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ünleitung. 


1.  Die  Religion  der  Römer  neigte  mehr  zum  Cultus  als  zur  Mythologie. 

Wer  von  der  Beschäftigung  mit  der  griechischen  Mytholo- 1  [3eiten««ki 
gie  zu  der  mit  der  römischen  übergeht,  dem  kann  es  nicht  lange '^"  ^-  •^""•^ 
verborgen  bleiben,  dafs  er  es  nicht  allein  mit  einer  ganz  andern, 
sondern  auch  in  mehr  als  einer  Hinsicht  viel  weniger  günstigen 
Aufgabe  zu  thun  hat. 

Zunächst  kann  von  einer  eigenthümlichen  römischen  My- 
thologie d.  h.  von  einer  solchen,  die  auf  älteren  italischen  Tra- 
ditionen beruhte,  überhaupt  nur  in  einem  gewissen  Sinne  die 
Rede  sein,  sofern  man  nehmlich  bei  diesem  Worte  auch  wohl  an 
die  polytheistischen  Göttersysteme  überhaupt,  nicht  an  einen 
durch  Sage  und  Dichtung  soweit  wie  die  griechische ,  indische, 
persische,  deutsche  und  scandinavische  Mythologie  ausgeführten 
Complex  von  Bildern  und  bildlichen  Erzählungen  denkt.  Die  äl- 
teste Grundlage  dieses  römischen  und  italischen  Götterglaubens 
ist  ohne  Zweifel  diesell)e  einfache  Naturreligion  gewesen,  deren 
Grundzüge  wir  bei  allen  Völkern  des  indogermanischen  Sprach- 
stamms wiederfinden:  aber  sowohl  die  ursprüngliche  Gemüths- 
richtung ,  wie  sie  die  Geschichte  eines  jeden  Volkes  bedingt ,  als 
die  äufsern  Umstände  derselben  müssen  bei  der  Bevölkerung 
des  alten  Italiens  wesentlich  andre  gewesen  sein  als  namentlich 
bei  ihren  nächsten  Anverwandten,  den  Griechen.  Bei  diesen 
war  eine  sehr  erregbare  Sinnlichkeit  und  eine  eben  so  lebhafte 
Einl)ildungskraft  die  vorherrschende  Anlage,  ein  natürlicher  Zug 
zum  Schönen  und  zum  Bedeutsamen,  welcher  ihre  religiösen 
Vorstellungen  zu  einer  eben  so  reichhaltigen  als  in  ästhetischer 
Hinsicht  vollendeten  Mythologie  und  zu  einem  entsprechenden 
Gottesdienste  angeleitet  hat.   Auch  sind  sie  in  ihrem  vielgestal- 
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2  tigon,  recht  in  die  Mitte  des  ^ölkcrverkehres  auf  dem  mittellän- 
dischen Meere  hineingeschohenen  Lande  sehr  friih  in  Verbin- 
dungen, Kämpfe  und  Abenteuer  verwickelt  worden,  die  ihrem 
beweglichen  >Vesen  entsprechend  auch  ihre  Vorstellungen  und 
Erinnerungen  mit  vielen  neuen  IJildern  und  Thatsachen  be- 
fruchtet haben.  Die  italischen  Altvordern  der  Homer  dagegen 
sind,  so  viel  wir  wissen,  von  jeher  weit  weniger  beweglich,  in 
ihren  Ansiedelungen  und  Gewöhnungen  weit  beharrlicher  gewe- 
sen, olfenbar  weil  sie  ernsteren  und  beharrlicheren  Sinnes  und 
von  einer  (iemülhsart  waren,  welche  sie  mehr  zur  Beobachtung 
und  Bewältigung  der  realen  Lebensverhältnisse  als  zu  einer  idea- 
len Aullassung  derselben  antrieb:  daher  wir  sie  auch  in  allen 
Sachen  des  Glaubens  weit  mehr  zum  Cultus  und  zur  ReUgiosität 
als  zur  Mythologie  und  zur  Aesthetik  aufgelegt  finden.  Ich  ver- 
stehe dabei  dieses  uns  von  den  Römern  überlieferte  Wort  Reli- 
gion und  Religiosität  in  demselben  Sinne ,  in  w  elchem  es  auch 
die  alten  Schriftsteller  gewöhnlich  gebrauchen,  in  dem  Sinne 
einer  strengen  Gewissenhaftigkeit  und  peinlich  genauen  Aus- 
i'ü)ung  heiliger  Gebräuche,  durch  welche  man  sich  der  Gunst 
oder  des  Rathes  der  Götter  zu  versichern  glaubte,  ohne  dafs  man 
sich  deshalb  um  das  Wesen  und  die  Natur  dieser  Götter  viel 
mein-  als  soweit  es  die  praktischen  Lebensbedürfnisse  mit  sich 
brachten  bekümmerte;  vielmelir  es  hegt  in  der  natürlichen  Art 
einer  solchen  Frömmigkeit,  dafs  man  die  Namen,  das  Geschlecht, 
die  persönlichen  Eigenschaften  der  Götter  lieber  im  Unklaren 
liefs  als  in  deren  Bestimmung,  also  in  der  Individualisirung  der 
Götter  zu  weit  ging.  Dieses  mufstc  von  selbst  zu  einem  sehr 
ins  Einzelne  ausgebildeten,  aber  immer  streng  ritualen  Gottes- 
dienste führen,  zu  vielen  genau  formulirten  Opfern,  Gebeten  und 
Sühnungen,  vielen  Arten  der  künsthchen  Divination,  sammt  an- 
dern Observanzen  und  Cerimonien  des  öffentlichen  und  privaten 
Lebens.  Aber  einer  mythologischen  Entwicklung  konnte  eine 
solche  Religiosität  unmöglich  förderlich  sein,  wie  sich  der  itali- 
sche Götterglaube  denn  offenbar  in  dieser  Hinsicht  von  den  ein- 
fachen fiildern  und  Gedanken  jener  ältesten  Naturrehgion,  die 
wir  als  Gemeingut  der  Völker  des  indogermanischen  Sprach- 
stamms annehmen  dürfen,  weit  weniger  entfernt  hatte  als  der 
der  Griechen.  Es  kommt  liinzu  dafs  auch  das  Leben  der  itali- 
schen Bevölkerung,  soweit  wir  nach  ihrer  Religion  und  nach 
andern  Merkmalen  darüber  urtheilen  können,  weit  länger  ein 
einfaches,  zurückgezogenes  und  continentales  geblieben  ist:  ein 
Leben  in  den  Innern  Bergen  und  Thälern  des  mittlem  Italiens, 
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WO  diese  Völker  meist  mit  Viehzucht,  Ackerbau  und  Weinbau  3 
beschäftigt  waren  und  mehr  in  offenen  V^eilern,  Dörfern  und 
einzelnen  Gehöften  lebten  als  in  Städten.  Namentlich  können 
sie  weder  die  Wunder  noch  die  AJjenteuer  des  Meeres  gekannt 
haben,  da  in  dieser  Hinsicht  selbst  das  römische  Göttersystem 
bis  zur  Einführung  der  griechischen  Götter  merkw  ürdig  lücken- 
haft geblieben  ist;  eben  so  wenig  alier  auch  einen  lebhafteren 
Handelsverkehr  und  so  manche  Erfindungen  und  Früchte  der 
Civilisation,  welche  ihnen  erst  durch  den  Verkehr  mit  Etruskern 
und  Griechen  zugeführt  worden  sind.  Auch  darf  man  bei  einer 
solchen  religiösen  Gemüthsrichtung  ein  vorzügliches  Gewicht  des 
geistUchen  und  priesterlichen  Standes  annehmen,  welcher  dieses 
Volk  in  der  strengen  Zucht  vieler  gottesdienstlicher  Uebungen 
und  Beobachtungen  auf  den  späteren  welthistorischen  Beruf  des 
römischen  Staates  und  des  römischen  Bechtes  vorbereitet  haben 
wii'd.  Selljst  die  vielen  Kriege,  von  denen  wir  hören  und  welche 
wir  wegen  der  allgemeinen  Verehrung  des  Mars  annehmen  müs- 
sen, können  dieses  grofse  Gewicht  des  priesterhchen  Standes 
nicht  gebrochen  haben ,  da  w  ir  noch  in  der  geschichtlichen  Zeit 
in  verschiedenen  Gegenden  und  namentlich  in  der  sabinischen 
Vorzeit  Borns  die  deutlichen  Merkmale  davon  wiederfinden. 


2.  Es  fehlte  an  einem  nationalen  Epos. 

Eben  deshalb  dürfen  wir  unmöglich  ein  nationales  Epos  in 
dem  alten  Italien  annehmen,  wie  man  es  hin  und  wieder  wohl 
angenommen,  aber  bei  reiflicher  Ueberlegung  doch  allgemein 
wieder  aufgegeben  hat.  Schon  die  grofse  Dürftigkeit  der  römi- 
schen Mythologie  kann  zum  Beweise  dienen,  dafs  es  ein  solches 
Epos  nie  gegeben  hat.  Wo  ist  hier  die  Spur  einer  eigenthüm- 
hchen  Sagenbildung  und  Sagenpoesie  im  Sinne  der  Blas  und 
Odyssee?  Wo  die  Spur  einer  Kosmogonie  im  Sinne  der  Hesio- 
dischen  oder  der  Edda?  Da  es  doch  an  alten  Kriegen  und  Ero- 
berungen, also  an  Anlässen  wenigstens  zu  einer  italischen  Blas 
nicht  gefehlt  hat  und  der  Gottesdienst  des  Janus  deutlich  lehrt, 
dafs  die  religiöse  Vorstellung  sich  mit  kosmogonischen  Fragen 
allerdings  beschäftigt  hat.  Nicht  einmal  Helden  im  epischen 
Sinne  des  Wortes  scheint  das  alte  Italien  gekannt  zu  haben, 
sondern  liöchstens  streitende  Genien  des  Lichts,  geheimnifsvoU 
wirkende  Dämonen  des  stillen  Waldgeheinmisses  und  wohlthä- 
tige  alte  Könige ,  welche  wie  Saturnus  und  Faunus  in  der  from- 
men Urzeit  regierten ,  dann  aber  ein  für  allemal  in  die  Unsicher 

1* 


4  EI>LKITU>G. 

.barkeit  der  Berge  oder  der  Flüsse  entrückt  wurden;  dahingegen 
die  wirklich  epischen  Gestalten  und  Namen,  Hercules  und  die 
Castoren,  Ulysses  und  Diomedes  und  der  fromme  Aeneas  durch- 
weg von  den  Griechen  entlehnt  sind.  Man  könnte  sagen,  dafs  in 
dem  früheren  italischen  Alterthum  vielleicht  Manches  der  Art 
vorhanden  gewesen  sein  möchte,  was  später  aus  Mangel  an  Lit- 
teratur  und  in  Folge  frühzeitigen  Verlustes  der  nationalen  Frei- 
heit wieder  verloren  gegangen  sei.  Aber  sollten  wirklich  Cato 
und  Varro,  die  eifrigen  und  patriotischen  Forscher,  sollte  Virgil, 
dem  so  viel  daran  lag  ein  nationales  Heldengedicht  für  Rom  und 
Latium  zu  schaffen ,  trotz  alles  Suchens  nur  so  wenig  gefunden 
hal)en,  wenn  früher  bedeutend  mehr  vorhanden  gewesen  wäre? 
Ich  möchte  den  alten  Bewohnern  Italiens  deshalb  keineswegs 
jede  Anlage  zur  Poesie  und  volksthüralichen  Tradition  abspre- 
chen. Auch  bei  ihren  nationalen  Festen  und  Versammlungen 
mag  manches  alte  Wort  von  Mund  zu  Mmid  gegangen,  in  ihren 
Heiligthümern  manches  Denkmal  der  Vorzeit  gepflegt,  beim  fest- 
lichen Mahle  und  bei  allen  heiteren  Veranlassungen  manches 
Lied  gesungen  sein :  wo  w  äre  ein  Volk  ganz  ohne  Lieder  und 
ohne  Sagen?  Nur  werden  diese  immer  weit  mehr  geschichtli- 
chen oder  idyUischen  und  mährchenhaften  Inhalts  gewesen  sein 
als  epischen  d.  h.  eines  solchen,  wo  Götter  und  Helden  die  han- 
delnden Personen  sind:  und  vollends  an  eine  Entwicklung  des 
wehbchen  Gesanges  im  Ganzen  und  Grofsen,  wie  sie  bei  den 
Griechen  frühzeitig  eingetreten  ist ,  wozu  ganz  vornehmlich  eine 
Emancipation  der  Dichtung  von  dem  Eintlusse  der  Priester  und 
der  positiven  Religion  erfordert  wird,  an  solche  Aöden,  wie  sie 
uns  in  den  Homerischen  Gedichten  entgegen  treten,  ist  ganz  ge- 
wifs  nicht  zu  denken.  Vielmehr  weifs  die  Vorzeit  Italiens  nur 
von  singenden  Faunen  und  Nymphen,  orakelnden  Propheten 
und  zaubernden  Frauen  zu  erzählen,  und  die  lateinische  Sprache 
hat  kein  eignes  Wort  für  Gedicht  und  Dichter  in  dem  Sinne  wie 
es  jene  griechischen  Professionisten  des  weltUchen  Gesanges 
gewesen  sind.  Auch  ist  es  charakteristisch  genug  dafs  die  rö- 
mischen Cameuen,  in  denen  die  späteren  römischen  Dichter  die 
griechischen  Musen  wiedererkennen  wollten,  nach  der  äheren 
Volkssage  wohl  den  alten  Priesterkönig  Numa  zu  semem  Werke 
begeisterten,  aber  keinen  itahschen  Orpheus,  keinen  Musäos: 
und  in  einer  andern  Wendung ,  dafs  nach  salunischer  Sage  die 
Laren  dem  berühmten  Augur  Atta  Navius,  da  er  als  Knabe  in 
einem  Weinberge  eingeschlafen  war,  die  Erfindung  seiner  Kunst 
eingaben ,  damit  er  ein  verlornes  Stück  seiner  Ileerde  wieder- 
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finde,  während  nach  griechischer  Sage  Dionysos  dem  Aeschylos  5 
in  gleicher  Lage  die  Tragödiendichtung  eingab.  Eben  so  wenig 
wufste  das  alte  Italien  von  einem  kunstreichen  Metrum  und  von 
kunstreicher  Instrumentalmusik,  womit  der  epische  Gesang  hätte 
begleitet  werden  können.  Sondern  Alles  ist  schlicht  und  einfach 
und  kunstlos  geblieben,  und  vollends  bei  allen  öffentlichen 
Functionen  der  Religion  hat  immer  nur  die  priesterliche  Formel 
und  das  liturgische  Gebet  gegolten ,  nicht  die  bewegtere  Ge- 
müthsstimmung  des  festlichen  Gesanges,  den  die  Römer  erst 
von  den  Griechen  lernten.  Ueberall  sind  die  Wunder  der  Natur 
und  des  Lebens  wohl  ein  Anlafs  zu  Opfern  und  Weissagungen, 
in  denen  der  Priester  und  Seher  sie  zum  Frommen  des  gemei- 
nen Wesens  technisch  und  praktisch  ausbeutet,  aber  nirgends 
begegnet  man  jenem  poetischen  Drange  des  Herzens  und  der 
Einbildungskraft,  welcher  in  die  Anschauung  und  das  Gefühl  für 
diese  Wunder  versenkt  Religion  und  Geschichte  mit  den  idealen 
Gestalten  der  Dichtung  belebt  hätte. 

3.  Die  stammverwandten  Fölker  des  alten  Italiens. 

Wie  dem  nun  sei,  jedenfalls  müssen  wir  uns  auf  alle  Weise 
bemühen  ,  unsre  Aufgabe  nicht  blos  als  eine  römische ,  sondern 
als  eine  allgemein  italische  aufzufassen,  d.  h.  aus  den  engen 
Grenzen  der  Stadt  Rom  und  der  römischen  Stadtchronik  her- 
auszukommen und  das  freie  Feld  und  jene  Berge  und  Land- 
schaften zu  gewinnen,  zwischen  denen  ihre  latinischen  und  sa- 
binischen  Altvordern  ihre  religiösen  Vorstellungen  empfangen 
und  ausgebildet  haben.  Freilich  ist  uns  auch  dieses  viel  schwe- 
rer gemacht  als  in  Griechenland,  avo  die  vielstimmige  Ueberlie- 
ferung  der  verschiedenen  Stämme,  Städte  und  Landschaften  auch 
die  Darstellung  und  Belebung  der  Mythologie  aufserordentlich 
erleichtert ,  ja  der  Stoff  des  örtlich  Mannichfaltigen  sich  einem 
eher  zu  reichlich  als  zu  spärlich  darbietet;  dahingegen  in  Italien 
Rom  nicht  allein  allen  übrigen  Völkern  und  Staaten  gegenüber 
das  Feld  behauptet  hat,  sondern  auch  in  ihrer  aller  Namen  und 
zwar  immer  auf  acht  römische  Weise  d.  h.  in  der  Sprache  des 
Siegers  und  Beherrschers  das  Wort  führt.  Indessen  ist  es  doch 
auch  so,  namentlich  mit  Hülfe  der  monumentalen  Ueberlieferun- 
gen  und  der  ausgezeichneten  linguistischen  und  antiquarischen 
Untersuchungen,  zu  welchen  diese  Reste  neuerdings  Veranlas- 
sung gegeben  haben,  noch  immer  möglich,  von  den  meisten 
Göttern  des  einheimischen  römischen  Glaubens  ihren  Ursprung 
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6  und  ihre  Ausbreitung  bei  jenen  Stammvölkern  nachzuweisen : 
auf  weichem  Wege  also  tlas  Römische  aufhört  etwas  blos  Römi- 
sches zu  sein,  vielmehr  als  der  fortlebende  Trieb  eines  älteren 
Volksthums  erscheint,  welches  wir  sogar  in  vielen  Fällen  noch 
weiter,  nehmlich  bis  zu  seiner  organischen  Verzweigung  mit  dem 
Glauljen  und  der  Sprache  der  andern  verwandten  Völker  verfol- 
gen können.  Um  so  nothwendiger  ist  es  gleich  hier  den  ganzen 
geographischen  und  ethnographischen  Complex  dieser  altitali- 
schen, den  Römern  näher  oder  entfernter  verwandten  Revölke- 
rung  ins  Auge  zu  fassen.  Ihre  nächsten  Verwandten  waren  be- 
kanntlich die  Latin  er,  von  welchen  die  Römer  ihre  Sprache  be- 
kommen haben  und  mit  denen  sie  auch  die  meisten  Götter  und 
Sagen  gemein  hatten,  daher  wir  oft  auf  sie  zurückkommen  wer- 
den. Hier  sei  nur  bemerkt ,  dafs  sie  selbst  als  Volk  sich  von 
sogemnnten  Äbongmeffi^-  h.  mythischen  Ursprungsmenschen 
ableiteten,  die  in  der  Gegend' v\,\P,Reate  ansässig  gewesen  und 
von  dort  durch  die  Sabiner  vertriebt^ -»ein  so^en;  worauf  sie 
sich  am  Anio  abwärts  nach  Tibur  und  LatiuiJi  gezogen  und  hier 
die  ältere  Bevölkerung  der  Sikeler  vertrieben habenSWpl'ten,  welche 
letztere  von  Italien  nach  Sicilien  übersiedelnd  diesexvvj^^^^f  ^^^ 
Namen  gab.  Seitdem  bewohnten  die  Latiner  das  nacli%  ^^^^^''^ 
benannte  Latium  in  vielen  meist  verltündeten  Städten,  wrlp*^^ 
früher  in  Alba  Longa,  später  in  Rom  ihre  Hauptstadt,  im  Jupf/*'^ 
Latiar  ihren  Bundesgott  verehrten,  und  einen  eigenthümlichei^' 
von  den  übrigen  italischen  Stammsprachen  verschiedenen  Dialekt 
redeten,  denselben,  welcher  später  durch  die  Macht  und  Bildung 
der  Römer  zur  lateinischen  Litteratursprache  geworden  ist.  Die 
südlichen  Nachbarn  der  Latiner  waren  die  Volsker,  die  Ver- 
wandten und  Nachbarn  der  Aurunker  und  Ausoner,  welche  letz- 
tere den  älteren  Griechen  am  besten  bekannt  waren.  Das  eigen- 
thümlichste  Keruvolk  der  Mitte  waren  dagegen  die  Sabiner, 
welche  nächst  den  Latinern  am  meisten  Eintlufs  auf  den  Glau- 
ben und  die  Sitte  der  Römer  ausgei'At  haben.  Für  ihren  ältesten 
Wohnsitz  galt  die  Hochebne  von  Amiternum  am  obern  Laufe 
des  Aternus ,  wo  der  göttliche  Sancus  ihr  erster  König  gewesen 
war  und  sein  Sohn  Sabus,  nach  welchem  sich  der  Stamm  nannte, 
sie  zuerst  den  Acker  bauen  und  die  Rebe  pflanzen  gelehrt  hatte. 
Viele  kleinere  Völker  sind  von  derselben  Gegend  ausgegangen: 
die  Picenter,  indem  sie  über  das  Hochgebirge  an  das  adriatische 
Meer  von  Ancona  bis  Hadria  rückten,  die  Vestiner  und  Mar- 
ruciner,  welche  sich  zu  beiden  Seiten  des  untern  Aternus  an 

7  demselben  Meere  ausgebreitet  hatten,  die  Peligner,  welche 
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sich  in  der  schönen  Ebne  von  Corfinium  behaupteten,  endüch 
die  tapfern  Mars  er,  welche  sich  rings  um  den  Fuciner  See  an- 
gesiedelt hatten.  Der  alte  Hauptstamm  der  Sabiner  aber  hatte 
sich  im  Laufe  der  Jahre  immer  weiter  nach  Westen  bis  in  die 
Gegend  von  Rom  hinabgezogen,  indem  sie  von  Amiternum  aus 
sich  zunächst  der  Gegend  von  Reate  bemächtigten  und  darauf 
den  Latinern  nachrückend  bis  an  den  obern  Anio  und  den  Ti- 
ber vordrangen,  wo  sie  in  Cures,  der  zweiten  Metropole  Roms, 
einen  neuen  Mittelpunkt  ihres  Stammlebens  gewonnen  hatten. 
Nördlich  von  den  Sabinern  war  der  Apennin  und  seine  Abhänge 
nach  beiden  Seiten  von  den  Umbrern  bewohnt,  deren  Gebiet 
bis  nach  Ariminum  und  an  den  Rubicon  reichte  und  durch  den 
obern  Lauf  des  Tiber  bei  Perugia  und  Cortona  von  Etrurien  ge- 
schieden wurde.  Einst  hatten  sie  auch  Cortona  und  einen 
grofsen  Tlieil  von  Etrurien  besessen;  ja  es  waren  auch  nach 
ihrem  Abzüge  aus  diesem  Lande  grofse  Haufen  von  ihnen  als 
abhängige  Revölkerung  zurückgeblieben,  so  dafs  von  ihnen  die 
häufigen  Spuren  eines  altitalischen  Stammlebens  ajjgeleitet  wer- 
den dürfen,  welche  sich  unter  den  sonst  nicht  zu  der  indigenen 
Revölkerung  Italiens  gehörigen  Etruskern  nachweisen  lassen. 
Rei  den  römischen  Geschichtsschreibern  galten  die  ünibrer  für 
das  älteste  Volk  von  Italien ;  jedenfalls  mögen  sie  als  nördlich- 
stes Glied  seiner  Kernbevölkerung  auch  ihre  Sitze  und  die  an- 
gestammte Art  am  längsten  behauptet  haben.  Südlich  von  den 
Sabinern  und  jenen  kleineren  Stämmen  sabinischer  Abkunft 
wohnten  die  ihnen  gleichfalls  verwandten  Samniteri),  ein 
mächtiges  Volk,  welches  in  vier  Cantone  getheilt  das  centrale 
Hochland  des  südlichen  Italiens  imie  hatte  und  von  dort  sowohl 
Apulien  als  Campanien  bedrohte.  Von  ihnen  sind  wieder  west- 
lich die  Camp  an  er,  südlich  die  Luc  an  er  ausgegangen,  von 
diesen  zuletzt  die  Brut ti er,  die  drei  südhchsten  Zweige  dieser 
italischen  Stammbevölkerung,  welche  die  in  diesen  Gegenden 
angesiedelten  Etrusker  und  Griechen  unterwarfen,  aber  dafür 
auch  auf  die  ausländische  Sitte  und  Bildung  am  meisten  eingin- 
gen. Dafs  diese  Völker  alle,  von  örtlicher  und  Stammeszersplit- 
terung abgesehen,  in  den  Grundzügen  dieselbe  Sprache,  densel-  f 


1)  Samnites  {Zavvnai)  ist  =  Sabnitcs  oder  Sabinitcs,  vgl.  Varro 
1.  1.  VII,  2U  Samnites  a  Sabinis  orti.  Da  die  Saraniter  oskisch  redeten,  so 
mui's  auch  die  Sprache  der  Sabiner  der  oskischen  nahe  verwandt  gewesen 
sein,  vgl.  Varro  1.  1.  VII,  28  cascum  significat  vetus:  eius  origo  Sabina, 
quae  usque  radices  in  Oscara  linguam  egit.  Die  Verwandtschaft  der  Um- 
brer  mit  den  Sabinern  erhellt  aus  Dionys.  H.  II,  49. 
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ben  Glauben,  dieselben  Sitten  hatten,  diese  Erkenntnifs  ist  eines 
der  wichtigsten  Resultate  der  neueren  Sprach  -  und  Alterthums- 
forschung,  welche  die  Kunst  der  Linguistik,  eine  der  anziehend- 
sten Wissenschaften  unsrer  Zeit ,  auch  auf  die  Reste  der  umbri- 
schen  und  oskischen  Sprache  mit  lohnendem  Erfolge  angewen- 
det hat.  Was  den  Götterglauben  dieser  Völker  betrillt ,  so  führt 
auch  hier  die  Forschung  zu  demselben  Resultate,  indem  man 
überall  denselben  mythologischen  Grundbegriüen  und  gewissen 
Göttern  begegnet,  welche  dem  gesammten  Itaüen  in  demselben 
Sinne  gemein  waren,  wie  Zeus,  Hera,  Athena,  Apollo,  Artemis 
II.  s.  w.  die  Götter  von  ganz  Griechenland  waren.  Namentlich 
gehören  dahin  Jupiter,  Juno  und  Minerva,  die  höchsten  himm- 
hschen  Götter,  der  Wald-,  Frühhngs-  und  Kriegsgott  Mars  mit 
seiner  gleichartigen  Umgebung  der  Faune  und  Silvane  und  ver- 
wandten weiblichen  Göttinnen,  eine  innige  Verehrung  der  Elemen- 
tarkräfte des  Wassers  und  des  Feuers,  der  Sonne  und  des  Mondes, 
des  nährenden  Erdbodens  und  der  Verstorbnen,  endlich  vieler 
örtlichen  Geister  und  Genien,  auch  ge^^^sser  Frucht  -  und  Schick- 
salsgöttinnen, welche  sich  zugleich  durch  Zauber,  begeisterte 
Weissagung  und  Orakel  olfenbarten.  Auch  scheint,  wie  gesagt, 
das  Vorherrschen  des  ritualen  und  priesterlichen  Elements  im 
Gottesdienste,  die  Scheu  vor  der  mythologischen  Versinnlichung 
der  Götter,  der  Mangel  an  poetischer  und  epischer  Anlage  allen 
«liesen  Völkern  angestammt  und  gleich  eigenthümlich  gewesen 
zu  sein. 

4.  Latiuin  und  die  Latiner. 

Die  Latiner  sind  nicht  aliein  die  nächsten  Verwandten  der 
Römer,  sondern  sie  sind  auch  zwei  Jahrhunderte  lang  ihre  engen 
Verbündeten  gewesen  und  in  älterer  Zeit  durch  massenhafte 
Uebersiedelung  nach  Rom,  später  durch  Geschlechtsverbindung, 
Einwanderung  und  unablässigen  Verkehr  dergestalt  mit  ihnen 
verschmolzen ,  dafs  beide  von  jeher  als  ein  und  dasselbe  Volk 
angesehen  AMirden.  Auch  die  Sage  und  die  Geschichte  der  La- 
tiner durchkreuzt  sich  beständig  mit  der  römischen,  welche  eine 
geraume  Zeit  hindurch  nur  einen  besondern  Abschnitt  der  Ge- 
schichte des  latinischen  Namens  überhaupt  gebildet  haben  mag. 
Bei  dem  frühen  Verfall  des  latinischen  Bundes  ist  nur  das  Eine 
gewifs  geblieben,  dafs  Alba  Longa  die  Urheberin  und  das  erste 
Haupt  dieses  Bundes  gewesen,  welcher  aus  ihren  eignen  Colo- 
9  uieen  und  andern  Städten  latinischer  Nation  bestand ;  übrigens 
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ist  diese  alte  Hauptstadt  so  früh  zerstört  worden,  dafs  sich  bei 
den  ohnehin  bald  in  ganz  andrer  Richtung  beschäftigten  Römern 
nur  ein  sehr  ungewisses  Andenken  von  ihr  erhalten  hatte,  lieber 
ihr  erhob  sich  der  Mons  Albanus,  über  welchem  noch  später 
Jupiter  Latiar  als  höchster  Gott  und  unsichtbares  Oberhaupt 
von  ganz  Latium  gefeiert  wurde ;  unter  ihr  befand  sich  im  schat- 
tigen Haine  bei  Marino  das  Heiligthum  und  die  Quelle  der  Fe- 
rentina,  wo  der  latinische  Bund  seine  Versammlungen  hielt.  In 
seiner  Nachbarschaft  waren  dem  Meere  näher  die  wichtigsten 
Städte  Aricia  und  Lanuvium ,  deren  Gebiet  sich  bei  Velitrae  und 
Corioli  mit  dem  der  Volsker  berührte:  Aricia  durch  seinen  Dienst 
der  Diana  in  dem  stillen  Winkel  am  See  von  Nemi  berühmt  und 
in  älterer  Zeit  eine  Hut  des  wichtigen  Passes  nach  Süden,  durch 
welchen  später  die  Appische  Strafse  nach  Terracina  und  Cam- 
panien  führte,  Lanuvium  nicht  weniger  angesehen  wegen  seiner 
Juno  Sospita.  ^'on  Lanuvium  gelangt  man  in  wenigen  Stunden 
ans  Meer  und  nach  Ardea,  der  durch  die  Aeneassage  so  berühmt 
gewordenen  Burg  und  Stadt  der  Rutuler,  während  weiter  ab- 
wärts an  der  Küste  das  in  der  älteren  römischen  Geschichte  so 
oft  als  Seestadt  genannte  Antium  schon  wieder  den  Volskern  ge- 
hörte, welche  sich  von  allen  diesen  verwandten  Völkern  am  mei- 
sten auf  der  See  versucht  haben.  Denn  die  Latiner  selbst  hat- 
ten das  Meer  nur  an  der  kurzen  und  die  Schiflahrt  auch  in  alter 
Zeit  wenig  begünstigenden  Strecke  zwischen  Ardea  und  der  Ti- 
bermündung gewonnen,  wo  sich  mit  den  letzten  Resten  des  la- 
tinischen Bundes,  Laurentum  und  Lavinium,  auch  die  latinische 
Sage  von  den  alten  Königen  Picus,  Faunus  und  Latinus  und  der 
Cultus  der  Bundes -Penaten  am  längsten  behauptet  hat.  Land- 
einwärts von  Alba  Longa  war  die  nächste  Stadt  von  Bedeutung 
das  alte  und  feste  Tusculum,  ehedem  eine  der  mächtigsten  Städte 
des  Bundes,  später  oft  von  den  Aequern  bedrängt  und  deshalb 
den  Römern  gefügig.  An  diese  Aequer,  einen  andern  verwandten 
Stamm,  grenzte  auch  das  am  meisten  landeinwärts  gelegene 
Präneste,  eine  eben  so  feste  als  rüstige  Stadt,  deren  Götter  und 
deren  Bürger  es  am  längsten  mit  den  römischen  aufgenommen 
haben,  während  seine  Priester  mehr  als  einen  Rest  alter  unver- 
mischter  Sage  bis  auf  die  Zeiten  des  Cato  bewahren  konnten. 
Auf  halbem  Wege  von  dort  nach  Rom  lag  das  später  ganz  ver- 
fallene Gabii,  welches  einst  gleichfalls  von  Rom  gefürchtet  wurde 
und  in  alter  Zeit  ein  Mittelpunkt  priesterlicher  Auguraldisciplin 
gewesen  war.  Endlich  noch  höher  hinauf  am  Anio ,  wo  dieser 
aus  den  Bergen  der  Sabiner  hervortritt,  das  schöne  Tibur,  eine  lo 


10  EINLEITUNG. 

der  ersten  Eroberungen  der  latinischen  Aboriginer,  berühmt 
durch  seine  Wasserfälle  und  seine  weissagende  Nymphe  Albunea, 
seinen  Hain  des  Tiburnus  und  seinen  alten  Dienst  des  Hercules. 
Vielfach  bedroht  von  den  benachbarten  Etruskern,  Sabinern, 
Aequern  und  Volskern,  vermochten  sich  diese  Städte  zu  behaup- 
ten, so  lange  sie  einig  waren  und  keine  unter  ihnen  zu  mächtig 
wurde.  Auf  den  Vorstand  von  Alba  Longa  folgte  der  von  Rom, 
welches  seit  den  Tarquiniern  an  der  ^Spitze  des  Bundes  stand 
und  die  schnelle  Zunahme  seiner  Macht  ohne  Zweifel  weit  mehr 
als  die  römische  Geschichte  es  gestehen  mag  diesem  Bunde  ver- 
dankt. Selbst  in  den  späteren  Zeiten  rühmten  sich  viele  der 
ausgezeichnetsten  und  tüchtigsten  Geschlechter  in  Rom  ihres  la- 
tinischen Ursprungs,  daher  das  von  solchen  Familien  geprägte 
Silbergeld  der  Republik  nicht  selten  auf  die  Culte,  die  Sagen,  die 
alten  Zeiten  von  Latium  zurückweist. 

5.  Die  Etriisker  wid  die  Griechen. 

Haben  wir  somit  unsern  Gesichtskreis  über  den  ganzen 
Zusammenhang  der  mit  Rom  verwandten  Völker  erweitert,  so 
können  wir  doch  auch  bei  diesen  nicht  stehen  bleiben,  so  wenig 
die  Religion  der  Römer  bei  den  ersten  und  angestammten 
Ueberlieferungen  der  Vorzeit  stellen  geblieben  ist.  Sobald  nehm- 
lich  der  römische  Staat  in  den  Kreis  der  Culturstaaten  eintrat, 
empfing  er  natürlich  auch  von  diesen  gewisse  Elemente  der 
Cultur,  wie  sie  sich  einstweilen  im  Verkehre  mit  den  Völkern 
des  Orients  und  den  Griechen  abgeschlossen  hatte  und  zur  Ci- 
vilisation  der  Zeit  nothwendig  gehörte :  worüber  sich  nicht  allein 
sein  geistiges  Leben  und  der  Zustand  seiner  Sitten,  sondern 
auch  sein  religiöses  Leben  und  sein  Götterglaube  in  vielen 
wesentlichen  Punkten  verändert  hat.  So  wurden  anstatt  des 
bilderlosen  Gultus,  welcher  bis  dahin  möglich  geblieben  war, 
jetzt  Bilder  und  Tempel  eingeführt,  an  die  Seite  der  einheimischen 
Priester  und  Seher  traten  andre  und  ausländische ,  an  die  Seite 
der  einheimischen  Götter  die  lebensvollen  und  höheren  Bedürf- 
nissen der  Bildung  entsprechenden  Gestalten  des  griechischen 
Apollo,  der  Castoren,  des  Handelsgottes  Mercurius,  der  Ceres  mit 
ihren  beiden  jüngeren  Nelienfiguren ;  ja  selbst  die  einheimischen 
Götter  wurden  jetzt  andre  Götter,  Götter  von  höherem  politischen 
und  weltlichem  Anspruch,  da  sie  früher  bei  den  einfacheren 
Zuständen  ihrer  Nation  auch  selbst  so  viel  einfacher,  patriarcha- 
lischer und  geistlicher  gewesen  waren.    Eine  überaus  wichtige 
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Veränderung,  welche  gleichfalls  keineswegs  blos  Rom  angeht, 
sondern  bei  vielen  andern  Mitgliedern  der  stammverwandten  ita- 
lischen Bevölkerung  gleichfalls  und  wohl  noch  früher  als  in  Rom 
eingetreten  war,  namentlich  bei  allen  denjenigen,  welche  sich 
von  den  centralen  Stammsitzen  der  alten  nationalen  Heimath 
und  Gewöhnung  entfernt  und  der  westlichen  und  südlichen 
Küste  genähert  hatten,  also  den  Latinern,  den  Volskern  und 
vorzüglich  den  oskisch  redenden  Völkern,  namentlich  ihren 
südlichsten  Gliedern.  Die  Culturstaaten  aber,  mit  denen  diese 
Stämme  bei  solcher  Erweiterung  in  Berührung  kamen,  sind  die 
der  Etrusker  und  der  in  ItaUen  und  Sicilien  ansässigen  Griechen: 
blühende  und  mächtige  Staaten,  welche  jenen  Völkern  an  Bildung 
bei  weitem  überlegen  waren  und  dabei  einen  lebhaften  Verkehr 
mit  den  Älittelpunkten  der  damaligen  Cultur  in  Griechenland, 
Kleinasien  und  dem  Orient  unterhielten.  Ueber  die  Etrusker 
sind  wir  freilich  in  gewissen  Hauptpunkten,  namentlich  was  ihr 
nationales  Herkommen  betrifft,  noch  immer  sehr  im  Unklaren; 
so  lange  nicht  der  Schlüssel  zu  ihrer  Sprache  gefunden  ist, 
mufs  diese  Frage  ungelöst  bleiben  i).  Aber  gewifs  ist,  dafs  sie 
vor  den  Römern  bei  weitem  das  mächtigste  Volk  in  Italien 
waren,  da  sie  von  dem  jetzigen  Toskana  und  dem  Kirchen- 
staate bis  zum  Tiber  aus,  wo  sie  die  Umbrer  in  das  Gelürge 
zurückgedrängt  hatten,  nicht  allein  über  Bologna  in  die  Lom- 
bardei eingedrungen  waren  und  sich  derselben  bis  zur  Pomün- 
dung  bemächtigt  hatten ,  sondern  eine  Zeitlang  auch  die  Küste 
der  Latiner  und  der  Volsker  beherrschten,  ja  mitten  in  Campa- 
nien  zu  Capua  einen  Mittelpunkt  ihrer  südlichen  Macht  gegrün- 
det hatten').  Ueberdies  beherrschten  sie  beide  Meere  von 
Italien,  das  obere  und  das  untere,  welche  nach  ihnen  das  tyrrlie- 
nische  und  das  adriatische  genannt  Avurden.  Auch  haben  sie 
mit  den  centralen  Gegenden  d'cs  mittelländischen  Meeres  und 
mit  Kleinasien  in  so  lebhafter  Verbindung  gestanden ,  dafs  bei 
ihnen  selbst  und  bei  den  Griechen  die  Tradition  entstehen 
konnte,  ihre  Abstammung  sei  in  Lydien  zu  suchen,  während 
ihre  Gräber  durch  das  was  man  in  ihnen  gefunden  hat  auf  eben 
so  lebhafte  Handelsverbindungen  mit  den  Phöniciern  hinwei- 


1)  [Nach  den  „Beiträgen  zur  Deutung;  der  etfuskischen  Inschriften" 
von  Lorenz  in  Kuhns  und  Schleichers  Beiträgen  zur  vergleichenden  Sprach- 
forschung IV,  1  —40  gehört  das  Etruskische  dem  indogermanischen  Sprach- 
stamm an.] 

2)  S.  aufser  der  Hauptstelle  bei  Livius  V,  33  besonders  Servius  V. 
A.  XI,  567,  wo  Excerpte  aus  Cato  zu  Grunde  liegen. 
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sen,  welche  sich  hin  und  wieder  sogar  in  eigenen  Ansiedelungen 
12  unter  ihnen  niedergelassen  hatten  i).  Dann  aber  sind  auch  sie 
und  nicht  weniger  mächtig  als  die  andre  Bevölkerung  ItaUens 
von  dem  Zauber  der  griechischen  Bildung  und  Mythologie  er- 
grifl'en  worden,  welche  von  der  Vorsehung  dazu  bestimmt  war, 
eine  allgemeine  Ausgleichung  der  verschiedenen  Göttersysteme 
und  eine  gewisse  kosmopolitische  Gemeinschaft  der  ästhetischen 
und  poetischen  Anschauung  des  Alterthums  herl)eizuführen. 
Ganze  Reihen  der  griechischen  Götter  und  der  griechischen 
Heroen  findet  man  in  Etrurien  wieder,  vor  allen  Apollo,  Hera- 
kles und  die  Helden  des  troischen  Sagenkreises  und  der  Tragö- 
die; und  zwar  mufs  diese  griechische  Bildung  in  Etrurien  eine 
alte  gewesen  sein,  da  Caere  so  gut  wie  die  lydischen  Könige  zu 
Delphi,  dem  Mittelpunkte  des  griechischen  Apollodienstes,  ein 
eignes  Magazin  für  seine  Weihgeschenke  unterhielt  und  die 
Ueberlieferung  von  der  Uebersiedelung  des  Demarat  von  Korinth 
nach  Tarquinii  zur  Zeit  des  Tyrannen  Kypselos  ohne  eine  gleich- 
zeitige Verbindung  nicht  hätte  entstehen  können.  Auch  sind  in 
den  Gräbern  von  Vulci,  von  Caere,  von  Veji,  von  Cortona  unter 
so  vielen  Tausenden  von  gemalten  Vasen  griechischer  Fabrik  viele 
des  älteren  und  ältesten  Stils  gefunden  worden.  Obwohl  mit  die- 
sem Anfluge  der  griechischen  Mythologie  so  wenig  als  bei  den 
Römern  und  bei  den  übrigen  It alikern  der  ganze  Inhalt  ihrer  Re- 
ligion erschöpft  ist;  vielmehr  hatten  auch  sie  einen  eignen  und 
älteren  Götterglauben ,  dessen  nationale  Herkunft  leider  wie  die 
Sprache  noch  immer  dunkel  ist,  welcher  aber  in  vielen  und  we- 
sentlichen Punkten,  wie  wir  oft  zu  zeigen  Gelegenheit  haben 
werden,  dem  der  übrigen  italischen  Völker  verwandt  gewesen  sein 
mufs.  Auch  findet  sich  bei  den  Etruskern  derselbe  einseitige  Hang 
zur  Cerimonie  und  zur  priesterlichen  Disciplin,  welche  bei  ihrer 
frühen  Bildung  bei  ihnen  sogar  weiter  gediehen  war  als  irgendwo 
sonst  in  Italien.  Ihre  wichtigsten  Städte  waren  längs  der  Grenze 
der  IJmbrer  und  am  obern  Til)er  Arretium ,  Cortona  und  Peru- 
sia,  unter  denen  sich  namentlich  Cortona,  früher  eine  Stadt  der 
Umbrer,  durch  das  Alterthum  seiner  Erinnerungen  auszeich- 
nete. In  der  fruclitbanm  Niederung  am  Trasimenischen  See 
lierrschle  das  durch  Porsenna  und  sein  Grabmal  berühmte  Clu- 
sium,  am  Lago  di  Bolsena  das  glänzende  Volsinii,  in  der  Gegend 
des  Berges  Soracle  Falerii,   dessen  Bevölkerung  die  Alten  ge- 


1)  S.  J.  Olshausen  über  pbönicischi;  Ortsnamen  aufserhalb  des  semi- 
tischen Sprachgebiets,  Rh.  Mus.  f.  Phil.  N.  F.  VllI,  S.  332  fF. 
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nau  genommen  nicht  für  Etrusker,  sondern  für  einen  eignen  13 
Stamm  gehalten  wissen  wollten  (Strabo  V  p.  226);  und  wirkhch 
deutet  was  wir  von  seinen  Culten  und  Sagen  wissen  mehr  auf 
Umbrer  oder  Sabiner  als  auf  die  eigentlichen  Etrusker.  In  der 
nächsten  Nachbarschaft  von  llom  gebot  Veji,  die  hartnäckige 
Nebenbuhlerin  seiner  früheren  Jahre,  welche  während  ihrer 
Blüthe  nicht  allein  Roms  Verkehr  mit  dem  Norden  und  auf  dem 
Tiberstrome  beherrschte ,  sondern  selbst  diesseits  des  Tiber,  in 
der  nächsten  Nähe  von  Rom ,  an  Fidenä  eine  immer  zum  Abfall 
vom  latinischen  Bunde  und  zur  Fehde  mit  Rom  aufgelegte  Bun- 
desgenossin hatte.  Nächst  dem  war  Caere  in  der  Gegend  von 
Cervetri  die  nächste  Nachbarin  Roms  und  der  Latiner,  welche 
in  den  wenigen  Sagen  aus  alter  Zeit,  die  sich  erhalten  hatten, 
viel  von  einer  schweren  Tyrannei  des  Königs  von  Caere  Mezen- 
tius  erzählten  und  sammt  den  Volskern  eine  Zeitlang  von  Caere 
aus  durch  die  Etrusker  beherrscht  gewesen  sein  mögen.  Zu- 
gleich gehört  diese  Stadt  schon  zu  der  glänzenden  Reihe  der 
etruskischen  See-  und  Handelsstädte,  welche  vom  Tiber  bis  zum 
Arno  in  mäfsigen  Entfernungen  von  einander  unweit  der  Küste 
lagen  und  von  ihren  Häfen  aus  weit  und  breit  mit  dem  mittel- 
ländischen Meere  verkehrten.  So  hatte  Caere  seinen  eignen 
Hafen  und  sein  Emporium  zu  Pyrgi,  Tarquinii  zu  Graviscä,  die 
alte  in  der  Gegend  von  Corueto  gelegene  Metropole  der  etrus- 
kischen Divination  und  i)riesterlichen  Wissenschaft,  zugleich 
die  Stadt  wo  die  bei  den  Etruskern  verbreitete  Sage  von  einer 
Einwanderung  lydischer  Herakliden  eigentlich  zu  Hause  war. 
Weiter  hinauf  bei  Ponte  della  Badia  lag  Vulci ,  der  Fundort  der 
meisten  Vasen ;  dann  folgte  Vetulonia  mit  dem  Hafen  Telamon 
und  noch  weiter  hinauf  Rusellä,  diese  beiden  schon  mitten  in 
der  Maremma,  welche  damals  das  ganze  Jahr  hindurch  bewohnt 
werden  konnte.  In  den  nördlicheren  Gegenden  und  bis  zum 
Arno  herrschte  Volaterrä  mit  den  beiden  Häfen  Luna  und  Po- 
pulonia,  welches  letztere  zugleich  die  metallischen  Reichthümer 
der  Insel  Elba  ausbeutete.  Endhch  in  der  Marsch  am  untern 
Arno  lag  schon  damals  ein  etruskisches ,  aber  gleichfalls  früh 
hellenisirtes  Pisa,  in  derselben  Gegend  wo  im  Mittelalter  die 
Stadt  gleiches  Namens  ihre  Schiffe  so  weit  nach  dem  Osten  aus- 
sendete. In  allen  diesen  Städten  hatte  sich  neben  dem  Handel 
und  der  Industrie  eine  nicht  geringe  Pracht  des  Adels  und 
der  Könige,  eine  vielfach  durch  Aberglauben  entstellte  Wissen- 
schaft der  Priester  und  ein  eben  so  superstitiöser  als  glänzender 
Gottesdienst  entwickelt,  welcher  sich  in  vielen  Opfern,  Tempeln 
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u  und  Tempell)ildern,  feierlichen  Prozessionen  und  häuligen  Spie- 
len, circensischen  und  scenischen  gefiel.  Natürlich  konnte  es, 
als  die  Etruskcr  mit  dem  Gewichte  einer  solchen  Ihklung  den 
ührigen  Völkern  Italiens  hekannt  wurden,  nicht  fehlen  dafs  diese 
in  vielen  Stücken  zuerst  von  ihnen  civilisirt  wurden;  ohwohl  die 
neuere  Forschung  üherzeugend  nachgew  lesen  hat ,  dafs  wenig- 
stens Rom  und  die  Latincr  die  Elemente  ihrer  ieincren  Bildung 
weit  mehr  den  Griechen  Italiens  und  Sicilieiis  als  den  Etruskern 
verdanken.  Doch  hleiht  es  eine  Avichtige  Thatsache  dafs  auch 
Uom  den  äufserlichen  Prunk  sowohl  seiner  Könige  als  seiner 
Gütt(>r  von  d(m  Etruskern  empfing,  wie  denn  namentlich  die 
Architectur  der  römischen  Tempel  und  die  Technik  der  Temi)el- 
hilder  längere  Zeit  in  den  Händen  etruskischer  Künstler  gehlie- 
ben ist,  welche  von  den  griechischen  erst  allmälich  verdrängt 
wurden.  Auch  haben  die  Ilömer  eine  gewisse  religiösi;  Technik 
die  Städte  zu  gründen,  die  Grenzen  zu  bestimmen,  das  Lager 
abzustecken  u.  s.  w.  immer  von  den  Etruskern  abgeleitet.  End- 
lich ist  die  Divination  der  Römer  durch  sie  mit  einem  ganz 
neuen  Zweige  der  Weissagekunst  und  der  religiösen  Sühne  be- 
reichert worden,  nehmlich  mit  der  sogenannten  Haruspicin, 
welche  gewöhnlich  sogar  von  eingebornen  Etruskern  in  Rom 
geid)t  wurde,  höchstens  ausnalunsweise  von  solchen  Römern, 
die  sich  in  den  etruskischen  Priesterschulen  in  dieser  Kunst 
hatten  unterweisen  lassen.  Es  ist  dieses  die  Technik  der  Ein- 
geweideschau, der  Rlitzsülme,  der  Auslegung  aller  aufserordent- 
lichen,  also  einen  besondern  Rath  und  Wdlen  der  Götter  vorbe- 
deutenden Naturwunder,  vorzüglich  der  himmlischen  Erschei- 
nungen und  des  Blitzes  und  Donners:  welche  Wissenschaft  bei 
den  Etruskern  schon  deshalb  besonders  weit  gediehen  war,  weil 
ihr  Land  und  ihr  Klima  an  Naturwundern  und  aufserordentlichen 
Erscheinungen  des  Himmels  besonders  reich  war  und  den 
Göttern  bei  ihnen  mehr  Opferthiere  geschlachtet  wurden  als 
irgendwo  sonst. 

Viel  wichtiger  als  der  Einflufs  dieses  Volks  wurde  indessen 
der  der  Griechen,  vollends  auf  die  Dauer,  da  sich  zuletzt  das 
römische  Wesen  mit  dem  griechischen  dergestalt  durchdrungen 
hatte,  dafs  die  Römer  sich  mehr  geschmeichelt  fühlten,  wenn 
man  sie  Abkömmlinge  der  Griechen  nannte,  als  wenn  man  ihnen 
von  den  Sabinern  des  T.  Tatius  und  den  zusammengelaufenen 
Biu-gern  des  Romulus  erzählte.  Die  Anfänge  dieses  griechischen 
Einflusses  fallen  bekanntlich  in  die  Zeit  der  Tarquinier,  und 
zwar  ist  gleich   damals,   wie  Cicero    sich  ausdrückt,   der  Zu- 
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flufs  eine  recht  breite  und  volle  Strömung  gewesen  ^).  Auch  is 
konnte  er  von  verschiedenen  Seiten  zugleich  andringen,  da  auch 
die  Etrusker  damals  der  griechischen  Bildung  schon  sehr  erge- 
ben waren  und  ül^erdies  Verbindungen  sowohl  mit  den  wichtig- 
sten Handelsstaaten  im  eigentlichen  Griechenland  als  mit  denen 
in  Campanien,  Grofsgriechenland  und  Sicilien  bestanden.  Ge- 
wifs  ist,  dafs  man  damals  von  dem  mittleren  Italien  aus  mit 
Korinth  und  den  korinthischen  Colonieen  am  ionischen  und 
adriatischen  Meer,  mit  Delphi  und  mit  Aegina  verkehrte,  welches 
letztere  eine  eigne  Colonie  in  Umbrien  angelegt  haben  soll; 
ja  die  Phokäer  sollen  auf  ihrem  Wege  nach  Massilia  unter  Tar- 
quinius  Priscus  Rom  berührt  und  damals  jene  Freundschaft 
begründet  haben,  Avelche  später  so  lange  vorhielt 2).  Aber  weit 
mehr  als  diese  entfernteren  Staaten  wirkte  ohne  Zweifel  die 
gröfsere  Nähe  der  griechischen  Bildung  in  Campanien ,  Sicilien 
und  dem  südlichen  Itahen.  Vorzüglich  mufs  dabei  der  nächste 
griechische  Staat  in  der  Gegend  von  Neapel  interessiren ,  noch 
dazu  die  älteste  aller  griechischen  Colonieen  in  Italien,  deren 
Geschichte  nur  leider  auch  sehr  wenig  bekannt  ist.  Es  war  die- 
ses C  u  m  a  e  auf  einer  noch  jetzt  durch  viele  Ruinen  über  und 
unter  der  Erde  sehr  merkwürdigen  Stätte,  von  welcher  aus  diese 
meist  aus  Eui)öa  stammenden  Griechen  auch  Dikäarchia,  das 
spätere  Puteoli,  und  Neapel  gegründet  hatten.  Beide  haben 
ihre  Mutterstadt  übertlügelt,  weil  ihre  Lage  immer  eine  sehr 
günstige  gebüeben  ist,  während  die  von  Cumä  nur  so  lange 
günstig  genannt  werden  konnte,  als  der  breite  Gürtel  von  Sand- 
dünen nicht  existirte,  welcher  sich  allmälich  vor  der  ganzen 
westlichen  Küste  Italiens  gelegt  und  die  meisten  alten  Häfen 
verstopft  hat.  In  alter  Zeit  al^er  war  Cumä  eine  aufserordent- 
lich  blühende  Stadt,  vorzüghch  zur  Zeit  der  Tarquinier  und  in 
den  früheren  Generationen  der  Repulilik,  aus  welcher  Zeit  auch 
wenigstens  ein  grofseres  Bruchstück  seiner  Geschichte  vorliegt, 
b.  Dion.  Hai.  VII,  3 — 11.  Eben  so  gewifs  ist  es,  dafs  Cumä  eine 
der  wichtigsten  Quellen  des  hellenisirenden  Einflusses  gewesen  ist, 
der  sich  allmälich  über  die  oskisch  redenden  Völker  und  über  die 
Volsker  und  Latiner  verbreitete ,  welchen  letzteren  die  Cumaner 


1)  Cic.  de  Rep.  II,  19,  34  Inßuxit  enim  non  tenuis  quidam  e  Graecia 
rivulus  in  haue  urbem,  sed  abundantissimus  amnis  Mar  um  discipUriarum 
et  artium. 

2)  Strabo  VIII  i).  376,  Justin  XLIII,  3,  vgl.  Böckh  metrol.  Unters. 
S.  208. 
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16  unter  ihrem  Tyrannen  Aristodenios  sogar  bei  Aricia  ihre  Frei- 
heit in  dem  Kriege  mit  Porsenna  gerettet  haben,  ^yas  die  Got- 
tesdienste dieser  Stadt  betrifft,  so  fassen  wir  im  voraus  vorzüg- 
hch  den  Apollo  von  Cumä  ins  Auge,  welcher  als  alter  Stamm- 
gott von  der  griechischen  Heimath  her  seinen  Tempel  auf  der 
Burg  über  dem  Meere  hatte,  unter  welcher  <lie  Gänge  und 
Schluchten  sich  wölbten  und  landeinwärts  hinzogen,  welche 
durch  Yirgils  Schilderungen  von  der  Weissagung  der  Cumani- 
schen  Sybille  und  die  Fabel  von  den  Kimmeriern  so  berühmt 
geworden  sind.  Neben  Apoll  dürfen  wir  den  Meeresgott  Posei- 
don und  den  Ilandelsgott  Hermes  in  der  See-  und  Handelsstadt, 
die  Acker-  und  Fruchtgottheiten  Demeter  mit  ihrem  Mädchen 
und  Dionysos  in  der  mit  einem  fruchtbaren  Gebiete  gesegneten 
und  durch  seinen  Todtendienst  am  Averner  See  berühmten  Stadt 
mit  Sicherheit  voraussetzen,  lauter  Götter  welche  in  Rom  unter 
den  ähesten  griechischen  Eingang  fanden:  unter  den  Heroen  He- 
rakles, von  dem  die  ganze  Umgegend  von  Cumä  viel  zu  erzählen 
wufste,  und  Ulysses,  dessen  Abenteuer,  namentlich  die  bei  der 
Circe  und  Unterwelt,  an  dieser  Küste  gleichfalls  seit  alter  Zeit 
erzählt  wurden,  so  dafs  wir  auch  die  in  Italien  bis  Latium  und 
Rom  so  weit  verbreitete  und  fest  gewurzelte  Sage  von  diesen 
beiden  Helden  am  natürlichsten  aus  dieser  Quelle  ableiten  wer- 
den. Ja  es  ist,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  höchst  wahr- 
scheinlich, dafs  selbst  die  älteste  Sagengeschichte  von  Rom  und 
Latium ,  die  vom  Evander  und  Cacus ,  von  Hercules  und  seinen 
Rindern,  von  Ulysses  und  seinen  Söhnen  zuerst  in  Cumä  oder 
doch  unter  dem  Einffufs  einer  cumanischen  Chronik  redigirt  wor- 
den ist.  Denn  auch  nachdem  Cumä  von  den  Campanern  erobert 
worden  war  und  somit  ein  griechischer  Freistaat  zu  sein  auf- 
hörte^), wird  darum  die  griechische  Bildung  keineswegs  aufge- 
hört ,  vielmehr  die  oskisch  redenden  Völker  jetzt  erst  recht  er- 
griffen haben ,  da  selbst  in  den  w  eit  späteren  Zeiten  der  römi- 
schen Kaiser,  nachdem  Cumä  und  Neapel  längst  zu  römischen 
Colonieen,  Puteoli  zu  dem  wichtigsten  Emporium  in  ganz  Italien 
geworden  war,  die  griechische  Bildung  in  Neapel  und  der  gan- 


1)  Nach  Diodor  XII,  76  im  J.  326  d.  St.  (42S  v.  Chr.),  nach  Liv.  IV, 
44  im  J.  334  (420  v.  Chr.).  Wenn  bei  Justin  XX,  1  die  Falisci,  yolani 
und  Abellani  Colonisten  der  Chalcidenser  genannt  werden,  so  können  un- 
ter diesen  nur  die  in  Cumä  angesiedelten  verstanden  werden.  Bei  den  Fa- 
liskern  ist  an  eine  rSiederlussung  in  der  Gegend  des  M.  Massicus  zu  den- 
ken, vgl.  Virg.  Aen.  VII,  724,  wo  Halaesus,  der  Stammvater  der  Falisci, 
in  dieser  Gegend  zu  Hause  ist. 
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zen  Gegend  die  vorherrschende  war.  Aufser  diesen  nächsten  n 
Nacldjarn  von  Latium  und  Samnium  aher  werden  wir  auch  auf 
die  übrigen  griechischen  Städte  in  Grofsgriechenland  und  Sici- 
hen  wohl  zu  achten  haben,  in  jenem  vorzügUch  auf  Taren t, 
welches  vermöge  seiner  Lage  allerdings  zunächst  nur  für  die 
Hellenisirung  Apuliens  verantwortlich  gemacht  werden  kann,  bei 
seiner  lange  anhaltenden  Blüthe  aber  auch  der  griechischen  Sitte 
und  griechischen  Bildung  überhaupt,  z.  B.  dem  Theater  und  der 
pythagoreischen  Philosophie  am  längsten  eine  Stütze  bot  und  in 
dieser  Beziehung  seit  den  Zeiten  der  Samniterkriege  und  des 
Königs  Pyrrhus  auch  auf  das  mittlere  Italien  und  auf  Bom  und 
die  Römer  manchen  Einflufs  gewonnen  hatte. 


6.  Die  Epochen  der  römischen  Religionsgeschichte. 

So  hat  sich  unsre  Aufgabe  von  selbst  zu  einer  eben  sowolil 
culturhistorischen  als  im  engeren  Sinne  des  Worts  mythologi- 
schen gestaltet,  und  wir  werden  diese  Auffassung  ferner  festhal- 
ten müssen ,  da  w  ir  es  i'üjerall  nur  mit  der  Religion  einer  ein- 
zelnen Stadt  zu  thun  haben ,  welche  zwar  in  vielen  Punkten  als 
Miniaturbild  des  alten  Italiens  überhaupt  gelten  kann,  aber  doch 
noch  weit  mehr  in  politischer  und  culturgeschichtlichcr  als  in 
religiöser  Hinsicht  von  Bedeutung  ist;  Avie  sie  sich  denn  auch  im 
weiteren  Verlaufe  ihrer  Geschichte  bis  auf  die  Entwickelung  des 
Staates  und  Rechtes  immer  weit  mehr  receptiv  für  die  verschie- 
denartigsten Einflüsse  als  productiv  und  in  einer  festen  Rich- 
tung eigenthümlich  gezeigt  hat.  So  ist  namentlich  die  Religion 
der  Römer  je  länger  desto  mehr  zu  einem  Aggregate  der  ver- 
schiedenartigsten Göttersysteme  und  Cultusformen  geworden,  da 
seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  neben  den  griechischen  Göt- 
tern auch  schon  die  Grofse  Idäische  Mutter  aus  Phrygien  Ein- 
gang fand  und  weiterhin  die  hellenistischen,  ägyptischen  und 
syrischen  Religionen  nach  Rom  und  von  Rom  aus  weiter  im 
Westen  vorgedrungen  sind:  eine  im  Zusammenhange  der  Cultur- 
geschichte  so  wichtige  Thatsache,  dafs  wir  auch  diese  Rewegun- 
gen  in  unsre  Darstellung  aufnehmen  zu  müssen  glaubten.  Um 
so  nothwendiger  ist  es  gleich  im  voraus  den  ganzen  Verlauf  der 
römischen  Religionsgeschichte  ins  Auge  zu  fassen  und  nach  ge- 
wissen E})ochen  übersichtlich  abzutheilen,  zu  welchem  Rehufe 
wir  am  besten  folgende  Zeil  abschnitte  unterscheiden  werden. 

Prell  er,  Rom.  Mytliol.     2.  AuB.  2 
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18  Die  erste  Periode  ist  die  welche  mit  den  Anfängen  des  römi- 
schen Staates  ein  für  allemal  den  wesentlich  italischen  Grund 
gelegt  hat.  Und  zwar  lassen  sich  der  bekannten  Entstehung  des 
römischen  Staats  gemäfs  deutlich  zwei  verschiedene  Elemente 
unterscheiden,  ein  latinisches  und  ein  sahinisches.  Das  latinischc 
ist  durch  den  angeltlich  arkadischen  Evander,  welcher  in  Wahr- 
heit der  latinische  Faunus  ist,  und  durch  die  sogenannte  Ge- 
setzgebung des  Romulus  vertreten,  das  sabinische  durch  die 
beiden  Könige  aus  Cures,  T.  Tatius  und  Numa  PompiUus.  Fafst 
man  die  Culte  des  Palatium,  wo  Evander  sich  niederläfst  und 
Romulus  seine  Stadt  gründet,  näher  ins  Auge,  so  erkennt  man 
darin  noch  recht  deutlich  jenen  alterthümlichen  und  elementaren 
Character  des  italischen  Stammlebens:  ein  Leben  der  Hirten  und 
Bauern ,  welche  den  Faunus  Lupercus  und  die  Fauna  verehren, 
die  Hirtengöttin  Pales,  die  der  Ceres  entsprechende  Dea  Dia,  den 
Saturnus  des  goldnen  Zeitalters  und  neben  ihm  die  gütige  Erd- 
mutter: daher  auch  die  Römer,  wenn  sie  auf  die  Anfänge  ihrer 
Stadt  zurückblickten,  dieselbe  immer  für  eine  Gründung  der 
Hirten  hielten.  Seilest  der  palatinische  Mars  wird  noch  vorzugs- 
weise der  altitalische  Stammgott  des  Waldlebens  und  des  Früh- 
lings gewesen  sein ,  und  der  Hercules  der  Ära  Maxima ,  wo  der 
ältere  latinische  Kern  von  dem  griechischen  Namen  und  der  Ge- 
ryonssage  wohl  zu  unterscheiden  ist ,  ein  streitbarer  Genius  der 
Fülle  und  des  Segens,  welcher  als  triumphirender  Besieger  einer 
fmstern  Xaturgewalt  am  Fufse  des  Palatin  sich  niederliefs  und 
dort  fortan  mit  seinen  Römern  am  liebsten  schmauste  und  zechte. 
Auch  die  Stiftungen  der  Culte  des  Jupiter  Stator  und  des  Jupiter 
Feretrius  deuten  wohl  auf  kriegerische  Erfolge ,  aber  noch  nicht 
auf  politische  Sel])ständigkeit.  Vielmehr  ist  Rom  erst  durch  die 
Sabiner  zu  einem  eignen  und  selbständigen  Staate  geworden, 
zwar  auch  immer  noch  erst  zu  einem  mehr  patriarchalischen  und 
theokratischen  als  in  eigentlichem  Sinne  des  Worts  politischen, 
aber  doch  zu  einem  solchen,  welcher  mit  seinem  festen  Kerne 
strenger  und  heiliger  Ordnungen  die  Anlage  zu  der  bedeutend- 
sten Zukunft  in  sich  trug.  Auch  die  Götter  und  die  religiösen 
Stiftungen  dieser  Zeit  waren  ein  mächtiger  Fortschritt  auf  der 
Bahn  dieser  Zukunft:  zwar  können  sie  nicht  alle  für  wesentlich 
und  ausschliefslich  saliinisch  gelten,  aber  die  Geschichte,  welche 
sie  entweder  dem  T.  Tatius  oder  dem  Numa  zuschreibt,  will 
doch  sagen,  dafs  sie  erst  seit  der  Niederlassung  der  Sabiner  in 
Rom  verehrt  w  urden.  Da  ist  jetzt  Jupiter,  der  lichte,  der  reine, 
der  heilige,  dessen  Priesterthum  auch  der  Person  des  Numa  die 
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höchste  Weihe  gab  i),  und  seine  geweihte  Höhe  auf  der  capito-  19 
linischen  Burg,  wo  T.  Talius  wohnte  und  Numa  zu  seiner  kö- 
nigUchen  Würde  die  höchste  Beglaul)igung  empfängt,  die  eben 
so  heihge  als  geheimnifsvolle  Burg  {arx)  der  römischen  Augurn, 
welche  immer  diesen  lichten  Vater  der  Höhe,  der  durch  ganz 
Italien  Jupiter  genannt  wurde,  für  ihren  höchsten  Urheber  und 
den  unsichtbaren  Vertreter  der  Wahrheit  ihrer  Beobachtungen 
gehalten  halien.  Da  ist  neben  ihm  Juno  als  Göttin  der  Frauen- 
würde und  aller  matronalen  Rechte  des  Familienlebens,  Avclche 
in  Rom  immer  vorzugsweise  von  den  sabinischen  Müttern  d.  h. 
den  ersten  Hausfrauen  in  Rom  abgeleitet  ^mrden,  da  ist  ferner 
Minerva  als  Göttin  aller  Besinnung,  und  Janus  der  alte  Sonnen- 
gott alles  himmlischen  Anfangs,  und  Dias  Fidius,  der  Gott  der 
Treue  und  aller  ehrenfesten  und  gerechten  Werke  des  Lichtes, 
auch  Terminus  und  Fides  und  andre  Stiftungen  dieser  Zeit, 
welche  deutlich  beweisen ,  dafs  der  Glaube  der  Sabiner  sich  auf 
dem  alten  Grunde  der  Naturreligion  bereits  zu  einem  ernsten 
und  würdevollen  Bewufstsein  über  die  Principien  des  Rechts 
und  einer  ethischen  Ordnung  der  Dinge  erhoben  hatte.  Dazu 
die  neue  Ordnung  des  Pontiticats  und  des  Vestadienstes,  welcher 
von  nun  an  einen  heiligen  Mittelpunkt  für  sämmtliche  Familien 
der  Bürgerschaft  bildete,  die  Stiftung  der  Salier,  in  welcher  die 
Römer  und  Sabiner  sich  zu  der  Verehrung  desselben  Gottes 
unter  den  beiden  örtlich  verschiedenen  Diensten  des  palatini- 
schen  Mars  und  des  sabinischen  Quirinus  bekannten,  alle  die 
heiligen  Formeln  und  Gebete  der  Indigitamenta,  nach  welchen 
sich  fortan  das  ganze  Leben  eines  römischen  Bürgers  in  allen 
Stadien  seiner  natürlichen,  geistigen  und  sittlichen  Entwicklung 
mit  dem  Glauben  an  die  unsichtbare  Gegenwart  und  unerläfsliche 
Mitwirkung  der  Götter  durchdringen  sollte,  alle  jene  Gesetze 
für  die  Geistlichkeit,  für  die  Opfer,  die  Sühnungen:  kurz  die 
jungen  Jahre  Boms  wurden  damals  in  eine  Zucht  gethan,  welche 
auf  die  Dauer  freilich  nicht  befriedigen  und  noch  weniger  den 
plebejischen  Neubürgern  gefallen  konnte,  aber  für  den  Anfang 
eine  ganz  vortreffliche  Schule  jener  Gesinnung  war,  an  welche 
wir  bei  Bom  und  den  Bömern  immer  zuerst  denken.  Es  ist 
die  Zucht  der  alten  sabinischen  Heimath  von  Amiternum ,  von 
Beate  und  von  Cures,  welche  den  Römern  bis  auf  die  Zeiten  des 
Polybius  jenen  streng  religiösen  Character  bewahrt  hat ,  in  wel- 


1)  Liv.  I,  20  quamquai/i  ip.ie  pluriina  sacva  obil/at,  ea  majchue  qitae 
lune  ad  Dialemßcwitnein  perlinent. 

2* 
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chem  der  nach  seiner  Art  gebildete  Grieche  nur  noch  die  höchste 
Staatskhigheit  zu  erkennen  vermochte.  Die  zweite  Periode 
und  eine  ganz  andre  Zeit  beginnt  mit  den  Tarquiniern.  Es  ist 
die  Zeit  wo  Korn  aufliörte  ein  sabinischer  Patriarchalstaat  zu 
sein  und  auf  di(!  grofse  i>\ihne  der  allgemeineren  (Äiltur  und  Po- 
litik hinübertretend  von  hochstrebenden  Fürsten  auf  seinen 
weltgeschichtlichen  Beruf  vorbereitet  wurde :  für  seine  Religion 
die  Zeit  wo  ein  glänzender  Cultus  mit  Tempeln  und  Bildern, 
viele  neue  Götterdienste  und  neue  Arten  der  Divination  einge- 
führt ANTirden:  kurz  eine  Periode  der  allseitigen  .Neuerung,  in 
welcher  jene  altitalischen  Elemente  mit  denen  der  ausländischen 
Civilisation  verschmolzen  und  daraus  der  uns  aus  der  Geschichte 
am  besten  bekannte  Staat  Rom  und  die  römische  Staatsreligion 
der  Republik  bis  etwa  zum  zweiten  punischeu  Kriege  sich  bil- 
dete. Höchst  merkwürdig  ist  in  dieser  Beziehung  die  Stiftung 
des  Capitolinischen  Cultus  der  drei  Götter,  welche  in  dieser 
Gruppirung  zwar  auch  den  Sabinern  des  Quirinals  bekannt  wa- 
ren, aber  mit  diesem  Anspruch  auf  Herrschaft  und  königUche 
Hoheit  und  mit  di(^ser  glänzenden  Einrichtung  ihres  Gottes- 
dienstes sicher  etwas  Xeues  waren;  desgleichen  die  Stiftung  des 
Dienstes  der  Diana  auf  dem  Aventin  und  die  Gründung  oder 
Wiederherstellung  der  lalinischen  Ferien,  welche  Stiftungen  zu- 
gleich darauf  hinweisen ,  wie  wir  dieses  auch  aus  der  Geschichte 
wissen,  dafs  die  3Iacht  und  der  Staat  dieser  Fürsten  keineswegs 
eine  blos  römische  war,  sondern  eben  so  sehr  eine  latinische. 
Noch  folgenreicher  als  sie  war  aber  speciell  für  Rom  die  Einfüh- 
rung der  sibyllinischen  Sprüche  aus  Cumä  in  den  Staatsgebrauch 
und  die  damit  zusammenhängende  Stiftung  eines  neuen  Prie- 
sterthums,  welches  für  die  Auslegung  dieser  Sprüche  und  die 
Ausführung  der  jedesmal  befohlenen  gottesdienstlichen  Uebun- 
gen  bestimmt  war  und  sich  dabei  in  einem  wesentlich  griechi- 
schen und  Apollinischen  Kreise  von  Vorstellungen  und  Gebräu- 
chen bewegte.  Also  war  die  natürhche  Folge  jenes  ersteu 
Schrittes  eine  immer  weiter  um  sich  greifende  Hellenisirung  der 
römischen  Rehgion,  welche  sich  sowohl  in  vielen  neuen  Formen 
des  Gottesdienstes  id)erhaupt  als  in  einzelnen  neu  eingeführten 
Gülten  griechischer  Götter  zeigte  und  auch  in  der  äufsern  Aus- 
stattung der  Tempel  und  xler  Anordnung  der  Feste  über  die  äl- 
teren Vorbilder  der  Etrusker  allmälich  die  Oberhand  gewann. 
Dazu  kam  die  Einführung  andrer  griechischer  Götterdienste  aus 
Gründen  der  Civilisation,  z.  ß.  der  Castoren,  der  griechischen 
Demeter,  des  griechischen  Handelsgottes,  und  zwar  gleich  in  den 
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ersten  Jahren  der  RepiiLlik ,  welche  sich  also  diese  Consequen-  21 
zen  der  Herrschaft  der  Tarquinier  wohl  gefallen  liefs.  Weiter 
wirkten  die  Kämpfe  der  Plebs  mit  dem  Patriciat,  ein  Kampf 
zwischen  zwei  heterogenen  Elementen  der  Bürgerschaft,  wie 
diese  durch  Servius  Tullius  constituirt  worden  war,  welcher 
auch  in  der  Geschichte  der  römischen  Staatsreligion  von  der 
gröfsten  Wichtigkeit  ist.  War  dieselbe  nehmlich  bis  zu  den 
Tarquiniern  ausschliefslich  eine  Sache  der  Patricier  gewesen, 
welche  damals  die  ganze  Bürgerschaft  ausmachten ,  deren  Legi- 
timität und  Erziehung,  Eintheilung  und  Berechtigung  von  allen 
Seiten  auf  die  religiöse  Gesetzgebung  des  Numa  zurückwies,  so 
trat  ihnen  jetzt  in  den  Plebejern  eine  andre,  meist  nach  welth- 
chen  und  politischen  Grundsätzen  organisirte  Bürgerschaft  ent- 
gegen ,  so  dafs  der  Kampf  zwischen  beiden  nothv.endig  zugleich 
ein  politischer  und  ein  religiöser  werden  mufste:  ein  Kampf 
zwischen  den  neuen  Tendenzen  der  Civilisation  und  des  politi- 
schen und  commerciellen  Weltverkehres  auf  der  einen  Seite  und 
dem  theokratischen  und  patriarchalischen  Geiste  der  Verfassung 
Numas  und  der  sabinischen  Vorzeit  auf  der  andern.  Anfangs, 
gleich  nach  der  Vertreibung  der  Tarquinier,  scheint  der  alte 
Staat  und  die  alte  Staatsreligion  mit  dem  alten  patricischen  Adel 
noch  einmal  recht  zu  Kräften  gekommen  zu  sein;  namentlich 
müssen  sich  die  in  geistlichen  und  bürgerlichen  Angelegenheiten 
höchst  bedeutenden  Vorrechte  des  Pontificats  vornehmlich  in 
dieser  Periode  ausgebildet  haben.  Dann  aber  folgte  bekanntlich 
eine  Concession  nach  der  andern,  zunächst  auf  dem  Gebiete  der 
bürgerlichen,  dann  auf  dem  der  geistlichen  "Würden;  wobei  es 
denn  kein  Wunder  ist,  dafs  in  demselben  Grade  wie  der  Staat 
selbst  immer  mehr  ein  weltlicher  wurde,  auch  seine  Religion 
und  seine  Geistlichkeit  mehr  und  mehr  verweltlichte  Eine  Ent- 
wickelung,  welche  den  Interessen  des  römisclK^n  Staates  und 
seines  civilen  Rechtes,  auch  seiner  politischen  Macht  und  dem 
Weltverkehre  allerdings  in  hohem  Grade  förderlich  sein  mochte, 
aber  der  Innern  Consistenz  und  Wahrheit  seines  religiösen  Le- 
bens unmöglich  in  gleichem  Maafse  zum  Vortheil  gereichen 
konnte.  Mit  und  nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  beginnt 
die  dritte  Periode,  welche  man  als  die  des  Verfalls  der  römi- 
schen Staatsreligion  ansehen  und  bis  auf  die  Zeit  des  August 
ausdehnen  kann  M.    Hatte  sich  die  alte  Beligiosität  des  italischen 


1)  L.  Krahn  er  Grundlinien  zur  Geschichte  des  Verfalls  der  römi- 
schen Staatsreligion  bis  auf  die  Zeit  des  August.    Halle  1837. 
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Staiunicliaracters  in  der  vorigen  Periodf!  zu  vielen  Concessionen 
herbeilassen  müssen,  so  war  doch  wenigstens  die  alte  ernste, 
strenge  und  nüchteriu;  Gesinnung  unter  allen  Umständen  be- 
haupt(!t  worden,  so  dafs  namentlich  die  vielen  griechischen  Got- 
tesdienste^, wo  si(!  gegen  diese  Gesinnung  verstiel'sen,  sich  eine 
Beschränkung  gi^fallen  lassen  niufsti'n.  Auch  waren  die  alten 
römischen  und  itahschen  Gölter,  die  allen  ponlilicalcüi  und  ceri- 
monialen  Gesetze  und  Gewölumngen  immer  die  vorherrschen- 
den geblieben,  und  es  liegt  in  der  >ialur  ehier  wohlorganisirten 
Geistlichkeil,  dafs  die  Plebejer,  sobald  sie  zu  den  geistlichen 
Würden  Zutritt  erlangt  hatten,  es  an  Eifer  auch  ihrerseits  nicht 
fehlen  üefsen.  Der  zweite:  punische  Krieg  aber  mit  seinen  mäch- 
tigen Erschütterungen  des  gesammten  römischen  Staatswesens 
führte  auch  in  den  reUgiösen  Kreisen  viele  wichtige  Neuerungr'n 
herbei.  Gleich  die  Einführung  des  Cultus  der  Grofsen  Mutter 
aus  Phrygien  beweist,  dafs  jetzt  selbst  die  gewöhnlichen  griechi- 
schen Sacra  nicht  mehr  genügten,  und  die  bald  darauf  nolhwen- 
dig  gewordene  V<'rfolgung  der  bacchisclnm  Mysteiieu  in  Jloin 
und  ganz  Italien  lehrt  recht  deutlich,  dafs  die  römische  Staats- 
gewalt als  solche  den  Entartungen  des  religiösen  Lebens  der  Zeit 
zu  widerstehen  zwar  noch  Kraft  und  Besonnenheit  hatte,  aber 
auch  dafs  der  faule  Geist  der  Innern  Aullösung,  an  welchem 
schon  damals  Hellas  und  die  hellenistische  Welt  bis  zum  Tode 
erkrankt  war,  bis  in  den  Occident,  ja  selbst  bis  in  das  eigne 
Herz  der  römischen  Stadtbevölkerung  vorgedrungen  war.  Iil 
dieselben  Jahre  fällt  die  Untersuchung  wegen  der  untergescho- 
benen Bücher  des  Numa,  auch  diese  das  Symptom  eines  neuen 
Uebels,  dafs  nehmlich  für  die  Gebiidet(,'n  das  alle  (^erimonialge- 
seiz  nicht  mehr  genügen  w  oUte ,  daher  sie  zur  allegorischen  In- 
terpretation nach  den  Grundsätzen  der  pythagoreischen  Philoso- 
phie ihre  ZuÜucht  nahmen.  Bald  darauf,  gleich  mit  den  ersten 
Anfängen  der  römischen  Litteralur,  fand  diese  Philosophie  und 
die  griechische  Aufklärung  überhaupt  an  dieser  ni^uen  Litteralur 
eine  eifrige  Bundesgenossin,  daher  sich  die  Ueberzeugung  der 
Gebildelen  von  der  herkömmlichen  Religionsübung  immer  ent- 
scIiiedeiKT  lossagte  und  dieselbe  bald  nur  noch  als  eine  Sache  der 
PoUtik  und  des  gemeinen  Mannes  gelten  liefs  ^).    Die  Folge  war, 


1)  So  urtheilt  auch  Polybius  VI,  5G,  indem  er  zugleich  die  Hcligiosi- 
tät  des  römischen  Staates  höchlichst  rühmt:  xai  /lIoi  doxit'  rö  nanü  tois 
(illoig  avf^Qcönoig  ovttöii^oixtvor ,  tovto  ßuvs/iiv  TctPco^uaiMV  nQiiy- 
/nara,  )Jy(ü  cTi  Ti]V  Stiaiöuiuoviav  int  ToaovTov  yän  IxTiTouyqiS)]- 
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dafs  das  Wesen  der  Religion  immer  äufserlicher  gefafst  und  der  23 
Cultus  immer  rauschender  und  vergnügungssüchtiger  wurde ,  in 
welcher  Beziehung  das  gleichfalls  seit  dem  Ausgange  des  Hanni- 
bahschen  lü'ieges  eingeführte  griechische  Theater  vollends  ver- 
derblich wii'kte.  Es  war  für  die  Römer  die  eigentliche  Rildungs- 
schule  einer  mythologischen  Weltansicht  und  eines  ästhetischen 
Götterglaubens,  welcher  seines  tieferen  religiösen  Inhaltes  längst 
entkleidet  war  und  von  der  Philosophie  verworfen ,  ja  mit  Spott 
und  Schande  verfolgt  wurde:  so  dafs  der  Gegensatz  zwischen 
der  Rehgion  der  Gebildeten  und  der  des  grofsen  Haufens  nun 
vollends  ein  unversöhnlicher  wurde.  Daher  schon  Scipio  IXasica, 
der  beste  Bürger  seiner  Zeit  und  Pontifex  Maximus,  zugleich  vor 
der  Zerstörung  Karthagos  und  der  Einrichtung  einer  stehenden 
Bühne  warnte'),  damit  aber  so  wenig  durchdrang,  dafs  diese 
Spiele  vielmehr  bald  zur  Hauptsache  bei  allen  Festen  der  Götter 
wurden.  Ja  es  lernte  nun  auch  der  bürgerliche  Ehrgeiz  und  die 
politische  Ostentation  sich  sehr  bald  dieser  und  der  circensischen 
Spiele  als  eines  neuen  Mittels  bedienen,  um  die  Gunst  des  ge- 
meinen Mannes  zu  erlangen  und  auf  der  Staffel  der  Ehren  em- 
porzuklimmen, so  dafs  eine  glänzende  und  verschwenderische 
Aedilität  selbst  von  den  Besten  gefordert  wurde.  Damit  aber 
sind  wir  in  einen  Kreis  getreten,  in  welchem  der  Rest  von  Liebe 
zu  den  alten  Gebräuchen,  der  sich  bei  den  höheren  Ständen  etwa 
noch  erhalten  hatte,  vollends  verloren  ging,  den  Zauberkreis  der 
pohtischen  Agitation  und  der  auf  die  Provinzen  speculirenden 
Gewinnsucht,  in  welchen  sich  während  der  Gährung  der  späte- 
ren Republik  selbst  diejenigen  hineinziehn  liefsen,  welche  für 
den  alten  Glauben  am  meisten  bälten  sorgen  müssen,  ich  meine 
die  Priester  und  alle  geistlichen  Behörden.  INicht  umsonst  warnte 
Laelius  der  Weise,  als  man  im  Jahre  nach  der  Zerstörung  Kar- 


TCfi  xal  naQd^ijxTai  rovto  ro  f^SQog  77«(>'  ctinoTg  fig  Tf  tov;  xkt^  iSiav 
ßCovg  xccl  Tct  xoiVK  TJJf  nöXtwg,  tSan  /.(rj  xaTcdimJv  vnfQßokr^v,  o  xtil 
<Td|6(fV  av  noXlotg  Oav^äoior.  IfxoC  y (.  fxrjV  d'oxovOi  tovttXj]- 
yhovg  ^KQiv  jovTo  TT  in  o  I  rjxivcti..  tl  fAtv  yaQ  rjV  ao([  lov  (h'i^Qiöv 
TToXiTfv/^a  nwccyccyeiv ,  lacDg  ovöiv  rji'  itt'ayxatog  6  TotovTog  jQÖnog. 
Grade  so  ui'thcilt  \'arro,  und  ohne  Zweifel  sprach  Polybius  in  jenen  Wor- 
ten nicht  blos  seine  eigne  Ansicht,  sondern  auch  die  der  ihm  bekannten 
Kreise  in  Rom  aus. 

1)  Augustin  C.  D.  I,  30.  Auch  bei  Cicero  Tusc.  I,  16,  37  erscheint 
das  Theater  als  die  Schule  des  gewöhnlichen  mythologischen  Glaubens  und 
Varro  nennt,  wenn  er  eine  mythologische,  eine  bürgerliche  und  eine  na- 
türliche Religion  unterscheidet,  ausdrücklich  das  Theater  als  Quelle  der 
ersten,  b.  Augustin  VI,  5. 
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24  thagos  (145  V.  Chr.)  im  Bogrifle  war,  den  alten  Grundsatz  der 
Kooptation  der  jtriesterliclienl^ehördeii  aufzugeben  und  auch  hier 
das  Princip  d<M-  Volkswahl  einzuführen,  auf  das  naehdrücküchste 
vor  den  Folgen  dieses  Schritts ,  in  einer  oft  bewunderten  Rede, 
welche  namentlich  die  Zeiten  ergreifend  schilderte,  wo  man  sich 
noch  an  der  ungeschminkten  Einfalt  und  \Vürd(!  der  Gesetze 
Numas  hatte  genügen  lassen.  Das  Gesetz  wurde  damals  wirklich 
bei  Seite  gelegt  und  erst  in  der  Marianischen  Zeit  mit  einigen 
Veränderungen  durchgesetzt,  aber  die  drohende  Gefahr  einer 
Verweltlichung  der  geistlichen  Behörden  ist  schon  durch  jenen 
Versuch  angedeutet,  und  auf  demselben  Wege  sehen  wir  nun  auch 
bald  den  letzten  Best  des  alten  Stammcapitals  der  römischen  Re- 
ligion verschleudert  werden.  Die  priesterlichen  Würden  wurden 
nicht  mehr  nach  den  Ansprüchen  des  Allers  und  der  geistlichen 
Erfahrung  besetzt,  sondern  den  reichsten  und  ehrgeizigsten  Bür- 
gern als  accessorische  Ehrenämter  ertheilt.  Kein  Wunder ,  dafs 
nun  auch  die  Kenntnifs  der  alten  Gebräuche  verfiel,  daher  schon 
Cato  über  den  Verlust  vieler  Augurien  klagte  ^)  und  vollends  Varro 
den  Römern  viele  vergessene  Namen  und  Ileiligtlnimer  der  Göt- 
ter ins  Gedächtnifs  zurückrufen  inufste.  Auch  hatte  Cicero  ohne 
Zweifel  seine  guten  Gründe,  die  berühmten  Scävolas  auf  die  in- 
nerliche Unvereinbarkeit  ihres  doppelten  Berufs,  den  des  geist- 
lichen Hohenpriesters  und  den  des  civilen  Rechtsgelehrten ,  auf- 
merksam zu  machen  2).  Vollends  die  Augurn  waren  zu  einer  so 
ganz  und  gar  weltlichen  Behörde  geworden,  dafs  Cicero  und 
die  grofse  Mehrzahl  seiner  Zeitgenossen,  auch  im  CoUegium  der 
Augurn,  es  unbegreillich  fanden,  wie  Jemand  noch  überhaupt  an 
eine  höhere  religiöse  Weihe  und  Wahrheit  dieses  Berufes  glauben 
konnte  ^).  Eben  so  hatten  die  sibyllinischen  Sprüche  und  die 
etruskischen  Haruspices  alles  Vertrauen  verloren,  schon  zur  Zeit 
des  Cato,  wie  dessen  bekanntes  Witzwort  lebrt  ^).  Das  erste  und 
heiligste  aller  Priester thüm er,  das  des  Flamen  Diahs,  ist  sogar, 
weil  es  zu  viel  Entsagung  forderte,  seit  dem  gewaltsamen  Tode 


1)  Ilaque  muUa  auguria,  imilta  au.ipicia,  quod  Cato  ille  sapiens 
queritur,  negligenlia  collegU  amissa  plane  et  deserta  sunt.  Gic.  de  Di- 
vin. I,  15. 

2)  Cic.  de  Leg.  II,  21,  52.  Itaque  st  vos  {Scaevolae)  tantummodo  pon- 
tifices  essetis,  pontificalis  maneret  auctoritas ,  sp-d  quod  iidem  iuris  civilis 
estis  peritissimi,  hac  scientia  illani  eluditis. 

3)  Cic.  de  Leg.  II,  12,  30;  13,  33,  de  Di  vi».  I,  47,  105. 

4)  Cic.  de  Diviu.  II,  24,  51.  Uebei-  den  Mifsbrauch  der  sibyllinischen 
Sprüche  ib.  54. 


1 


EPOCHEN  DER  RÖMISCHEN  RELIGION.  25 

des  L.  Merula  zur  Zeit  der  Marianischen  Unrulien  über  siebenzig  25 
Jahre  unbesetzt  geblieben,  so  dafs  Augustus  es  förmlich  wieder- 
lierstellen  mufste.  Kurz  es  hatte  auch  auf  diesem  Gebiete  eine 
so  allgemeine  Verwirrung  und  Auflösung  des  gesetzlichen  Zu- 
standes  Platz  gegriffen ,  dafs  der  Eintritt  der  Monarchie  auch  in 
sofern  ein  vollkommen  berechtigter  war.  Die  vierte  und  letzte 
Periode  ist  die  der  Kaiser,  unter  denen  August  auch  in  den  reli- 
giösen Angelegenheiten  die  Grundsätze  der  Staatskunst  für  seine 
Nachfolger  festgestellt  hat.  So  war  namentlich  einer  seiner  lei- 
tenden Gesichtspunkte  die  Restauration  des  Gottesdienstes  und 
aller  geistlichen  Behörden  und  Gewalten,  indem  er  überall  für  die 
Herstellung  der  vielen  verfallenen  Tempel  sorgte,  viele  neue 
baute,  alte  Gebräuche  wiederherstellte,  die  sibyllinischen  Bücher 
und  den  Kalender  neu  ordnete,  endlich  die  Zahl,  Würde  und  das 
Einkommen  der  Priester  vermehrte,  namentlich  seitdem  er  nach 
dem  Tode  des  Lepidus  Pontifex  Maximus  geworden  war.  Nur 
dafs  diese  Restaurationen  sich  auf  das  Aeufserliche  beschränken 
mufsten,  da  er  die  Innern  Motive  so  vieler  Gebräuche  und  Glau- 
bensformen, sofern  sie  mit  dem  höheren  nationalen  Alterthum 
und  der  Re[)ublik  zusammen  hingen ,  weder  von  neuem  beleben 
konnte  noch  wollte,  eben  so  wenig  ahn'  auch  darauf  ausging  das 
geistliche  Recht  und  die  Unabhängigkeit  der  priesterlichen  Be- 
hörden herzustellen,  da  alle  diese  Würden  und  Behörden  viel- 
mehr eben  durch  August  ein  für  allemal  von  dem  jedesmal  re- 
gierenden Kaiser  aljhängig  w  urden,  zu  dessen  wesentlichen  Attri- 
buten von  jetzt  an  das  Pontificat  d.  h.  die  entscheidende  Stimme 
in  allen  Fragen  der  Religion  gehörte.  Und  so  ist  auch  im  Uebri- 
gen  seit  August  die  Person  des  regierenden  Kaisers  und  die  re- 
ligiöse Verherrlichung  seines  Hauses  und  seiner  Familie  immer 
mehr  zur  Hauptsache  des  öffentlichen  und  selbst  des  corporati- 
ven  und  privaten  Gottesdienstes  geworden,  da  auch  bei  seinen 
neuen  Stiftungen  des  Palatinischcn  Apollodienstes  und  des  Cultus 
des  Mars  Ultor  und  der  Venus  Genitrix  dieses  persönliche  und 
dynastische  Interesse  vorherrschte  und  vollends  die  öflenllichen 
Gebete  und  Danksagungen  für  das  Wohl  des  Kaisers ,  die  Feier 
seines  Geburtstags,  seiner  glücklichen  Rückkehr,  seiner  Siege  oder 
bürgerlichen  Erfolge,  die  Einmischung  seines  Namens  in  die 
Opfer  und  Gebete  aller  Collegien,  aller  Sodalitäten,  aller  Götter- 
culte  bald  in  solchem  Grade  eine  Forderung  nicht  allein  der  Con- 
venienz,  sondern  aucli  der  schuldigen  Rücksicht  auf  die  kaiser- 
liche Majestät  wurde,  dafs  die  gesammte  römische  Religion  fortan 
den  Gharacter  einer  specifisch  kaiserlichen  annahm.    Auch  die 
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2G  cüiiventiüiicUe  Aijotheosc  der  verstorbenen  Kaiser  nach  dem  Mu- 
ster des  Orients  hatte  August  soweit  vorbereitet,  dafs  nach  sei- 
nem Tode  seine  schlaui;  Wittwe  und  deren  noch  schlauerer  Sohn 
nur  den  letzten  Schritt  zu  thun  brauchten.  Die  folgenden  Kaiser 
bis  Trajan  sind  diesen  Grundsätzen  des  August  ziemlich  treu  ge- 
blieben, die  Julier  weil  sie  in  ihm  d(.'n  Stifter  der  Dynastie,  die 
spfiteren  weil  sie  den  der  kaiserlichen  (iewalt  in  ihm  verehrten: 
bis  mit  der  Zeit  des  Iladrian  und  der  Antonine  noch  einmal  eine 
neue  'Wendung  beginnt,  da  Rom  und  the  römische  Sitte  seit  ih- 
rer Zeit  mehr  und  mehr  aufhörte  das  geistige  Bindemittel  d(!s 
Reiches  zu  sein,  und  dafür  die  griechische,  hellenistische  und 
orientalische  Rildung  von  neuem  das  Uebergewicht  erhielt ,  und 
zwar  in  solcher  Weise,  dafs  auch  die  Religion  und  die  Art  über 
göttliche  Dinge  zu  denken  ganz  wesentlich  dadurch  bestimmt 
wurde.  Da  begannen  auch  die  älteren  und  neueren  Gottesdienste 
Aegyptens,  Syriens,  Phrygiens  und  Persiens,  die  man  bis  jetzt 
wenigstens  von  Rom  ausgeschlossen  hatte,  von  neuem  nach  die- 
sem Mittelpunlvte  des  Reiches  und  der  abendländischen  Bildung 
und  selbst  bis  an  den  kaiserlichen  Hof  zu  drängen ,  da  sie  sich 
bisher  auf  die  Handelsplätze  Plauens  hatten  beschränken  müssen 
und  höchstens  hin  und  wieder  in  den  Vorstädten  von  Rom  ge- 
duldet worden  waren.  So  namentlich  die  ägyptischen  Sacra  der 
Isis  und  des  Serapis  seit  Commodus  und  Garacalla,  der  chal- 
däische  Aberglaube  und  die  syrischen  Gottesdienste  seit  Septi- 
mius  Severus  und  seinen  Descendenten,  die  Taurobolien,  die  >li- 
thrasmysterien  und  andre  neue  und  seltsame  Gottesdienste  der 
Art  in  denselben  Zeiten:  lauter  Religionssysteme  welche  durch 
Verschmelzung  altorientalischen  Aberglauljens  mit  hellenistischer 
Bildung  und  Theokrasie  sowohl  dem  Volke  als  den  Gebildeten 
willkommen  waren,  letzteren  durch  eine  gewisse  Tendenz  zum 
Monotheismus  und  Pantheismus,  w  elcher  längst  «las  Bekenntnifs 
der  Gebildeten  war,  dem  Volke  durch  einen  Aberglauben,  welcher 
zugleich  den  Reiz  des  Ausländischen  und  des  Geheimnifsvollen 
hatte.  Zuletzt  wurde  die  Religion  auf  eine  wahrhaft  trostlose 
Weise  zugleich  verworren,  geistlos  und  roh.  Die  Zahl  der  Göt- 
ter und  Gottesdienste  hatte  sich  bei  der  Verschmelzung  der  ver- 
schiedensten Xationalsysteme  des  Heidenthums  zuletzt  auf  eine 
Avahrhaft  beängstigende  Weise  vermehrt,  so  dafs  man  sich  im- 
mer mehr  zu  einer  Auswahl  gewisser  oberster  Götter  gedrängt 
fühlte,  unter  denen  der  alte  Himmelsgott  Jupiter  und  der  Son- 
nengott noch  immer  ihren  ersten  Rang  behaupteten,  nur  dafs 
sie  jetzt  unter  den  verschiedensten,  meistens  ausländischen  For- 
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men  angebetet  wurden.  Neben  ihnen  wurden  vorzugsweise  solche  27 
Götter  verehrt ,  welclie  in  dieser  Zeit  der  allgemeinen  Noth  und 
Angst  Entsündigung  und  Heilung  versprachen ;  selbst  den  wider- 
wärtigsten Gebräuchen ,  den  schwersten  Bufsübungen  unterzog 
man  sich  gern,  wo  solche  Verheifsungen  zum  Gottesdienste  ein- 
luden ,  wie  dieses  vorzüglich  in  den  zahlreichen  Mysterien  und 
Geheimgottesdiensten  der  Fall  war.  Die  öflVntlichen  Feste  wa- 
ren kaum  noch  Gottesdienst  zu  nennen,  so  waren  sie  mit  Spek- 
takel aller  Art,  der  Mimen,  der  Gladiatoren,  der  pomphaften 
Aufzüge  überladen.  Die  Gebildeten  hielten  sich  meist  zum  Neu- 
platonismus,  einer  Philosophie  von  manchen  erhabenen  und  tief- 
sinnigen Anschauungen,  welche  aber  auch  sehr  mit  Phantasterei 
und  Aberglauben  versetzt  waren,  bis  sie  bei  dem  allgemeinen 
Untergange  des  Heidenthums  zuletzt  ganz  zu  einer  Scholastik 
desselben  d.  h.  zur  Theorie  des  Polytheismus,  der  Idololatrie  und 
der  Magie  geworden  war.  Kurz  es  handelte  sich  jetzt  nicht  mehr 
um  den  \'erfall  der  römischen  Staatsreligion,  sondern  um  den 
des  antiken  Heidenthums  iüjerhaupt,  welches  in  Rom  seine  letzte 
Zuflucht  gefunden  hatte  und  sich  dort  auch  bekanntUch  am  läng- 
sten behauptet  hat. 

7.  Die  Quellen. 

Auch  in  dieser  Beziehung  sind  wir  ül)el  genug  daran,  da 
das  alte  Italien  bis  auf  einige  örtliche  Denkmäler  verstummt  ist 
und  die  römische  Litteratur  erst  dann  beginnt,  nachdem  sich  die 
römische  Bildung  ganz  mit  der  griechischen  durchdrungen  hatte. 
Daher  die  Erscheinung,  dafs  sie  weder  für  ihr  eignes  Alterthum 
noch  für  das  italische  Volksthum  den  rechten  Sinn  hatte.  Statt 
aus  der  gewifs  in  einigen  Gegenden  noch  immer  lebendigen  Ue- 
berUeferung  die  Sagen,  Mährchen  und  Lieder  zu  sammeln,  deren 
^vohl  noch  manche  zu  finden  gewesen  wären,  begnügten  sich 
selbst  Cato  und  Varro  in  den  meisten  Fällen  bei  den  Griechen 
und  ihrer  Mythographie  anzufragen,  welche  damals  noch  dazu 
meist  von  dem  falschen  Geiste  des  Pragmatismus  erfüllt  war. 
Indessen  wollen  wir  deshalb  nicht  zu  ernstlich  mit  ihnen  rech- 
ten, da  ja  selbst  bei  uns  die  Quellen  der  Volkssage  erst  in  den 
neueren  Zeiten  gesucht  worden  sind,  so  stark  ist  die  Macht  des 
Herkonnnens  und  einer  überl('gen(Mi  Bildung  des  Auslandes. 
Aber  auch  die  Quelhi  der  älteren  römischen  Lilteralur,  welche 
bekanntlich  erst  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  von 
einigem  Belange  war,  ilielst  für  uns  leider  nur  sehr  dürftig,  da 
namentlich  die  Dichter  und  Geschichtsschreiber  dieser  früheren 
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28  Periode  nur  in  den  Excerpten  und  Referaten  der  späteren  Auto- 
ren zu  uns  reden.  INaevius  und  Ennius  sind  die  beiden  Dich- 
ter, welche  den  Römern  zuerst  ein  nationales  Epos  geschaffen 
haben ,  soAveit  dieses  überhaupt  möglich  war.  Beide  begannen 
mit  der  Zerstörung  Trojas  und  der  Ankunft  des  Aeneas  an  der 
latinischen  Küste,  Naevius  um  von  dort  zu  der  Geschichte  des 
ersten  pjmischen  Kriegs  zu  eilen.  Ennius  um  die  ganze  römische 
Geschichte  bis  auf  seine  Zeit  in  der  herkömmlichen  Eorm  der 
Annalen  daran  anzuknüpfen:  ein  Mann  von  hellem  Verstände, 
lebhaftem  Geiste  und  tüchtiger  Gesinnung,  auch  als  Dichter  so 
hochbegabt,  dafs  sein  Eintlufs  auf  die  römische  Sprache  und 
Verskunst  und  auf  die  römische  Stadtsage  immer  ein  sehr  be- 
deutender geblieben  ist.  Doch  war  grade  er  ganz  griechisch  ge- 
bildet, und  zwar  so  vielseitig,  dals  er  nicht  blos  die  Blüthe 
des  griecliischen  Heldengedichts  und  des  griechischen  Trauer- 
spiels, sondern  auch  den  Geist  der  pythagoreischen  Philosophie 
und  leider  auch  den  des  Euhemerismus  in  sich  aufgenommen 
hatte,  welcher  letztere  bei  den  praktischen  und  nüchternen 
Römern  immer  einen  sehr  lebhaften  Anklang  gefunden  hat. 
ßeide  Dichter  haben  auch  viele  griechische  Tragödien  für  die 
römische  Rühm-  bearbeitet,  gewöhnlich  nach  dem  damals  allge- 
mein vorherrschenden  jüngeren  Meister  der  attischen  Rühne 
Euripides,  welcher  mit  seinem  mit  der  Wahrheit  des  mytholo- 
gischen Alterlhums  zerfallenen  und  von  moderner  Reflexion 
erfüllten  Geiste  also  nun  auch  zu  den  Römern  sprach.  Was  die 
geschichtliche  Forschung  betrifft,  so  halben  die  ersten  Annalisten 
Q.  Fabius  Pictor,  L.  Cincius  Alimentus  u.  A.  nicht  allein 
in  dem  Simie  der  gleichzeitigen  griechischen  Rildung,  sondern 
auch  in  griechischer  Sprache  geschrieben,  indem  sie  mit  einer 
summarischen  Uebersicht  der  ältesten  Stadtgeschichte  in  con- 
ventioneller  Manier  begannen  und  darauf  gewöhnlich  die  Ge- 
schichte der  letzten  Vergangenheit  ausführlicher  behandelten. 
Der  erste  welcher  die  Geschichte  Roms  und  Italiens  in  lateini- 
scher Sprache  und  mit  nationaler  Gesinnung  beschrieb  war  der 
alte  M.  P  0  r  c  i  u  s  C  a  1 0 ,  ein  Römer  von  achtem  Schrot  und  Korn, 
zu  dessen  Zeiten  auch  Rallen  noch  nicht  die  Schlächtereien  des 
Sulla  erlebt  hatte,  so  dafs  die  alten  Stammesülierlieferungen 
noch  recht  lebendig  sein  mochten.  In  drei  Rüchern  hatte  er 
die  Anfänge  (origines)  von  Rom  und  Italien  beschrielieii  und  da- 
nach das  ganze  Werk  betitelt,  obgleich  mit  der  Zeit  auch  für  ihn 
die  eigentliche  Geschichte  des  römischen  Volks  zur  Hauptsache 
geworden  Avar.    Doch  wufste  er  in  dem  ersten  Ruche  nur  die 


QUELLEN.  29 

gewöhnlichen  Geschichten  von  den  Aboriginern,  den  Laurentern 
und  Aeneas,  von  Alba  Longa  und  Romulus  zu  wiederholen,  und 
nur  in  dem  zweiten  und  dritten  Buche  hatten  manche  wichtige 
Nachrichten  über  die  Etrusker  und  Volsker,  die  Latiner  und  Sa- 
biner  und  andre  italische  Völker  eine  Stelle  gefunden:  obwolil 
auch  hier  neben  einigen  originalen  Sagen  die  herkömmlichen  Fa- 
beln von  Diomedes,  Ulysses  und  andern  griechischen  Heroen  als 
wahre  Geschichte  und  wichtigster  Inhalt  der  italischen  Vorzeit 
erzählt  wurden.  In  späteren  Jahren  hatte  zuerst  der  römische 
Ritter  L,  Aelius  Stilo  die  Richtung  auf  sprachliche  und  sach- 
hche  Erklärung  der  älteren  Denkmäler  des  Staates  und  der  Re- 
hgion  eingeschlagen,  in  welcher  von  ihm  und  nacli  ihm  viel  Aus- 
gezeichnetes geleistet  worden  ist.  Namentlich  hatte  Stilo  die 
sehr  alterthihnlichen  Lieder  der  Salier  in  einem  oft  erwähnten 
Commentare  erörtert,  in  welchem  er  manches  alte  Wort  aller- 
dings nicht  mehr  erklären  konnte,  dafür  aber  auch  vieles  Wich- 
tige ans  Licht  zog,  vor  allen  Dingen  aber  das  Verdienst  hatte,  die 
höheren  Kreise  in  Rom  und  namentlich  einen  31.  Terentius 
Varro  für  dieselben  Studien  zu  gewinnen.  Dieser  und  sein 
Zeitgenosse  P.  Nigidius  Figulus  haben  in  der  Litteratur  des 
römischen  Alterthums  immer  für  die  Gelehrten  schlechthin  ge- 
golten, nur  dafs  der  letztere  sich  aufser  seinen  sprachlicben  Un- 
tersuchungen vorzugsweise  mit  physikalischen,  mathematischen 
und  astrologischen  Untersuchungen  beschäftigt  hatte  und  bei 
diesen  durch  seinen  Hang  zur  Geheimweisheit  oft  auf  falsche 
Bahnen  gelenkt  worden  war.  Dahingegen  Varro  ganz  vorzugs- 
weise den  Realien  des  römischen  Alterthums  ergeben  war  und 
bei  seinen  Forschungen,  wenn  auch  nicht  immer  von  dem  rech- 
ten Geiste,  so  doch  von  einer  so  warmen  Liebe  zum  \'aterlande 
und  solchem  Fleifse,  solcher  Gewissenhaftigkeit  beseelt  war,  dafs 
seine  Arbeiten  jedenfalls  bei  weitem  das  Verdienstlichste  gewe- 
sen sind,  was  Rom  auf  diesem  Gebiete  zu  Tage  gefördert  hal. 
Auch  haben  alle  späteren  römischen  und  griechischen  Schrift- 
steller über  das  römische  Alterthum  vornehmlich  aus  ihm  ge- 
schöpft, daher  wir  uns  über  seine  wichtigsten  Werke,  so  weil 
sie  für  unsern  Zweck  in  Retracht  kommen,  nothwendig  eine  be- 
stimmtere Vorstellung  verschalfen  müssen :  bei  welchem  Remü- 
hen  wir  aufser  den  erhaltenen  Büchern  de  lingua  latina  auf  dii' 
gröfsercn  und  geringeren  Excerptc;  der  späteren  Scln-iftsteller, 
namentlicb  des  Kirchenvaters  Augustin  in  seinem  Werke  de  ci- 
vhate  dei  angewiesen  sind.  Das  Hauptwerk  waren  die  Anti- 
quitatcs  Herum  Ilumanarum  et  Divinarum,  aus  welchem 


30  KINLEITING. 

30  Augiistin  Ulis  gliicklirlicr  >V('iso  zahlreiche  Auszüge  und  (Do  Civ. 
Uei  VI,  3)  (He  IlisiK»sition  und  eine  Skizze  des  Inhalts  erhalten 
liat^).  Dieses  AVerlv  hestaiid  demzufolge  aus  41  Büchern,  von 
denen  25  auf  die  weltliclien  Angelegenlieiten  (res  humanas),  die 
ührigen  16  auf  die  gottesdienstliclien  kamen;  und  zwar  hatte  er 
den  Inhalt  dieser  letzteren  so  vertheilt,  dafs  die  ersten  drei  Bü- 
cher sich  mit  den  Priesterthümern,  di(^  folgenden  drei  mit  den 
Tempeln  und  Ileiligthümern,  die  folgenden  drei  mit  den  Wei- 
Imngen  und  dem  öH'cntlichen  und  häuslichen  (lottesdienste  be- 
schäftigten mid  endlich  erst  in  den  drei  letzten  von  dem  eigent- 
lichen Gegenstande  aller  Ueligion  und  alles  (iottesdienstes,  von 
den  Göttern  gehandelt  wurde.  Iias  vorherrschende;  Interesse 
der  aus  den  besten  Quellen  geschöpften  Forschung  war  aller- 
dings das  antiquarische  und  patriotische,  dafs  er  seine  Mitbürger 
wieder  mit  dem  Glauben  und  den  Göttern  der  glorreichen  Vor- 
zeit bekannt  machen  wollte:  denn  soweit  svar  es  gekommen, 
dafs  die  Römer  in  ihrem  eignen  Yaterlande  und  in  der  Stadt  Rom, 
wie  Cicero  sich  ausdrückt,  wie  Fremde  umlierirrt(ni  und  in  der- 
selben erst  wieder  gleichsam  von  neuem  angesiedelt  werden  mufs- 
ten^).  Indessen  wollte  Varro  nicht  blos  unierrichten,  sondern 
auch  belehren  d.  h.  er  wollte  in  diesem  Werke  nicht  blofser  Alter- 
tliumsforscher  sein,  sondern  auch  Theolog  und  Philosoph,  daher 
er  zugleich  den  verwilderten  Götterglauben  der  Zeit  sowohl  nach 
gewissen  allgemeinen  Grundsätzen  als  in  einzelnen  Beziehungen 


1)  L.  Krahner  de  Varr.  Antiquita  tum  libris,  Hai.  1834.  Vgl.  die  Frag- 
mente der  libi-i  rerum  divinarum  bei  R.  Merkel  Ovid  Fast.  p.  CVl  etc. 
Nach  dem  durch  Hicronvmus  erhaltenen  Cataloge  der  Schritten  Varros 
(Ritschi  Rh.  Mus.  f.  Philol.  ßd.  VI  und  XII)  schrieb  derselbe  XLV  libros 
Antiquitatum  und  l/riTOji/i]}'  Antiquitatum  ex  libris  XLII  libros  Villi.  Die 
Zahl  XLII  scheint  die  richtige  zu  sein,  41  Bücher  der  Antiquitates  und  ein 
eignes  Buch  allgemeiner  Eiuleitung. 

2)  Cic.  Acad.  poster.  I,  3,  9  nos  in  nostra  iirbe  peregrinantes  erran- 
iesqiie  tanquam  Iiospites  tui  libri  quasi  doinuin  deduxerunt,  ut  possemus 
aliquando  qui  et  ubi  csscmus  agnoscere  etc.  \g\.  Augustiu  C.  D.  III,  17 
quod  scribens  de  aedibus  sacris  tatn  multa  igmorafa  commemorat.  Cic. 
N.  D.  I,  29  etenim  Jana  multa  exspoliuta  et  sivtulacra  dcorum  de  locis 
sanctismnis  ablata  videinus  atiostris.  Vgl.  die  Ausleger  zu  Horat.  Od.  111, 
C.  In  demselben  Sinne  sagt  Varro  selbst  bei  Augustin  1.  c.  IV,  31  ad  euin 
ßnem  illairi  (die  Geschichte  des  alten  Göttergiaubens)  se  xcribere  ac  per- 
scrutavi,  ut  potius  eo.i  wagt's  colere  quam  despicere  vulgtn  velit.  Ib.  Vi,  2 
.ve  timere  ne  pereaiit  dii  non  irtcursu  hostili,  sed  civium  negligentia:  de  qua 
illos  velut  ruina  liberari  a  se  dicit  et  in  me?no7'ia  bonorum  per  eins  modi 
libros  recondi  atque  servari,  utiliore  cura  quam  Metellus  de  incendio  sacra 
Festalia  et  Aeneas  de  Troiano  excidio  Penales  liberasse  praedicatur. 
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der  positiven  Religion  auf  die  Wege  einer  richtigeren ,  im  Sinne  3i 
der  Zeit  geläuterten  Erk(uintnifs  zu  lenken  und  dadurch  von 
neuem  zu  empfehlen  suchte:  wodurch  er  auf  Grundsätze  und  auf 
eine  Methode  der  Interpretation  geführt  wurde,  welche  für  ihn 
und  seine  Zeit  characteristisch  ist,  aber  der  Sache  schwerlich  so 
viel  genützt  hat  als  die  gedrängte  Fülle  von  nationalen  und  alter- 
thümlichen  Anschauungen,  welche  wenigstens  die  Gebildeten  aus 
diesem  Werke  gewinnen  konnten.  Der  Schwerpunkt  dieser  all- 
gemeinen Grundsätze  lag  darin,  dafs  er  mit  dem  berühmten  Pon- 
tifex  und  Rechtsgelehrten  Q.  Mucius  Scaevola,  demselben  welcher 
bei  einem  Aufstande  zur  Zeit  des  Marius  sein  Leben  vor  dem 
Rüde  der  Vesta  aushauchte,  eine  dreifache  Reli  gion  unter- 
schied, eine  mythologische,  welche  speciell  die  Dichterund 
das  Theater  angehe  und  von  den  Göttern  viele  höchst  unwür- 
dige und  widersinnige  Vorstellungen  verbreite  i),  eine  natür- 
liche, welche  die  der  Philosophen  sei  und  auf  der  wahren  Er- 
kenntnifs  der  Natur  und  Welt  beruhe,  und  eine  bürgerliche, 
welche  für  das  bürgerliche  Leben  überhaupt  und  speciell  für  die 
Geistüchen  und  den  Cultus  bestimmt  sei,  also  nach  unsrer  Art 
uns  auszudrücken  die  positive  Religion  des  römischen  Staates 
war,  soweit  sie  auf  den  alten  Satzungen  und  Gewohnheiten  der 
Vorzeit  beruhte.  Diese  letztere  nun  schien  ihm  obwohl  für  das 
politische  Leben  notlnvendig,  doch  keineswegs  die  Wahrheit  zu 
sein,  vielmehr  eine  aus  der  Religion  der  Dichter  und  der  Philo- 
sophen gemischte,  von  welchen  nur  die  letztere  zur  Wahrheit 
führe:  bei  welchem  Worte  dem  Varro  ein  Monotheismus  im  Sinne 
der  stoischen  Philoso])hie  und  ein  Cultus  ohne  Rilder  vorschwebte, 
wie  Rom  selbst  ihn  in  den  ersten  1 70  Jahren  seiner  Existenz 


1)  üeber  Scaevola  berichtet  Augustin  C.  D.  IV,  27,  wahrscheinlich 
nach  Varro.  i\ach  ihm  gab  es  drei  genera  tradita  deoruyv ,  vnum  a  poeti.s, 
alter  um  a  philosophis ,  tertium  a  priiicipihus  civitatis.  Das  erste  war  für 
ihn  ein  geniis  niigatovium,  quod  multa  de  das  ßti^antur  indigna.  Das 
zweite  schien  ihm  nicht  für  das  bürgerliche  Leben  zu  passen,  quod  liabeat 
aliqua  supervacua,  aliqua  etiani  quae  obsit  populis  nosse  z.  ß.  non  esse 
deos  Herculeni,  /lesculapium,  Casturem,  Polli/ceni.  Von  der  Religion  der 
Dichter  wird  darauf  mit  einer  eben  so  lebhaften  moralischen  Entrüstung 
gesprochen  wie  bei  Plato,  Zeno  und  Epicur.  Ueber  Varros  Unterscheidung 
der  drei  Religionen  s.  Augustin  VI,  5.  Die  mythologische  Religion  hiels 
bei  ihm  das  genus  in ythicon,  quo  maxime  utuntur  poelae.  Auch  hier 
dieselben  Gründe  der  Verwerfung:  in  eo  sunt  multa  contra  dignitatcm  et 
naturam  immortalium ficta.  Die  natürliche  Religion  ist  das  genus  phy- 
sicon,  quo  philosoplii  utuntur,  die  positive  ([a^  genus  civilc,  quo  po- 
puli  utuntur. 
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32  beobachtet  liabe.  Daher  der  Satz,  dafs  der  Götteriilaube  und 
der  Gottesdienst  der  positiven  Uehgion  notlnvendig  als  Product 
des  römischen  Staates  und  seiner  Gescliichte  aufgelafst  werden 
müsse,  aus  welchem  Grunde  Varro  davon  nicht  zu  Anfang  seines 
Werkes,  sondern  erst  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  gehandelt 
hattet,  und  zweitens  der  starke  und  ganz  unverhüllt  ausgespro- 
chene Satz,  bei  welcheiu  Varro  aber  auch  di(;  grofse  Mehrzahl 
der  römischen  Staatsmänner,  ja,  wie  Scaevolas  Beispiel  lehrt, 
auch  die  höhere  und  höchste  GeistUchkeit  auf  seiner  Seite  hatte, 
dafs  Täuschung  in  Sachen  der  positiven  Ileligion  niclit  allein 
nothwendig,  sondern  auch  nützlich  sei^).  Daher  ferner  die 
Grundsätze  seiner  Interpretation  der  mythologischen  Thatsa- 
chen,  welche  wie  bei  Enuius  aus  Philosophie  und  Euhemerismus 
d.  h.  aus  Allegorie  und  rationalistischem  Pragmatismus  gemischt 
waren,  und  dafs  Varro,  obwohl  sonst  Eklektiker,  in  seiner  theo- 
logischen Anschauung  meist  dem  stoischen  Pantheismus  folgte, 
welcher  der  innern  Beseelung  des  griechischen  und  römischen 
Götterglaubens  wirklich  am  meisten  entsprach  und  deshalb  auch 
von  den  meisten  wissenschaftlich  gebildeten  Theologen  der  spä- 
teren Zeit  bei  ilu'en  Erklärungen  zu  Grunde  gelegt  Avurde.  So 
ist  ihm  also  die  Gottheit,  namentlich  Jupiter,  AVeltseele,  und  die 
übrigen  Götter  sind  nur  die  einzelnen  Kräfte  und  Erscheinungen 
dieses  alle  Welt  beseelenden  und  durchdringenden  Jupiter,  den 
Yarro  für  den  höchsten  und  einzig  wahren  Gott  erklärt.  Neben 
ihm  läfst  er  liöchstens  als  zweite  Hauptgottheit  die  3Iutter  Erde 
gelten,  nehmlich  in  der  Bedeutung  der  Materie  und  des  schlecht- 
hin Weiblichen  und  Empfangenden  2),   auch  dieses  nach  den 


1)  Augustin  C.  D.  ^'J,  4  Ipse  Farro  proplerea  se  prüxs  de  rebus  hii- 
inanis,  de  diviiiis  autem  postea  scnpsisse  tesfati/r,  quud  prius  exstiterint 
civilatex,  deinde  ab  eis  Itaec  instifuta  sint.  Ib.  M,  4  sicut  prior  est,  inquit, 
pictor  quam  tabula  picta,  prior  /aber  quam  aedificium,  ifa  priores  sunt 
civitates  quam  ea  quae  a  civilatibus  instifuta  sunt.  Bei  einer  Darstellung- 
der  natürlichen  Religion  würde  er  seine  Sache  anders  angegriüen  haben. 
Auch  sprach  er  es  wiederholt  nachdrücklich  aus,  dal's  der  Glaube  der  posi- 
tiven Religion  nicht  der  seiner  persönlichen  Ueberzeugung  sei  und  dal's  er, 
■wenn  es  sict  nicht  um  die  Geschichte  des  römischen  Staats,  sondern  um 
die  Gründung  eines  neuen  Staats  handle,  dann  auch  ein  andres  Bekenntniis 
aufstellen  würde,  ib.  1\ ,  .31. 

2)  Augustin  C.  D.  111,  4  J'arro  utile  esse  ciiitaiibus  dicit,  ut  se  viri 
fortes,  eiiamsi  J'alsum  sit ,  ex  dis  g-euitos  esse  credant.   Ib.  IV,  27  expe- 

dire  igitur  existimat  iScaevola)  J'alli  in  religione  civitates,  quod  dicere 
etiam  in  libris  Rerum  Divinarum  ipse  Farro  non  dubitat. 

3)  -A.ugustin  \II,  5  Faleiur  interim  vir  dociissimus,  animam  7nundi 
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Grundsätzen  der  stoischen  Philosophie ,  welche  den  Dualismus  33 
eines  schlechthin  schöpferischen  und  eines  schlechthin  empfäng- 
hchen  Princips  an  die  Spitze  ihrer  Physik  zu  stell<'n  ptlegte. 
Obwohl  Varro  in  einem  andern  Zusammenhange  und  wieder  im 
Einverständnisse  mit  einigen  Lehrern  der  stoischen  Schule  sei- 
nen Jupiter  seihst  über  diesen  erste ai  Anfang  all<n"  Weltbildung 
und  aller  Gegensätze  zu  erheben  suchte  d.  h.  ihn  für  die  ur- 
sprüngliche Indifferenz  jenes  ersten  Gegensatzes  eines  männU- 
chen  und  weiblichen  Princips  erklärt  hatte  i).  Genug  er  deutete 
in  diesem  Sinne  nicht  allein  den  Jupiter,  sondern  auch  die  übri- 
gen Götter  des  griechischen  und  römischen  Glaubens  auf  eine 
sehr  freie  und  oft  recht  willkürliche  Weise,  wobei  er  sich  zu- 
gleich der  ganz  verkehrten  etymologischen  Methode  bediente,  die 
wir  aus  seinen  Büchern  de  iingua  latina  zur  Genüge  kennen. 
Dasselbe  mufs  aber  auch  von  seinen  Erklärungen  der  mythischen 
Vorgeschichte  des  römischen  Volks  gelten,  die  er  in  dem  Werke 
de  gente  populi  Romani  d.  h.  von  dem  Herkommen  des  rö- 
mischen Volks  2)  behandelt  und  dergestalt  mit  der  griechischen 


ae  partes  eius  esse  veros  deos.  Ib.  6  Dicü  idem  Varro  de  naturali  theologia 
proloque?is,  Deurn  se  arbitrari  esse  animani  imindi  etc.  y/diuiigit  mimduni 
dividi  in  duas  partes,  coelum  et  terram.  Ib.  2S  Diciurus  dej'emints  fi.  e. 
de  deabus:  Quoniam,  inquit,  ut  in  prinio  libru  diuu  de  loc/s ,  dtio  sunt 
principia  deorum  animadversa  de  coelo  et  terra,  a  quo  dii  parti7n  dicuntur 
caelestes  partim  terrestres,  ut  in  superioribus  irritium  J'ecimus  de  coelo, 
cum  diximus  de  love,  —  sie  de  feminis  initium  scribendi  J'ecimus  de 
Tellure.  Auch  kam  er  in  demselben  Zusammenhange  auf  die  samothraki- 
schen  Mysterien,  in  denen  er  eine  Darstellung  der  drei  Principien  der 
Dinge,  des  Himmels,  der  Erde,  und  der  Ideen  zu  finden  glaubte.  Vgl.  de 
ling.  lat.  V,  57,  58. 

1)  Augustin  VII,  9  In  haue  sententiam  (dafs  .lupiter  die  Weltseele 
sei)  etiarn  quosdam  versus  Valerii  Sorani  exponit  idem  Varro  in  eo 
libro,  quem  seorsiim  ab  istis  de  cultu  deorum  scripsit,   qui  versus  hi  sunt: 

lupiter  omnipotcns,  rcgum  rex  ipse  deusque 
Progenitor  genitrixque  deum,  dei/s  iinus  et  omnis. 
Exponuntur  autem  in  eodem,  libro  ita  ut  eum  marem.  existimaret  qui  se- 
men  einitteret ,  J'emiriain  quae  acciperet,  lovemque  esse  tnundujn  et  eum 
omnia  semina  ex  se  emittere  et  in  se  recipere:  wobei  die  stoische  Lehre 
vom  Aoj'of  GneoficcTixog  zu  Grunde  liegt.  Jener  Valerius  Soranus  ist 
eine  merkwürdige  Erscheinung  der  Zeit  des  Jüngern  Seipio,  s.  Gerlach 
Lucil.  Satir.  reliq.  p.  XXXI.  Der  vollständige  Titel  der  von  Augustin 
citirten  Schrift  des  Varro  war  Curio  de  deorum  cultu,  ein  Abschnitt  der 
logistorici. 

2)  Auszüge  daraus  bei  Augustin  C.  D.  XVIII.  Den  Pendant  bildete  das 
Buch  de  V  ita  populi  Homani.  [Frgm.  ed.  Kettner,  Halle  1863.]  Jenes  führte 
den  Leser  von  den  altenlxönigen  Sikyons,  mit  denen  die  Chronologen  zu  be- 
ginnen pflegten,  durch  die  übrigen  Könige  der  griechischen  Vorzeit  zu  denea 
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34  Mj-thongf'schiclite,  wie  sio  seit  Ephorus  erzählt  zu  Averden  pflegte, 
verschmolzen  hatte,  dafs  die  Geschichte  von  Griechenland,  La- 
tium  und  Rom  nun  vollends  in  dem  Lichte  eines  fortlaufenden 
Zusammenhangs  erschien.  Denn  auch  in  dieser  Hinsicht  war 
Varro  ganz  von  den  Vorurtheilen  seiner  Zeit  ahhängig  ^).  Die 
beiden  ersten  Bücher  dieses  Werks  enthielten  eine  Uebersicht 
der  griechischen  Vorzeit  bis  zum  trojanischen  Kriege,  an  wel- 
chen sich  weiterhin  die  Vorzeit  Italiens,  Latiums  und  Roms  d.  h. 
die  Flucht  des  Diomedes,  des  Aeneas  u.  s.  w.  anschlofs,  unter- 
mischt mit  moralisirenden  Erörterungen  und  pragmatisirenden 
Erklärungen,  welche  nicht  selten  abgeschmackt  waren.  Ich  habe 
es  für  nothwendig  gehalten,  auf  diese  Eigenthünilichkeiten  der 
Schriften  Varros  ausführlicher  einzugehn,  weil  dieseUien  bei  den 
meisten  Angal^en  der  s])äteren  Autoren  über  den  Glauben  und  den 
Cultus  der  römischen  Vorzeit  zu  Grunde  liegen,  mufs  aber  noch 
hinzufügen,  dafs  seine  üeberlieferung  von  jenen  philosophischen 
und  pragmatisirenden  Grundsätzen  selten  oder  nie  afficirt  A^rd, 
wie  er  denn  auch  in  den  wichtigen  noch  erhaltenen  Büchern  de 
lingua  latina  das  Thatsächliche  von  seiner  subjectiven  Meinung 
und  Erklärung  immer  genau  sondert.  Auch  sind  von  diesen  Bü- 
chern namentlich  das  fünfte  und  sechste  schon  durch  ihren  In- 
halt für  unsern  Zweck  sehr  wichtig,  da  in  ihnen  viele  tarnen 
alter  Heiligthümer,  alter  Feste  und  andre  auf  die  Religion  der 
Römer  bezügliche  Thatsachen  zur  Sprache  kommen.  Ueberhaupt 
fehlte  es  Varro  trotz  seiner  pliilosopliischen  Neigungen  keineswegs 
an  Blick  und  Interesse  für  das  Eigenthümüche  und  Volksthüm- 
liche,  in  welcher  Hinsicht  die  üeberreste  seiner  nach  dem  Muster 
des  griechischen  Cynikers  Menippos  al)gefafsten  Satiren  beleh- 
rend sind.  Desgleichen  waren  seine  Bücher  de  vita  populi 
Romani  ein  wahrer  Schatz  von  Nachrichten  über  die  aUen Sitten 
und  Gebräuche,  namentlich  auch  diejenigen,  wo  altes  Herkom- 
men sich  mit  altem  Glauben  berührte. 

Auch  nach  Varro  blieben  diese  Studien  über  das  Alter- 
thum  der  römischen  Sprache,  der  Sitten  und  Verfassung,  der 
Rehgion  beliebt;  namentlich  zeichnete  sich  unter  Augustus  aus 
Verrius  Flaccus,  ein  Libertin,  welcher  die  kaiserhchen  Prin- 

35  zen  unterrichtete  und  überhaupt  zu  seiner  Zeit  eine  sehr  ange- 


der  Laurenter,  ex  qtiibus  evidentior  ducitur  origo  Romana post  Graecos; 
dann  durch  den  trojanischen  Krieg  und  Aeneas  nachRom.  AugustinXVIII,2. 
1)  Namentlich  scheint  Varro  die  unglückliche  Pelasger- Hypothese 
zuerst  auf  die  Vorzeit  der  latinischen  Aboriginer  angewendet  zu  haben,  s. 
Macrob.  I,  7,  28,  vgl.  Dionys.  I,  19. 


QUELLEIV.  35 

sehene  Autorität  war.  Unter  seinen  Schriften  war  besonders 
lehrreich:  1)  ein  Werk  in  mehreren  Büchern  über  allerlei  Merk- 
würdigkeiten der  Vorzeit  (rerum  memoria  dignarum),  nament- 
Uch  auch  Religionsalterthümer,  welches  Plinius  d.  Ä.  oft  benutzt 
hat,  2)  das  Werk  de  verborum  significatione ,  eine  Art  Reallexi- 
con  des  römischen  Alterthums,  welches  späterhin  mit  andern 
gleichartigen  Werken  von  S.  Pomp  ejus  Festus  excerpirt 
und  in  dieser  verkürzten  Form  überarbeitet  wurde.  Von  diesen 
Excerpten  sind  verschiedene  sehr  wichtige  Bruchstücke  erhal- 
ten; den  ganzen  Festus  aber  reducirte  zur  Zeit  Carls  d.  Gr.  ein 
Geistlicher  Namens  Paulus  auf  einen  abermals  sehr  verkürzten 
Auszug,  welcher  selbst  in  dieser  dürftigen  Gestalt  eine  wichtige 
Quelle  ist  i).  Unter  den  Dichtern  des  Augusteischen  Zeitalters 
verdienen  für  unsern  Zweck  besonders  studirt  zu  werden  Virgil 
und  Ovid.  Jener  hat  in  seiner  Aeneide  das  römische  und  italische 
Alterthum  in  einer  Weise  verherrlicht,  dafs  die  natürliche  Arm uth 
des  Stoffs  für  den  Liebhaber  des  nationalen  Epos  zwar  überall 
durchblickt ,  doch  wird  von  seinen  alten  Auslegern  neben  den 
poetischen  Vorzügen  immer  vorzugsweise  die  tiefe  Renntnifs  her- 
vorgehoben, welche  sich  der  Dichter  von  den  sacralen  Ueberlie- 
ferungen  der  Vorzeit  verschafft  habe  2);  daher  diese  Ausleger, 
namentlich  der  unter  dem  Collectivnamen  des  Servius  erhal- 
tene Commentar ,  auf  solche  Andeutungen  immer  geflissentlich 
eingehen  und  in  Folge  davon  viele  wichtige  Nachrichten  über 
gottesdienstliche  Uebungen  und  das  pontilicale  Recht  erhalten 
haben.  Ovid  hat  in  seinen  Metamorphosen  die  wenigen  latini- 
schen und  römischen  Fabeln,  welche  sich  neben  den  griechischen 
auf  die  Dauer  behauptet  hatten,  in  anmuthiger  Weise  verwebt:  ; 
eine  Verkettung  der  griechischen  und  römischen  Fabel ,  welche 


1)  S.  Pompei  Festi  de  verborum  significatione  quae  supersunt  cum 
Pauli  Epitome  em.  et  annot.  a  C.  0.  Muellero ,  Lips.  1839.  Vgl.  praef.  p. 
XII  sqq.  Zu  beachten  sind  auch  die  Glossen  des  Placidus  bei  A.  Mai  Class. 
auet.  c.  Vat.  codd.  ed.  t.  III  und  N.  Jbb.  f.  Philol.  u.  Paedag.  Suppl.  II  p. 
439  —  471,  485  —  492,  und  die  aus  verschiedenen  Mss.  zusammengetrage- 
nen lateinisch  griechischen  und  griechisch  lateinischen  Glossen  ed.  H.  Ste- 
phanus  P.  1572  und  Car.  Labbe  P.  1679. 

2)  Macrob.  S.  1,  24,  16,  wo  zuerst  Vettius  seine  Bewunderung  über 
Virgil  ausspricht,  quia  doctissime  ius  pontificium  tamquam  hoc  professus 
in  multa  et  varia  operis  sui  parte  servavit,  er  getraue  sich  den  Beweis  zu 
führen  dals  Virgil  recht  gut  Pontifex  Maximus  hätte  sein  können.  Worauf 
Flavianus  behauptet:  apud  poetavi  nostnan  tantam  scientiam  iuris  aiigu- 
ralis  invenio  ul,  si  aliari/m  disciplinarum  doctrina  destitueretur,  haec  illuin 
vcl  sola  prnfessio  sxtblimaret.  Aehnliche  Aussprüche  liest  man  wiederholt 
bei  Servius. 

3* 
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sich  durch  Thoator-  und  Schulpraxis  immer  mehr  befestigte  und 
in  den  beiianuteu  Büchern  Hygins  und  hei  andern  lateinischen 
Mythügrapheu  weiter  verfolgt  werden  Ivann.  Weit  wichtiger 
aber  sind  Ovids  Fasten,  da  in  ihnen  mehr  das  original  Komi- 
sche und  Italische  zur  Sprache  kommt,  auch  nicht  selten  jenes 
volksthümlich  idyllische  und  mährchenhafte  Element  der  Sagen- 
l)ildung,  worin  sich  noch  am  meisten  Eigenthümlichkeit  aus- 
drückt und  wofür  Ovid  als  höchst  talentvoller  Dichter  viel  Sinn 
hat.  Diese  Fasten  sind  bekanntlich  eine  poetische  Bearbeitung 
des  römischen  Kalenders,  wie  er  durch  Cäsar  uud  August  fest- 
gestellt worden  war.  Der  Dichter  hat  darin  aus  guten  Gewährs- 
männern seines  Zeitalters  viele  Erklärungen  und  Thatsachen 
nach  seiner  Art  überarbeitet,  wobei  nur  zu  bedauern,  dafs  er 
blos  mit  den  ersten  sechs  Monaten  fertig  geworden  ist  i).  un- 
ter den  Geschichtsschreibern  desselben  Zeitalters  sind  Livius 
und  der  Grieche  Dionysius  von  Halikarnass  auch  für  unsern 
Zweck  vom  gröfsten  Belang.  Livius  ist  mehr  gewandter  Schrift- 
steller als  Quellenforscher,  doch  hat  er,  weil  die  älteren  römi- 
schen Geschichtsschreiber  verloren  sind,  sehr  viele  wichtige 
Nachrichten  allein  erhalten;  auch  hat  ihn  sein  rehgiöses  und 
poetisches  Gemüth  an  solchen  Thatsachen,  welche  den  Glauben 
der  alten  Zeit  betrafen,  ein  besondres  Wohlgefallen  finden  lassen. 
Dionysius  hat  es  an  Mühe  nicht  fehlen  lassen ,  doch  ist  er  ganz 
und  gar  Grieche  und  der  lateinischen  Sprache  nicht  immer  ganz 
mächtig.  Auch  hat  er  seiner  Aufgabe  dadurch  sehr  geschadet, 
dafs  er  für  seine  Landsleute  schreibend  diesen  zu  beweisen  sucht, 
die  Römer  seien  weder  Barbaren  noch  ein  zusammengelaufe- 
nes Volk,  sondern  ächte  Griechen,  Rom  eine  griechische  Stadt, 
ihre  Sprache,  Sitte,  Religion  eigentlich  griechischen  Ursprungs: 
worüber  der  alte  Irrthum  und  der  pragmatische  Schlendrian  von 
der  pelasgischen,  arkadischen,  argivischen  Vorzeit  Itahens  und 
Roms  bei  diesem  Schriftsteller  nun  vollends  in  der  vollsten 
Blüthe  steht. 

Von  den  Sclmftstellern  der  Raiserzeit  mag  auf  folgende 
verwiesen  werden.  Zunächst  ist  Valerius  Maximus,  der 
unter  Tiberius  schrieb,  zwar  nur  ein  oberflächlicher  Compilator, 
doch  sind  durch  ihn  manche  sonst  verlorne  PS  achrichten  erhal- 
37  ten  worden.  Dann  hat  der  vielseitig  gelehrte  und  unermüdlich 
thätige  Plinius  d,  Ä,  unter  Vespasian  und  Titus  in  seiner  Na- 


1)  Die  Ausgabe  voq  R.  Merkel  Bert.  1841  ist  besonders  wegen  ihrer 
Prolegomena  de  obscuris  Ovidii  Fastorum  zu  empfehlen. 
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turgeschichte  nicht  allein  sehr  gute  Quellen  benutzt,  sondern 
auch  selbst  viel  beobachtet  und  neben  vielen  merkwürdigen 
Thatsachen  der  Natur  auch  viele  zur  Geschichte  des  römischen 
und  italischen  Glaubens  und  Aberglauliens  sehr  interessante 
überliefert.  Ferner  hat  Plutarch  in  seinen  römischen  Biogra- 
phieen  und  in  den  Vorstudien  zu  denselljcn,  den  römischen 
Fragen,  nach  seiner  Weise  fleifsig  geforscht  und  aus  älteren 
Schriftstellern,  auch  aus  Varro,  viel  zusammengetragen;  nur  ist 
auch  seiner  Kenntnifs  der  römischen  Sitte  und  Sprache  nicht 
immer  zu  trauen.  Unter  den  Autoren  der  Kaisergeschichte 
sind  Tacitus,  Sueton,  Dio  Cassius,  Herodian,  die 
Schriftsteller  der  Historia  Augusta,  jeder  in  seiner  Weise 
wichtig  und  brauchbar,  unter  den  Grammatikern  und  Alter- 
thumsforschern  dieses  Zeitalters  hervorzuheben:  A,  Gellius, 
welcher  unter  den  Antoninen  schrieb  und  viel  WerthvoUes  über- 
liefert, iVoni^s  Marcellus,  welcher  die  älteren  Dichter  und 
Schriftsteller ,  namentlich  auch  Yarro  fleifsig  excerpirt  hat ,  nur 
ist  leider  sein  Text  sehr  verdorben,  Censorin,  welcher  unter 
Maximin  de  die  natali  geschrieben  hat  und  gleichfalls  oft  dem 
Varro  folgt,  endlich  Macrobius  unter  Theodosius  d.  J.,  dessen 
Saturnalien  sehr  reich  an  wichtigen,  aus  Varro,  Verrius,  den  Com- 
mentatoren  Virgils  und  andern  Quellen  zusammengetragenen 
UeberUeferungen  sind.  Jo.  Lydus  der  byzantinische  Schrift- 
steller hat  in  seinen  Schriften  de  mensibus,  de  magistratibus,  de 
ostentis  manche  gute  Nachricht  äherer  Quellen  durch  Unwissen- 
heit und  Faselei  entstellt, 

Äufserdem  sind  die  Kirchenväter  zu  beachten,  welche 
in  Rom  oder  in  der  abendländischen  Kirche  das  Christenthum 
gegen  das  Heidenthum  vertheidigten  und  demzufolge  dieses 
auch  ihrerseits  nach  besten  Kräften  angriffen,  daher  sie  sich 
oft  sehr  eingehend  mit  seiner  Geschichte,  seinen  Göttern,  sei- 
nem Cultus  beschäftigen,  namentlich  Tertullian,  Arnobius,  Lac- 
tanz  und  Augustin  in  seinem  Werke  de  civhate  dei.  Sie  gehn 
bei  der  Beurtheilung  der  heidnischen  Götter  gewöhnhch  von 
der  Ansicht  aus,  dafs  dieselben  böse  Dämonen  sind^),  welche 
die  Menschen  durch  Trug  und  Zauberei  zu  gewinnen  gewufst 
und  gegen  die  wahre  Offenbarung  verhärteten :  welche  Voraus-  ss 
Setzung  sie   glücklicherweise  nicht  abgehahen  hat  sich  um  die 


1)  Z.  B.  Augustin  C.  D.  VI,  4  f'^el  hovdnuin  sunt  isla  instituta  vel 
daemonum,  iioii  quales  vocant  Uli  daemones  bonos,  sed  ut  loquar  apertius 
immundorum  spirituurn . 
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Sache  gründlich  zu  beküinmern,  wo  dannVarro  wieder  die  Ilaupt- 
quelle  ist.  Besonders  ist  Augustin  reich  an  Auszügen  aus  die- 
sem Schriftsteller  ^)  und  seine  Beurtheilung  des  heidnischen  Got- 
tesdienstes obwohl  leidenschaflhch  und  feindselig,  doch  immer 
geistreich  und  aus  der  Tiefe  der  christlichen  Erkenntnifs  ge- 
schöpft, welcher  unter  den  früheren  Kaisern  manche  gebildete 
Römer  der  stoischen  Schule,  wenigstens  was  die  Forderung  des 
Glaubens  an  einen  Gott  und  die  des  Gottesdienstes  im  Geiste 
und  in  der  Wahrheit  betrilTt ,  gar  nicht  so  fern  standen.  Erst 
der  Neuplatonismus  stellte  mit  seiner  Theorie  der  Emanation, 
seiner  Geisterlelu-(i  und  Magie  dem  Christenthum  eine  neue 
Theologie  des  Heidenthums  entgegen,  welche  den  theoretischen 
Kampf  der  beiden  Rehgionssysteme  noch  einige  Zeit  hinhielt. 

Aufser  der  allgemeinen  Alterthumsforschung  sind  bei  die- 
sen Studien  vorzügüch  die  topographischen  zu  empfehlen, 
nicht  allein  weil  die  Lage  der  älteren  Heihgthümer  in  diesem 
oder  jenem  Stadttheile  von  Rom  mit  der  Gescliichte  und  dem 
Character  des  Gottesdienstes  gewöhnüch  genau  zusammen- 
hängt 2),  sondern  auch  weil  die  Quellen  der  Topographie  und 
Stadtgescliichte  auch  über  die  einzelnen  CuUe  manchen  wichtigen 
Aufschlufs  geben.  Namentlich  gilt  dieses  von  den  alten  Auf- 
zeiclmungen  über  die  Regionen  der  Stadt  Rom ,  bei  denen  man 
sich  nur  hüten  mufs  den  interpolirten  Schriftstellern  Sextus 
Rufus  und  Aurelius  Victor  ferner  irgend  welchen  Einilufs  zu 
gönnen  3),  Endlich  sind  von  gröfster  Wichtigkeit  die  Münzen 
und  die  Inschriften,  beide  als  örthche  und  authentische  Denk- 
mäler, welche  Über  viele  Dinge  Aufschlufs  geben  wo  die  römi- 
sche Litteratur  nicht  ausreicht,  die  Inschriften  namenthch  dann, 
weim  sie  die  örtlichen  CuUe  und  Dialekte  Italiens  betreffen,  oder 
vollends  wenn  sie  unmittelbare  Denkmäler  emzelner  religiöser 
oder  geistlicher  Institute  sind,  welche  in  Rom  und  Italien  nicht 
allein  zu  jeder  Zeit  sehr  zahh-eich  waren,  sondern  auch  über 
alles  sie  Betreffende ,  die  zu  begehenden  oder  begangenen  reh- 
giösen  Gebräuche,  die  neuen  Wahlen  u.  s.  w.  von  Jahr  zu  Jahr 
sehr  genau  Protokoll  hielten.  Freihch  die  vielen  Aufzeichnungen 
und  alten  Urkunden  der  römischen  PontiÜces ,  der  Augurn,  der 
39  über  die  sibyüinischen  Bücher  gesetzten  Fimfzehnmänner ,  die 


1)  [Vgl.  Lüttgert  Theologumena  Varroniana  a  S.  Augustino  in  iudi- 
cium  vocata.  P.  1  et  2.  Sorauer  Programm  von  1S5S  und  1S59.] 

2)  J.  A.  Ambrosch,  Studien  und  Andeutungen  im  Gebiet  des  altrömi- 
schen Bodens  und  Cultus,  Breslau  1S39. 

3)  L.  Preller,  die  Regionen  der  Stadt  Rom,  Jena  lS-16. 
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wichtigen  Protokolle  und  Lieder  der  Salier  und  bei  weitem  die 
meisten  andern  Arcliivalien  der  Art  sind  bis  auf  die  geringen 
Auszüge  und  Andeutungen  der  Litteratur^)  unrettbar  für  uns 
verloren  gegangen.  Doch  baljen  sich  wenigstens  einige  sehr 
wichtige  Reste  der  Art  wirklich  erhalten ,  zunächst  in  den  gro- 
fseren  und  geringeren  Bruchstücken  der  alten  römischen  Ka- 
lender, welche  eine  Uebersicht  über  das  gesammte  jährHche 
Festwesen  in  Rom  und  verschiedenen  andern  Städten  galDcn, 
allerdings  erst  über  den  Kalender  und  das  Festwesen  seit  den 
Pontificaten  des  Cäsar  und  August,  doch  sind  sie  auch  so  von 
gröfster  Wichtigkeit.  Ferner  gehören  dahin  die  sehr  merk- 
würdigen Steintafeln  der  Fratres  Arvales,  welche  zu  ver- 
scliiedenen  Zeiten  in  der  Nähe  des  Orts ,  wo  der  Hain  der  von 
ilmen  verehrten  Dea  Dia  lag,  gefunden  sind  und  Bruchstücke 
der  jährhchen  Protokolle  dieser  Brüderschaft  erhalten  haben, 
also  über  die  jährlichen  Opfer  und  Gebete,  mit  denen  die  Göttin 
gefeiert  wurde,  die  Opfermahlzeiten  der  Brüder  und  allerlei 
aufserordentliche  Vorfälle  und  Sühnungen  in  jenem  Haine  sehr 
merkwürdige  Aufschlüsse  geben  ^ ).  Auch  verdienen  verschie- 
dene andere  Denkmäler  verwandten  Ursprungs  beachtet  zu  wer- 
den, welche  dem  Inhalte  nach  minder  Avichtig,  aber  schon  wegen 
ihrer  Form  vmd  Authenticität  merkwürdig  sind,  z.  B.  ein  Bruch- 
stück ähnlicher  Aufzeichnungen  eines  Collegiums  des  Jupiter 
Propugnator  auf  dem  Palatin,  ein  Bruchstück  von  jährlichen 
Aufzeichnungen  über  die  Feier  der  latinischen  Ferien  und  ver- 
schiedene Reste  römischer  Sacerdotalfasten  3).    Endlich  haben 


1)  Vgl.  über  diese  priesterliche  Litteratur,  die  Annales  Pontificura, 
die  Libri  und  Commentarii  Pontificum,  Augurum,  Saliorum  u.  s.  w.  Becker 
Handb.  d.  röm.  Alterth.  1,  41f.,  Schwegler  Rö.  Gesch.  1,  7  ff.  und  31  ff. 
[Lewis  Untersuchungen  über  die  Glaubwürdiglceit  der  altrömischen  Ge- 
schichte, deutsch  V.  Liebrecht,  1,  164  ff.] 

2)  G.  Marini,  GH  Atti  e  Monumenti  de'  fratelli  Arvali,  Roma  1795, 
2  Bde.  4.  Vgl.  Gius.  Melchiorri  Appendice  agii  Atti  e  Monum.  Roma  1855. 
4.  Auch  Th.  Mommsen  und  zuletzt  De  Rossi  Bullet,  dell'  Inst.  Arch.  1855 
p.  LH  haben  kleinere  Nachträge  publicirt.  [Vgl.  auch  Annali  dell'  Instit. 
1858,  S.  47  IT,  S.  54 ff.].  Das  alte  carmen  fratrura  Arvalium  allein  ist  be- 
handelt von  Klausen  de  carm.  fr.  Arval.  Bonn  1836  und  Corssen  Orig. 
Poesis  Ro.,  Berl.  1846  p.  86  sqq.,  in  welchem  Buche  auch  andre  dahin  ge- 
hörige Reste,  namentlich  die  der  Sallarischcn  Lieder  gesammelt  und  er- 
örtert sind.  Vgl.  Th.  Bergk  de  Carm.  Saliarium  reliquiis,  Ind.  lect.  Marb. 
hib.  1847  —  48  und  über  das  Lied  der  Arval.  Brüder  Ztschr.  f.  A.  W. 
1856  n.  17  —  19.  [Neueste  Ausgabe  des  carmen  fratrum  Arvalium  im  Cor- 
pus Inscript.  Latinarum  Vol.  I,  pg.  9  sq.  Tab.  XXXVI,  A.] 

3)  Marini  Atti  p.  129,  Or.  n.  42.  2471.  2472,  Henzen  n.  6057.  6058, 
Mercklin  die  Cooptation  der  Römer  S.  212  ff. 
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sich  auch  aus  dem  übrigen  Italien  zwei  sehr  wichtige  Urkunden 
4o;  von  unmittelbarem  sacralem  Interesse  und  in  der  authentischen 
Gestalt  der  alten  Landesdialekte  erhalten:  die  sogenannten  Igu- 
vinischen  Tafeln,  welche  im  J.  1444  zu  Gubbio,  dem  alten 
Iguvium  in  Umbrien  gefunden  sind  und  im  umbrischen  Dialekte 
sehr  merkwürdige  und  alterthümliche  An  Weisungen  zu  augura- 
len  Beobachtungen,  Opfern  und  Gebeten  geben,  die  auf  Veran- 
lassung eines  sühnenden  Umzugs  um  die  Stadt  oder  einen  Theil 
der  Stadt  angestellt  werden  sollten  i),  und  die  sogenannte 
Weihinschrift  vonAgnone  in  oskischer  Sprache,  ein  Ver- 
zeichnifs  von  Opfern  und  Weihungen  an  gewisse  ländüche  Gott- 
heiten, welches  im  Jahr  1S48  in  der  Gegend  von  Agnone  im 
nördlichen  Samnium  entdeckt  worden  ist  2).  Eine  zweckmäfsige 
Auswahl  aus  der  grofsen  Masse  der  iibrigen  Inschriften,  darun- 
ter auch  der  die  Gottesdienste  von  Rom  und  den  romanisirten 
Gegenden  betreffenden,  ist  die  von  Orelli  angelegte  und  neuer- 
dings von  Henzen  vervollständigte  ^). 

Die  bildende  Kunst  hat  in  Rom  eben  so  wenig  etwas  Neues, 
wenigstens  keine  Götterideale  geschaffen,  als  die  Poesie  eine 
Mythologie,  deren  Blüthe  jene  voraussetzt.  Anfangs  Avaren  es 
etruskische,  dann  griechische  Künstler,  welche  den  Römern  ihre 
Götterbilder  lieferten,  unter  denen  wie  bei  den  Griechen  die  alter- 
thümlichen  und  roheren  lange  für  die  heiligeren  galten,  bis  mit 
der  Zeit  auch  auf  diesem  Gebiete  die  griechische  Aesthetik  und 
ilu-e  ideale  Götterwelt  sich  geltend  machte.  So  waren  die  drei 
Capitolinischen  Götter,  Jupiter,  Juno,  Minerva,  wie  sie  in  Sullas 
und  Domitians  Tempel  zu  sehen  waren,  ganz  nach  den  besten 
griechischen  Vorbildern  geschaffen,  und  selbst  solche  Götter,  von 


1)  Aufrecht  und  Kirchhoff  die  Lmbrischca  Sprachdenkmäler, 
2  Bde,  Berl.  1^49,  51.  [Ed.  Huschke  die  iguvischen  Tafeln  nebst  den 
kleineren  umbrischen  Inschriften,  vollständig  übersetzt  und  erklärt, 
Leipzig  1S59,  a\ozu  man  vergl.  Corssens  Recension  in  Kuhns  Zeitschrift 
9,  225ff.  A.  Knötel  das  Sühnfest  von  Iguvium.  (?s'ach  dem  aus  dem  Um- 
brischen entzifferten  Rituale.)    Grofs-Glogau  1S62.] 

2)  Th.  Mommsen  die  Cnterital.  Dialekte  S.  12S  — 14-1.  Vgl.  Ph. 
Ed.  Huschke  die  Oskischen  und  Sabellischen  Sprachdenkmäler,  Elber- 
feld  1S56S.  2  —  32.  [Kleinere  sabellische  und  oskische  Inschriften,  die  zum 
Theil  von  religionsgeschichtlicher  Wichtigkeit  sind,  hat  Corssen  in  Kahns 
Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung  9,  133  ff.  11,  321  ff.  401  ff. 
13,  161  tf.    behandelt.] 

3)  Inscriptionum  latinarum  selectarum  amplissima  coUectio  ad  illu- 
strandam  Romauae  Jntiquitatis  disciplinam  acconunodata  ed.  I.  C.  Orelli, 
Turici  1S2S.  2  Voll.  S.  /'o/.  tertium  Collectionis  Orellianae  Supplementa 
Emendationesque  exhibens  ed.  \V.  Henzen,  Turici  1S56. 
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denen  sich  die  ursprüngliche  nationale  Auffassung  wenigstens 
im  Cultus  reiner  erhalten  hatte,  z.  B.  Mars,  Saturnus,  Vejovis- 
Apollo  u.  a.  folgten  dem  allgemeinen  Impulse  der  griechischen 
Kunst;  höchstens  mit  Ausnahme  des  Avesentlich  italischen  und 
ungriechischen  Janus,  obgleich  es  auch  hier  die  Frage  bleibt,  ob 
der  Doppelkopf  nicht  den  Griechen  entlehnt  ist.  Selbst  die 
bildliche  Darstellung  der  Conventionellen  Mythengeschichte  von  41 
Latium  und  Rom ,  die  Abenteuer  des  Aeneas  und  die  Geschichte 
des  Romulus,  wurden  entweder  von  griechischen  Künstlern  oder 
doch  in  griechischer  Manier  ausgeführt.  Auch  war  es  erst  die 
Zeit  des  Cäsar  und  August,  in  welcher  diese  Bildncrei  einen  ge- 
wissen Schwung  bekam;  ihre  Tempel  der  Venus  Genitrix  und 
des  Mars  Ultor,  später  der  von  Hadrian  erbaute  Tempel  der  Ve- 
nus und  Roma,  waren  reich  an  solchen  Decorationen.  Der  letzte 
Kaiser,  welcher  an  solchen  Darstellungen  Geschmack  gefunden, 
ist  Antoninus  Pius,  dessen  Münzen  eine  Uebersicht  von  ihnen  ge- 
ben 1).  Für  die  Mythologie  haben  solche  Bilder  kein  andres 
Interesse  als  das  untergeordnete  einer  alterthümlichen  und  im 
Sinne  der  Zeit  gedachten  Illustration. 

8.  Die  römische  Mythologie  seit  Niebuhr. 

Erst  seit  einer  solchen  Behandlung,  wie  sie  das  römische 
Alterthum  durch  Niebuhr  erfahren  hatte,  ist  eine  eigenthüm- 
liche  Behandlung  auch  der  römischen  und  italischen  Religion 
d.  h.  ihrer  nationalen  Bestandtheile  möglich  geworden;  hat  Nie- 
buhrs  Ansicht  von  der  lateinischen  Sprache  als  sei  sie  eine 
Mischsprache,  sein  Glaiüje  an  ein  nationales  Epos  der  Römer 
auch  wieder  aufgegeben  werden  müssen,  so  wurde  doch  in  sei- 
nem Werke  über  die  römische  Geschichte  zuerst  der  Weg  ge- 
wiesen, auf  welchem  die  Späteren  das  Richtige  finden  konnten. 
0.  Müller  hat  das  Verdienst  in  seinem  Werke  über  die  Etras- 
ker  (1828)  den  ersten  bedeutenden  Fortschritt  gethan  zuhaben; 
es  wurde  hier  zum  erstenmal  ein  nach  allen  Richtungen  ausge- 
führtes Bild  von  diesem  merkwürdigen  Volke  gegeben  und  da- 
rin auch  von  seinen  Glauben  und  seinen  Göttern  ausführlich  ge- 
handelt, dabei  aber  auch  das  idjrige  italische  Alterthum,  seine 
Dialekte  und  seine  Götter,  eingehender  als  es  bisher  geschehen 
war  berücksichtigt.  Weiterhin  erschien  von  J.  A.  Härtung 
die  Religion  der  Römer,  Erlangen  1836,  2  Bde.,  ein  Buch  in 


1)  Eckhel  D.  N.  VII  p.  28  sqq. 
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>velchem  die  nationale  Sell>ständigkeit  und  eigenthümliche  Wich- 
tigkeit der  römischen  Religion  zuerst  erkannt  und  insofern  auch 
42  die  Aufgabe  der  Intersuchung  richtig  erfafst  Avurdei).  Dem- 
selben Gesichtspunkte  folgten  bald  darauf  die  Untersuchungen 
von  R.  H.  Klausen,  namenthch  in  seinem  Hauptwerke:  Aeneas 
und  die  Penaten,  die  italischen  Yolksreligionen  unter  dem  Ein- 
flufs  der  griechischen,  Hamburg  und  Gotha  1839,  2  Bde.,  nehm- 
lich  dafs  die  Eigenthiimhchkeit  des  italischen  Götterglaubens 
durch  den  Einflufs  der  griecliischen  Bildung  und  Mythologie 
ganz  entstellt  sei  und  den  gangbaren  Ueberlieferungen  der  Rö- 
mer durch  mühsame  Untersuchung  wieder  al:)ge\vonnen  werden 
müsse;  nur  dafs  die  Ausführung  und  nähere  Begründung  dieses 
Satzes  in  dem  engen  und  künstlichen  Zusammenhange  der 
Aeneassage  und  hinsichtlich  der  Methode  viel  zu  w  ünschen  übrig 
läfst.  In  einer  andern  Richtung  bewegen  sich  die  Untersuchun- 
gen von  L.  Kräh n er,  welcher  namentlich  auf  die  >Yichtigkeit 
der  Schriften  Varros  und  auf  die  verschiedenen  Epochen  der 
römischen  Staatsreligion  lüngew lesen  hat,  und  die  von  J.  A.  Am- 
bro seh,  welcher  in  seinen  Untersuchungen  über  den  Zusam- 
menhang der  römischen  Stadtgeschichte  mit  der  Geschichte  der 
älteren  Culte ,  so  w  ie  in  denen  idjer  die  römischen  Priesterthü- 
mer  und  die  Religionsbücher  der  Römer,  gleichfalls  vieles  ^yich- 
tige  zuerst  anregte.  Andre  Forscher  haben  auf  Veranlassung 
einzelner  Schriftsteller  gewisse  Abschnitte  der  sacralen  AUer- 
thümer  behandelt,  wie  namenthch  R.  Merkel  in  seiner  Ausgabe 
von  Ovids  Fasten,  Andre,  namentlich  A.  Seh  wegler  in  seinem 
Werke  lüjer  die  Römische  Geschichte  im  Zeitalter  der  Könige, 
Tüb.  1S53.  8,  mit  dem  römischen  Alterthum  auch  die  Sagen- 
geschichte von  Rom  und  Latium  auf  lehrreiche  und  anregende 
Weise  beleuchtet.  Endhch  ist  neuerdings  von  3Iarquardt  ein 
Buch  über  den  gesammten  Gottesdienst  der  Römer  erschienen, 
welches  auch  für  unsre  Zwecke  ein  reiches  Material  darbietet. 
Aufser  den  eigentlichen  Studien  des  römischen  Alterthums  aber 
sind  auch  die  neuerdings  mit  so  vielem  Erfolge  betriebenen  der 


1)  „Von  der  gröfsten  Wichtigkeit  scheint  Ein  Resultat,  welches  aus 
dieser  Lutersuchung  hervorgeht,  dafs  nehmlich  die  römische  Religion  des 
klassischen  Zeitalters  unter  dem  Einflüsse  fremder  Götterhimmel  mit  ihren 
Sagengeschichten,  besonders  des  griechischen,  völlig  verändert  und  sich 
selbst  entfremdet  worden  war.  Es  ist  ein  alter  Tempel  von  einem  Ueber- 
bau  verhüllt  worden,  sodann  sind  beide  eingestürzt,  und  wir  haben  nun 
die  Trümmer  des  ersteren  Gebäudes  unter  dem  Schutte  des  zweiten  her- 
vorzugraben." 
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vergleichenden  Linguistik  und  die  der  vergleichenden 
Mythologie  für  unsre  Aufgabe  von  grofser  Wichtigkeit,  zumal 
da  die  Quellen  sonst  so  spärlich  fliefsen  und  vieles  Alte  und 
Ursprüngliche,  oft  das  Wichtigste,  ohne  die  Hülfsmittel  jener  bei- 
den vergleichenden  Studien  gar  nicht  erkannt  werden  kann.  Das  43 
eine  führt  auf  die  alten  Wortstämme  der  Götternamen  eingehend 
zu  dem  Ursprünglichen  der  dabei  zu  Grunde  hegenden  Vorstel- 
lung, welche  durch  die  falsche  Etymologie  und  deutelnde  Will- 
kür der  Alten  oft  ganz  verloren  gegangen  war.  Das  andre  lehrt 
durch  Vergleichung  verwandter  Religionssysteme,  namentlich  der 
auch  in  der  Sprache  verwandten  Völker,  das  in  der  Ueberlie- 
ferung  des  einen  Volks  Verdunkelte  oft  auf  überraschende  Weise 
aufklären.  • 


EESTEE  ABSCmiTT. 

Theologische  Grundlage. 


Auch  der  römische  GötterglauJje  ist  wesentlich  ein  polythei- 
stischer; ja  es  ist  oft  von  älteren  und  neueren  Schriftstellern 
hervorgehoben  worden,  dafs  nach  der  Zahl  ihrer  Götter  zu  ur- 
theilen  die  Religion  der  Römer  noch  weit  mehr  Polytheismus 
gewesen  sei  als  die  der  Griechen.  Und  dennoch  möchte  man 
andrerseits  behaupten,  dafs  eine  gewisse  Hinneigung  zum 
Monotheismus,  die  keinem  polytheistischen  Gottcrsysteme  völ- 
hg  abgeht,  hier  weit  mehr  bemerkl)ar  ist  als  dort,  wo  die  Äljiho- 
logie  und  die  bildende  Kunst  zuletzt  die  Individuahtät  und  Cha- 
racteristik  der  Götter  dergestalt  verhärtet  und  verdichtet  hatte, 
dafs  vor  lauter  Mannichfaltigkeit  der  sinnlichen  Erscheinung  eine 
geistige  Auffassung  sehr  schwierig  Averden  mufste.  In  Rom 
dagegen  d.  h.  in  seinen  religiösen  Gebräuchen  von  altitalischem 
Ursprünge  ist  die  allgemeine  Vorstellung  der  Gottheit  immer 
weit  flüssiger  geblieben;  die  göttliche  Natur  erscheint  in  diesen 
Gebräuchen ,  indem  sie  bei  einzelnen  Namen  und  Beinamen  an- 
gerufen und  nach  der  jedesmaligen  besondern  Beziehung  auf 
Menschenleben,  Landbau  u.  s.  w.  so  oder  so  benannt  wird,  weit 
mehr  als  ein  geistiges  Fluidum,  welches  durch  alle  Natur  und 
alle  Lebensformen  ausgebreitet  ist  und  die  verschiedensten  Ge- 
stalten annehmen  kann,  ohne  darin  nothwendig  und  ein  für 
allemal  zu  verharren.  Man  würde  deshalb  den  Götterglauben 
der  Römer  richtiger  Pandämonismus  nennen  als  Polytheismus, 
und  unwillkürlich  wird  man,  sobald  man  sich  eingehender  mit 
diesen  alten  Formeln  und  Gebeten  ihres  religiösen  Grundge- 
setzes beschäftigt,  an  jene  Pelasger  von  Dodona  erinnert,  welche 
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nach  Herodot  vor  Homer  und  Hesiod  weder  Eigennamen  noch  45 
Beinamen  im  Sinne  Homers  und  Hesiods  d.  h,  keine  nähere 
mythologische  Umschrcihung  und  Bestimmtheit  ihrer  Götter  ge- 
kannt hätten.  Auch  sind  in  der  That  die  meisten  Namen  der 
ältesten  römischen  Götter,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  von  so 
unhestimmter  und  schwankender  Bedeutung,  dafs  sie  für  per- 
sönliche Eigennamen  kaum  gelten  können. 

Im  Allgemeinen  ist  zu  unterscheiden  zwischen  den  persön- 
lich gedachten  Göttern,  für  welche  die  römische  Sprache  den 
Namen  dei,  dii,  divi  hat,  und  den  geisterhaft  wirkenden  Dä- 
monen, welche  Genien,  Laren,  Manen,  Penaten  u.  s.  w. 
genannt  wurden  und  nicht  sowohl  an  und  für  sich  eine  eigne 
Persönlichkeit  haben  als  dadurch  erst  bekommen,  dafs  sie  sich 
mit  gewissen  Menschen,  Völkern,  Städten  und  Stätten,  oder  auch 
mit  gewissen  Functionen  des  menschlichen  Lebens  oder  dessen 
Geschäften  identiliciren.  Eine  dritte  Klasse  bilden  die  Semo- 
nen  und  Indigeten,  welche  sich  noch  am  ersten  mit  den 
griechischen  Heroen  vergleichen  lassen  und  hin  und  wieder 
wirklich  mit  ihnen  identiflcirt  haben,  eine  vierte  die  unter- 
geordneten CoUectivgottheiten  der  freien  Natur,  die  Faune  und 
Silvane,  Lymphen  und  Yirer,  welche  meist  als  dienende  Um- 
gebung der  höheren  Gottheiten  erscheinen. 

1.  Die  Götter. 

Dei  sind,  wie  schon  Yarro  1.  1.  V,  66  richtig  erklärt ^), 
eigentlich  d  i  e  L  i  c  h  t  e  n ,  d  i  e  H  i  m  m  1  i  s  c  h  e  n ,  denn  der  Himmel 
ist  nach  einer  alle  Naturreligionen  durchdringenden  Ueberzeu- 
gung  der  Sitz  des  Lichtes  und  die  höchste  Quelle  alles  Lebens, 
aller  Macht  und  Herrlichkeit  in  allen  Dingen.  Es  ist  derselbe 
Stamm,  welcher  bei  dem  Namen  des  griechischen  Zavg  und  des 
römischen  Jupiter  d.  i.  eigentlich  der  himmhsche  Vater  zu  Grunde 
liegt  und  auch  bei  den  generellen  Benennungen  der  indischen 
devas  und  der  griechischen  ^£o/ 2)  den  Wurzelbegriff  bildet;  ein 
BegrÜT,  in  welchem  sich  die  sinnhche  Vorstellung  von  dem  strah- 

1)  Der  Himmel  sei  der  Ursprung  aller  Dinge  und  die  höchste  Macht. 
Das  beweise  der  ältere  Name  des  lupiter  Diovis  und  Diespiter  d.  i.  Dies 
Pater.  ^  quo  dei  dicti  qui  inde  (d.  h.  welche  daher,  coelitus  stammen),  et 
dius  et  divum,  unde  sub  divo,  Dius  Fidius  u.  s.  w.  Vgl.  Pott  etymol.  Forsch. 
1,  9Sff.  265  und  J.  Grimm  D.  Mythol.  S.  1751}'. 

2)  [Ob  ^fo?  zu  devas  und  deus  zu  stellen  sei,  ist  fraglich.  Vgl. 
Curtius  Grundzüge  der  griech.  Etymologie  2,  94  ff.  Biihler  in  Benfeys 
Orient  u.  Occident  1,  508  ff.   2,  338  ff.] 
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lenden  Glänze  des  Himmels  und  dem  beseelenden  Tageslichte  mit 
46  der  religiösen  von  göttlichen  Wesen,  die  über  alle  irdischen  Dinge 
erhaben  und  voUkommner  und  seliger  als  alle  irdischen  Dinge 
sind,  zu  einem  Ganzen  verschmolzen  hat.  Wie  wesentlich  in 
den  italischen  Fteligionen  diese  Vorstellung  zu  der  göttlichen  Na- 
tur überhaupt  gehörte  beweist  der  Umstand,  dafs  nicht  allein  die 
eigentlichen  Götter  und  3Iächte  des  Himmels  Janus,  Jupiter,  Juno, 
Diana  danach  benannt  sind,  sondern  auch  Gottheiten  der  Erde 
und  des  Getreidesegens  z.  B.  die  Dea  Dia  der  Arvahschen  Brü- 
der, welche  von  der  Ceres,  der  schöpferischen  Göttin  des  Ackers, 
nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sein  kann. 

Unterschieden  werden  die  Götter  nach  den  verschiedenen 
Gebieten  des  Naturlebens,  welches  sie  vertreten,  namentlich  nach 
den  beiden  Hauptgebieten  des  Himmels  und  der  Erde,  auf 
welchen  Unterschied  auch  Varro  oft  zurückkommt,  nur  dafs 
seine  an  diese  Zweitheilung  geknüpften  Betrachtungen  weit  mehr 
der  stoischen  Theologie  als  dem  wirkHchen  Sinne  der  alten  Na- 
turrehgion  entsprechen  (S.  33).  Die  Götter  der  See,  welche  in 
der  griechischen  Mythologie  von  solcher  Bedeutung  sind,  dafs 
auch  ihnen  ein  tMgenthümhches ,  von  vielen  individuaüsirten 
Kräften  und  Erscheinungen  belebtes  Gebiet  eingeräumt  wurde, 
blieben  für  die  ältere  italische  Yolksanschauung  so  unbedeutend, 
dafs  eine  besondre  Klasse  für  sie  gewöhnlich  nicht  angenommen 
woirde.  Vielmehr  ist  das  ganze  Gebiet  des  Feuchten,  Füefsenden 
und  Strömenden ,  das  Beich  der  Flüsse,  der  Bäche,  der  Quellen, 
mit  ihren  singenden  und  reinigenden  Lebensgeistern ,  ihren  vä- 
terlich waltenden  und  l^efruchtenden  Dämonen,  in  dem  Gebiete 
des  Erdelebens  mit  einliegrifTen,  zu  welchem  auch  die  Götter  des 
Waldes  und  der  Weide  gehören,  während  andrerseits  die  Götter  des 
feurigen  Elements,  der  beseelende  und  bildende  Vulcanus  und 
der  heimathliche  Heerd  der  Vesta,  zu  dem  Beiche  der  HimmU- 
schen  gerechnet  werden  mochten.  Wohl  aber  wurde  insgemein 
für  die  verborgnen  Mächte  der  Erdtiefe,  bei  denen  die  Saaten 
gedeihen  und  die  Geister  der  Verstorbenen  fortleben ,  eine  eigne 
Klasse  ausgesondert,  grade  so  wie  bei  den  Griechen,  avo  die  Obern 
und  die  Untern  auch  den  gewöhnlichen  Gegensatz  bilden.  Dem 
entspricht  im  Lateinischen  die  geläufige  Eintheilung  der  Götter 
in  Superi  und  Inferi  M,  welche  auch  im  Gottesdienste  bei  vie- 
len örtüchen  und  ritualen  Einrichtungen,  wodurch  dem  religiösen 
Gedanken  die  Bichtung  nach  der  Höhe  oder  nach  der  Tiefe  ge- 


1)  Vgl.  Drakenborch  zu  Liv.  I,  32,  9. 
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geben  werden  sollte ,  zu  Grunde  liegt.  Dazwischen  pflegen  sich,  47 
wo  eine  mittlere  Klasse  unterschieden  wird,  die  Gottheiten  der 
Erde  einzuschieben ,  z.  ß.  in  der  alten  Formel  der  Fetialen  bei 
Liv.  I,  32  Audi  lupiter  et  tu  lane  Quirinei)  diique  omnes  cae- 
lestes  vosque  terrestres  vosque  inferni  audite.  Eine  alter- 
thiimliche  Benennung  für  diese  mittlere  Klasse  war  die  der  du 
medioxumi,  wie  es  namentlich  bei  Plautus  Cistell.  II,  1,  36 
heifst:  ita  me  di  deaeque,  superi  atque  inferi  et  me- 
dioxumi d.h.  medii,  in  welchem  Sinne  auch  Varro  den  Ausdruck 
gebrauchte 2),  Erst  spätere,  von  den  dämonologischen  Theo- 
rien ihrer  Zeit  bestimmte  Schriftsteller  gebrauchen  den  Ausdruck 
medioxumi  für  die  in  der  31itte  zwischen  den  Göttern  und  Men- 
schen schwebenden  Geister,  vgl.  Apulej.  d.  dogm.  PI.  I  p.  204 
Oud.,  Serv.  V.  A.  YIII,  275,  Martian.  Cap.  II,  154. 

Obwohl  die  italische  Mjlhologie  weder  den  sehgen  und 
ewig  heitern  Olymp  noch  den  finstern  Hades  kannte,  so  ist  doch 
ein  gewisser  qualitativer  Unterschied  zwischen  diesen  Götter- 
klassen, wie  er  in  dem  Eindruck,  den  jene  verschiedenen  Natur- 
gebiete  auf  das  menschliche  Gemüth  machen ,  tief  begründet  ist, 
recht  wohl  zu  bemerken.  Die  himmUschen  Götter  sind  ganz 
vorzugsweise  die  wohlwollenden  und  helfenden,  die  herrschen- 
den und  heiligen,  auch  die  schöpferischen  Götter  alles  Anfangs 
und  aller  Beseelung,  daher  Ennius  sie  gelegentlich  die  dii  geni- 
tales nannte,  d.  h.  die  Ursprungsgötter,  von  denen  Alles  ab- 
stammt s).  Auch  war  das  Bild,  das  man  sich  von  ihrer  Erschei- 
nung machte,  ein  lichtes  und  freundliches,  dahingegen  di(?  Götter 
der  Tiefe  und  des  Todes  natürlich  finster  und  unhold  und  von 
schrecklicher  Gestalt  sind,  danach  hin  und  wieder  dii  aquili 
d.  h.  fusci,  atri  benannt  ^\■urden  und  in  entsprechender  furcht- 
barer Erscheinung   auch    in  alten  Volkssagen  vorkommen'^). 


1)  So  liest  Perizonius  mit  Recht  für  luno,  Quirine. 

2)  Non.  Marc.  p.  141.  Vgl.  Serv.  V.  A.  III,  134  quidam  aras  supe- 
roriim  deoriim  vohmt  esse,  medioximorum  i.  e.  marinoriim  f  o c o s ,  infe- 
Torum  vei'o  ?nundos,  wo  die  dii  marini  die  /hcthiaaioi  der  Griechen  sind. 

3)  Ennius  b.  Serv.  Aen.  VI,  764  Ronmlus  in  coelo  cum  dis  genitali- 
bus  acvum  degit.  \'^\.  Auson.  Perioch.  Iliad.  4  luppiter  interea  cum  dis 
genitalibus  u/ia  Concilium  cogit  Superum  de  rebus  Achivis.  Zu  ^erglei- 
chen  genitalia  corpoi'a,  genitalia  semina  d.  h.  die  Elemente  der  Dinge,  die 
befruchtenden  StolFe.  In  einem  andern  Sinne  wird  dii  genitales  von  den 
Göttern  der  Geburt  und  der  Entbindung  gesagt  auf  einer  Münze  der  Cris- 
pina,  Gemahlin  des  Commodus,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  139. 

4)  Der  Todesgott  erscheint  nach  der  Legende  der  römischen  Secu- 
larspiele  b.  Zosimus  II,  1—3  als  rig  noaTiodrig  ttjv  oxptv,  fifJ.(pieauivog 
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Vollends  aber  war  der  Cultus  dort  ein  eben  so  freundlicher  und 
heiterer  als  hier  ein  schwermüthiger  und  grausamer,  daher  Einige 
zwischen  diesen  beiden  Klassen  wie  zwischen  guten  und  bösen 
Göttern  unterscbieden  ^).  Endlich  ist  die  zwischen  beiden  in 
der  Mitte  stehende  Klasse  der  Feld-  und  Waldgötter,  derErndte 
und  Weinlese,  der  Quellen  und  Flüsse,  wie  sie  die  volksthüm- 
hchste  war  und  in  ihrer  Natur  sich  am  meisten  der  Wandel  des 
Jahres  und  der  irdischen  Dinge  oflenbarte,  so  auch  die  mytholo- 
gisch und  durch  3Iährchendichtung  noch  am  meisten  bewegte. 
Auch  liefs  sich  der  Cultus  und  die  Festfeier  bei  diesen  Göttern  so 
wenig  in  Italien  als  in  Griechenland  den  derben  Scherz  und  die 
ausgelassene  Lustbarkeit  nehmen,  obgleich  eine  solche  Schwer- 
muth  und  ein  solcher  Fanatismus,  wie  er  in  Griechenland  we- 
sentlich zur  Religion  der  Demeter  und  des  Dionysos  gehörte, 
dem  ernsteren  Gemüthe  der  alten  Latiner  und  Römer  immer  wi- 
derstanden hat. 

Beschäftigen  wir  uns  näher  mit  den  Benennungen  dieser 
Götter,  ihrem  Verhalten  unter  einander  und  zu  der  Natur-  und 
Menschenwelt,  ihren  verschiedenen  Ordnungen,  so  sind  zunächst 
die  Namen  bei  den  meisten  merkwürdig  unbestinmit  und  blos 
in  allgemeinster  Weise  prädicativ.  So  Janus  und  Diana,  Jupiter 
und  Juno  d.  i.  der  Himmlische  und  die  Himmlische,  Faunusund 
Fauna  d.  i.  der  Gute  und  die  Gute ,  Bona  Dea ,  Dea  Dia,  Ceres 
d.  i.  die  Schöpferische  und  viele  andere;  daher  oft  die  grofse 
Schwierigkeit  einer  näheren  Bestimmung,  das  leichte  Hiuüber- 
fliefsen  des  einen  Götterbegrill's  in  den  andern,  die  grofse  Ge- 
neigtheit vieler  von  diesen  Göttern  und  göttlichen  Wesen  sich 
ins  Griechische  übersetzen  zu  lassen,  wodurch  die  Vorstellung 
gleich  so  viel  mehr  Festigkeit  und  Dichtigkeit  bekam,  z.  B. 
Evander  und  Hercules,  welche  dem  Faunus  der  Latiner  und 
dem   Semo   Sancus    der  Sabiner    entsprachen.     Auch   gehört 


S^Qfiari  ju^Xurt.  Auch  können  die  finstern,  die  schwarzen,  die  unholden 
Götter,  von  denen  einige  Schriftsteller  wissen,  keine  andern  sein  als  die 
des  Todes  und  der  Unterwelt,  vgl.  Plin.  H.  N.  II,  7  atri  coloris,  Arnob.  III, 
14,  Martian.  Cap.  II,  1G4  dii  aquili,  Placidi  glossae:  Diaquiln  inferi.  Aqui- 
losi  antiqui  7ii^ros  dicebant,  zu  lesen:  Dii  aquili  und  Aquilos.  Daher  die 
Furinae  und /wvae  hostiae,  die  Furiae  und  Proserpina  furva,  Paul  p.  84. 
93,  Valer.  Max.  II,  4,  5,  Horat.  Od.  II,  13,  21. 

1)  Augustin  C.  D.  II,  11  Labeo,  quem  huiuscemodi  rerum  peritissi- 
mum  praedicant  (es  ist  der  Jurist  unter  August)  unterschied  zwischen  km- 
inina  bona  und  numina  mala.  —  Malos  deos  propitiari  caedibus  et 
iristibus  supplicatioiiibus ,  bonos  autetn  obsequiis  laetis  atque  iucundis, 
qualia  sunt,  ut  ipse  ait,  ludi,  convivia,  lectisternia. 
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dabin  die  grofse  Sprödigiieit  dieser  Götter  gegen  locale  und  land-  49 
schaftliche  Beziehungen,  wenigstens  soweit  sich  dieseUjen  in 
entsprechenden  Beinamen  und  Fabeln  auszudrücken  pflegen; 
da  bei  den  Griechen  grade  dieses  LocaUsiren  der  Götterbegriflc 
nach  der  besondern  Art  und  Natur  der  Berge,  Tbäler,  Land- 
schaften ,  Städte  eine  der  w  ichtigsten  Ursachen  der  Mannichfal- 
tigkeit  und  so  mancher  feineren  Schattirung  ihrer  Mythen  und 
Sagen  geworden  ist.  Allerdings  ist  zu  bedenken,  dafs  wir  von 
dem  alten  Italien  und  seinen  örtlichen  Gottesdiensten  zu  mangel- 
haft unterrichtet  sind,  um  darüber  mit  Sicherheit  urtheilen  zu 
können.  Doch  scheint  es  wohl,  soweit  man  nach  römischen 
Beispielen  urtheilen  darf,  dafs  überall  weit  mehr  Cultusbe- 
ziehungen  und  die  Rücksicht  auf  das  menschliche  Leben  die 
Quelle  der  Beinamen  gewesen  sind  als  landschaftliche  Naturbe- 
ziehungen und  ähnUche  Umstände,  unter  Avelchen  die  Götter 
andrer  Religionssysteme  auf  die  örtlichen  Bedingungen  der  Na- 
tur oder  Geschichte  selbst  eingehen  und  dadurch  in  ihrem  per- 
sönlichen Verhalten  bestimmt  werden,  also  als  Subjecte  eines 
gewissen  Wechsels  von  handelnden  und  leidenden  Zuständen  auf- 
treten: bei  welcher  Auffassung  sich  der  Mythus  von  selbst  bildet 
und  weiter  entwickelt. 

So  zeigt  sich  das  Wesen  der  itahschen  Götter  auch  rück- 
sichtlich ihres  Verhaltens  unter  einander  und  zu  den  Menschen 
durchaus  nicht  geneigt  zu  mythologischer  Bewegung ;  vielmehr 
verharren  sie  auch  in  dieser  Beziehung  in  einer  würdigen  und 
feierhchen,  aber  abstracten  Ruhe,  Avie  sie  wohl  bei  einem  viel- 
seitig ausgebildeten  Gottesdienste  mit  seinen  Opfern,  Anrufungen 
mid  Gebeten  bestehen  konnte,  aber  nicht  mit  der  lebendigen  An- 
schauung eines  geistreichen  und  phantasievollen  Volkes  verein- 
bar war ,  w  elches  die  Götter  nicht  allein  anbetete ,  sondern  die- 
selben auch  bei  seinem  Nachdenken  und  seinen  Ueberlieferungen 
über  die  Anfänge  der  Dinge  und  der  Geschichte  vüjerall  mit  ein- 
mischte. Von  einer  Kosmogonie  und  Theogonie  sind  nur  sehr 
schwache  Anfänge  bemerkbar;  in  den  Erzählungen  vom  Ur- 
sprünge der  Nation  treten  von  italischer  Seite  nur  die  Cultur- 
götter  auf,  Saturnus,  Faunus,  Pales  u.  a.,  welche  den  Segen  der 
Agricultur,  der  Viehzucht,  der  götthchen  Inspiration  bedeuten, 
einige  gute  Genien,  einige  alte  Könige:  alles  Uebrige,  namentlich 
die  Helden  mit  bestimmten  Eigennamen,  sind  von  den  Griechen 
entlehnt.  Unter  sich  sind  die  italischen  Götter  zwar  durch  das 
Geschlecht  verschieden:  eine  Unterscheidung,  welche  gleich 
bei  der  ersten  Begrifi'sbiJdung  der  Naturreligion  und  den  ersten 

Preller,  Rom.  Mythol.  2.  Aufl.  4 
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50  Schöpfungen  der  Sprache  so  nothwendig  und  von  selbst  mit 
einfliefst,  dafs  sie  allen  auf  diesem  Boden  entsprungenen  Göt- 
tersystemen angeboren  ist.  Auch  kamen  diese  Götter  in  den 
älteren  römischen  Gebeten  zwar  als  paarweise  und  ehelich  ver- 
bundene vor,  die  Lua  Saturni,  Salacia  Neptuni,  Hora  Quirini, 
Mala  Volcani  und  namentlich  die  Nerio  Martis^),  wie  man  bei 
diesem  Gotte  denn  auch  von  seiner  Liebe  zur  Minerva  und  sei- 
ner Buhlschaft  mit  der  Mond-  und  Quellengöttin  Anna  Perenna 
erzählte,  ja  selbst  von  der  Liebe  des  ernsten  Janus  zur  Juturna, 
Venilia,  Carna  und  Camasene,  von  der  des  Vortumnus  zur  Po- 
mona,  des  römischen  Hercules  zur  Acca  Larentia  und  andern 
>fymphen  wufste  und  selbst  Varro  ähnliche  Vorstellungen  schon 
bei  den  alten  Römern  anerkennen  mufste  '^).  Doch  sind  diese 
Ehen  in  den  meisten  Fällen  kinderlos ,  und  vollends  fehlt  es  der 
italischen  Mythologie  gänzlich  an  dem  Sinn  für  ein  solches  Prin- 
cip,  wie  in  der  griechischen  der  allgemeine  Liebesgott  Eros  wirkt, 
durch  welches  die  Götter  unter  sich  und  zu  den  Menschen  in 
eine  lebendige  Wechselbeziehung  des  Geschlechts  gesetzt  wer- 
den und  dadurch  die  Quelle  der  genealogischen  Dichtung  eröff- 
net wird,  welche  in  der  griechischen  Mythologie  gleichfalls  so 
aufserordentlich  reichlich  strömt.  Vielmehr  wurden  die  italischen 
Götter  insgemein  als  Väter  und  Mütter  gedacht,  im  Sinne  einer 
patriai'chalischen  und  einfach  gemüthlichen  Vorstellungsweise, 
von  welcher  sich  bei  den  Griechen  und  andern  Völkern  wohl 
einzelne  Spuren  3),  nirgends  aber  so  viele  als  in  der  Praxis  des 
römischen  Gottesdienstes  erhalten  haben.    Wenigstens  mufs  in 


1)  Gellius  N.  A.  Xni,  23  Comprecationes  deum  immortalitim,  quae 
ritu  Romano  fiunt,  expositae  sunt  in  Ubris  sacerdotum  populi  Romani  et 
in  plerisque  antiquis  orationibus.  In  his  scriptum  est:  Liiam  Saturni,  Sa- 
laciam  yeptuni,  Horam  Quirini,  f'irites  Quirini,  Maiam  f'olcani,  Heriern 
lunonis,  Moles  Mortis  yerienemque  Mortis. 

2)  Augustin  C.  U.  III,  12  ut  J'arro  dicit  —  in  omnibus  generibus 
deorum  sicut  in  animalibus  mores  et  feminas.  Ib.  I\',  32  Dicit  etiam  de 
generationibus  deorum  magis  ad  poetas  quain  ad  physicos  (die  Philoso- 
phen) fuisse  populos  inclinatos  et  ide.o  et  sexum  et  generationes  deorum 
maiores  suos  i.  e.  veteres  credidisse  Romanos  ei  eorum  constituisse  con- 
iugia.  Der  Eifer  Andrer  gegen  die  coniugia  und  matrimonia  deorum,  z.  B. 
des  Stoiicers  Baibus  b.  Cic.  N.  D.  II,  2S  und  des  Seneca  b.  AngTistin  C.  D. 
VI,  10  trifft  nur  die  Griechen. 

3)  Ztvg  TTccTriQ  und  Jr]urjTT]o  bei  den  Griechen,  JeinÜTVoog  bei  den 
epirotischen  Tymphiiern  nach  Hesych.  s.  v.,  d.  i.  \\ahrscheinlich  der  itali- 
sche Jupiter,  \'ater  bei  den  Deutschen  für  Gott,  Allvater  Odin  u.  dgl., 
s.  J.  Grimm  D.  M.  20,  nach  welchem  die  Letten  beinahe  jeder  Göttin  das 
Epithel  mähte,  mahmina  d.  i.  Mutter,  Mütterchen  anhängen. 
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diesem  der  Zusatz  von  Pater  und  Mater  zu  dem  Namen  des  51 
Gottes  viel  allgemeiner  gewesen  sein  als  man  nach  den  gewöhn- 
lich angeführten  Beispielen  lupiter,  Marspiter,  Liber  Pater  glau- 
ben sollte,  da  aus  den  uns  erhaltnen  Quellen  auch  folgende  Fälle 
feststehen:  lanus  Pater,  Diespiter,  Dis  Pater,  Summanus  Pater, 
Vediovis  Pater,  Quirinus  Pater,  Saturnus  Pater,  Neptunus  Pa- 
ter^), daneben  freilich  nur  die  einzige  Terra  Mater;  doch  leidet 
es  keinen  Zweifel,  dafs  auch  dieser  Zusatz  bei  den  weiblichen 
Gottheiten  in  alter  Zeit  gewöhnlich  war.  Ja  wir  wissen  aus  Yarro, 
dafs  auch  in  den  Indigitamenten  bei  den  Anrufungen  jener  vielen 
kleineren  Hülfsgütter  der  einzelnen  Acte  und  Thätigkeiten  des 
menschlichen  Lebens  derselbe  Zusatz  herkömmlich  war,  und 
zwar  in  der  verwandten  Formel  Divus  Pater  und  Diva  3Ia - 
ter^),  aus  welcher  ersten  im  gemeinen  Sprachgebrauche  nicht 
selten  lupiter  geworden  zu  sein  scheint,  z.  B.  lupiter  Indiges 
für  Divus  Pater  Indiges,  lupiter  Cütumnus  für  Divus  Pater 
Clitumnus ,  lupiter  Ruminus ,  neben  welchem  die  Diva  Rumina 
angerufen  wurde,  für  Divus  Pater  Ruminus  u.  s.  w.  So  erklärt 
es  sich  wohl  auch  am  besten,  wie  Yarro  in  seinen  Satiren  von 
dreihundert  Jupitern  sprechen  konnte  3);  vermuthlich  dachte  er 
dabei  an  eben  jene  sehr  zahlreichen  Divi  Patres  d.  h.  eben  so 
viele  dii  minuti  von  untergeordnetem  Range,  welche  er  mit 
grofser  Mühe  aus  den  bald  näher  zu  besprechenden  Lidigitamen- 
ten  zusammengesucht  hatte. 

Sehr  characteristisch  ist  der  häufige  Gebrauch  des  Wortes 
num  en  für  Gott,  da  dieses  Wort  weit  mehr  unserm  Begriffe  der 
Gottheit  im  Sinne  einer  abstracten  Macht  als  dem  eines  per- 


1)  So  führte  Lucilius  in  seiner  Götterversamralung  einen  Gott  re- 
dend ein:  Ut  nemo  sit  nostrum  quin  pater  optimii'  divum,  Ut  Neptunu^ 
pater,  Liber  Saiurnu'  pater,  Mars  lanu'  Quirinu'  pater  nomen  dicatur  ad 
uniim,  s.  Lactant.  Inst.  IV,  3,  12.  Vgl.  Gell.  N.  A.  V,  12  nach  alten  Ge- 
betsformeln: Sic  et  iS'eptunuspater  coniuncte  dictus  est  et  Saturnuspater 
et  lanuspater  et  Marspater,  hoc  enim  est  Marspiter,  itemque  levis  Dies- 
piter appellatus. 

2)  Augustin  C.  D.  VII,  3  inde  dicit  etiam  ipse  Farro,  quod  Diis  qui- 
busdarn  Patribus  et  Deabus  Matribus  sicut  hoininibus  ignobilitas  ac- 
cidisset,  wobei  nur  die  Götter  der  Indigitamenta  gemeint  sein  können.  \'gl. 
ib.  VI,  10,  wo  Augustin  diese  Götter,  bei  denen  Varro  keine  männliche 
oder  weibliche  Hülfte  hinzugefügt  hatte,  caelibes  und  viduae  nennt. 

3)  Tertull.  ad  Aat.  I,  10  Sed  et  Diogenes  neseio  quid  in  Herculem 
lusit  et  Rom  an  i  stili  Diogenes  Farro  trecentos  foves  seu  luppite- 
res  dicendum  est  sine  capitibus  inducit.  Vgl.  Tertull.  Apolog.  14  und 
Dehler  Varr.  Menipp.  p.  48.  23Ssq.,  Tertull.  Vol.  1  p.  171.  [Roeper  im 
Philologus  18,  419.] 
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62  sönliclien  Gottes  entspricht.  >«  um e  n  ist  nehmlich  eigentlich  nur 
die  Machtäufserung  eines  Gottes  oder  eines  geistigen  Wesens  in 
der  Xatur  oder  der  von  menschhcher  Thätigkeit  be^vegten  Welt, 
von  nuere  in  der  bekannten  Bedeutung  der  zustimmenden  Be- 
vvegimg  des  Hauptes,  die  durch  die  erhabnen  Yerse  der  Ilias  I,  528 
vom  Olympischen  Zeus  so  berühmt  geworden  ist^).  So  erklärt 
namentlich  Varro  1.  1.  VII,  85,  indem  er  aus  dem  älteren  römi- 
schen Tragödiendichter  L.  Attius  diesen  Vers  anführt:  Multis 
nomen  vestrum  numenque  ciendo  und  dabei  erklärend  hinzu- 
fügt: ^'umen  dicunt  esse  Imperium,  dictum  a  nutu  [quod  cuius 
nutu]  omnia  sunt,  eius  Imperium  maximum  esse  videatur.  Ita- 
que  in  love  hoc  et  Homerus  et  annahs  et  aliquotiens  Livius  ^) 
d.  h.  der  alte  römische  Dichter  und  Uebersetzer  der  Odyssee  Li- 
vius Andronicus.  Wie  in  jener  Stelle  des  Attius  ofl'enbar  eine 
höchste  menschliche  Autorität  vorausgesetzt  werden  mufs,  so 
wird  es  auch  bei  Liv.  VII,  3ü  von  dem  römischen  Senate  ge- 
braucht :  A  d  n  u  i  t  e  patres  couscripti  n  u  t  u  m  n u  m  e  n  q  u  e  vestrum 
invictum  Campanis,  und  Lucretius  III,  144  sagt  mentis  numen 
von  der  Herrschaft  des  menschüchen  Geistes,  während  unter  den 
Kaisern  oft  vom  numen  Augusti  die  Rede  ist,  welchem  auch 
Altäre  errichtet  wurden.  Gewöhnlicher  alier  ist  der  Gebrauch  des 
Wortes  von  dem  unsichtbaren  Walten  der  Götter,  entweder  von 
der  höchsten  Gottheit  im  Allgemeinen ,  oder  von  einzelnen  Göt- 
tern, s.  Cic.  d.  Fin.  IV,  5,  11,  wo  er  von  dem  Eindruck  des  ge- 
stirnten Himmels  auf  das  menschliche  Gemüth  spricht,  wie  sehr 
dieses  zugleich  von  Demuth  und  von  Zuversicht  durchdrungen 
werde ,  quum  cognitum  hal)eas  quod  sit  summi  rectoris  ac  do- 
mini  numen,  quod  consilium,  quae  voluutas,  und  von  der  gött- 
hchen  Vorsehung  im  Allgemeinen  pro  Mil.  30,  53  nee  vero  quis- 
quam  aliter  arbitrari  potest  uisi  qui  nuUam  vim  esse  ducit  nu- 
men q  u  e  d  i  v  i  n  u  m.  Dagegen  ein  merkw  ürdiges  I^eispiel  für  den 
Gebrauch  von  der  Willensäufserung  eines  einzelnen  Gottes  diese 
Inschrift  aus  Tereventum  ist  bei  Mommsen  I.  >'.  n.  5162:  P.  Flo- 
rius  u.  s.  w.   Dianae  numine  iussu  posuit,  und  die  Inschrift 


1)  Vgl.  auf  einem  andern  Gebiete  Liv.  V,  22,  von  dem  Transporte 
des  Bildes  der  Juno  Regina  von  \'eji  nach  Rom:  Dein  cum  quidamseu  spi- 
ritu  divino  tactus  seu  iuvenall  ioco  ..Visne  Romam  ire  lu720?"  dixisset, 
ad?iuisse  ceteri  deain  cojiclamaverunt. 

2)  So  ist  diese  Stelle  verbessert  worden  von  Lachmann  z.  Lucret.  p. 
IIL  Bei  den  Annales  wäre  zu  denken  an  die  des  Ennius.  aus  denen  Lach- 
mann den  bekannten  Vers  anführt:  luppiter  hie  risit  tempestatesque  sere- 
nae  Riserunt  omiies  risu  lovis  otnnipotentis. 
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des  in  Rom  auf  Constantin  errichteten  Triumphbogens ,  wo  es  53 
ursprünglich  hiefs,  er  habe  seine  Siege  gewonnen  nutu  lovis 
Optimi  Maximi,  wofür  man  später  instinctu  divinitatis  zu  setzen 
für  gut  fand  i).  Sehr  oft,  ja  mit  besonders  prägnantem  Ausdrucii 
wird  es  ferner  von  den  Offenbarungen  der  Götter  in  den  ver- 
schiedensten Kreisen  des  Naturlebens  gebraucht,  z.  B.  l)ei  Horaz, 
wenn  er  Od.  III,  10,  7  von  Jupiter  als  dem  Gotte  des  Himmels 
sagt:  (Sentis)  et  positas  ut  glaciet  nives  puro  numine  luppiter, 
und  bei  Yirgil  Aen.  V,  766,  wo  es  eben  so  schön  vom  Meere 
heifst:  quibus  aspera  quondam  visa  maris  facies  et  non  tolera- 
bilenumen:  namenthch  auch  von  der  unsichtbaren  Gottheit 
eines  heiligen  Haines  und  von  den  Dämonen  der  Gebirge  und 
Wälder,  für  welche  die  Alten  immer  ein  sehr  lebendiges  Naturge- 
fühl gehabt  haben,  z.  B,  Ovid.  Met.  I.  320  Corycidas  nymphas  et 
numina  montis  adorant,  und  Ders.  Fast.  III,  295  Lucus  Aventino 
suberat  niger  ilicis  umbra,  Quo  posses  viso  dicere:  Numen  in- 
est. Ders.  Am.  III,  17  Stat  vetus  et  densa  praenubilus  arbore 
lucus,  Aspice,  concedas  numen  inesse  loco,  endlich  Plinius 
H.  N.  XII,  2  quin  et  Silvanos  Faunosque  et  deorum  gonera  sil- 
vis  ac  sua  numina  tanquam  et  caelo  attributa  credimus ,  welcher 
Schriftsteller  ein  andermal  sehr  schön  von  der  Alles  belebenden 
Naturmacht  der  Sonne  sagt  II,  6  hunc  (Solem)  mundi  esse  totius 
an  im  um  ac  planius  mentem,  hunc  principale  naturae  regi- 
men  ac  numen  credere  decet^).  Und  so  scheint  es  denn  auch 
in  dem  römischen  Cultus  vorzugsweise  von  den  untergeordneten 
Göttern  gebraucht  zu  sein,  in  welchen  sich  die  durch  die  ganze 
Natur  und  Welt  verljreitete  Gottheit  wie  in  eben  so  vielen  einzel- 
nen Kräften  offenbart;  wenigstens  werden  diese  in  den  pontitica- 
len  Indigitamenten  zu  ganzen  liturgischen  Reihen  zusammen- 
gruppirten  Götter  von  den  Schriftstellern,  welche  darüber  meist 
nach  Varro  berichten,  häufig  numina  genannt,  z.B. von  Censorin 
d.  d.n.3  omnes  hi  semel  in  uno(|uoque  homine  numinum  suo- 
rum  effectum  repraesentant  d.  h.  sie  zeigen  ihre  göttliche  Thä- 
tigkeit  bei  jedem  3Ienschen  in  seinem  Leben  nur  einmal ,  wäh- 
rend der  Genius  durch  das  ganze  Leben  liindurch  sein  unsicht- 


1)  S.  J.  Burckhardt  die  Zeit  Constantins  d.  Gr.  S.  3G3. 

2)  Tacitus  Ann.  II,  17  gebraucht  das  Wort  sog:ar  von  einer  begei- 
sternden Erscheinung  von  acht  Adlern  vor  einer  Schlacht  der  Römer  mit 
den  Deutschen:  Interea  pulc/ierrimum  aiigi/rium,  octo  aquilae  petere  Sil- 
vas et  intrare  visae  impcratorem  (Gerrnaniciiin)  advertere.  Exdamat, 
i'reTit,  sequcrentur  Romanas  aves,  propria  le giofiurn  numina,  mit  Be- 
ziehung auf  die  Legionäradler. 
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54  barer  Begleiter  und  Schutzgott  ist.  Vgl.  Serv.  Georg.  I,  21,  wo 
es  von  denselben  göttlichen  Kräften  heifst :  nomina  nuniinibus 
ex  ofliciis  constat  iniposita,  und  Augustin  C.  D.  VII,  2,  avo  den 
eigentlichen  Haupt-  und  Cultusgöttern  des  römischen  Staates, 
welche  ^'arro  dii  selecti  nannte,  entgegengesetzt  wird  illa  quasi 
plebeia  numinuni  multitudo  minutis  opusculis  deputata:  daher 
auch  bei  ^'arro  in  einem  Itei  Non.  Marc.  p.  167  crhaltnen  Bruch- 
stücke seines  Cato  vel  de  liberis  educandis  betiteUen  Buches  ge- 
wifs  zu  schreiben  ist:  Hisce  numinibus  (füi*  manibus)  lacte  fit, 
non  vino,  Cuninae  propter  cunas,  Ruminae  propter  rumam  d.  i. 
manimam.  Und  in  der  That  werden  wir  sehen,  dafs  die  römische 
Religion  grade  auf  der  Stufe  ihrer  Entmckelung,  welcher  die  ge- 
wöhnhch  dem  Xuma  zugeschriebenen  Indigitamenta  entsprechen, 
noch  weit  mehr  panthcistisch  gestimmt  war  als  polytheistisch  d.h. 
dafs  die  Zahl  der  höheren  Cultusgötter  mit  persönlichen  Eigen- 
namen, eignen  Priestern  u.  s.  w.  damals  noch  eine  sehr  geringe 
war,  die  dieser  götthchen  Kräfte  dagegen,  welche  das  menschliche 
Leben  unsichtbar  umschweben  und  nur  in  einer  besondern  Bezie- 
hung auf  dasselbe  für  das  Gebet  und  den  Cultus  personificirt 
wurden,  eine  um  so  grofsere,  ja  unbegrenzte. 

Auch  in  der  Art  und  Weise,  wie  sich  sonst  die  Götter  oflen- 
baren  und  mit  den  Menschen  verkehren ,  zeigt  sich  ülDerall  die- 
ses pantheistische  Grundgefühl,  welchem  das  griechische  Volk 
durch  seinen  Polytheismus  weit  mehr  entfremdet  wurde.  So  ist 
namentlich  der  Schicksalsglaulie  in  allen  seinen  Gestaltungen, 
sowohl  der  Fortuna  als  des  Fatum ,  der  Orakel  und  aller  mögli- 
chen Mittel  der  Divination  in  Italien  immer  aufserordentlich  le- 
bendig gewesen  und  geblieben ,  namentlich  auch  der  Glaulie  an 
götthche  Vorbedeutungen,  Warnungen,  Mahnungen,  die  in  den 
verschiedensten  Formen  und  Arten  auftraten  und  in  Rom  be- 
kanntlich einen  so  weit  ins  Einzelne  ausgebildeten  Wunder-  und 
Aberglauben  zur  Folge  hatten,  wie  er  auf  solcher  Stufe  der  Civi- 
Usation  sonst  unerhört  ist.  Denn  niemals  oder  doch  nur  ganz 
ausnaluusweise  treten  die  römischen  und  italischen  Götter  per- 
sönlich unter  das  Volk,  wie  die  griechische  Demeter  und  Dio- 
nysos, wenn  sie  den  Ackerbau  und  den  Weinbau  stiften,  Mi- 
nerva, wemi  sie  den  Oelliaum  pllanzt,  Poseidon,  wenn  er  das  Rofs 
zähmt,  oder  Apollo  und  andere  Götter  in  ihren  Epiphanieen,  son- 
dern immer  wirken  sie  nur  mittelbar  durch  Zeichen  und  Wun- 
der, Misgel.iurten,  Erdbeben,  Sonnenfinsternisse ,  aufserordent- 
iiches  Brausen  der  Luft  u.  s.  w.,  aljgesehen  von  den  regelmäfsi- 


DIE  GÖTTER.  55 

oder  der  Blitze  und  der  Eingeweide :  so  dafs  in  dieser  Hinsicht  55 
auch  für  den  Römer  die  ganze  Natur  von  Göttern  und  Geistern 
durchdrungen  war,  nur  dafs  sein  Glaul)e  ihn  wohl  zum  Aher- 
glauljen  und  zum  opus  operatum  anleiten  konnte,  aber  nicht  zu 
Kunst  und  Wissenschaft.  So  hört  man  auch  sehr  oft  von  redenden 
Thieren  und  von  geisterhaft  erschallenden  und  schwer  zu  deu- 
tenden Stimmen  der  Götter,  mit  denen  sie  ihren  Willen  aus  den 
Hainen  und  Wäldern  oder  von  den  Bergen  herab  und  aus  ihren 
Tempeln  unter  die  Menschen  rufen ,  wie  solch  ein  Ruf  nach  der 
Zerstörung  Allia  Longas  von  der  Höhe  des  heiligen  Berges  über 
der  Stadt  erscholl,  der  über  die  Vernachlässigung  des  alten  Got- 
tesdienstes klagte,  ein  andrer  aus  dem  Tempel  der  Juno  Moneta, 
welcher  bei  einem  Erdljeben  eine  trächtige  Sau  als  Sühnopfer 
forderte  1),  ein  andrer  aus  dem  Haine  der  Yesta,  der  vor  dem 
Einfalle  der  Galher  warnte,  daher  man  später  an  derselben  Stelle 
einen  Altar  des  Aius  Locutius  d.  h.  des  Sagers  und  Sprechers 
errichtete  [^)],  endlich  viele  Stimmen  der  Faune  und  Silvane  aus 
dem  einsamen  Dickicht  des  Waldes ,  welche  bald  die  Herzen  der 
Dorfbewohner  mit  süfsem  Zauber  bald  die  der  Feinde  mit  wildem 
Schrecken  erfüllten.  Und  zwar  sind  es  natürlich  immer  ganz  be- 
sonders die  eminenten  Naturerscheinungen ,  Erdbeben,  Sonnen- 
finsternisse u.  dgl.,  welche  den  Staat  und  seine  Priester  arn  mei- 
sten in  Bewegung  setzen,  wo  es  denn  wieder  sehr  characteris tisch 
ist,  dafs  bei  solchen  Gelegenheiten,  namentlich  bei  Erdbeben,  die 
Ursache  nicht  auf  einen  bestimmten  Gott  zurückgeführt  wird,  wie 
die  Griechen  in  solchen  Fällen  zu  ihrem  Poseidon  AsphaUos  zu 
beten  pflegten,  sondern  es  wurde  in  Rom  der  dann  immer  be- 
sclilossene  Feiertag  ohne  nähere  Bestimmung  des  zu  versölmen- 
den  Gottes  angesagt,  und,  war  ja  bei  diesem  Feste  ein  Versehen 
vorgefallen,  das  dadurch  nötliig  gewordene  Sühnopfer  unter  der 
Formel  SiDeo  Si  Deae  dargebracht,  so  wenig  getraute  man 
sich  den  Namen  oder  das  Geschlecht  des  Gottes,  welcher  das 
Erdbeben  veranlafst  haljen  könnte,  zu  bestimmen  3).   Eine  Ge- 


1)  Cic.  de  Divio.  I,  45,  101.  Zu  Satricum  im  Lande  der  Volsker  ret- 
tet eine  vox  horrefida  cdi'ta  templo  cum  tristibus  vtinis  Aen 
Tempel  der  Mater  Matuta  bei  der  Zerstörunj;  der  Stadt  durch  die  Latiaer, 
Liv.  VI,  33.  Vgrl.  auch  Virgil.  Ge.  I,  476  Fox  quoqiie  per  lucos  viilgo 
c.xaudita  silentes  Ingens  et  simulacra  modis  pallentia  miris  Visa  sub 
obscurum  noctis  etc. 

[2)  Vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  1,  p.  185  zu  no.  632.  Ueber  Aius  vgl.  Cors- 
sen  in  Kuhns  Zeitsehr.  f.  vergl.  Sprachf.  11,  411.] 

3)  Gellius  N.  A.  II,  28  Propterea  veteves  Romani,  cum  in  omnibus 
aliis  vitae  officiis  tum  in  constituendis  religionibus  atque  in  dis  imrnorta- 
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5G  wissenhaftigkeit  übrigens,  welche  auch  sonst  in  dem  öffentlichen 
Gottesdienste  der  Römer  d.  h.  dem  unter  Oberaufsicht  der  Pon- 
tifices  begangenen  herkömmlich  war,  da  bei  allen  feierlichen  An- 
rufungen eines  Gottes  oder  bei  Dedicationen  eines  Tempels  an 
denselben  zu  dem  gewöhnlichen  Namen  hinzugesetzt  zu  werden 
pflegte:  Quisquis  es  und  Sive  quo  alio  nomine  fas  est  ap- 
p  ellare ,  so  wenig  glaubte  man  durch  einen  einzelnen  Namen  das 
ganze  Wesen  des  Gottes  umschreiben  zu  können.  Oder  man  liefs 
in  gewissen  Fällen,  namentlich  in  solchen  wo  zu  verborgenen 
Göttern  und  Ortsgenien  gebetet  wurde,  deren  Individualität  nicht 
genau  zu  bestimmen  war,  oder  absichtlich  nicht  näher  bestimmt 
werden  sollte,  das  Geschlecht  dahingestellt  sein,  entweder  mit  der 
schon  bemerkten  Formel  Sive  Deo  Sive  Deae  oder  mit  den  gleich- 
artigen Sive  Mas  Sive  Femina,  Si  Dens  Si  Dea  u.  dgl.i), 
woraus  man  ja  nicht  die  Folgerung  ziehen  darf,  als  ol)  die  Römer 
auch  do})pelgeschlechtige  Wesen,  wie  die  orientalischen  Völker  und 
die  Griechen,  verehrt  hätten.  Vielmehr  liegt  in  allen  diesen  Fällen 
eine  und  dieselbe  Religiosität  zu  Grunde,  welche  das  persönliche 
Wesen  eines  Gottes  lieber  ungewifs  läfst  als  zu  eng  umschreibt; 
Avie  man  denn  auch  sonst  bei  Opfern,  Gebeten  und  Sühnungen 
immer  von  dem  Glauben  ausging,  dafs  nicht  blos  der  einzelne 
Gott,  dem  die  religiöse  Handlung  zunächst  galt,  sondern  die  ganze 
Göttervvelt  solidarisch  l)etrofren  sei,  so  wenig  wagte  man  den 


libus  anirnadvertendis  castissimi  cautissimique,  ubi  terram  movisse  sen- 
serant  nuuiiatumve  eraf,ferias  eins  rei  causa  cdicto  imperabant,  sed  Bei 
nomen  ita  uti  solet,  cui  servari  ferias  oporteret,  staluere  et  edicere  quies- 
cebant,  ne  alium  pro  alio  nomiiiando  falsa  religione  populum  alligarent. 
Eas  ferias  si  quis  polluisset  piaculoque  ob  haue  rem  opus  esset,  hostiam 
Si  Deo  Si  Deae  immolabant,  idque  ita  ex  decreto  Pontificum  ob- 
servatum  esse  M.  Farro  dicit,  quaniam  et  qua  vi  et  per  quem  deorum  dea- 
rumve  terra  tremeret  incertum  esset.  Obwohl  bei  Erdbeben  gewöhnlich 
die  Götter  der  Erde  angerufen  wurden,  s.  Tellus. 

1)  S.  Serv.  V.  A.  II,  351,  wo  diese  Unbestimmtheit  der  Schutzgötter 
und  Ortsgenien  auf  die  Sitte  diese  Götter  bei  Belagerung  einer  Stadt  zu 
evociren  zurückgeführt  und  dann  hinzugesetzt  wird:  et  in  Capitolio  fuit 
cbjpeus  consecratus ,  cui  inscriptum  erat:  Genio  Urbis  Romae  Sive 
Mas  Sive  Femina,  et  Pontifices  ita  precabantur:  lupiter  Optime 
Maxime  sive  quo  alio  nomiiie  te  appellari  volueris.  Vgl.  die 
Vorschrift  bei  Cato  r.  r.  139  für  die  Säuberung  eines  Hains,  wobei  man  so 
beten  solle:  Si  Dens  si  Deaes  quoium  illud  sacrum  est  etc.  und  die 
Acta  fratr.  Arv.  t.  32,  wo  in  einem  ähnlichen  Falle  sämmtlichen  Göttern 
des  Haines  der  Dea  Dia  geopfert  wird  und  darauf  »S'iire  Deo  Sive  Deae, 
Firginibus  Divis,  Famulis  Divis  etc.  und  darauf  noch  cmravA  Sive  Deo 
Sive  Deae,  in  cuius  tutela  hie  lucus  locusve  est,  Fonti,  Florae  etc.,  bei- 
demal offenbar  örtlichen  Schutzgöttern.    Vgl.  Marini  Atti  p.  370  sq. 
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einzelnen  Fall  auf  diese  oder  jene  besondre  Gottheit  allein  zu-  57 
rückzuführen.    Man  pflegte  deshalb  nach  jedem  Gebete  zu  einem 
einzelnen  der  Götter  immer  nachträglich  alle  Götter  insgemein 
anzurufen,  wofür  der  Ausdruck  galt  deosconfuse  oder  g  e  n  e  - 
raliter  invocare  i). 

Besondre  Geschlechter  und  Ordnungen  der  Götter,  wie  man 
sie  in  den  mythologischen  Systemen  andrer  Völker  findet,  wer- 
den wir  in  dem  religiösen  Grundgesetze  des  Numa  und  den  pon- 
tiflcalen  Urkunden  kaum  voraussetzen  dürfen,  sondern  auch  hier 
werden  nur  die  Formeln  des  Gebetes  eine  gewisse  herkömmliche 
Reihefolge  und  Gruppirung  der  Götter  herbeigeführt  haben.  So 
wurde  unter  allen  Umständen  lanus,  der  alte  Sonnengott  des 
Anfangs,  zuerst  genannt  und  Vesta  als  die  Göttin  alles  heiligen 
Heerd-  und  Altarfeuers,  bei  welchem  gebetet  und  geopfert  wurde, 
zuletzt,  so  dafs  diese  beiden  Götter  recht  eigentlich  das  Alpha  und 
Omega  des  römischen  Gottesdienstes  genannt  werden  können  2). 
Zwischen  ihnen  Avurden  die  übrigen  Götter  in  gröfseren  oder  län- 
geren Reihen  eingeschoben,  wie  und  zu  welchem  Zweck  man  eben 
opferte  und  betete.  In  den  meisten  Fällen  folgte  gleich  auf  den 
Janus  der  höchste  Himmelsgott  lupiter,  welchem,  wie  Varro 
sagt,  in  gleicher  Weise  alle  höchste  Majestät  gebührte  wie  dem 
Janus  aller  Dinge  Anfang  3).  In  dem  altenGöttcrsystcinedesNuma 
folgten  darauf  nur  noch  die  beiden  obersten  Sclmtzgötter  der  ver- 
einigten Römer  und  Quirlten  Mars  und  Q  uirinus,  daher  Numa 
auch  nur  für  diese  drei  Götter  Jupiter,  Mars  und  Quirinus  eigne 
Opferpriester  eingesetzt  hatte,  unter  denen  der  Flamen  Dialis  bei 
weitem  der  vornehmste  war,  während  die  Opfer  des  Janus  von 
dem  Rex  Sacrorum  dargebracht  wurden,  der  Cultus  der  Vesta 
aber  wie  die  Vestalinnen  unter  der  speciellen  Aufsicht  desPontifex 
Maximus  stand :  daher  dieser  in  Fällen  der  geistlichen  Etikette 


1)  Serv.  V.  Georg.  I,  10  Hoc  enim  in  sacris  fieri  solehat,  ut  post 
specialia  ad  eam  rem,  de  qua  a^ebatur ,  mvocata  nnmina  omnes  DU  vel 
Deae  confuse  mvocarentur.  Ib.  vs.  21  zu  den  Worten  Diqiie  Deaeqti  e 
omnes:  Post  specialem  invocationeni  transit  ad generalitatem ,  ne  quod 
numen  praetereat,  more  Pontificnm,  per  qiios  ritu  veleri  in  omnibus  sac- 
cris  post  speciales  üeos,  quos  ad  ipsum  sacrum  quodfiebat  necesse  erat 
invocari,  getieraliter  omnia  niiniina  invocabantur.  Vgl.  zu  Aen.  VIII, 
lü3  und  Brisson.  de  formulis  I,  SS  und  S9  p.  4Usq. 

2)  Wenn  es  bei  Ovid.  Fast.  VI,  2yS  u.  A.  heilst,  Vesta  werde  zu  An- 
fang angerufen,  so  ist  dieses  vielmehr  die  griechische  Sitte,  s.  Griech. 
Mythol.  1,  271.    [=  332  der  2.  Ausgabe.] 

3)  Bei  Augustin  C.  D.  VII,  9  penes  lanum  sunt  prima,  penes  lovem 
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68  -wie  Vesta  beim  Opfer  zuletzt  zu  kommen  pflegte ,  der  Rex  Sa- 
crorum  aber  immer  zuerst  i).  Später  änderte  sich  dieses  Sy- 
stem wesentlich  dadurch,  dafs  Jupiter  als  Schutzgott  des  Capi- 
tols  und  des  Staates  die  beiden  Göttinnen  Juno  und  Miilerva 
zu  seinen  unzertrennlichen  Gefährtinnen  bekam,  wenn  diese 
nicht,  wie  früher  Juno  allein,  bei  dem  Jupiter  des  alten  Systems 
fortan  stillschweigend  mit  einbegriffen  wurden.  Jedenfalls  blie- 
ben diese  drei  Götter  Jupiter,  Juno,  Minerva  fortan  die  ange- 
sehensten des  römischen  Staates ,  welche  bei  jedem  feierlichen 
Gebete  gleich  nach  dem  Janus  in  derselben  Folge  genannt  wur- 
den; auch  waren  sie  nach  Varro  die  ältesten  2),  da  namentlich 
die  Sabiner  des  Quirinals  schon  vor  der  Gründung  des  Capitols 
dieselije  Göttergruppe  gekannt  haben  sollen.  Es  ist  eine  Art  von 
höchstem  Ausschuls  der  himmlischen  Götterwelt  in  Form  einer 
Trias,  die  höchste  Macht,  die  höchste  Weiblichkeit,  die  höchste 
Weisheit,  wie  bei  Homer  gleichfalls  Zeus,  Apoll  und  Athene  als  die 
drei  höchsten  Götter  angerufen  werden  und  in  der  deutschen  und 
nordischen  Mythologie  ebenfalls  verschiedene  Spuren  von  drei 
obersten  Göttern  nachgewiesen  sind  3).  Neben  derCapitolinischen 
Trias  blieb  immer  Mars  der  eigentliche  Nationalgott  der  Rö- 
mer, während  Quirinus  später  mit  dem  verklärten  Romulus  iden- 
tiflcirt  und  dadurch  zu  emem  Halljgott  herabgesetzt  wurde.    Au- 


1)  Festus  p.  185  Ordo  sacerdotum  aesttmatur  deorum  [ordine,  ut 
deus]  maonmus  quisque.  Maximus  videtur  Rex,  dein  Dialis,  post  hunc 
Martiali-s,  qiiavto  loco  Quirinalis,  quinto  Pontif ex  Maximus.  Itaque  in 
\conviviis]  solus  Hex  supra  omnis  accubat,  sie  et  Dialis  supra  Martialem 
et  Quirinalem ,  Mariialis  supra  proximum ,  ornnes  ilem  supra  Pontificem. 
Es  ist  die  alte  von  jXuma  eingesetzte  Folge  der  Götter:  Janus,  Jupiter,  Mars, 
Quirinus,  Vesta,  die  sich  darin  bestätigt,  Aa\s  A'\e  Arc'ißmuines  jnaiores 
immer  in  derselben  Folge  Flamen  Dialis,  Martialis,  Quirinalis  genannt 
werden  und  Janus  und  \'esta  immer  den  Anfang  und  das  Ende  bilden,  vgl. 
auch  Serv.  V.  A.  YIII,  663  Salii  —  sunt  in  iutela  lovis,  Mortis,  Quirini 
und  Polyb.  III,  25,  wo  die  Fetialen  die  Verträge  beschw ören  beim  lup.  La- 
pis, Mars  und  Quirinus.  So  lange  es  Könige  gab,  werden  diese  den  Cult 
des  Janus  und  der  Vesta  besorgt  haben,  letzteren  freilich  auch  mit  Hülfe 
der  Vestalinnen.  Hernach  verglichen  sich  der  Rex  Sacrorum  und  der 
Pontif.  Max.  in  der  Weise  wie  Festus  es  andeutet.  Vgl.  GelliusX,  15,  21, 
Serv.  Aen.  II,  2  und  die  verschiedenen  Erklärungen  von  Ambrosch,  Mer- 
cklin  und  Marquardt  bei  Diesem  Handb.  d.  R.  A.  4,  IST. 

2)  Tertull.  ad  Nat.  II,  12.  Varro  anliquissimos  deos  lovem,  lunonem. 
et  Minervam  refert.    Vgl.  Varro  1.  1.  V.  15S. 

3)  J.  Grimm  D.  M.  98.  102.  Es  verdient  Beachtung  und  ist  ein  Be- 
weis von  der  hohen  Achtung,  dessen  das  weibliche  Geschlecht  im  alten 
Italien  genofs,  dafs  von  den  drei  Capitolinischen  Gottheiten  zwei  weibli- 
chen Geschlechts  sind. 
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fserdem  wurden  je  nach  der  besondern  Veranlassung  und  dem  59 
besondern  Culte  die  andern  Götter  in  längeren  oder  kürzeren 
Reihen  angerufen,  wie  davon  die  Urkunden  der  Arvalischen  Brü- 
der und  andre  sacrale  Urkunden  allerlei  Beispiele  an  die  Hand 
geben.  Auch  die  Redner  und  andre  ölTentliche  Verhandlungen 
pflegten  wohl  mit  einer  feierlichen  Anrufung  der  höchsten  Göt- 
ter des  römischen  Staates  zu  schliefsen,  daher  noch  Velleius  Pa- 
terculus  seine  Geschichte  mit  einer  ähnlichen  Anrufung  ab- 
schliefst. Selbst  Varro  in  seinem  Abschnitte  über  die  dii  selecti, 
obgleich  er  mit  denselben  sonst  ziemlich  willkürlich  umgeht, 
nannte  zuerst  den  Janus  und  Jupiter  und  zuletzt  die  Vesta. 

Die  Spuren  eines  sabinischcn  Systems  von  zwölf  Göttern 
hat  man  bei  Varro  1.  1.  V,  74  finden  wollen,  wo  nach  alten  Jahr- 
büchern der  Stadt  von  Altären  die  Rede  ist,  die  der  König  T.  Ta- 
tius  zu  Rom  geweiht  und  mit  Inschriften  in  sabinischer  Sprache 
versehen  habe:  nam,  ut  Annalis  dicunt,  vovit  Opi,  Florae,  Vediovi 
Saturnoque,  Soh,  Lunae,  Volcano  et  Summano  itemque  Larun- 
dae,  Termino,  Quirino,  Vortumno,  Laribus,DianaeLucinaeque  ^). 
Indessen  fehlen  hier  nicht  allein  die  drei  wichtigsten  Götter  des 
Capitolium  vetus  d.  h.  Jupiter,  Juno,  3Iinerva  (Varro  1. 1.  V,  158), 
sondern  auch  noch  andre  Götter,  die  wir  für  altsabinisch  halten 
dürfen ;  auch  scheint  die  Folge,  in  welcher  jene  Götter  aufgezähh 
werden,  keineswegs  die  des  gottesdienstlichen  Gebrauchs  zu  sein: 
so  dafs  man  allenfalls  zwölf  Ahäre  an  jener  Stelle  annehmen,  aber 
doch  etwas  Näheres  für  das  Göttersystem  der  Sabiner  daraus 
nicht  folgern  kann.  Wohl  aber  scheint  mit  so  vielen  andern  Ele- 
menten der  griechischen  Bildung  und  des  griechischen  Glaubens 
auch  das  g  r  i  e  c h  i  s  c  h e  Z  w  ö  1  f  g  ö  1 1  e  r  s  y  s  t  e  m  sich  der  italischen 
Bevölkerung  ziemlich  früh  mitgetheilt  zu  haben,  jenes  System 
von  sechs  männlichen  und  sechs  weiblichen  Göttern,  welches  für 
alle  Griechen,  sowohl  die  des  Mutterlandes  als  die  der  Colonieen, 
eine  nationale  Geltung  bekommen  hatte  und  deshalb  durch  Al- 
täre und  Bilder  besonders  an  solchen  Stellen  vergegenwärtigt 
wurde,  wo  viel  nationaler  Verkehr  war,  z.  B.  auf  dem  Markte  von 
Athen,  in  dem  Haine  des  Zeus  zu  Olympia,  auf  einem  alten  Ver- 
eins -  und  Verkehrspunkte  in  Thessalien ,  und  auf  einem  Berge 
über  der  Einfahrt  in  das  schwarze  Meer,  wo  jährlich  so  viele  grie- 
chische Sclüfler  aus  und  einfuhren.  Im  mittleren  Italien  dürfen 
wir  es  zeitig  bei  den  Etruskern  voraussetzen,  im  südlichen  bei 
den  Samnitern  und  den  von  ihnen  ausgegangenen  Mamertinern, 

1)  Vgl.  0.  Müller  Etrusker  2,  64  und  Fest.  p.  XU\. 
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welche  nach  Festus  p.  158  diesen  Namen  angenommen  hatten, 
weil  sie  unter  den  INamen  der  zwölf  Götter,  von  denen  der  grie- 
chische Apoll  sie  zur  xVuswanderung  aus  Samnium  bewog,  den 
des  Mars,  der  in  ihrem  Dialekte  Mamers  hiefs,  durch  das  Loos 
gezogen  hatten.  In  Rom  hören  wir  von  demselben  Systeme  zu- 
erst zu  Anfang  des  zweiten  punischen  Krieges ,  wo  bei  der  An- 
näherung des  Hannibal  unter  andern  religiösen  Gebräuchen  auch 
drei  Tage  lang  ein  Lectisternium  von  sechs  Kissen  veranstaltet 
wurde,  ])ei  welchem  die  Decemvirn  der  sibyllinischen  Bücher  den 
Dienst  hatten.  Das  erste  Kissen  galt  dem  Jupiter  und  der  Juno, 
das  zweite  dem  Neptun  und  der  Minerva,  das  dritte  dem  Mars 
und  der  Venus,  das  vierte  dem  Apoll  und  der  Diana,  das  fünfte 
dem  Yulcan  und  der  Vesta,  das  sechste  dem  Mercur  und  der  Ce- 
res (Liv.  XXII,  10):  wo  schon  wegen  jener  Decemvirn  nur  an 
griechische  Götter  gedacht  werden  kann,  wie  denn  auch  die  Aus- 
wahl und  Paarung  derselben  entschieden  die  des  griechischen  Sy- 
stems ist.  Bald  darauf  gefiel  sich  Ennius  in  seinen  Annalen  darin, 
die  Namen  derselben  zwölf  Götter  in  zwei  Hexameter  zu  bringen, 
wodurch  die  rechte  Folge  derselben  freilich  sehr  gestört  wurde  ^), 
und  aus  Varro  d.  r.  r.  I,  1,  4  erfahren  wir,  dafs  dieselben  Zwölf 
als  Consentes  d.  h.  als  hoher  Ratli  der  Götter  am  Forum  in 
vergoldeten  Bildern  aufgestellt  waren,  sechs  männliche  und  sechs 
weibliche,  auch  dieses  also  nach  griechischer  Sitte  und  höchst 
wahrscheinlich  nach  dem  Vorbilde  einer  bestimmten  Stadt  im 
südHchen  Italien  2).  Und  zwar  standen  diese  Bilder,  wie  der 
Fund  eines  Restaurationstitels  vom  J.  367  n.  Chr.  an  derselben 
Stelle  gelehrt  hat,  in  einer  eignen  Halle  beim  Aufgange  vom  Fo- 
rum auf  das  CapitoP),  wo  sie  ursprünglich  gleichfalls,  wie  auf 
dem  3Iarkte  zu  Athen  und  in  andern  griechischen  Städten,  als 
die  höchsten,  allem  Geschäft  der  Menschen  präsidirenden  Götter 
gedacht  sein  mögen.  Der  Name  Consentes,  welcher  jedenfalls 
älteren  Ursprungs  ist  und  ursprünglich  wohl  nur  die  Zusammen- 
seienden, also  eineGöttersitzungl)edeutete,  wird  von  diesem  höch- 
sten Götterrathe  auch  sonst  gebraucht,  namentlich  in  verschiede- 


1)  luno,  Vesta,  Minerva,  Ceres,  Diana,  Venus,  Mars, 
Mercurius,  lovis,  Aeptuius,  Vulcanus,  Apollo. 

2)  Varro  nennt  sie  ausdrücklich  städtische  Götter,  deos  urbanos, 
und  setzt  ihnen  deshalb  zwölf  ländliche  Gottheiten  entgegen,  lauter  alte 
italische  und  fortwährend  auf  dem  Lande  verehrte  etc.,  audi  diese  nach 
Paaren  geordnet:  lupiter  Tellus,  Sol  Luna,  Ceres  Liber,  Robigus  Flora, 
Minerva  Venus,  Lvnipha  Bonus  Eventus. 

3)  Henzen  z.  Or.  n.  50S3,  vgl.  Becker  Handb.  d.  R.  A.  1,  318. 
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nen  Inschriften  aus  verschiedenen  Theilendes  römischen  Reichs  i).  ei 
Das  Wesen  der  Sache  drüciit  Ovid.  Met.  AI,  72  aus:  Bis  sex  coe- 
lestes  medio  love  sedibus  altis  Augusta  gravitate  sedent.  Die  ganze 
Vorstellung  scheint  den  an  einen  starken  Abstand  des  Senats  von 
dem  übrigen  Volke  gewöhnten  Römern  sehr  gefallen  zuhaben,  da- 
her bei  späteren  Schriftstellern  auch  von  diis  maiorum  gentium 
und  im  Gegensatze  dazu  von  einer  Plebs  der  Götter  nicht  selten 
die  Rede  ist  2).  In  diesem  Sinne  gefiel  sich  Augustus  darin,  mit 
seinen  engeren  Freunden  gelegenthch  ein  ,,  Zwölf- Götter -Mahl" 
einzunehmen,  bei  welchem  er  selbst  als  Apollo  auftrat  •'^).  Auch 
die  beiden  wichtigsten  Denkmäler  des  Zwölfgöttersystems,  die 
Ära  Gabina  und  die  Ära  Borghese  sind  römischen  Ursprungs  ^). 
Ein  noch  weiter  ausgebildetes  System  der  Götter  fand  sich 
bei  den  Etruskern.  Wir  erfahren  davon  durch  Seneca  Natur. 
Quaest,  II,  41  in  einem  Excerpte  aus  dem  etruskischen  Schrift- 
steller Aulus  Caecina,  einem  Freunde  Ciceros,  welcher  den  Rö- 
mern die  Fulguraldisciplin  seiner  Ileimath  in  einem  lateinischen 
Werke  zugänglich  gemacht  hatte,  vgl.  Fest.  p.  129  v.  Manubiae, 
wo  dieselbe  Quelle  zu  Grunde  liegt.  Es  wurde  darin  zwischen 
solchen  Blitzen  unterschieden,  die  Jupiter  auf  eigne  Hand  schleu- 
derte, aber  nur  zur  Mahnung  und  in  friedlicher  Absicht,  2)  sol- 
chen welche  schon  viel  gewaltsamer  wirkten  und  von  Jupiter  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  Rathe  der  zwölf  Götter  geworfen 
wurden,  endlich  3)  solchen  Blitzen,  welche  zünden  und  zerstören 
und  nach  etruskischem  Glauben  von  Jupiter  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  Rathe  der  sogenannten  dii  superiores  s.  involuti 
geworfen  wurden,  also  höherer  und  verhüllter  Götter  einer  ge- 

1)  Orelli  n.  2119  aus  einer  Stadt  ia  Pannonien:  /.  0.  M.  cetei[isque\ 
Bis  Cons[en]tibus  M.  Opellius  cet.  n.  2120  aus  Spoletum:  Conse?itio 
Deoruvi  Mariana  Sozomene  etc.  n.  2121  aus  Alba  Julia  in  Siebenbürgen: 
/.  0.  M.  et  Coiisessui  Deorum  Dearumque  pro  salute  imperii  Romani 
et  virtute  leg.  XIII  cet.  Vgl.  Arnob.  III,  4U  und  Augustin  G.  D.  IV,  23  in- 
ier deos  Consentes,  quos  dicunt  in  consilium  lovis  adhiberi.  Die  Griechen 
pflegten  einen  solclien  consessus  deorum.  eine  uyooa  &f(ov  zu  nennen. 

2)  Cic.  Tusc.  I,  13,  Ovid  Ibis  81,  Augustin  C.  D.  VII,  2  inter  illam 
quasi  plebeiarn  numinum  rnultiludinem  viinutis  opuscuUs  deputatam. 
Ib.  3  cum  igiiur  in  his  ininutis  operibus  —  etiam  ipsos  selectos  videa- 
mus  ianquani  Senatum  cum  plebe  pariter  operari.  Numina  minora 
der  Ovantes  im  Gegensatz  des  Jupiter  0.  M.  b.  Serv.  A.  III,  189.  Auch  bei 
Plautus  Gas.  II,  5,  24  sind  die  dii  minuti  keine  Zwerge,  wofür  J.  Grimm 
D.  M.  409  sie  nimmt,  sondern  dii  minores. 

3)  Sueton  70.  Tiberius  erbaute  bei  seinem  Aufenthalte  auf  Gapri 
zwölf  Villen,  welche  vermuthlich  nach  den  zwölf  Göttern  benannt  waren, 
s.  Tacit.  Ann.  IV,  67,  Sueton  Tib.  65. 

4)  [Vgl.  auch  Mommsen  römische  Chronologie,  2te  Aufl.,  S.  305  IT.] 
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6  2  heimeu  Weltordnung.  Avelche  der  menschlichen  Beobachtung 
nicht  zugänglich  ist.  ^lan  wufste  weder  die  Zahl  noch  die  Fla- 
men dieser  Götter,  wohl  aljer  dafs  sie  den  allerintimsten  Rath 
des  Jupiter  bildeten  und  in  den  innersten  Räumen  des  Himmels 
wohnten,  dahingegen  man  von  den  zwölf  Göttern  glaiüjte,  dafs 
sie  einer  niederen  Ordnung  angehörten  und  der  bestehenden  Na- 
tur und  dem  menschhchen  Geschlechte  näher  ständen:  daher 
man  diese  auch  für  entstanden  und  fiir  vergänghch  hielt  und  des- 
halb Consentes  und  Complices  nannte;  wenigstens  scheint 
Caecina  mit  diesen  lateinischen  Benennungen  entsprechende 
etruskische  iibersetzt  zu  haben  i).  Höchst  wahrscheiuhch  waren 
diese  identisch  mit  den  zwölf  Göttern  der  Griechen;  über  den- 
selben aber  standen  nach  diesem  Systeme  also  gewisse  verbor- 
gene Mächte  des  Schicksals  oder  einer  höheren  Weltordnung, 
welche  sich  nur  selten  und  dann  immer  in  gewahsamen  Kata- 
strophen offenbarte.  Wie  dieselben  sonst  zu  denken  und  wie  das 
Verhältnifs  des  Jupiter  zu  ihnen  gedacht  wurde,  ist  bei  so  man- 
gelhaften Nachrichten  nicht  klar:  gewifs  aber  ist  es,  dafs  Jupiter 
auch  bei  den  Etruskern  für  den  höchsten  Gott  und  den  walu-en 
König  und  Regierer  der  Welt  gegolten  hat. 

Endlich  mag  hier  noch  von  solchen  Eintheilungen  der  Göt- 
ter die  Rede  sein,  wie  wir  sie  hin  und  wieder  bei  den  römischen 
Schriftstellern  finden,  namentlich  bei  denjenigen,  welche  aus 
Varros  grofsem  Werke  über  die  Religions  -Alterthümer  geschöpft 
haben.  Yarro  hatte  erst  in  den  drei  letzten  Büchern  dieses  Werks 
von  den  Göttern  gehandelt  und  zwar  in  dieser  Folge:  1)  de  diis 
certis,  2)  de  diis  incertis,  3)  de  diis  selectis.  Es  ist  nicht 
leicht  zu  sagen,  wie  namentlich  die  dii  certi  und  incerti  unter- 
schieden gewesen 2),  doch  ist  das  Wahrscheinlichste  dieses,  vgl. 
namentlich  Serv.  Y.  A.  H,  141;  Y,  45;  YHI,  275;  XH,  139.  Die 
dii  certi  gelten  ihm  für  ab  initio  certi  et  sempiterni,  da- 
her er  sie  auch  dii  perpetui  und  dii  proprii  nannte,  also  für 
eigentüche  und  ausgemachte  Götter,  die  dazu  nicht  erst  durch 
Consecration  geworden,  sondern  von  jeher  Götter  gewesen  wa- 
ren. Als  Kriterion  dienten  ihm  dabei  ohne  Zweifel  die  sacralen 
und  priesterlichen  Urkunden,  namenthch  die  Indigitamenta  und 

63  alten  öffentÜchen  Gebetsformeln,  wohin  Serv.  Aen.  U,  141  deu- 


1)  Vgl.  das  confuse  Excerpt  aus  Varro  b.  Arnob.  III,  40  und  0.  Mül- 
ler Etrusker  1,  Sl. 

2)  Merkel  Ovid  Fast.  p.  CLXXXVsqq.  scheint  mir  nicht  immer  das 
Richtige  zu  treffen ,  am  wenigsten  in  der  .4rt  wie  er  die  einzelnen  Götter 
über  diese  Bücher  vertheilt. 
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tet:  Pontifices  dicunt  singulis  actUnis  proprios  deos  praeesse: 
hos  VaiTo  certos  deos  appellatM.  Und  so  war  es  auch  dem 
Principe  seines  Werkes  gemäfs,  eben  nur  oder  doch  haupt- 
sächlich den  positiven  Götterglauben  erläutern  zu  wollen,  d,  h. 
also  über  die  Natur  und  Bedeutung  der  einzelnen  Götter  nicht 
nach  seinem  eignen  Meinen,  sondern  nach  Mafsgabe  der  beste- 
henden sacralen  Ordnungen  zu  referiren,  Dii  incerti  müssen 
also  dem  entsprechend  solche  Götter  gewesen  sein,  welche  nicht 
von  Anfang  an,  sondern  erst  zu  einer  gewissen  Zeit  d.  h.  durch 
Consecration  zu  Göttern  geworden  waren,  also  im  engeren  Sinne 
des  Worts  nicht  für  Götter  gehahen  werden  konnten  2),  vgl.  Serv. 
Aen.  VIII,  275  Varro  dicit  deos  alios  esse  qui  ab  initio  certi  [3)] 
et  sempiterni  sunt,  alios  qui  immortales  ex  hominibus  facti  sunt, 
also  Castor  und  PoUux,  Liber,  Hercules  u  A.  Auch  glaube  ich 
dafs  nicht  allein  solche  Götter,  die  man  nach  der  tief  einge- 
fressenen euhemeristischen  Anschauung  der  Zeit,  welcher  auch 
Varro  ganz  ergeben  war,  für  consecrirte  Menschen  hielt,  in  die- 
sem Abschnitte  behandelt  wurden,  sondern  auch  die  Personifi- 
cationen  der  Tugenden  und  Fehler,  vgl.  Cic.  de  Leg.  II,  8,  19. 
Endlich  die  diiselecti  waren  solche,  welche  im  öffentlichen 
Cultus  der  Tempel  und  Bilder  am  meisten  hervortraten,  vgl. 


1)  Der  gewöhnliche  Text  hat  certe  deos,  doch  liest  die  Ausgabe  von 
Burmann,  Marini  Atti  Arv.  p.  381  und  Merkel  Ovid  Fast.  p.  CLXXXV 
certos  deos.  [Wie  Preuner  in  den  Münchener  gelehrten  Anzeigen  1859, 
S.  408  bemerkt,  hat  die  collatio  des  codex  Fuldensis  hinter  deniDanielschen 
Servius,  Paris  1600,  p.  45  certos.]  Vgl.  Intp.  Mai.  Virg.  Aen.  X,  76  p.  103 
Keil.  Farro  rerum  divinarum  XIIII  de  diis  certis,  in  welchem  Buche 
namentlich  die  Götter  der  Indigitamenta  vorkamen.  Vermuthlich  hatte  auch 
Gellius  N.  A.  Xlll,  23  und  V,  12  diesen  Abschnitt  des  Varro  vor  Augen. 

2)  Daher  zur  Einleitung  die  bei  Augustin  C.  D.  VII,  17  erhaltenen 
Worte.  Varro,  sagt  Augustin,  komme  bei  allen  seinen  Erklärungen  nicht 
über  Schwanken  und  Zweifeln  hinaus.  Vam  et  triam  extremorum  primum 
cum  de  diis  certis  absolvisset  librum,  in  altera  de  diis  incertis  dicere 
ingressus  ait:  .,€um  in  hoc  libello  dubias  de  diis  opiniones  posuero, 
reprehendi  non  debeo.  Qui  enim  putabit  iudicari  oportere  et  passe,  cum 
audierit  faciet  ipse.  Ega  citius  pcrduci  passum  nt  in  prima  libro  quae 
dixi  in  dubitationem  revocem,  quam  in  hoc  quae  perscribam  antnia  ad  ali- 
quam  dirigam  summatn."  IIa,  setzt  Auguslin  hinzu,  no?i  solum  de  diis 
incertis,  sed  etiam  illum  de  certis  Jecit  incertum.  Es  scheinen  aber  in  die- 
sem Buche  besonders  viele  Fabeln  zur  Sprache  gekommen  zu  sein,  die  vom 
Liber  Pater,  \om  Hercules,  vom  Aesculapius  u.  s.  w.  [Preuner  a.  a.  0. 
S.  40(jff.  macht  gewichtige  Einwendungen  gegen  diese  Auffassung  der 
dii  incerti.  JNach  ihm  sind  die  dii  incerti  des  Varro  Götter,  deren  We- 
sen Varro  nicht  sicher  und  genau  zu  bestimmen  wusste.] 

[3)  Im  Philologus  15,  374  wird  ab  initio  creti  vorgeschlagen.] 
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das  Excerpt  aus  dem  Vorworte  zu  diesem  letzten  Buche  bei 
Augustin  C.  D.  VII,  17.  In  tertio  porro  isto  de  diis  selectis 
posteaquani  praelocutus  est  quod  ex  naturali  tlieologia  prae- 
loquendum  putavit,  —  De  diis,  inquit,  Populi  Romani  publicis, 
64  quibus  aedes  dedicaverunt  eosque  pluribus  signis  ornatos  no- 
taverunt  in  hoc  libro  scribam,  sed,  ut  Xenophanes  Colopho- 
nius  scribit,  quid  putem,  non  quid  contendani  ponam.  JXehm- 
hch  in  diesem  Buche  ganz  vornehmlich  hatte  er  sich  auf  al- 
legorische Erklärungen  eingelassen.  Es  kamen  also  erst  jetzt 
die  eigentlichen  Haupt-  und  Cultusgötter  des  römischen  Staates 
zur  Sprache,  nicht  blos  die  Consentes,  sondern  alle  welche  im 
öffentlichen  Gottesdienste  der  Zeit  am  meisten  galten,  obschon 
sie  unter  andern  Gesichtspunkten  hin  und  wieder  schon  im  er- 
sten und  im  zweiten  Buche  de  diis  certis  und  incertis  besprochen 
worden  waren  ^).  Es  waren  zwölf  männlicbe  und  acht  weibliche 
Gottheiten,  die  zwölf  männlichen :  lanus,  lupiter,  Saturnus,  Ge- 
nius, Mercurius,  Apollo,  Mars,  Vulcanus,  INeptunus,  Sol,  Orcus, 
Liber  Pater,  die  acht  weiblichen:  Tellus,  Ceres,  Inno, Luna, Diana, 
Minerva ,  Venus ,  ^'esta.  Man  darf  behaupten ,  dafs  bei  der  gan- 
zen Eintheilung  in  gewisser  Weise  die  beliebte  Unterscheidung 
einer  dreifachen  Theologie  (S.  31)  zu  Grunde  liegt.  Die  dii  certi 
entsprechen  dem  genus  civile,  denn  beide,  sowohl  die  Sicherheit 
jener  Götter  als  der  bürgerliche  Character  dieser  Ueberzeugung, 
beruhen  auf  derselben  Autorität  der  sacralen  Rechtsquellen.  Die 
dii  incerti  entsprechen  dem  genus  mythicon,  da  die  Geschichte, 
wie  diese  Götter  aus  3Ienschen  zu  Göttern  geworden  waren,  we- 
sentlich Mythologie  ist.  Endlich  die  selecti  dem  genus  physicon, 
wenigstens  hatte  Varro  sich  vornehmlich  in  diesem  Buche  auf 
ausführliche  Erklärungen  der  einzelnen  Götter  eingelassen,  im- 
mer nach  den  allegorischen  Principien  der  stoischen  Philosophie 
und  des  damit  verbundnen  Pantheismus. 

Man  hat,  glaube  ich,  nicht  bemerkt,  dafs  diese  Eintheilung 
Varros,  namentlich  was  die  beiden  ersten  Glieder  betrifft,  sich 
mit  einigen  Aenderungen  bei  Cicero  de  Leg.  II,  8,  19  wie- 
derholt. Es  werden  dort  nehmlich  unterschieden:  1)  die  Göt- 
ter, qui  caelestes  semper  habiti,  diese  entsprechen  den  diis 
certis  bei  Varro.  2)  Die  Götter,  quos  endo  caelo  merita  locave- 
runt,  Herculem,  LU)erum,  Aesculapium,  Castorem,  PoUucem, 


1)  Augustin  C.  D.  VII,  2.  Janus,  Jupiter,  Saturnus  kamen  auch  in  den 
Reihen  der  Indigitamenta  vor,  Liber  Pater  als  mythologischer  Gott  ver- 
muthlich  auch  im  zweiten  Buche  u.  s.  w. 
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Quirinuni,  welche  den  diis  incertis  des  Varro  entsprechen  wür- 
den. 3)  Die  consecrirten  Virtutes  oder  wie  er  sich  ausdrückt 
illa  propter  quae  datur  homini  adscensus  in  caelum,  d.  h.  die 
Mens,  Virtus,  Pietas,  Fides  etc.,  welche  Varro  wahrscheinlich  in 
seinem  zweiten  Abschnitte  mitbehandelt  hatte.  Und  in  der  That  es 
ist  zu  vermuthen ,  dafs  Cicero  bei  dieser  Eintheilung  dem  Varro 
folgte,  da  er  von  dessen  Verdiensten  um  die  richtige  Erkenntnifs 
und  Beurtheilung  des  römischen  Alterthums,  auch  des  alten  Glau- 
bens, im  Eingange  der  Academica  postcriora  mit  so  grofser  Em- 
phase spricht.  AVie  weit  übrigens  auch  Cicero  im  Euhemerismus 
ging,  beweist  die  gelegentliche  Aeufserung,  dafs  selbst  die  obe- 
ren Götter  doch  eigentlich  nur  Menschen  gewesen  seien  ^). 

Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  ich  hier  auch  auf  die  Ver- 
suche der  späteren  Schriftsteller  eingehn  wollte,  in  dem  Wirr- 
warr altitalischer  Cultusgebräuche  und  griechischer  Fabeln,  in 
welche  der  öffenthche  Gottesdienst  zuletzt  verfiel,  durch  allego- 
rische Deutung  oder  durch  schroffen  Widerspruch  einen  Ausweg 
in  den  reineren  Monotheismus  zu  finden,  den  die  ganze  Zeit  so 
dringend  empfahl.  Sowohl  die  griechische  Philosophie  drängte 
dahin  als  die  Uebersättigung  am  Polytheismus,  endlich  auch  der 
vom  Judenthum  und  Christenthum  in  immer  weitere  Kreise  aus- 
gestreute Glaul)e  an  den  einen  Gott,  der  zugleich  Schöpfer  und 
Erhaher  aller  Dinge  ist.  Lange  hat  man  sich  in  Italien  mit  dem 
Pythagoreismus  beholfen,  dessen  Schule  bei  den  südlichen  Grie- 
chen, namentlich  in  Tarent  niemals  ganz  ausgestorben  war.  Dann 
flüchteten  sich  die  keckeren  Geister  zum  Epicur,  die  skeptischen 
zur  Akademie,  die  positiven  zur  Stoa  2),  mit  deren  Lehrsätzen  na- 
mentlich Varro  den  Göttern  einen  neuen  Schein  von  Leben  und 
Wahrheit  bei  den  Gebildeten  zu  gewinnen  suchte ;  obwohl  es  sehr 
bemerkenswerth  ist,  dafs  er  sich  bei  seinen  Mahnungen  zu  einem 
geistigeren  Gottesdienste  nicht  blos  auf  die  eigne  Vorzeit  Roms, 


1)  Tuscul.  I,  13  Si  scrutari  votera  et  ex  his  ea  quae  scriptores  Grae- 
ciae  prodidei'vnt  eruere  coner  ,  ipsi  Uli  maiorum  gentium  dii  qid  habentur 
hinc  a  nobis  profecti  in  coelum  reperienlur.  Er  meint  Geschichten  wie 
von  der  Gehurt  und  dem  Tode  des  Jupiter,  der  Flucht  des  Saturn  nach 
Italien  u.  s.  w.,  wie  Ennius  sie  den  Römern  aus  dem  Euhemerus  zusam- 
mengetragen. Vgl.  auch  die  gelegentliche  Mittheilung  bei  Cic.  N.  D.  III, 
19,  49  ISostri  quidem  publicani,  quum  esscnt  agri  in  Boeotia  denrmn  im- 
mortalium  excepti  lege  censoria,  negabant  iinm  ortales  esse  ullos 
qui  aliquajido  hoinines  fuissent.  Es  handelte  sich  um  die  Grund- 
stücke des  Trophonius  bei  Oropos. 

2)  [Vgl.  D.  Zimmermann  Quae  ratio  philosophiae  Stoicae  sit  cum  reli- 
gione  Romana,  Erlanger  Programm  1858.] 

Prell  er,    Rom.   Mythol.     2.  Aufl.  5 
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sondern  auch  schon  auf  den  Gott  der  Juden  berief  (Augustin  C. 
D.  IV,  31).  Aus  etwas  späterer  Zeit  sind  die  Aeufserungen  Se- 
necas  bcachtenswerth,  aus  dessen  Schrift  contra  superstitiones 
Augustin  C.  D.  VI,  10  einen  bedeutenden  Auszug  erhalten  hat. 
Kein  Kirchenvater  hätte  schonungsloser  lUx-r  den  öffentlichen 
66  Gottesdienst  urtheilen  können  als  dieser  im  Leben  eben  so  gefü- 
gige als  in  seinen  Schriften  ungestüme  Mann.  Endhch  eifert  Pli- 
nius  d,  Ä.  als  vollendeter  Pantheist  gleich  heftig  gegen  alle  Viel- 
götterei ,  sowohl  die  der  griechischen  Mythologie ,  als  gegen  den 
einheimischen  Pandämonismus,  wo  jede  Wirkung  und  Lebens- 
erscheinung als  die  Thätigkeit  eines  eignen  Geistes  oder  Gottes 
aufgefafst  wurde.  Auch  er  will  nur  von  der  einen  Weltseele 
wissen,  die  unsichtbar  sichtbar  mid  überall  fühlend,  hörend,  be- 
seelend gegenwärtig  sei.  Es  sei  nur  Schwäche  und  Endlichkeit 
der  Menschen,  wenn  sie  diese  eine  Seele  nach  ihren  verschiede- 
nen Wirkungen  und  Erscheinungen  in  eben  so  viele  Theile  zer- 
lege und  als  eben  so  viele  einzelne  Götter  anbete,  welche  sich 
nach  der  Zahl  der  Länder,  Völker,  ja  der  einzelnen  Menschen 
vollends  ins  Unendüche  vervielfacht  habe  (H.  N.  ü,  7). 


2.  Die  Genien,  Laren,  Penaten,  Manen. 

Wurden  die  Götter,  obwohl  der  alte  italische  Glaube  darin 
nicht  so  weit  ging  als  der  griechische,  als  selbständige  und  per- 
sönhche  Einzelwesen  gedacht  und  durch  ihre  Xamen,  Beinamen 
und  die  an  sie  gerichteten  sinnbildlichen  Handlungen  des  Got- 
tesdienstes aus  der  unendlicht-n  Gottheit  gewissermafsen  ausge- 
schieden, so  waren  neben  ihnen  die  Geister  und  Dämonen  in 
dem  Glaul)en  der  Römer  und  ihrer  Verwandten  vollends  ein 
nach  Zahl  und  Wirkung  unbegrenztes  und  unl)estimrabares  Ge- 
sclilecht  und  namentlich  im  häuslichen,  örtlichen  und  ländlichen 
Gottesdienste  von  solchem  Belange  wie  nicht  leicht  in  einer  an- 
dern Religion  der  heidnischen  Vorzeit. 

Das  eigentliche  Gebiet  dieser  Geisterwelt  ist  die  Erde  und 
die  ganze  irdische  und  creatürliche  Erscheinung,  wo  sie  Xatur 
und  3Ienschenwelt  von  allen  Seiten  umgeben  und  umschweben, 
in  der  Gel»urt  wie  im  Tode ,  bei  jeder  einzelnen  Lebensregung, 
an  allen  Stätten  und  bei  allen  Stiftungen,  nationalen,  socialen 
und  bürgerlichen,  wo  sich  nur  irgend  eine  eigenthümliche  und 
individuelle  Thätigkeit  offenbart:  mit  welcher  Thätigkeit  sich 
diese  Schutz  -  und  Lebensgeister  dergestalt  identiticiren,  dafs  sie 
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dadurch  und  erst  dadurch  selbst  eine  eigenthümliche  und  selbstän- 
digeExistenz  gewinnen,  als  Schutzgeister  dereinzelnenMenschen, 
Häuser,  Familien,  Städte,  Völker  u.  s,  w. ,  die  unter  ihrer  un- 
sichtbaren Leitung  und  Beseelung  entstehen,  bestehen  und  ver- 
gehen. In  der  Natur  entsprechen  diesen  schützenden  Geistern 
die  Silvane  und  Faune,  die  Viren  und  die  Lymphen,  obwohl  diese  g7 
ländlichen  Natur-  und  Elementargeister  in  der  Religion  des  alten 
Italiens ,  soweit  wir  sehen  können,  lange  nicht  das  Gewicht  hat- 
ten wie  die  allem  menschlichen  Treiben  sich  gesellenden  Genien, 
Laren  und  Penaten :  so  sehr  überwog  auch  hier  das  praktische 
Lebensinteresse  über  das  poetische  Naturgefühl ,  Avie  sich  jenes 
denn  nicht  allein  durch  alle  Einrichtungen  des  menschlichen 
Lebens  verfolgen  läfst ,  von  dem  einzelnen  Hause  und  Gehöfte 
bis  zur  Völkerschaft  und  zum  Staate,  sondern  auch  im  Durch- 
schnitte des  einzelnen  Lebens  von  der  Geburt  bis  zum  Tode. 
Wohl  aber  hat  der  Grundgedanke  des  Genienglaubens,  dafs  je- 
der geistigen  Wirkung  entsprechend  ein  individueller  Lebens- 
geist angenommen  werden  müsse,  sein  Ziel  mit  solcher  Conse- 
quenz  verfolgt,  dafs  diese  Kette  der  Geister  von  der  Erde  und 
den  Menschen  sich  selbst  bis  zu  den  Göttern  fortsetzte.  Selbst 
jedem  Gotte  entsprechend  wurde  nehmlich  in  Italien  ein  eigner 
Genius  angenommen,  gleichsam  seine  individuelle  Erscheinung 
und  örtliche  Begrenzung,  sein  numen  in  persönlicher  Vergegen- 
wärtigung für  den  Cultus :  wieder  ein  neuer  und  merkw ürdiger 
Beweis  von  der  Hinneigung  des  alten  italischen  Glaubens  zur 
rein  geistigen  und  jeder  irdischen  Berührung  entrückten  Auf- 
fassung des  Wesens  der  Götter. 

Eine  allgemeine  Benennung  dieser  ganzen  Klasse ,  wie  im 
gewöhnlichen  griechischen  Sprachgebrauch  das  Wort  öaif-ioveg, 
giebt  es  im  Lateinischen  nicht;  doch  hat  das  Wort  genius  einen 
sehr  umfassenden  Sinn.  Oüenbar  hängt  es  zusammen  mit 
gens,  geno,  gigno,  so  dafs  also  genius  eigenthch  ein  schöpfe- 
risches und  beseelendes  Wesen  ist,  welches  wo  sich  immer  ein 
eigenthümliches  Leben  regt  unsichtbar  thätig  ist,  sowohl  im 
Ganzen  und  im  Grofsen  als  im  Einzelnen  und  im  Kleinen.  Die- 
ses wollte  namentlich  Varro  sagen,  wenn  er  bei  Augustin  G.  D. 
VII,  13  den  Genius  schlechthin,  welchen  er  zu  den  diis  selectis 
rechnete,  als  den  Gott  delinirte,  ([ui  praepositus  est  ac  vim  ha- 
bet omnium  rerum  gignendarum,  und  an  einer  andern  Stelle 
den  Genius  geradezu  mit  der  vernünftigen  Seele  jedes  einzel- 
nen Menschen  identilicirte ,  daher  es  so  viele  Genien  gebe  als 
einzelne    Menschen,    der   Universalgenius    der  Welt  aber   für 

5* 
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identisch  mit  Gott  oder  der  göttlichen  Weltseele  gelten  müsset): 
68  bei  welchen  Erklärungen  sich  Varro  wieder  von  der  stoischen 
Philosophie  hat  leiten  lassen.  Doch  mufs  den  römischen  Theo- 
logen diese  Ableitung  des  individuellen  Genius  aus  der  allgemei- 
nen Gottheit  auch  sonst  geläufig  gewesen  sein,  da  es  auch  in  der 
Definition  eines  gewissen  Aufustius  bei  Paul,  D.  p.  94  heifst,  der 
Genius  sei  deorum  filius  et  parens  hominum ,  ex  quo  homines 
gignuntur,  also  eine  Art  von  mittlerer  Kraft  zwischen  den  Göttern 
und  Menschen,  durch  welche  die  Götter  die  Menschen  entstehen 
lassen  und  behüten,  während  es  umgekehrt  die  Menschen  beim 
Gottesdienste  zunächst  nur  mit  den  Genien  der  Götter,  nicht  di- 
rect  mit  diesen  zu  thun  haben  würden.  Indessen  darf  diese 
schöpferische  Kraft  nicht  allein  auf  die  Menschen  beschränkt  wer- 
den, da  man  nicht  weniger  innig  von  einer  unsichtbaren  Obhut 
der  Genien  über  ganze  Geschlechter,  über  Städte  und  Völker, 
endlich  über  alle  durch  ein  bedeutendes  Naturleben  oder  eine 
eigenthümlichc  moralische  Wirkung  ausgezeichnete  Stätten  über- 
zeugt war:  wie  dieses  alles  bei  Servius  V.  G.  I,  302  in  den  Wor- 
ten zusammengefafst  wird:  genium  dicebant  antiqui  naturalem 
deum  uniuscuiusque  loci  vel  rei  vel  hominis,  vgl.  Paul.  p.  94  Alii 
genium  esse  putarunt  uniuscuiusque  loci  deum :  so  dafs  es  also 
in  der  Natur  des  Genius  lag  sich  eben  so  sehr  nach  örtlichen 
als  nach  persönlichen  Beziehungen  zu  individualisiren.  Noch 
Andre  hielten  den  Genius  mehr  für  das  absolut  Drastische  und 
Energische,  indem  sie  mit  ihren  Erklärungen  auf  die  Wurzel  ge- 
rere  zurückgingen,  s.  Paul.  p.  94  genium  appellabant  deum,  qui 
vim  obtineret  rerum  omnium  gerendarum.  Ib.  p.  95  Geniales 
(dii)  dicti  a  gerendo,  quia  plurimum  posse  putabantur,  quos  po- 
stea  gerulos  appellarunt^').  Martian  Cap.  II,  152  specialis  sin- 
gulis  mortalibus  genius  admovetur,  quem  etiam  praestitem,  quod 
praesit  gerundis  omnibus,  vocaverunt.    Eine  etymologisch  zwar 

1)  Ibid.  ^lio  loco  genium  dicit  esse  uniuscuiusque  animtan  rationa- 
lem et  ideo  esse  singiclos  singulorurn:  talem  autein  mundi  aninium  Deum 
esse,  —  ut  tanquam  universalis  genius  ipse  mundi  animus  esse  credatur. 
Vgl.  ib.  VII,  23,  nach  welcher  Stelle  Varro  in  diesem  Abschnitte  vom  Ge- 
nius drei  verschiedene  Stufen  der  Seele  unterschied,  die  der  vitalen  Le- 
benskraft, welche  sich  in  den  organischen  Theilen  des  Körpers  offenbare, 
die  der  sinnlichen  Empfindung  d.  h.  die  Thätigkeit  der  fünf  Sinne,  und 
endlich  drittens  die  Seele  als  Geist,  als  Intelligenz,  wodurch  die  mensch- 
liche Seele  den  Vorrang  vor  allen  thierischen  habe  und  den  Göttern  ver- 
wandt sei.  Diese  Seele  nun  heil'se  im  Weltganzen  Gott,  in  uns  Ein- 
zelnen Genius  (hanc  partem  animae  mundi  dicit  deum,  in  nobis  autem  ge- 
nium vocari). 

2)  Gloss.  Labb.  Geruli  nQaxjrjofs,  gerulus  dvvrijg,  Siotxr^Tixoi;, 
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falsche,  aber  in  der  Sache  richtige  Erklärung,  da  diese  absolute 
und  allgegenwärtige  Activität  eben  ganz  vorzugsweise  zum  We-  69 
sen  des  Genius  gehörte. 

Indessen  pllegte  die  ältere  Zeit  diese  dämonischen  Wir- 
kungen doch  immer  ganz  vorzugsweise  als  zeugerische  und 
schöpferische  aufzufassen.  Genius  mens  heifst  es  bei 
Paul.  p.  94  in  diesem  Sinne  ganz  richtig,  nominatur  qui  me 
genuit,  daher  der  Genius  in  den  Familien  vorzugsweise  in  die- 
ser Bedeutung  verehrt  wurde  d.  h.  als  genius  natalis  und  am 
Geburtstage  auch  als  genius  generis,  wie  Laberius  sagte, 
Non.  Marc.  p.  119,  Genius  generis  nostri  parens,  also  als  das 
fortzeugende ,  die  Familie  von  einer  Generation  zur  andern  er- 
haltende Princip.  Ueberhaupt  konnte  eben  deshalb  von  einem 
Genius  nur  bei  Männern  und  Begriffen  männlichen  Ge- 
schlechts die  Bede  sein,  bei  Frauen  nur  von  einer  Juno,  der 
idealen  Personification  alles  Weiblichen  und  Empfänglichen. 
Auch  stimmt  damit  überein  der  äufserst  inhaltsreiche  und  viel- 
seitige Gebrauch  des  Adjectivs  genialis,  welches  in  den  ver- 
schiedensten Beziehungen  des  Lebens  und  der  Natur  das  Zeu- 
gende, Ueppige,  Fröhliche  und  Heitre  bedeutet,  weil  der  Begriff 
einer  göttlichen  Zeugung  nicht  ohne  den  der  Fülle  und  des  idser- 
schwenglichen  Segens  gedacht  werden  konnte.  Daher  sagte 
man  genialis  lectus  vom  Ehebette ,  wo  der  Genius  der  Familie 
segnend  und  befruchtend  Avaltet,  dafs  es  dem  Hause  nie  an  Kin- 
dern fehle,  s.  Paul.  p.  94,  Arnob.  H,  67,  Horat.  Ep.  I,  1,  87, 
Cic.  Cluent.  5  extr.  u.  A.  i),  sagte  aber  auch  geniales  homi- 
nes  von  gastlich  freigebigen,  qui  ad  invitandum  et  largius  ap- 
parandum  cibum  promtiores  essent,  nach  Santra  b.  Non.  Marc, 
p.  117.  Daher  die  Bedensart  genium  suum  defrudare  von 
einem  kärglichen  Lebensgenufs ,  und  in  entgegengesetzter  Be- 
deutung genio  indulgere,  weil  der  natürliche  Gemüthszug  des 
Genius   die  Fülle   des  Lebens  und  seiner  Güter  ist  2).    Ferner 


1)  Ovid.  A.  Am.  I,  125  ductintur  raptae,  genialis  praeda,  piiel- 
lae.    Stat.  Silv.  II,  3,  lü8  genialia  iura  d.  h.  coniugalia. 

2)  Bei  Plautus  ist  dieser  Gebrauch  des  Wortes  sehr  häufig.  Einer 
der  Geld  hat  erlclärt  Persa  IF,  3,  11  7tunc  et  amico  meo  prosperabn  et  ge- 
nio meo  multa  bunaj'aciam.  Eiu  anderer,  dem  Geld  entwendet  ist,  klagt 
Aulular.  IV,  9,  15  egornet  me  defraudavi,  ^hnicum  meum  geniumque 
jneum.  Trucul.  I,  2,  SO  heilst  es:  Sed  isti  qui  cum  geniis  suis  belligerant 
parci  promi,  und  von  einem  Gutschmecker  Fers.  I,  3,  28:  Sapis  multum 
ad  genium.  Sehr  häufig  heifst  auch  der  gute  Freund  genius  meus.  Vgl. 
Terent.  Phorm.  I,  1,  11   Quod  Uli  u/iciatim,  rix  de  demenso  suo  Suum  de- 

frudans  genium  comparsit  miser. 
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70  genialis  hienis  von  dem  gastlich  heiteren  und  gastlichen  Leben 
im  Winter,  wo  die  Saturnahen  gefeiert  wurden,  Virg.  Ge.  I,  302, 
festum  geniale  Ovid.  F.  III,  523,  genialia  serta  Met.  XIII,  929, 
geniale  rus  Heroid.  XIX,  9,  genialis  Musa  Amor.  III,  15,  19, 
genialis  dies  Juven.  IV,  66  u.  s.  w.  EntUich  auch  in  dem  IVa- 
turleben  von  allem  productiven  Segen  und  physischer  Schö- 
pfungskraft, s.  Ovid.  Met.  IV,  14  genialis  consitor  uvae,  X,  95 
platanus  genialis,  Plin.  II.  X.  XVII,  9,  6  geniahs  copia  pecu- 
dum,  Stat.  Theb.  XII,  618  Bacchus  et  Ceres  —  geniales  dei: 
daher  dasselbe  Wort  l)ei  gewissen  Dichtern  oder  Philosophen 
selbst  von  den  vier  Elementen  und  von  den  Gestirnen  ge- 
braucht worden  war,  weil  auch  von  ihnen  ein  mächtiger  Einflufs 
auf  Leben  und  Geburt  abgeleitet  wurde,  s.  Paul.  p.  95  geniales 
deos  dixerunt  aquam  terram  ignem  aerem;  ea  enim  sunt  semina 
rerum.  —  Duodecim  quoque  signa,  lunam  et  solem  inter  hos 
deos  computaJ)ant. 

Dazu  stimmt  aber  auch  das  andere  ältere  und  allgemein 
in  Itahen  verbreitete  Wort  für  den  Begriff  des  Genius,  Cerus 
oder  Kerus,  welches  mit  creo  und  Ceres  verwandt  ist  und  auf 
die  Sanskritwurzel  kri  ==  kar  d.  i.  facere  zurückweist,  also 
eigenthch  auch  wieder  einen  schöpferischen  Geist  bedeutete^). 
So  wurde  in  dem  ahen  Liede  der  Salier  Cerus  Manus  in  dem 
Sinne  von  creator  bonus  gesagt,  Paul.  p.  122,  und  wirklich  ist 
bei  Varro  1.  1.  VII,  26  ein  Bruchstück  dieses  Liedes  erhalten, 
wo  es  vom  Janus  heifst  duonus  cerus  es  d.  h.  bonus  creator 
es  2).  Dazu  kommt  die  Inschrift  einer  in  Vulci  gefundenen,  jetzt 
zu  Rom  im  Gregorianischen  Museum  aufjjewahrten  Schale 
KERl  POCOLOM  d.  i.  Ceri  poculum  [C.  I.  L.  1,  pg.  23,  no.  46], 
endlich  der  häutige  Gebrauch  der  Xamen  Cerfus  und  Certia  in 
Verbindung  mit  andern  Götternamen  auf  den  umbrischen  Tafeln 
aus  Iguvium  ^),  und  der  entsprechende  Gebrauch  des  Substantivs 

kerris  d.  i.  genius  und  des  Adjectivs  kerriireis  d.  i.  genialis  in 
der  oskischen  Weihinschrift  von  Agnone,  immer  von  erzeugen- 
den und  befruchtenden  Gottheiten  des  ländlichen  Gottesdienstes, 
den  Flüssen,  den  Lymphen,  dem  Hercules  u.  s.  w.  ^).  Auch  das 
alte  Wort  ceremonia  oder  cerimonia,  welches  im  Wesent- 


1)  [S.  Corssen  kritische  Beiträge  zur  lat.  Formenlehre  S.  342;  Pott 
etymol.  Forschungen,  2.  Aufl.,  II,  1,  S42f.] 

2)  Th.  Bergic  Ind.  lect.  Marl),  hib.  1S47  — 4S  p.  VIII. 

3)  Aufrecht  und  Kirclihotf  unibr.  Sprachdenkni.  2,  265. 

4)  Mominsen  Unterital.  Dial.  S.  12S.  133.  27Ü.   [Fabretti  Glossarium 
Italicum  p.  830  sq.] 
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liehen  dem  Begrifl'e  sanctimonia  entspricht ,  wird  am  besten  von 
diesem  Stamme  abgeleitet  werden,  desgleichen  der  ältere  Name 
des  römischen  Hercules  Garanus,  s.  Verrius  Flaccus  b.  Serv. 
V.  A.  YIII,  203,  zumal  da  dieser  Hercules,  wie  wir  sehen  werden, 
ganz  wesentUch  ein  Genius  der  Fruchtliarkeit  war^).  Ja  ich 
möchte  auch  das  alte  Wort  cerriti,  welches  wie  lymphati 
und  larvati  von  solchen  gebraucht  wurde,  die  einen  Geist  ge- 
sehen und  darüber  ihren  Verstand  verloren  hatten ,  lieber  von 
diesem  Worte  cerus  als  mit  den  gewöhnliehen  Erklärern,  z.  B. 
Non.  Marc.  p.  44,  26  und  Serv.  A.  VII,  377  [vgl.  auch  Fabretti 
Glossarium  Italicum  pg.  832]  von  der  Ceres  ableiten,  zumal  da 
man  dieselbe  Wirkung  den  Geistern  aller  ländlichen  Haine  zu- 
schrieb, in  welchen,  wie  Servius  V.  Ecl.  V,  40,  I,  441  sagt,  die 
Geister  der  Sehgen  (heroum  animae)  wohnten.  2)  Selbst  der 
Name  Ceres  scheint  in  alter  Zeit  nicht  blos  im  weiblichen,  son- 
dern auch  im  männlichen  Geschlechte  gebraucht  zu  sein,  gerade 
so  wie  es  eine  weibliche  und  einen  männlichen  Pales  gab  ^). 

Die  Genien  waren  den  Laren  so  nahe  verwandt,  dafs 
schon  die  Alten  die  Identität  dieser  Wesen  ziemlich  allgemein  an- 
erkannten, s.  Censorin  d.  d.  nat.  3  Eundem  esse  genium  et  la- 
rem  multi  veteres  memoriae  prodidcrunt,  in  quis  etiam  Granius 
Flaccus  in  libro  quem  ad  Caesarem  de  Indigitamentis  scriptum 
reliquit,  und  in  der  That  entspricht  namentlich  der  lar  famiharis 
genau  dem  genius  generis.  Die  Laren  aber  können  wieder 
nicht  ohne  die  Penaten  gedacht  werden,  mit  denen  sie  ge- 
wöhnlich zusammen  verehrt  wurden  und  von  denen  sie  sich 
nur  durch  die  speciellen;  Beziehung  auf  (l(»n  Haushalt  und  Haus- 
stand unterschieden,  während  die  Laren  gewöhnlich  für  die  ver- 


1)  [Auch  M.  Breal  Hercule  et  Cacus,  Paris  1861,  p.  59 ff.  leitet  Gara- 
nus und  Recaranus  auf  diese  Weise  ab.] 

2)  [W.  Sonne  in  Kuhns  Z.  für  vergl.  Sprachforschung  10,  104  stellt 
cerritus  =  cersitus  zu  yöaai]  und  erl<^lärt  es:  Icopfsüchtig,  ^vahnsinnig,] 

3)  Arnob.  III,  40  Caesius  (wohl  Caecina  s.  S.  (il)  et  ipse  kas  sequens 
(sc.  discipUnas  Etruscas)  Für  tun  am  arbitratur  (esse  Penates)  et  Ce- 
rerem  Genium  lovialem  ac  Palem,  sed  non  illam  feminam  quam 
vulgavitas  accipit,  sed  mascuUni  nescio  quem  generis  ministrum  lovis  ac 
villicum.  Gewöhnlich  interpungirt  man  Cererem,  Genium  lovialem ,  aber 
vgl.  Servius  A.  II,  325  Tusci  Penates  Cererem,  Palem  et  Fortunam 
dicunt.  [Bursian  bemerkt  dagegen  im  Literarischen  Centralblatt  1859, 
S.  608:  Die  Deutung  der  Stelle  des  C.  bei  Arnobius  kann  unmöglich  richtig 
sein,  da  die  Vierzahl  der  etruskisdien  Penaten  durch  die  bei  Arnobius 
vorhergehende  Stelle  des  INigidius  ausdrücklich  bezeugt  wird;  wenn  also 
Servius  nur  3  nennt,  so  ist  dies  olfenbar  nur  ein  ungenaues  Excerpt  der 
Worte  des  C.l 
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klärten  Geister  der  Verstorbenen  aus  der  Familie  gehalten  wur- 
den. Beide,  die  Laren  und  die  Penaten,  walten  aber  auch  auf 
dem  Lande,  auf  den  Strafsen,  desgleichen  in  der  Stadt  als  dämo- 
nische Behüter  der  Strafsenquartiere,  endlich  im  Mittelpunkte 
des  gesammten  Gemeindelebens  als  Lares  Praestites  und  Penates 
Publici,  immer  mit  der  vorherrschenden  Beziehung  auf  mensch- 
liche Ansiedelung  und  menschlichen  Verkehr,  daher  namentlich 
die  Penaten  der  Vesta  so  nahe  standen.  Und  eben  wegen  dieser 
specilischen  Beziehung  auf  das  häusliche,  gesellige,  bürgerliche 
Leben  treten  sie  durchweg  als  eine  eigne  Klasse  aus  dem  allge- 
meineren Geschlechte  der  Genien  heraus,  obwohl  diese  als  genii 
locorum  und  populorum  und  als  die  dämonischen  Triebe  und 
Schutzgötter  so  vieler  Corporationen  und  Stiftungen,  der  Ge- 
werke,  der  Heere  von  jenen  oft  sehr  schwer  zu  unterscheiden 
sind.  Penates  ist  ohnehin  nur  ein  Adjectiv,  bei  welchem  man 
am  natürlichsten  genii  ergänzen  wird.  Das  Wort  lar  dagegen 
entsprach  wenigstens  in  dem  benachbarten  Etrurien  dem  grie- 
chischen ava^,  freilich  in  andrer  Declination,  da  man  lars  lartis 
von  dem  hohen  Adel  sagte,  z.  B.  Lars  Porsenna  ^),  während  im 
Lateinischen  die  lares  oder  lases  immer  nur  verklärte  Geister 
sind,  Schutzgeister  der  Flur,  der  Wege,  der  Häuser,  die  als  Selige 
der  Vorzeit  gedacht  wurd(ni.  Daher  die  altlatinische  Todesgöttin 
Lara  oder  Larunda,  welche  auch  die  Mutter  der  Laren  und 
Mania  genannt  wurde,  desgleichen  Acca  Larentia,  eine  Per- 
sonification  der  römischen  Stadtflur  und  ihres  tellurischen  Segens. 
Auch  ist  larva  offenbar  dasselbe  Wort  wie  lar,  nur  dafs  dieser 
immer  männlich  und  als  Schutzgeist  gedacht  wurde ,  larva  da- 
gegen weibhch  und  als  anima,  Uii'x^  d.  h.  als  die  umgehende 
Seele  eines  Verstorbnen ,  als  Spukgeist,  woran  sieh  sehr  natür- 
lich die  Vorstellung  einer  Strafe  schlofs,  so  dafs  die  Laren  auch 
für  die  verklärten  Geister  der  Guten,  die  Larven  und  die  gleich- 
bedeutenden Lemuren  für  die  rastlos  umschweifenden  Geister 
böser  Menschen  g(>nümmen  wurden.  Dafs  einsolcherUnterscliied 
in  dem  gewöhnhchen  Todtendienste  nicht  gemacht  wurde,  be- 
weist der  alte  und  allgemein  verbreitete  Gebrauch  des  Wortes 


1)  Liv.  II,  9.  Daher  Larth  Larthia  oft  als  Ehrenname  auf  etruski- 
sehen  Grabschriften  vorkommt.  [P'abretti  Glossarium  Italicum  p.  1005  sqq.] 
Der  Unterschied  in  der  Declination  -wird  von  den  lateinischen  Grammati- 
kern angemerkt,  s.  Charis.  I,  142  p.  HO  und  den  alten  Zusatz  zu  Priscian 
V,  .3  T.  I  p.  175  ed.  Krehl.  .\uf  etruskischen  Spiegeln  ist  Lasa  \viederholt 
der  Name  einer  weiblichen  Flügelfigur,  Gerhard  I,  37.  181,  [Fabretti  pg. 
1020 sq.]   Lala  der  der  Mondgöttin,  ib.  iö.    [Fabretti  pg.  993.] 
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Manes  von  allen  Verstorbenen,  namentlich  mit  dem  Zusätze  Divi 
Man  es  d.  h.  die  durch  den  Tod  und  die  Weihe  der  Bestattungs- 
gebräuche geläuterten,  erhöhten  und  gleichsam  consecrirten  Ver- 
storbenen ,  welche  fortan  wie  andre  Götter  und  Geister  verehrt 
wurden.  Denn  3Ianes  sind  eigentlich  die  Lichten,  die  Reinen,  die 
Guten,  daher  m  a  n e  und  M  a  t e r  Ma tut a  von  dem  aufsteigenden 
Lichte  des  jungen  Tages  und  seiner  Göttin,  manus  in  der  Be- 
deutung von  bonus,  clarus,  prosper,  i  m  m  a  n  i  s  in  der  Bedeutung 
unseres  ungeheuer  i),  dahingegen  die  Manen  den  Holden  und 
Eiben  unsrer  deutschen  3Iythologie  entsprechen.  Ein  verklärtes 
Volk  der  Geister ,  Avelche  unter  der  Obhut  der  Mania,  der  mater 
larum,  Varro  1.  1.  IX,  61,  die  stille  Erdtiefe  bewohnen  und  des- 
halb auch  die  Stummen,  Silentes,  und  die  unteren,  Inferi,  genannt 
wurden,  wie  Lara  oder  Mania  selbst  schlechtliin  "die  Stumme" 
hiefs,  s.  Ovid.  Fast.  II,  581  ff.  Indessen  konnten  auch  sie  recht  gut 
zu  dem  allgemeinen  Geschlechte  der  Genien  gerechnet  werden, 
wie  diese  denn  sehr  häufig  auch  als  die  verklärten  Geister  der 
Verstorbnen  gedacht  und  deshalb  an  Gräbern  verehrt  und  ange- 
rufen wurden  2).  Ja  die  Manen  wurden  von  späteren  Erklärern 
geradezu  mit  den  Genien  identiticirt  und  der  früher  nur  von  Ver- 
storbenen gebrauchte  Name  nun  auch  von  den  Schutzgeistern 
der  Lebenden  gebraucht  3).  Selbst  Varro,  welcher  sich  nach 
seiner  Art  zugleich  von  den  positiven  Gründen  der  Alterthums- 
forschung  und  von  der  griechischen   Philosophie  bestimmen 


1)  Varro  1.  1.  \1,  4  Diei  principium  mane,  quod  tum  manat  dies  ab 
Oriente,  nisi  potius  quod  bonum  antiqui  dicebant  marium,  ad 
quoiusmodi  reli^onem  Graeci  quoque  quam  lumen  adfertur  solent  dicere 
(fwg  ciya^ov.  Paul.  p.  122  Matrem  Matutam  antiqui  ob  bonitatem  ap- 
pellabant  —  et  Inferi  DU  Manes,  ut  suppliciter  appellati bona  essent.  Ib. 
p.  125  Maiie  a  Diis  Ma?iibus  dixerunt,  nam  mana  bona  dicitur.  Non. 
Marc.  p.  GG.  Manum  dicitur  darum.  —  Inde  volunt  etiam  D eos  Manes 
manes  appellari  i.  e.  bonos  ac  prosperos.  —  Inde  immanes  non  boni,  ut 
saepe.  Vgl.  Serv.  V.  A.  III,  63.  [Vgl.  Curtius  Grundzüge  der  griechischen 
Etymologie  1,  292.]  Die  Eiben  oder  Elfen  sind  nach  Grimm  D.  M.  413 
ursprünglich  lichte,  weifse,  gute  Geister.  Ueber  die  Holden,  Holdi- 
chen,  Holderchen,  die  sich  zur  Frau  Holde  verhalten,  wie  die  Manen 
zur  Mania,  s.  ib.  425. 

2)  S.  die  reiche  Sammlung  von  Grabinschriften  bei  Fabretti  Inscr.  p. 
TOsqq.  und  Orelli  n.  1723  ff.  Auch  lunoncs  von  Verstorbenen  gab  es, 
Fabr.  p.  74. 

3)  Serv.  V.  A.  Ilf,  63  Sunt  etiam  qui  putent  Manes  eosdem  esse,  quos 
velustas  Genios  appellavif,  duosque  Manns  (ein  guter  und  ein  böser  Dämon) 
corporibus  ab  ipsa  statim  conceptiona  assignatos  J'uisse ,  qui  7te  mortua 
quidein  corpora  deserant  consmnptisque  etiam  corporibus  sepulcra  in/ia- 
bitent.   Es  sind  die  INeuplatoniker,  s.  Augustin  C.  D.  IX,  11. 
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liefs ,  erklärte  v,o  er  jenen  folgte  die  Laren ,  Manen  und  Larven 
d.  h.    die  Geister    der  Verstorbnen  in  gewifser  Hinsicht  für 
Genien  ^). 
74  Also  ein  sehr  weit  verbreitetes  Reich  der  Geister ,  welches 

sich  die  späteren  Theologen  nach  der  herkömmlich  gewordenen 
Eintheilung  der  Welt  in  den  höheren  Lichtkreis  des  gestirnten 
Himmels  und  in  die  sublunarische  Welt  des  irdischen  Luft-  und 
Nebelkreises  an  diese  letztere  gebunden  dachten.  So  lehrt  auch 
Yarro  bei  Augustin  C.  D.  YH,  6,  die  ganze  Welt  sei  voll  von  Gei- 
stern (animae),  aber  nur  die  im  Aether  lebenden  Geister  der 
leuchtenden  Sterne ,  die  man  mit  leiblichen  Augen  sehen  könne, 
seien  unsterblich,  nicht  die  rs'ebelgeister  der  Luft,  des  Wassers, 
der  Erde,  des  sublunarischen  Kreises  iüjerhaupt,  welche  man 
nicht  sehen  könne,  dieselben  Geister  welche  im  gewölmhchen 
Gottesdienste  als  Heroen,  Laren  und  Genien  verehrt  würden. 
Aehnliche  und  noch  weiter  ausgeführte  Unterscheidungen  findet 
man  bei  Apulejus  und  bei  3Iartianus  Capella  H,  155 — 162,  wie 
sich  denn  die  spätere  Theologie  und  Philosophie,  vollends  seit- 
dem sie  von  den  Xeuplatonikern  beherrscht  wurde ,  immer  mit 
ganz  besondrer  Yorliebe  auf  die  Dämonologie  des  älteren  Yolks- 
glauljens  eingelassen  hat.  Dieser  selbst  aber  kannte  solche  Ein- 
theilungen  und  Abgrenzungen  natürUch  nicht,  d(^r  der  Griechen 
und  der  italischen  Bevölkerung  um  so  weniger,  da  eine  ähnUche 
Yerehrung  der  Gestirne,  wie  sie  im  Oriente  gewöhnlich  war  und 
sich  später  von  dort  auch  id)er  den  Occident  verbreitet  hat,  bei- 
den fremd  war.  Wohl  alxM'  kannte  der  italische  Genienglaube 
nicht  blos  Genien  der  Menschen,  der  irdischen  Yerhältnisse ,  der 
Yerstorbenen ,  sondern  auch  Genien  der  Götter,  ein  sehr 
eigenthümlicher  Glaube,  welcher  eben  deshalb  nicht  leicht  zu  er- 
klären ist.  So  heifst  es  in  einer  merkwürdigen  Inschrift  ausFurfo 
im  Lande  der  Yestiner  bei  Mommsen  L  iV.  n.  6Ul  1,  Orelli  n.  2-1S8, 
[C.  L  L.  1,  n.  603]  der  Stiftungsurkunde  eines  Tempels  des  lu- 
piter  Liber  v.  J.  58  v.  Chr.:  Sei  quei  ad  hoc  templum  rem  deivi- 
nam  fecerit  lovi  Libero  aut  lovis  Genio,  pelleis  coria  fanei  sunto, 
und  in  den  Urkunden  der  Arvalischen  Brüder  t.  32  und  43  wird 
auf  dieselbe  Weise  neben  der  Hauptgöttin  des  Haines ,  der  Dea 
Dia,  eine  luno  Deae  Diae  genannt,  wie  bei  Or.  n.  1882  eine 


1)  Arnob.  III,  41  Farro  similiter  haesitans  nunc  esse  illos  {sc.  lares) 
Manes  et  ideo  ManUnn  Mairem  esse  co^no?ninatam  Laruni ,  nunc  aerios 
rursus  deos  et  heroas  pj'onuntiat  appellari,  nunc  an.tiquoruin  senlcntias 
sequens  larvas  dicit  lares ,  quasi  quosdam  genios  etdefunctorum 
animas. 
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luno  der  Isis  Victrix.  Eben  dahin  gehört  der  Genius  lunonis 
Sospitae  bei  Martian  Cap.  I,  54,  ein  Genius  Priapi  bei  Petron. 
29,  ein  Genius  Famae  bei  3Iartial  TU,  12,  10,  ein  Genius  Fo- 
rinarum, welche  Göttinnen  zu  Rom  vereinet  wurden,  bei  Or. 
n,  49.  1712,  ein  Genius  Somni  bei  Or.  n.  1681 :  neben  wel- 
chen Stellen  und  Inschriften  des  eigentlich  römischen  Sprach- 
gebrauchs viele  ähnliche  aus  verschiedenen  Gegenden  des  Rei- 
ches beigebracht  werden  können:  Or.  n.  1731  Genio  Ascle- 
pii  aus  der  Gegend  von  Lecco  am  Comer  See,  Ib.  n.  1351. 
1352  Genio  Martis  aus  Rheinljaiern,  Ilenzen  n.  5866  Genio 
Mercurü  Alauni  aus  Mannheim,  Creuzer  D.  Sehr.  II,  2,  36111'. 
Genio  Apollinis  aus  dem  badischen  Unterrheinkreise,  Seidl 
Dolichenuscuh  S.  69  n.  43  Genium  I.  0.  xM.  D.  d.  h.  lovis  0.  M. 
Dolicheni  aus  Niederöstreich.  Also  eine  eben  so  weit  verbreitete 
und  ausdauernde  als  in  ihrer  \Yurzel  gewifs  italische  und  altrö- 
mische Vorstellung,  deren  Grund  und  Absicht  auf  verschiedene 
Weise  erklärt  worden  ist.  Einige,  wie  Creuzer  a.  a.  0.  haben 
sich  diese  Genien  der  Götter  als  deren  Ausflüsse  und  Epipha- 
nieen  gedacht ,  oder  mythologisch  aufgefafst  als  zeugungsfähige 
Söhne,  Boten  und  Diener  der  Götter,  deren  Namen  sie  führen. 
Andre,  wie  Schömann  und  ükert^),  als  untergeordnete  und  die- 
nende Gehülfen,  wie  die  öaif.ioveg  ttqÖtioXol  im  Cultus  der  Grie- 
chen: gegen  welche  Erklärungen  vorzüglich  dieses  spricht,  dafs 
bei  jedem  Gottesdienste  immer  nur  ein  Genius  genannt  wird, 
nicht  mehrere,  selbst  dann  nicht,  wenn  die  angebetete  Gottheit 
selbst  im  Plural  benannt  ist  z.  B.  Genius  Forinarum.  Es  scheint 
mir  deshalb  richtiger  diese  Genien  den  geniis  locorum  unterzu- 
ordnen, so  dafs  sie  für  die  Repräsentanten  der  in  einem  be- 
stimmten örtlichen  Cultus  verehrten  Gottheit  zu  halten  wären, 
welche  gleichsam  für  und  anstatt  dieser  Gottheit  die  Opfer,  Ge- 
Ijete,  Gelübde  der  Frommen  in  Empfang  nehmen:  also  für  das 
localisirte  numen  dieser  Gottheit,  wie  sich  denn  in  der  That 
in  der  Praxis  des  römischen  Gottesdienstes  die  Begrilfe  numen 
und  genius  sehr  nahe  standen,  vgl.  Or.  n.  1770  aus  Rom:  Nu- 
mini  Fortis  Fortune,  Ib.  n.  2192  Sacerdos  PuIjI.  Numinis  Cap 
(uani),  Henzen  n.  5758 '^  die  Inschrift  eines  Quellenhauses: 
Numini  Aquae  Alexandrianae ,  bei  Fabr.  p.  77,  87  sogar  ein 
Genius  Numinis  Fontis.    Womit  übrigens  nicht  in  Abrede  ge- 


1)  Ukert  über  Dämonen,  Heroen  und  Genien  in  den  Abh.  d.  Philol. 
Histor.  Cl.  der  K.  Sachs.  Gesellsch.  d.  VV.  I,  137  —  219,  Schömann  de  Dis 
Manibus,  Laribus  et  Geniis,  Opusc.  acad.  I,  p.  350  —  380. 
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stellt  werden  soll  dafs  hin  und  wieder  diese  Genien  wirklich  in 
eine  genealogische  Verbindung  mit  den  Göttern,  welche  sie  zu 
vertreten  hatten,  gebracht  oder  auch  mythologisch  für  deren 
Diener  und  Gehülfen  angesehen  worden  sind,  vgl.  den  schon  ein- 
mal angeführten  Ausspruch  des  Aufustius  bei  Paul.  p.  94  Ge- 
nius est  deorum  filius  et  parens  hominum.  Namentlich  scheint 
die  Theologie  der  Etrusker  in  dieser  Hinsicht  sehr  weit  gegangen 
zu  sein,  da  z.  B.  das  wunderbare  Kind  Tages,  ein  Kind  an  Jah- 
re ren,  grau  vor  Weisheit,  welches  bei  Tarquinii  im  frischgepflügten 
Felde  auftauchte  und  den  Lucumonen  Etruriens  die  Grundzüge 
der  Haruspicin  offenbarte,  Genii  lilius  und  nepos  lovis  ge- 
nannt wird,  s.  Fest.  p.  359,  Cic.  de  Divin.  II,  23,  50  u.  A.  Eben 
dahin  gehört  wohl  auch  die  etruskische  Lehre  von  den  Penaten, 
über  welche  Arnobius  III,  4ü  aus  verschiedenen  Schriftstellern 
allerlei  Unklares  zusammengetragen  hat.  Es  werden  nehmlich 
hier  zuerst  nach  Nigidius  vier  Klassen  der  Penaten  unterschie- 
den, Penaten  des  Jupiter  oder  des  Himmels,  Penaten  des  Neptun 
oder  der  Gewässer,  Penaten  der  Unterwelt  und  viertens  die  ge- 
wöhnlichen Penaten  unter  den  IMenschen  auf  der  Erde,  und  da- 
rauf aus  einem  andern  Schriftsteller  als  Penaten  des  Himmels, 
wie  es  scheint,  namhaft  gemacht:  Fortuna,  Ceres  oder  der  Ge- 
nius lovialis  und  der  männliche  Pales,  ein  Diener  und  gleich- 
sam der  ländliche  Statthalter  des  Jupiter,  wie  von  ihm  liinzu- 
gesetzt  wird:  wenn  ich  anders  diese  nachlässig  excerpirten 
Bruchstücke  einer  dunklen  Lehre  richtig  verstanden  habe  i). 

Das  Walten  und  AVirken  der  Genien  wurde  natürlich  noch 
geisterhafter  gedacht  als  das  der  Götter,  daher  sich  die  Vorstel- 
lung hier  auch  weit  länger  gegen  die  Bilder  in  menschlicher 
Gestalt  gesträubt  hat.  Immer  ist  das  Bild  der  Schlange  im  Volke 
das  gewöhnliche  für  die  Genien  geblieben,  selbst  in  Rom  und 
nachdem  die  officielle  Darstellung  z.  B.  des  Genius  Populi  Ro- 
mani  die  menschliche  geworden  war.  Was  das  Geschlecht  be- 
trifft, so  ist  der  Begrifl"  des  Genius  zwar  männlich,  doch  liefs  man 
es  in  gewissen  Fällen  dennoch  dahingestellt  sein  (S.  56,  1),  wäh- 
rend sonst  die  Frauen  anstatt  der  Genien  ihre  lunones  hatten  2) 

1)  Nigidius  —  disciplinas  Etruscas  sequeiis  genera  esse  Penatium 
quatuor  iprodidit)  et  esse  fovis  ex  his  alias,  alias  Nepturii,  [nferormn  ter- 
tios,  mortalium  haminum  quartas ,  inexplicabile  nescio  quid  dicens.  Cae- 
sius  et  ipse  eas  sequens  Fortunain  arliitratuv  et  Ccrerem  Geriium  lavialem 
ac  Palem  etc.    V^l.  oben  S.  71  und  0.  Müller  Etrusker  2,  SStf. 

2)  Plin.  H.  j\.  II,  7  maior  caelitum  papulus  etiatn  quam  haminu?n  — , 
cum  siriguli  quoqiie  ex  semetipsis  talidem  deas  faciaiit,  lunones  Genios- 
que  adaptando  sibi. 
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und  in  solchen  Häusern,  wo  Mann  und  Frau  in  blühender  Ehe 
lebten,  zwei  Genien  angenommen  wurden,  die  sich  hin  und 
wieder  durch  die  Erscheinung  von  zwei  Schlangen,  einer  männ- 
lichen und  einer  weibhchen,  am  Ehebette  ofl'enbarten.  Und 
so  pflegte  auch  den  Ortsgenien  entsprechend  eine  weibliche 
Fortuna  oder  Tutela  loci  verehrt  zu  werden,  obwohl  der  Ge- 
nius schlechthin  auch  hier  das  Gewöhnlichere  war.  Endlich 
liefs  man  auch  hier  gewisse  ethische  Unterschiede  gelten,  indem 
man  lichte  und  dunkle,  freundliche  und  feindliche,  gute  und  böse 
Genien  annahm,  wobei  es  freilich  schwer  ist  den  griechischen 
Glauben  der  späteren  Zeit  von  dem  älteren  italischen  und  grie- 
chischen zu  unterscheiden.  Da  indessen  nach  italischem  Volks- 
glauben selbst  unter  den  Göttern  auf  ähnliclie  Weise  unterschie- 
den wurde  (S.  47),  so  mag  es  bei  den  Genien  noch  viel  mehr 
der  Fall  gewesen  sein,  vollends  bei  den  Etruskern,  deren  Dämono- 
logie überhaupt  sehr  weit  ausgebildet  war  und  deren  Gemüth 
ohnehin  zum  Schrecklichen  und  zur  Selbstpeinigung  neigte; 
wenigstens  sind  die  Bilder  und  Gemälde  ihrer  Gräber  sehr  reich 
an  allerlei  Schreckgestalten  der  Geistervveit.  Doch  darf  man 
für  gewifs  halten,  dafs  der  gewöhnliche  Glaube  an  den  genius 
natalis  für  jeden  Menschen  nur  einen  solchen  zuliefs,  welcher  in- 
dessen je  nach  der  individuellen  Begabung,  dem  sittlichen  Ver- 
halten und  dem  Geschick  oder  Ungeschick  des  seiner  Hut  be- 
fohlenen Menschen  selbst  mächtiger  oder  ohnmäcbtiger,  reiner 
oder  weniger  rein,  geschickt  oder  ungeschickt  galt ,  wie  dieses 
später  weiter  ausgeführt  werden  wird.  Hier  sei  nur  auf  den 
Excurs  über  die  Genienlehre  bei  Ammian.  Marc.  XXI,  14  verwie- 
sen, wo  die  eigne  sittlicbe  Anstrengung  des  Individuums  aus- 
drücklich vorbehalten  und  dem  Tüchtigen  die  unsichtbare  Hülfe 
seines  Genius  versprochen  wird,  wie  Scipio  d.  A.,  Marius  und 
Octavian  nur  im  Vertrauen  auf  ihren  Genius  und  von  demselben 
unterstütz.t  so  Aufserordentliches  hätten  leisten  können.  Dage- 
gen soll  der  Glaube  an  zwei  Genien  für  jeden  Menschen  unter 
den  griechischen  Philosophen  zuerst  von  dem  Megariker  Eukli- 
des  ausgesprochen  und  nach  diesem  von  dem  römischen  Dich- 
ter Lucilius  weiter  ausg(;führt  sein,  Censorin  d.  d.  n.  3,  eine 
dualistische  Lebensansicht  welche  hin  und  wieder  zwar  nachge- 
sprochen wird  1 ) ,  aber  auf  den  herrschenden  Glauben  niemals 
Einflufs  gewonnen  hat. 

1)  Serv.  V.  A.  VI,  743  cum  nascimur  duos  Genios  sortimur.  Ihius 
est  qiii  hortatur  ad  bona,  aller  qui  depravat  ad  mala:  qiiibus  as.sislenlibus 
post  mortem  asseriviur  in  meliorem  vitam  aut  condemnamur  in  dcteriorem. 
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3.  Die  Sem  orten  und  Indigeten. 


Heroen  in  dem  Sinne  der  griechischen  Heldendichtung  hat 
Italien  allerdings  nie  gehaht;  es  fehlte  eben  die  wesentliche  Be- 
dingung einer  solchen ,  das  nationale  Epos,  Wenn  die  griechi- 
!  sehen  Schriftsteller  das  römische  Wort  lar  durch  rjQiOQ  über- 
setzen i),  so  ist  dieses  Wort  dabei  nur  in  seinem  späteren  Sinne 
zu  verstehen,  wo  es  jeden  verklärten  Geist  eines  Verstorbenen 
bezeichnete  und  beinahe  gleichliedeutend  mit  dai/ticov  war.  Wohl 
a])er  ist  eine  gewisse  Anlage  zum  Heroenglauben  im  Sinne  der 
älteren  griechischen  Sage  auch  in  Italien  nicht  zu  verkennen,  ich 
meine  den  Glauljen  an  personilicirte  Schutzgeister,  welche  für 
die  Urheber  der  ältesten  nationalen  Stiftungen,  Verbündungen  und 
Staaten,  die  ähesten  Könige,  die  ähesten  Anführer  im  Kriege  gal- 
ten und  bei  den  Griechen  gewöhnlich  als  rJQcosg  inaivvfioi,  etcl- 
XiÖQiOL,  y.TiGTaL  d.  h.  als  die  idealen  Urheber  der  ähesten  Be- 
nennungen eines  Volkes,  der  Biüthe  seiner  Uandschaft  und  der 
Gründung  seiner  Städte  verehrt  wurden.  Nur  dafs  auch  dieser 
Glaube  in  den  meisten  Fällen  so  sehr  bei  den  ersten  Anfängen 
stehen  geblieben  ist  und  so  wenig  die  Kraft  einer  originalen  Sa- 
genbildung bewiesen  hat,  sei  es  dafs  dieselbe  überhaupt  nicht 
vorhanden  war  oder  dafs  ihre  Entwicklung  so  früh  gestört 
wurde,  dafs  gewöhnlich  auch  hier  die  griechische  Mythologie  hat 
aushelfen  müssen,  z.  B.  beim  Hercules  und  beim  Aeneas,  wo  der 
Kern  ein  latinischer  ist,  aber  der  Xame  und  allerlei  mit  demsel- 
ben übertragener  Putz  der  griecliische.  In  andern  Fällen,  wie  in 
gewissen  Sagen  aus  Praeneste,  aus  dem  sabinischen  Cures,  selbst 
in  der  Sage  von  Bomulus  und  Bemus,  sind  die  Bilder  schon  con- 
creter  und  die  Gestalten  so  fest  geworden,  dafs  der  originale  Kern 
sich  auf  die  Dauer  jjehaupten  konnte.  Aber  merkwürdiger  Weise 
und  ganz  im  Sinne  der  politischen  Vorbestimmung  Italiens  wer- 
den auch  diese  Heroen  mit  besondrer  Vorliebe  als  Urheber  der 
ältesten  Staaten  und  als  Gesetzgeber  geschildert,  deren  Verdienst, 
damit  es  um  so  glänzender  hervortrete,  gewöhnlich  auf  dem  Hin- 
tergrunde eines  durch  sie  i'dierwundenen  Lebens  von  armen  Hir- 


1)  So  übersetzt  Dionys.  Hai.  die  lai-es  compitales  durch  rj  no){g  tiqo- 
vconioi  und  Derselbe  IV,  2  und  Plutarch  d.  fort.  Ro.  10  in  der  Geschichte 
des  Ser\ius  TuUius  den  Ausdruck  /«?■  fanüliaris  durch  ö  x«r'  oixCav 
rjQcog  oder  ijn  CO  g  oiy.ovgög.  \gl.  die  Gloss.  Labb.  ij  o  w  f  g  lares ,  lar  es 
^Qü)fg  xuToiy.iöioi  und  Cicero  Fragm.  Timaei  11  Reliquorum  autem,  quos 
Graeci  Sui  uovag  appellant,  nostri  ut  opinor  lares,  st  modo  hoc  rede 
conversum  videri  potest. 


DIE  SEMONEN.  70 

ten  und  bösen  Räubern  erscheint,  weit  weniger  als  Helden  natio- 
naler Kriege  und  Schlachten,  mit  denen  sich  die  italische  Sage 
niemals  eingehender  beschäftigt  zu  haben  scheint. 

Es  handelt  sich  hier  von  den  schwierigen  Begriffen  der  Se- 
monen  und  der  Indigetes,  die  schon  den  Alten  mit  der  Zeit 
sehr  unklar  geworden  waren ,  aber  beide  mit  einiger  Sicherheit  79 
als  nationale  Laren  oder  Genien  definirt  werden  können. 
Als  solche  d.  h.  als  Schutzgötter  und  ideale  Vorstände  einer  gan- 
zen Landschaft  oder  Nation  hatten  sie  von  derselben  sicher  auch 
gewisse  Grundzüge  einer  bestimmteren  Characteristik  durch  Ei- 
genschaften und  örtliche  Verehrung  angenommen  und  dieses  mag 
die  Ursache  gewesen  sein,  weshalb  man  sie  von  der  allgemeinen 
Klasse  der  Genien  und  Laren  ausschied  und  besonders  benannte. 
Offenbar  sind  sie  es  welche  mit  den  griechischen  Heroen  des 
älteren  Glaubens  noch  am  meisten  Verwandtschaft  haben. 

Die  Semones  werden  als  den  Laren  gleichartige  Wesen 
schon  durch  das  Lied  der  Arvalbrüder  characterisirt,  dessen  erste 
Hälfte  mit  dem  Verse  beginnt:  E  nos  Las  es  juvate,  während  die 
correspondirende  zweite  so  anfängt:  Semunis  alternci  advoca- 
pit  conctos  d,  h.  Semones  alterni  advocaI)ite  cunctos  ^).  Den 
Plural  Semones  kennen  auch  Fulgentius  expos,  serm.  p,  561  und 
Martian.  Cap,  H,  156,  obwohl  l)eidc  bei  ihrer  Erklärung  des  Wor- 
tes irrthümlich  an  Semis  denken  und  deshalb  die  Semonen  für 
Halbgötter  (Semidei,  ^(.lid^eoi)  d.  h.  im  Sinne  der  Griechen  für 
Heroen  halten.  Doch  hat  sich  liei  Fulgentius  ein  wichtiges  Bruch- 
stück einer  Schrift  des  Varro  erhalten,  wo  der  Semo  entschieden 
dem  Dens  entgegengesetzt  wird  2),  so  dafs  wir  auch  dadurch  auf 
den  Begriff  eines  Genius  oder  eines  Halbgottes  geführt  werden. 
EndHch  kennen  wir  namentlich  den  sabinischen  Sem 0  Sancus, 
welcher  identisch  war  mit  dem  Schwurgotte  Dius  Fidius  und  dem 
römischen  Hercules  so  nahe  stand,  dal's  er  mit  ihm  verwechselt 
werden  konnte,  s,  Varro  1.  1,  V,  66,  Auch  dieser  römische  Her- 
cules aber  war,  wie  ich  unten  weiter  ausführen  werde,  kein  Gott 


1)  So  die  gewöhnliche  ErkläruDg,  welche  für  unrichtig  zu  halten 
mich  die  Bedenken  von  Bergk  Ztschr,  f.  A.  W,  1856  n.  18  nicht  bestimmen 
können, 

2)  Sicut  Varro  in  Mystagogicon  (r.  Mystag-ogorum)  libro  ait:  Se- 
7710  71  eque  m/erius  derelicto  De  um  piniiato  (v.  depi>i7iato)  oratio7iis  attol- 
lat7i  cloquio.  Einige  unterschieden  zwischen  Halbgöttern  und  Heroen,  z.  B. 
Labeo  b.  Augustin  C.  D.  II,  14,  welcher  Plato  zu  den  Halbgöttern  rechnete, 
wie  Hercules  und  Romulus,  Se77Üdeos  aute77i  heroibus  a/itepo?iit,  sed  utros- 
que  tTiter  mmmia  collocat. 
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im  strengeren  Sinne  des  Worts,  sondern  ein  Genius,  der  schaf- 
fende und  schützende  Genius  der  römischen  Stadtflur,  welcher 
später  mit  dem  frühzeitig  auch  in  Italien  für  gleichartige  Gestal- 
ten sehr  heliebt  gewordenen  Namen  des  griechischen  Heroen  be- 
nannt wurde.  Die  rechte  Wurzel  des  Wortes  Semo  ist  schwer 
zu  linden,  doch  scheint  es  nicht  hlos  dem  sahinischen,  sondern 
auch  dem  latinischen  Dialecte  angehört  zu  haben,  da  es  sich 
sonst  kaum  in  jenem  alten  Liede  der  Arvalhrüder  finden  würde. 
Am  natürlichsten  wird  man  es  mit  Härtung  u.  A.  von  dem  Stam- 
me sero,  semen,  semino  ableiten,  von  welchem  auch  die  Göttin 
Semonia  ihren  INamen  hatte.  Das  seltnere  und  alterthümliche 
Wort  Semo  würde  dann  genau  dem  gewöhnlicheren  Genius  ent- 
sprechen, da  es  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  zu  serere  stände 
wie  di'^ses  zu  genere.  Wie  alt  und  tiefgewurzelt  auch  in  Italien 
die  Uebertragung  der  Vorstellung  des  Säens  auf  Zeugung,  der 
Saatgottheiten  auf  die  Gottheiten  des  Anfangs ,  der  Erzeugung, 
der  Bildung  und  ersten  Cultur  überhaupt  war,  das  beweist  sehr 
deutlich  die  Verehrung  des  Janus  Consivius,  des  Saturnus,  der 
Ops  Consivia  u.  dgl.  m,^). 

Nicht  weniger  schwierig  ist  die  etymologische  Erklärung 
des  liegrifls  der  Indigetes  oder  Indigites,  wo  die  Alten 
mit  ihrer  mangelhaften  Etymologie  wieder  fehlgreifen,  aber 
durch  ihre  Etymologieen  doch  wenigstens  die  herrschende  Vor- 
stellung ausdrücken,  s.  Servius  zu  Virg.  Ge.  I,  498  u.  Aen.  XII, 
794.  Nigidius  Figulus,  ein  eben  so  schlechter  Etymolog  als  Varro, 
leitete  das  Wort  ab  von  egere,  Indigetes  seien  überhaupt  alle  gött- 


1)  [Momnisen  im  C.  I.  L.  1,  pg.  10  sagt:  Semunes  qui  fuerint,  inter 
antiquos  quos  adhuc  legimus  inemoriae  prodidit  nemo;  Martianuin  Capellam 
enim  cum  ^,u/,>^oiv  explicat  semones  aut  semideos  (2,  156),  de  voca- 
buli  origine  magis  quam  de  usu  cogitasse  apparet,  Fulgentius  autem  (ex- 
pos.  senn.  ant.  p.  561  M.)  eiusque  personatus  Varro  in  mystagogarum  libro 
quae  produnt  Semones  dietos  esse  deos  quos  nee  caelo  dignos  adscriberent 
ob  meriti  paupertatem,  ut  Priapum  Eponam  Vertumnum,  nee  terrenos  eos 
deputare  vellent  pro  gratiae  vencratione,  et  incertae  admodum  auctoritatis 
sunt  et  per  se  parum  probabilia.  Equidem  ni  fallor,  quisquis  supra  huma- 
nam  naturam  est  sive  deus  quicunque,  semo  est,  quod  et  cum  etymologia 
facile  conciliatur,  nam  se  privativum  et  homo  coniuncta  verbum  efficere 
potueruut,  ut  ex  ne  et  homine  factum  est  nemo,  et  ab  illis  explicationi- 
bus  ita  recedit,  ut  in  iis  veri  vestigia  quaedam  inesse  appareat,  et  maxime 
commendatur  Semonis  Sancus  cum  deo  Fidio  comparatione  ethuius  tabulae 
(d.  i.  des  Carmen  Arvale)  in  ipsa  clausula  cunctorum  Semonum  invocatione. 
M.  Breal  dagegen  (Hercule  et  Cacus  pg.  56)  sagt:  Le  mot  Semo  s'explique 
de  lui-meme:  il  designe  un  dieu  presidant  ä  la  fecondite  de  la  nature.] 
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liehe  Wesen,  quasi  nullius  rei  egentes  ^),  welche  Erklärung  schon 
dadurch  widerlegt  wird  dafs  das  Wort  im  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauch eine  so  allgemeine  Bedeutung  nie  gehabt  hat.  Andre 
erklärten  Indigetes  proprie  sunt  dii  ex  hominibus  facti,  quasi 
in  diis  agentes ,  also  consecrirte  Sterbliche  von  besonderm  Ver- 
dienste ,  wie  die  Helden  der  Vorzeit  und  die  Divi  unter  den  Kai- 
sern, und  diese  Erklärung,  so  wenig  auch  sie  etymologisch  halt- 
bar ist,  scheint  nicht  allein  am  meisten  Anklang  gefunden  zu 
haben  2),  sondern  auch  das  Wesen  der  Sache  am  meisten  zu 
treffen,  nur  dafs  diese  Divi  nicht  wirkliche  Menschen  gewesen 
waren ,  sondern  schützende  Genien  des  Landes  und  der  Nation, 
welche  in  den  Sagen  der  Vorzeit  als  Menschen  erschienen.  Noch 
Andre  erklärten  ab  invocatione  Indigetes  dictos,  quod  indigeto 
est  precor  et  invoco,  wodurch  diese  schwierige  üntersucimng  mit 
der  gleichfalls  schwierigen  über  die  Bedeutung  der  priesterlichen  si 
Indigitamenta  in  Verbindung  gebracht  und  daduixh  vollends  er- 
schwert worden  ist  3).  Mir  scheint,  um  hier  gleich  meine  Ansicht 
über  beide  Benennungen  auszusprechen,  das  Wort  Indigitamenta 
mit  index  und  indicare  zusammenzuhängen,  wie  denn  auch  der 
seit  August  als  Sol  Indiges  verehrte  Sonnengott  nicht  wohl  et-  • 
was  Anderes  gewesen  sein  kann  als  der  Späher,  der  Anzeiger, 
der  index,  in  demsellien  Sinne  wie  in  Athen  ein  Hercules  Index 
verehrt  wurde,  s.  Cic.  d.  Divin.  I,  25,  54.  Der  Name  der  Indigetes 
dagegen  scheint  mir  altgeleitet  werden  zu  müssen  von  indu  und 
geno,  zumal  da  aucb  die  Form  Indigentes  im  Gebrauche 
war^).    Also  eingeborne  Genien  oder  Heroen,  örtliche  Schutz- 


1)  Vgl.  M.  Hertz  de  P.  Mgidii  Fig.  stud.  p.  2Ü.  36.  Cato  d.  A.  hatte 
eine  Rede  de  Indigitibus  gehalten,  s.  Fest.  p.  339  Sequester,  so  dals  also 
die  Vorstellung  bis  dahin  ziemlich  feststehen  mufste. 

2)  Arnob.  J,  64  tyraimos  ac  reges  vestros  —  appsüatis  Indigetes  ac 
Divos.  Vgl.  Sil.  Ital.  X,  432  Indigetesque  Dei,  sponte  inter  numina  nostra. 
Claudian  de  hello  Gildou.  131  Moerent  Indigetes  et  si  quos  Roma  recepit 
aut  dedit  ipsa  deos. 

3)  Klausen  Aeneas  und  die  Penaten  S.  907  ff. 

4)  Vgl.  die  verstümmelte  Inschrift  vom  Forum  in  Pompeii,  die  zu 
einem  Bilde  des  Aeneas  gehörte,  bei  Mommsen  I.  A.  u.  2188  [C.  I.  L.  1, 
pg.  283]  yJeneas  Feneris  et  Anchisae  fiiius  —  (cum  ni)nbo  exort)o  non 
conipartiissat  diclus)  est  Indigens  (et  in  deorum)  ninnero  relatus.  Pla- 
cidus  Gloss.  p.  474  ed.  Mai  Indiges  dicitur  interdum  hemitkeus  —  ab 
indigendo  divinitate,  qui  cum  hoinines  fuerint,  indiguerint  tarnen  divinis. 
Dicunt  etiuni  quidam  Indigen  tes  deos  naturales  et  caelestes  a  contrario-, 
quod  nuUis  indigeant.  [Aach  Corssen  De  Volscorum  lingua  pg.  18  sind  In- 
diges und  indigitamenta  von  einem  verschollenen  Verbum  indigere 
i.  e.  invocare  abzuleiten.    Indiges,  aus  indigetus  wie  raansues  aus  man- 

Preller,  Rom.  lAJytliol.  2.  Aufl.  r. 
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gelster  die  an  einem  bestimmten  Orte  und  im  engsten  IVatur- 
und  geschiclitiichen  Zusammenhange  mit  diesem  Orte  verehrt 
>Mirden,  die  rJQweg  eyxcoQLOL  oder  ertixcogiOL  der  Griechen.  Ge- 
wissermafsen  die  ansäfsig  gewordenen  Aboriginer,  denn  auch 
diese  Vorstellung  ist  weit  mehr  eine  mythische  als  eine  histo- 
rische. 

Zu  dieser  Erklärung  führt  auch  die  Analyse  verschiedner 
alter  Eides  -  und  Gebetsformeln  sammt  andern  Stellen,  in  denen 
die  Indigeten  bald  neben  den  Laren  bald  neben  den  Penaten  bald 
neben  andern  Genien  und  Schutzgüttern  des  römischen  Staates 
genannt  werden.  So  spricht  der  Pontifex  bei  der  Devotion  des 
Decius  nach  Liv.  YUI,  9  demselben  diese  Formel  vor:  lane,  lu- 
piter,  Mars  Pater,  Quirinus,  Bellona,  Lares,  Divi  No  vensiles, 
Di  vi  Indigetes,  Divi  quorum  est  potestas  nostrorum  hostium- 
que,  Diique  Manes,  vos  precor  etc.  Desgleichen  in  der  wichtigen, 
leider  nur  in  griechischer  Uebersetzung  erhaltnen  Verschwörungs- 
formel des  Drusus  bei  Diodor  Exe.  Vat.  XXXVII,  4,  wo  es  mit 
einigen  nothwendigen  Aenderungen  so  heist:  ouvv/iii  tÖv  zlia 
Tov  KarTSTW/.tov  y.al  zr^v  '^Eoxiav  Tf^g'^Pcdfir^g  -/.cd  rov  7ta- 
XQMOv  avTr^g  ^^Aor^v  y.al  tov  yevccoyj.v  'Evvccliov^)  y.al  zr^v 
82  €V£QyeTiv  Lqxov  TS  y.al  cpvTMv  Fr^v,  erc  de  roig  y.riOTag 
yeysvr^f.isvovg  rrjg  '^Pojurjg  rjf.iid-s ovg  y.al  xovg  ov- 
vav^rjaavrag  rrjv  i^yefioviav  avTTJg  rJQcoag,  auf  Latei- 
nisch etwa:  per  lovem  0.  M.,  Vestam,  Martem  Patrem,  Quirinum 
genitorera,  Terram  matrem,  DeosPatrios,  Deos  Indigetes,  wo  jene 
Dii  Patrii  entweder  die  Lares  ])ublici  oder  die  Penaten  von  Rom 
sind,  die  Indigetes  aber  (ich  wüfste  nicht  welche  Götter  sonst 
verstanden  werden  könnten)  deutlich  neben  ihnen  als  Schutzgei- 
ster des  Staates  bezeichnet  werden.  Dazu  kommen  die  Stellen 
der  Dichter  bei  der  Anwendung  ähnlicher  Formeln,  voran  Virgil. 
Georg.  I,  498  Dii  patrii  indigetes  -)  et  Romule  Vestaque  3Iater, 
ferner  Ovid.  Met.  XV,  861  Di,  precor,  Aeneae  comites,  quibus 
ensis  et  ignis  cesserunt  (die  troischen  Penaten),  Dique  Indigetes 
genitorque  Quirine  Urbis  (d.  i.  Romulus)  et  invicti  genitor  Gra- 
dive  Quirini  (d.  i.  Mars),  Vestaque  Caesareos  inter  sacrata  Pena- 
tes.    Endlich  Lucan  Pharsal.  I,  556  Indigetes  flevisse  deos  no- 


suetus,   bedeutet   invocatus,   iadigitamenta  sind  invocationes  seu  in- 
cantamenta,  quae  nomina  deorura  et  rationes  nominum  contineant.] 

1)  So  ist  zu  leseu  fiip  das  gewöhnliche  töv  yevao;(T]v  "HXiovx.  r. 
^vfoysTiv. 

2)  Es  war  seit  alter  Zeit  streitig  ob  zu  interpungiren  sei  DU  patrii, 
indisetes  oder  nicht. 
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bisque  laborem  Testatos  sudore  Lares,  und  Silius  Ital.  Puii.  IX, 
294  Indigetesque  üoi  Faunusque  satorque  Quirinus ,  und  dazu 
die  Erklärung  bei  Paul.  p.  106  Indigetes  dii,  quorum  nomina 
vulgari  non  licet  i),  wodurcb  sie  gleichfalls  für  schützende  Ge- 
nien der  Stadt  und  des  Staates  erklärt  werden,  denn  nur  bei 
diesen  wurde  der  Name  so  sorgfältig  geheimgehalten.  Uebrigens 
gab  es  solche  Indigeten  nicht  blos  in  Rom ,  sondern  auch  in 
Präneste,  s.  Serv.  V.  A.  VIII,  698  ibi  erant  pontilices  et  dii  Indi- 
getes, sicut  etiam  Romae.  Der  einzige  etwas  näher  bekannte 
Cultus  der  Art  aber  ist  der  mit  Reziehung  auf  das  alte  Rundes- 
heiligthum  der  Penaten  von  Lavinium  am  Numicius  verehrte 
Pater  Indiges  oder  Deus  Indiges  oder  lupiter  Indiges 
d.  h.  Divus  Pater  Indiges,  welcher  später  allgemein  für  identisch 
mit  dem  troischen  Aeneas  gehalten  und  deshalb  auch  als  A  e  n  e  a  s 
Indiges  angerufen  wurde.  Die  gewöhnliche  Erzählung  lautete, 
dafs  Aeneas  in  der  Schlacht  mit  Turnus  oder  Mezentius  plötzlich  83 
und  zwar  in  dem  Flufse  Numicius  verschwunden  sei,  worauf  ihm 
sein  Sohn  oder  die  Latiner  dieses  Heiligthum  errichtet  hätten, 
wie  Dionys.  Hai.  I,  64  auf  griechisch  erzählt :  -/.al  ccvtm  /.utu- 
GY.evd'CovaLv  ol  ^azlvoi  rjQionv  smyQacp^  TOiade  -/.offf-iov- 
(.uvov  IlazQog  Qeov  Xh-oviov  ^Ug  noTaßov  Nofii- 
Tclov  Pev/iia  ÖLensi  d.  b.  auf  lateinisch  etwa:  Divi  Patris 
Indigetis,  qui  Numicii  amnis  undas  temperat.  Es  ist,  wie  ich 
später  weiter  ausführen  werde,  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die- 
ser Indiges ,  der  Urheber  der  latinischen  Penaten  und  der  Pena- 
tenstadt  Lavinium,  ursprünglich  kein  Andrer  gewesen  als  der 
Flufsgott  des  Numicius,  als  alter  König  dieses  Thaies  gedacht, 
wie  Pater  Tilierinus  gleichfalls  für  einen  alten  König  galt  und  zu 
Rom  und  antlerswo  in  demsell)en  Sinne  einer  schöpferischen  und 
cultivirenden  Macht  der  Vorzeit  verehrt  wurde.  Erst  später 
wurde  der  Name  des  troischen  Aeneas  auf  jenen  Pater  Indiges 
übertragen  und  dadurch  die  ganze  Aeneassage  als  ein  neues  und 
ausländisches  Reis  auf  den  alten  Latinerstamm  der  Sage  und  des 
(üultus  von  Lavinium  gepfropft. 


1)  Vgl.  (las  Glossar,  b.  Barth.  Advers.  XXVIII,  19  Indigetes  dii, 
quorum  nomina  non  audebant  proferre.  Auch  die  Erklärungen 
der  Gloss.  Labb.  Indigetes  tjuii^foi ,  KovQrJTfg  äaif.iovfg  und  Indige- 
tes KovQTJTig  Ol  TTiol  Tov  Ucdtivu  characterisiren  die  Indigetes  als 
schützende  Dämonen  und  nXi'^ixay.oi,  zumal  da  auch  die  Laren  nicht  selten 
mit  deu  Kuretcn  verglichen  werden,  s.  Lobeck  Agl.  p.  1177.  Bei  Maeroh. 
Somn.  Scip.  I,  9  werden  die  Hesiodischen  Dämonen,  Op.  124,  durch  Indi- 
getes Divi  übersetzt. 

6* 
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Eine  Eigcntliümliclikeit  dn^ser  Iiuligeten  und  der  latinischen 
und  römischen  Könige  und  Helden  der  Vorzeit  üherhaupt  ist  es, 
dafs  sie  zwar  niensclilich  leiten ,  aber  dann  auf  eine  geisterhafte 
Weise  verschwinden,  nicht  wie  die  Homerischen  Helden  sterben, 
sondern  wir  die  der  deutschen  und  andrer  Volkssagen i)  ent- 
rückt, aber  dadurch  zugleich  verklärt  und  erhöht  werden.  Der 
gewöhnliche  Ausdruck  dafür  ist  non  coniparuit  oder  nus- 
quam  apparuit,  was  unserni  'ward  nicht  mehr  gesehn'  ent- 
spricht und  sich  bei  den  Römern  in  so  verschiedenen  Wendungen 
und  bei  so  vielen  Veranlassungen  wiederholt,  dafs  die  zu  Grunde 
liegende  Anschauung  eine  sehr  volksthümliche  gewesen  sein  mufs. 
So  ist  dieses  namentlich  immer  der  Ausgang  derErzählungen  vom 
Aeneas,  s.  Serv.  V.  A.  IV,  620  nach  (^ato  [Catonis  reliquiae,  ed. 
Jordan  \).  6],  qui  tamen  Aeneas  in  ipso  praelio  non  comparuit, 
und  Augustin  C.  D.  XVIH,  19  nach  Varro:  Sed  Aeneam  quoniam' 
—  non  comparuit,  deum  sibi  fecerunt  Latini,  vgl.  Paul.  p.  106 
Indiges.  —  Hoc  nomine  Aeneas  ab  Ascanio  appellatus  est,  quum 
pugnans  cum  Mezentio  nusquam  apparuisset,  und  Schol. 
Veron.  Aen.  I,  259  Aeneas  uxore  et  regno  potitus  Latino  mortuo 
Etruscos  certamine  premens  in  conflictu  bellico  (petitus  nus- 
quam ap)paruit  et  Numici  fluminis  gurgite  haustus  putatur  2). 
84  Daher  Arnobius  I,  36  parodirend  sagt:  Indigetes  illi  qui  Humen 
repunt  [irrepunt  emendirt  Klussmann  im  Rudolstädter  Gymna- 
sialprogramm 1863,  S.  17]  et  in  alveis  Numici  cum  ranis  et 
pisciculis  degunt,  so  ganz  und  gar  wurde  dieser  Aeneas  Indiges 
als  numen  des  Flufses  Numicus  oder  Numicius,  also  als  Flufs- 
gott  gedacht,  gerade  so  wi(!  Rea  Silvia,  die  Mutter  der  römischen 
Zwillinge,  nach  d<'ren  Geburt  in  den  Anio  oder  den  Tiber  stürzt 
und  hier  vom  Pat(n'  Tiberinus  zu  seiner  Gemahlin  d.  h.  zur 
Flufsgöttin  erhöht  wird.  Aber  auch  der  König  Latinus,  vermuth- 
lich  auch  ein  Indiges  und  dem  Aeneas  nahe  verwandt,  nur  dafs 
sein  Heiligthum  auf  der  Rurg  zu  Lavinium ,  das  des  Aeneas  an 
jenem  Flusse  gezeigt  wurde,  verschwindet  auf  gleiche  Weise, 
Fest.  j).  194  Latinus  rex,  qui  proelio  quod  ei  fuit  ad  versus  Me- 
zentium,  Caeritum  regem,  nusquam  apparuerit  iudicatusque  sit 
lupiter  factus  Latiaris,  welches  nach  Analogie  jener  Erzäh- 


1)  J.  Grimm  D.  M.  903  ff. 

2)  Vgl.  noch  die  Inschrift  aus  Pompeii  oben  S.  Sl  und  Dionys.  I,  64 
t6  ^a  Aiviiov  aio/uct  qiavsQov  ovöctfxfj  yevöjiifvov  oi  fAtv  etg 
■{)-6ovg  i.i£T((vaaTiircu  ii'xaCov  ot  c5"  Iv  tw  noTajutö  —  Siacf.^^Ko^vcct. 
Zonar.  Ann.  VII,  1  uifccvrjg  Jf  ö  Aiveing  yevöfifvog,  ovre  yuQ 
^(i)V  (ocfiOrj  hl  ovTi  fii]v  Tf&rtüjg,  wg  S^eog  tikqu  Aaiivoig  TiTtur]To. 
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lungen  vom  Aeneas  höchst  wahrscheinlich  zu  erklären  ist  durch 
Divus  Pater  Latiaris  d.  i.  der  verklärte  König,  Held  und  Vater 
seiner  Nation,  zumal  da  auch  der  sabinische  Hercules  d.  i.  Semo 
Sancus  auf  ähnliche  Weise  als  erster  König  und  verklärter  Gott 
seines  Volkes  gedacht  und  zu  Ueate  als  Pater  Reatinus  verehrt 
wurde  ^),  vgl.  noch  Schol.  Bohiens.  Cic.  pr.  Plane.  9,  23  post 
obitum  Latini  regis  et  Aeneae,  quod  ii  nusquam  comparu- 
erunt.  Ferner  verschwindet  auch  Romulus  auf  dieselbe  Weise, 
woraus  später  seine  Himmelfahrt  gedichtet  wurde,  s.  Probus  V. 
Georg.  HI,  25  Proculus  lulius  persuasit  populo,  cum  Romulus 
non  compareret,  und  Ael.  Lamprid.  Commod.  2  Indutus  autem 
toga  est  Nonarum  luliarum  die,  quo  in  terris  Romulus  non  ap- 
paruit^),  auch  der  albanische  König  Aventinus,  derselbe  nach 
welchem  der  Rerg  in  Rom  seinen  Namen  bekam,  s.  Augustin 
C.  D.  XVUI,  21  Alii  noluerunt  cum  in  proelio  scribere  occi- 
sum,  sed  non  comparuisse  dixerunt,  auch  Acca  Larentia,  die  85 
römische  Fhu'göttin,  Avelche  bald  als  die  Frau  des  Hirten 
Faustulus  und  Pflegemutter  des  Romulus,  bald  als  liebe  Buhle 
des  römischen  Hercules  gedacht  wird  und  an  einem  angeblichen 
Grabe  von  ihr  im  Velabrum  verebrt  wurde  3),  desgleichen  Satur- 
nus,  welcher  gleichfalls  gewöhnlich  als  alter  König  gedacht  wurde, 
s.  Macrob.  Sat.  I,  7,  24  cum  inter  haec  subito  Saturnus  non 
comparuisset,  excoghavit  lanus  bonorum  eius  augmenta.  Ja  der- 
sellie  Glaube  und  derselbe  Ausdruck  wiederholt  sich  auch  von 
einem  Flufsgott  in  Campanien^)  luid  in  verschiedenen  andern 


1)  Augustin  C.  D.  XVIII,  19  Sabini  eliarn  regem  suum  prt'murn  San- 
gum  [Sancutn  ed.  Doinbart]  —  retulerunt  in  deos.    Vgl.  Or.  n.  1858. 

2)  Liv.  I,  IG  subilo  coorta  tempestas  cum  magno  frag ore  tonitri- 
busque  tarn  denso  regem  operuit  rnnibo,  ut  conspectvm  eius  concioni  abs- 
tulerit  nee  deinde  in  terris  Romulus  fuit.  Eben  so  heilst  es  ia  der 
Chronik  des  Hieronymus:  Romulus  apud  paludem  Caprae  nusquam 
comparuit  et  svadente  lulio  Proculo  Quirini  nomine  apud  suos  conse- 
crafus  est,  und  bei  dem  Chronographen  vom  J.  354  subito  nusquam, 
comparuit,  s.  Mommsen  in  den  Philol.  histor.  Abh.  der  K.  Sachs.  G.  d. 
W.  1  S.  645  und  691. 

3)  Plutareh  Qu.  Ro.  35  leyarai  6k  kvttjv  'ivöo'^ov  ovaav  ijSrj  aal 
ii^injfilt]  vof.(iCofXirr]V  aipnvfj  yeVfOd^Ki  n  SQi  t  ovT  ov  rov  ronov 
iv  (o  y.cd  TTjv  711)01  fQCiv  ix(iVT]V  AciQtVTittV  y.ua&cii.  Von  dem  Hirten 
Faustulus,  welcher  gleichfalls  ein  örtlicher  Dämon  ist,  zeigte  man  ein  Grab 
auf  dem  Comitium,  Fest.  p.  177  Niger  lapis. 

4)  Sueton  d.  dar.  rhet.  4  Hie  Epidius  orlum  se  ab  Epidio  Nursino 
praedicabat,  quem  J'erunt  olim  praecipitafum  in  fontem  ßuminis  Sarni 
paulo  post  cum  cornibus  e.rstitisse  ac  staiim  non  comparuisse  in  nu- 
meroque  dcorum  habitum.  Vgl.  Serv.  Aen.  III,  108  vom  Scamander:  victor 
in  Xanilio  ßumine  lapsus  non  comparuit. 
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Wendungen'^),  so  dafs  ^vir  ihm  jedenfalls  eine  weite  Ausdehnung 
und  allgemeine  volksthümliche  Geltung  in  Italien  zuschreiben 
können:  was  dann  wieder  wohl  auf  einen  lebhaften  Zug  zum 
Mährchen  hindeutet,  dem  wir  noch  oft  begegnen  werden,  aber 
keineswegs  auf  eine  Anlage  zur  Heldensage  und  zur  epischen 
Dichtung. 

So  ist  auch  die  genealogische  Familiendichtung,  welche  sich 
bei  einer  mythologischen  Grundanschauung  in  den  älteren  Ue- 
berlieferungen  der  Völker  und  Staaten  sonst  so  lebhaft  geltend 
macht  und  in  Griechenland  bis  auf  die  Zeit  des  Plato  und  Alci- 
biades  fortwucherte ,  ja  das  alte  lacedämonische  Konigthum  bis 
zu  seinen  letzten  Sprossen  begleitet  hat,  in  Rom  und  Italien  nie- 
mals über  die  ersten  Anfänge  hinausgekommen.  Romulus  ist 
zwar  der  Sohn  eines  Gottes,  aljer  selbst  ohne  Rinder;  Numa 
empfängt  seine  Weihe  durch  die  Auspicien,  seine  Oflenbarungen 
von  der  Egeria;  Servius  Tullius  ist  der  Sohn  eines  Hauslaren  und 
Liebling  der  Fortuna.  Die  Fabier  leiteten  ihr  Geschlecht  zwar 
vom  Hercules  ab  und  so  mögen  auch  andre  Geschlechter  auf  die 
86  einheimischen  Genien  und  Dämonen  zurückgegangen  sein,  aber 
eine  weitere  Ausbildung  und  Ausbeutung  solcher  Sagenkeime 
durch  Tradition  und  Dichtung  ist  auch  hier  schwerhch  anzuneh- 
men, da  nachmals  die  griecliischen  Genealogieen  so  gänzlich  vor- 
herrschen. Ist  später  von  Romulus  und  Remus  gesagt  und  ge- 
sungen worden,  dem  Wunder  ihrer  Geburt,  ihrer  Schönheit  und 
ihrer  ausserordentlichen  Begabung,  wie  der  alte  Annalist  F'abius 
Pictor  sich  nach  einer  Andeutung  des  Dionys  v.  Ilalicarnafs  auf 
solche  Lieder  wirklich  berufen  hatte  ^),  so  dürfen  wir  dabei  kaum 
etwas  Anderes  voraussetzen  als  die  Lieder  der  Salier,  welche  nach 
Allem  was  wir  von  ihnen  und  von  anderen  derartigen  Gesängen 


1)  Auch  die  Sybille  von  Cuniä  verschwindet  so.  Gell.  N.  A.  I,  19 
postea  nusquam  loci  visam  constitit,  desgleichen  die  Dioskuren  in  der 
Schlacht  bei  Sagra,  .Justin  XX,  3,  4  nee  ultra  apparuerunt  quam  pugna- 
tum.  est.  ^  gl.  auch  Cicero  de  Divin.  I,  28,  58  von  einem  Traume  seines 
Bruders,  wo  dieser  ihn  zu  Pferde  in  einem  Flusse  verschwinden  [nusquam 
apparuisse)  und  dann  wieder  auftauchen  sah. 

2)  Dionys  H.  I,  7Ü  o'iovg  av  Tis  äiicöatte  Tovg  ix  ßaaikiiov  le  (pvv- 
TCig  ysrovg  xcu  anb  äca/uövov  Onogä;  yn'io&ai  vofxiCofAfVovg,  wg  Iv 
roTg  TiaT  Qioi  g  V  f,ivotg  vno'PbüiiuiMV  'iTi  xalvvv  (cö  ETUI.  Plut. 
j\um.  5  xul  Pojf^vXov  /uh'  oLtol  naTöu  &(wv  v^vovai  tfi^uaig  xcd 
TQOifTjV  Tiva  öuifxöviov  avTov  xcd  acoTTjQtttV  aniOTov  fTt  rrjTiLov  ki- 
yovaiv.  Wobei  zu  bedenken  ist,  dal's  ('(dnv  und  vuvtTv  bei  den  über- 
schwenglichen Griechen  auch  von  dem  Lobe  in  gebundner  Rede  ge- 
sagt w  ird. 
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wissen  im  höchsten  Grade  einfach  und  weit  mehr  im  Sinne 
einer  Liturgie  als  in  dem  eines  Epos  abgefafst  waren.  Und  so 
werden  auch  jene  oft  besprochenen  Lieder,  welche  von  den  Rö- 
mern in  alter  Zeit  beim  Mahle  zum  Lobe  ihrer  Vorfahren  gesun- 
gen wurden  ^),  weit  mehr  ethischen  als  epischen  Inhalts  gewesen 
sein  d.  h.  mehr  die  bürgerlichen  und  kriegerischen  Tugenden 
der  einzelnen  Glieder  eines  alten  Geschlechts  als  die  Wunder 
seiner  Abstammung  und  den  Glanz  seiner  Helden  in  einer  my- 
thischen Vorzeit  hervorgehoben  haben,  welche  letztere  in  Er- 
mangelung einer  lebhaften  Einbildungskraft  lüjerall  gar  nicht 
oder  doch  nur  in  sehr  dürftigen  Zügen  vorhanden  war.  Weiter- 
hin tritt  der  alte  volksthümliche  Glaube  an  die  übernatürliche 
Abkunft  aufserordentlicher  Männer  und  die  zeugende  Kraft  des 
Genius  noch  einmal  auf  überraschende  Weise  in  den  Erzählun- 
gen von  der  Herkunft  des  altern  Scipio  zu  Tage.  Dann  aber 
kommt  die  Zeit  wo  die  griechische  Bildung,  unterstützt  von  dem 
adligen  Hochmuth  und  der  politischen  Berechnung  der  vorneh- 
men Geschlechter,  sich  ganz  und  gar  auch  dieses  Zweiges  der 
römischen  Ueberheferung  bemächtigt  hatte.  Auch  die  gangba-  87 
ren  Erzählungen  vom  Stamm  der  Julier,  der  sich  von  Venus  und 
Aeneas  bis  zu  den  albanischen  Königen  und  darauf  wieder  von 
Mars  und  Romulus  bis  zum  Cäsar  und  Augustus  in  einer  müh- 
sam verschlungenen  Kette  ausländischer  und  einheimischer  Ue- 
berlieferungen  zusammengefügt  hatte  2),  sind  ganz  in  diesem 
Geiste  erdacht,  vollends  die  Sagen  der  üJ^rigen  sogenannten  tro- 
janischen Geschlechter,  über  welche  Varro  ein  eignes  Buch  ge- 
schrieben hatte.  Die  vielen  Griechen,  die  als  Hausfreunde,  Haus- 
lehrer, Haussklaven,  oder  als  Rhetoren  und  Grammatiker  in 
Rom  lebten,  hatten  bald  die  Genugthuung  der  vornehmen  Rö- 
merwelt ihre  Huldigung  nun  auch  in  dieser  Form  darbringen  zu 
können;  dahingegen  diese  vornehmen  Römer  selbst,  ob  sie  gleich 
den  mythologischen  Pomp  und  Staat  einer  solchen  Verherrli- 
chung nicht  ungerne  sahen,  doch  wohl  eigentlich  in  der  Sache 
sich  immer  sehr  kühl  und  ironisch  verhielten.    So  neckte  Octa- 


1)  Cicero  Tusc.  IV,  2  §-ravissiimis  auctor  in  Orig^inibus  dixit  Cato, 
morem  api/d  jnaiores  hunc  epularum  fitinse,  ut  deinceps  qui  acctibarent 
canercnt  ad  tibiam  darorum  virorum  laiides  atque  virtides.  Vgl.  Cic.  Brut. 
18,  19  und  ]Nün.  Marc.  p.  70  Varro  de  vita  pop.  R.  lib.  II:  in  conviiiis 
pueri  modesti  ut  cantarerit  carmina  antiqua,  in  quibiis  Imides  erant  maio- 
rum,  et  assa  voce  et  cum  tibicine. 

2)  S.  Cäsars  Leichenrede  zur  Ehre  seiner  Tante  bei  Sueton  6  und 
Virgil.  Aen.  VI,  756  fr. 
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vian  den  Antonius ,  der  sich  sehr  mit  seiner  Abkunft  vom  Her- 
cules brüstete,  Cäsar  würde  ihn  gewifs  adoptirt  halien,  wenn  er 
es  als  Aeneade  hätte  wagen  dürfen  einen  Herakliden  in  sein  Ge- 
schlecht aufzunehmen  ^).  Und  als  die  Julier  nicht  mehr  regier- 
ten, sondern  die  Klavier,  bedachte  man  sich  nicht  länger  sell)st 
die  vielverherrlichten  Geschichten  von  Tr^ja  und  dem  troischen 
Aeneas  zu  den  P'abeln  zu  werfen-). 

4.  Dienende  Gottheiten. 

Neben  den  Hauptgöttern  werden  noch  gewisse  dienende 
Götter  genannt,  welclie  mit  jenen  gewöhnlich  eine  Gruppe  aus- 
machen und  insofern  einen  gottesdienstlichen  Collectivbegriff 
bilden.  Nach  Paulus  p.  19  hiefsen  sie  anculi  und  anculae, 
ein  Wort  welches  mit  ancilla,  anculare  und  ancus  zusammen- 
hängt, welches  letztere  in  der  Zusammensetzung  cupencus  bei 
den  Sabinern  einen  Priester  des  Hercules  bedeutete,  s.  Serv,  V. 
A.  XH,  534.  Nach  Andern  hiefsen  sie  famuli,  wie  z.  B.  bei 
Virgil  Aen.  Y,  95  Aeneas,  nachdem  er  am  Grabe  seines  Vaters 
geopfert  hat  und  darauf  eine  Schlange  erscheint  um  dieses  Opfer 
zu  verzehren,  unsicher  ist  geniumve  loci  famulumve  parentis  esse 
putet,  zu  welcher  Stelle  Servius  (vgl.  zu  Aen.  VH,  84.  761)  be- 
merkt, in  gleichem  Sinne  könne  Yirbius  für  einen  Diener  der 
Diana,  Adonis  für  den  der  Venus,  Erichthonius  für  den  der  Mi- 
nerva gelten.  Auch  gebraucht  Horaz  A.  P.  239  das  Wort  famu- 
lus  vom  Silen  in  seinem  Vc^rhältnisse  zum  Bacchus,  Ovid.  Met. 
VIU,  272  von  dem  kalydonischen  Eber  als  einem  heiligen  Thiere 
der  Diana;  endlich  kennen  auch  die  Urkunden  der  Arvalischen 
Brüder  densell)en  CultusbegrilV  und  zwar  in  einer  interessanten 
Zusammenstellung  mit  entsprechenden  weiblichen  Gottheiten, 
indem  sie  neben  den  höheren  Cultusgöttern  des  Hains  der  Dea 
Dia  wiederholt  Virgines  Divae  und  Famuli  Divi  nennen,  s. 
tab.  32  und  43.  Jene  ,.  göttlichen  Jungfrauen  "  waren  höchst  wahr- 
scheinlich Nymphen,  entweder  Baum  -  oder  Quellnymphen,  denn 
von  beiden  wird  das  Wort  auch  sonst  gebraucht ,  wie  es  denn 
nach  der  zu  Grunde  liegenden  Vorstellung  offenbar  den  griechi- 


1)  Appiaa  de  bell.  civ.  III,  Iß.  Derselbe  hebt  es  IT,  151  in  einer  Paral- 
lele Alexanders  d.  Gr.  und  Ciisars  hervor,  dals  beide  grnl'sen  Männer  vom 
Stamme  des  Zeus  waren,  6  uir  AhixiJtjg  tb  xcd  'HocrAttdrig,  6  rff  dno 
liy^iaov  TS  y.al  'AifQoöiTi^g. 

2)  Tacit.  Ann.  XII,  58  liomanum  Troia  demissum  et  luliae  siirpis 
auctorem  yJeneam  atiaqiie  haud  proculfabiili/i  vctera. 
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sehen  Nymphen  entspricht.  So  heifst  es  bei  Fest.  p.  261  Qiier- 
quetulanae  Virae  putantur  significari  nymphae  praesidentes 
querqueto  virescenti,  quod  gcnus  silvae  indicant  fuisse  intra  por- 
tam  (juae  ah  eo  dicta  sit  Querffuetularia.  Scd  feminas  anti({ui, 
quas  scias  dicimus,  viras  appellabant,  unde  adhuc  permanent 
virgines  et  viragines,  Avohei  zu  bemerken  ist  dafs  der  Aus- 
druck muUeres  sciae  auch  sonst  in  der  Bedeutung  von  weisen 
Frauen,  sagae  (a  sagiendo)  vorkommt^).  Diese  also  hiefsen  in 
alter  Sprache  Virae  oder  Vires,  denn  auch  diese  Form  kommt 
vor;  und  zwar  wurden  sie  vorzüglich  als  Baumnymphen  gedacht, 
wie  denn  auch  das  Wort  virere  und  viridis  offenbar  damit  zu- 
sammenhängt. Zugleich  aller  wurde  auch  das  Wort  virgines  und 
viragines  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  solcher  herbjung- 
fräulicher Elementar-  und  Baumgeister  davon  abgeleitet,  wie 
andrerseits  die  \amen  Sagae,  Sciae,  auch  Fatuae  und  Fata  das 
übernatürliche  Wissen  und  Weissagen  dieser  Frauen  und  Jung- 
frauen ausdrücken,  welche  in  den  Mythologieen  aller  Völker  so 
ziemlich  dieselben  sind.  Wassernymphen  werden  dagegen  bei 
Paul.  p.  63  Camelis  Virginibus  supplicare  nupturae  solitae  erant 
vorauszusetzen  sein,  obgleich  dieselben  sonst  mit  dem  eigentlich 
italischen  Worte  Lymphae  genannt  werden.  Was  die  neben  ihnen 
verehrten  „göttlichen  Diener"  oder  ,,  göttlichen  Gesellen"  betrifft, 
denn  das  oskische  famel  und  das  lateinische  famulus,  wovon  fa- 
milia,  drückte  ursprünglich  mehr  das  Verhältnifs  der  Gesellung 
als  das  der  Bedienung  aus,  so  wäre  nach  jenen  Andeutungen 
zunächst  an  Cultusgenien  zu  denken,  in  dem  Sinne  der  genii 
deorum ,  namentlich  w  enn  nur  von  einem  famulus ,  nicht  von 
mehreren  die  Rede  ist.  Ist  aber  dieses  der  Fall,  wie  in  den  Ar- 
valinschriften,  da  ist  höchst  wahrscheinlich,  schon  der  entspre- 
chenden Jungfrauen  wegen,  an  Faune  oder  Silvane  zu  denken, 
welche  als  männliche  Wald- und  Naturgeister  jenen  Viren  und 
Viragines  zunächst  standen.  Ueberhaupt  aber  scheint  diese 
CoUectivverehrung  der  Götter,  so  dafs  in  einer  bestimmten  Cul- 
tusgruppe  den  örtlichen  oder  natürlichen  Beziehungen  derselben 
gemäfs  dem  Hauptgotte  andre  Guttbcitcn  in  verwandter  aber  un- 
tergeordneter Bedeutung  hinzugefügt  wurden ,  wie  in  Griechen- 


1)  Petron.  J3  Rngo  vos,  oportet  credatis,  sunt  mulierex  plus 
sciae,  sunt  nocturnae  et  qund  sursum  est  deorsumfaciunt.  ^'gl.  die  intpp. 
und  Munckcf  zu  Hygin  f.  92  p.  149.  Vira  ist  eigentlich  Männin.  ^  gl. 
die  slavisehcn  Wilen.  reber  die  Form  \  ires  s.  unten  bei  der  Diana 
und  Virbius,  dessen  Name  vermuthlieh  auch  mit  diesem  Worte  zusam- 
menhängt. 
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land  1),  so  auch  in  dem  alten  Italien  etwas  Gewöhnliches  gewe- 
sen zu  sein,  namentlich  im  ländlichen  und  Naturculte.  So  kom- 
men neben  der  marsischen  Angitia  in  Insclu'iften  der  Gegend 
mehrere  Angitiae  im  Plural  vor  und  neben  der  römischen  Furina 
gleiclifalls  mehrere  Furinae.  Ferner  gab  es  eine  Carmenta  und 
mehrere  Carmentes  und  jenseits  des  Tiber  einen  Cult  der  Divae 
Corniscae,  Avelche  für  Schutzgöttinnen  der  Krähen,  die  unter  der 
Obhut  der  Juno  standen,  erklärt  wurden.  Auch  gehört  dahin  die 
Verehrung  der  Egeria  in  der  gleichartigen  Umgebung  der  Game- 
nen  und  die  des  umbrischen  Flufsgottes  Glitumnus  als  eines 
Divus  Pater  der  Gegend  in  der  Umgebung  von  kleineren  Quell- 
göttern, welche  neben  seinem  Tempel  in  kleineren  Capellen  ver- 
ehrt wurden,  s.  Piin.  Ep.  VIII,  8.  Auch  scheinen  mir  auf  gleiche 
Weise  die  sal^inischen  Novensiles  oder  Novensides  erklärt 
werden  zu  müssen,  obgleich  schon  die  AUen  über  diesen  Namen 
sehr  im  Unklaren  waren,  s.  Arnob.  III,  38,  >»ach  Livius  VIII, 
9  (S,  82)  wurden  sie  in  alten  Formeln  neben  den  Laren  und  In- 
digeten  angerufen,  daher  man  sie  in  der  Voraussetzung  dafs 
diese  letzteren  einheimische,  eingeborne  Götter  oder  Dämonen 
seien  in  späterer  Zeit  für  ausländische  und  neu  eingeführte  Göt- 
90  ter  erklärte  2).  Indessen  erklärt  Varro  sie  sehr  bestimmt  für  sa- 
binische  Götter^),  ja  wir  wissen  aus  einer  Insclu'ift  vom  Fuci- 
nersee,  dafs  sie  auch  in  dieser  Gegend,  also  im  Gebiete  der  Mar- 
ser, und  aus  einer  andern  aus  Pisaurum,  dafs  sie  auch  in  Um- 
brien  verehrt  wurden*).  Die  Sabiner,  von  denen  Varro  spricht, 
sind  also  die  des  T,  Tatius,  welche  diesen  Gottesdienst  wie 
viele  andre  mit  nach  Rom  gebracht  hatten ,  daher  sie  fortan  wie 
der  sabinische  Quirinus  neben  dem  römischen  Mars,  so  diese 
Gottheiten  neben  den  römischen  Indigeten  angerufen  wurden. 


1)  Vgl.  über  die  Jra'woi'f?  nnönoXoi  Lübeck  Aglaoph.  p.  1234 sq. 

2)  So  namentlich  Cincius  b.  Arnob.  1.  c.  riam  soleve  Romanos  religio- 
nes  nrbium  superatarum  partim  privatim  per  J'amilias  spargere  partiin 
publice  consecrare  ac  ?ie  aliquis  deoruin  multitudine  atit  ignorantia  prae- 
teriretur ,  brevitatis  et  compendii  causa  uno  pariter  nomine  cunctos  No- 
vensiles  invocari. 

3)  \  arro  I.  1,  \,  74  Feronia,  Mineria,  Novensides  a  Sabinis.  Die 
Vertauschung  von  d  und  1  ist  in  den  italischen  Dialekten  etwas  sehr  Ge- 
wöhnliches. 

4)  Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  339  und  342,  fC.  1.  L.  1,  no.  178,] 
Huschke  Osk.  und  Sabell.  Sprachdenkm.  S.  254.  [Corssen  in  Kuhns 
Zeitschr.  9,  160fl".].  In  beiden  Inschriften  erscheint  die  Form  >iovensides 
(ISOVESEDE)  als  die  ursprüngliche,  [INovensides  sind  dem  Sinne  nach  mit 
Corssen  als  Neunsassen  zu  nehmen,  vgl,  prae-sides,  de-sides,  re-sides.) 
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Als  das  Gebiet  aber  im  Lande  der  Sabiner,  woher  sie  stammten, 
wird  Trebia  genannt,  welches  höchst  wahrscheinlich  mit  Trebula 
Mutuesca  identisch  ist,  einem  alten  Centralorte  sabinischer  Got- 
tesdienste ,  ^^  0  auch  der  saljinische  Mars  und  die  sabinische  Fe- 
ronia  seit  alter  Zeit  verehrt  wurden  ^).  Unter  den  verschiedenen 
Erklärungen  des  Namens  wird  aber  die  von  novem  die  beste 
sein,  an  welche  auch  Varro,  Piso  und  Aelius  Stilo  dachten,  wel- 
cher das  Wort  vermuthlich  auch  in  dem  Saliarischen  Liede  ge- 
funden hatte.  Einige  erklärten  sie  für  neun  männUche  Gottheiten, 
Andre  für  Musen,  also  für  Quellnymphen,  welche  den  römischen 
Camenen  gleichen  mochten.  Jedenfalls  war  auch  dieser  Cultus 
ursprünglich  ein  bei  der  alten  italischen  Bevölkerung  verbreiteter 
CollectivbegrifT  d.  h.  der  Ausdruck  einer  Göttergruppe,  welche 
namentlich  den  Sabinern  theuer  war  und  durch  sie  auch  in  das 
römische  Göttersystem  eingebürgert  wurde.  Die  spätere  Zeit 
hielt  sich  nach  ihrer  oberflächlichen  Weise  an  den  Klang  und  9i 
die  Alterthümlichkeit  des  Namens,  den  sie  bald  hier  bald  dort 
verwendete  ^). 


1)  Arnob.  1.  c.  Novensües  Piso  deos  esse  credit  7iovem  in  Sabinis 
apud  Trebiam  constitutos.  Hos  Granius  Musas  putat.  Consensum  ancom- 
modans  Jelio  novenarium  numerum  tradit  Varro  etc.  y%\.  Arnob.  III, 
44  'SovensHes  Musae  sunt,  Trebiani  quinimmo  dii  sunt,  und  Plin.  H.  N. 
III,  12,  17  .4nio  in  monte  Trebanorum  ortus,  ^\o  das  jetzige  Trevi  gemeint 
ist.  Eine  Stadt  Trebia  b.  Sueton  Tib.  31,  Trebiates  in  Umbrien  b.  Plin.  III, 
14,  19.  Der  \ame  ist  identisch  mit  Trebia  und  Trebula,  unter  welchem 
Kamen  zwei  sabinische  und  eine  campanische  Stadt  bekannt  sind,  s.  Auf- 
recht u.  KirchhofF  Umbr.  Sprachdenkm.  2  S.  120. 

2)  So  nannte  Manilius  die  neun  Götter,  welchen  Jupiter  nach  etruski- 
scher  Theorie  den  Blitz  überliefs,  Novensües,  während  Andre  alle  dii  no- 
vicii  d.  h.  die  divi  ex  hominibus  facti  so  genannt  wissen  wollten,  s.  Arnob, 
111,38,  39.  Martian  Cap.  I,  46  dagegen  verbindet  Föns,  Ujmphae,  Dii 
Novensiles. 
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Zur  Geschichte  des  römischen  Cultus. 


92  Je  wichtiger  im  Zusammenhange  des  ganzen  römischen 

Gottesdienstes  der  Cultus  war .  Mesto  mehr  mufs  uns  daran  ge- 
legen sein,  auch  ül)er  seine  Eigenthümlichkeiten  uns  im  voraus 
eine  Uebersicht  zu  verschaffen.  Dieses  ist  aber  nicht  anders 
möglich  als  in  historischer  Entwicklung,  so  sein*  haben  sich 
auch  hier  im  Laufe  der  römischen  Geschichte  die  verschiedenar- 
tigsten Formen  neben  einander  festgesetzt,  ohne  immer  zu  einem 
Ganzen  zu  verschmelzen.  Schon  für  die  älteste,  die  nationale 
Periode  Averden  nicht   ohne  tieferen  Grund  zwei  verschiedene  .j 

religiöse  Gesetzgeber  genannt,  Faunus  und  Xuma').    Jener  ist  j 

ein  Ausdruck  für  die  älteste  Naturreligion  und  Naturbegeiste-  | 

rung ,  wie  sie  sich  üljerall  auf  der  ersten  und  elementaren  Stufe  V 

der  Naturreligion  vorfindet ,  dieser  der  Repräsentant  des  sabini- 
schen  Priesterthums  und  des  pontificalen  Gerimonialgesetzes  mit 
semer  heiligen  >Vürde  und  seiner  theokratischen  Haltung.  Eine 
dritte  Periode  beginnt  mit  den  Neuerungen  der  Tarquinicr  und 
des  Servius  Tullius.  welche  den  etruskischen  und  hellenischen 


1)  Lactant.  I,  22  Sed  ut  Po?>!piliu.s  apud  Romanns  institiitor  inepta- 
rum  religionumfuit,  sie  ante  PompUhan  Faunus  in  Lafio,  qui  et  Saturno 
avo  nefaria  sacra  constitiiit  et  Picuiu  patrem  inter  deos  honoravit.  Er 
citirt  weiterhin  diese  \'erse  des  Lueilius:  Terriculas  Lainias ,  Fauni  quas 
Pompiliique  instituere  Xumae.  Probus  \'ivg.  Georg.  I,  10  Existimatur 
aute.m  J'uisse  Fainius  rex  Aboriginum,  qui  cives  suos  mitiorem  vitam  do- 
cuerit  ritaj'erarum  Vivantes  et  primus  loca  ceriis  ntiminibus  et  aedificia 
quaedam  lucosque  sacraverit.  Das  Opfer  bei  den  lateinischen  Ferien  nach 
Einii^en  initum  ex  imperato  Fauni,  Schol.  Bob.  in  Cic.  pr.  Plancio  p.  256. 
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Gottesdienst  herbeizogen,  von  denen  der  letztere  mit  der  Zeit  93 
immer  mehr  Einflufs  bekam. 


1 .  Die  Periode  des  Faunus. 

Varro  legte  nach  Augustin  C.  D.  IV,  3 1  ein  besonderes  Ge- 
wicht darauf,  dafs  die  Römer  ihre  Götter  über  170  Jahre  ohne 
Götter])ild  (sine  simulacro)  verehrt  hätten.  Wenn  sie  da])ei 
gebheben  wären,  meint  er,  würde  auch  der  Gottesdienst  ihrer 
Nachkommen  ein  reinerer  gel)heben  sein^).  Er  berief  sich  da- 
bei u.  a.  auf  die  Juden  und  schlofs  mit  der  Erklärung,  dafs  die, 
welche  den  Bilderdienst  eingeführt  hätten,  ihren  Mitbürgern  die 
Fm'cht  Gottes  genommen  und  dafür  einen  Irrthum  gegeben  hät- 
ten 2).  Auch  Tacitus  schildert  deshalb  den  einfachen  und  bilder- 
losen Cultus  der  Germanen  mit  so  grofser  Vorliebe.  Es  ist  die 
Sehnsucht  der  des  Polytheismus  und  eines  eben  so  wüsten  als 
eitlen  Gepränges  der  Tempel,  der  Processionen,  der  Spiele  über- 
drüssigen Herzen  nach  einer  reineren  Religion,  die  sie  auf  den 
frühesten  Stufen  der  Cultur  zu  finden  glauljten,  da  es  doch  in 
Wahrheit  eines  ganz  neuen  Anfangs  bedurfte.  Denn  die  JNatur- 
rehgion  auf  dieser  Stufe  ist  eben  auch  schon  Polytheismus  und 
Symbolik ,  nur  sind  ihre  Götter  noch  Geister  und  ihre  Tempel 
und  Bilder  noch  die  unmittelbaren  Räum«?  und  Gegenstände  der 
Natur:  bis  später  mit  der  höheren  Bildung  und  den  complicir- 
teren  Forderungen  der  Civilisation  auch  die  Idololatrie  und  eine 
kimstlichere  Symbolik  des  Cultus  sich  geltend  machen. 

Suchen  wir  uns  die  Eigenthümlichkeiten  dieser  ältesten  Pe- 
riode näher  zu  vergegenwärtigen,  so  könnte  es  verwegen  erschei- 
nen bis  auf  eine  Zeit  zurückgehen  zu  wollen,  welche  älter  als  der 
König  Numa  ist.  Doch  darf  man  nicht  vergessen  dafs  diese 
Grundzüge  aller  Naturreligion  nicht  blos  die  Anfänge  derselben 
sind,  sondern  sich  auch  fast  überall  neben  den  künstlicheren 
Formen  des  Gottesdienstes  erhalten,  namentlich  auf  dem  Lande 
und  unter  einfacheren  Culturbedingungen,  während  in  den  Städten 
die  Tempel  und  die  Bilder  vorherrschen  3).    So  war  es  in  Grie- 


1)  Quod  si  adhuc  mansisset,  castius  dii  observarentur. 

2)  Qui primi  simulacra  deorurn  popuUs  posuerunt,  eos  civitatibus  suis 
et  metum  dempsisse  ei  errorem  addidisse. 

3)  Cicero  de  Leg.  II,  S,  18  Constructa  a  patribus  delubra  in  urbi- 
bus  habento,  lucos  in  agris  habento  et  larum  sedes.  \g\.  10,  26 
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91  chenland ,  avo  z.  B.  Arkadien  sehr  lange  der  einfacheren  Vereh- 
rung seiner  Götter  auf  hohen  liergtm ,  in  schattigen  Hainen ,  an 
den  Quellen,  in  den  Höhlen  zugethan  ])lieh,  während  in  den 
Städten,  auf  welche  es  von  seinen  Bergen  herabsah,  schon  lange 
der  Dienst  einiM'  glänzenden  Architectur  und  Plastik  l)egonnen 
hatte.  So  war  es  auch  in  Italien,  wo  der  Apennin  wie  jetzt 
so  im  Alterthum  immer  die  einfachere  Sitte  und  das  ältere 
Volksthum  bewahrt  hat ,  und  auf  dem  Lande,  selbst  in  den  Um- 
gebungen Borns  die  alten  Haine  der  Götter,  die  heiligen  Quellen 
und  alle  Naturmale  eines  göttlichen  Wirkens  inmier  Gegenstände 
einer  lebhaften  religiösen  Verehrung  geblieben  sind.  Es  kam 
hinzu  die  natürliche  Beständigkeit  aller  religiösen  Gewöhnung, 
die  Sitte  der  älteren  Römer  mehr  auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt 
zu  leben,  endlich  in  älterer  Zeit  auch  die  strenge  Zucht  des  pon- 
tificalen  Grundgesetzes,  dessen  Geist  allem  plastisch  Bildlichen 
der  Kunst  und  Mythologie  entschieden  mehr  abgeneigt  als  zuge- 
neigt war  und  sich  deshalb  eher  mit  jenen  elementaren  Formen 
als  mit  den  künsthcheren  des  Hellenismus  vertragen  mochte. 

Von  der  Verehrung  der  Götter  auf  hohen  Bergen  ist  der 
Dienst  des  Jupiter  Latiaris  auf  dem  majestätischen  Berge  über 
Alba  Longa  ein  gutes  Beispiel,  ein  andres  die  Verehrung  des 
Apollo  Soranus,  eines  altitalischen  Sonnengottes  mit  griechischem 
Namen,  auf  dem  durch  Gestalt  und  Anmuth  in  den  Umgebungen 
Roms  gleichfalls  ausgezeichneten  Soracte,  ein  drittes  die  Vereh- 
rung der  Diana  auf  dem  Berge  Tifata  über  Capua.  Nach  Dionys 
I,  34  wurde  seUjst  Saturnus  als  Stifter  des  Ackerbaues  und 
Urheber  aller  Segnungen  desselben  durch  ganz  Italien  auf  den 
Höhen  und  Bergen  verehrt,  und  nach  den  Gromat.  vet.  p.  239 
heiligte  noch  August  die  Gipfel  aller  Berge  dadurch  dafs  er  sie 
unter  den  Schutz  der  Bhea  stellte.  Wären  die  örtlichen  Nach- 
richten über  die  Culte  des  alten  Italiens  zahlreicher  vorhanden 
oder  die  von  den  Stiftungen  der  ältesten  Klöster  und  Kirchen  auf 
hohen  Bergen  fleifsiger  durchforscht,  so  würden  sich  gewifs  noch 
viel  mehr  Spuren  eines  derartigen  Gottesdienstes  nachweisen  las- 
sen. So  wird  üJjerliefert  dafs  der  h.  Benedict  bei  der  Gründung  des 
Klosters  auf  Monte  Cassino  ein  sehr  altes  Heiligthurn  des  Apollo 


die  Erklärung:  Tempel  müsse  es  in  den  Städten  geben,  nee  sequor  ningü.i 
Persarum,  quibiis  aiictoribiis  Xerxes  inßmnmasse  templa  Graeciae  dicitur, 
quod  parictibus  iiidiiderent  deos.  Ib.  11  Melius  Graeci  atqiic  nostri,  qui 
iit  außerent  pietatem  in  deos,  easdem  illos  uvbes  quas  nos  incolere  vo- 
luertmt. 
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d.  h.  des  Sonnengottes  und  andrer  heidnischer  Götter  vorge-  95 
funden  habe ,  welchen  die  ländliche  Bevölkerung  der  Umgegend 
auch  damals  noch  in  den  rings  um  den  Tempel  gelegenen  Hainen 
fleifsig  geopfert  haliei). 

Sehr  verbreitet  war  durch  ganz  Italien  die  religiöse  Vereh- 
rung der  Flüsse  und  Quellen,  namentlich  der  capita  fontium,  wo 
die  reinigende ,  nährende ,  beseelende  und  begeisternde  Elemen- 
tarkraft unmittelbar  aus  der  schöpferischen  Hand  der  Natur  zu 
Tage  tritt ;  worauf  ich  in  einem  eigenen  Abschnitt  zurückkommen 
werde.  Nicht  weniger  tief  und  innig  durchdrungen  war  es  von 
der  Heiligkeit  des  Feuers,  wie  davon  die  in  Rom  und  Latium 
sehr  alten  und  bedeutungsvollen  Dienste  des  Vulcan  und  der 
Vesta  Zeugnifs  ablegen.  Ganz  vorzüglich  aber  war  auch  in  Ita- 
lien die  Bevölkerung  dem  Cultus  der  Bäume  und  der  Verehrung 
der  Götter  in  Hainen  ergeben:  auch  dieses  eine  allgemeine  Eigen- 
thümlichkeit  des  früheren  und  ländlichen  Heidenthums,  daher 
sich  auch  im  Orient,  in  Griechenland  und  bei  den  Deutschen 
und  überhaupt  den  nördlichen  Völkern  viele  gleichartige  Ge- 
bräuche nachweisen  lassen  2).  Ueberhaupt  hatten  die  Alten  zwar 
nicht  den  landschaftlichen  Natursinn ,  der  bei  uns  durch  Kunst 
und  Poesie  so  weit  ausgebildet  ist;  Avohl  aber  hatten  sie  weit 
mehr  Sinn  für  das  Dämonische  in  der  Natur,  wie  es  sich  in  der 
Stille  des  Waldes,  zwischen  ragenden  Bergen,  an  murmelnden 
Quellen  offenbart  und  auf  jedes  empfängliche  Gemüth  mächtig 
wirkt.  Da  hörten  sie  vernehmbarer  als  sonst  die  Stimme  der 
Gottheit  und  selten  blieb  eine  Stätte  der  Art  ohne  religiöse 
Weihe.  Auch  die  römischen  Dichter  äufsern  sich  nicht  selten 
recht  lebendig  über  derartige  Eindrücke  3),  desgleichen  Seneca 
in  seinen  Briefen*)  und  Plinius  H,  N.  XII,  1,  2,  welcher  die 


1)  Gregorii  M.  Dialogi  II,  8. 

2)  J.  Grimm  D.  Mythol.  59  ff.  und  614,  C.  Bötticlier  der  Baumcultus 
der  Hellenen,  Berl.  1856. 

3)  Virgil  Ge.  III,  332  Sicubi  magna  lovis  antiquo  robore  quercus  In- 
gentes  tendat  rarnos ,  aut  sicubi  nigrum  Ilicibus  crebris  saera  nemus  ac- 
vubot  umbra.  Tibull.  I,  1,  11  ISam  veneror  seil  stipes  habet  dcsertus  in 
agris  Seu  vetus  in  trivio ßorea  serla  lapis.  Ovid.  Amor.  III,  1,  1  Stat  vetus 
et  multos  incaedua  silva  per  anuos,  Credibile  est  Uli  numen  in  es  sc  loco, 
Föns  saoer  in  medio  speluncaque  pumiee  pendens  Et  latere  ex  omni  dulce 
queruntur  aves.  Vgl.  Virg.  Aen.  I,  165  ff.  und  die  schöne  Beschreibung  des 
uralten  Haines  in  Gallien  b.  Lucan  III,  399  ff. 

4)  E|).  41  Si  tibi  occurrit  vetustis  arboribus  et  solitam  altitudinem 
egressis  J'requens  Itici/s  et  conspectiim  coeli  densitate  ramoruin  alioriwi 
alias  protegentium  submovens,  illa  procevitas  silcae  et  secretum  loci  et  ad- 
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Bäume  geradezu  die  ältesten  Tempel  der  Götter  nennt,  die  das 
Landvolk  seinen  Göttern  nueh  jetzt  heilige.  Da  bete  man  inniger 
als  vor  Bildern,  die  von  Gold  und  Elfenbein  strahlen-,  daher  sei 
die  Heiligung  der  einzelnen  Baumarten  für  den  Dienst  gewisser 
Götter  abzuleiten,  der  Eiche  für  den  des  Jupiter,  des  Lorbeers 
für  den  des  Apoll,  des  Oelbaums  für  Minerva,  der  Myrte  für  die 
Venus,  der  Pappel  für  den  Dienst  des  Hercules;  daher  der 
Glaube,  dafs  der  Wald  das  eigne  dämonische  Gebiet  der  Wald- 
geister sei,  der  Silvane,  der  Faune ,  der  Baumnymphen.  iNoch 
bestimmter  spricht  Apulejus  im  Eingange  seiner  Florida  von  den 
verschiedenen  Arten  dieses  eben  so  alten  als  allgemein  verbrei- 
teten !Saturcultus ,  wie  jeder  Wandrer  über  Land  sie  an  seinem 
Wege  linde,  von  dem  Haine,  wo  er  ein  Geltet  zu  sprechen,  eine 
Gabe  darzubringen,  in  stiller  Andacht  zu  weilen  pllege,  dem  mit 
frischen  Blumen  bekränzten  Ahare,  der  Grotte  mit  hängenden 
Laubgewinden,  einer  Eiche  die  mit  den  Hörnern,  einer  Buche  die 
mit  den  Feilen  der  Opferthiere  geschmückt  ist,  einem  für  die 
Andacht  eingehegten  Hügel,  einem  alten  Stamm  mit  künstlich 
ausgeschnitzten  Bilde,  einem  mit  frischer  Spende  getränkten 
Rasen,  einem  mit  Salböl  benetzten  Steine  aus  alter  Zeit. 

Unter  den  Bäumen  war  auch  in  Italien  die  Eiche  vor  allen 
übrigen  heilig,  namentlich  die  alte  mit  weitreichenden  Zweigen 
und  unvordenklichen  Erinnerungen.  Solch  eine  ahe  Eiche  war 
auch  auf  dem  römischen  Capitol  das  älteste  Heiligthum  des  Ju- 
piter gewesen;  nocliKomulus  legte  nachLiv.  I,  10  seine  Spolien 
zu  ihren  Füfsen  nieder.  Weiter  sah  man  auf  dem  Vatican  eine  alte 
Stein(Mche  mit  einer  Dedication  in  etruscischer  Schrift,  welche 
also  auch  nicht  viel  jünger  als  die  Stadt  sein  konnte,  und  bei 
Tibur  eine  alte  Gruppe  von  drei  Steineichen ,  die  man  für  älter 
als  Tibur  hielt,  da  der  Gründer  der  Stadt  Tiburnus  der  Sage 
nach  unter  ihnen  die  Weihe  erhalten  hatte,  Plin.  H.A.  XVI,  44, 87. 
Einen  eignen  Fall,  welcher  recht  deutlich  beweist  wie  tief  der 
Glaube  an  die  Heiligkeit  solcher  alten  Bäume  wurzelte,  erzählt 
Livius  HI,  87.  Die  Aequer  lagern  auf  dem  Algidus  gleich  hinter 
Tusculum,  die  Römer  kommen  hinaus  um  im  Xamen  des  Senats 


miratio  iimbrae  in  aperto  tain  dc/isae  otijiic-  co/tti/iuaefid em  tibinumi- 
nis  facit.  Et  si  quin  speci/s  saais  peniliis  v.vc.sis  iiioiitent  siispe/iderittion 
majiu  f actus ,  sed  nati/ralibi/s  cau.s/s  in  tanfani  la.ritatein  excavatus,  ani- 
vium  tmim  quadam  vcligiünis  ftiispicione  perciitiet.  Mai^norinn  Jluiuinuin 
capita  vcnevatnur,  subita  ex  abdito  vasti  amnis  eruptio  aras  habet,  culun- 
tur  aquarum  ealentiumjontes  et  stagna  quaedam  velopacitas  velimviensa 
altitudo  sacravit. 
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Genugthuung  zu  furdern.  Der  Führer  der  Aequer  heifst  sie  ihren  97 
Auftrag  an  eine  mächtige  Eiche  ausrichten,  die  sich  iiber  seinem 
Zelte  erhob,  er  hahe  etwas  Andres  zu  thun.  Da  wendet  sich 
einer  der  Gesandten  zu  dieser  Eiche  und  Ijeschwört  sie  und  die 
Götter  des  Ortes,  den  Bruch  des  Bundes  zu  rächen.  So  erzählt 
auch  Sueton  Vespas.  5  von  einer  alten,  dem  Mars  geheiligten 
Eiche  in  dem  sabinischen  Geburtsorte  der  Flavier  und  Lu- 
can  I,  136  fr.  schildert  eine  uralte  Eiche,  wie  sie  einsam  auf  dem 
Acker  dastehe,  Weihgeschenke  der  früheren  Geschlechter  an 
ihren  Zweigen  hängend  i),  kaum  vermag  sie  sich  noch  auf  ihren 
Wurzeln  zu  behaupten,  ringsum  prangt  der  Wald  in  kräftiger 
Jugend ,  doch  betet  das  Volk  nur  zu  ihr.  Aufser  der  Eiche  ist 
nicht  selten  von  heiligen  Feigenbäumen  die  Bede,  da  auch  dieser 
Baum  im  Süden  eine  mächtige  Krone  hat  und  zu  hohen  Jahren 
kommt.  So  der  bekannte  Ruminalische  Feigenljaum,  in  der  Nähe 
des  Lupercal,  wo  die  Zwillinge  gefunden  wurden,  und  ein  andrer 
Feigenbaum  auf  dem  Comitium,  den  man  später  sogar  für  iden- 
tisch mit  jenem  Ruminalischen  hielt.  Der  berühmte  Augur  Attus 
Navius  habe  ihn  vom  Lupercal  dahin  gezaubert;  daher  ihn  die 
Geistlichkeit  aufs  ängstlichste  beobachtete  und  unter  allen  Um- 
ständen zu  erhalten  suchte  2).  Ein  dritter  hatte  bis  zum  J.  260 
d.  St.  vor  dem  Tempel  des  Saturn  gestanden,  wo  ihn  die  Vesta- 
Hschen  Jungfrauen,  da  er  ein  Bild  des  Silvanus  umzustürzen 
drohte,  unter  sühnenden  Gebräuchen  entfernten,  doch  hielt  man 

1)  Exuvias  populi  veteris  sacrataque  gestans  dona  ducum.  Exuviac 
ist  Alles  was  aus-  oder  abgezogen  wird,  auch  Spolien  der  Feinde,  Attribute 
der  Götter.  Doch  sind  hier  wahrscheinlich  Thierfelle  gemeint.  Vgl. 
J.  Grimm  D.  M.  016.  Von  der  Eiche  wurde  auch  in  Rom  oft  das  Laub  zur 
Bekränzung  des  .lupiter  z.  B.  des  Victor  oder  der  höchsten  Verdienste  z.  B. 
kei  der  civica  Corona  des  August  genommen  s.  Plin.  H.  N.  XVI,  4,  3  —  5 
Civica  iligna  primojuil,  postea  magis  placuit  ex  aesculo  I  ovi  sacra, 
variatumquc  et  cum  quercu  est  etc.  luglans  hiefs  eine  besondre  Art 
von  Nul'sbaum,  dessen  Psiisse  den  Eicheln  glichen  und  von  aul'serordentlich 
angenehmem  Geschmack  waren,  daher  man  sie  luglandes  nannte,  angeblich 
nach  Jupiter,  s.  Varro  1.  1.  V.  102  quod  cum  liaec  mix  antequam  purgatur 
similis  glandis ,  haec  gUins  npturna  et  maxuma  ab  love  et  glande 
iuglans  est  appellata.  Vgl.  Macrob.  S.  111,  18,  3,  Serv.  V!  Ecl.  I,  17.  Doch 
fragt  sich  ob  die  Silbe  iu  in  dieser  Zusammensetzung  nicht  einfach  grofse 
Annehmlichkeit  bedeutet. 

2)  Er  hiels  daher  gewöhnlich  ficus  iSavia,  auch  war  ein  Bild  des 
Augurs  neben  ihm  aufgestellt,  s.  Fest.  p.  169,  Dionys  H.  111,  71  und  Tacit. 
Ann.  Xlll,  58  Eodem  anno  liuminaleju  arborem  in  Comitio ,  quae  octin- 
gentos  et  quadraghda  ante  annos  Rerni  Romulique  infanliam  texeiai, 
mortuis  ramalibus  et  avescente  trunco  deminutam  prodigii  loco  habitum 
est,  donec  in  novos  fetus  revivescerct. 

Prell  e  r,  Uöin.  IMytbol.     2.  Aufl.  7 
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einen  Jüngern,  welcher  um  dieselbe  Zeit  beim  lacus  Curtius  auf- 
sprol'ste,  für  seinen  unmittelbaren  Nachkommen,  s.  Plin.  H.  N. 
XV,  20.  So  wird  auch  der  Mars  Ficanus  einer  Inschrift  aus  Ostia 
bei  Henzen  z.  Or.  n.  7194,  wie  der  alte  Ort  Ficana  unweit  der 
Tibermündung,  in  welchem  er  verehrt  wurde,  höchst  wahrschein- 
lich von  einem  ähnlichen  alten  Feigenbaum  benannt  worden  sein. 
Endlich  erzählt  Virgil  Aen.  XII,  766  von  einem  alten  dem  Fau- 
nus  geweihten  Oleaster  an  der  latinischen  Küste,  an  welchem 
die  Schiffer  nach  glücklicher  Uückkelu'  friunme  Gaben  und  ihre 
Kleider  aufzuhängen  plleglen,  Plutarch  Rom.  20  von  einem  hei- 
ligen Cornelkirschbaum  auf  dem  Palatin,  dessen  Ursprung  man 
von  einer  Lanze  ableitete,  welche  Komulus  vom  Aventin  dahin 
geschleudert  hatte,  und  welcher  unter  Caligula  auf  Veranlassung 
eines  Baues  in  dortiger  Gegend  einging,  Plin.  H.  N.  XVI,  44. 
85.  86  von  verschiedenen  sehr  alten  Lotosbäumen  in  Rom,  un- 
ter denen  namentlich  einer  gleichfalls  für  so  alt  als  Romulus  und 
für  seine  Pflanzung  galt. 

Weit  gewöhnlicher  war  indessen  die  Verehrung  der  Götter 
in  Hainen,  auch  ist  diese  in  culturgeschichtlicher  Hinsicht  von 
nicht  geringem  Interesse.  Man  nannte  solche  Haine  in  Italien 
neniora  und  lucus,  welche  Wörter  beide  sehr  vernehmlich,  wie 
so  vieles  Andre  in  den  italischen  Religionsalterthümern,  an  das 
alte  Wald  -  und  Weideleben  erinnern.  Nemus  ist  das  griechische 
ve^tog,  also  eigenthch  ein  Weideplatz,  lucus  eine  im  Walde  aus- 
gehauene Lichtung,  ein  ausgerodeter  Platz,  auf  dem  man  sich 
ansiedelte  und  dann  immer  zugleich  für  die  Götter  sorgte,  zumal 
für  den  Silvan,  welcher  zugleich  der  Gott  des  Waldlebens  und 
der  Ansiedelung  im  Walde,  des  Hinterwäldlers  ist.  Hatten  doch 
die  Lucaner  im  südlichen  Italien  von  diesem  alten  Waldleben  und 
den  Lichtungen,  in  denen  sie  sich  ansiedelten,  ihren  Namen  be- 
kommen '),  und  zwischen  dem  römischen  Gebiete  und  dem  In- 
nern Etrurien  erstreckte  sich  noch  im  vierten  Jahrhunderte  Roms 
ein  so  ausgedehnter  und  unwegsamer  Wald,  dals  Livius  IX,  36 
ihn  mit  den  Wäldern  Deutschlands  vergleicht.  Vollends  der 
Apennin  inufs  in  ältester  Zeit  ganz  mit  Urwald  bedeckt  gewesen 
sein.  In  diesen  Wäldern  also  siedelte  sich  jene  alte  Bevölkerung 
Italiens  an  wie  unsre  Vorfahren  in  Deutschland ,  wobei  sie  zwi- 
schen den  neugewonnenen  Aeckern  und  Weiden  immer  einige 
Baumgruppen  stehen  liefs  und  ihren  Göttern  weihte,  und  so 
entstanil  die  religiöse  Bedeutung  der  Wörter  nemora  und  lucus 


1)  Paul.  p.  119  Lucani,  lustin.  XXIII,  1.  Vgl.  Calpurn.  Ed.  VII,  16. 
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in  dem  Sinne  der  ältesten  Heiligthümer  überhaupt  ^ ).  In  den  99 
Hainen  weilte  die  Gottheit,  weilten  die  Seelen  der  Verstorbnen 
und  die  Laren,  denen  auf  dem  Lande  überall  eigne  Haine  geweiht 
wurden;  in  dem  Haine  feierte  man  opfernd  und  schmausend  die 
Gottheit,  der  man  sich  aber  nur  bei  solchen  festlichen  Gelegen- 
heiten und  wenn  die  Religion  es  erlaubte  nähern  durfte :  wehe 
dem  welcher  ungeweiht  den  Hain  betrat,  wehe  vollends  dem  der 
gegen  seine  Bäume,  seine  Heiligthümer  zu  freveln  wagte!  ^)  Nur 
in  aufserordentlichen  Fällen  erlaubten  die  Götter  eines  solchen 
Hains  wohl  eine  Zuflucht  selbst  unmittelbar  aus  der  Schlacht, 
wie  z.  ß.  gleich  nach  der  Niederlage  an  der  Allia  die  flüchtigen 
Römer  schaarenweise  in  einen  ausgedehnten  Hain  in  der  Nähe 
des  Tüjer  drängten  und  dort  Schutz  fanden,  welcher  aufseror- 
dentlichen Rettung  zum  Andenken  jährlich  in  Rom  am  19.  und 
21.  Juli  das  Fest  der  Lucaria  begangen  wurde  3).  Sonst  wurde 
der  Heiligkeit  des  Ortes  unter  allen  Umständen  mit  der  ängst- 
lichsten Gewissenhaftigkeit  wahrgenommen,  so  dals  selbst  vor 
Alter  umgefallene  oder  vom  Blitz  getroffene  Bäume  eines  Hains 
unter  Beobachtung  gewisser  Sühnungsgebräuche  weggeschafft 
und  ein  Eisen  nie  ohne  ähnliche  Beobachtungen  in  den  Hain  ge- 
bracht werden  durfte,  wie  davon  in  den  Urkunden  der  Arvali- 
schen  Brüder  verschiedne  Beispiele  zu  linden  sind.  Durch  ganz 
Italien  waren  diese  durch  ein  hohes  Alterlhum  und  den  Glauben 
der  Vorfahren  geweihten  Haine,  die  man  überall  am  Wege  und 
auf  dem  Felde  traf,  etwas  Hochheiliges  und  Würdiges,  so  dafs 
Quintilian  X,  1  den  Dichter  Ennius  nicht  schöner  auszeichnen 
konnte,  als  da  er  von  ihm  schrieb:  Ennium  sicut  sacros  vetuslate 
lucos  adoremus.  Unter  den  Göttern  waren  es  vorzüglich  Jupiter 
und  Diana ,  die  w  ie  überhaupt  auf  dem  Lande  und  im  Freien,  loo 


1)  Tacitus  Germ.  9  ceterum  iiec  cohibere  parietibus  deos  neque  in 
ullain  hurnani  oris  speciein  ad.siinutare  ex  viagnitudine  coelesliurn  arbi- 
trantur.  Lucos  ac  fiemora  coiisccrant  d eorumque  uominibus 
appellant  secretum  illud  quo d  sola  rev  erentia  videut. 

2)  Paul.  p.  187  Oblucuviasse  d/cebant  aiitiqui  mente  errasse,  quasi  in 
luco  deorum  alicui  occurrisse.  Serv.  V.  A.  I,  441  dicuntur  eitiin  hevoum 
atiimae  lucos  teuere.  Ed.  \,  40  quin  /lerouin  auiniae  habitaut  rel  iuj'on- 
tibus  lel  in  ucvioribus.  V.  A.  XI,  74ü  in  altos  lucos.  lllic  euim  epula- 
bantur  sacris  diebus.  Auf  die  Verletzung  inanehei-  Haiue  standen  wenig- 
stens in  älterer  Zeit  Capitalstrafen,  s.  Paul.  D.  p.  66  capilalis  lucus. 

3)  Paul.  p.  HU  Lucaria J'exta  in  luco  colebunt  Rumaui,  qui  pervia- 
gnus  inter  viam  Salariain  et  Ttberim  /'i/it.,  pro  eo  quod  vidi  a  Galli.t/'a- 
gientes  e  proetio  ibi  se  occuUaveriut.  Vgl.  Macrob.  Sat.  I,  4,  15  uud  Kai. 
Maif.  UDd  Amiteru.  z.  XIV.  und  XII.  Kai.  Aug. 

7* 
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SO  auch  am  meisten  in  Hainen  verehrt  wurden  i),  wie  z.  B.  vor 
allen  übrigen  Hainen  der  Diana  der  am  See  von  Nemi  berühmt 
war  und  Plinius  XVI,  44,  91  von  einem  andern  in  der  Nähe  von 
Tusculum  eiziUilt,  unter  dessen  Buchen  eine  so  schön  war,  dafs 
ein  vornehmer  Ilömer  der  Zeit  sich  alles  Ernstes  in  sie  verhebte. 
Selbst  in  Rom  hatte  sich  das  Andenken  an  viele  Gehölze  und 
Haine  aus  alter  Zeit  erhalten,  da  auch  hier  namentlich  der  breite 
Rücken  des  Viminal  und  Esquilin  dereinst  von  Eichen  und  Bu- 
chen bestanden  war,  von  denen  die  römischen  Bürger  bis  zur 
Zeit  des  Königs  Pyrrhus  die  Schindeln  für  ihre  Häuser  nahmen. 
Dort  gab  es  z.  B.  ein  Fagutal,  ein  Heiligthum  des  Jupiter,  wel- 
ches an  einen  alten  Buchenhain  erinnerte,  dort  wird  auch  der 
alte  Hain  der  Juno  Lucina  in  der  Gegend  von  S.  Maria  Maggiore 
oft  erwähnt.  Auch  riefen  die  Namen  der  Esquilien,  des  Yimina- 
lis  und  der  porta  Querquetulana  den  Alterthumskundigen  von 
selbst  entsprechende  Pflanzungen  und  Heiligthümer  ins  Gedächt- 
nifs  2).  Vollends  aber  werden  in  der  nächsten  Umgegend  von 
Rom  fortgesetzt  viele  Haine  erwähnt,  z.  B.  der  lucus  Deae  Diae, 
der  lucus  Annae  Perennae,  der  lucus  Robigiiiis,  Camenarum, 
Furrinarum,  Corniscarum,  Albionarum^)  und  andrer  weibücher 
und  mänrüicher  Gottheiten,  deren  Haine  zum  Theil,  wie  der  der 
Camenen  gleich  vor  der  porta  Capena  und  der  der  Furrinen  jen- 
seits der  alten  Holzbrücke,  später  mitten  in  volki-eichen  Vorstädten 
lagen.  Aus  andern  Gegenden  Itahens  aber  sei  hier  nur  noch  der 
Haine  der  sabinischen  Stammgöttin  Vacuna  am  Veliner  See  und 


1)  Virgil  Aen.  111,  079  quales  cum  vertice  celso  aeriae  quercns  aut 
coniferae  cyparissi constiterunt,  silva  alta  lovis  lucusve  Dianae.  Vgl.  Sem . 
V.  Ge.  III,  332  nam  —  et  ovinis  quercus  lovi  est  consecrata  et  omnis  lucus 
Dianae. 

2)  Paul.  p.  87  Fagutal  sacellum  lovis,  in  quo  fuitfagus  arbor,  quae 
lovi  saci'a  habebatur.  Piin.  X\  I,  lü,  15  silvarum  certe  distinffuebatur  in- 
signibus  (uehiuUch  Rom),  Fagutali  lovi  etiam  nunc  ubi  lucus  fageus 
fuit,  porta  Querquetulana,  volle  in  quem  vimina  petebantur,  totque 
hl  eis,  quibusdam  et  gerninis  (er  meint  wohl  die  beiden  des  \ejovis  auf 
dem  Capitol).  Q.  Hortensius  dictator,  cum  plebs  secessisset  in  laniculum, 
legem,  in  aesculeto  tulit  etc.  \  on  solchen  aesculetis  leitet  Varro  1.  1. 
V,  49  mit  Andern  den  iN'amen  der  Esquilien  ab,  weil  damit  auch  andre  Orts- 
namen der  Umgegend  übereinstimmten,  quodibilucus  dicitur  Fagutalis 
et  Larum  Querquetulanuju  sacellum  (vgl.  oben  S.  89)  et  lucus 
Mefitis  et  huionis  Lucinae,  quorum  angustifines.  Non  inirum,  iam 
diu  enim  late  avaritia  nunc  est.  Ib.  51  Fiminalis  a  love  Fimino, 
quoi  ibi  arae.  Vgl.  Fest.  p.  376  Aueh  der  Caelius  soll  einmal  Mens  Quer- 
quetulanus  geheilsen  haben,  Tacit.  A.  IV,  65. 

3)  Paul.  p.  4  Albionaagei-  Irans  Tiberijn  dicitur  aluco  Albiona- 
rum,  quo  loco  bos  alba  sacrißcabatur. 
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des  Hains  der  Angitia,  der  Göttin  der  Marser,  am  Fuciner  See  loi 
gedacht,  weil  eine  Erinnerung  an  beide  sicli  bis  jetzt  in  den  Orts- 
namen derselben  Gegenden  erhalten  hat,  so  wie  der  Name  Nemi 
und  der  See  von  Nemi  noch  jetzt  an  den  Ruhm  des  nemus 
Dianae  vonAricia  erinnert.  Es  geschah  nehmlich  nicht  selten  dafs 
sich  neben  solchen  alten  und  vielbesuchten  Heiligthümern  allmä- 
lich  andre  Ansiedelungen  bildeten,  so  dafs  daraus  zuletzt  ein  klei- 
ner Ort  entstand,  auf  den  der  Name  des  Heiligthums  überging. 

Eine  andre  Eigenthümlichkeit  dieses  ältesten  Gottesdienstes 
ist  die  Vergegenwärtigung  der  Götter  zwar  nicht  durch  Bilder, 
aber  wohl  durch  Symbole  und  Attrilmte,  entweder  Bäume,  Pflan- 
zen und  Thiere,  deren  Natur  dem  Wesen  der  zu  vergegenwär- 
tigenden Gottheit  in  gewisser  Weise  entspricht,  z.  B.  der  Adler 
dem  Jupiter,  der  Wolf  dem  Mars,  oder  es  sind  leblose  Gegen- 
stände und  Artefacta ,  welche  zu  solchem  Zwecke  geheiligt  wer- 
den, Steine,  Stäbe,  Lanzen,  Schilde  u.  dgl.  Auch  in  dieser  Hin- 
sicht lassen  sich  viele  Beispiele  aus  dem  römischen  und  italischen 
Alterthum  nachweisen,  unter  denen  die  heiligen  Thiere  im 
Vergleich  mit  andern  Gegenden,  namentlich  den  nördlichen^), 
eine  besondere  Berücksichtigung  verdienen.  Namcntlicli  war  es 
der  Cult  des  Mars,  des  volksthümlichsten  von  allen  italischen 
Göttern,  in  dem  sich  manches  Alterlhümliche  der  Art  erhalten 
hatte.  Wie  er  selbst,  so  erinnern  auch  seine  Thiere  vorzügUch 
an  Wald  und  Krieg.  So  zunächst  der  Wolf,  welcber  in  dieser 
seiner  italischen  Bedeutung  ganz  dem  tleutschen  Isengrinmi  ent- 
spricht, dem  grausamen  Thiere  des  Waldes,  welches  einem  Volke 
von  alterthümlicher  und  roher  Sitte  zum  Bilde  seines  Kriegsgot- 
tes vorzüglich  geeignet  erscheinen  mochte.  Auch  waren  Italiens 
W'älder  wie  die  im  höheren  Norden  voll  von  Wölfen,  welche  vom 
Apennin  im  Winter  bekanntlich  noch  später  seilest  bis  in  die  Nähe 
von  Rom  streiften.  Ebenso  der  Specht,  welcher  in  den  Sagen 
und  Mährchen  vieler  Völker  ^)  als  der  Waldvogel  und  Waldgräber 
schlechthin  geschildert  wird ,  der  einsam  w ohnt  und  gräbt  und 
hackt  und  aus  den  Felsen  und  Bäumen  allerlei  geheime  Kunde 
herausholt,  aber  auch  mit  seinem  mächtigen  Schnabel  und  seinem 

1)  Es  verdient  ßeaehtung,  dafs  der  Specht,  der  Wolf,  das  Pferd,  wel- 
che im  Cultus  des  Mars  als  heilige  Thiere  besonders  hervortreten,  auch  bei 
den  nördlichen  Völkern,  den  Slaven,  Germanen  und  Gelten  für  heilig  gal- 
ten. Ueber  den  Specht  s.  Grimm  D.  M.  Ü3'J  und  925.  [lieber  den  Wolf  s. 
W.  Hertz  der  VVerwolf,  Stuttgart  1862,  S.  141f.] 

2)  S.  tassel,  Schamir,  ein  archäol.  Beitrag  zur  Natur-  und  Sagen- 
kunde, üenkschr.  d.  K.  Akad.  d.  gemeinniitz.  W.iuErfurt,  1854 S.  48— 112. 
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bissigen  Wesen  die  Vorstellung  eines  martialischen  Thieres  er- 
102  weckte :  daher  er  in  den  italischen  Sagen  und  Culten  zugleich  der 
Prophet  des  Mars  und  ein  streiti)arer  Held ,  aber  als  Picumnus 
auch  ein  um  Düngung  und  Ackerbau  verdienter  König  der  Vor- 
zeit ist.  Zu  demselben  Kreise  gehört  ferner  das  Pferd,  das  dem 
Mars  ganz  vorzugsweise  geweihte  Thier  und  sein  heiliges  Opfer, 
ein  Herkommen  welches  wieder  sehr  an  das  deutsche  und  nor- 
dische Alterthum  erinnert,  namentlich  auch  das  Annageln  des 
Hauptes  ^).  Von  den  übrigen  Thieren  hatte  z.  B.  der  Pflugstier 
(bos  arator)  die  Bedeutung  der  Ansiedelung  überhaupt,  der  Bock 
und  die  Ziege  in  dem  Culte  des  Faunus ,  der  Juno  u.  a.  die  der 
Befruchtung ,  der  Hund  wegen  seiner  feinen  Witterung  eine  be- 
sondre Beziehung  zu  Geistern  und  Faunen,  dahingegen  der  Fuchs 
wegen  seiner  rothen  Farbe  zugleich  für  ein  Bild  der  feindlichen 
Rutuler  und  der  schädlichen  robigo  gelten  mufste.  Allgemein 
war  ferner  die  Schlange,  das  bei  allen  Völkern  in  unzählichen 
Mährchen  und  Sagen  bedeutsame  Thier,  wegen  ihres  Schlüpfens 
und  Schleifens  in  der  Erde  und  der  jährlichen  Erneuerung  ihrer 
Haut  ein  Symbol  der  Genien  und  Hausgeister,  daher  die  Schlange 
in  Rom  sogar  zu  den  gewöhnlichen  Hausthieren  gehörte.  — 
Lauter  Elemente  einer  Thiersymbolik,  welcher  man  in  andern 
Naturreligionen  auch  begegnet,  welche  sich  aber  in  Italien,  so  viel 
wir  wissen,  weder  für  die  Sagen-  noch  für  die  Fabel-  und 
Mährchendichtung  so  fruchtbar  erwiesen  haben  wie  in  Griechen- 
land, Deutschland  und  bei  andern  Völkern.  Um  so  wichtiger  war 
das  gesammte  Thierleben,  und  auch  dieses  entspricht  wieder 
ganz  dem  mehrfach  geschilderten  Charakter  des  italischen  Volks- 
thums,  für  den  religiösen  und  priesterlichen  Bedarf  der  Deutung 
und  Weissagung,  wie  sie  sich  bei  diesen  Völkern  frühzeitig  in 
dem  eignen  Stande  und  Berufe  der  Augurn  entwickelt  hatte. 
Von  den  Fmbrern,  Sabinern,  Marsern,  Latinern  wissen  wir  es 
gewifs,  dafs  die  Auguraldisciplin  bei  ihnen  blühte,  von  den  übri- 
gen, namentlich  den  oskisch  redenden  Völkern  darf  man  es 
gleichfalls  annehmen.  Das  wesentliche  Gebiet  der  auguralen  Beo- 
bachtungen war  aber  bekanntlich  die  Thierwelt,  sowohl  der  An- 


1)  Fest.  p.  ISO,  welcher  die  Pferdeopfer  der  Lacedämonier  vergleicht, 
quitn  monle  Tai/^i-eto  equum  lentis  iininolant  ibideinqae  ndiileiit,  iiteiin/m 
flatii  cinis  eins  per  fines  quam  Intissiiiie  dijferatiir.  und  die  der  Sallentiner 
in  Apulien,  welche  ihrem  fi/pifer  Ue/izana  ein  Pferd  ins  Feuer  stürzten, 
und  die  Rhodier,  welche  dem  5')/ jahrlich  ein  Viergespann  ins  iMeer  stürz- 
ten, quod  is  lali  ciiviiculn  ff.rtiir  virtunnelii  inniiduni.  Aber  weit  besser 
passen  zum  Vergleich  die  Beispiele  bei  Grimm  D.  M.  42  und  6210". 
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gang  der  vierfüfsigen  und  dor  kriechenden  Thiere,  des  Fuchses, 
Wolfes,  Pferdes,  der  Schlange  u.  s.  w.'),  als  die  Bewegungen  und 
das  Geschrei  der  Vögel  und  zwar  ganz  besonders  dieser  letzte- 
ren, was  wieder,  ^vie  mir  scheint,  auf  eine  alte  Heiniath  zwischen 
Bergen  und  Wäldern  deutet,  zumal  da  der  Waldvogel  schlecht- 
hin ,  der  Specht ,  der  bedeutungsvollste  Vogel  war  wie  die  Er- 
scheinung des  Wolfes  die  bedeutungsvollste  unter  den  Quadru- 
peden  2).  Uebrigens  wurde  bekanntlich  sowohl  der  Flug  als  die 
Stimme  der  Vögel  beobachtet  und  demgemäfs  für  die  Auspicien 
alites  und  oscines  unterschieden,  obwohl  einige  Vögel,  nament- 
lich der  Specht  und  die  Elster,  zu  beiden  Klassen  gehörten. 
Ferner  hatte  jeder  Vogel  seinen  Gott,  dem  er  entsprach,  so  dafs 
alle  Vögel  heilig  waren 3),  obgleich  einige,  die  den  Todes-  und 
Unglücksgöttern  entsprachen,  nur  Unheil  bedeuteten.  Weiter 
galt  es  die  Bichtung  und  die  Art  des  Fluges  und  so  manches 
Andre  zu  beobachten.  Das  bekannte  Augurium  aus  dem  Fressen 
der  Hühner,  welches  vorzüglich  im  Lager  beobachtet  wurde,  ist 
für  diesen  Zweck  offenbar  nur  deshalb  so  allgemein  geworden, 
weil  es  unter  allen  Umständen  das  einfachste  war. 

Auf  eine  sehr  alterthümliche  Tradition  deutet  ferner  der 
Jupiter  Lapis  im  Heiligthum  des  Feretrius,  desgleichen  die  Be- 
deutung der  Lanze  im  Culte  des  Mars  und  Quirinus,  sowie  in 
dem  der  sabinischen  Juno,  der  sogenannten  Ancilien  im  Culte  der 
Salier:  lauter  Symbole  des  italischen  Alterthums,  zu  welchen  erst 
später  durch  griechischen  Verkehr  die  Palladien,  die  Rerykeien, 
der  Lorbeer  des  Apollo  u.  A.  hinzukamen.  Und  so  scheint  auch 
der  fast  in  allen  Naturreligionen  nachweisbare  bildliche  Gebrauch 


1)  Den  ganzen  Kreis  der  auguralen  Beobachtungen  nennt  Paul.  p.  2G0 
Quinque  genera  signnruni  obsenant  oi/gin-es,  ex  ciit-ln,  ex  uiibiis,  vx  tri- 
pudih,  ex  quadviipcdibus,  ex  diris.  Dem  Angang  (Grimm  D.  M.  1072)  ent- 
sprechen die  pedestvia  auspicia,  s.  Paul.  p.  244  Pedestvia  auspicia  iio- 
vihiabnnlur  qi/ae  daba/itur  a  vulpe,  lupo,  xeipvrttc,  equo  cetcrisque  anima- 
libus  quadriipedibas. 

2)  Fest.  p.  197  Oscines,  i\on.  Marc.  p.  518  Picumnus,  Plin.  H.  N. 
VllI,  22,  34  vom  Wolf:  ivter  aiiguria  ad  dexleram  cummeantiiim  proedso 
ib'ncre,  si  pleno  id  orc  fecerit,  fiidliwi  armnal  praestantii/x.  i\ach  Cicero 
d.  Divin.  I,  41,  92  war  die  Beobachtung  der  Vögel  am  weitesten  gediehen 
in  Phrygien,  Pisidien,  Cilicien,  Arabien  und  in  Italien  in  Umbrien,  grö.sten- 
theils  Gebirgsgegenden.  Vgl.  ib  42,  94  /Irabes  autnn  et  PInyges  et  Cili- 
ces,  quild  p/isfu  peciiduiri  maxinie  itli/iiliir,  cai/ipns  et  inontes  liiemc  et  ae- 
stale  peragraiile.s,  propfereafaiilii/x  vuiihis  aiiin/i  et  vulatus  notuveniitt, 
eadeuiqiie  et  Pisidiae  causa  J'iiit  et  liuic  tinxtrae  i'/nbnae. 

3)  Serv.  V.  A.  V,  517  JSnllu  evini  aiix  cavet  cntisenafione,  quta  siii- 
gulae.  aiex  iniminibux  sunt  comecratae.  Vgl.  Marquardt  Handb.  d.  R.  Al- 
terth.  IV  S.  35S. 
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104  des  männlichen  Zeugungsgliedes  in  der  Bedeutung  einer  zeugen- 
den und  schöpferischen  Kraft  schon  im  alten  Italien  verhreitet 
gewesen  zu  sein,  da  dieses  Symhol  wenigstens  hei  den  ländlichen 
Liberalien  der  Latiner  eine  nicht  weniger  bedeutsame  Rolle 
spiehe  als  bei  den  ländlichen  Dionysien  in  Attika.  Auch  die  bei 
mehr  als  einer  Gelegenheit  beliebten  fescennini  versus  deuten 
ilaraiif ,  sammt  der  durch  ganz  ItaUen  verbreiteten  Anwendung 
des  fascinum  als  Amulet  und  Gegenzauber  bei  vielen  einzelnen 
Gelegenheiten,  bei  denen  doch  wohl  eigentlich  der  Glaube  an 
einen  Schutz  der  ewig  schöpferischen  Gotteskraft  ausgedrückt 
werden  sollte. 

Damit  wir  uns  aber  diese  Stuf«?  der  Religion  nicht  gar  zu 
harmlos  vorstellen,  ist  zu  bedenken,  dafs  grade  diese  älteste  Zeit 
wie  anderswo,  so  auch  in  Italien  ganz  vorzugsweise  die  Zeit  der 
Menschenopfer  gewesen  sein  mufs,  obwohl  dieselben  später 
bis  auf  seltene  Ausnahmen  al)geschaflt  und  durch  stellvertretende 
Gebräuche  ersetzt  wurden.  Deutliche  Spuren  solcher  Opfer  hat- 
ten sich  z.  B.  bei  den  latinischen  Ferien  erhalten,  bei  denen  noch 
unter  den  Kaisern  ein  verurtheilter  Verbrecher  den  Altar  des  Ju- 
piter zu  Rom  mh  seinem  Blute  benetzen  mufste;  weniger  deut- 
liche bei  der  Feier  der  Saturnalien  und  der  Compitalien,  in  dem 
gewöhnlichen  Ritus  der  Blitzsühne,  dem  sogenannten  Asyl  des 
Vejovis  und  andern  altialhümlichen  Sag(m  und  Gebräuchen.  Und 
so  ist  auch  der  in  der  alten  Geschichte  Italiens  oft  erwälmte  Ge- 
brauch einen  heiligen  Frühling,  ver  sacrum,  zu  weihen  ^)  deut- 
lich der  Ausdruck  einer  religiösen  Stimmung,  welche  den  Göttern 
und  ihren  Priestern  auch  das  Liebste  darzubringen  nicht  anstand. 
Es  war  der  Gebrauch  in  schweren  Kriegsläuften,  Sterbezeiten 
und  andern  Calamitäten  den  Göttern,  vorzüglich  dem  Mars  im 
voraus  die  sämmtlichen  Erzeugnisse  des  nächsten  Frühjahrs  d.  h. 
der  Monate  3Iärz  und  April  zu  weihen,  Menschen,  Vieh  und  die 
Frucht  der  Felder,  worauf  man  im  nächsten  Jahre  das  Vieh  und 
die  Feldfrüchte  wirklich  opferte ,  die  junge  Maimschaft  aber  so- 
bald sie  herangewachsen  war  als  Geweihete  d.  h.  den  Göttern 
Verfallene  zum  Lande  hinaustrieb  und  ilu'em  Scliicksale  üherliefs : 
eine  gewöhnliche  Veranlassung  für  diese  sich  unter  dem  Schutze 
des  Mars  und  der  Anführung  seiner  heihgen  Thiere  eine  neue 
Heimath  zu  erkämpfen,    Endhch  lassen  sich  auch  die  bei  ver- 


1)  Vgl.  Marquardt  Handb.  1\',  232  und  Schwegler  R.  Gesch.  I,  240 ff., 
welcher  letztere  aber  die  Gebräuche  der  Devotion  mit  denen  des  Ver  Sa- 
crum verwechselt. 
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schiedenen  volksthümlichen  Gelegenheiten  in  Italien  und  Grie-  105 
chenland  erwähnten  oscilla  am  besten  durch  sinnbildliche  Men- 
schenopfer und  den  Baumcultus  erklären.  Es  sind  kleine  schwe- 
bende Figuren  und  Masken,  welche  namentlich  bei  der  Feier  der 
latinischen  Ferien  an  den  Bäumen  aufgehängt  und  von  den  Alten, 
nachdem  der  rechte  Sinn  verloren  gegangen  war,  auf  sehr  ver- 
schiedene Weise  erklärt  wurden.  Da  in  alter  Vorzeit  die  Köpfe 
und  Glieder  der  geopferten  Thiere  oder  3Ienschen  an  die  Bäume 
des  Hains  aufgehängt  wurden,  so  hatten  diese  Puppen  und  Mas- 
ken wahrscheinlich  den  Sinn  einer  bildlichen  Stellvertretung, 
wie  sie  uns  in  dem  römischen  Gottesdienste  öfters  begegnen 
wird  ^). 

2.   Der  Gottesdienst  des  Numa. 

Immer  hat  Numa  für  den  eigentlichen  Begründer  des  römi- 
schen Gottesdienstes  und  insofern  für  den  ersten  Gesetzgeber 
Roms  gegolten,  da  dessen  Verfassung  vor  den  Tarquiniern  we- 
sentlich auf  religiösen  und  theokratischen  Principien  Iteruhte. 

Da  die  alte  Ueberlieferung  ihn  einen  angesehenen  Sabiner 
aus  dem  benachbarten  Cures,  der  zweiten  Metropole  Roms 
nennt,  so  werden  wir  den  nationalen  Kern  seiner  Gesetzgebung 
l)ei  diesem  altitalischen  Volke  suchen  müssen,  zumal  da  die  Sa- 
biner auch  sonst  als  ein  sehr  ernstes ,  gottesfürchtiges  und  sit- 
tenstrenges Volk  geschildert  werden  und  ihre  Gottesdienste  in 
Rom  gleichfalls  den  Eindruck  einer  sowohl  in  religiöser  als  in 
sittlicher  Hinsicht  weit  gediehenen  Entwicklung  machen  (S.  18). 
Indessen  ist  auf  der  andern  Seite  nicht  zu  verkennen,  dafs  auch 
das  ahe  Herkommen  und  die  sacralen  Satzungen  der  Latiner  auf 
Numas  Verordnungen  einen  bedeutenden  Eintlufs  ausüben  mufs- 
ten,  da  es  ohnehin  sein  Hauptzweck  war  aus  den  bisher  getrennt 
gebliebenen  Römern  und  Quiriten  d.  h.  den  palatinischen  Latinern 
und  quirinalischen  Sabinern  ein  durch  gemeinsame  Religion  ge- 
l)undenes  Ganzes  zu  bilden.  Auch  wissen  wir  dafs  viele  von 
Numa  in  sein  Werk  aufgrnoinmcnc  Institute,  z.  B.  das  der  pala- 
tinischen Salier  und  ihr  Dienst  des  Mars,  die  Lui)erci  und  ihr 
Dienst  des  Faunus,  die  Arvalischen  Brüder  und  ibr  Dienst  der 
Dea  Dia  latinischen  Ursprungs  waren,  während  viel(>  andre  z.  R. 
die  Gülte  des  Saturnus  und  der  Ops,  des  Jui)iter  und  des  Veiovis, 
der  Diana  mul  Lucina,  der  Laren  und  der  Mutter  der  Laren,  des  iog 


1)  Vgl.  J.  Grimm  D.  M.  G7  und  ßötticher  Baumcultus  8Uö". 
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Vulcanus  und  der  Vesta  sowohl  latinisch  als  sabinisch  waren: 
endÜch  dafs  auch  der  geistliche  Stand  und  das  Priesterthum  bei 
den  Latinern  weit  gediehen  war.  So  gab  es  Flamines,  Vestalische 
Jungfrauen,  Pontifices  und  Augurn,  auch  Fetialen  so  gut  bei  den 
Latinern  als  in  Rom  oder  bei  den  Sabinern.  Ja  es  scheint  in 
Gabii,  einer  Colonie  von  Alba  Longa  (S.  9),  eine  eigne  Priester- 
schule gegeben  zu  haben,  zunächst  für  das  Auguralwesen,  worauf 
auch  die  Sage  führt  dafs  Romulus  und  Remus,  die  ersten  Augurn 
in  Rom,  ihre  Rildung  zu  Gabii  empfangen  hatten,  Dionys  H.  L84, 
Plutarch  Rom.  6.  Wenigstens  wissen  wir  aus  Varro  I.  1.  V,  3 
dafs  die  Auspicien  auf  römischem  und  auf  gabinischem  Stadt- 
gebiete in  gleicher  Weise  angestellt  wurd(!n.  Auch  war  der  so- 
genannte cinctus  Gabinus,  eine  eigne  Art  die  Toga  aufzuschürzen, 
welche  die  freiere  körperliche  Rewegung  begünstigte  und  deshalb 
bei  den  Römern  vorzüglich  im  Lager  herkömmlich  blieb,  nach 
sichrer  Ueberlieferung  ursprünglich  vielmehr  l)ei  verschiedenen 
gottesdienstlichen  Verrichtungen  üblich  gewesen,  namentlich  wie 
es  scheint  bei  solchen,  welche  mit  Umzügen  verbunden,  also 
schreitend  auszuführen  waren  i). 

Die  Verschmelzung  der  getrennten  Römer  und  Quirlten  er- 
reichte Numa  theils  durch  die  Curienverfassung,  theils  durch  ge- 
wisse centrale  Institute  d<;s  neuen  Staatscultus  und  der  religiö- 
sen Oberaufsicht  des  Königs,  namentlich  die  Regia  und  den  Ge- 
meindeheerd  der  Vesta  in  der  INähe  derselben,  endlich  durch  eine 
solche  Einrichtung  der  Priesterthümer  und  des  öffentlichen  Cul- 
tus  d.  h.  seiner  Gebräuche,  Opfer  und  Gebete,  dafs  dieselben 
fortan  für  die  gcsammte  Rürgerschaft  der  Römer  und  Quirlten, 
nachmals  auch  für  den  dritten  Stamm  der  Luceres  verbindlich 
waren.  Vermöge  der  Curienverfassung  wurden  sämmtliche  Fa- 
milien des  Patriciats  d.  h.  der  ältesten  Rürgerschaft  in  dreifsig 
Curien  eingetheilt,  welche  zugleich  eine  politische  und  <'ine  reh- 
giöse  Redeutung  hatten  und  insofern  mit  den  Kirchspielen  man- 
cher deutscher  Städteverfassungen  verglichen  werden  können. 
Jede  Curie  hatte  ihr  besonderes  Local  zu  ihren  corporativen  und 
gottesdienstlichen  Versammlungen  und  zu  demselben  Rehuf  ihren 
eignen  Curio  und  Flamen,  alle  zusannnen  aber  standen  unter 
der  geistlichen  Oberaufsicht  eines  sogenannten  Curio  Maximus, 
welcher  zu  dem  Gottesdienste  der  Curien-  und   zu  ihren  Vor- 


1)  S.  die  Stellen  bei  Müller  Elrnsker  1,  2G5.  Auch  die  Laren  wurden 
wohl  deshalb  cinctu  Gablno  bekleidet  gedacht,  weil  sie  iiir  allezeit  expe- 
dite  und  hiilfrciche,  rastlos  allgegenwärtige  Genien  gehalten  wurden. 
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Stehern  und  Priestern  ein  ähnliches  VerhäUnifs  gehaht  zu  haben  107 
scheint  wie  der  König,  später  der  Pontifex  Maximus  zu  dem  rö- 
mischen Gottesdienste  und  zu  den  Geisthchen  überhaupt.  Die 
Regia  war  ursprünglich,  wie  dieses  schon  der  Name  sagt,  der 
centrale  Sitz  des  Königs,  sofern  dieser  zugleich  das  Haupt  und 
der  oberste  Priester  und  geistliche  Repräsentant  des  Staates  war 
und  als  solcher  zugleich  eine  Oberaufsicht  über  alle  gottesdienst- 
Jiche  Uebungen  desselben  ausübte,  sowohl  die  des  öffentlichen 
als  die  des  FamiHenlebens.  In  der  Regia,  welche  am  Fufse  des 
palatinischen  Hügels  an  der  sogenannten  Via  Sacra  lag,  wo  diese 
in  das  Forum  mündete,  wurde  solange  es  einen  König  gab  von 
diesem  und  der  Königin,  später  von  den  dazu  verordneten  Prie- 
stern und  Priesterinnen  den  höchsten  Göttern  des  Staats,  na- 
mentlich dem  Janus,  Jupiter,  der  Juno,  dem  Mars,  der  ups  im 
Namen  der  ganzen  Bürgerschaft  geopfert.  In  der  Nähe  dieser 
Regia  aber  lag  auch  das  Heiligthum  der  Vesta  mit  dem  Gemeinde- 
heerde, auf  welchem  gleichfalls  unter  der  unmittelbaren  Aufsicht 
des  Königs,  später  des  Pontifex  Maximus,  von  den  reinen  Händen 
der  Vestalischen  Jungfrauen  die  heilige  Flamme  unterhalten 
wurde,  in  welcher  sich  die  unsichtliare  Lebensflamme  des  Staates 
und  der  Gemeinschaft  seiner  Rürger  bildlich  darstellte,  grade  so 
wie  jede  der  dreifsig  Curien  und  jede  einzelne  Familie  auf  ihrem 
Heerde  ein  ähnliches  Feuer  unterhielt  und  dabei  der  schützenden 
und  erhaltenden  Gött(;r  und  Genien  gedachte,  von  denen  sie  ihre 
besondere  Existenz  und  ihr  eignes  Gedeihen  ableitete  i). 

In  der  Verfassung  der  Geistlichkeit  lassen  sich  drei  verschie- 
dene Systeme  unterscheiden,  deren  erstes  die  Priester  und  den 
regelmäfsigen  Dienst  der  höchsten  Staatsgötter,  des  Janus,  Jupi- 
ter und  der  Juno,  des  Mars,  Quirinus  und  der  Vesta  umfaCst. 
Hatte  hier  früher  der  König  an  der  Spitze  gestanden,  so  scheinen 
dessen  Rechte,  namentlich  die  Aufsicht  über  den  gesammten  Cul- 
tus  nach  j\nleitung  der  Gesetze  des  Numa,  schon  unter  den  Kö- 
nigen zum  Theil  auf  den  Pontifex  Maximus  übergegangen  zu 
sein'^),  und  vollends  veränderte  sich  die  alte  Ordnung  der  Dinge, 
als  das  Königthum  abgeschafft  und  nur  noch  ein  Schatten  seines 
Namens  geduldet  wurde.    Seitdem  gab  es  nur  noch  einen  Opfer-  los 


1)  Ambrosch  Studien  und  Andeutungen  S.  1 — 40. 

2)  Wenigstens  müssen  wir  dieses  nach  Liv.  I,  20  und  32  verinuthen, 
dahingegen  später  unter  ^den  Kaisern  die  Saclie  gerne  so  dargestellt  wurde, 
als  ob  die  Könige  wie  diese  die  Würde  des  Pontifex  Max.  niemals  von 
der  ihrigen  getrennt  hätten ,  s.  Serv.  V.  A.  Ill,  81,  Plutarch  Numa  9,  Zo- 
ßira.  IV,  3ö. 
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könig,  Rex  Sacroruni  oder  Rox  Sacriüculus  genannt,  der  Erbe 
der  priesterlidieii  Functionen,  welche  dem  Könige  bis  zuletzt 
geblieben  waren,  namentlich  der  Opfer  an  den  Janus  (S.  58). 
Auf  ihn  folgten  dem  geistlichen  Range  nach  die  drei  sogenann- 
ten Flamines  Maiores,  welchen  Reinamen  sie  den  zwölf  Flamines 
Minores  niederer  Ordnung  verdankten,  die  durch  die  Einführung 
anderer  Culte  mit  der  Z(!it  nöthig  wurden  und  auch  den  Ple- 
bejern zugänglich  waren i).  Unter  den  Flamines  der  höhern 
Ordnung  blieb  der  Flamen  Dialis  immer  der  angesehenste,  als 
Repräsentant  des  höchsten  (lottes  im  lichten  Himmel,  dessen 
Heiligkeit  und  Reinheit  sich  in  vielen  und  schwierigen  Reobach- 
tungen  ausdrückte,  die  ihm  für  sein  persönliches  Verhalten  vor- 
geschrieben waren.  An  seiner  Seite  war  seine  Gemahlin,  die 
Flaminica  schlechthin,  dem  Dienste  der  Juno  gewidmet,  wie  sich 
denn  bei  den  meisten  dieser  höheren  römischen  Priesterthümer 
die  Erscheinung  wiederholt,  dafs  ihre  Inhaber  in  erster  und  ein- 
ziger Ehe  verheirathet  sein  mufsten  und  dafs  ihre  Frauen  den 
Dienst  bei  der  weiblichen  Gottheit  zu  versehen  hatten,  welche 
der  männlichen  ihres  Gemahls  am  nächsten  stand.  Die  beiden 
andern  Flamines,  der  Martialis  und  Quirinalis,  entsprachen,  wie 
bereits  früher  bemerkt  wurde,  den  beiden  alten  Stammgöttern 
der  pahitinjsclien  Römer  und  d('r  ([uirinalischen  Sabiner  2).  End- 
lich folgte  dem  Range  nach  als  der  letzte  der  Pontifex  Maximus, 
obwohl  er  vermöge  seiner  geistlichen  Macht  wenigstens  im  Laufe 
der  Republik  bei  weitem  der  erste  war  und  für  den  persönlichen 
Mittelpunkt  des  gesammten  römischen  Staatsgottesdienstes  gelten 
konnte.  Von  ihm  ging  die  Resetzung  aller  bisher  genannten 
priesterlichen  Würden  aus,  des  Rex  Sacrorum,  der  Flamines 
Maiores  und  der  Vestalischen  Jungfrauen,  ja  er  übte  auch  eine 
Disciplinargewalt  über  diese  Priester  und  Priesterinnen,  welche 
insofern  alle  seiner  Oberaufsicht  untergeben  waren  3).  Ferner 
100  war  er  in  allen  laufenden  Fragen  des  Gottesdienstes   und   des 


1)  Paul.  p.  150  Maiores ßamiit es,  Fest.  p.  154  Maximae  dignationis, 
vgl.  Gai.  1,  112.  Ennius  scheint  deiniNuma  auch  die  Einsetzung  dieser  ge- 
ringeren Flamines  zugeschrieben  haben,  Varro  1.  1.  VII,  45,  und  jedenfalls 
waren  die  meisten  von  ihnen  alt,  wie  die  Gottesdienste  denen  sie  entspra- 
chen. IVur  neun  sind  bekannt,  der  /?.  y olcanalis ,  f^olturvialis,  Palatualis, 
Furrinalis,  Floralis,  Carmentalis,  Portunalis,  Falacer,  Pornonalis. 

2)  Weil  Quirinus  später  allgemein  mit  dem  Divus  Romulus  identifi- 
cirt  wurde ,  läl'st  Dionys  II,  63  schon  IVuma  den  Cultus  des  Romulus 
stiften. 

3)  Daher  der  Pontifex  auch  für  den  FI.  Dialis  fungirte,  sobald  dieser 
durch  Krankheit  oder  sonst  veihindert  war.    Auch  wahrend  der  75  Jahre, 
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geistlichen  Rechtes,  sowohl  in  öffentlichen  Angelegenheiten  als 
im  Familienleben,  die  letzte  Instanz,  so  dafs  er  auch  in  das 
Staats-  und  Beamtenvvesen  und  in  das  civile  Recht,  z.  B.  wo  es 
über  die  Legitimität  einer  Ehe  und  über  die  von  der  Religion 
vorgeschriebenen  Pflichten  gegen  die  Verstorbenen  zu  entschei- 
den galt,  oft  hinübergrifl"  und  dadurch  Veranlassung  bekam  sich 
nicht  allein  um  die  geistlichen,  sondern  auch  um  die  weltlichen 
Angelegenheiten  zu  bekümmern,  welche  bei  diesem  Amte  sogar 
je  fänger  desto  mehr  zur  Hauptsache  wurden.  Aufserdem  hatte 
er  die  Aufsicht  üJjer  die  von  Numa  überlieferten ,  im  Laufe  der 
Zeit  vielfach  erweiterten  und  überarbeiteten  Urkunden  des  geist- 
lichen Rechts  und  des  öffentlichen  Gottesdienstes,  also  auch  ülier 
den  Kalender  und  die  von  demselben  aldiiingigcn  ßestimnmngen 
der  Fest-  und  Geschäftstage,  sowie  lüjer  die  jährlichen  Aufzeich- 
nungen aufserordentlicher  Ereignisse  von  religiöser  Bedeutung, 
aus  welcher  die  sogenannten  Annales  Maximi  hervorgingen.  Lau- 
ter Geschäfte  die  ein  zahlreiches  Beamtenpersonal  und  ein  be- 
deutendes Ai'chiv  von  sell)st  mit  sich  brachten  und  unter  seiner 
Leitung  von  einem  eignen  CoUegium  der  Pontifices  besorgt  wur- 
den, welches  zuerst  aus  4,  seit  der  1.  Ogulnia  v.  J.  454  d.  St. 
300  v.  Chr.,  durch  welche  die  Plebejer  den  Zugang  zu  diesem 
wichtigen  Amte  erlangten,  aus  8,  seit  Sulla  aus  15  und  noch 
mehr  Mitgliedern  bestand  und  sich  durch  Cooptation  ergänzte, 
während  der  Pontifex  Maximus  durch  Volkswahl  unter  den  Mit- 
gliedern des  Collegiums  bestimmt  wurde  i).  Auch  der  Opfer- 
könig und  die  drei  höheren  Flamines  gehörten  zu  diesem  Col- 
legium,  welches  in  allen  Religionssachen,  bis  auf  die  Zulassung 
neuer  Gottesdienste,  in  Rom  und  durch  ganz  Italien  die  höchste 
consullative  Behörde  bildete. 

Ein  zweites  System  dieser  Geistlichkeit  vom  ältesten  Datum 
bildete  das  Collegium  der  Augurn,  deren  es  bis  zur  1.  Ogulnia 
gleichfalls  4,  sehdem  9,  seit  Sulla  15  und  mehr  gab.  Ihre  geist- 
liche Aufgabe  war  die  Beobachtung  des  Willens  der  Götter  aus 
den  conventioneilen  Zeichen  (S.  103)  und  die  Anwendung  dieser 
Beobachtungen  auf  alle  wichtigeren  Vorgänge  des  öflentüchen 
Lebens,  wobei  sie  indessen  niemals  unmittelbar  und  persönlich 
einschritten,  sondern  innner  nur  den  vollziehenden  Behörden 
zurathend  oder  abmahnend  zur  Seite  standen.    Die  Beobachtun-  Jio 


wo  die  Stelle  des  Fl.  Dialis  gar  nicht  besetzt  wurde,  sorgte  der  Pontife.v 
für  den  Dienst,  s.  Tacit.  A.  III,  58. 

1)  Merckiin,  die  Cooptation  der  Römer  S.  91  IT.,  131  ff. 
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gen  scll>sl  wurden  nach  «'incr  altherkönunliclien  Technik  und 
sorgtaltig  fortgepllanzten  Lehre  (disciplina)  angestellt .  wobei  es 
sich  besonders  darum  handelte  auf  der  Erde  den  rechten  Stand- 
punkt zu  nehmen,  den  Hinnnel  in  gewisse  Felder  einzutheilen, 
und  demgemäis  über  die  gute  oder  schlinnne,  ein  Unternehmen, 
die  Wahl  eines  Beamten  u.  s.  w.  billigende  oder  milsbilligende 
Bedeutung  der  göttlichen  Zeiclien  zu  entscheiden.  Ferner  waren 
die  Augurn  bei  allen  Weihungen  betheiligt,  sowohl  den  vielen 
persönlichen  der  Priester,  welche  erst  nach  vorgenommener 
Einweihung  (inauguratio)  ihr  Amt  antreten  und  nicht  ohne  eine 
förmliche  Aufhebung  dieser  Weihe  (exauguratio)  von  demselben 
wieder  entfernt  werden  durften,  als  bei  den  örtlichen  Einwei- 
hungen der  Stadt  und  des  Stadtgebiets,  der  Tempel  und  Heilig- 
thümer,  auch  der  Aecker,  Weinberge  und  Obstgärten,  welche 
dann  durch  gewisse  Umzüge,  Opfer  und  Gebete  zu  bestimmten 
Zeiten  oder  auf  aufserordentliche  Veranlassung  zugleich  von  aller 
Befleckung  gesühnt  und  zu  neuer  Weihe  eingesegnet  wurden, 
bei  welchen  Gelegenheiten  die  Augurn  gewöhnlich  mit  den  Pon- 
tifices  und  andern  Priestern  zusammenwirkten.  Endlich  hatten 
sie  bei  aulserordentlichen  Gelegenheiten,  namentlich  bei  drohen- 
den Erscheinungen  des  Himmels  den  Zorn  der  Götter  zu  süh- 
nen, Blitze  zu  beschwören,  und  wieder  unter  andern  Umständen 
gewisse  \ertluchungen  auszusprechen,  welche  für  alle  Bürger 
der  Stadt  gahen.  Die  Grenze  ihrer  Beobachtungen  in  der  Stadt 
war  das  sogenannte  Pomoerium,  das  Local  derselben  und  das 
ihrer  amtlichen  Versammlungen  und  A'erhandlungen  das  soge- 
naimte  auguraculum  auf  der  Capitolinischen  Burg  (in  arce),  wo 
sie  zu  gewisser  Zeit  ein  sehr  heiliges  und  heimliches  Opfer  dar- 
brachten i).  Auch  gehörte  es  zu  ihren  amtlichen  Rechten  und 
Verpflichtungen  darauf  zu  achten,  dafs  sie  von  dort  aus  den  gan- 
zen Horizont  der  Stadt  ungehindert  übersehen  konnten.  Seinen 
ersten  Ursprung  leitete  dieses  Collegium  nach  alter  Ueberliefe- 
rung  von  Romulus  ab,  dessen  htuus,  mit  dem  er  das  bekannte 
Glückszeichen  der  Gründung  gewonnen  hatte,  als  eine  heilige 
Reliquie  bewahrt  wurde.  Aher  erst  seit  dem  sabinischen  Könige 
T.  Tatius  war  die  Stätte  der  Beobachtungen  auf  der  Burg  auf- 
geschlagen worden,  und  erst  INuma  galt  mit  gutem  Grunde  für 
den  Stifter  des  Collegiums.  Uebrigens  gab  es  auch  aufser  diesem 
Collegium  viele  Augurn  in  Rom,  wie  sie  zu  Privatzwecken  oder 
m  sonst  befragt  wurden,  vollends  in  äherer  Zeit,  wo  z.  B.  der  be- 


1)  Paul.  p.  16  Arcani,  p.  18  Auguracuium. 
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rühmte  Sabiner  Attus  Navius  nicht  eigentlich  zum  Collegium 
der  öffentlichen  Augurn  gehörte.  Es  ist  dersellie  welcher  Tar- 
quinius  dem  Aelteren  mit  seinen  Zeichen  und  Wundern  so  im- 
ponirend  entgegentrat,  dafs  der  mächtige  König  von  seinen  Neue- 
rungen ablassen  mulste,  ein  Vorgang  auf  welchen  die  Tradition 
der  Augurn  ein  solches  Gewicht  legte,  dafs  das  Collegium  seinen 
aufserordentlichen  Einllufs  auf  den  Gang  aller  öffentlichen  An- 
gelegenheiten erst  von  da  an  datirte  i).  Ihre  religiöse  Bedeutung 
besteht  ganz  wesentlich  darin  dafs  sie  im  Sinne  der  Vorzeit  für 
die  Dollmetscher  des  unsichtbaren  Willens  der  Götter,  vor  allen 
des  Jupiter  galten  2).  Sobald  man  nicht  mehr  an  die  Theilnahme 
dieser  Götter  an  allen  irdischen  und  weltlichen  Angelegenheiten 
und  an  die  Bedeutung  der  Zeichen  glaubte,  sank  das  ganze  In- 
stitut natürlich  zur  politischen  Farce  heral). 

Eine  dritte  Gruppe  ist  die  der  Sodalitäten  und  Brüderschaf- 
ten, namentlich  der  Luperci,  der  Salii,  der  Sodales  Titii  und  der 
Fratres  Arvales:  ältere  Verbrüderungen  zu  gewissen  Gultus- 
zwecken,  welche  Numa  in  seine  Verfassung  aufnahm  oder  durch 
dieselbe  neu  organisirte  und  dadurch  zu  öffentlichen  Instituten 
machte.  Ihr  Unterschied  von  den  gewöhnlichen  priesterlichen 
Collegien  besteht  theils  in  ihrem  Ursprünge  und  der  Enge  ihrer 
Verbrüderung  theils  in  der  Art  ihres  öffentlichen  Hervortretens. 
Dem  Ursprünge  nach  deuten  sie  entweder  auf  gentilicische  Ver- 
eine oder  sonst  die  elementaren  Zustände  des  Gemeindeverbands, 
wie  dieses  auch  von  den  Alten  ausdrücklich  anerkannt  wird  und 
z.  B.  in  dem  Namen  der  Lujjerci  Fabiani  und  Quinctiliani  sich 
deutlich  darstellt.  Ihre  Verbrüderung  a])er  war  besonders  des- 
wegen so  enge,  weil  sich  mit  ihrer  Gesellung  das  religiöse  Ele- 
ment aufs  innigste  verband,  indem  sie  sich  eben  zunächst  zur 
gemeinschaftlichen  Feier  einijs  Opfers  und  Opfermahles  verbun- 
den hatten,  dadurch  aber  überhaupt  zur  innigsten  Befreundung 
in  Noth  und  Tod  angehalten  wurden,  wie  dieses  ja  auch  der  Name 
Sodales  und  Fratres  und  Germani  ausdrückt  ^).  Der  Zahl  nach 
scheinen  diese   Vereine  gewöhnlich   aus   zwölf  Mitgliedern  be-  iis 


1)  Liv.  II,  36  ut  nihil  belli  domique  posteaiiisi  auspicalo  gerereim\ 
concilia  popuU,  exercitus  vocati,  summa  rerum,  ubi  aves  non  admisissent, 
diriviereiilur. 

2)  Cic.  de  Leg.  II,  8,  21  interpreies  autem  lovis  Opt.  Majc.  publici 
yliigures  sifinis  et  auspicii.t  providentn  (für  postea  vidento).  Vgl.  Ilubino 
Untersuchungen  über  rö.  Verf.  und  Gesch.  1,  Ü7  IF. 

3)  Cic.  pr.  Cael.  11,  26  Fera  ijuaedam  sodulilas  et  pasforicia  atque 
agreslis  Germa/iorum  Lupercorutri,  quorum  coilio  illa  sikestris  ante 
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standen  zu  habi'ii,  die  sich  durch  Cooptation  ergänzten,  ihr  re- 
ligiöser Dienst  unterscheidet  sich  von  dem  des  gewöhnüchen 
Priesters  dadurch,  dafs  sie  immer  nur  hei  gewissen  festlichen 
Veranlassungen  hervortreten,  im  Uebrigen  aber  nur  als  religiöse 
Corporationen  von  öflentlicher  Geltung  existirten.  So  traten  die 
Lu])eici  öHVntlich nur  im  Februar  hervor,  wo  sie  im  Dienste  des 
palatinischeii  Faunus,  eines  sehr  aheii  Cultus,  gewisse  sinnbild- 
liche Gebräuche  der  Sühnung  und  Befruchtung  verrichteten,  die 
Salier  im  März,  wo  sie  zu  Ehren  des  alten  paJatinischen  Stamm- 
gottes Mars,  seit  Tullus  Ilostilius  auch  zu  Ehren  des  sabinischen 
Quirinus  mit  eigenthümlicheii  Eiedern  und  Tänzen  durch  die 
Stadt  zogen,  die  Titier  bei  einer  nicht  näher  bekannten  Veran- 
lassung zur  Erinnerung  an  den  Sabinerkönig  T.  Tatius,  endlich 
die  fratres  Arvales  im  Mai,  wo  sie  zu  Ehren  der  Dea  Dia  in  ihrem 
vor  der  Stadt  gelegenen  Ilaine  die  vorgeschrie])enen  Gebräuche 
verrichteten  und  gemeinschaftliche  Opfermahlzeiten  hielten. 

Der  Cultus  des  JXuma  wird  im  Allgemeinen  dadurch  cha- 
racterisirt  dafs  zugleich  seine  grofse  Einfachlieit  und  seine 
aufserordentliche  Mühsamkeit  d.  h.  die  grofse  Zahl  seiner  Ge- 
bräuche und  Beobachtungen,  welche  namentlich  <len  Dienst  der 
Priester  sehr  schwierig  macht(Mi,  hervorgehoben  wird.  In  die- 
sem Sinne  äufsert  sich  Cicero  M  mid  unter  den  Kirchenvätern 
TertuUian,  welcher  letztere  wiederholt  auf  diesen  Punkt  zurück- 
kommt und  wegen  der  vielen  Gebräuche ,  Gelübde  und  Obser- 
vanzen das  Gesetz  des  Numa  sogar  mit  dem  des  Moses  ver- 
gleicht 2),  daljei  aber  gleichfalls  die  grofse  Einfalt  mid  Nüchtern- 
113  heit  der  Ausstattung  des  Dienstes  rühmt.    Gewifs  ist  dafs  dieser 


est  instituta  quam  liumanitas  atque  leges,  si  quideni  iion  modo  7iomina 
infer  se  dejerunt  Sodales,  sed  etiam  commcmorant  sodalitatem  in  accu- 
sando,  ut  fie  si  quis  forte  nesciat  timere  videretiir.  Bei  Macrob.  I,  16,  32 
gelten  die  sacrificia,  sodalitates  und  nundinae  für  Stiftungen  des  Romulus 
und  T.  Tatius.  Paul.  p.  296  erklärt  Sodales  dicti  quod  ima  sederent 
et  essent,  vel  quod  ex  suo  datis  vesci  soliti  sint,  vel  quod  inier  se  invicem 
suaderent  quod  utile  esset.  Bei  den  Griechen  waren  die  'O^ytdJvtg  und 
Qtaawiai  etwas  Aehnliches. 

1)  Cic.  de  Rep.  11,  14  Sacrorum  ipsorum  diligentia?n  difficilem,  ap- 
paraluin  perfacilem  esse  voluit.  ^aui  quae  perdiscenda  quaeque  observanda 
essent  inulta  constituit,  sed  ea  sine  impensa. 

2)  TertuUian  Apolog.  21  Pompilius  Numa,  qui  Romanos  operosissi- 
mis  superstitio7iibus  oneravit.  De  Praescript.  Haeret.  40  Si  Numae  Povi- 
pilii  superslitiones  recolvamus,  si  sacerdotalia  oj'ficia  et  insi^nia  et  privi- 
legia,  si  sacrificalia  ministeria  et  i?istrumcnta  et  vasa  ipsoruni  sacrißcio- 
rum.  ac  piaculorum  et  votorum  curiositates  considerejuvs,  nonne  manifeste 
diabolus  morositatem  illam  iudaicae  legis  imitatus  est?  Vgl.  Apolog.  25. 
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Character  in  den  engeren  Kreisen  des  alten  römischen  Staatsgot- 
tesdienstes sich  trotz  der  später  hinzugekommenen  Tempel  und 
Bilder,  der  prächtigen  Processionen,  der  rauschenden  Spiele  im- 
mer als  fester  Kern  alter  Sitte  und  Frömmigkeit  erhalten  hat, 
daher  auch  die  Patrioten  immer  wieder  darauf  zurückwiesen  und 
namentlich  auch  dieses  vor  Augen  haben,  wenn  sie  auf  die  viel- 
gerühmte Religiosität  der  Vorfahren  zu  sprechen  kommen,  welche 
einer  der  wirksamsten  Hebel  des  römischen  Staates  und  der  rö- 
mischen Macht  gewesen  sei^).  Denn  ein  religiöser  Mensch  ist 
im  Sinne  des  römischen  Sprachgebrauchs  nur  der  gesetzhch 
fromme  und  gewissenhafte,  welcher  sich  streng  an  die  vom  Staate 
vorgeschriebenen  Normen  des  Götterglaubens  und  des  Gottes- 
dienstes hält  und  darin  weder  zu  viel  noch  zu  wenig  thut  -),  wo- 
bei also  freilich  nur  von  einer  Gesetzlichkeit  im  pharisäischen 
Sinne  des  Wortes  die  Rede  sein  konnte,  nicht  von  der  Religion 
und  dem  Glauben  im  Sinne  des  Neuen  Testaments.  Obwohl 
sich  auf  der  andern  Seite  nicht  läugnen  läfst  dafs  diese  peinliche 
Gewissenhaftigkeit  und  Genauigkeit  der  gottesdiensthchen  Uebun- 
gen  und  der  hohenpriesterlichen  Oberaufsicht  das  ganze  römi- 
sche Staats-  und  Rechtswesen  der  guten  alten  Zeit  wie  im  Keime 
in  sich  enthielt  und  dafs  Numa  als  Urheber  des  pontificalen 
Grundgesetzes  mit  gutem  Fuge  für  den  Urheber  des  alten  rö- 
mischen Staates  gelten  konnte,  welcher  trotz  aller  poUtischen  lu 
Neubildungen  der  spätem  Könige  und  der  Republik  doch  im 
Stillen  noch  immer  sehr  mächtig  nachwirkte. 


1)  Cic.  N.  D.  II,  3,  8  Si  conjerre  volumus  7iostra  cum  externis,  ce- 
teris  rebus  aut  pai'es  aut  etiam  iiiferiores  reperieinur ,  religtone  i.  e.  cultu 
deorum.  multo  superiores.  Sallust  Catil.  12  nostri  maiores  religiosissimi 
mortales.  Vgl.  unter  den  Griechen  Polybius  oben  S.  22  und  Posidonius  bei 
Athen.  VI,  1U7  p.  264,  unter  den  Kirchenvätern  Tertull.  Apolog.  25  üla 
praesumptio  dicentium  Romanos  pro  fnerito  religiositatis  diUgentissimae 
in  tantum  sublimitatis  elatos  ut  orbem  occuparint,  et  adeo  deos  esse  ut 
praeter  ceteros ßoreant  qui  Ulis  officium  praeter  ceteros  faciant. 

2)  Fest.  p.  289  Religiosi  dicuntur  qui  Jaciendarum  praetcrmittenda- 
rumque  rerum  divinarmn  secundum  moreni  civitatis  delectum  fiabent  nee 
se  superstitio7iibus  [A.  h.  vom  Staate  nicht  recipirten  Sacris)  implicant.  In 
demselben  Sinne  sagt  Cotta  bei  Cic.  i\.  D.  III,  2  Sed  cum  de  religione 
agitur  Ti.  Cortincanium,  P.  Scipionem,  P.  Scaevolam  pontifices  maxi- 
inos,  non  Zeiionem  aut  Cleanthem  aut  Chrysippum  scquor.  Diese  Religion 
verstand  auch  Varro  unter  seinem  genus  civile  (S.  31),  obwohl  er  das  Wort 
religiosus  in  dem  Sinne  eines  Uebermaalses  von  Frömmigkeit  erklärte, 
wie  superstitiosus,  s.  Gellius  N.  A.  IV,  9.  Etwas  Andres  ist  religiosum 
im  objectiven  Sinne  des  Wortes,  von  Tagen,  Stätten  u.  s.  w.,  wo  es  von 
sacrum  und  sanctum  unterschieden  wurde,  s.  Fest.  p.  289,  Macrob.  S.  III, 
3,  Serv.  V.  A.  II,  68ti,  Gellius  1.  c. 

Prollcr,.   ];;iin.    Mytliol.   2.   Aufl.  8 
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Versuchen  wir  uns  diese  Eigenthümlichkeit  des  römischen 
Cultus,  seine  Sirnphcität  auf  tler  einen  Seite  und  die  Ueherladung 
mit  religiösen  Ohservanzen  auf  der  andern  näher  zu  vergegen- 
wärtigen, so  hesland  jene  zunächst  in  der  noch  immer  dauern- 
den Enthaltung  von  aller  äufsern  Vergegenwärtigung  der  Götter 
durch  Teujpel  und  Bilder^).  Denn  Tempel  im  architectonischen 
Sinne  des  Wortes  gah  es  auch  unter  INuma  nicht,  sondern  nur 
geweihte  Räume  zu  gemeinschaftliclien  Opfern  und  Geheten,  so- 
genannte Curien  und  Atrien  (z.  B.  das  atrium  Regium,  das 
atrium  Vcstao),  wodurch  gewisse  alte  und  einfache  Symbole  und 
Unterpfänder  des  göttlichen  Schutzes  und  der  göttlichen  Gegen- 
wart nicht  ausgeschlossen  sind,  z.  B.  die  Lanzen  und  die  Ancilien 
des  Mars,  der  Bogen  des  Janus,  das  Feuer  der  Vesta  und  andre 
mehr,  welche  entweder  aus  dem  höheren  Alterthum  beibehalten 
oder  von  Numa  neu  geschaffen  wurden.  Auch  fragt  es  sich  ob 
es  nicht  auch  damals  schon  sogenannte  pulvinaria  gegeben  habe, 
eine  eigenthümliche  Weise  die  Gottheit  für  das  Gebet,  nament- 
lich die  supplicatio  zu  vergegenwärtigen,  auf  welche  ich  gelegent- 
lich zurückkonnuen  werde.  In  jenen  Bet-  und  Opfersälen  stan- 
den Opferti^ihp  von  einfachem  Holz,  auf  welchen  die  frommen 
Gaben  in  Körben  oder  auf  thönernen  Platten  dargebracht  wur- 
den; die  Altäre,  welche  im  Freien  standen,  waren  meist  von  na- 
türlichem Rasen,  wie  auch  später  in  den  alterthümlichen  Gülten 
solche  viel  zu  finden  waren.  Ferner  war  die  alterthümliche  Ein- 
fachheit aller  nach  dem  Gesetze  Numas  zum  Gottesdienste  erfor- 
derhchen  Geräthe  und  Gefäfse  mit  der  Zeit  zum  Sprichworte  ge- 
worden 2),  namentlich  die  der  Form  und  ihrer  Bestimmung  nach 
115  mannichfaliig(!n,  aber  dem  Stoffe  nach  gleichfalls  sehr  kunstlosen 
Gufsgefäfsc,  Schalen,  Töpfe  Numas,  in  denen  die  Spenden  dar- 


1)  Tertullian  Apolog.  25  i\arn  efsi  a  \uma  concepta  est  curiosäas 
superstitiosa,  nonduvi  tarnen  aut  simulatris  aut  templis  res  divina  apud 
Romanos  constabat.  Frugi  religio  et  pauperes  ritus  et  ntilla  Capitolia 
certaniia  ad  caelum,  sed  temeraria  de  cespile  altaria  et  vasa  adhuc  Samia 
et  nidor  ex  Ulis  et  deiis  ipse  nusquatn.  Nondnm  eniin  tunc  ingenia  Grae- 
corum  atque  Tuscorian  fingendis  simulacris  urbem  inundaverant.  Vgl. 
Plut.  A'uma  S. 

2)  Persius  II,  59  Auruvi  vasa  Numae  Saturniaque  impidit  aera,  Ve- 
stalesque  urnas.  Cic.  N.  D.  III,  17  docebo  meliora  me  didicissc  de  colendis 
düs  immortalibus  iure  pontificio  et  maionim  more  capedunculis  üs,  quas 
Numa  nobis  reliqiiit,  de.  quibus  in  illa  aureola  oratiuneula  dicit  Laelius 
(S.  24),  quam  rationibus  Stoicorum.  Dioiij  s  II.  II,  2.$  ^yio  yovv  i&sccad- 
(xriv  iv  ISQatg  oixCaig  Selnvci  TiQoxdfJtva  d^ioig  iv  TQaniC«iS  '^vkivoig 
aQ/aixaTs,   ^r  xnvoTg  y.cu  nivaxiaxoig  xsnaiiiotg  u).(piT(ov  //af«f  xal 
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gebracht  oder  die  Opferstücke  gekocht  oder  die  Erstlinge  des 
Kornfeldes ,  der  Weinberge  und  andre  Naturgaben  geweiht  wur- 
den, wie  davon  wieder  die  Urkunden  der  Ärvalischen  Brüder 
manche  Andeutung  geben.  Die  Opfer  selbst  waren  theils  blutige 
d.  h.  Thieropfer,  welche  von  dem  Gesetze  Numas  keineswegs 
ausgeschlossen,  aber  gleichfalls  durch  sehr  ins  Einzelne  ein- 
gehende Vorschriften  geregelt  waren,  gröfstentheils  aber  unblu- 
tige 1),  darunter  besonders  die  bei  jedem  Opfer  unvermeidliche 
mola  Salsa,  welche  gewöhnlich  auch  von  Numa  abgeleitet  wurde, 
aber  gewifs  älter  ist  als  er.  Ferner  gab  es  sehr  viele  Spenden, 
meist  ohne  Wein  2),  endlich  sehr  viele  Opferkuchen,  liba,  die  in 
sehr  verschiedenen  Formen  gebacken  wurden,  zu  welchem  Be- 
hufe  es  unter  dem  dienenden  Personal  der  verschiedenen  Prie- 
sterthümer  eigne  geistliche  Kuchenbäcker,  sogenannte  fictores 
gab  3).  Das  allgemeine  Material  dieser  Spenden  und  Opfer  war, 
soweit  Mehl  dazu  erforderlich  war,  das  alte  nationale  Getreide 
far  oder  ador  d.  i.  Dinkel,  Spelt,  welcher  daher  auch  sonst  auf 
Veranlassung  vieler  alterthümlicher  Gebräuche  genannt  wird  und 
namentlich  den  ältesten  religiösen  Gebräuchen  der  ehelichen 
Verbindung  oder  Trennung  den  Namen  confarreatio  und  diffar- 
reatio  gegeben  hat^).  Mit  welcher  peinlichen  Sorgfalt  übrigens  ii 
z.  B.  die  mola  salsa  für  den  öffentlichen  Cultus  zuJjereitet  wurde, 

nönavcc  y.ctl  C^ccg  xal  y.aqnöiv  tivojv  ctnaQ/ag  y.tä  akXa  ToiavTa  ktrcc 
y.al  tvdünciva  y.al  Trdarjg  amiooxaXiag  dnrjlXnyfxsrw  xal  GnovSdg 
tiSov  lyxexnceu^i'a;  ovx  Iv  doyuooTg  xal  ^qvooig  dyysaiv,  d).V  Iv 
oGTQaxivaig  y.iO.i'axaig  xal  nQÖyotg,  y.al  ndvv  rjyda,'^i]V  Tiov  dvSnwv 
oTi  Siaij.ivovaiv  tv  roZg  naTQioig  i&iOiv,  oixUv  ^^aV.drTovreg  iwv  dq- 
yaCojv  hQÖiv  üg  Tr]V  dka^ova  noXvTO.iiui'. 

1)  Vüu  Thieropfcru  ist  ausdrücklk-h  die  Rede  bei  Liv.  I,  20,  auch 
wissen  wir  dafs  in  der  Regia  und  bei  andern  Gelegenheiten  Widder  und 
Lämmer  geschlachtet  wurden.  Ueberdies  enthielt  das  Ritualgesetz  auch 
über  solche  Opfer  genaue  Vorschriften ,  s.  Varro  1.  1.  V,  98,  Serv.  A.  XII, 
170  u.  a.  Also  geht  Plutarch  JNuma  8  zu  weit,  wenn  er  im  Vergleiche  INu- 
mas  und  der  Pythagoreer  keine  blutigen  Opfer  anerkennen  will:  dv- 
ai'uaxToi  ydn  i]ac<v  ai  TS  no).kal  cFi'  dkqirov  xal  anoräfjg  xal  TÜr  tv- 
lü-tardidn'  ntnoirifxh'at. 

2)  Plin.  H.  i\.  XVIII,  2  JSuma  instituit  deos  fruge  entere  et  mola 
Salsa  supplicare.  Nach  Dems.  XIV,  12,  14  wurden  die  von  Romulus  ein- 
gesetzten Opfer  ohne  Wein  dargebracht,  die  von  Numa  nur  von  dem  Wein 
beschnittener  Reben. 

3)  Ennius  b.  Varro  1.  I.  VII,  43  von  Numa:  mensas  constiluit  idem- 
qne  ancilia  .  .  .  libaque,  fictores,  Argeos  et  tutulatos.  Ib.  44 
fictores  dicti  a  ßngendis  libis.  Vgl.  die  Nachweisungen  b.  Marquardt 
IV,  198. 

4)  Dionys  IT,  25,  Plin.  H.  N.  XVIII,  8,  19.  Vgl.  ib.  7,  11  Populum 
Rornanum  farre  tantum  efrumento  CCC  annis  usum  Verrins  irudii,  und 


116  ZWEITER  ABSCH.MTT. 

davon  geben  die  darauf  bezüglichen  Gebräuche  der  Vestalischen 
Jungfrauen  eine  deutliche  Vorstellung.  Die  Menschenopfer  schei- 
nen, soweit  sie  überhaupt  noch  bestanden,  durch  Nunia  gänzlich 
entfernt  und  durch  sinnljildliche  GeJjräuche  ersetzt  zu  sein,  wor- 
auf namentlich  die  Legende  von  Numa  und  dem  Jupiter  Elicius 
deutet.  Ja  die  Aengstlichkeit  vor  allem  Blutigen  und  was  daran 
erinnern  konnte  war  in  dem  römischen  Gottesdienste  so  grofs, 
dafs  der  Gelirauch  des  Eisens  von  allen  heiligen  Handlungen 
streng  ausgeschlossen  war  und  auch  der  Leib  der  Priester  nicht 
von  einem  Eisen  Iterührt  werden  ilurfte,  eine  Rücksicht  welche 
sich  idjrigens  auch  in  andern  alten  Religionen  lindet  und  in  Ita- 
lien auch  von  den  Etruskcrn  und  Sabinern  beobachtet  sein  soU^). 
Endlich  wird  auch  der  Gebrauch  der  später  bei  Opfern  und  an- 
dern heihgeu  Handlungen  allgemein  herkömnüichen  Flötenmusik 
immer  so  bestimmt  von  den  Etruskern  abgeleitet,  dafs  eine 
solche  oder  iüjerhaupt  irgend  eine  Musik  behn  Gottesdienste  des 
>'uma  nicht  wohl  denkbar  ist. 

Drückt  sich  in  diesen  Thatsachen  eine  strenge  Nüchtern- 
heit und  eine  ebenso  grofse  Gewissenhaftigkeit  des  reUgiösen 
Gedankens  aus,  so  ist  die  Seele  einer  andern  Reihe  von  Gebräu- 
chen die  castitas  d.  h.  der  Sinn  für  Reinheit,  welche  sowohl 
von  allen  Betenden  und  Opfernden^)  als  von  dem  Opfer  selbst, 
vor  allem  aber  von  dem  ganzen  priesterüchen  Personal  gefor- 
dert wurde  und  wieder  eine  Menge  von  einzelnen  ritualen  Vor- 
sclu'iften  und  Bestimnmngen  zur  Folge  hatte.  Daher  die  vielen 
117  Waschungen,  Besprengungen  und  Räucherungen,  wie  sie  bei 
allen  religiösen  Handlungen  erforderlich  waren ;  daher  die  äufser- 
ste  Reinüclikeit  und  Sauberkeit  namentlich  beim  Culte  der  Vesta, 


3,  3  gloriam  denique  ipsam  a  farrts  honore  adoream  appellabaiit.  ]\on. 
Marc.  p.  52  ador  fvmnenti  genus  quod  epulis  et  immolationibus  sacris 
piuni  putatur.  Ib.  p.  114  Farro  de  vita  populi  Ro.  Hb.  1.  In  eorum  sacris 
liba  qinan  sunt /acta,  inüccre  solent  farris  semina  et  dicere  se  ea  fe- 
bruare  i.  e.  purafacere. 

1)  Macrob.  \,  19,  13  Prius  itaque  et  Tuscos  aenen  vomere  uti,  cum 
conderentur  i/rbes,  solitos  in  Tageticis  eorum  sacris  invenio,  et  in  Sabinis 
ex  aere  cultros  quibus  sacerdotes  tonderentur.  Serv.  \  .  A.  I,  ÜSßafnen 
Dialis  aereis  cultris  tondebatur.  Auch  bei  dem  Bau  der  alten  Holzbrücke 
durfte  kein  Eisen  gebraucht  und  in  die  Haine  und  Heiligthünier  der  Götter 
ohne  vorgängige  Sühnungen  kein  Eisen  gebracht  werden.  \'gl.  Lobeck 
Aglaoph.  p.  6S(5.  S96  und  Lasaulx  Studien  des  class.  Alterthums  S.  117. 
[und  Mommsen  C.  I.  L.  1,  S.  177.] 

2)  Die  aligemeine  \  orschrift  bei  Cicero  de  Leg.  II,  8,  \'d  Ad  divos 
adeunto  caste,  pietatem  ad/tibenio,  opes  amovento:  qui  secusfa^it,  deus 
ipse  vinde.r  er  it. 
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deren  Heerd  als  Gemeindcheerd  zugleich  ein  Symbol  des  öffent- 
lichen Gottesdienstes  überhaupt  war:  daher  ferner  die  vielen  und 
häufig  wiederholten  Lustrationen  der  Stadt,  des  Stadtgebietes, 
der  Bürgerschaft,  des  Heeres,  ja  seU)st  des  Viehstandes,  wie  sie 
in  den  verschiedensten  Culten,  namentlich  aber  in  dem  der  alten 
Nationalgötter  3Iars  und  Faunus  vorkommen,  alle  mit  der  zu 
Grunde  hegenden  Vorstellung,  dafs  nur  das  den  Göttern  lieb  und 
angenehm  sein  könne,  was  von  dem  Makel  und  der  Befleckung 
der  irdischen  Natur  und  des  irdischen  Gebrauchs  immer  von 
neuem  gereinigt  werde.  Daher  ferner  die  strenge  Feierlichkeit 
in  der  Anwendung  der  einmal  hergeltrachten  und  consecrirten 
Formel  des  Gebets  oder  frommen  Gebrauchs,  weil  durch  die  bei 
jeder  Weihe  vorgenommenen  Anspielen  die  Gottheit  selbst  diese 
Formel  genehmigt,  also  ein  für  allemal  geheiligt  hatte,  so  dafs 
die  kleinste  Abweichung  ein  Verstofs  gegen  ihren  Willen  war: 
eine  neue  Quelle  vieler  Verschuldungen  und  dadurch  veranlafsten 
Sülmungen.  Das  ist  das  Gebiet  der  sogenannten  piacula,  von 
denen  in  den  sacralen  Vorschriften  der  Pontifices  gleichfalls  sehr 
ausführlich  die  Rede  war,  Piaculum  commissum  oder  piacularis 
commissio  hiefs  nehmlich  eine  jede  Versündigung  der  Art,  welche 
durch  einen  eignen  Act  der  Sühnung,  expiatio,  wieder  gut  ge- 
macht werden  mufste;  piaculum  dann  al)er  auch  das  Sühnopfer, 
welches  als  Mittel  der  Sühne  dargebracht  werden  mufste;  aufser 
welchen  bestimmt  vorliegenden  Fällen  al)er  auch  für  eine  even- 
tuelle Versündigung  z.  B.  beim  Dienste  der  Todten  vor  der  Erndte 
die  porca  praecidanea  geschlachtet,  oder  in  solchen  Fällen,  wo 
aus  bestimmten  Zeichen  der  Götter  auf  eine  nicht  näher  nach- 
weisbare Versündigung  geschlossen  wurde,  sogenannte  postiho- 
nes  oder  postulationes  als  von  den  Göttern  geforderte  Sühnopfer 
dargebracht  wurden  i).  Und  zwar  war  bei  den  Opfern,  den  Ge-  us 
beten,  den  Processionen  der  geringste  Verstofs  schon  wichtig 


1)  Arnob.  IV,  31  Si  in  cerimoniis  vestris  rebusqve  divinis  postilio- 
nibus  locus  est  et  piacularis  dicitur  contracta  esse  commissio ,  si 
per  imprudentiae  lapsum  aut  in  verbo  quispiam  aut  simpuvio  deerrarit, 
aui  si  rursus  in  sollemnibus  ludis  curriculisque  divinis  commissum 
omnes  siatim  in  religiones  clamatis  sacras,  si  ludius  constitit  aut  tibicen 
repejite  conticvit,  aut  si  patrimus  ille  qui  vocitatur  puer  omiserit  per 
ignorantiam  lorum  out  tensam  tenerenon  poluit.  \'gl.  Cic.  de  Harusp.  resp. 
11,  23  und  Plut.  Coi'iolan  25.  In  demselben  Sinne  sagt  Virg.  Aen.  VI,  .569 
commissa  piacula  und  Cic.  de  Leg.  II,  9  sacrum  commissum,  quod 
neque  expiari  poterit,  impie  commissum  esto;  quod  expiari  p  oterit, 
publici  sacerdofes  cxpianto.  Doch  sind  piacula  auch  die  victimae,  quibus 
J'acinus  cxpiabatur  adinissum,  Schol.  Horat.  Od.  I,  2S. 
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genug,  um  solche  Sühnungen  oder  auch  eine  Wiederholung  der 
ganzen  heiligen  Handlung  oder  wenigstens  des  besondern  Acts, 
in  welchem  das  Versehn  vorgefallen  war,  nothwendig  zu  machen : 
irgend  ein  Versehn  oder  eine  Auslassung  beim  Vortrage  des  Ge- 
bets, eine  falsche  Bewegung  der  Hand  beim  Gufsopfer,  eine 
plötzliche  Stockung  der  Tanzbewegung  oder  der  begleitenden 
Flöte  oder  der  Procession,  indem  etwa  eins  der  Pferde ,  welclie 
die  Processionswagen  der  Götter  zogen ,  scheu  wurde  oder  der 
Knabe,  welcher  den  Wagen  führte,  die  Zügel  mit  d<'r  linken  Hand 
ergriff  oder  fallen  liefs.  Es  soll  vorgekommen  sein  dals  um 
solcher  Versehen  willen  ein  und  dasselbe  Opfer  wohl  dreifsig 
mal  wiederholt  worden  war.  Ferner  mag  hier  der  in  Rom  und 
ganz  Italien  zu  allen  Zeiten  aufserordentlich  zahlreichen  Ge- 
lübde (vota)  erwähnt  werden,  eine  Art  von  Religiosität  die  man 
in  so  häufiger  Anwendung  auch  nicht  leicht  in  einer  andern  Re- 
ligion des  Alterthums  wird  nachweisen  können.  Gleich  in  den 
ältesten  Zeiten  der  Nation  kündigt  sich  dieser  Trieb  in  den  häu- 
figen Gelübden  des  heiligen  Frühlings  an  (S.  104),  und  bis  zu 
den  letzten  Zeiten  der  Kaiser  beurkundet  er  sich  in  zahllosen 
Dedicationstiteln  und  in  den  häufigen  GeKÜDden  für  das  Wohl 
des  Kaisers  und  des  kaiserlichen  Hauses ,  wie  sie  namentlich  am 
dritten  Januar,  welcher  Tag  danach  der  der  Vota  hiefs,  von 
Staatswegen  concipirt  wurden.  Zu  Grunde  liegt,  von  dem  Mifs- 
brauche  abgesehen ,  gewifs  auch  hier  ein  tiefes  Gefühl  der  Ver- 
pflichtung für  alles  Gute  und  alles  Heil,  welches  man  von  den 
Göttern  durch  fromme  Stiftungen  zu  erlangen  hoflt;  die  häufige 
Uebung  hatte  frühzeitig  die  Form  eines  förmlichen  Contractes 
angenommen ,  vermöge  dessen  der  Gelobende  für  den  gesetzten 
Fall  einer  Erhörimg  seines  Gebetes  reus  wird  d.  h.  verpflichtet 
zu  der  angelobten  Gabe ,  Stiftung  oder  Heiligung  seiner  eignen 
Person,  wie  er  nach  erfolgter  Erhörung  als  danmatus,  also  als 
gleichsam  Verurtheilter  sein  Gelübde  erfüllen  mufs  ^).  Endhch 
die  vielen  Ahndungen,  Träume,  omina,  ostenta,  portenta,  lauter 
119  Andeutungen,  Prüfungen  und  Merkmale  des  göttlichen  Willens, 
ein  Aufmerken  auf  jedes  Zeichen  der  göttlichen  Vorsehung,  wo 
es  sich  irgend  zeigen  mochte  und  konnte ,  am  Himmel  oder  auf 


1)  Macrob.  S.  III,  2,  %  Haec  vox propria  sacrorum  est,  utretis  voce- 
tur  qui  suscepto  voto  se  riumuiibtis  obligat,  damnatus  autem  qui pro- 
missa  vota  tarn  solvit.  In  diesem  Sinne  konnte  auch  eine  Vestalin  rea  hei- 
fsen,  und  ich  glaube  dafs  dieses  der  Grund  der  Benennung  der  Rea  Sil- 
via ist. 
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Erden,  im  Bauche  des  Opferthiers  oder  durch  allerlei  Abnormi- 
täten des  natürlichen  Verlaufs  der  Dinge:  diese  merkwürdige 
Superstition  des  Lebens  und  der  Naturempfindung,  welche  die 
Römer  den  Griechen  gegenüber  allerdings  weit  abergläubischer 
und  schwerfälliger  zu  jeder  Wissenschaft  erscheinen  läfst ,  aber 
doch  auch  eins  von  den  vielen  Merkmalen  ihrer  tiefinnerlichen 
Furcht  der  Götter  ist. 

Eine  besondre  Beachtung  verdienen  schliefslich  die  vielen 
öffentlichen  Gebete  und  Gebetsformeln  (precationes,  carmina), 
welche  für  uns  um  so  wichtiger  sind,  weil  grade  in  dieser  Hin- 
sicht die  pontificale  Gesetzgebung  des  Numa  ofl'enbar  einen  sehr 
bedeutenden  Eintlufs  auf  das  Göttersystem  und  den  Götterglau- 
ben d.  h.  auf  die  Namen  und  Anrufungen  der  Götter  gehabt  hat. 
Namenthch  sind  hier  die  Indigi tarnen ta  wichtig,  ein  eigner 
Abschnitt  der  heiligen  Urkunden ,  welcher  in  seiner  ersten  Ab- 
fassung auch  auf  Numa  zurückgeführt  wird,  aber  mit  der  Zeit 
gleichfalls  erweitert  und  vielfach  überarbeitet  sein  mag.  Die  Kir- 
chenväter und  andre  Schriftsteller,  welche  sie  al)er  nur  aus  dem 
grofsen  Werke  Varros  kannten,  pflegen  sie  wie  ein  Repertorium 
alter  Götternamen  zu  benutzen  und  besonders  bei  ihren  Klagen 
über  den  ausgearteten  Polytheismus  der  Römer  darauf  zurück- 
zugehn ,  obw  ohl  Cicero  seinerseits  von  einer  übergrofsen  Menge 
der  Götter  in  den  pontificalen  Urkunden  nichts  wissen  will  ^). 
So  hat  man  auch  neuerdings  in  diesen  Indigitamenten  meist 
Verzeichnisse,  eine  Art  von  officieller  Protokolle  der  ältesten 
Götternamen  gesehen^),  ich  glaube  mit  Unrecht,  da  man  sie 
vielmehr  für  eine  Sammlung  der  alten  Gebetsformeln  des  öfl'ent- 
lichen,  von  den  Pontifices  überwachten  Gottesdienstes  hätte  hal- 
ten sollen,  in  denen  die  Reihen  und  Namen  der  Götter  nach 
eigenthümlichen  liturgischen  Principien  zusammengestellt  waren. 
Der  Titel  indigitamentum  wird  wohl  am  besten  als  Frequentativ 
von  index  zu  verstehen  sein  3),  so  dafs  diese  Bücher  insofern 

1)  Arnob.  II,  73  Non  doctorum  in  litteris  continetur,  JpoUiyiis  nomen 
Pompiliana  [ndigitamenta  nesciret  wo  aber  wohl  nur  der  älteste 
Theil  der  Sammlung  zu  verstehen  ist,  denn  die  Vestalinnen  nannten  in  ih- 
ren Gebeten  auch  den  Apoll.  Serv.  V.  Ge.  I,  21  in  Indigitamentis  i.  e.  in 
libris  pontificalibus ,  qui  et  nomijia  deorum  et  rationes  ipsoritm  nominum 
continent.  Auch  Cic.  N.  D.  I,  30,  84  meinte  gewils  diese  Bücher:  Deinde 
7i07ni?ium  non  magnus  iiumerus ,  ne  in  pontißciis  quidem  nostris,  deorum 
autem  (d.  h.  der  wirklich  existirenden  und  in  aller  Welt  verehrten)  innu- 
merabilis. 

2)  J.  A.  Ambrosch  über  die  Religionsbücher  der  Römer,  Bonn  1843.  8. 

3)  Wenn  der  iName  nicht  vielleicht  gleichbedeutend  mh  atramentn  ist, 
s.  weiter  unten  S.  120.  [und  Anm.  4  zu  S.  81  oben.] 
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allerdings  Verzeichnisse  waren,  aber  nicht  von  blofsen  Götter- 
namen, sondern  von  solchen  Gebeten,  in  denen  nach  alterthüm- 
licher  Weise  bei  den  verschiedensten  Veranlassungen  des  Lebens, 
Geburten,  Hochzeiten,  Todesfällen,  für  die  Aecker,  für  das  Vieh 
u.  s.  w.  zu  den  Göttern  gebetet  wurde  \).  Daher  das  Wort  indi- 
gitare  auch  in  derselben  Bedeutung  wie  Beten  und  Anrufen  ge- 
braucht wird ,  namentlich  von  dem  priesterlichen ,  mit  religiöser 
Weihe  und  bei  einer  feierlichen  Gelegenheit  vorgetragenen  Ge- 
bete der  Pontifices,  der  Vestalischen  Jungfrauen  und  der  Flami- 
nes 2)-,  ja  auch  wohl,  weil  man  dem  Gebete  überhaupt  und  vol- 
lends dem  Gebete  der  höchsten  geisthchen  Würdenträger  eine 
magische  Kraft  zuschrieb,  in  dem  Sinne  einer  magischen  Be- 
schwörung durch  Gebet  und  Anrufung  3).  Ja  es  ist  gelegentHch 
ausdrücklich  von  einer  in  den  Händen  der  Pontiiices  befindli- 
chen Sammlung  der  ölfentlichen  Gebete  des  römischen  Staats- 
cultus  die  Rede  ^ ) ,  so  dafs  man  eben  die  Indigitamenta  dafür 
wird  halten  dürfen  d.  h.  für  einen  authentischen  Originalcodex 
sämmtlicher  in  der  Praxis  des  römischen  Staatsgottesdienstes 
bei  dieser  oder  jener  Gelegenheit  vorgetragenen  Gebete,  nach 
welchem  die  Pontifices  als  Oberaufseher  des  öffentlichen  Cultus 
auch  diese  Praxis  überwachten.  Der  Form  nach  wird  man  sich 
121  diese  Gebete  nach  Art  der  alten  Liturgieen  oder  Hymnen  zu  den- 
ken haben ,  etwa  der  Orphischen  Hymnen  und  der  ältesten  Ge- 
sänge und  Liturgieen  der  christliehen  Kirche ,  wo  auch  häufig  der 
Text  nur  aus  einer  Zusammenstellung  vieler  einzelnen  >'amen 
und  Beinamen  besteht  °).    Ohne  Zweifel  waren  auch  diese  Texte, 

1)  Censoria  d.  d.  n.  3  alii  sunt  praeterea  dei  complures  homi- 
71  um  vi  tarn  pro  sua  quisqueportione  ad  7ninicu  lautes,  quos  vo- 
lentetn  cognoscere  I n di g  i t atn e n  t or iiin  libri  satis  edoceb  mit. 

2)  \'arro  b.  ?^on.  ^Slarc.  p.  352  Xuineriam ,  quam  deam  solent  indigi- 
tare  etiain  Pontifices.  Serv.  V.  A.  ^  III,  33u  Tiberinus  —  a  Pontificibus 
indigitari  solet.  Macrob.  I,  12,  21  von  der  Maia:  Auctov  est  Cornelius 
Labeo,  —  hanc  eandem  Bonam  Faunamque  et  Opern  et  Fatuam  Pontifi- 
cum  libris  indigitari.  Ib.  17,  5  f'irgines  festales  ita  indigitant:  Apollo 
Medice,  Apollo  Paean.  Daher  Serv.  \  .  A.  XII,  794  indigeto  durch  precor 
et  invoco  erklärt.  Vgl.  Paul.  p.  114  indigitanto  imprecanto.  GIoss. 
Labb.  Indigitament a  hnarixu. 

3)  Paul.  p.  114  Indigitamenta  incantamenta  velindicia.  Tertull. 
de  leiunio  16  Ctim  stupet  coelum  et  aret  anmts,  nudipedalia  denuntiatitur, 
magistratus  purpuras  ponunt ,  J'asces  retro  avertunt ,  preces  indigi- 
tant,  hostiam  instaurant. 

4)  Gell.  _\.  A.  XIII,  2,  23  (22)  Comprecationes  dcum  immortalium, 
quae  ritu  Romano  fiunt,  expositae  sunt  in  libris  Sacerdotum  Populi  Ro- 
mani.   Daruuter  sind  die  Pontifices  zu  verstehen. 

5)  Lobeck  .Vglaoph.  p.  400  sq. 
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noch  viel  mehr  als  die  Fasten  und  der  Kalender,  ursprünglich 
geheim  d.  h.  nur  für  die  geweihten  Kreise  der  Priester  bestimmt 
und  der  Oeffentlichkeit  sorgfältig  entzogen;  bis  später  bei  der 
allgemeinen  Verweltlichung  des  Priesterthums  und  der  priester- 
lichen Bildung  auch  sie  zugänglich  und  ein  Gegenstand  der  ge- 
lehrten Forschung  wurden,  in  w<'icbeni  vSinne  z.  B.  ein  gewisser 
Granius  Flaccus  ein  eignes  Buch  de  Indigitamentis  an  den  Cäsar 
gerichtet  hatte,  wahrscheinlich  als  dieser  Pontifex  Maximus  ge- 
worden war,  s.  Censorin  d.  d.  n.  3.  Vorzüglich  aljer  war  Varro 
auch  in  diesen  wichtigen  Urkunden  sehr  zu  Hause;  namentlich 
scheint  er  sie  in  dem  Abschnitte  seines  Werkes  de  düs  certis 
(S.  63)  durchgängig  excerpirt  und  auf  eigenthümliche  Weise 
überarbeitet  zu  haben,  aus  welcher  Quelle  dann  wieder  die  spä- 
teren Schriftsteller  schöpften.  Auf  die  in  mehr  als  einer  Hin- 
sicht höchst  interessanten  Götternamen  der  Indigitamenta,  so  weit 
wir  deren  Reihen  aus  diesen  späteren  Schriftstellern  wiederher- 
stellen können,  werde  ich  in  dem  zehnten  Abschnitt  zurückkom- 
men. Hier  sei  nur  soviel  ])emerkt,  dafs  ich  die  grofse  Mehrzahl 
dieser  Götter  keineswegs  für  Cultusgötter  im  eigentlichen  Sinne 
des  Worts  halten  kann,  wie  sie  denn  auch  Varro  nicht  als  solche 
behandelt  hatte.  Vielmehr  können  sie  neben  den  wenigen  Cultus- 
göttern,  welche  schon  zur  Zeit  Numas  galten  (S.  57),  nur  für 
numina  und  eine  eigenthümliche  Art  von  männUchen  und  weib- 
lichen Genien  gelten,  welche  ich  zum  Unterschiede  von  den  Orts- 
und Personalgenien  (S.  68)  Gelegenheitsgenien  nennen  möchte, 
d.  h.  für  geistige  Kräfte  und  Wirkungen  der  alhvahenden  Gott- 
heit, welche  nach  Art  des  ähesten  Göttercultus  eben  nur  fürs 
Gebet  und  durchs  Gebet  um  Schutz  und  Hülfe  nach  Mafsgabe  der 
einzelnen  Gelegenheiten,  für  welche  man  sie  anrief,  personificirt 
wurden.  Auch  werden  diese  Götter  bei  den  Kirchenvätern  sowohl 
von  den  mythologischen  als  von  den  Cultusgöttern  ausdrücklich 
unterschieden  ^)  und  von  Tertullian  gelegentlich  sogar  recht 
passend  mit  den  bijjlischen  Engeln  vergUchen  2),  obwohl  sie  sich  122 

1)  Tertull.  ad  Nat.  II,  11  Nee  cnntenti  eos  deos  asseverare,  qui  visi 
retro,  auditi  contrectatique  sunt,  qunrujn  efßgies  descriptae,  negotia  di- 
gesta,  memoria  propagafa,  umhras  nescio  quas  incorporales  in- 
aiiimales  et  nomijia  de  rebusefj'lagitantdeoxquesanciunt.  Au- 
gustia  C.  I).  IV,  8  Quando  autem  possint  uno  loco  libri  huius  commemo- 
rari  oinnia  notnina  deorum  aut  dearum,  quae  Uli  grandibus  voliuninibus 
via;  compreliendere  potuerunt,  singulis  r  ebus  proprio  dispertien- 
tes  oj'ficia  numiniim?  Vgl.  IV,  24  und  Serv.  Georg.  I,  21  Natri,  ut  su- 
pra  diximus,  nomina  numinibus  ex  oj'ficiis  constat  imposita. 

2)  De  anima  37  nos  officio  divina  oiigelis  credimus. 
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an  andern  Stellen  wieder  geflissentlich  über  diesen  unberufenen 
und  ganz  überflüssigen  Götterpöbel,  wie  sie  sich  ausdrücken, 
ärgern  und  lustig  machen  i);  wozu  ein  gegründeter  Anlafs  zu 
ihrer  Zeit  um  so  weniger  vorhanden  war,  da  die  grofse  iMehrzahl 
dieser  Namen  schon  zur  Zeit  Varros  so  gut  wie  verschollen  war. 
Hatten  sie  ja  hin  und  wieder  einen  eignen  Cultus  im  Volke  ge- 
habt und  eüizeln  sich  sogar  auf  die  Dauer  in  demselben  behauptet, 
so  darf  man  daraus  keineswegs  auf  den  einfachen  und  l)ilderlo- 
sen  Gottesdienst  des  Numa  zurückschliefsen.  Es  liegt  in  der 
Natur  solcher  Perscmiticationen  von  geistigen  Kräften,  auch  die 
der  Tugenden  bei  Griechen  und  Römern  können  als  Beispiel  die- 
nen, dafs  sie  mit  der  Zeit  an  Consistenz  gewinnen  und  darüber 
selltst  zuletzt  zu  Cultusgöttern  werden,  vollends  wenn  der  Trieb 
nach  Bildern  und  andrer  sinnlicher  Vergegenwärtigung  einmal 
erwacht  ist. 

Wie  viel  in  Rom  gebetet  \Mirde  und  wie  ängsthch  und  ge- 
wissenhaft man  auch  in  dieser  Hinsicht  war,  erfährt  man  aus 
einer  wichtigen  Stelle  bei  Plinius  H.  N.  XXVUI,  2,  3,  wo  er  über 
die  magische  Wirkung  von  Gebets-  und  Beschwörungsformeln 
spricht  und  bei  dieser  Gelegenheit  verschiedener  noch  zu  seiner 
Zeit  gebrauchter  Formeln  der  Art  gedenkt.  Der  Glaube  an  die 
Kraft  des  Gebets  sei  so  allgemein,  dafs  kein  Blut  eines  Opfer- 
thiers,  keine  Beobachtung  des  göttUchen  Willens  ohne  Gebet 
für  wirksam  gelte.  Gewisse  Formeln  werden  gesprochen  wenn 
man  göttliche  Zeichen  zu  haben  wünscht,  andre  wenn  ein  l'ebel 
abgewendet  werden  soll,  wieder  andre  wenn  den  Göttern  ein 
Wunsch  vorgetragen  wird.  Auch  sind  die  Götter  von  den  höch- 
sten Magistratspersonen  immer  mit  bestimmten  herkömmlichen 
Worten  beschworen  Morden,  und  damit  ja  kein  Wort  des  Textes 
ausgelassen  oder  nicht  in  der  rechten  Folge  gesprochen  werde, 
liest  eine  dazu  angestellte  Person  die  Formel  nach  dem  geschrie- 
123  benen  Texte  vor,  während  eine  andre  zur  Controle  daljei  steht, 
eine  dritte  vor  beiden  steht  um  jedes  störende  Wort  zu  verbieten 
und  endhch  der  Flötenbläser  dazu  bläst,  damit  ja  nichts  Stören- 
des gehört  werde :  da  berühmte  Beispiele  vorliegen  dafs  entweder 
ein  Fluch  geschadet  hat  oder  das  Gebet  durch  eine  falsche  Wen- 
dung seines  Ziels  verfehlte,  in  welchen  Fällen  z.  B.  die  Merk- 
male der  Eingeweide  oder  das  Herz  des  dastehenden  Opferthieres 


1)  Augustin  C.  D.  IV,  9  turba  mimitorum  deorum.  IV,  11  turha  quasi 
plebdorum  deorum.  \^\.  oben  S.  54  und  V  II,  4.  wo  er  diese  Götter  tan- 
quam  triumscularios  vettigalium  cunductores  nennt. 
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entweder  ganz  verschwinden  oder  sich  verdoppeln.  Noch  ist  die 
alte  Formel  vorhanden,  fährt  er  fort,  mit  welcher  sich  die  beiden 
Decier,  Vater  und  Sohn,  devovirt  haben,  auch  die  Reinigungs- 
formel der  Vestahn  Tuccia,  als  sie  der  Unkeuschheit  angeklagt 
das  Wasser  im  Siebe  trug.  Noch  in  unsrer  Zeit  hat  man  gesehen, 
wie  auf  dem  Forum  Boarium  ein  Grieche  und  eine  Gricciiiii  oder 
ein  Paar  aus  einer  andern  Nation,  mit  welcher  wir  eben  zu  thun 
hatten,  lebendig  begraben  wurde,  wozu  von  dem  Vorsteher  des 
Collegiums  der  Fünfzehn  eine  Formel  gesprochen  wird,  so  grau- 
sig und  mächtig,  dafs  man  schon  beim  blofsen  Lesen  ihre  Ge- 
walt zu  empfinden  glaubt:  lauter  Thatsachen  welche  die  Erfah- 
rung von  830  Jahren  für  sich  haben.  Ja  wir  glauben  noch  heute 
dafs  unsre  Vestalischen  Jungfrauen  flüchtige  Sklaven,  wenn  sie 
die  Stadt  noch  nicht  verlassen  haben,  durch  ihr  Gebet  festzu- 
halten vermögen ,  da  man  ohnehin,  wenn  einmal  im  Princip  zu- 
gegeben wird  dafs  die  Götter  das  Gebet  erhören  und  durch 
Worte  bestimmt  werden,  diesen  ganzen  Glauben  auch  zugeben 
mufs.  Unsre  Altvordern  wenigstens  haben  immer  daran  geglaubt, 
selbst  an  das  SeHsamste,  dafs  Blitze  durch  Worte  vom  Himmel 
herunter  beschworen  werden  können.  Ja  man  liielt,  setzen  wir 
hinzu ,  eine  Beschwörung  bei  dem  Namen  der  Götter  unter  allen 
Umständen  für  so  unwiderstehhch ,  dafs  Verbrecher,  sobald  sie 
in  öffentlicher  Volksversammlung  eine  solche  Beschwörung  aus- 
gesprochen hatten,  dieselbe  feierlich  zurücknehmen  (resecrare) 
mufsten,  s.  Paul.  p.  280  ^).  Von  einzelnen  herkömmhchen 
Fällen  aber,  in  denen  sonst  von  derartigen  Gebets-  und  Be- 
schwörungsformeln ein  ölfentlicher  Gebrauch  gemacht  wurde, 
setzen  wir  noch  folgende  hinzu;  die  meisten  sind  solche,  wo  die 
Pontifices  überhaupt,  namentlich  der  Pontifex  Maximus  als  Prie- 
ster oder  als  Oberaufseher  des  Gottesdienstes  die  Formel  vor- 
sprach. Zunächst  viele  feierliche  Opferhandlungen,  welche  im 
Namen  des  römischen  Volkes  vollzogen  wurden  und  zwar  so 
dafs  sehr  oft  auch  die  Pontifices  dabei  als  Priester  fungirten^). 
Ferner  die  feierlichen  Beschwörungen  der  Götter  (obsecrationes)  124 
in  besondern  Unglück  verheifsenden  Fällen,  wo  entweder  die 
Sibyllinischen  Funfzehner  oder  der  Pontifex  Maximus  die  Formel 
vorsprach,  verba  praeibat,  vgl.  Sueton  Claud.  22;  desgleichen  die 
vielen  Einweihungen  (consecrationes) ,  wo  der  Pontifex  in  der- 


1)  [Vgl.   E.  Labbert  Commentationes  pontificales,  Berolini   1859, 
p.  139  f.]. 

2)  S.  die  Nachweisuugen  b.  Marquardt  Handb.  IV,  197  ff. 
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selben  Weise  thätig  war  ^).  Derselbe  mufste  ferner  bei  den  vielen 
im  Namen  des  Staates  ausgesprochenen  Gelübden  den  Behörden 
die  Formel  vorsagen  2),  auch  bei  den  in  älterer  Zeit  nicht  sehe- 
nen  Devotionen,  vollends  wo  ein  höherer  Magistrat  oder  gar  der 
Feldherr  seine  Seele  für  das  Wohl  des  ganzen  Volks  den  Unter- 
irdischen verschwor,  z.  B.  nach  der  Niederlage  an  der  Alba,  wo 
die  in  den  Würden  der  letzten  Generationen  ergrauten  Senatoren 
sich  für  das  Vaterland  und  ihre  Mitbürger  als  Sühnopfer  darge- 
boten haben  sollen ,  und  bei  den  bekannten  Devotionen  der  De- 
cier  3),  Ferner  waren  sie  in  gleicher  Weise  thätig  bei  den  Evo- 
cationen  der  Götter  einer  belagerten  Stadt  (Plin.  H.  N.  XXVIII, 
2,  4),  auch  bei  dem  Sühnopfer  der  Argeer,  wo  die  Pontifices 
und  die  Vestalischen  Jungfrauen  wie  in  andern  Fällen  zusam- 
menwirkten (Dionys.  I,  38,  Varro  1.  1.  VII,  44) ,  endlich  bei  den 
Opfern  und  Gebeten  des  sogenannten  Amburlnum  d.  h.  eines 
sühnenden  Umzugs  um  die  Grenzen  des  Stadtgebiets  (Stral)o  V 
p.  230),  vermuthlich  auch  bei  den  ehelichen  Trauungen  nach 
dem  alten  Bitus  der  Confarreatio,  wo  der  Pontifex  Maximus  und 
der  Flamen  Dialis  zugegen  waren  und  nicht  blos  symljohsche 
Gebräuche  verrichtet,  sondern  auch  b(.'stimmte  Formehi  gespro- 
chen wurden  ^).  Ja  es  wurde  selbst  vor  den  öffentlichen  Ver- 
handlungen und  Reden  auf  dem  Markte  in  älterer  Zeit,  sogar  bis 
zu  der  des  Cato  und  der  Gracchen,  ein  religiöser  Act  vorgenom- 
men ,  namentlich  ein  feierliches  Gebet  zu  den  ahen  Göttern  des 
125  Staats  gesprochen,  bei  welchem  vermuthlich  wieder  der  Pontifex 
Maximus  die  dirigirende  Person  war  d.  h.  dem  Consul  oder  der 
sonst  präsidirenden  Magistratsperson  das  sollemne  Carmen  pre- 
cationis  vorsagte  s).   Nur  in  den  einzebien  Gottesdiensten  z.  B. 


1)  Liv.  IX,  46,  Plia.  H.  N.  XI,  37,  65.  Immer  wurde  bei  solchen  Ge- 
legenheiten die  einzuweihende  Stätte  zuerst  von  den  Augurn  von  dem  pro- 
fanen Gebrauche  losgesprochen  und  darauf  von  einem  weltlichen  Magi- 
strate unter  dem  Beistande  der  Pontifices  die  Consecration  vorgenommen. 
Und  zwar  wurden  mit  dem  Tempel  auch  alle  darin  befindlichen  oder  zu 
ihm  gehörigen  Geräthe,  der  Opfertisch,  der  Altar  u.  s.  w.  geweiht,  s.  Serv. 
V.  A.  1,  446;  VIII,  279.    Mehr  bei  Marquardt  Handb.  IV  S.  223  ff. 

2)  Liv.  IV,  27;  XXXVI,  2  u.  a. 

3)  Liv.  V,  41;  VIII,  9;  X,  28. 

4)  Serv.  V.  Ge.  I,  31  Xuptiae  fiebant  — Jarre,  si  per  Pontificem 
Max.  et  Dialcm  Flaminem  per  J'ruges  et  mnlam  salsam  coniungebantur, 
unde  confarreatio  appellabatv.r.  \'gl.  die  Inschrift  b.  Or.  n.  264S,  Plutarch 
Qu.  Ro.  50  und  Gai.  I,  112,  nach  welchem  die  Handlung  vorgenommen 
wurde  cum  certis  et  sollemnibus  verbis,  praesentibtis  decein  testibus. 

5)  Gellius  X.  A.  XIII,  23  (22),  vgl.  V,  12,  wo  zu  schreiben  ist  in  an- 
tiquis  precationibus.   Von  den  Exordien  der  alten  Redner  Serv.  V.  A.  XI, 
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der  Vesta,  des  Jupiter,  der  Ackergöttinnen  Tellus  und  Ceres  und 
in  ähnlichen  Fällen  sprachen  die  Priester  und  Priesterinnen  die- 
ser Götter  seihst  das  Gehet  ^),  auch  dann  natürlich  in  der  her- 
gebrachten und  consecrirten  Formel,  welche  wie  vorhin  bemerkt 
wurde  ohne  Zweifel  gleichfalls  in  den  Urkunden  der  Pontifices, 
vermuthlich  den  Indigitamenten  verzeichnet  war. 

So  hatten  auch  die  Augurn  hei  ihren  Beobachtungen,  ihren 
Umzügen  und  Weihungen  ihre  bestimmten  Formeln  der  Anru- 
fung und  des  Gebets,  von  denen  leider  nur  wenige  Bruchstücke 
erhalten  sind  2),  endlich  die  verschiedenen  Brüderschaften  und 
Sodalitäten  gleichfalls  ihre  alten  Gesänge  und  F'ormeln ,  welche 
in  alten  Urkunden  bei  ihnen  bewahrt  und  nach  diesen  eingeübt 
wurden^).  Und  zwar  waren  alle  diese  Formeln  und  Gesänge 
consecrirt,  so  dafs  nichts  daran  verändert  werden  durfte  4),  und 
wenn  sie  vorgetragen  wurden,  so  wurden  sie  de  scripto  vorge- 
tragen, wie  wir  dieses  aus  den  Urkunden  der  Arvalen  sehen, 
welche  uns  ein  altes  Lied  dieser  Brüd(^rschaft  erhalten  haben 
und  zugleich  üljer  die  Art  des  Vortrags  belehren.  Die  berühm- 
testen unter  diesen  Liedern  waren  bekanntlich  die  der  Salier, 
welche  axamenta  genannt  wurden  und  als  eine  Reihe  von  Versen 
beschrieben  werden,  von  denen  jeder  einzelne  einem  bestimmten 
Gotte  galt,  daher  sie  nach  ihnen  lanui,  lovii,  lunonii,  Minervii 


301  nam  maiores  iiuUam  orationem  iilsi  invocalis  iiuminibus  inchoabant, 
sicut  sunt  omnes  oratioiies  Catoiiis  et  Gracchl,  vgl.  Syminach.  Ep.  III,  44 
lovern  deosque  ceteros  Catonis  lege  praefabimur.  Dal's  bei  feierlichen  Ge- 
legenheiten der  Pontifex  die  solennen  Worte  des  Gebetes  vorsprach,  darf 
man  nach  Liv.  XXXIX,  15  voraussetzen:  co?ic/one  advocala  cum  soUe- 
mne  Carmen  frecatlonis,  quod  praefari  priusqumn  pnpulum  adlo- 
quantur  niagistralus  solent,  peregisset  consul,  ita  coepit.  Gleich  der  Ein- 
gang seiner  Rede  beweist  dal's  es  eine  Aufzählung  und  Anrufung  der  Göt- 
ter gewesen,  quos  colere,  vcTierari  precarique  maiores  instituerunt. 

1)  Serv.  V.  Ge.  I,  21,  Macrob.  S.  I,  17,  15. 

2)  Cic.  IN.  ü.  III,  2ü,  52  in  Augur  um  precatione  Tiberinum, 
Spinonem,  .Umonem,  Nodinum,  alia  propinquorinn ßuminum  nomina  vide- 
7nus,  vgl.  Serv.  V.  A.  VIII,  95.  Fest.  p.  351  Bene  sponsis  beneque  volucris 
in  precatione  augurali.  Serv.  V.  A.  XII,  175  per  speciem  augurii, 
quae  precatio  maxima  appellatur,  —  cmt/i  plures  deos  quam  in  ceteris 
partibus  auguriorum  precatur  Ib.  VI,  167  proprie  effata  sunt  Augu- 
rum  preces. 

3)  lul.  Ca|)itolin.  M.  Antonin.  Philos.  4,  dieser  Kaiser  sei  in  der  Soda- 
lität  der  Salier  sowohl  praesul  als  vates  und  magisler  gewesen,  et  multos 
inauguravit  atque  exauguravit  neminc  praeeuntc,  quod  ipso  carmina 
cuncta  didicisset. 

4)  Quintil.  I,  11  Saliorum  carmina  rix  sacerdolibus  suis  salis 
intellecta  mutari  vclal  religio  et  consccratis  utendum  est. 
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II.  s.  f.  genannt  wurden  i).  Der  Name  axamenta  ist  entweder  ab 
axibus  abzuleiten,  weil  die  älteste  Urkunde  auf  ähnlichen  Holz- 
pyramiden wie  die  Solonischen  Gesetze  geschrieben  waren,  oder 
von  axare,  einem  alten  Frequentativ  von  agere  in  dem  Sinne  von 
opfern,  weil  sie  zu  den  Opfern  der  Salier  vorgetragen  wurden  2). 
Der  Ursprung  des  Concei)ls  wurde  bei  diesen  Liedern  ausdrück- 
lich auf  Numa  zurückgeführt,  daher  sie  allgemein  für  das  älteste 
Denkmal  der  römischen  Poesie  und  der  römischen  Sprache 
galten,  s.  Varro  1.  1.  VII,  3,  Cic.  de  Orat.  III,  51,  Horat.  Ep. 
I,  2,  85. 

Also  überall  eine  Neigung  zum  opus  operatum  und  zum 
Formelwesen  und  Buchstabendienste,  welche  in  der  That  sehr 
an  31osaismus  und  Pharisäismus  erinnert.  Es  ist  nicht  zu  ver- 
kennen ,  dafs  ein  solches  Wesen ,  von  den  ältesten  Zeiten  her  in 
den  Schulen  der  Priester  und  den  einzelnen  Coliegien  überliefert, 
dem  römischen  Rechte  und  dem  strengen  Formelwesen  der  Rö- 
mer nüt  ihrem  starren  Festhalten  am  Herkönnnlichen  sehr  zum 
Frommen  gereichen  mochte.  Aber  eben  so  einleuchtend  ist  es, 
dafs  eine  freiere  Auffassung  der  R(^ligion  und  des  göUhchen  We- 
sens dabei  nicht  aufkommen  konnte,  am  wenigsten  eine  Mytho- 
logie und  ein  Cultus  wie  der  griechische.  Um  so  merkwürdiger 
ist  die  Revolution,  welche  von  den  hellenisch  gebildeten  Tarqui- 
niern  und  dem  zu  ihnen  gehörigen  Servius  Tullius  wie  über- 
haupt in  der  Geschichte  des  römischen  Staats  und  der  römi- 
schen Sitte,  so  ganz  vorzüglich  auf  diesem  Gebiete  herbeigeführt 
wurde. 

3.  Die  Neuerungen  der  Tarquinier  und  ihre  Folgen. 

Mögen  diese  Tarquinier  nun  wirklich  von  dem  Griechen 
Demaratos,  jenem  Auswanderer  aus  Korinth,  aljgestammt  haben 
oder  ein  eingebornes  etruskisches  Geschlecht  gewesen  sein ,  ge- 


1)  Paul.  p.  3  Axamenta  dieebantur  carmina  Saliuria,  quae  a  Sa- 
lus sacerdotibus  canebantur  in  universos  daemonas  compositi.  Nam  in  deos 
singulos  versus  facti  a  nominibus  eorum  appellabantur,  ut  fanui,  fovii,  lu- 
nonii,  Minervii.  Für  daemonas  giebt  der  gewöhnliche  Text  /lornines, 
wofür  Müller  deos  wollte,  Härtung  Rel.  d.  St.  1,  42  Semones.  Kür  lanui, 
lovii  giebt  derselbe  Text  lanuli.  [Vgl.  Preller  im  Philologus  14,  225 f.  = 
ausgewählte  Aufsätze,  hgg.  v.  R.  Köhler  S.  2821".,  wo  ev  fanii^  lovii  liest.] 

2)  Vgl.  Scaliger  zu  Paul.  p.  301  ed.  Lindem. ,  Marini  Atti  p.  595 
und  Corssen  Orig.  Po.  Ro.  p.  45  sq.  vgl.  Paul.  p.  S  axare  notninare, 
Gloss.  Labb.  anaxant  oro/uäCovan',  axamenta  (Tti/oi  inl  &vaiwv 
'llQccxl^ovg  (eine  Verwechslung  mit  Mars).  [Vielmehr  von  agere,  sagen, 
wovon  ad -ag-ium,   nego,    indigito,  nach  Corssen  de  Volscorum  lingua 
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wifs  ist  dafs  die  Bildung  der  Etruskor  damals  schon  mit  helleni- 
schen und  andern  ausländischen  Civilisationselementen  ganz 
durchdrungen  war  und  dafs  durch  sie  der  Strom  dieser  neuen 
Bildung  zuerst  in  das  hisher  im  altern  latinischen  und  sabinischen 
Herkommen  noch  gleichsam  embryonisch  verschlossene  Rom 
geführt  wurde :  eine  Thatsache  welche  um  so  merkwürdiger  ist, 
weil  das  Zeitalter  der  Tarquinier  der  Zeit  nach  mit  dem  der  grie- 
chischen Tyrannen  vom  altern  Datum ,  zu  denen  auch  sie  ge- 
wissermafsen  gezählt  werden  können,  zusammenfällt.  Wie  diese 
im  Kampfe  mit  der  Aristokratie  begriffenen  Tyrannen  ülierall  zu- 
gleich die  untern  Stände  gehoben  und  eine  glänzende  Architectur, 
einen  glänzenden  Gottesdienst  gefördert  haben ,  so  geschah  es 
auch  in  Rom ;  ja  es  ist  geschichtlich  überliefert  dafs  der  letzte 
Tarquinifn"  in  persönlicher  Verbindung  nicht  allein  mit  den  gleich- 
artigen Dynasten  in  Latiuni ,  sondern  auch  mit  dem  Tyrannen 
Aristodemos  von  Cumä  stand.  Die  durch  die  Tarquinier  herbei- 
geführten Neuerungen  mufsten  aber  in  Rom  schon  deshalb  weit 
folgenreicher  sein  als  bei  den  Griechen ,  weil  diese  auf  den  Po- 
lytheismus der  Kunst  durch  ihre  Mythologie  und  den  Einflufs 
des  Orients  lange  vorbereitet  waren;  dahingegen  in  Rom,  wie  ich 
mir  durch  die  Entwickelung  des  von  Numa  eingerichteten  Got- 
tesdienstes deutlich  nachgewiesen  zu  haben  schmeichle,  die  alte 
Zeit  mit  der  nun  eindringenden  neuen  im  entschiedensten  Wider- 
spruche gestanden  haben  nmfs. 

Vermuthlich  dachte  Varro,  wenn  er  den  bilderlosen  Cultus 
der  Vorzeit  auf  1 70  Jahre  berechnete ,  an  das  alte  Schnitzbild 
der  Diana  auf  dem  Aventin,  welches  nach  der  herkömmUchen 
Clironologie  der  Stadt  zwischen  dem  J.  176  und  219  d.  St.  von 
dem  Könige  Servius  Tullius  dedicirt  und  dem  Vorbilde  des  Cul- 
tus der  Artemis  zu  Massalia,  mittelbar  zu  Ephesus  entlehnt  sein 
soll  ^).  Indessen  war  genau  genommen  nicht  dieser  Cultus,  son- 
dern der  von  dem  ersten  Tarquinier  begründete,  von  dem  letzten 
vollständig  ausgestattete  der  Capitolinischen  Trias  der  erste  in 
seiner  neuen  und  bildlichen  Art;  jedenfalls  war  er  es,  durch  wel- 
chen zugleich  ein  neuer  Geist  ausgesprochen  und  das  Vorbild 
eines  neuen  Gottesdienstes  aufgestellt  wurd(^  welches  für  den 
gesammten  römischen  Staatscultus  aufserordentlich  folgenreich 
werden  solhe.  Diese  Götter  treten  zuerst  mit  einem  Anspruch 
auf  weltliche  Macht  und  Herrlichkeit  auf,  wie  er  gleichzeitig  von 

1)   Strabo  IV  p.  180,  vgl.  Mommsen  Rö.  Gesch.  2te  Ausg.  1,  220. 
[3te  Ausg.  S.  2.33.]. 
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ihren  Schützlingen,  den  Königen,  später  von  den  Prätoren,  Con- 
suhi  und  Dictaturen  im  iNamen  des  römischen  Volkes  erhoben 
wurde.  Ihnen  zuerst  wurde  von  etruskischen  Baumeistern  der 
prächtige  Tempel  auf  dem  Capitol  erl)aut,  welcher  immer  eine 
der  schönsten  Zierden  der  Stadt  gebliehen  ist,  ihnen  zuerst  von 
etruskischen  Künstlern  jene  Bilder  in  ganz  ausgeführter  mensch- 
licher Gestalt  errichtet,  welchen  ganz  im  Stile  des  etruskischen 
und  hellenischen  Götzendienstes  der  Zeit  von  vielen  diinienden 
Personen  aufgewartet  wurde  i).  Dazu  kam  die  Einführung  der 
ludi  Romani,  der  ersten  Spiele  in  dem  specitisch  römischen  Sinne, 
wie  sie  sich  bald  in  den  verschiedensten  Kreisen  des  Götterdieu- 
stes  geltend  machten  und  zuletzt  für  das  Volk  und  die  vornehme 
Weit  bei  weitinn  zur  Hauptsache  des  Gottesdienstes  überhaupt 
wurden.  Zwar  sollen  auch  Romulus  und  Xuma  einzelne  Spiele 
gefeiert  und  gestiftet  halten,  doch  können  dieses  nur  elementare 
Anfänge  gewesen  sein,  da  jene  von  den  Tariiuiniern  nach  etrus- 
kischen Mustern  gestiftete,  für  welche  Tarquinius  Priscus  den 
grofsen  Circus  zwischen  dem  Palatin  und  Aventin  einrichtete, 
von  allen  Kundigen  für  die  ersten  in  ihrer  Art  gehalten  werden 
und  mit  dem  ganzen  Characler  des  neuen  Gapitolinischen  Gottes- 
dienstes genau  zusammenhängen.  Zerlegen  wir  sie  in  ihre  ein- 
zelnen Bestandtheile ,  so  wird  das  Aufserordentiiche  auch  dieser 
Neuerung  noch  einleuchtender  werden.  Da  gab  es  zuerst  reich- 
129  liehe  Opfer  und  einen  feierlichen  Opferschmaus,  das  epulum  lo- 
vis,  wie  solche  Opferschmäuse  fortan  gleichfalls  wesenthch  zu 
den  heiligen  Spielen  gehörten  2)  und  namentlich  bei  den  Spielen 
Jupiters  immer  den  alten  Mittelpunkt  der  Feier  bildeten.  Ja  diese 


1)  Seneca  b.  Augustin  C.  D.  VI,  10  yllius  ninnina  deo  subiicit,  alius 
horas  lovi  nuntiat^  alias  iictor  est,  alius  u/ictor,  qiii  vano  motu  bracckio- 
rum  imitatur  ungentem.  Sunt  quac  lunoni ac  Minervoe  capillos  disponant; 
longe  a  templo,  non  tantuin  a  simuhicro  stantvs  digitos  jiiovent  oriiantium 
modo.  Sunt  quac  speiuluin  tcnoaid,  sunt  quac  ad  vadinioiiia  sua  deos  üd- 
vocent,  sunt  qui  libellos  q/J'cranf  et  illos  causam  suain  doceant.  Doctus  ar- 
cfiimirnus,  senex  iain  decrepifus,  quotidie  in  Capilolio  inimum  agebat,  quasi 
da  libcntcr  spectareiit  quem  Innnines  desicrant:  —  Sedent  quaedajn  in  Ca- 
pilolio quae  se  a  love  ainari  putanl  etc.  Otrenbar  ist  hier  manches  Spätere 
auszuscheiden,  doch  gehören  die  Wurzeln  dieses  Aberglaubens  der  Idolo- 
latrie  der  älteren  Zeit  an,  vgl.  die  Toilette  und  Garderobe  der  griechischen 
Tempelbilder  bei  Müller  Handb.  d.  Archaol.  §  69.  Neuerdings  erzählt  Gra- 
nius  Licinianus  Annal.  fragm.  p.  32  ed.  K.  A.  F.  Pertz  von  einer  matrona, 
quae  quasi  mente  conunota  sedit  in  consilio  lovis,  worauf  das  Capitolium 
lustrirt  wird. 

2)  Dio  Cass.  LI,  1  ayöjva  —  ItQov,  al'jo)  yccQ  Tovg  t/;j'  aiDjnfir  f/ov- 
T«f  ovofiäCovai,  xKT^Sd^sv. 
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Opfer  und  Opferschmäuse  wurden  mit  der  Zeit  so  zahlreich,  dafs 
die  Stiftung  einer  eignen  priesterlichen  Behörde  für  diesen  Theil 
des  Cultus  nöthig  wurde.  Bald  nach  dem  zweiten  punischen 
Kriege,  im  J.  196  v.  Chr.,  wurde  nehmlich  ein  eignes  Collegium, 
anfangs  triumviri,  später  septemviri  epulones  zu  diesem  Behufe 
eingesetzt,  zunächst  zur  Erleichterung  der  Oberaufsicht  der  Pon- 
tifices,  da  sie  ])ropter  sacriGciorum  multitudinem  d.  h.  bei  der 
von  Jahr  zu  Jahr  zunehmenden  Menge  von  Opfern  und  Opfer- 
schmäusen  so  vielen  Pflichten  nicht  mehr  genügen  konnten i). 
Ein  zweiter  Act  war  die  feierliche  Procession,  ponipa,  welche  die 
Attribute  der  Capitohnischen  Götter  auf  sogenannten  Tensen 
d.  h.  den  Processionswagen  vom  Capitole  herab  zum  Circus  ge- 
leitete ,  damit  sie  bei  den  dort  zu  ihrer  Ehre  gefeierten  Spielen 
sinnbildUch  gegenwärtig  wären,  ein  buntes  Gewimmel  von  Wagen 
und  Reitern,  von  Tänzern  und  Spielern,  welche  im  etruskischen 
Geschmack  costümirt  waren,  von  Göttern  und  Heiligthümern, 
welches  gleichfalls  zuerst  bei  den  Römischen  Spielen  aufkam  und 
immer  vorzugsweise  bei  ihnen  beibehalten  wurde.  Endlich  und 
drittens  folgten  dann  die  Circensischen  Spiele  selbst ,  für  welche 
schon  Tarquinius  Priscus  den  Circus  Maximus  angelegt  hatte, 
auch  diese  ein  neuer  Cultusact  der  Capitolinischen  Götter,  daher 
die  Quadriga  ein  wesentliches  Attribut  des  Capitolinischen  Jupi- 
ter und  der  Capitolinische  Tempel  selbst  so  gerichtet  wurde,  dafs 
die  Götter  auf  den  Circus  Maximus,  den  Schauplatz  ihrer  heiügen 
Spiele,  hinabblickten.  Auch  dabei  lagen  aber  etruskische  Vorbil- 
der zu  Grunde^),  ja  man  findet  die  lebendigen  Bilder  zu  jenen 
Processionen,  jenen  Spielen  in  Rom  in  den  Wandgemälden  der 
alten  Grä])er  der  etruskischen  Stadt  Tarquinii.  Wurden  doch 
selbst  die  ersten  scenischen  Spiele,  wie  sie  in  Rom  zuerst  im  J. 
390  d.  St.,  364  V.  Chr.  beliebt  worden  waren,  nach  etruskischen 
Mustern  und  durch  etruskische  Künstler  besorgt,  bis  später  die 
griechische  Bildung  auch  hier  die  etruskische  verdrängt  hat,  s. 
Liv.  Yll,  2.  Ja  damit  der  Capitolinische  GöttercuUus  in  jeder 
Hinsicht  seinen  umbildenden,  die  alte  Sitte  und  den  alten  CuUus 


1)  Liv.  XXXIII,  42,  Cic.  de  Or.  III,  19,  73,  Marquardt  Handb.  IV, 
291  ff.  Wenn  nach  Cicero  die  Pontifiees  illud  ludorum  epulare  sacrificio- 
rum  schon  nach  der  Stiftung  iXunias  besorgten,  so  ist  das  nur  eine  von  sei- 
nen vielen  Ungenauigkeiten.  Nach  Paul.  p.  TS  hiel'sen  die  Epulones  in  älte- 
rer Sprache  Epoloui.  Er  setzt  hiuzu:  Datum  est  autem  his  iiot/ien,  quod 
epulas  indicendi  lovi  eeterisque  das  poiestatem  habent, 

2)  Liv.  I,  35,  9  Ludicrum  fuit  equi  pugilesquc  ex  Etruria 
maxim e  acc il i.  Sollem/ics  deinde  annui  juansere  ludi,  Iloinani  Magnique 
varie  appellati. 

Pro II er,  Röin.  Mythol.    2.  Aufl.  9 
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ganz  erschütternden  Einflufs  bewähre,  w-urde  damals  auf  Veran- 
lassung des  neuen  Teinpelhaus  auch  die  etruskische  Haruspicm 
zuerst  in  Rom  geübt  und  somit  auch  eine  neue  Art  von  Divina- 
tion  gestiftet ,  welche  sich  neben  der  äheren  und  einheimischen 
Technik  der  Augurn  zwar  niemals  völlig  einbürgern  konnte,  aber 
doch  seitdem  gleichfalls  sowohl  für  den  römischen  Staat  als  für 
das  P^amilienleben  unentbehrlich  geblieben  ist. 

Die  Tarquinier  haben  aber  nicht  alhnn  den  etruskischen 
Gottesdienst  nach  Rom  verptlanzt,  welcher  die  herben  Eigen- 
thümlichkeiten  seiner  Heimath  in  späteren  Generationen  wieder 
abgestreift  hat.  Sie  haben  durch  die  Einführung  der  Sibyllini- 
schen  Sprüche  aus  dem  griechischen  Cumä  auch  ein  fruchtbares 
Reis  der  griechischen  Bildung  und  des  griechischen  Gottesdien- 
stes in  den  römischen  Boden  eingesenkt,  welches  mit  der  Zeit 
einen  Sprofs  nach  dem  andern  getrieben ,  ja  auf  die  Dauer  ganz 
vornehmlich  zur  Helleuisirung  des  gesammten  römischen  Gottes- 
dienstes beigetragen  hati).  Tarquinius  Superbus  war  es,  der 
diese  Sprüche  erwarb,  in  dem  neu  erbauten  Tempel  des  Capito- 
linischen  Jupiter  niederlegte  und  für  den  Staatsgebrauch  heiligte. 
Der  Gebrauch,  den  der  Staat  von  diesen  Sprüchen  machte,  be- 
stand darin,  dafs  man  bei  aufserordentlichen  Calamitäten  und 
Prodigien  Sühnmittel  in  ihnen  suchte ,  welche  gewölmlich  in  der 
Stiftung  von  neuen  Gülten  und  Cultushandlungen  bestanden.  Ihr 
umbildender  Einflufs  beruhte  wesentlich  darauf,  dafs  sie  griechi- 
schen Ursprungs  waren  und  speciell  zum  Kreise  der  Apollini- 
schen Religion  gehörten,  also  auch  im  Sinne  dieser  Religion  d.  h. 
zur  Verbreitung  Apollinischer  und  verwandter  griechischer  Sacra 
in  Rom  wirkten. 

Die  A  p  0 1 1  i  n  i  s  ch  e  R  e  1  i  g  i  0  n  hatte  sich  mit  den  griechischen 
Golonieen  nach  Italien  verbreitet  und  auch  hier,  wie  überall,  ihren 
seelenvollen  und  bildenden  Character  in  den  hervorragendsten 
Städten  von  Grofsgriechenland  bewiesen,  vorzüglich  dadurch 
dafs  sie  mit  den  Künsten  der  griechischen  Musik,  Mantik  und 
Kathartik  üljerall  Hand  in  Hand  ging  und  in  dieser  Hinsicht  für 
die  Pflege  d"s  Geistes  sowohl  als  des  Körpers  wie  kein  andrer 
Gottesdienst  sorgte.  Von  dem  Apoll  von  Cumä,  der  nächsten 
I\aclil)arin  der  Latiner  (S.  15),  dürfen  wir  schon  wegen  der  Si- 
byllinischeu  Weissagung  annehmen,  dafs  er  vorzugsweise  als 
Päan  d.  h.  als  Heiler  und  Sühner  bei  leiblichen  und  geistigen 
Schäden  angesehen  \Mirde.    So  erscheint  Apollo  aber  auch  in 


1)  Marquardt  a.  a.  0.  S.  294  ff. 
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Metapont  und  Kroton,  wo  die  Pythagoreische  Schule  sich  vor- 
nehmhch  an  diesen  Dienst  anlehnte  und  wo  die  Münzen  eine  sehr 
enge  Verbindung  mit  Delphi  nachweisen,  auch  in  Kaulouia,  des- 
sen alterthümhche  Münzen  das  Bild  des  sühnenden  Apollo  mit 
seinem  Lorheerzweige  zeigen,  auch  in  Hhegium,  wo  die  Sage  von 
der  Zullucht  des  Orestes  zu  Hause  war.  So  endlich  auch  in  Rom, 
wo  wir  alle  diese  Institute  der  Sühnung,  der  Weissagung,  der 
Musik,  wie  sie  organisch  zusammengehören,  nach  und  neben 
einander  auftreten  sehen  werden.  Dafs  aber  der  Apollinische 
Cultus  und  seine  Priesterin  und  Pruphetin ,  die  Cumanische  Si- 
bylle, schon  so  früh  in  Rum  Anklang  fand ,  dieses  beweist  wohl 
nicht  so  sehr  ein  vorherrschendes  Vertrauen  zu  solcher  Prophe- 
tie,  denn  an  wahrsagenden  Nymphen  und  andern  dämonischen 
Wahrsagern,  die  sich  der  griechischen  Sibylle  wohl  vergleichen 
mochten,  fehlte  es  weder  in  Latiuin  noch  in  Etrurien.  W^ohl 
aber  beweist  gleich  die  Aufnahme  jener  Sprüche  eine  sehr  be- 
stimmte Hinneigung  zum  Apollinischen  (aiUus,  welcher  sich  von 
Cumä  und  den  südlichen  Griechen  frühzeitig  unter  den  Campa- 
nern  und  Samnitern  verbreitet  hatte  (S.  59)  und  in  der  benach- 
barten Etruskerstadt  Caere  eine  feste  Verbindung  mit  Delphi  un- 
terhielt. Ja  es  wird  überliefert  dafs  Rom  selbst  kurz  vor  dem 
Ausgang  der  Rönigsherrschaft  und  später  bei  der  Belagerung  von 
Veji  seine  Theoren  nach  Delplii  so  gut  wie  eine  griechische  Stadt 
sendete.  Dennoch  bleibt  es  eine  aufserordentlich  wichtige,  für 
Rom  und  das  ganze  Gebiet  der  romanischen  Bildung  äufserst 
folgenreiche  Thatsache,  dafs  die  in  der  griechischen  Welt  allge- 
mein verbreitete  Religion  nun  auch  in  der  für  die  Zukunft  der 
Welt  bestimmten  Stadt  einen  neuen  und  fruchtbaren  Boden  ge- 
wann. Kein  Gott  ist  nächst  den  alten  latinischen  und  sabinischen, 
dem  Janus,  dem  Jupiter,  dem  Mars  so  poi)ulär  geworden  als  der 
griecliische  Apollo ,  ja  dieser  ausländische  Gott  hatte  die  Kraft 
sich  in  einer  Zeit,  da  jene  alten  Culte  schon  im  Absterben  be- 
griffen waren ,  unter  Augustus,  noch  einmal  zu  verjüngen  und 
neben  dem  Capitolinischen  Jupiter  als  der  mächtigste  und  am 
meisten  angebetete  Gott  bis  zum  Ausgange  des  Heidi'nthums  zu 
behaupten. 

Di(^  nächste  Folge  jener  Aufnahme  der  Sibyllinischen  Bücher 
war  di(,'  Gründung  einer  eignen  priesterlichen  Behörde  für  die 
Beaufsichtigung  und  Anwendung  derselben,  einer  bald  durch 
ihren  Eintlufs  auf  Religion  und  Politik  so  wichtigen,  dals  sie  mit 
den  altern  Collegien  der  Pontifices  und  Augurn  an  Rang  und 
Würde  welleiferle  und  die  Plebejer  einen  ihrer  frühsieu  Triumphe 

9* 
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dadurch  erlangten ,  dafs  sie  den  Zutritt  zu  diesem  Collegium  ge- 
wannen. Wie  sehr  dasselhe  auf  griechischen  Gottesdienst  und 
auf  griechische  Bildung  angewiesen  war,  sieht  man  daraus  dafs 
ihm  zum  richtigen  Verständnifs  der  Sprüche  von  Staatswegen 
zwei  geborne  Griechen  als  DoUmetscher  beigegeben  wurden  und 
dafs  sie  da,  wo  sie  bei  bestimmten  gottesdienstlichen  Veranlas- 
sungen opfernd  auftraten,  dieses  immer  graeco  ritu  thaten,  also 
mit  solchen  Eigenthümlichkeiten  des  religiösen  Herkommens, 
welche  dem  griechischen  Gottesdienste  unmittelbar  entlehnt  wa- 
ren. Uebrigens  waren  ihrer  anfangs  nur  zwei  Patricier,  welche 
duumviri  sacris  faciundis  genannt  wurden  d.  h.  eingesetzt  zur 
Begehung  solcher,  meist  griechischer  Sacra,  wie  sie  von  den  Si- 
byllinischen  Sprüchen  befohlen  wurden.  Seit  dem  J.  3S7  d.  St., 
367  V.  Chr.,  wo  Patricier  und  Plebejer  in  gleicher  Anzalü  zuge- 
lassen wurden,  bestand  das  Collegium  aus  zehn  Männern,  endlich 
seit  Sulla  aus  fünfzehn,  daher  sie  seitdem  X  viri  und  XV  viri 
sacris  faciundis  genannt  werden.  Die  specilische  Beziehung  zum 
Dienste  des  Apollo  tritt  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  hervor, 
ja  Livius  nennt  sie  gradezu  Priester  des  Apollinischen  Gottes- 
dienstes ^).  Sie  wurden  dieses  vollends  seitdem  August  die  Si- 
bylhnischen  Sprüche  vom  Capitol  in  das  von  ihm  neu  gestiftete 
Heihgthum  des  Palatinischen  Apollo  verlegte,  so  dafs  sie  nun 
auch  örtlich  und  amthch  immer  mit  diesem  Dienste  zu  thun 
hatten. 

Eine  weitre  Felge  derselben  Stiftung  war  die  Einführung 
einer  ganzen  Reihe  von  griechischen  Gottesdiensten,  welche  un- 
ter solcher  Autorität  sehr  bald  in  Rom  feste  Wurzeln  scldugen, 
ja  dem  römischen  Volke,  namentlich  allen  Restandtheilen  dessel- 
ben welche  nicht  zum  Patriciate  und  zur  alten  Ordnung  der  Dinge 
133  gehörten,  ganz  vorzugsweise  gefallen  zu  haben  scheinen.  AJjge- 
sehen  von  dem  nächst  verwandten  ApoUodienste  sind  folgende 
Rehgionen  und  Religionsgebräuche  auf  solche  Weise  nach  Rom 
gekommen:  1)  Im  J.  258  d.  St.,  496  v.  Chr.  der  Dienst  der  Ce- 
res, des  Liber  und  der  Libera  d.  h.  der  griechischen  Götter  De- 
meter, Dionysos  und  Persephone,  welchen  bald  darauf  in  der 
Nähe  des  Circus  Maximus  der  Tempel  erbaut  wurde,  welcher 
immer  der  Mittelpunkt  dieses  Cultus  gebUeben  ist.    Eine  um  so 


1)  Liv.  X,  8  decemviros  sacris  fac/und/s,  carminum  Sibyllae  acfato- 
rum  populi  huius  intet'pretes,  antistites  eosdein  .IpoUinaris  sacri  cerimo- 
niarumque  aliaruin.  \'gl.  Jul.  Obseq.  47  (107)  apud  aedem  JpolUnis  de- 
cemviris  immolantibus. 
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wichtigere  Stiftung ,  da  bei  dieser  Gelegenheit  zuerst  griechische 
Künstler  in  Rom  thätig  waren;  denn  vor  diesem  Tempelbau  war, 
wie  Varro  berichtet  hatte,  alle  Einrichtung  der  Tempel  von  den 
Etruskern  besorgt  worden  i).  2)  Zuerst  im  J.  355  d.  St.,  399 
V.  Chr.,  dann  später  oft  wird  durch  die  Sibyllinischen  Bücher  ein 
sogenanntes  Lectisternium  veranlafst,  eine  eigen thümliche  Art 
von  religiöser  Feier,  welche  mit  der  Zeit  immer  allgemeiner  in 
Aufnahme  kam.  Die  Feierüchkeit  bestand  darin ,  dafs  man  den 
Göttern  wie  zu  einem  heiligen  Mahle  Pfühle  (pulvinaria,  lectos) 
bereitete,  auf  diese  ihre  Attribute  oder  ein  Geflecht  von  heihgen 
Zweigen  oder  auch  ihre  Büsten  (cajjita  deorum) ,  wahrscheinlich 
als  drapirte  Wachsmasken  legte  und  darauf  ihnen  Speise  vom 
Opfer  oder  von  den  Mahlzeiten  mittheilte,  welche  gleichzeitig 
durch  die  ganze  Stadt  begangen  wurden.  Gewöhnlich  sind  damit 
allgemeine  Supplicationen  verbunden,  bei  welchen  durch  die 
ganze  Stadt  von  allem  Volke  bei  denselben  Pulvinarien  gebetet 
und  dazu  mit  Wein  und  Weihrauch  geopfert  wurde.  Ich  möchte 
beide  Gebräuche  keineswegs  für  ausschliefslich  griechischen  Ur- 
sprungs halten,  da  die  elementaren  Bestandtheile  derselben,  das 
Iure  et  vino  supplicare,  die  Vergegenwärtigung  der  Götter  durch 
pulvinaria  mit  ihren  Attributen  und  selbst  die  Sitte  die  Götter  zu 
speisen  sicher  altitalisch  waren  ^).  Indessen  leidet  es  keinen 
Zweifel  dafs  bei  den  durch  die  Sibyllinischen  Bücher  veranlafsten  134 
Lectisternien  der  griechische,  speciell  der  Apollinische  Gottes- 
dienst mit  im  Spiele  ist ;  erscheinen  doch  gleich  bei  der  ersten 
FeierHchkeit  Apollo  mit  seiner  Mutter  und  Schwester,  die  ge- 
wöhnhche  Apollinische  Trias,  neben  andern  griechischen  Göttern 

1)  Plin.  H.  N.  XXXV,  12,  45  Plastae  laudatissimi fueve  Damophüus 
(vermuthlich  aus  Himera  in  Sicilien  gebürtig,  s.  ßröcker  Unters.  S.  35)  et 
Gorgasus,  iidejii  pictores,  qui  Cereris  aedem  Romae  ad  Circum  Maximum 
utj'oque  genei'e  artis  suae  excoluerant,  versibus  inscriptis  graece  quibus 
significarent  ab  dextra  Damnphili  esse,  ab  laeva  Gorgasi.  Jnte  hanc  aedem 
Tuscanica  omnia  in  aedibu.i  fuisse  auctor  est  Farro. 

2)  Ich  stimme  also  nicht  mit  Marquardt  Handb.  1\',  52  ff.  überein,  der 
diese  Gebräuche  für  griechische  hält,  doch  bedarf  es  einer  ausführlicheren 
Nachweisung.  Hier  nur  einige  Stellen  zum  Beweise,  dafs  die  lecti  und  pul- 
vinaria deorum,  auch  das  Speisen  der  Götter  und  das  supplicare  etwas 
Altes  und  Volksthümliches  war:  Plin.  H.  N.  XXXII,  2,  10  in  einer  Ver- 
ordnung des  Numa:  ut  convivia  publica  et  privata  coenaeque  ad  pulvi- 
naria facilius  compararentur.  Serv.  V.  A.  X,  76  Farro  Pilumnum  et 
Picuvm^im  infaniiiim  deos  ait  eisque  pro  puerpera  lectum  in  atrio 
sterni,  dum  exploretur  an  vitalis  sit  qui  natus  est.  Vgl.  die  Sitte  der 
Juno  bei  Geburten  einen  Tisch  zu  bereiten  b.  TertuU.  de  An.  39,  Serv.  V. 
Ecl.  IV,  62.  Im  Liede  der  Salier:  Divum  Deo  supplicantc,  Varro  1.  1. 
VII,  27.  Supplicare  ist  eigentlich  kniefällig  beten. 
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als  die  wichtigsten,  s.  Liv.  V,  13,  Dionys  XII,  9.  Auch  kennen 
wir  unter  den  Apollinischen  Cultusacten  ein  Fest,  welches  wohl 
als  Vorbild  dienen  konnte,  ich  meine  die  Theoxenien,  wie  sie 
namentUch  zu  Delphi  als  eine  Art  von  Erndte-  und  Freudenfest 
im  Sommer  mit  einer  allgemeinen  Speisung  der  Götter  gefeiert 
wurden,  zumal  da  die  grofsen  Lectisternien  gewöhnlich  durch 
ganz  Rom  mit  Mahlzeiten  und  mit  grofser  Festlichkeit  und  Geist- 
lichkeit begangen  wurden.  So  erinnern  auch  die  allgemeinen 
Supplicationen  sehr  an  den  Päan ,  dieses  acht  griechische  und 
Apollinische  Bitt-  und  Freudenfest,  auch  dadurch  dafs  sie  in  den 
meisten  Fällen  zur  Sühne  von  Prodigien  und  andern  Calamitäten, 
ferner  bei  schwirren  Seuchen  mit  dem  Gebet  um  Heilung ,  auch 
bei  kriegerischen  Unternehmungen  um  Segen  für  dieselben  zu 
erflehn,  endlich  als  Dank-  und  Freudenfest  nach  gewonnenen 
Siegen  befohlen  wurden.  Auch  wurden  sie  gewöhnhch,  zumal 
wenn  es  Prodigien  und  böse  Seuchen  zu  beschwören  galt,  von 
den  Decemvirn  der  Sibyllinischen  Bücher  dirigirt,  bei  feierlichen 
Gelegenheiten  so,  dafs  das  ganze  Volk,  Männer,  Frauen  und  Kin- 
der, Städter  und  Landleute ,  durch  die  Stadt  wogte  um  in  allen 
Tempeln  bei  den  Pulvinarien  anzubeten,  während  von  Staats- 
wegen gleichzeitig  grofse  Opfer  dargebracht  wurden.  Ja  es  ist 
hin  und  wieder  auch  der  Apollinische  Lorbeer  mit  im  Spiele,  das 
Laub  der  Sühne,  des  Heiles  und  des  Glücks,  welches  sich  in  die- 
ser symbolischen  Bedeutung  in  Rom  ohnehin  eine  allgemeine 
Anerkennung  erworben  hatte  i).  3)  Im  J.  463  d.  St.,  291  v. 
Chr.  wird  in  Folge  einer  heftigen  Pest  auf  Befehl  der  Sibylüni- 
schen  Bücher  die  Schlange  des  Aesculap  von  Epidauros  geholt, 
das  erstemal  dafs  Rom  von  dem  griechischen  Italien  nach  Grie- 
chenland selbst  hinübergreift,  iü)rigens  auch  nur  eine  weitere 
135  Folge  des  schon  bestehenden  Apollodienstes,  da  Aesculap  ganz 
wesentlich  zum  Kreise  des  Heilgottes  Apollo  gehörte.  4)  Im  J. 
514  d.  St.,  240  v.  Chr.  die  Stiftung  der  Floralien  auf  Veranlas- 
sung eines  Miswachses.  Obgleich  Flora  sonst  wie  Venus  eine 
italische  Göttin  ist,  so  lag  doch  bei  so  ausgelassenen  Gebräuchen, 
wie  sie  bei  diesen  Florahen  zur  Regel  gehörten ,  höchst  wahr- 
scheinlich ein  Fest  der  griechischen  Aphrodite  der  Gärten  zu 
Grunde.  5)  Im  J.  518  d.  St.,  236  v.  Chr.  die  erste  Feier  von 
Secularspielen  (nach  der  späteren  Zählung  die  dritte),  ein  Fest 
welches  ursprünghch  nur  die  Götter  der  Unterwelt  anging  und 

1)  Liv.  XL,  37  Maiores  duodecim  annis  omnes  coronati  et  lauream 
in  manu  tenentes  supplicaverunt.  Vgl.  XXVII,  11.  37;  XXXIV,  55; 
XXXVI,  37. 
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erst  später  durch  August  mit  einer  Feier  des  Apollo  und  der 
himmlischen  Götter  verbunden  wurde,  damals  aber  von  den  De- 
cemvirn  höchst  wahrscheinlich  nach  dem  Muster  des  chthoni- 
schen  Götterdienstes  der  Griechen  begangen  wurde,  s.Liv.  XXXVII, 
3,  lul.  Obseq.  1  (55).  6)  Im  J.  537  d.  St.,  217  v.  Chr.,  nach 
der  Schlacht  am  Trasimenischen  See  wird  auf  Veranlassung  der 
Decemvirn  u.  a.  der  Tempel  der  Erycinischen  Venus  gelobt,  einer 
schon  ganz  orientalischen  Gottheit,  deren  Cult  zugleich  wesent- 
lich beigetragen  hat  die  Aeneassage  in  Rom  zu  befestigen.  7)  Im 
J.  549  d.  St.,  205  v,  Chr.  die  Einholung  der  Grofsen  Idäischen 
Mutter  aus  Pessinus,  auf  welche  nach  einigen  Jahren  die  Stiftung 
der  Megalesien  folgte ,  ein  gleichfalls  wesentlich  asiatischer  Cul- 
tus,  welcher  trotz  aller  ßeschränkungen ,  die  er  sich  anfangs  ge- 
fallen lassen  mufste,  zur  Verbreitung  des  Fanatismus  und  der 
geistlosen  Superstition  in  Rom  sehr  viel  beigetragen  hat.  —  Also 
eine  ganze  Reihe  von  griechischen  Gottesdiensten,  denn  die  bei- 
den zuletzt  genannten  waren,  obgleich  ungriechischen  Ursprungs, 
doch  in  der  Form  lange  hellenisirt ,  und  ein  Einflufs  welcher  je 
länger  desto  mehr  an  Kräften  gewinnen  mufste,  da  ohne  Zweifel 
alle  diese  Elemente  der  griechischen  ßildung  gemeinschaftliche 
Sache  und  gegen  die  alte  italische  und  römische  Weise  Partei 
machten.  Kein  Wunder  wenn  nun  bald  die  Römer  sich  selbst 
griechischen  Ursprungs  zu  sein  schienen  und  die  Griechen  in 
Rom,  die  ihnen  dieses  vordemonstrirten  und  ihre  Stadtgeschichte 
danach  zurechtmachten,  gläubig  anhörten. 

Auch  die  Ausstattung  der  Tempel  und  ßilder  blieb  nicht  zu- 
rück; hatten  darin  ehemals  die  Etrusker  geherrscht ,  so  wurde 
nun  auch  hier  Alles  griechisch.  Und  zwar  tindet  man  in  Rom 
wie  in  Griechenland  selbst  zugleich  den  Geschmack  an  alten  Holz- 
und  Cultusbildern  und  an  der  ästhetisch  vollendeten  Rildung  der 
Götter  und  Verzierung  der  Tempel.  Eins  der  ältesten  Holzbilder 
griechischen  Ursprungs  in  Rom  war  jedenfalls  jenes  angeblich 
von  Servius  Tullius  im  Tempel  der  Diana  auf  dem  Aventin  auf- 
gestellte, von  welchem  die  Rede  gewesen.  Ferner  galt  für  sehr 
alt  das  troische  Palladion  im  Tempel  der  Vesta,  welches  vermuth- 
Hch  von  den  Griechen  im  südlichen  Italien  herstammte  und  jeden- 
falls vor  dem  ersten  punischen  Kriege  schon  vorhanden  war.  So 
werden  auch  die  Heiligthümer  der  Penaten  von  Lavinium,  von 
denen  Timaeos  zu  erzählen  wufste  i),  in  der  ältesten  Zeit  des 


1)  Bei  Dionys.  H.  I,  67  xr]Qvxia   (fiSrjQa  xal  x"^'^"   ^«^  x^pnfiov 
TqmXxov  tlvcci  Tcc  Ir  roTg  aövioig  toTs  iv  uditovirio)  xtifxtv«.  Uqu. 


136  ZWEITER  ABSCHMTT. 

griechischen  Einflusses  dahingekommen  sein.  Aufserdem  \Aird 
ein  altes  Bild  des  Vejovis  von  Cypressenholz  erwähnt  M,  endlich 
zwei  Bilder  von  demselben  Holze,  welche  der  Juno  Regina  auf 
dem  Aventin,  im  J.  547  d.  St.,  207  v.  Chr.,  von  einer  Procession 
unter  Anführung  der  SibyUinischen  Decemvirn  ganz  nach  grie- 
chischer AYeise  überbracht  wurden.  Dazu  hatte  der  Grieche  Li- 
vius  Andronicus  in  lateinischer  Sprache  einen  flymnus  gedichtet, 
der  nach  griechischer  Weise  von  einem  Mädchenchore  aufgefühi't 
wurde,  wieder  etwas  ganz  Neues  und  eine  für  die  Poesie  in  Rom 
sehr  folgenreiche  Anregung,  da  solch  ein  Hymnus  nach  griechi- 
scher Art  und  die  alten  Gesänge  der  Salier,  der  Arvalen  u.  s.  w. 
(S.  125)  etwas  wesentlich  Verschiedenes  waren.  Beide  Feier- 
lichkeiten, die  Procession  mit  den  Bildern  und  Opfern  und  der 
Chorgesang  des  Hymnus,  wurden  nach  römischer  Weise  mehr- 
fach wiederholt.  Der  Dichter  Livius  Andronicus  aber  erlangte 
durch  sein  Lied,  so  kümmerlich  es  übrigens  ausgefallen  sein 
mochte,  sogar  die  Ehre  und  Concession  eine  Art  von  Schule  und 
Zunft  der  wenigen  Litteraten  und  Schauspieler  jener  Zeit  im 
Tempel  der  Minerva  auf  dem  Aventin  zu  stiften:  eine  Einrich- 
tung deren  stillen  Einflufs  wir  in  jenen  Zeiten  immerhin  recht 
hoch  anschlagen  dürfen. 

Man  würde  aber  irren,  wenn  man  sich  den  alten  römischen 
Cultus  so  bald  von  der  griechischen  Weise  überflügelt  denken 
wolhe.  Noch  immer  waren  die  Pontifices  und  die  Augurn  mit 
ihren  alten  Gebräuchen  und  Satzungen  die  angesehensten  Prie- 
sterthümer;  immer  von  neuem  erinnerten  die  Umzüge  der  Salier 
im  März ,  die  naiven  Gebräuche  der  Luperci  im  Februar  an  die 
ältesten  italischen  Zeiten  und  Gewohnheiten.  Immer  bheben 
Janus  und  Vesta  der  Anfang  und  das  Ende  jeder  öffentlichen 
Cultushandlung  und  in  der  langen  Reihe  der  Götternamen, 
137  welche  sich  im  öflentlichen  Gebete  zwischen  diesen  beiden  ein- 
schoben ,  war  lupiter  Optimus  Maximus  ein  für  allemal  der  alte 
römische  Gott  über  alle  Götter,  römische  und  fremde,  auch  der 
Gott,  welcher  im  Cultus  bei  weitem  am  meisten  hervortrat,  denn 
die  Römischen  Spiele,  die  Plebejischen  Spiele,  die  oft  wiederhol- 
ten Grofsen  Spiele  dienten  alle  zu  seiner  als  des  höchsten  Staats- 
oberhauptes Verherrhchung.  Auch  ist  nicht  zu  verkennen  dafs 
in  der  älteren  Zeit,  da  Roms  Eroberungen  und  Erweiterungen 


1)  Plin.  H.  IV.  XVI,  40,  79  A'oH«e  simulacrum  f'eiovis  in  arce  e  cu- 
presso  dural  a  condüa  urbe  DCLX.I  nnno  dicatum?  Leider  ist  die  Zahl 
yerdorben. 
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sich  noch  auf  Italien  beschränkten,  aus  den  verschiedenen  Ge- 
genden desselben  viele  andre  italische  Culte  und  Götter  nach 
Rom  versetzt  wurden,  die  nothwendig  zur  Verstärkung  des  na- 
tionalen Elementes  der  Religion  dienen  mufsten.  Bald  geschah 
es  durch  Einbürgerung  und  Einwanderung  einzelner  Personen 
und  Geschlechter,  oder  in  älteren  Zeiten  auch  wohl  ganzer  Ge- 
meinden; in  welchen  Fällen  die  Anzügler  gewöhnlich  ihre  hei- 
mathlichen  Götter  mitbrachten,  welche  dann  wohl  als  dii  adven- 
ticii  von  den  diis  pujjlicis  d.  h.  den  Göttern  des  römischen  Staats- 
cultus  unterschieden  ^ ) ,  mit  der  Zeit  doch  aber  auch  sehr  oft 
unter  diese  aufgenommen  ^^'urden.  Auf  solche  Weise  mag  na- 
mentlich auch  die  grofsentheils  aus  lüiersiedehen  latinischen 
Gemeinden  entstandene  Plebs  ihre  Götter  anfangs  für  sich  ver- 
ehrt haben,  bis  dieselben  zuletzt  unter  dieselben  aufgenommen 
wurden ,  Avorauf  u.  a.  die  grofse  Zahl  der  s.  g.  flamines  minores 
deutet  (S.  108).  In  andern  Fällen  waren  solche  Erweiterungen 
die  Folge  der  Verbündung,  namentlich  des  vieljährigen  und  sehr 
engen  Bundes  mit  den  Latinern,  welchem  Born  verschiedene 
wichtige  Gottesdienste  verdankt,  zuerst  die  Diana  auf  dem  Aven- 
tin  und  den  Jupiter  Latiaris ,  der  auch  in  Bom  verehrt  Avurde, 
später  die  Juno  Sospita  von  Lanuvium,  welche  seit  dem  J.  416 
d.  St.,  338  V.  Chr.  zu  den  angesehensten  Gülten  in  Bom  ge- 
hörte 2).  Dazu  kommen  ferner  die  in  älterer  Zeit  gleichfalls  nicht 
seltenen  evocationes  der  Götter  bei  Belagerungen  und  Eroberun- 
gen feindlicher  Städte,  deren  Schutzgötter  dann  feierlich  zur 
üebersiedelung  nach  Rom  eingeladen  werden  und  dort  einen 
neuen  Cultus  erhalten,  z.  B.  die  Juno  Regina  von  Veji.  Dafs  die 
Zahl  solcher  Götter  in  Bom  ziemlich  grofs  war,  beweisen  die  oft 
auf  diesen  Gebrauch  zurückweisenden  Erklärungen  der  Alter- 
thumsforscher  3).    Endlich  die  vielen  neuen  Stiftungen  von  Tem- 


1)  Tertullian  ad  Nat.  II,  9.  Aufser  den  von  Varro  unterschiedenen 
diis  certis,  incertis  und  selectis  sei  noch  zu  unterscheiden  zwischen  den 
diis  publicis  und  adventiciis.    Hoc  enim  arae  docent  advenficiortim  ad 

fanum  Carnae,  pi/blicortem  in  Pa(latio).  Das  Hciligthum  der  Carna  lag 
auf  dem  Caelius,  wo  allerdings  besonders  viele  Metökengötter  zu  finden 
gewesen  sein  mögen.  Vgl.  übrigens  Fest.  p.  157  Munic ipalia  sacra 
vocantur  quae  ab  inüio  habuerunt  ante  civitateni  Romanam  acceptam, 
quae  observare  eos  voluerunt  pontißces  et  eo  more  facere  quo  adsuessent 
antiquüus,  was  auch  für  die  nach  Rom  eingewanderten  Bürger  aus  solchen 
Städten  galt,  s.  Marquardt  Handb.  IV,  37  ff. 

2)  Liv.  Vm,  14.  Vgl.  Ambrosch  Studien  S.  183  ff. 

3)  Cincius  erklärte  den  Namen  der  Novensides  durch  diese  Sitte, 
s.  oben  S.  90,  4.    Vgl.  S.  124  und  Fest.  p.  257  Peregrina  sacra  appel- 
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peln,  Bildern  und  Spielen  ex  voto,  ein  ganz  besonders  oft  er- 
wähnter Anlafs  zur  Gründung  neuer  Gottesdienste,  nachdem 
entweder  der  Senat  durch  die  Consuln  oder  der  Feldherr  in 
heifser  Schlacht  diesem  oder  jenem  Gotte  einen  Tempel  in  Rom 
gelobt  hatte  ^ ) ,  worauf  diesem  Gelübde  später  durch  Erbauung 
des  Tempels,  seine  Einweihung  und  Einrichtung  des  Cultus  von 
Staatswegen  Folge  gegeben  wird.  Die  letzte  Entscheidung  hatte 
sich  in  allen  diesen  Phallen,  wo  es  auf  die  Anerkennung  und  Stif- 
tung eines  neuen  Gottesdienstes  in  Rom  ankam ,  der  Senat  vor- 
behalten, ohne  welchen  also  kein  Gott  zu  der  Ehre  gelangen 
konnte,  vom  römischen  Staate  anerkannt  zu  werden  2).  Im 
Uebrigen  hatten  die  Pontifices  die  Einrichtung  des  neuen  Cultus 
und  die  Dedication  und  Consecration  des  Tempels  zu  überwachen, 
vor  welcher  der  ganze  Gottesdienst,  wie  er  in  dem  neuen  Tem- 
pel gehalten  werden  sollte,  und  die  Rechte  desselben  durch  eine 
eigne  lex  consecrationis  aufs  genaueste  formulirt  wurde  ^).  Der 
139  Tag  der  Einweihung  wurde  immer  zugleich  der  jährliche  Fest- 
und  Kalendertag  des  Gottes ,  sein  Geburtstag ,  nataüs ,  wie  er  in 
den  späteren  Kalendern  genannt  zu  werden  pflegte*).  Die  De- 
dication selbst  wurde  nach  alter  Sitte  durch  einen  Consul  oder 
Imperator,  wo  mögüch  den  welcher  den  Tempel  gelobt  hatte. 


lantur  qiiae  aut  evocatis  dis  in  oppugnandis  urbibus  Bomam  sunt  coacta 
aut  quae  ob  quasdajn  religiones  per  pacem  sunt  petita,  ut  ex  Phrygia 
Matris  Magnae,  ex  Graecia  Cereris,  Epidauro  Jesculapii:  quae  colun- 
tur  eorum  more,  a  quibus  sunt  accepta.  Die  dii  evocati  waren  na- 
türlich meist  italischen,  die  auf  Veranlassung  der  Sibyllinischen  Bücher  ge- 
holten Götter  ausländischen  Ursprungs. 

1)  Liv.  X,  42  in  ipso  discrimine,  quo  templa  diis  immortalibus  voveri 
mos  erat.  Beispiele  von  ludis  votivis  giebt  Friedländer  bei  Marquardt 
IV,  474. 

2)  Liv.  IX,  46  Jie  quis  templum  aramve  itdussu  Senatus  dedicaret. 
Tertull.  Apolog.  5  vetus  erat  dccretum  ne  qui  deus  ab  imperatore  conse- 
craretur  nisi  a  Senatu  probatus.  Seit  M.  .4emilius  de  deo  suo  Jlbumo. 
Ad  Nat.  I,  10  ne  qui  imperator  fanurn ,  quod  in  belle  vovisset,  prius  dedi- 
casset  quam  Senatus  probasset,  ut  contigit  M.  Aemilio,  qui  voverat  Al- 
burno  Deo  — ,  ut  deus  non  sit  nisi  cui  esse  permiserit  Senatus  etc.  Die 
Quelle  ist  auch  in  diesen  Stellen  \  arro.  Die  Geschichte  des  Gottes  Albur- 
nus  scheint  in  ihrer  Art  berühmt  gewesen  zu  sein. 

3)  Merkwürdige  Beispiele  solcher  leges  consecrationis  sind  die  des  t. 
lovis  Liberi  zu  Furfo  im  Lande  der  Vestiner  b.  Or.  n.  24SS,  Mommsen  \. 
N.  n.  248S,  [C.  L  L.  I,  n.  603]  und  die  des  t.  Martis  Ultoris  b.  Dio  L\",  10. 
Mehr  bei  Marquardt  a.  a.  0.  22.5. 

4)  Virg.  Aen.  MIT,  600  Silvano  fama  est  veteres  sacrasse  Pelasgos, 
Arvorum  pecorumque  deo  lucumque  diemque,  wozu  Servius:  Hoc  a 
Romanis  traxit,  apud  quos  nihil  Juit  tarn  sollemne  quam  dies  consecratio- 
nis.   Vgl.  die  xNachweisungen  bei  Marquardt  14S. 
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später  oft  durch  dazu  ernannte  Duumvirn  vollzogen,  immer  un- 
ter dem  Beistande  des  Collegiums  der  Pontifices,  namentlich  des 
die  Dedicationsformel  vorsprechenden  Pontifex  Maximus  (S.  123), 
Immer  war  diese  Handlung  eine  der  feierlichsten  und  die  Ehre 
der  Dedication  sehr  begehrt,  da  der  Name  des  Dedicirenden 
durch  die  Inschrift  des  Tempels  zugleich  aufs  höchste  geehrt  und 
auf  die  .\ach\velt  gebracht  wurde.  Mithin  fehhe  es  weder  an 
einer  strengen  und  erfahrnen  Aufsicht  noch  an  Gelegenheit  für 
die  natürliche  Eifersucht  des  Priesterthums ,  sich  geltend  zu 
machen.  So  lange  diese  Behörden  ihre  Schuldigkeit  thaten,  konnte 
ein  anderer  Verfall  als  derjenige ,  welchen  die  innere  Seelenge- 
schichte des  römischen  Staates  und  seiner  Bürger  von  selbst  mit 
sich  brachte,  nicht  wohl  eintreten. 

Anhang.   Der  Kalender. 

Auch  der  römische  Kalender  trägt  ganz  das  Gepräge  der 
römischen  Staatsreligion ,  wie  sie  sich  im  Laufe  der  Jahre  aus 
einfachen  Anfängen  zu  einem  immer  künstlicheren  Systeme  ent- 
wickelt hatte.  3Ian  erkennt  wohl  die  alte  Grundlage  der  Natur- 
reUgion,  aber  die  praktischen  und  zufälligen  Beziehungen  des 
bürgerlichen  und  häuslichen  Lebens  haben  sich  doch  weit  mehr 
geltend  gemacht,  und  der  nüchterne  Sinn  der  Römer,  welcher 
die  Töchter  des  Hauses  nicht  benamite,  sondern  numerirte,  zeigt 
sich  auch  in  der  Benemiung  der  meisten  Monate ,  welche  bis  auf 
die  ersten  und  letzten  einfach  gezählt  wurden. 

Innerhalb  der  einzehien  Monate  sind  Jupiter  und  Juno  als 
herrschende  Mächte  des  lichten  Himmels  die  bestimmenden  Gott- 
heiten. Dem  Jupiter  waren  alle  Idus  heilig  d.  h.  die  Tage  des 
Vollmonds .  welche  immer  in  die  Mitte  des  Monats  fielen ,  also 
denselben  theilten,  und  zwar  deshalb  weil  dann  der  Gott  des 
Lichtes  und  der  Helle,  lupiter  Lucetius  und  Diespiter,  sich  den 
Tag  und  die  Nacht  hindurch  in  einer  beständigen  Folge  lichter  i40 
Klarheit  oÖenbarte,  daher  diese  Tage  für  ein  Unterpfand  seiner 
Weltregierung  galten  und  sehr  heilig  gehalten  wurden^),  der 


1)  Macrob.  S.  I,  1.5,  14  Iduum  porro  nomen  a  Tuscis,  apud  quos  ts 
dies  Itis  vocatur,  sumptum  est.  Item  autemüli  interpretantur  lovis fi- 
duciam.  ?iam  cum  lovem  acclpiamus  lucis  auciorem,  unde  et  Lueetium 
Salü  in  carminibus  canunt  et  Cvetenses  /liu  tt)J'  ruxiqav  vocant,  ipsi  quo- 
que  Romani  Diespitrem  appellani  ut  diei  patrem,  iure  hie  dies  lovis  fi- 
ducia  vocatur,  cuius  lux  non  finitur  cum  solis  occasu,  sed  splendorem 
diei  et  noctem  cuntinuat  illustrante  luna:  quod  semper  in  plenilunio  i.  e. 
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Juno  Lucina  alle  Kaienden,  d.  h.  alle  Tage  an  denen  nach  der 
Verborgenheit  des  Neumonds  die  Mondessichel  zuerst  wieder  am 
Himmel  erschien  i).  Einer  der  Subalternen  des  Collegiums  der 
Pontitices  hatte  die  Obliegenheit  diese  Erscheinung  zu  beobachten 
und,  sobald  er  sie  wahrgenommen,  nachdem  der  Rex  und  die 
Regina  Sacrorum  zuvor  der  Juno  geopfert  hatten ,  das  Volk  auf 
das  Capitolium  zu  berufen  (calare)  und  ihm  anzuzeigen,  wie  viel 
Tage  es  von  den  Kaienden  bis  zu  den  Nonen  zu  zählen  habe,  ob 
fünf  oder  sieben:  daher  der  Name  Kalendae.  An  den  Nonen  ver- 
sammelte sich  das  Volk  von  neuem  auf  der  Rurg ,  um  von  dem 
Opferkönige  zu  erfahren,  welche  Feste  in  jedem  Monate  zu  feiern 
und  welche  Geschäfte  in  demselben  vorzunehmen  seien.  Auch 
an  den  Nonen  und  an  den  Idus  wurden  regelmäfsige  Opfer  dar- 
gebracht, an  den  Idus  immer  dem  Jupiter.  Man  erkennt  aus 
dieser  ganzen  Ordnung  sehr  deutlich  sowohl  das  ahe  Mondjahr 
als  die  reHgiöse  Regründung  derselben  in  dem  Cuhe  der  Licht- 
götter. Erst  seit  dem  J.  450  d.  St.,  302  v.  Chr.,  in  welchem  Cn. 
flavius  die  Fasti  bekannt  machte ,  mögen  jene  alten  Gebräuche 
eine  wesentliche  Aenderung  erütten  haben. 

Aufser  jenen  beiden  Göttern,  dem  Jupiter  und  der  Juno, 
ist  der  Dienst  des  Mars  und  des  Janus  für  den  römischen  Ka- 
lender von  besondrer  Redeutung.  Mars  ist  der  alte  Nationalgott 
der  schaffenden  Naturkraft,  auch  des  Frühlings:  daher  der  3Io- 
nat  dieses  Gottes,  der  mensis  Martins,  bei  den  Römern  und  den 
verwandten  Völkern  den  natürlichen  Jahresanfang  bildete  und 
141  namentlich  am  ersten  Tage  dieses  Monats  zugleich  die  Juno  als 
Göttin  aller  Kaienden  und  der  wiederkehrende  Gott  Mars  mit  un- 
verkennljarer  Reziehung  zur  Natur  gefeiert  wurden.  Neben  die- 
sem natürlichen  und  die  längste  Zeit  der  Republik  hindurch  bei- 
behaltenen Anfange  des  alten  Mondjahres  aber  giebt  es  noch 
einen  zweiten  Anfang,  den  des  Janus  und  des  ihm  geheiligten 


medio  mense  fieri  sulet.  lovis  fiducla  ist  die  Bürgschaft,  das  Unter- 
pfand, s.  Cic.  de  Off.  III,  17,  pr.  Caecina  3,  pr.  Flacco  21  u.  a.  Doch  ist, 
wie  ich  unten  zeigen  werde,  so  wenig  diese  Idee  blos  etrusliisch  als  das 
Wort  idus,  welches  vielmehr  Theilung  bedeutet  und  der  griechischen 
Sixofxr]vitt  entspricht,  s.  Macrob.  I.  c.  16  Idus  —  dies  qtii dividitmensem. 
Iduare  enim  Etrusca  lin§-ua  dividere  est,  u/ide  vidua.  \'arro  1.  1.  \T,  2S 
Idus  ab  eo  quod  Tusci  Itus,  vel  potius  quod  S  abini  Idus  dicunt.  Das 
Wort  ist  allgemein  italisch  und  Itus  nur  die  etruskische  Form  von  Idus. 
[Vgl.  Fabretti  glossarium  italicum  p.  342.  Aach  0.  Keller  in  den  Jahr- 
büchern für  Philologie,  Bd.  ST,  S.  767  ist  idus  das  griechische  (Wog,  als 
die  Hauptmonderscheinung,  der  N'oUmond.]  Leber  den  Kalender  der  Etrus- 
ker  s.  0.  Müller  Etr.  2,  323  ff. 

1)  Macrob.  S.  I,  15,  18,  Ovid  Fast.  I,  55. 
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Monats  Januar,  wobei  ohne  Zweifel  andre  und  jüngere  Princi- 
jjieu  der  Jahresordnung  zu  Grunde  hegen ,  ohne  dafs  wir  leider 
etwas  Bestimmteres  zu  sagen  wissen,  als  dafs  die  Einführung 
des  Januscultus  und  der  Monate  Januar  und  Februar  dem  Numa 
zugeschrieben  wurde.  Höchst  wahrscheinlich  aber  war  Janus 
ursprünglich  ein  Sonnengott,  der  als  solcher  zum  Gott  des  An- 
fangs schlechthin  geworden  ist,  weil  man  den  Sonnengott  auch 
kosmogonisch  für  den  Gott  des  Ursprungs  der  Dinge,  für  den 
Eröflner  aller  Natur  und  aller  Geschichte  hielt.  Heiligte  man  die- 
sem Gotte  grade  den  Monat,  in  welchem  nach  dem  kürzesten 
Tage  die  Sonne  und  das  Licht  wieder  zunimmt ,  also  nach  dem 
gewöhnlichen  Begriffe  das  Jahr  beginnt  i),  so  darf  auch  darin 
eine  Beziehung  auf  den  Sonnencultus  erkannt  werden;  nur  ist 
es  seltsam  dafs  der  alte  Jahresanfang  mit  dem  März  dennoch 
beibehahen  und  nur  die  Anfänge  aller  Monate,  also  die  Kaienden, 
von  nun  an  nicht  blos  der  Juno ,  sondern  auch  dem  Janus  ge- 
heiligt wurden.  So  entstand  die  eigenthümliche  Ordnung  des 
römischen  Kalenders ,  dafs  die  Monate  nach  Avie  vor  von  dem 
März  an  gezählt  wurden,  also  auf  den  April  und  Mai  zunächst 
der  Quintihs  folgte,  dann  der  Sextilis  u.  s.  w.  bis  zum  December. 
Darauf  folgte  nach  dem  kürzesten  Tage  der  Januar  als  Monat  des 
Janus ,  der  erst  in  späterer  Zeit  und  sehr  allmähg  auch  als  Gott 
des  Jahresanfangs  sich  geltend  machen  konnte,  und  der  Fe- 
bruarius  als  der  allgemeine  Reinigungs-,  Sühnungs-  und  Aller- 
seelenmonat, in  dem  gewissermafsen  alle  Ansprüche  und  alle  Be- 
fleckung des  alten  Jahres,  des  Winters,  des  Todes  beseitigt  w  urden, 
damit  im  März  das  neue  Jahr  in  aller  Reinheit  und  Freudigkeit 
begangen  werden  könne.  Weil  auf  diese  Weise  nur  bis  zum  zehn- 
ten Monate,  dem  December,  gezählt  wurde  und  die  beiden  letzten 
Monate,  der  Januar  und  Fe]>ruar,  wie  spätre  Anhängsel  erschie- 
nen, ist  bei  den  Ahon  oft  behauptet  worden,  dafs  das  römische 
Jahr  ursprünglich  nur  zehn  Monate  und  304  Tage  gehabt  und  142 
erst  durch  Numas  Zusatz  jener  beiden  Monate  zwölf  Monate  und 
355  Tage  bekommen  habe:  eine  Ordnung  welche,  wenn  sie  über- 
haupt jemals  bestanden  liat,  unmöglich  jemals  eine  praktische 
Bedeutung  für  das  Leben  gehabt  haben  kann  -). 


1)  Varro  1.  1.  VI,  28  ut  novus  annus  Kalendae  lanuariae  ab  novo 
Sole  appellatae.  Ovid  Fast.  I,  163  Bruina  novi prima  est  veterisque  no- 
vixsima  Solls,  Principiuyn  capiunt  Phoebus  et  annus  idem.  Vgl. 
Plutarch  Qu.  Ro.  19. 

2)  [Vgl.  über  das  zehnmonatliche  Jahi"  Th.  Mommsen  die  römische 
Chronologie  bis  auf  Cäsar.    2te  Aufl.  Berliu  1859,  S.  47  ff.] 
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Eine  weitere  Beziehung  des  Cultus  zu  dem  natürlichen  Ver- 
laufe des  Jahres  und  seinen  wichtigsten  Abschnitten  hat  gewifs 
vielfach  stattgefunden,  doch  tritt  sie  hei  weitem  nicht  so  klar  und 
entschieden  als  in  den  Kalendern  und  Monatsnamen  der  Griechen 
hervor.  Aufser  dem  Martius  ist  auch  der  gleichfalls  allgemein 
latinische,  auch  oskische  Malus  nach  einer  Gottheit  benannt,  der 
alten  Frühlingsgöttin  Mala;  ob  auch  bei  dem  Aprilis  eine  ähnli- 
che Beziehung  anzunehmen,  mufs  bei  der  Unklarheit  des  Na- 
mens dahingestellt  bleiben  i).  Auch  der  Junius  wurde  häulig  auf 
die  Juno  bezogen ,  obgleich  hi(;r  wie  bei  den  andern  Monatsna- 
men schon  von  den  römischen  Gelehrten  die  verschiedensten 
Erklärungen  versucht  wurden.  Gewifs  ist  dafs  die  schaffenden, 
empfangenden  und  begeisternden  Gottheiten  Faunus,  Mars,  Pales, 
Venus,  Bona  Dea  vorzugsweise  in  den  drei  Frühlingsmonaten 
d.  h.  vom  Februar  bis  zum  Mai  gefeiert  wurden,  Vulcan  als  hei- 
fser  Gott  des  Feuers  recht  in  der  Mitte  des  heiisen  Sommers, 
Jupiter  vorzüglich  in  den  Herbstmonaten  vom  September  bis 
November,  wo  die  Witterung  in  Italien  am  beständigsten  und 
der  Himmel  meist  heiter  und  freundlich  ist,  endlich  die  Götter 
der  Erde  und  der  Unterwelt,  Consus,  Saturnus,  Ops  u.  s.  \v.  in 
den  Winterin onaten,  nannnitlich  im  December,  wo  die  Felder 
wieder  bestellt  sind  und  die  Holl'nung  des  Säemanns  im  verborg- 
nen Schoofse  der  Erde  ruht.  —  Sehr  auffallend  ist  es  aber,  dafs 
nicht  etwa  blos  die  verschiedenen  Völker  und  Staaten  in  Itahen 
verschiedene  Kalender  hatten,  sondern  selbst  unter  den  Latinern 
die  einzelnen  Städte,  z.  B.  Tusculum,  Aricia,  Präneste,  Tibur, 
daher  auch  die  Bedeutung  der  Monatsnamen  und  die  Festord- 
nung in  diesen  Kalendern  eine  verschiedne  war.  So  war  z.  B. 
der  Martius,  welcher  gewifs  in  keinem  italischen  Kalender  fehlte, 
in  Alba,  Aricia  und  Tusculum  wie  in  Rom  seit  dem  neueren 
143  Jahresanfänge  der  dritte  Monat,  bei  den  Laurentern  und  Falis- 
kern  der  fünfte,  bei  den  Ilcrnikern  d.  h.  zu  Anagnia  der  sechste, 
bei  den  Aequern  der  zehnte ,  in  Cures  der  erste  von  drei  Mona- 
ten, bei  den  Sabinern  und  Pelignern  der  vierte,  nach  Ovid  F. 

m,  87  ff. 


1)  Der  Maius  und  die  Maia  werden  allgemein  latiniscli  genannt  bei 
Fest.  p.  134.  Bei  den  Oskern  hiei's  er  Maesius,  ib.  p.  136.  Im  Monate 
Aprilis  wurde  seit  alter  Zeit  die  Venus  gefeiert,  s.  dort.  J.  Grimm  D.  M. 
749  vergleicbt  mit  den  Monaten  März,  April,  Mai  die  drei  deutschen  Früh- 
lingsmonate. Ueber  die  Kamen  der  römischen  Monate  vgl.  Macrob.  S.  I, 
12  und  Merkel  Ovid  F.  p.  LXXIXsq.  [und  Mommsen  röm.  Chronol.  S.  9 
u.  222,  nach  welchem  Aprilis,  Maius,  lunius  die  Monate  des  Aufgehens,  des 
Wachsens,  des  Gedeihens  sind]. 
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Schon  aus  dem  oben  Bemerkten  geht  hervor,  dafs  der  Ka- 
lender ursprünglich  eine  Sache  des  Gottesdienstes,  also  auch  der 
Oberaufsicht  der  Pontilices  unterworfen  war.  Sie  kündigten 
nicht  allein  die  neuen  Monate  und  die  innere  Disposition  jedes 
Monats  sammt  seinen  Festtagen  an,  sondern  sie  hatten  auch  über 
alle  Geschäftstage  im  öffentlichen  und  privaten  Leben  zu  verfü- 
gen, welche  Tage  für  Volksversammlungen  und  Gerichtsverhand- 
lungen geeignet  d.  h.  dies  fasti,  comitiales  sein  sollten,  welche 
zu  allen  Geschäftstagen  ungeeignet  d.  h.  dies  atri  i),  welche  Tage 
rehgiosi  d.  h.  wegen  gewisser  religiöser  Bedenken  zu  öffentlichen 
Geschäften,  zum  Reisen,  zum  Heirathen  nicht  geeignet.  Aufser- 
dem  hatten  die  Priester,  hier  die  Flamines,  aber  unter  der  Ober- 
aufsicht der  Pontifices,  auch  dadurch  einen  bedeutenden  Einflufs 
auf  das  Geschäftsleben,  namentlich  das  ländliche,  dafs  die  mei- 
sten Geschäfte  des  Ackerbaus,  des  Weinbaus,  also  die  Erndte, 
die  Saat  u.  s.  w.  von  ihnen  initiirt  d.  h.  durch  gewisse  religiöse 
Gebräuche  eröffnet  wurden  2).  Endlich  war  auch  das  eben  so 
schwierige  als  wichtige  Intercalationswesen  in  den  Händen  der 
Pontifices,  worüber  die  römische  Jahresrechnung  zuletzt  in  eine 
gräuliche  Verwirrung  gerieth. 

Eine  politische  Reaction  gegen  diese  Herrschaft  des  Prie- 
sterthums  erfolgte  in  Rom  sobald  die  Plebs  d.  h.  das  neue,  auf 
politischen  Principien  beruhende  Bürgerthum  mit  dem  Patri- 
ciate  d.  h.  der  alten,  von  sacralen  Elementen  durchdrungenen 
Bürgerschaft  zu  kämpfen  begann  und  bald  einen  Erfolg  nach 
dem  andern  erlangte  '^).  Dennoch  wurde  erst  im  J.  450  d.  St., 
304  V.  Chr.  durch  den  Aedilen  Flavius  jene  wichtige  Veröffent- 
lichung der  Fasti  vorgenommen,  seit  welcher  der  Kalender  jedem 
Bürger  zugänglich  war*).  Höchst  wahrscheinlich  wurden  schon 
damals  die  Monate,  die  Wochen,  die  einzelnen  Tage  so  benannt, 
abgetheilt,  gezählt  und  notirt,  wie  es  seitdem  herkömmlich  ge- 

1)  Dies  atri  waren  z.  B.  alle  Tage  nach  den  Kaienden,  Nonen  und 
Idus,  weil  die  römischen  Waffen  an  solchen  Tagen  wiederholt  schweres 
Unglück  erlitten  hatten,  s.  Macrob.  S.  I,  16,  21,  Gellius  N.  A.  V,  17.  [Vgl. 
Mommsen  im  C.  1.  L.  1,  p.  373f.] 

2)  Cic.  de  Leg.  11,  8,  19.  Die  Feste  sollen  nach  dem  Kalender  began- 
gen werden,  certasque  frühes  certasque  bacas  sacerdotes  publice  Ubanto, 
hoc  certls  sacrificiis  ac  cliebus.  20  Itemque  alias  ad  dies  ubertateju  lactis 

feturaeqiie  servanto.    Idque  ne  corrtmitii possit,  ad  eam  rem  ratione  curstts 
amtuos  sacerdotes  finiunto. 

3)  Liv.  IV,  3  Obsecro  tos,  si  non  ad  fastos,  non  ad  comvientarios 
pontißcum  admittimur  etc. 

4)  [Vgl.  Moramscn  römische  Chronologie  S.  21uf.] 
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blieben  ist  ^ ).  Die  einzelnen  Tage  waren  entweder  festi  d.  h. 
Feiertage  oder  profesti  d.  h.  Geschäftstage  oder  intercisi  d.  h. 
halbe  Feiertage-).  Zum  Wesen  eines  Feiertags  gehört  für  die 
Freien  Ruhe  von  allem  Geschäfts-  und  Gerichtsverkehr,  für  die 
unfreien  lluhe  von  der  Arbeit,  wie  dieses  in  den  Urkunden  der 
Pontitices  wieder  sehr  genau  vorgesehen  war  und  von  gewissen 
Ausrufern  der  höheren  Priester,  die  an  solchen  Tagen  keine  Ar- 
beit auch  nur  sehen  durften,  den  Handwerkern  in  der  Stadt  noch 
besonders  eingeschärft  wurde  '^ ).  In  sacraier  Hinsicht  machen 
einen  Festtag  aus  Opfer,  Opferschmäuse  und  feriae  d.  h.  Gottes- 
dienst und  Ruhe  von  der  Arbeit.  Diese  \\aren  iheils  stativae  theils 
conceptivae  theils  imperativae  d.  h.  gebundene,  bewegliche  und 
aufserordentliche  Festtage.  Feriae  conceptivae  d.  h.  ein  beweg- 
liches Fest ,  welches  nicht  immer  an  denselben  Tagen  gefeiert, 
also  immer  vorher  concipirt  d.  h.  angesagt  wurde,  waren  z.  B. 
die  latinischen  Ferien,  das  Fest  der  Dea  Dia  in  Rom,  die  Erndte- 
feierlichkeiten  u.  a.'^).  Natürlich  konnten  nur  die  feriae  stativae 
in  den  Kalendern  angemerkt  werden. 

Bekanntlich  gerieth  dieser  ältere  römische  Kalender  durch 
die  Fahrlässigkeit  und  Willkür  der  Priester  zuletzt  in  eine  so 
heillose  Unordnung,  dafs  Cäsar  eine  gewaltsame  Reform  vorneh- 
men mufste,  und  ohne  Zweifel  ist  es  als  eine  Folge  von  dieser 
anzusehn,  dafs  ein  älterer  römischer  Kalender  d.  h.  einer  aus  der 
Zeit  vor  Cäsar  und  August  bis  jetzt  nicht  zum  Vorschein  gekom- 
men ist.  Vielmehr  sind  die  meisten  aus  der  Zeit  unter  August 
und  Tiberius ,  unter  welchen  also  solche  Kalender  in  Rom  und 
145  durch  ganz  Italien  auf  den  Märkten  oder  in  öllentlichen  Gebäuden 
von  Obrigkeitswegen  oder  auf  Veranlassung  von  Privatpersonen 
aufgestellt  wurden  und  auch  in  dem  Gebrauche  der  Privaten  viel 
vorhanden  gewesen  sein  mögen.    Eine  Eigenthümlichkeit  aller 


1)  \g\.  über  die  dabei  üblichen  Zeichen  Merkel  Proleg.  Ovid  Fast, 
p.  XXXI sqq.    [Vgl.  Mommsen  röin.  Chronol.  S.  233f.  u.  C.  I.  L.  1,  p.  367.] 

2)  Varro  1.  1.  VI,  31  Intercisi  dies  sunt  per  quos  mane  et  ve- 
speri  est  ?iej'as,  medio  tempore  inter  liostiam  caesam  et  exta  porre- 
ctafas. 

3)  Sie  hiefsen  praeciae  oder  praeciaiiiitatores  und  gehörten 
zu  der  Klasse  der  calatores,  s.  Paul.  p.  224,  Fest.  p.  249,  Macrob.  I,  10,  9 
und  19,  Serv.  V.  Ge.  I,  26S.  Ueber  die  Festtage  und  ihre  Heiligung  s.  Cic. 
de  Leg.  II,  12,  29,  Serv.  ib.  272,  Marquardt  S.  233,  139S. 

4)  Macrob.  I,  16,  6  conceptivae  sunt  qtiae  quotannis  a  magistratibus 
vel  sacerdotibus  concipiuntur  in  dies  vel  certos  vel  etiam  incertos,  ut 
sunt  Lalinae,  Senieniicue,  Paganalia,  Cornpitalia.  \evgl.  Marini  Alt.  Arv. 
p,  128. 
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dieser  Kalender  ist  einmal  die  lange  Dauer  aller  gröfseren  Feste, 
namentlich  der  Spiele,  welche,  wie  schon  bemerkt  worden  (S.  23), 
erst  in  den  späteren  Zeiten  der  Republik  in  solcher  Weise  aus- 
gedehnt wurden,  zweitens  die  grofse  Anzahl  der  August  und  der 
kaiserlichen  Familie  geltenden  Bet-  und  Festtage.  Neben  den 
gröfseren  Festen,  welche  sich  als  solche  im  Laufe  der  Zeit  ent- 
wickelt hatten,  erscheinen  viele  andre,  zum  Theil  gleichfalls  sehr 
alte  Feste  und  Götterdienste  nur  als  Dedicationstage  der  Tem- 
pel, welche  jährlich  durch  gewisse  Opfer,  ausnahmsweise  auch 
wohl  durch  Spiele  zu  begehen  waren.  Der  älteste  von  diesen 
Kalendern  und  zugleich  der  einzige  vollständige  ist  das  Kalenda- 
rium  Maffeianum,  dessen  Original  sich  ehemals  im  Palazzo  Maffei 
zu  Rom  befand.  Er  giebt  den  Kalender,  wie  er  unter  August  ge- 
ordnet wurde,  und  ist  auch  deshalb  wichtig ,  weil  Ovid  in  seinen 
Fasten  in  den  meisten  Fällen  mit  ihm  übereinstimmt  ^).  Nächst 
dem  ist  besonders  wichtig  der  des  Grammatikers  Verrius  Flac- 
cus  (S.  34) ,  welcher  die  von  ihm  selbst  geordneten  Fasten  auf 
dem  Markte  von  Präneste  hatte  aufstellen  lassen.  Davon  wurden 
im  J.  1770  verschiedne  Bruchstücke  gefunden,  welche  aufser  dem 
eigentlichen  Festkalender  der  vier  ersten  Monate  und  des  Decem- 
ber  allerlei  erläuternde  Anmerkungen  enthahen^).  Aufserdem 
giebt  es  Bruchstücke  eines  Kalendarium  Amiterninum,  Venusi- 
num,  Capranicorum  (sonst  im  Pal.  Capranica),  Farnesianum, 
Ahifanum,  Antiatinurn,  Exquilinum,  Pincianum  und  Vaticanum, 
deren  Zusammenstellung  in  zuverlässigen  Texten  sehr  zu  wün- 
schen wäre 2).  Als  Probe  eines  Festkalenders,  wie  sie  im  Culte 
des  Augustus  gebräuchlich  waren,  haben  sich  in  Cumae  verschie- 
dene Bruchstücke  des  sogenannten  Kai.  Cumanum  gefunden*), 


1)  S.  den  Abdruck  der  Copie  des  Pighius  bei  Merkel  Ovid.  Fast.  p. 
XII  sq.  [Neue  Ausgabe  im  C.  I.  L.  I,  p.  3ü3  tf.  Das  älteste  der  Kaiendarien 
ist  nach  Mommsen  das  Maffeianum  nicht.] 

2)  Herausgegeben  von  Foggini,  Rom  1781  fol.  Abgedruckt  bei  F.  A. 
Wolf  zu  Sueton  Vol.  IV  p.  315  if.  [Neue  Ausgabe  C.  I.  L.  I,  p.  311  tf.] 

3)  Eine  unzureichende  Sammlung  ist  die  bei  Orelli  Inscr.  11  p.  379 — 
413.  [Alle  erhaltenen  Kaiendarien  sind  nunnieiir  im  Corpus  Inscript.  Latin. 
Vol.  I,  p.  2y3 — 412  von  Th.  Mommsen  herausgegeben.]  Verbesserte  Aus- 
gaben des  Kai.  Amitern.  b.  Mommsen  I.  N.  5750  [C.  I.  L.  p.  323],  des  Ve- 
nusinum  ib.  698  [C.  I.  L.  p.  300],  der  Fasti  Capranicorum  ib.  6748  [C.  I. 
L.  p.  32Ü],  des  Farnesianum  ib.  6749  [C.  I.  L.  p.  330],  des  Allifanum  ib. 
4741  [C.  I.  L.  p.  299],  des  Antiatinum  b.  Henzen  Suppl.  Or.  n.  6445  [C.  I. 
L.  p.  327,  des  Exquilinum  C.  I.  L.  p.  310,  des  Pincianum  C.  I.  L.  p.  298, 
des  Vaticanum  C.  I.  L.  p.  322]. 

4)  Kellermann  bei  0.  Jahn  Spec.  Epigr.  p.  1 — 22,  Mommsen  I.  ]\.  n. 
2557  [C.  I.  L.  p.  310]. 

Prell  er,   Rom.  Mythol.     t.  Aufl.  10 
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UG  als  Probe  eines  ländlichen  Kalenders,  in  welchem  die  Feldarbei- 
ten der  einzelnen  Monate,  die  wichtigsten  Feste  der  ländlichen 
Gottheiten,  der  Eintritt  der  Zeichen  des  Thierkreises  u.  A.  be- 
merkt wird,  dient  das  Kai.  rusticum  Farnesianum  i).  Endlich 
haben  sich  doch  auch  aus  den  letzten  Zeiten  des  sinkenden  Hei- 
denthums  zwei  wichtige  Urkunden  der  Art  erhalten.  Das  eine 
ist  ein  erst  neuerdings  in  den  Ruinen  des  Amphitheaters  zu  Ca- 
pua  ausgegrabenes  feriale  d.  h.  ein  Verzeichiiifs  blos  der  Feste, 
kein  vollständiges  Kalendarium,  und  zwar  der  Feste  wie  sie  in 
Capua  und  in  der  Provinz  Campanien  gefeiert  w  urden ,  ül)rigens 
erst  im  J.  3S7  nach  Chr.  Geb.  concipirt  und  zur  Characteristik 
des  rehgiösen  Verhaltens  der  Zeit  recht  merkwürdig^).  Das  an- 
dre ist  ein  unter  Gonstantius  II.  (337 — 361)  verfafster  römischer 
Staatskalender,  welcher  wegen  seines  späten  Ursprungs  gleich- 
falls in  vielen  wesentlichen  Punkten  von  jenen  älteren  Kalendern 
abweicht,  also  iUier  die  Entwicklung  des  öffentlichen  Gottesdien- 
stes unter  den  Kaisern  wichtige  Aufschlüsse  giebt  3),  Noch  wer- 
den hier  die  alten  Feste  des  Mars,  der  Vesta,  die  römischen  Spiele 
und  andre  Festtage  des  ältesten  römischen  Kalenders  gefeiert, 
aber  neben  diesen  altrömischen  Gülten  nehmen  nun  auch  die  aus- 
ländischen Gottheiten,  die  Göttermutter  aus  Phrygien  und  die 
ägyptischen  Sacra  der  Isis  und  des  Serapis,  schon  eine  sehr  be- 
deutende Stelle  im  Kalender  ein,  desgleichen  der  Gultus  der  Divi 
d.  h.  der  consecrirten  Kaiser  und  die  Spiele  zum  Andenken  der 
von  Constantin  oder  früheren  Kaisern  über  die  Perser,  die  Go- 
then,  die  Marcomannen,  Alamanncn,  Franken  und  Sarmaten  ge- 
wonnenen Siege. 

1)  Bei  Or.  Inscr.  II  p.  3SÜ  [C.  I.  L.  I,  p.  35S].  Vgl.  Mus.  Borbon.  t.  II 
tav.  44. 

2)  Zuerst  publicirt  von  Avelliuo  Opuscoli  T.  III  p.  215 — 307  mit  einem 
ausführlichen  Gommentar.  ^Neuerdings  berichtigt  und  besprochen  von 
Mommsen  in  den  Berichten  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  \\.  zu  Leipzig  1S50 
S.  63  ff.    Der  Text  auch  bei  Henzen  Suppl.  Or.  n.  6112. 

3)  Calendarium  Romauum  sub  Imp.  Constantio,  Imp.  Constantini  Magni 
filio,  circa  a.  Chr.  354  compositum  et  \  alentino  cuidam  dedicatum,  nach 
der  Ausgabe  von  Lambecius  wiederholt  in  Gracvii  thes.  Antiq.  Ro.  T.  \lll 
p.  97  sqq.  \"gl.  Tb.  Mommsen  über  den  Chronographen  vom  J.  354,  Abh. 
d.  Philolog.  histor.  Classe  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  Bd.  I  S.  569  ff.  [.Neu 
herausgegeben  zugleich  mit  dem  Kalender  des  Polemius  Silvias  aus  dem 
J.  44S49  im  C.  I.  L.  p.  332  ff.] 
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Die  himmlischen  und  die  herrschenden  Götter. 


Allen  diesen  Göttern  ist  die  Naturbeziehung  auf  den  Hirn-  147 
mel  und  seine  Erscheinungen  eigen,  wie  sie  zumal  beim  Jupiter, 
der  Juno,  dem  Janus,  der  l)iana,  der  Mater  Matuta  sehr  vernehm- 
lich hervortritt  und  beim  Jupiter  zugleich  der  reale  Grund  seiner 
höchsten  Obmacht,  Güte  und  Heiligkeit  ist,  dieses  wegen  der 
übertragenen  Bedeutung  des  himmlischen  Lichtes,  welches  in 
der  morahschenWelt  das  Element  des  Rechtes  und  der  Wahrheit, 
der  Treue  und  der  Heiligkeit  aller  Verträge  ist.  Deuthch  erkenn- 
bar ist  auch  eine  alte  Verehrung  der  beiden  himmlischen  Licht- 
körper, der  Sonne  und  des  Mondes,  welche  alle  alten  Religionen 
so  viel  beschäftigt  und  hier  in  den  eigenthümlichen  Gestalten  des 
Janus,  Vejovis,  Jupiter  Anxur  und  Apollo  Soranus  auftritt,  wäh- 
rend die  Verehrung  des  3Iondes  im  Culte  der  Juno  und  der 
Diana  durchschimmert.  Juno  ist  zugleich  die  ideale  Weiblichkeit 
und  die  hinmiHsche  Königin,  Minerva  die  Göttin  der  Besinnung 
und  Erfindung,  und  zwar  dieses  so  ganz  vorherrschend,  dafs  sich 
die  alteNaturljeziehung  beinahe  ganz  verschliflen  hat.  Unter  diese 
italischen  Götter  ist  der  griechische  Apollo  so  früh  eingetreten, 
dafs  er  fast  für  heimisch  gelten  darf,  vorzüglich  als  Repräsentant 
der  Ideen  des  Heils  und  der  Sühnung ,  w  eiche  in  dieser  Auflas- 
sung dem  italischen  Alterthum  vermuthlich  fremd  war.  Aber 
auch  in  den  andern  Gülten  hat  sich  mit  den  älteren  italischen 
Elementen  die  jüngere  griechische  Bildung  vielfach  verbunden  und 
verschmolzen,  besonders  in  dem  der  Minerva  und  der  Diana,  wo 
man  den  Einilufs  des  griechischen  Athena-  und  Artemisdienstes 
sehr  bald  merkt.    Die  eigcnthümlichste  Eigur  ist  Janus  gebheben, 

10* 
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14.8  mit  dem  wir  einem  alten  Gesetze  des  römischen  Cultus  folgend 
(S.  57)  den  Anfang  machen. 

1.  Janas. 

Es  fehlte  nehmlich  den  italischen  Völkern  zwar  an  einer 
kosmogonischen  und  theogonischen  Dichtung,  da  ihr  Gottesbe- 
griff  und  ihr  Gottesdienst  sie  zu  einer  solchen  nicht  kommen 
liefs.  Doch  hatten  sie  dafür  den  Gottesdienst  des  Janus,  welcher 
sich  weder  hei  den  Griechen  noch  sonst  in  einer  andern  Mytho- 
logie in  einem  entsprechenden  Bilde  nachweisen  läfst,  in  dem 
alten  Italien  dagegen  sehr  verbreitet  gew  esen  zu  sein  scheint.  In 
Rom  war  sein  Dienst  nach  zuverlässiger  Ueberlieferung  durch 
Numa  eingeführt  worden,  seit  welcher  Zeit  er  immer  unter  den 
höchsten  und  heiügsteu  Göttern  verehrt  wurde.  Hatte  früher  der 
König  seihst  dem  Janus  das  zu  ])estimmten  Zeiten  vorgeschrie- 
bene Opfer  in  der  Regia  dargebracht,  so  that  dieses  später  der 
an  seiner  Stelle  eingetretene  Rex  Sacrorum ,  w  elcher  eben  des- 
halb seinem  geistUchen  Range  nach  für  den  obersten  Priester 
galt  (S.  58,  I).  Ueberhaupt  wurde  er  als  Gott  des  Anfangs  und 
des  Ursprungs  der  Dinge  bei  allen  Opfern  zuerst  bedacht,  bei 
allen  Gebeten  und  in  allen  Gebetsfornieln  zuerst  und  noch  vor 
Jupiter  genannt  i).  Schon  die  alten  Lieder  der  Salier  hüben  mit 
ihm  an  zu  singen  und  nannten  ihn  den  Gott  der  Götter  (Divum 
Deum)  oder  mit  dem  herkömmlich  gebliebenen  Cultusnamen  der 
patriarchaUschen  Zeiten  den  Vater  Janus,  welcher  sich  in  diesem 
Cuhus  besonders  lange  erhalten  hat-).  Die  vielen  alten  Cultus- 
namen, welche  Macrob.  S.  I,  9,  15  aufzählt:  In  sacris  cfuoque 
invocamus  lanum  Geminum,  lanum  Patrem,  lanum  lunonium, 
lanum  Consivium,  lanum  Quirinum,  lanum  Patulcium  et  Clusi- 
vium  und  andre  werden  einzeln  erläutert  werden. 
1«  Bei  der  Erklärung  seines  Namens  und  Wesens  ist  häufig 

fehlgegriffen  worden,  obschon  das  Rechte  ziemHch  nahe  liegt. 

1)  Cic.  i\.  D.  II,  27  quumque  in  oiruiibus  rebus  vim  haberent  maxi- 
mam  prima,  principem  in  sacrtficando  lanum  esse  voluerunt.  Vgl.  die  De- 
votionsformel b.  Liv.  VIII,  9,  die  Formeln  b.  Cato  d.  r.  r.  134  und  141  und 
die  Götterreihen  der  Arvalisehen  Tafeln.  Varro  b.  Augustin  C.  D.  VII,  9 
penes  lanum  sunt  prima,  penes  lovem  summa. 

2)  Varro  1.  1.  VII,  27  führt  aus  dem  Liede  der  Salier  den  Vers 
an:  Divum  empta  cante,  Divum  D eo  sup plic  ante.  Deorum  Deus 
b.  Macrob.  I,  9,  14.  lano  Patri  s.  die  Acta  fr.  Arval.  t.  XXXII,  1,  25 
und  die  Inschriften  b.  Or.  n.  15S3.  15S4.  5739,  vgl.  die  Münze  des  Gallien 
b.  Eckhel  D.  \.  Vn  p.  396  und  Plin.  H.  N.  XXXVI,  5,  4. 
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So  haben  Cicero  N.  D.  II,  27  und  nach  seinem  Vorgange  Andre 
den  ^'amen  lanus  ab  eimdo  erklären  wollen,  als  ob  dieses  ety- 
mologisch zulässig  und  ein  Gott  der  Thüren  und  des  Ein-  und 
Ausgehens,  welcher  nichts  als  dieses  bedeutet  hätte,  im  Sinne 
des  höheren  Alterthums  überhaupt  denkbar  wäre.  Andre  sahen, 
indem  sie  dieselbe  Etymologie  beibehielten,  im  Janus  ein  Bild  der 
ewigen  Bewegung  des  Himmels,  Macrob.  S,  I,  9,  11,  noch  Andre 
erklärten  ihn  für  das  uranfängliche  Chaos,  lanus  wie  Hianus, 
faul.  p.  52.  Das  Bichtige  ist  ohne  Zweifel  was  unter  den  Alten 
schon  Nigidius  Figulus  bei  Macrob.  I,  9,  8  gesehen  und  unter 
den  Neueren  besonders  Buitmann  Mythologus  2,  72  geltend  ge- 
macht hat ,  dafs  lanus  oder  was  dasselbe  ist  Dianus  die  Mascu- 
linform  ist  zu  dem  weiblichen  lana  oder  Diana  d.  i.  der  Mond  i), 
tigentlich  der  Lichte  und  die  Lichte,  von  dius  und  dium  in 
der  Bedeutung  des  lichten  Himmels.  Also  ein  altitahscher  Licht - 
und  Sonnengott,  welcher  zu  einem  Gott  des  Anfangs  und  des  Ur- 
sprungs schlechthin  geworden  ist,  in  einer  eigenthümlichen  Ab- 
stufung von  Bildern  und  Vorstellungen,  deren  organischer  Zu- 
sammenhang mit  dem  ersten  Grundgedanken  sich  indessen  noch 
gut  nachweisen  läfst. 

Der  Sonnengott  ist  der  Pförtner  des  Himmels  und  des 
himmlischen  Lichtes,  dessen  Thore  er  Morgens  öffnet,  Abends 
schliefst,  ausgehend  und  eingehend:  dieses  einfache  Bild  und 
seine  bedeutungsvolle  Anwendung  ist  den  Griechen  wohl  nur 
deshalb  entgangen,  weil  ihnen  in  ihrem  Lande  Okeanos  der  Ur- 
sprungsgott zu  sein  und  Helios  aus  demsell)en  auf-  und  in  ihn 
unterzutauchen  schien.  Doch  kennen  auch  sie  eine  Schwelle  des 
Himmels,  über  welche  Nacht  und  Tag  sich  flüchtig  begrüfsend 
aus  -  und  eingehn,  und  die  heihge  Schrift  spricht  von  der  Sonne 
wie  von  einem  Bräutigam,  welcher  3Iorgens  mit  strahlendem 
Antlitz  aus  seiner  Kammer  tritt.  Bei  den  ahen  Umbrern,  Sabi- 
uern ,  Latinern  war  aber  grade  diese  Vorstellung  des  Aus  -  und 
Eingangs,  des  Oeffnens  und  Schliefsens  die  vorherrschende  ge- 
worden; daher  der  einfache  Bogen,  ianus,  eigentlich  ein  offener 
Durchgang  (transitio  pervia,  Cic.  N.  D.  II,  27)  das  Symbol  des  iso 
himmüschen  Gewölbes  und  seines  Pförtners  Janus,  des  himmli- 

1)  Varro  r.  r.  I,  37,  3  Nunquam?te  rure  audisti  octavo  la?ia7n  et 
crescentem  et  contra  setiescenteml  Nach  Tcrtullian  Apolog.  10 
fand  sich  im  Liede  der  Salier  der  Ablativ  lanc.  Ein  Dativ  lanuiQuirino 
findet  sich  bei  Fest.  p.  189,  IT,  ein  Ablativ  lanu  in  einer  Inschrift  aus  Ca- 
les  bei  Mommsen  I.  A.  n.  3953.  [Vgl.  über  lanus  in  sprachlicher  Hinsicht 
Legerlotz  in  Kuhns  Zeitschrift  7,  300.] 
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sehen  Lichtgottes  wurde.  Eben  daher  in  der  späteren  Zeit,  so- 
bald eine  bildliche  Darstellung  beliebt  wurde,  der  bekannte  Dop- 
pelkopf des  Janus  (daher  lanus  geminus,  bifrons),  weil  er,  wie 
schon  die  Alten  bemerken ,  sowohl  der  Pförtner  des  Aufganges 
als  des  Unterganges,  sowohl  der  Oeffner  ist  als  der  Schliefser  '), 
wie  Horaz  Carm.  Saec.  9  sehr  schön  vom  Sonnengotte  sagt: 
Alme  Sol,  curru  nitido  diem  qui  promis  et  celas.  Deshalb  war 
der  älteste  lanus  Geminus  in  Rom ,  der  von  Numa  gestiftete  an 
der  Grenze  des  Forums ,  so  gerichtet  dafs  der  eine  Kopf  gegen 
Aufgang  der  andre  gegen  Untergang  schauete^). 

So  ward  also  aus  diesem  Pförtner  des  Himmels  zunächst  der 
himmlische  Oeffner  und  Schliefser  (Patulcius,  Clusius)  schlecht- 
hin, der  sowohl  im  Himmel  als  auf  Erden  über  allen  Aus-  und 
Eingang  gebietet,  am  Himmel  ein  Herr  über  alle  an  ihm  aufstei- 
genden und  verschwindenden  Erscheinungen,  welches  Ovid  F.  I, 
117  sogar  in  so  weitem  Umfange  von  ihm  aussagt,  dafs  er  nicht 
allein  den  Himmel  mit  seinen  Wolken,  sondern  selbst  das  Meer 
und  die  Erde  unter  seine  Aufsicht  stelk:  auf  der  Erde  als  Herr 
über  alle  Thüren ,  Thore  und  Strafsen  und  über  alles  sich  in 
denselben  hin  und  herbewegende  Geschäft  und  Trei])en  der 
Menschen;  ja  er  ist,  weil  durch  ihn  der  Weg  zu  den  Göttern  des 
Lichts  führte,  auch  der  allgemeine  Vermittler  zwischen  Himmel 
und  Erde  3),  daher  seiner  wie  gesagt  bei  jedem  Opfer  und  Gebet 
zuerst  gedacht  wurde.  Auch  die  Wege  und  Oeffnungen  des  Krie- 
151  ges  und  des  Friedens,  die  des  Handels  und  der  Schiffahrt,  ja  die 
alles  Lebens  und  aller  Lebensthätigkeit  waren  in  seine  Hand  ge- 
legt, wie  sich  gleich  deutlicher  zeigen  wird. 


1)  Macrob.  I,  9,  9  lamcm  quidam  Solem  demonstrari  volunt  et  ideo 
geminum,  quasi  titriusqiie  iamiae  caelestis  potentem,  qui  exoriens  aperiat 
diem,  occidens  daudat. 

2)  Ovid  Fast.  I,  139  Sic  ego  prospicio  caelestis  ianitor  aulae  Eoas 
partes  Hesperiasque  simul.    Procop.  d.  hello  Goth.  I,  25  y.ttl  tov  tiqogü- 

710V     x^aTfQOV    /HfV    TTQOg   UViayOVTU,    t6    St     fTfQOV  TIQUg  SvOVTtt   'l]}.lOV 

T^TQamai,  d^VQcci  Tf  /kXxkT  i(f'  fXKT^po)  nooawnqj  eiaiv. 

3)  Ovid  F.  I,  171  3Iox  ego:  Cur,  quamvis  aliorum  numina  placem, 

lane,  tibi  primum  thura  tnerumque  fero? 
Ut  possis  aditum  per  me,  qui  limina  servo. 

Ad  quoscunque  voles,  inquit,  habere  deos. 
Daher  galt  er  auch  für  den  Stifter  alles  Gottesdienstes  in  Italien,  Macrob. 
I,  0,  3  vgl.  ib.  9,  wo  auch  die  Sitte  ihn  bei  jedem  Opfer  zuerst  anzurufen 
durch  die  Absicht  erklärt  wird  ut  per  cum  pateat  ad  illu7ii  cui  immulatur 
accessus,  quaai  preces  supplicum  per  portas  suas  ad  deos  ipse  transmittat. 
Arnob.  III,  2'J  quem  in  cunctis  anteponitis  precibus  et  viam  vobis  pandere 
deorum,  ad  audientiam  creditis. 
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Nur  darf  man  sich  dieses  Amt  des  Oeffnens  und  Schliefsens 
nicht  so  ganz  mechanisch  deniven,  dafs  nicht  auch  die  dynamische 
Wirkung  seiner  Mchten  Sonnenkraft  mit  im  Spiele  wäre,  wie 
dieses  in  folgenden  Fällen  deutlich  zu  sehen  ist.  So  wurde  er 
zunächst  mit  jedem  neuen  Morgen  als  Matutinus  Pater  angeru- 
fen, Horat.  Sat.  II,  6,  20,  d.  h.  als  der  Gott  des  anbrechenden 
Tages,  mit  dem,  wie  Horaz  hinzusetzt,  die  Menschen  täglich  alle 
ihre  Lebensarbeit  beginnen.  Auch  waren  ihm  deshalb  die  An- 
fänge aller  Monate  heilig  d.  h.  die  Kaienden,  avo  sich  das  Licht 
des  zunehmenden  Mondes  zuerst  wieder  am  Himmel  zeigte ,  da- 
her er  auch  als  lanus  lunonius  angerufen  und  an  allen  Kaienden 
mit  der  Juno  verehrt  wurde  i).  Unter  den  Monaten  alier  war 
ihm  derlanuarius  gewifs  deswegen  heilig,  weil  dieser  Monat  gleich 
nach  dem  kürzesten  Tage  begann,  also  den  natürlichen  Anfang 
eines  neuen  Jahres  bildete,  obwohl  Numa  aus  Rücksicht  auf  den 
Cult  der  Saher  und  des  palaiinischen  Mars  den  alten  Frühlings- 
anfang des  Jahres  mit  dem  Monate  des  Mars  auch  ferner  gel- 
ten liefs. 

Ein  andres  Merkmal,  dafs  wir  es  beim  Janus  mit  einem 
Sonnengotte  zu  thun  haben,  ist  der  Ursprung  der  Quellen,  Flüsse 
und  Ströme  vom  Janus  •,  daher  er  in  örtüchen  Legenden  für  den 
Gemahl  der  Quellengöttin  luturna  und  für  den  Vater  des  am  la- 
niculum  verehrten  Fontus ,  in  andern  selbst  für  den  des  Flufs- 
gottes  Tiberinus  galt ,  in  noch  andern  die  Feinde  Roms  dadurch 
abwehrt,  dafs  er  bei  einem  ihm  heiligen  Thore  plötzlich  einen 
heifsen  Sprudel  aus  der  Erde  entspringen  läfst,  Ovid  Fast.  I,  269 
Oraque,  qua  pollens  ope  sum  fontana  reclusi,  Sumque  repentinas 
eiaculatus  aquas.  Ein  Glaube  dessen  näheres  Verständnifs  er- 
schlossen wird  durch  eine  Erzählung  bei  Dionys  H.  I,  55,  wel- 
cher sich  auf  örtliche  Ueberlieferung  beruft.  Als  Aeneas  mit  sei- 
nen Trojanern  an  dem  öden  Strande  der  Laurenter  landet,  leiden 
sie  an  brennendem  Durst.  Da  sprudeln  plötzlich  zwei  reiche 
Quellen  aus  dem  Roden  hervor,  durch  welche  die  Trojaner  ge- 
sättigt und  die  ganze  Gegend  befruchtet  wird,  obgleich  Dionysius 
sie  zu  seiner  Zeit  nur  spärlich  fliefsen  sah.  Dieses  Wasser  aber 
war  dem  Sonnengotte  geweiht  und  man  sah  zwei  Ahäre  desselben 
an  der  Quelle,  den  einen  nach  Morgen  den  andern  nach  Abend, 
angebhch  eine  Stiftung  des  Aeneas.  Vielmehr  war  es  höchst  152 
wahrscheinhch  eine  alte  latinische  Ueberlieferung  von  jenem  Pa- 

1)  Macrob.  I,  U,  16  lunonium  quasi — mensium  omnitnn  i/igi 
tenentem;  in  ditione  autern  luiioiiis  sunt  omnes  Kalendae. 
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ter  Indiges  am  Numicius,  welcher  gewöhnlich  für  den  Aeneas 
galt;  wenigstens  wüfste  ich  einen  ähnlichen  Glauben  von  der 
Sonne  in  Griechenland  nicht  nachzuweisen^). 

Ja  dieser  Gott  galt  auch  für  den  Urheber  des  organischen 
Lebens,  namentlich  für  den  Erreger  und  Befruchter  des  Keims 
der  menschlichen  Erzeugung,  in  welcher  Bedeutung  er  in  den 
Indigitamenten  als  Consivius  angerufen  und  auch  hier  vor  allen 
Göttern  zuerst  genannt  wurde,  3Iacroh.  I,  9,  16  Consivium  a  con- 
serendo  i.  e.  a  propagine  generis  humani,  quae  lano  auctore  con- 
seritur  ^).  Daher  Janus  in  einigen  Geschlechtern  patricischer  Ab- 
kunft gradezu  als  Urheber  des  Geschlechts  wie  sonst  der  Genius 
verehrt  wurde.  So  gab  es  in  Rom  ein  altes  Denkmal  des  Zw'ei- 
kampfs  der  Horatier  und  Curiatier,  das  sogenannte  Sororium 
Tigillum,  eine  Art  von  Joch  in  einer  der  lebhaftesten  Strafsen, 
unter  welchem  der  Sage  nach  der  letzte  Horatier  zur  Sühne  des 
Schwestermords  hatte  hindurchgehn  müssen.  Daneben  sah  mm 
zwei  Altäre,  welche  der  luno  Sororia  und  dem  lanus  Curiatius 
geweiht  waren,  jener  wegen  der  getödteten  Schwester,  diesem 
wegen  des  Todes  der  Curiatier,  Fest.  p.  297,  Dionys.  III,  22, 
Labeo  bei  lo.  Lydus  d.  iMens.  IV,  1,  nach  welchem  Schriftsteller 
es  sogar  einen  eignen  lanus  Patricius  in  Rom  gab,  welcher  von 
den  ältesten  und  eingebornen  Geschlechtern  vermuthlich  in  ähn- 
Ücher  Weise  verehrt  wurde  wie  Apollon  TrazQwog  von  den  lo- 
niern  in  Athen. 

Nimmt  man  dazu  dafs  lanus  von  den  SaUern  gefeiert  wurde 
als  duonus  cerus  d.  h.  als  creator  bonus  (S.  70),  dafs  er  bei 
ihnen  der  Gott  der  Götter  hiefs  und  von  Andern  der  Aelteste  von 
allen  Göttern  genannt  wird  und  der  Gott  des  Anfangs  schlecht- 
hin, aller  Dinge,  aller  Zeiten,  aller  Götter  3),  so  ist  es  aufl'allend 
153  genug  dafs  sich  aus  solchen  Vorstellungen  nicht  eine  bestimm- 


1)  Wohl  aber  finden  sich  Spuren  desselben  Glaubens  in  der  deutschen 
und  scandinavisehen  Mythologie,  wo  Phol  und  ßalder  zugleich  Sonnen  -  und 
Quellengötter  sind.    Grimm  D.  M.  207. 

2)  TertuU.  ad  Nat.  II,  11  quia  consationihus  concubitaUbus  praesit. 
Augustin  C.  D.  VII,  2  ipse  primiim  lanus  cum  puerpevium  co/icipituv  — 
adiium  aperit  recipiendo  semini.  Ib.  9  Farro  emtmerare  deos  coepit  a 
conceptione  hiimana,  quorum  numerum  exorsus  est  a  lano. 

3)  luvenal  S.  W,  393  die  antiquissime  Dhuin  —  lane  Pater.  Hero- 
dian  I,  16  ^tog  uoyatÖTUTog  Ttjs  'IiaXi'ag  ^nixu)Qiog.  Martial  X,  28,  1 
annorum  mundique  sator.  Septim.  Seren.  Anthol.  I,  191  0  cate  verum  sa- 
tor,  0  principium  deorurn,  —  cui  reserata  inugiunt  aurea  claustra  mundi. 
Paul.  p.  52  cui  primo  suppUcabant  veluti parenii  et  a  quo  rerum  ornnium 
factum  putabant  initium. 


lAM'S.  153 

tf  re  kosmogonische  Anschauung,  etwa  die  eines  kosmischen  De- 
miurgen  entwickelt  hat.  und  wirklich  hatte  der  Begrifl"  dieses 
Gottes  sich  bei  einigen  Denkern  und  Gelehrten  bis  dahin  erwei- 
tert. Namentlich  verweist  Macrobius  auf  eine  Schrift  des  M.  Va- 
lerius  3Iessalla,  eines  Zeitgenossen  des  Cicero,  worin  derselbe  vom 
Janus  gesagt  hatte:  „Der  Alles  bildet.  Alles  regiert,  alle  Elemente, 
die  nach  unten  drängende  Natur  des  Wassers  und  der  Erde  und 
die  nach  oben  entschwebende  des  Feuers  und  der  Luft  in  der 
Wölbung  des  Himmels  verbunden  und  dadurch  für  immer  an 
einander  gekettet  hat";  vgl.  lo.  Lydus  d.  Mens.  IV,  1,  nach  wel- 
chem derseDie  Messalla  den  Janus  für  identisch  mit  dem  Aeon 
d.  h.  im  Sinne  der  damaligen  Theologie  für  den  Demiurgen  er- 
klärte. Aehnliche  Vorstellungen  hatte  Varro  ausgesprochen  und 
durch  eine  sehr  gezwungene  Auslegung  des  gewöhnlichen  Dop- 
pelkopfes unterstützt,  Augustin  C.  D.  VII,  7.  8,  daher  sie  sich 
b«  Ovid  Fast.  I,  103  fr.  wiederholen  und  Martial  X,  28  den  la- 
nus  den  Schöpfer  aller  Jahre  d.  h.  der  Zeit  und  dieser  ganzen 
schönen  Weltordnung  nennt.  Möglich  dafs  solche  Gedanken  durch 
die  Etrusker  angeregt  wurden,  deren  Litteratur  grade  damals  in 
Rom  zugänglicher  geworden  war.  Wenigstens  sollen  auch  sie 
den  Janus  als  einen  Gott  des  Himmels  und  als  den  göttlichen 
Aufseher  über  alles  Geschäft  verehrt  hal)en  ^).  Dafs  aber  bei 
diesem  merkwürdigen  Volke  auch  kosmogonische  Bilder  und 
Vorstellungen  seit  alter  Zeit  in  der  Litteratur  ihrer  Priester  ge- 
pflegt wurden,  beweist  das  vielsagende  Bruchstück  bei  den  Gro- 
mat.  vet.  p.  350  :  Scias  mare  ex  aethera  remotum.  Cum  autem 
luppiter  terram  Etruriae  sibi  vindicavit  etc. ,  nach  welchem  also 
der  Aether  d.  h.  der  reine  leuchtende  Himmel  als  das  Erste  ge- 
setzt wurde  und  das  Meer  und  die  Erde  erst  durch  Absonderimg 
und  Niederschlag  aus  demselben  entstanden  sind,  doch  wohl 
unter  Betheiligung  einer  demiurgischen  Gotteskraft. 

In  Rom  erinnerten  zunächst  alle  Thüren  und  Thore  an  Ja- 
nus ,  denn  sie  hiefsen  ja  nach  ihm  ianuae  und  iani,  bei  welchem 
letzteren  Worte  immer  speciell  der  Durchgang  zu  verstehen  ist, 
entweder  durch  einen  über  die  Strafse  geschlagenen  Bogen  oder 
durch  ein  verschliefsbares  Thor,  auch  die  Stadtthore  2).  Also  alle  154 


1)  Varro  sagte  nach  lo.  Lydus  d.  Mens.  IV,  2  im  14.  B.  Rerum  Divi- 
narum  vom  Janus  aiibv  naoa  Ooüaxoig  ovQavbv  l^yaad-ai  xai  iffogov 
7ittat]g  nüü^füjg. 

2)  Z.  B.  bei  der  p.  Carmentalis,  s.  Becker  Handb.  d.  röm.  Alterth.  1, 
137.  Besonders  häufig  genannt  wurden  die  drei  Iani  auf  dem  Forum,  in 
welcher  Gegend  die  Wechsler  ihre  Buden  hatten,  Horat.  Ep.  I,  1,54  c. 
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Thore  und  alle  Bogen  erinnerten  an  ihn,  viele  aber  waren  ihm 
auch  ausdrückhch  geheiligt ,  namentlich  solche  die  auf  Märkten 
und  besonders  lebhaften  Strafsen  oder  Kreuzwegen  lagen,  in 
welchem  Falle  sein  Bild  darin  aufgestellt  und  aus  dem  Doppel- 
bogen auch  wohl  ein  verschliefsbarer  Tempel  mit  zwei  Thüren, 
aus  dem  doppelten  Doppelbogen  mit  einem  lanus  quadrifons  ein 
entsprechender  Tempel  mit  vier  Eingängen  w  urdc.  Unter  diesen 
Tempeln  war  keiner  so  ah,  so  bedeutsam  und  ehrwürdig  als  der 
lanus  Geminus  am  Forum,  als  dessen  Stifter  immer  Numa  ge- 
nannt wird.  Wegen  seiner  kriegerischen  Bestimmung  führte  die- 
ser alte  Janus  und  nur  dieser  den  Beinamen  Quirinus  d.  i.  nach 
Macrob.  I,  9,  16  quasi  bellorum  potens,  ab  hasta  quam  Sabini 
curin  vocant,  vgl.  Lucan.  Phars.  I,  62  belligeri  hmina  lani.  Wirk- 
lich gab  es  in  den  Urkunden  der  Pontifices  eine  Vorschrift  des 
Numa  über  die  auf  Veranlassung  von  sogenannten  spoliis  opinis 
darzubringenden  Opfer,  dafs  in  gewissen  Fällen  der  Art  dem  la- 
nus Quirinus  ein  Schaafbock  geopfert  werden  solle,  Fest.  p.  189, 
16,  vgl.  Plut.  Marcell.  S,  und  der  Historiker  Piso  erzählte  von 
dem  Gesetze  Xumas  dafs  dieser  Bogen  oder  dieses  Thor  immer 
offen  stehen  solle,  nisi  quom  bellum  sit  nusquam,  Varro  1.  1.  V, 
165.  Das  ist  der  bekannte  Gebrauch  von  welchem  bei  den  Dich- 
tern und  Historikern  so  oft  die  Rede  ist  und  um  deswillen  Livius 
I,  19  sagt,  \uma  habe  diesen  Janus  gemacht  zu  einem  index  pa- 
cis  bellique ,  apertus  ut  in  armis  esse  civitatem ,  clausus  pacatos 
circa  omnes  populos  significaret.  Ueber  die  Lage  dieses  Janus 
sind  wir  genau  unterrichtet;  er  stand  nehmhch  an  der  sehr  leb- 
haften Strafse,  welche  von  dem  alten  Forum  zu  dem  des  Cäsai- 
führte,  daher  er  in  Folge  der  grofsen  Bauten  Domitians  grade 
vor  dem  Senatsgebäude  dieses  Kaisers  zu  stehen  kam,  welches  in 
jener  die  beiden  Foren  verbindenden  Strafse  lag  ^).  Sehr  unklar 
155  ist  dagegen  die  Ursache  jenes  alten  Gebrauchs,  diesen  Janus  offen 
zu  halten  so  lange  es  einen  Krieg  gab  und  nur  dann  zu  schliefsen 
wenn  überall  Friede  war ,  zumal  da  die  Alten  sehr  verschiedene 
Gründe  angeben.  Einige  erzählen  eine  Stadtlegende,  wie  sich 
dergleichen  schon  im  alten  Rom  im  Munde  des  Volkes  nach  ge- 

intpp.  iVachmals  baute  Domitian  durch  die  ganze  Stadt  viele  iani  und  ar- 
cus,  von  denen  die  letzteren  als  Triumphbögen  mit  Quadrigen,  Spolien. 
Bildern  der  Feldzüge  und  des  Siegs  geschmückt  waren,  Sueton  Dorait.  13. 
1)  Ovid  Fast.  1,  257.  263,  Procop.  de  hello  Goth.  l',  25,  Becker  Handb. 
1,  255 ff.,  34Sff.  Becker  scheint  mir  auch  S.  119  die  Hypothese  IViebuhrs, 
dars  dieser  Janus  ursprünglich  auf  den  Verkehr  der  Römer  auf  dem  Pala- 
tin  und  der  Sabiner  auf  dem  Quirinal  berechnet  gewesen  sei,  treffend  wi- 
derlegt zu  haben. 
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gebenen  örtlichen  Merkwürdigkeiten  bildeten  und  im  Laufe  der 
Zeit  immer  ungenirter  fortwucherten.  Als  die  Römer  und  Sa- 
biner  unter  Romulus  und  T,  Tatius  um  das  Forum  kämpften, 
habe  der  römerfreundliche  Janus  die  durch  das  offene  Thor  an- 
dringenden Sabiner  vermittelst  eines  plötzlich  entsprungenen 
heifsen  Schwefelquells  zurückgejagt ,  seit  welcher  Zeit  das  Thor 
ihm  heilig  geworden  und  nur  in  Friedenszeiten  verschlossen  sei, 
s.  Ovid  Fast.  I,  259  ff.  Indessen  wurde  diese  Legende  nicht  al- 
lein von  diesem  Thore,  sondern  auch  von  einem  andern  in  einer 
andern  Gegend  der  Stadt  erzählt,  wo  auch  ein  solcher  Sprudel 
und  ein  offenes  Thor  zu  linden  sein  mochte,  Macrob.  I,  9,  17. 
Andre  erklärten  sich  die  Pforten  dieses  Janus  als  Pforten  des 
Kriegs,  als  ob  dieser  Dämon  in  Friedenszeiten  unter  der  Hut 
des  Janus  darin  verschlossen  sitze,  im  Kriege  aber  gegen  die 
Feinde  losgelassen  werde,  Virgil  Aen.  I,  293,  VIl,  607,  Andre 
umgekehrt  als  Stätte  des  Friedens ,  als  ob  dieser  bei  verschlos- 
senen Thoren  vom  Janus  festgehalten  werde,  Ovid  Fast.  I,  281 
pace  fores  obdo,  ne  qua  discedere  possit,  Horat.  Ep.  II,  1,  255 
claustraque  custodem  pacis  cohibentia  lanum.  Am  weitesten 
kommt  man  wohl  wenn  man  sich  den  Janus  auch  hier  als  einen 
Gott  alles  Ein-  und  Ausgangs  und  alles  geweiheten  Anfangs 
denkt,  mit  dem  der  alte  Glaube  bei  jedem  wichtigen  Unterneh- 
men anhub,  also  gewifs  auch  bei  jedem  kriegerischen  Unterneh- 
men, zu  welchem  die  Schaaren  der  bürgerlichen  Jugend  auf  Le- 
ben und  Tod  ausrückten.  Wie  Janus  seine  Gläubigen  auf  allen 
Wegen  behütete,  so  ganz  vorzugsweise  auf  diesem,  daher  die 
Pforten  seines  Heihgthums  offen  standen  so  lange  die  Landes- 
jugend im  Felde  war;  denn  die  Oeffnung  eines  Tempels  stellt 
symbolisch  die  begleitende  Mitwirkung  eines  Gottes  dar,  daher 
der  Tempel  der  Hora  Quirini,  einer  alten  sabinischen  Segens- 
göttin, immer  offen  gehahen  wurde,  weil  man  sie  sich  immer 
segnend  und  thätig  dachte.  Plutarch  Qu.  Ro.  46.  Ist  aber  der 
Krieg  glücklich  beendet,  das  Heer  zurückgekehrt,  so  wird  der 
Tempel  geschlossen,  denn  der  Staat  bedarf  der  Mitwirkung  die- 
ses Janus,  des  Janus  Quirinus ,  des  ausdrücklich  für  den  glück- 
lichen Anfang  und  Auszug  zum  Kriege  geweiheten  nun  nicht 
mehr:  eine  Erklärung  welche  schon  bei  den  Alten  angedeutet 
wird  1).    Gewifs  ist  dafs  bei  diesem  Tempel  seit  alter  Zeit  beim  ise 


1)  Serv.  V.  A.  1,  294  Ideo  autem  lanus  belli  tempore  patebat,  uteius- 
dein  conspectus  per  bellum  pateret,  in  cuius  potestate  esset  exitus 
redit  usque. 
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Ausbruch  eines  Krieges  Opfer  gebracht  und  gewisse  sinnbildliche 
Gebräuche  vorgenommen  wurden,  daher  dieser  Janus  allein  ein 
consecrirter  war,  Ovid  F.  I,  257  cum  tot  sint  iani,  cur  stas  sa- 
cratus  in  uno  ?  Virgil  Aen.  YII,  607  sunt  geminae  belli  portae 
—  religione  sacrae  et  saevi  formidine  Martis.  Virgil ,  der  diese 
Gebräuche  für  ein  altes  latinisches  Herkommen  hieU,  erzählt  dafs, 
sobald  ein  Krieg  vom  Staate  beschlossen  war,  der  Consul  mit 
einer  Quirinalischen  Trabea  angethan  und  nach  gabinischer 
Weise  gegürtet,  die  Thore  des  Tempels  geöffnet  und  zur  Schlacht 
gerufen  habe,  welchen  Ruf  die  Jugend  und  schmetternde  Kriegs- 
trompeten wiederholten.  Höchst  wahrscheinlich  wurden  auch 
beim  Abschlufs  des  Friedens  und  dem  Wiedereinrücken  der 
Bürger  entsprechende  Gebräuche  verrichtet,  zumal  da  Numa  im- 
mer als  der  Friedensfürst  geschildert  wird  und  Janus  seiner  Na- 
tur nach  mehr  den  Frieden  als  den  Krieg  lieben  mufste.  Indessen 
wurde  ein  Friede  mit  allen  Nachbarn  in  Rom  immer  seltener; 
daher  das  aufserordentliche  Gewicht,  welches  auf  die  Schliefsung 
dieses  Janus  gelegt  wurde.  Nach  Livius  I,  19  war  er  seit  der 
Zeit  des  Numa  nur  zweimal  geschlossen  worden,  einmal  im  J. 
235  V.  Chr.,  sechs  Jahre  nach  dem  Frieden  des  ersten  punischen 
Kriegs,  wo  er  aber  noch  in  demselben  Jahre  wieder  geöffnet 
wurde,  Varro  1.  1.  V,  165,  zum  zweitenmal  im  J.  29  v.  Chr.,  als 
August  nach  der  Schlacht  bei  Actium  und  einem  Aufenthalte  in 
Griechenland,  Asien  und  Aegypten  den  Frieden  auf  die  Dauer 
gesichert  zu  halben  glaubte.  Indessen  ist  der  Tempel  auch  da- 
mals nicht  lange  verschlossen  gebheben ,  da  August  selbst  sich 
rühmt  ^)  dafs  der  Janus  dreimal  von  ihm  geschlossen  sei,  nehm- 
lich  zum  zweitenmal  im  J.  25  v.  Chr.  und  zum  drittenmal  im 
Jahre  der  Geburt  Christi.  Nach  ihm  rühmte  sich  Nero  noch  ein- 
mal der  Welt  den  Frieden  gegeben  und  den  Janus  geschlossen  zu 
haben,  daher  auf  seinen  Münzen  dieser  Tempel  oft  zu  sehen  ist, 
ein  kleines  und  niedriges  Gebäude  mit  verschlossener  Thür  und 
von  aufsen  angebrachten  Gewinden  2). 

Aufser  diesem  Heiligthum  des  Janus  scheint  es  ein  gleich- 
falls sehr  altes  und  angesehenes  auf  oder  bei  dem  Janiculum  ge- 
geben zu  haben,  welches  Castell  bekanntlich  von  dem  Könige 


1)  Mon.  Ancyr.  Cum  post  Romam  conditam  lanum  Quirinum  (das 
war  der  officielle  Xame.  Bei  Horat.  Od.  IV,  15,  9  heifst  es  ungenau  lanum 
Quirini)  bis  omnino  clausuni  ante  rne  fuisse  prodatur  inemoriae,  ter  me 
principe  claudendum  esse  decrevit  Senatus.    Vgl.  Sueton  Octav.  22. 

2)  Vgl.  Ovid  F.  I,  275  Ära  mild posita  est  parvu  coniuncta  sacello, 
Haec  adolet ßammis  cum  struefarra  suis. 
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Aucus  Marcius  zum  Schutze  des  Uebergangs  über  den  Tiber  und 
des  Verkehrs  auf  diesem  Strom  angelegt  wurde,  zumal  da  Janus 
nach  herkömmlicher  Ueberheferung  auf  dem  Janiculum  gewohnt 
hatte  1).  Auch  befanden  sich  dort  ahe  Altäre  seines  Sohnes  Föns 
oder  Fontus  und  in  dessen  ?sähe  das  Grab  des  Numa  2).  Weiter 
ist  auszuzeiclmen  der  lanus  Quadrifons  mit  einem  entsprechen- 
den Gebäude  im  Velabrum,  der  erste  in  seiner  Art,  da  das  darin 
befindliche  Bild  mit  vier  Gesichtern  von  Falerii  gebracht  worden 
war,  vermuthlich  im  J.  461  d.  St.,  293  v.  Chr.,  iMacrob.  I,  9,  13, 
Serv.  Y.  A.  VII,  607.  Bekannthch  hat  sich  dieses  Gebäude,  wel- 
ches auf  einem  lebhaften  Kreuzwege  lag,  in  später  Restauration 
bis  auf  diesen  Tag  erhalten.  Ferner  gal)  es  einen  Tempel  des 
lanus  Geminus  beim  Theater  des  Marceil,  gleich  vor  dem  Car- 
mentalischen Thore  und  wieder  in  einer  sehr  lebhaften  Gegend, 
da  der  ganze  Verkehr  zwischen  dem  Ochsenmarkte  und  dem 
Circus  Flaminius  hier  durchrauschte;  C.  Duilius  hatte  ihn  im  er- 
sten punischen  Kriege  gestiftet  und  Augustus  und  Tiberius  re- 
staurirten  ihn,  daher  die  Kalender  ihrer  Zeit  an  bestimmten  Tagen 
Opfer  bei  diesem  Janus  vorschreiben  3).  Endhch  wurden  alle 
diese  Gebäude  an  Pracht  und  Gröfse  bei  weitem  übertrofTen  durch 
den  lanus  Quadrifrons  auf  dem  Durchgangsforum  (f.  transito- 
rium)  des  Xerva,  wo  Domitian  dieses  bis  in  das  3Iittelalter  erhal- 
tene Gebäude  errichtet  hatte,  Martial.  X,  28.  Also  lauter  lebhafte 
Passagen ,  daher  es  kein  Wunder  ist  wenn  die  Römer  sich  ihren 
Janus  nicht  blos  als  den  allgemeinen  Schliefser,  sondern  auch 
als  rüstigen  Wanderer  dachten  und  deshalb  seine  Bilder,  wenn  er 
in  ganzer  Figur  dargestellt  wurde,  aufser  dem  Sclilüssel  mit  einem 
Wanderstabe  ausrüsteten,  Ovid  F.  1, 99  ille  tenens  baculum  dextra 
clavemque  sinistra,  Macrob.  I,  9,  7  cum  clavi  et  virga  tiguratur, 
quasi  omnium  et  portarum  custos  et  rector  viarum. 

Wie  Janus  aber  als  Gott  des  glücklichen  Ein  -  und  Ausgangs 
in  allen  Häusern,  allen  Strafsen,  allen  Städten  gedacht  wurde,  so 


1)  Virgil  Aen.  VIII,  358,  Ovid  F.  1,  245,  Macrob.  1,  7,  VJ  u.  A.  Jeden- 
falls war  hier  ein  alter  und  wichtiger  Durchgang,  s.  Paul.  p.  Iü4  laniculum 
dictum  quod  per  eum  {niontem)  Roi?ianas  populus  primitus  transieritin 
ai^rum  Etruscum. 

2)  Cic.  de  Leg.  II,  22,  56,  wo  mit  den  besten  Handschriften  zu  lesen 
ist  ad  Fontis  aras.  Vielleicht  sind  zwei  Altäre  anzunehmen,  wie  bei  der 
Quelle  in  der  IVähe  von  Laurentum,  s.  S.  151.  Vgl.  Arnob.  III,  29,  Becker 
Handb.  I,  656. 

3)  Kai.  Capranic.  XVI  Kai.  Sept.  latio  ad  theatrum  Marcelli. 
Kai.  Amitern.  XV  Kai.  Nov.  lano  ad  iheatr.  Marcelli.  Vgl.  Tacit.  A. 
n,  49  und  Becker  S.  138.  259. 
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scheint  er  auch  ein  Gott  der  Häfen  gewesen,  also  als  Portunus 
verehrt  worden  zu  sein,  obwohl  dieser  iName  später  gewöhnlich 
auf  den  griechischen  MeUkertes  ühertragen  wurde.  Portus  war 
in  der  älteren  Sprache  ein  Gebäude  zum  Ein-  und  Ausgehn^), 
also  auch  das  Haus ,  daher  Portunus  ganz  richtig  für  einen  Gott 
sowohl  der  Thore  als  der  Häfen  genommen  ward  und  so  gut 
wie  Janus  den  Schlüssel  in  der  Hand  führte ,  also  in  der  That 
eigentlich  Janus  war,  nur  dafs  die  gemeine  Praxis  des  Hafen- 
und  Seelebens  aus  der  besondern  Eigenschaft  des  allgemeinen 
Geleitgottes  einen  besondern  Hafengott  gemacht  hatte.  Als  sol- 
cher hatte  er  einen  Tempel  am  Tiberhafen  in  der  Nähe  des  pons 
Aemilius,  wo  am  17.  August  eigne  Portunalia  gefeiert  wurden, 
unter  dem  Aventin,  wo  noch  jetzt  die  Tiberschilfe  anzulanden  und 
auszuladen  pllegen  ^).  Dafs  dieser  Cultus  alt  und  volksthümlich 
war  beweist  der  plebejische  Flamen  Porlunalis  b.  Fest.  p.  217. 
Es  kommt  hinzu,  dafs  Janus  für  den  Gemahl  der  See-  und 
Quellengöttin  Venilia  galt ,  endlich  dafs  Janus  auch  für  den  Er- 
finder des  Scliilfbaues  gehalten  wurde;  wenigstens  erklärte  man 
sich  so  das  gewöhnliche  Ge])räge  des  römischen  As,  Januskopf 
und  Schiff,  obwohl  Andre  dabei  an  das  Schill' dachten,  welches 
den  Saturnus  über  See  zum  Janus  brachte  ^).  Ist  jene  Erklärung 
richtig,  und  sie  wird  dadurch  dafs  Janus  der  eigentliche  italische 
Gott  des  Geschäftsverkehres  zu  Wasser  und  zu  Lande  war,  sehr 
empfohlen,  so  würde  sich  dadurch  auch  das  gleichartige  Gepräge 
der  etruskischen  Seestadt  Telamon  erklären. 

Regelmäfsige  Festtage  des  Janus  waren  alle  ersten  Mo- 

159  natstage,   wo  dem  lanus  lunonius  neben  der  Juno  geopfert 

wurde,  daher  ihm,  leider  ist  nicht  gesagt  wo  und  von  wem,  zwölf 

Altäre  für  eben  so  viele  Monate  geweiht  waren,  und  zwar  bestand 


1)  In  den  Zwölftafelgesetzen  stand  portus  noch  für  doinus,  s.  Fest, 
p.  233.  Die  \\  urzel  ist  Tiöoog,  \g\.  hortus  von  chors.  lieber  Portunus  vgl. 
Paul.  p.  56  claudere  et  clacix  ex  Graeco  descendit,  cuitis  rei  tutelam 
pe/ies  Portu?iitm  esse  putabafit,  qui  clnvim  manu  teuere  fingebatur  et  deus 
putabatur  esse  portarum.  Die  Inschrift  b.  Or.  n.  1585  lano  Por- 
tuno ist  verdächtig". 

2)  Varro  1.  I.  ^'I,  19  Portunalia  dicta  a  Portuno,  cui  eo  die  aedes  in 
portu  Tiberino  facta  et  feriae  institutae.  Intp.  \  eron.  Aen.  V,  241  Por- 
tunus, ut  Farro  ait,  deus  pnrt{uum  porta)ruinque  praeses.  Quare  huius 
dies  festus  Portunalia,  qua  aput  veteres  claves  infocum  add  .  .  .  inarc  in- 
stitutuin.  Ich  lese:  quo  apud  veteres  aedes  in  portu  etferiae  in- 
stitutae. Vgl.  die  alten  Kalender  XVI  Kai.  Sept.  [und  dazu  Mommseus 
Bemerkung  p.  399.] 

3)  Athen.  XV  p.  692  E,  vgl.  Ovid  F.  I,  233 ff.,  Plutarch  Qu.  Ro.  41. 
Macrob.  S.  I,  7,  22. 
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das  gewöhnliche  Opfer  an  diesen  Tagen  in  einem  Opferkuchen,  den 
man  lanual  nannte  i).  Ohne  Zweifel  war  unter  diesen  Festtagen  der 
erste  Januar  in  dem  nach  ihm  benannten  Monate  von  jeher 
besonders  feierlich.  Aufserdem  wurde  in  diesem  Monate  der 
neunte  Tag  durch  eine  Opferhandlung  in  der  Regia  ausgezeich- 
net, welche  mit  einem  alterthümlichen,  der  Opferpraxis  entlelm- 
ten  Worte  Agonia  oder  Agonalia  genannt  ward  und  in  den  römi- 
schen Kalendern  zu  wiederholten  malen  vorkommt,  aljer  dem 
Janus  so  viel  wir  wissen  nur  an  diesem  Tage  des  Januar  galt  2). 
Das  Characteristische  bestand  an  demselben  darin  dafs  ein  Widder, 
und  zwar  als  Führer  seiner  Heerde  (princeps  gregis)  geopfert 
wurde  und  dafs  der  opfernde  Priester  der  Rex  Sacrorum ,  ur- 
sprünglich ohne  Zweifel  das  wirkliche  Haupt  des  Staates  (prin- 
ceps civitatis)  war,  indem  üljrigens  die  bei  allen  Agonien  her- 
kömmliche Förmhchkeit  beobachtet  wurde.  Der  Opfernde  that 
nehmlich  die  solenne  Frage  agone  ?  d.  h.  soll  ich  das  Opfer  her- 
beiführen ?  und  erst  nachdem  es  ihm  ausdrücklich  geheifsen  war, 
brachte  er  das  Opfer  dar.  Unverkennljar  entsprechen  sich  bei 
jenem  alten  Gebrauche  der  princeps  civitatis  d.  i.  der  Rex  und 
der  princeps  gregis  d.  i.  der  Widder  als  Opfer,  höchst  wahr- 
scheinlich sollte  aber  auch  hier  der  Gott  Janus  als  der  Erste,  der 
Anfängliche,  als  princeps  deorum  gefeiert  werden,  und  vernmth- 
lich  geschah  dieses  ursprünglich  mit  Beziehung  auf  die  Jahres- 
zeit, da  die  Tage  eben  wieder  anfingen  länger  zu  werden,  das 
uranfängliche  Licht  der  Sonne  zur  Erde  zurückzukehren.  Eine 
bedeutendere  und  allgemeine  iNeujahrsfeier  zu  Ehren  des  Janus 
war  freilich  erst  dann  möglich  als  die  Kaienden  nach  dem  küi'- 
zesten  Tage  von  Staatswegen  Neujahrsanfang  geworden  waren, 
d.  h.  seit  dem  J.  601  d.  St.,  153  v.  Chr.,  seit  welcher  Zeit  die 
Consuln  ihr  Amt  Kaleudis  lanuariis  antraten ,  was  zu  der  allge- 


1)  Varro  b.  Macrob.  1,  9,  16,  Paul.  p.  104.  Vgl.  lo.  Lyd.  d.  Mens. 
IV,  2,  wo  u.  a.  6  (U  BuQQOiV  —  xul  ITondvcovci  [aviöv  liy^ad-at)  Sia  tq 
ii'  latg  xah'cvScug  arc((fS06a&at  nönava. 

2)  Varro  spricht  von  mehreren  Tagen,  1.  1.  VI,  12  Agonales  (dies) 
per  quos  rex  in  regia  arietem  immolat,  dicti  ab  agone?  eu  quod  interro- 
gatur  a  principe  civitatis  et  princeps  gregis  immolatur.  Vgl. 
Paul.  p.  10  Agouium  und  Ovid  F.  1,  31711".  In  den  Kalendern  sind  noch 
drei  andre  Tage  mit  AGOX,  AGO  oder  AG  bezeichnet,  der  17.  März,  der 
21.  Mai  und  der  11.  December,  doch  ist  dabei  nur  an  den  alterthümlichen 
Ritus,  nicht  an  ein  und  dasselbe  Fest  zu  denken.  [\  gl.  Mommsen  im  C.  I. 
L.  I,  p.  3S3.  3SS.  394.]  Ovid  F.  V,  721  ad  lanum  redeat  qui  quaerit  Ago- 
nia quid  sint  verweist  seine  Leser  auf  das  was  er  über  diesen  Ausdruck 
im  Mt.  Januar  gesagt  habe. 
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meinen  Lust  des  Tages  den  eben  so  feierlichen  als  stattlichen 
Act  des  Zuges  der  neuen  Consuln  auf  das  Capitol  hinzufügte. 
Durch  die  ganze  Stadt,  ja  durch  ganz  Italien  und  alle  von  römi- 
scher Sitte  bestimmte  Provinzen  war  der  erste  Januar  nun  der 
Tag  des  neuen ,  des  glücklichen  Anfangs ,  wo  man  sich  auf  jede 
Weise  des  Guten  und  Glücklichen  zu  versichern  suchte,  so  dafs 
der  alte  Gott  des  neuen  Anfangs  nun  erst  recht  zu  Ehren  kam. 
Alles  bat  ihn  gleich  mit  dem  ersten  Tagesanbruch  um  günstige 
Zeichen,  Alles  vermied  auf  das  ängstlichste  j<'de  Störung,  jeden 
Streit,  jede  Mühe,  da  nach  römischem  Glaul)en  bei  jedem  Werke 
unendlich  viel  auf  einen  guten  Anfang  ankam:  Alles  wünschte 
sich  unter  einander  Glück  und  beschenkte  sich  mit  geringen, 
aber  Glück  und  Annehmlichkeit  und  einen  gesegneten  Anfang 
bedeutenden  Geschenken,  s.  Ovid  F.  I,  71  ff.,  Plin.  H.  N.  XXVIII, 
2,  5.  Vorzüghch  beliebt  waren  zu  diesem  Behuf  die  sogenannten 
strenae,  von  denen  sich  eine  letzte  Spur  bekanntlich  in  den  fran- 
zösischen etrennes  erhalten  hat.  Das  war  ein  sehr  alter  Brauch, 
dessen  Name  mit  dem  Culte  der  sabinischen  Segensgöttin  Strenia, 
einer  Art  von  Salus,  zusammenhängt,  aus  deren  Hain  schon  zur 
Zeit  des  T.  Tatius  d.  h.  seit  der  ersten  Begründung  des  sabini- 
schen Auguralwesens  auf  der  Arx  (S.  110)  beim  Jahresanfang 
Glück  verheifsende  Zweige  auf  die  Arx  getragen  sein  sollen.  Aus 
diesem  alten  Gottesdienste  war  der  populäre  Gebrauch  entstan- 
den, sich  in  Erinnerung  der  alten  Heilsgöttin  allerlei  Glück  und 
Heil  verheifsendes  Laub,  jetzt  namentlich  die  Apollinischen  Lor- 
beer- und  Palmzweige  mit  entsprechenden  Glückwünschen  und 
mit  allerlei  Geschenken  zuzuschicken,  welche  vorzugsweise  in 
allerlei  süfsen  Dingen  bestanden,  Feigen,  Datteln  und  Honig- 
kuchen, zum  guten  Omen  dafs  das  neue  Jahr  nur  Süfses  und 
Angenehmes  bringen  möge,  s.  Ovid  F.  I,  185 ff.,  Martial.  YIII, 
33,  11;  XIII,  27.  Dazu  fügte  man  auch  efsbare  Eicheln,  welche 
an  die  älteste  Vorzeit  des  Waldes,  und  einige  Stücke  der  alther- 
kömmlichen Asses  mit  dem  Januskopfe  und  dem  Schiff,  welche 
an  die  gesegnete  Vorzeit  des  Janus  und  Saturnus  und  den  neuen 
guten  Anfang  in  allen  Dingen  erinnern  sollten ,  sammt  andern 
Münzen  mit  andern  zu  der  Weihe  des  Tages  passenden  Symbolen: 
daher  auf  jenen  Asses  die  häufige  Bekränzung  des  Janus  mit 
Lorbeer,  wie  man  denn  nun  dem  alten  Gotte  auch  die  Ertindung 
des  Kranzes  zuschrieb  i).  Endlich  fügte  man  einen  guten  Wunsch 
hinzu  und  bediente  sich  zu  diesem  Zwecke,  um  alle  diese  Dinge 


1)  Athea.  XV  p.  692  E,  Klausen  Aeneas  u.  d.  P.  714. 
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in  einem  Miniaturbilde  zu  vereinigen ,  gerne  jener  eben  so  un- 
scheinbaren als  zierlichen  Lampen  von  Thon  oder  Bronze  mit 
dem  Bilde  einer  Victoria,  die  einen  Schild  mit  der  Inschrift  An- 
num  Novum  Faustum  Felicem  mihi  oder  tibi  sit  in  der  Hand 
trägt  und  von  den  kleinen  Bildern  eines  Lorbeerblatts,  eines 
Zweiges  mit  Datteln,  eines  Haufens  geprefster  Feigen,  einer 
Eichel,  einem  As  mit  dem  Januskopfe  und  andern  Münzen  um- 
geben ist,  wie  sich  davon  verschiedene  erhalten  haben  i).  Na- 
mentlich wurden  die  vornehmen  Gönner  von  ihren  Clienten  mit 
solchen  Gaben  begrüfst,  ja  selbst  die  Kaiser  verschmähten  es 
nicht  sich  von  ihren  getreuen  Unterthanen  an  diesem  Tage  mit 
vollen  Händen  beschenken  zu  lassen  und  wieder  zu  schenken; 
der  finstre  Tiberius  mufste  dem  Andrang  der  Gaben  und  Glück- 
wünsche, welche  sich  nicht  immer  am  ersten  Tage  des  neuen 
Jahres  anbringen  liefsen,  durch  ein  eignes  Edict  steuern  ^).  Auch 
pflegte  ein  Jeder  sein  tägliches  Geschäft  an  diesem  Tage  durch 
einen  kurzen  und  glücklichen  Anfang,  aber  nur  durch  diesen  für 
das  ganze  Jahr  zu  weihen,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt, 
so  sehr  war  man  davon  überzeugt  dafs  was  an  diesem  Tage  gut 
von  statten  gehe  auch  für  die  Folge  glücken  müsse  ^).  Die  gröfste 
Feierlichkeit  aber  für  die  ganze  Stadt  war  jenes  erste  Hervortre- 
ten der  neu  gewählten  Magistrate,  namentlich  der  Gonsuln  an 
demselben  ersten  Januar,  indem  auch  sie  nun  an  diesem  Tage 
ihr  Amt  unter  feierlichen  Opfern  und  Gebeten  antraten.  Vor 
Tagesanbrucli  erhoben  sie  sich ,  um  unter  freiem  Hinmicl  nach 
günstigen  Zeichen  zu  suchen,  legten  darauf  in  ihrem  Hause  die 
amtliche  Kleidung  an,  empfingen  die  Glückwünsche  von  ihrem 
Anhange  und  den  Senatoren  und  zogen  darauf,  während  alle 
Ahäre  dampften,  in  der  Begleitung  des  Senats,  der  Bitterschaft 
und  einer  zahlreichen  Menge  hinauf  zum  Capitol ,  um  dort  dem  i62 
Jupiter  0.  M.  als  höchstem  Schutzherrn  des  römischen  Staates 


1)  Z.  B  die  irdene  bei  Passeri  lue.  fictil.  1,  6  und  die  bronzene  aus 
Pompeji  in  der  Sammlung  von  Roux  VI  t.  48,  vgl.  Böttiger  kl.  Sehr.  3, 
307 tf.,  Fabretti  Inscr.  p.  500  n.  36.  37,  Mommsen  I.  N.  6308,  2  —  4.  Für 
Hadrian  und  Antoninus  Pius  bestimmte  Münzen  mit  der  Insclirift  S.  P.  Q. 
R.  A.  N.  F.  F.  d.  h.  Senatus  Populusque  Romanus  Annum  Novum  Faustum 
Felicem  bei  Eckhel  D.  N.  VI  p.  508;  VII  p.  11.  [Devotion  auf  einer  Neu- 
jahrslampe,  s.  Prellers  Ausgewählte  Aufsätze  S.  310  f.] 

2)  Sueton  Octav.  57,  Dio  Cass.  LIV,  31,  Sueton  Tiber  34,  Calig.  42, 
Nero  46.    Die  Sitte  dauerte  bis  auf  Arcadius  und  Honorius. 

3)  Ovid  F.  I,  167  Quisque  suas  artes  ob  idern  delibat  agendo  Aec 
plus  quam  solitum  testißcatur  opus.  Vgl.  Seneca  Ep.  83,  Columella  d,..  r.  r. 
.XI,  2,  98. 

Prelle  r,  Rom.  Mythol.  2.  Aufl.  U 
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(las  gewöhnliche  Opfer  auserlesener  weifser  Farren  darzubringen 
und  gleich  darauf  die  erste  Senatssitzung  zu  hahen  ^).  Der  zweite 
Tag  galt  in  jedem  Monate  für  einen  unglückUchen  (S.  143),  da- 
her auch  in  diesem  erst  der  dritte  zu  einer  neuen  Feier  be- 
stimmt war,  nehmlich  zu  der  der  Gelübde  für  das  Wohl  des 
Kaisers ,  weshallj  dieser  Tag  gewöhnlich  zum  Unterschiede  von 
den  Opfern  der  Kalendae  lanuariae  schlechthin  der  Tag  der  Vota 
genannt  wurde.  Es  waren  dieses  die  üblichen  Vota  pro  salute 
principis  d.  h.  Opfer  und  Gebete ,  welche  von  den  höchsten  Ma- 
gistraten unter  3Iitwirkung  der  Pontitices  und  andrer  Geisthchen 
für  das  Wohl  des  Kaisers  und  des  kaiserlichen  Hauses,  wie  sie 
im  vorigen  Jahre  gelobt  worden  waren,  den  Göttern  dargebracht 
und  von  neuem  versprochen  und  in  dieser  Form  von  Jahr  zu 
Jahr  immer  zugleich  geleistet  und  von  neuem  conci|)irt  wur- 
den^).  Beide  Feierlichkeiten,  sowohl  die  Sacra  des  ersten  Ja- 
nuars als  die  Vota  des  dritten,  haben  sich  bis  in  sehr  späte  Zeit 
erhalten. 

Neben  diesen  Festlichkeiten  bildete  und  erhielt  sich  allerlei 
volksthümliche  Ueberlieferung  vom  Janus,  in  welcher  er  bald  als 
der  erste  und  anfängliche  Landeskönig  erscheint,  bald  als  Gatte 
und  Liebhaber  von  verschiedenen  Nymphen  und  Göttinnen,  wie 
sie  eben  zu  seiner  Natur  pafsten.  Es  war  eine  heilige  und  selige 
Zeit,  erzählte  man  sich,  als  Janus  regierte,  eine  Zeit  avo  Götter 
und  Menschen  noch  in  ununterbrochenem  Verkehre  standen  2). 
Alles  war  voll  Unschuld  und  Sicherheit  und  immer  dampften  die 
Ahäre  von  lodernden  Opfern,  daher  dem  Janus  alle  Eingänge 
und  Ausgänge  der  Häuser  geheiligt  blieben  und,  weil  er  die  Men- 
schen opfern  und  beten  gelehrt ,  bei  jedem  Opfer  immer  zuerst 
seiner  gedacht  wurde.  Seine  Residenz  sei  das  Janiculum  gewe- 
sen, behauptete  man  in  Rom,  doch  habe  er  anfangs  gemein- 
163  schaftlich  mit  einem  andern  eingebornen  Könige  Cameses  re- 


1)  Ovid  ex  Ponto  IV,  9,  7,  Fast.  I,  75  ff.,  Becker  Handb.  II,  2,  122  ff. 
Die  Beschreibung  bei  lo.  Lyd.  IV,  3  kann  höchstens  für  die  Zeit  der  späte- 
ren Kaiser  gelten. 

2)  Marini  Atti  Arv.  p.  56,  Avellino  Opusc.  III  p.  241  sqq.,  Marquardt 
Handb.  d.  R.  A.  IV,  219,  wo  ich  aber  den  Beweis  vermisse,  dals  am  ersten 
Januar  von  den  neuen  Consuln  vota  pro  salute  reipublicae  concipirt  wur- 
den. Dio  Cass.  21,  19  spricht  von  öffentlichen  Gebeten  der  Priester  im 
Allgemeinen.  Tacitus  IV,  7()  unterscheidet  ausdrücklich  die  Sacra  des 
ersten  und  die  Vota  des  dritten  Januars. 

^)  Ovid  F.  I,  247  Tunc  ego  regnabam  patiens  cum  terra  deo- 
rum  esset  et  humanis  numina  mixta  locis. 
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giert,  nach  Avelchem  das  Land  Camasene  genannt  worden  sei, 
dann  aber  allein  und  mit  solcher  Umsicht  und  Weisheit,  dafs 
man  ihm  deshalb  später  das  doppelte  Gesicht  zugeschrieben 
habe  ^).  Hernach  sei  Saturnus  ülier  See  zu  ihm  gekommen  und 
dem  Janus  ein  Lehrer  im  Ackerbau  und  vielen  nützlichen  Erfin- 
dungen geworden,  namentlich  im  Münzprägen  und  im  Schiffbau. 
Andre  Schriftsteller  nennen  Camesene  oder  Camasene  die  Schwe- 
ster oder  die  Frau  des  Janus,  mit  welcher  er  den  Flufsgott  Ti- 
berinus  erzeugt  habe  2);  wobei  entweder  eine  den  römischen 
Carmentes  und  Casmenen  verwandte  Quellengöttin  oder  eine 
Erinnerung  an  den  alten  umbrischen  Stammnamen  der  Camer- 
tes  zu  Grunde  liegt,  welcher  sich  in  der  Umgegend  von  Clusium 
lange  behauptet  hatte.  Andre  Ueberlieferungen  nannten  die 
Flufs-  und  Seegöttin  Venilia  seine  Gattin  und  Canens,  die  schöne 
und  gesangreiche  Nymphe,  die  zärtliche  Gattin  des  laurentischen 
Picus,  seine  Tochter,  Ovid  3Iet.  XIV,  335 ff.,  wieder  andre  nann- 
ten ihn  Gemahl  der  durch  ganz  Latium  verehrten  Heil-  und  Se- 
gensgöttin Juturna  und  Vater  des  Fontus,  Arnob.  HI,  9,  lauter 
Erzählungen  in  denen  seine  alte  Natur  des  Ursprungs-  und 
Quellengottes  deutlich  durcliblickt.  Dahingegen  das  naiv  drol- 
lige Volksmährchen  von  seiner  Liebe  zur  Carna  bei  Ovid  F.  VI, 
101  ff.  speciell  den  Gott  alles  Aus-  und  Eingangs  vor  Augen 
hatte,  wie  diese  Göttin  alle  Liebe  und  Liebhaber  tloh,  bis  kein 
A>rsteck  sie  vor  dem  Doppelgesicht  des  Janus  zu  schützen  ver- 
mag und  der  mächtige  Gott  dann  ihre  Hingebung  mit  dem  Eh- 
renamte über  alle  Thüren  und  Schwellen  und  mit  der  Gabe  des 
AVeifsdorns  belohnt,  einem  wirksamen  Gegenzauber  gegen  jede 
Anfechtung  der  Strigen^). 

Schliefslich  mag  von  dem  bekannten  Doppelkopfe  des  Ja- 
nus und  von  andern  bildlichen  Darstellungen  des  auch  in  dieser 
Hinsicht  eigenthümlichen  Gottes  die  Rede  sein.  Obwohl  es  die 
Frage  ist  ob  der  Doppelkopf  eine  eigenthümliche  Erfindung  des 
alten  Italiens  ist  oder  ob  auch  dieses  Symbol  den  Etruskern  und  i64 


1)  Ein  beliebter  Witz ,  s.  Seneca  de  morte  Claudii  9  qui  semper 
videt  äjutt  TTQÖaaw  xal  oniaaco.  Pers.  I,  58  0  lane,  a  tergo 
quem  nulla  ciconia  pinsit. 

2)  Serv.  V.  A.  YIII,  330,  Demophilus  b.  Athen.  XV  p.  692  E.,  Plutarch 
Qu.  Ro.  22,  welche  Schriftsteller  mit  thessalischen  und  epirotischen  Völ- 
kernamen bei  diesem  Paare  anknüpfen.  Camese  könnte  stehen  für  Camere, 
vgl.  Tutere. 

3)  Bei  Martian.  Cap.  I,  4  fanusque  Jrgionam  utraque  miratur  ef- 
figie  ist  wohl  zu  lesen  Carnam. 

11* 
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Römern  von  den  Griechen  zukam,  <la  es  sich  bei  diesen  in  sehr 
verschiedner  Anwendung  findet,  namentlich  auch  in  dem  alten 
Bilde  des  gestirnten  Himmels  Argos,  den  Hermes  tödlet.  Genug 
man  findet  diesen  Doppelkopf  nicht  blos  auf  römischen  Münzen, 
sondern  auch  auf  den  etrurischen  von  Yolaterrü  und  Telamon 
und  den  campanischen  von  Ca])ua;  ja  nach  Athen.  XV  p.  692  E 
hätten  auch  sonst  viele  Städte  in  Griechenland,  Italien  und  Sici- 
lien  mit  dem  Januskopfe  und  einem  dem  römischen  As  entspre- 
chenden Reverse  gemünzt.  Was  Rom  betrifft  so  ist  es  kaum 
wahrscheinlich  dafs  dieses  Gepräge  dort  erfunden  wurde,  daher 
man  aus  dem  Schiffe  auf  der  Kehrseite  nicht  zu  viel  folgern 
sollte.  Immer  sind  beide  Gesichter  des  Doppelkopfs  von  der- 
selben Bildung,  in  Rom  bärtig,  in  Volaterrä  und  Capua  btiide  un- 
bärtig, wobei  vielleicht  die  Verehrung  des  Quellengottes  Fontus, 
des  jüngeren  Janus  zu  Grunde  liegt,  dessen  Doppelkopf  auf  den 
Münzen  der  römischen  Familie  Fonteia  gleichfalls  unbärtig  er- 
scheint. Wie  nahe  die  bärtige  griechische  Doppelherme  dem 
römischen  Januskopfe  stand ,  sieht  man  daraus  dafs  Augustus 
ein  Bild  für  diesen,  man  wufste  nicht  ob  es  ein  Werk  des  Sco- 
pas  oder  des  Praxiteles  war,  aus  Aegypten  (doch  wohl  aus  Alex- 
andrien)  mitbrachte,  Plin.  H.  N.  XXXVI,  5,  4,  28.  Eine  Bildung, 
wo  der  eine  Kopf  bärtig,  der  andre  unbiirtig  wäre,  dürfte  aus  äl- 
terer Zeit  nicht  nachzuweisen  sein,  doch  sieht  man  einen  Janus 
in  ganzer  Figur  mit  solchem  Doppelkopfe  auf  Münzen  des  Kai- 
sers Gallien.  Ueberhaupt  scheinen  die  Bilder  in  ganzer  Figur 
auch  beim  Janus  mit  der  Zeit  gewöhnlich  geworden  zu  sein. 
Bereits  erwähnt  ist  die  mit  den  Attributen  des  Schlüssels  und 
des  Stabes ;  bei  andern  hatte  man  die  Finger  der  rechten  Hand 
so  gestellt,  dafs  sie  die  Zahl  CCC,  die  der  linken  dafs  sie  die  Zahl 
LXV,  also  beide  zusammen  die  Zahl  der  365  Tage  des  Jahres 
darstellten!). 

2.  Jupiter. 

Dieser  Name  ist  ein  Compositum  wie  Marspiter,  die  Wur- 
zel der  ersten  Silbe  al)er  ist  lov  oder  lü,  wie  sie  deutlicher  in 
165  dem  der  älteren  Sprache  noch  sehr  geläufigen  Namen  Diovis 

1)  Plin.  XXXIV,  7,  16,  Miicrob.  S.  I,  9,  10,  Suid.  v.  'laroväniog,  lo. 
Lyd.  IV,  1.  Ein  Janusbild  mit  dem  Stabe  hat  Panofka  auf  einer  Gemme 
nachgewiesen.  Auf  der  M.  Galliens  erscheint  Janus  stans  togatus  d.  va- 
teravi  s.  sceptruin.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  396.  [Man  vgl.  zu  dem  ganzen  Ab- 
schnitt über  Janus  das  Programm  von  K.  Böthke  Lieber  das  Wesen  des  la- 
nus,  Thorn  1863,  welches  manche  beachtenswerthe  Einwände  gegen  die 
Auffassung  des  Janus  als  Sonnengott  erhebt.] 
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oder  Jovis  hervortritt.  Jene  Wurzel,  ein  Erbgut  aller  indoger- 
manischen Stammsprachen  und  mythologischen  Systeme,  bedeu- 
tet in  ihnen  den  lichten  Himmel,  die  Tageshelle,  den  ätherischen 
Glanz  des  Lichtes  der  vom  Himmel  ausgeht;  und  sie  hat  allen 
jenen  Völkern  zur  Bezeichnung  des  höchsten  Gottes,  ja  der  Göt- 
ter überhaupt  gedient,  weil  die  natürliche  Erscheinung  des  Him- 
mels mit  dem  leuchtenden  Gewölbe,  dem  Alles  durchdringenden 
und  belebenden  Lichte,  der  furchtbaren  Gewalt  des  Blitzes,  dem 
befruchtenden  und  sättigenden  Regen  ihrer  Vorstellung  von  der 
Natur  der  Götter  am  nächsten  kam  ^).  So  heifst  der  Himmel  im 
Indischen  djaus  und  die  Perser  nannten  ihn  und  ihren  höchsten 
Gott  mit  demselben  Namen  in  wenig  veränderter  Form,  Hesych. 
V.  ^lav,  Herod.  I,  131.  Bei  den  Griechen  ist  der  gewöhnliche 
Name  Zeig  nur  eine  scheinbare  Abweichung,  da  Z  aus  dj  ent- 
standen ist  {I^vyöv  =  jugum),  in  den  Declinationsformen  z/fog 
u.  s.  w.  der  alte  Wurzelklang  alsbald  wieder  hervorbricht,  und 
bei  den  Kretern  die  Form  z/i]v  für  Zijv  im  gewöhnlichen  Ge- 
brauche sich  erhalten  hatte.  In  Rom  ist  die  Verwandtschaft  von 
Diovis  oder  Jovis  mit  Divus,  Dius,  Deus,  Dii  von  Varro,  Verrius 
und  andern  Forschern  anerkannt  worden  2),  obgleich  sie  nicht 
die  richtige  Folgerung  für  die  Wurzelbedeutung  ihres  Jupiter 
daraus  zu  ziehn  wufsten.  Auch  der  etruskische  Name  des  Tinia 
oder  Tina ,  welcher  dem  griechischen  Zeus  entsprach,  hängt  ge- 
wifs  mit  demselben  Stamme  zusammen,  mag  man  ihn  nun  für 
eine  Nejjenform  des  griechischen  Jig  oder  z/t]v  halten  oder  die 
Wurzel  in  nördlichen  Göttersystemen  suchen,  endlich  der  alt- 
deutsche Zio,  welchem  ein  gothisches  Tius  entsprach.  In  Italien  lee 
war  es  die  alte  Gewohnheit  der  patriarchalischen  Cultusanrufung 

1)  Lucret.  V,  1186  in  caeloque  deiim  sedes  et  templa  locarunt, 

per  caelum  volvi  quia  lux  et  luna  videtur, 
luna,  dies  et  nox  et  noctis  signa  serena, 
noc.tivag^aeque  faces  caeli ßammaeque  volantes, 
iiubiln,  sol,  imbres,  nix,  venti,fulmina,  grando 
et  rapidi  freinitus  et  rnurmwa  magna  minarum. 

2)  Varro  1.  1.  V,  60  obcu  S.  45,  vgl.  Lachniann  z.  Lucret.  IV,  211,  wo 
auch  über  sub  diu  und  sub  di  vo.  Paul.  p.  71  Di  um  antiqui  ex  graeco 
appellabant  ut  a  deo  ortunt  et  diurnum  sub  caelo  lumen,  unb  tov  Jiög. 
Vnde  adhuc  sub  diu  fieri  dicimus  quod  non  ßt  sub  tecto  et  interditi 
C2ä  contrariuni  est  noctu.  Ib.  87  Dialis  oufem  appellafur  {ßame?i)  a 
dio,  a  quo  vita  dari  putabatur  hominibus,  weil  vom  Himmel  Licht  und  Le- 
ben kommt.  Fest.  p.  1S5  Dialis  —  universi  mundi  sacerdos,  qui  appella- 
batur  diuni,  wo  mundus  i.  ([.  caelum  ist,  vgl.  Lucret.  V,  1434  vigiles 
mundi  magnuni  versatili'  tenipluin  Sol  et  luna  suo  lustrantes  lumine 
circum. 
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(S.  51),  welche  neben  der  sonst  lierkönimlichen  Form  Diuvis, 
Diovis,  lovis  ')  die  Zusammensetzung  Jupiter  oder  Juppiter  ge- 
bildet hat,  die  aus  lov  oder  lü-pater  zu  einem  Worte  verschmol- 
zen ist  und  als  solches  die  andre  Namensform  aus  dem  gemei- 
nen Sprachgebrauche  zuletzt  verdrängt  hat  '^).  Daneben  hat  sich, 
wie  es  scheint  vorzüglich  in  der  ritualen  Praxis  der  Fetialen ,  als 
eine  andre  Zusammensetzung  Diespiter  erhalten  d.  i.  speciell  der 
Gott  des  lichten  Tages,  des  Lichtes  i'djerhaupt  in  seiner  physi- 
schen und  moralischen  Bedeutung  3). 

Also  einen  Guten  Vater  im  Himmel  meinten  die  alten 
Völker  Italiens,  wenn  sie  zu  ihrem  Jupiter  beteten,  einen  Vater 
des  Lichts,  der  im  Himmel  wohne  und  von  dort  seine  Zeichen 
sende  mid  alle  himmlische  und  irdische  Natur  als  höchster  Gott 
regiere,  keineswegs  einen  abstracten  Gott  der  Hülfe,  wie  man 
seit  Ennius  den  Namen  lupiter  a  iuvando  zu  erklären  pllegte*); 
vielmehr  ist  auch  der  Sinn  dieses  Wortes  iuvare  für  alles  För- 
derliche, Hülfreiche,  Heilsame,  Wohlthuende  aus  jener  älteren 
Naturemptindung  der  Wurzel  lov  zu  erklären,  die  auch  sonst 
noch  in  vielen  bedeutsamen  Worten  und  Zusammensetzungen 
ihre  reiche  Kraft  bewährt.  Die  Sprache  und  die  Gewolmlieit  war 
in  dieser  Hinsicht  correcter  als  die  gelehrte  Etymologie,  denn  so 
lange  man  sub  divo  und  interdiu  sagte  und  in  vielen  Wendungen 
Jupiter  anstatt  des  Himmels  und  seiner  Erscheinungen  namite  ^), 


1)  J loßsi  FsQOoQii  TctvQofj,,  Oskischc  Inschrift  b.  Mommsen  Un- 
terital.  Dial.  S.  191.  Anonym,  b.  A.  Mai  Auct.  Class.  V  p.  151  Leghnus 
in  Capro  hie  lovis.  Etiam  Naevius,  Jttius,  Pacuvius,  om/ie.i  isti  utun- 
tur  exetnplo.  Diove  statt  love  auf  einem  Erztäfelchen  aus  republiicani- 
scher  Zeit,  Archäol.  Ztg.  1846  n.  257.  [C.  I.  L.  I,  no.  57.  ISS.  63S.  1435.] 

2)  Varro  1.  1.  VIII,  74  nunc  in  eonsuetudine  aliter  dicere,  pro  lovis 
luppiter,  pro  bovis  bos.  Sowohl  Jupiter  als  Juppiter  findet  sich  auf  Mün- 
zen und  Steinen  guter  Zeit,  doch  ist  eigentlich  kein  Grund  zu  der  Ver- 
doppelung des  p,  da  lupiter  aus  Tu  —  pater  gebildet  ist  wie  ju— cundus  aus 
jov — cundus,  nuper  aus  nov — per,  vgl.  naufragium,  auspex,  augur,  nicht 
aus  lovispater,  wie  man  in  Rom  gewöhnlich  erklärte,  s.  Gell.  V,  12.  Die 
iguvinischen  Tafeln  haben  gewöhnlich  luvepater,  daneben  aber  auch  lu- 
pater.  Interessant  ist  /ItinnTVQog  bei  einem  epirotischen  Volke,  s.  oben 
S.  50,  3.  [Vgl.  Curtius  Grundzüge  der  griechischen  Etymologie  2,  188.] 

3)  [Ueber  Diespiter  vgl.  Corssen  Aussprache  u.  Vocalismus  der  lat. 
Sprache  2,  295.  476  und  Kritische  Beiträge  zur  lot.  Formenl.  391.] 

4)  Ennius  Epicharm.  p.  169  Hacce  propter  luppiter  sunt  ista  (die 
Luft,  der  Wind,  der  Regen)  quae  dico  tibi,  quoniam  mortalis  atque  urbes 
beluasque  omnes  iuvat.  Vgl.  Cic.  N.  D.  II,  25,  64,  Gell.  i\.  A.  V,  12  lo- 
vem  Latini  veteres  a  iuvando  appellavere  eundemque  alio  vocabulo  iuncto 
patrem  dixerunt. 

5)  Cic.  N.  D.  II,  25,  65  Hunc  igitur  Ennius  —  nuncupat  ita  dicens: 
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konnte  die  richtige  Vorstellung  nicht  ganz  verloren  gehn.  Auch  i67 
sorgte  der  Cultus  und  manche  alte  Gebetsformel  in  Rom  dafür, 
dafs  man  bei  diesem  Namen  immer  zuerst  seine  Gedanken  da- 
hin richtete,  wo  der  Mensch  zu  allen  Zeiten  die  Quelle  des  Guten 
und  alles  göttlichen  Segens  gesucht  hat  und  wo  vollends  die 
Völker,  welche  mit  ihren  Gedanken  auf  der  Stufe  der  Naturreli- 
gion verweilten,  im  Hinblick  auf  alle  die  Wunder  der  himmli- 
schen Erscheinungen  und  das  tägliche  Wunder  des  Lichtes ,  auf 
die  Quelle  des  Regens,  des  niederfahrenden  Rlitzes  und  rollenden 
Donners!)  nothwendig  alles  Höchste  und  Erhabenste  suchen 
mufsten,  was  sie  auf  dieser  Stufe  der  rehgiösen  Erkenntnifs 
überhaupt  zu  erfassen  vermochten. 

Man  darf  für  gewifs  annehmen  dafs  Jupiter  nicht  allein 
durch  ganz  Italien,  sondern  auch  dafs  er  überall  im  Wesentli- 
chen als  derselbe  Gott  verehrt  wurde ,  als  Gott  der  Höhen  und 
des  Himmels,  als  höchste  Quelle  aller  Offenbarung  durch  seine 
himmlische  Zeichen,  auch  als  die  aller  Ordnung  auf  Erden,  alles 
Sieges ,  aller  letzten  Hülfe  und  alles  Heils ;  nur  dafs  allerdings  je 
nach  der  Natur  der  einzelnen  Landschaften  und  dem  Gemüth  der 
Stämme  auch  die  Auffassung  dieses  Gottes  sich  veränderte.  So 
scheinen  die  Saljiner  vorzugsweise  von  der  Idee  der  lichten  Rein- 
heit und  Heiligkeit  des  himmlischen  Vaters,  seiner  höchsten 
Treue  und  der  von  ihm  ausgehenden  Stiftung  alles  Rechtes  und 
aller  Ordnung  durchdrungen  gewesen  zu  sein;  wenigstens  deu- 
ten darauf  die  vielen  Reinigungen  und  Heiligungen,  dem  sich  der 
von  Numa  eingesetzte  Flamen  Dialis  unterwerfen  mufste,  der 
Dienst  des  Dius  Fidius,  der  Fides,  des  Terminus,  Avelche  von  den 
Salnnern  abgeleitet  wurden.  Dahingegen  bei  den  Etruskern  Ju- 
piter vorzugsweise  für  den  Herrn  der  Bhtze  und  aller  Verhäng- 
nisse im  Himmel  und  auf  Erden  galt,  die  er  durch  seine  Blitze 
allein  oder  mit  Hinzuziehung  des  Götterrathes  lenkt  (S.  61),  da 
sich  in  diesem  an  Wundern  und  Erscheinungen  besonders  rei- 
chen Lande  die  Beobachtung  und  Verehrung  des  Volks  und  sei-  im 


Aspice  hoc  sublime  candens,  quem  invocant  omnes  lovem. 
—  Hunc  etiain  Augures  nostri,  quum,  dicunt  lovefulgente,  tonante. 
Horat.  Od.  f,  1,  25  sub  lovej'rigido.  HI,  10,  7  audis  ut  giaciet  iiites  puro 
iiumine  iupiter.  Virg.  Ecl.  VII,  60  lupiter  et  laeto  descendet  pluri- 
mus  iitibri. 

1)  Ennius  Ann.  561  divum  domus  altisonum  cael.  Non.  p.  180 
Farro  Bitnarco:  Tunc  repente  caelitum  alt  um  toiiitribus  templum  to- 
nescit.  Luci-etius  II,  1030  Suspicito  caeli  darum  purumque  colorem  quae- 
que  in  se  colubet  palantia  sidera  passirn,  lunamque  et  solis  praeclara  luce 
Ttitorem.    1039  caeli  lucida  tcmpla. 
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ner  Priester  am  meisten  auf  diesen  Punkt  fixirt  hatte.  Indessen 
verehrten  auch  sie  und  die  Latiner,  so  sehr  mufs  man  sich  vor 
einer  Trennung  der  einzelnen  Religionen  Italiens  hüten,  den  Ju- 
piter zugleich  als  die  höchste  Quelle  des  Lichts  und  aller  Ord- 
nung, da  Jupiter  Lucetius  und  die  Bedeutung  der  Idus,  ferner 
die  Verehrung  des  Jupiter  Terminus ,  des  Jupiter  Hex  und  Im- 
perator auch  hei  ihnen  verhreitet  war.  Selbst  die  gemeinschaft- 
liche Verehrung  der  drei  höchsten  Götter  auf  dem  Capitol ,  des 
Jupiter,  der  Juno  und  der  Minerva,  scheint  in  Italien  allgemein 
herkömmlich  gewesen  zu  sein,  da  auch  die  Sabiner  des  römi- 
schen Quirinals  (S.  58)  und  die  Etrusker  (Serv,  V.  A.  I,  422) 
sich  zu  ihr  bekannten. 

Fassen  wir  zuerst  die  Bedeutung  des  Jupiter  im  IVaturl('l)en 
bestimmter  ins  Auge,  so  tritt  in  Italien  noch  mehr  als  in  den 
stammverwandten  Rehgionen,  namentlich  auch  in  Griechenland, 
die  Bedeutung  des  Licht gott es  in  den  Vordergrund,  wie  dieses 
schon  der  alte  Cultusname  Diespiter  lehrt ,  ferner  der  gleichfalls 
sehr  alte  und  verbreitete  Name  Lucetius ,  unter  welchem  er  na- 
mentlich in  den  Saliarischen  Liedern  angerufen  und  auch  bei  den 
oskisch  redenden  Völkern  verehrt  wurde  i).  Und  zwar  ist  Jupi- 
ter als  Lichtgott  nicht  etwa  blos  der  Urheber  der  täglichen  Helle 
des  Tages  (dies),  welchen  die  Sonne  bringt,  sondern  auch  der 
Gott  der  hebten  Erscheinungen  des  Himmels  überhaupt,  auch 
des  leuchtenden  Wetterstrahls  ^),  auch  des  nächtlichen  Voll- 
monds, welcher  die  dem  Ju])iter  heiligen  Idustage  bringt,  an  de- 
nen die  Tageshelle  und  die  nächtliche  Helle  sich  zu  einer  unun- 
terbrochenen Lichtofienbarung  des  himmlischen  Vaters  zusam- 
menschlofs,  daher  jeder  Vollmondstag  mit  einem  den  Etruskern 
entlehnten  Ausdruck  lovis  fiducia  genannt  wurde,  d.  h.  eine 
Bürgschaft  des  Jupiter,  ein  immer  wiederkehrendes  Unterpfand 
seiner  himmlischen  Gegenwart  und  seines  göttlichen  Segens.   Es 


1)  Paul.  p.  114  Lucetium  lovem  appellabant  quod  eum  lucis  esse 
causam  credebant.  Macrob.  I,  15,  14  oben  S.  139,  Gell.  V,  12,  6  itemque 
lovis  Diespiter  appellatus  i.  e.  diei  et  lucis  pater.  (\  ieluiehr  gehört 
das  s  in  Dies  zum  Stamm.  [Vgl.  S.  166,  3.])  Idcircoqiie  simili  nomine 
lovis  Diiovis  dictus  est  et  Lucetius,  quod  ?ios  die  alque  luce  quasi 
vita  ipsa  affieeret  et  iuvaret.  Lucetium  autem  lovem  C/i.  .\aevius  in  U- 
bro  belli  Poenici  appellat.  Serv.  V.  A.  IX,  570  ling-ua  Osca  Lucetius  est 
lupiter  dictu.i  a  luce,  quam  praestare  dicitur  hoininibus.  Vgl.  Mommsen 
Unterital.  Dial.  S.  274.    [S.  Corssen  a.  a.  0.  471.1 

2)  Das  Gebet  der  Salier  nach  der  Herstellung  Bergks:  Cume  ionas, 
Leueesie,  prae  tet  tremouti. 
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ist  schon  oben  S.  140  bemerkt  worden,  dafs  sowohl  dieser  schöne  ig9 
und  tiefe  Gedanke  als  das  System  der  Idus  etwas  nicht  blos 
Etruskisches  zu  sein  scheine ,  sondern  sich  auch  bei  den  Sabi- 
nern  und  Latinern  wiederfindet,  da  überall  dem  Jupiter  die  Idus 
heilig  waren  und  namentlich  in  Rom  deshalb  dem  Jupiter  an  je- 
dem Vullmondstage  die  Idulia  Sacra  gebracht  wurden.  Ueber- 
dies  scheint  mir  aber  auch  die  Legende  von  dem  Ursprünge  der 
zwölf  Ancilien,  die  sich  unverkennbar  auf  die  zwölf  Monde  des 
Jahres  beziehn,  aus  demselben Ideenzusammenhange  erklärt  wer- 
den zu  müssen,  da  Jupiter  dem  Numa  das  erste  Ancile,  das  himm- 
lische Urbild  der  übrigen,  auf  sein  Gebet  unmittelljar  vom  Himmel 
und  zwar  gleichfalls  als  Unterpfand  (pignus)  seines  göttlichen 
Segens  sendet.  Endlich  decken  sich,  worauf  ich  unten  ausführ- 
licher zurückkommen  werde,  in  einer  ganzen  Reihe  alter  religiö- 
ser Regriffe,  namenthch  in  dem  Culte  des  Diespiter,  der  Fides 
und  des  Dius  Fidius  die  Vorstellungen  von  Licht,  Recht,  Wahr- 
heit und  Treue,  so  dafs  dafür,  wie  mir  scheint,  ein  alter  itah- 
scher,  namentlich  sabinischer  und  latinischer  Wurzelbegriffnoth- 
wendig  angenommen  werden  mufs. 

Ein  andres  Gebiet  des  Jupiter  wie  das  aller  ihm  verwand- 
ten Götter  der  Griechen,  der  Deutschen  u.  s.  w.  ist  das  Wetter 
und  Gewitter,  von  der  segnenden  Wolke  bis  zum  zerstörenden 
Strahl  der  Wetterwolke;  nur  dafs  sich  auch  hier  in  Rallen  aus 
der  gegebenen  Vorstellung  keine  Rilder  und  Mythen,  sondern 
nur  Gebete  und  abergläubische  Gebräuche  entwickelt  hatten. 
Eigenthch  ist  Jupiter  heiter,  serenus;  wenn  Jupiter  lacht,  so 
lacht  der  ganze  Himmel ,  wie  Ennius  sich  ausdrückte  ^ ).  Doch 
ist  er  auch  befruchtender  Regengott,  imbricitor,  pluvius,  pluvia- 
lis  und  als  solcher  befruchtend  und  nährend,  sowohl  für  die 
Weide  als  für  den  Acker  und  Weinberg,  daher  man  ihn  als  al- 


1)  Bei  Serv.  V.  A.  I,  254,  s.  oben  S.  52,  2,  vgl.  Virg.  Aen.  I,  254  Olli 
subridens  hominum  sator  atque  deorum  Fultu  quo  coelum  tmipestatesque 
serenat.  Apul.  de  Mundo  p.  371  Dicitur  et  Fulgiirator  et  Toni- 
trualis  et  Fulmin  ator,  etiam  Imbricitor  et  item  Seren ator,  et 
plures  eiim  FrugiJ'erum  vocant.  Ennius  b.  Varro  i.  1.  V,  ü5  Istic  est  is 
luppitcr  quem  dico ,  quem  Graeci  vocant  y/eretn:  qui  ventus  est  et  nubes, 
iinber  postea  y/tque  ex  iinbrcj'rigus,  ventus  post  fit,  aer  denuo.  Als  Ile- 
gengott  heifst  Jupiter  pluvius  bei  Tibull.  I,  7,  26,  pluvialis  in  einer 
Inschr.  aus  Pompeji  b.  Monnnsen  n.  2254.  Imbrieitor  sagt  Ennius  auch  vom 
Winde:  spiritus  Austri  imbricitor,  b.  Macrob.  VI,  2.  lup.  Serenus 
oder  Serenator  ist  vorzüglich  der  Aufheiternde  nach  dem  Sturm,  daher  er 
neben  der  Fortuna  Redux  und  in  ähnliclien  Verbindungen  genannt  wird,  s. 
Or.  n.  1262.  1761.  4310. 
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170  mus  und  frugifer  anrief.  Ueberhaupt  sind  alle  Veränderungen 
iler  Luft  sein  (Jeltiet  und  seine  Herrschaft,  namentlich  auch  die 
Winde  und  Stürme,  welche  auch  auf  Italiens  Bergen  und  Meeren 
tapfer  zu  hausen  pUegen,  daher  Jupiter  und  die  Tempestates  d,  h. 
die  Ge\vitterstüi*me  nicht  selten  zusammen  genannt  wurden'). 
Vor  allen  übrigen  Lufterscheinungen  aJjer  war  es  Blitz  und  Don- 
ner, in  welchem  man  die  Gewalt  des  höchsten  Gottes  im  Himmel 
erkannte;  daher  die  vielen  darauf  bezüglichen  Beinamen,  unter 
denen  er  verehrt  wurde:  lup.  Fulgur  oder  Fulgurator  von  dem 
leuchtenden  Strahle,  auch  lup.  Fulgur  Fulmen  oder  Fulminaris 
und  Fulminator,  wo  der  niederfahrende  Donnerkeil  des  Blhzes 
(fulmen)  zu  dem  aufleuchtenden  fulgur  hinzutritt,  endlich  auch 
als  Tonans  oder  Tonhrualis ,  ein  seit  August  in  Rom  behebter 
Gultus ,  wo  der  erschütternde  Donner  zur  Hauptsache  geworden 
ist  2),  In  ganz  Itahen  sind  die  Gewitter  häutig,  vor  allem  im 
Frühliuge  und  im  Herbste,  wie  Phnius  auseinandersetzt 3),  und 
zwar  pflegen  solche  Erscheinungen  im  Süden  weit  heftiger  und 
plützücher  aufzutreten  als  bei  uns.  Wie  oft  Rom  von  stürmi- 
schen Gewittern  heimgesucht  wurde,  lehren  die  Verzeichnisse 
der  Prodigien  bei  Livius  und  Julius  Obsequens :  und  die  Vereh- 
rung eines  eignen  Gottes  der  nächtlichen  Blitze,  des  Summanus, 
ferner  die  des  lup.  Elicius,  der  seit  alter  Zeit  einen  eignen  Altai" 
auf  dem  Aveutin  hatte,  beweist  dals  man  nicht  blos  in  Etrurieu 
mit  einer  sorgfältigen  und  superstitiösen  Beobachtung,  Beschwö- 
rung und  Sühne  der  Bhtze  beschäftigt  war.  Namentlich  soll  auch 
JN'uma  sich  auf  die  Beschwörung  der  Blitze  gut  verstanden  ha- 
ben, nach  der  Legende  bei  Ovid  u.  A. ,  weil  Picus  und  Faunus, 
die  mächtigen  Waldgeister  ihn  den  Zauljer  gelelu't  hatten,  den 
der  fromme  König  nur  zum  Besten  seiner  Römer  anwendete*). 
So  heftige  und  häuhge  Bhtze  schreckten  Stadt  und  Land,  dafs  er 
den  Jupiter  im  Blitze  vom  Himmel  beschwor,  um  von  ihm  seil)st 

171  ein  siclu-es  Mittel  der  Blitzsühne  zu  erfahren.    Jupiter  erschien 


1)  Inschriften  aus  Lambaese  in  Xumidien  bei  Marini  Atti  p.  774,  Or. 
n.  1271,  Renier  Inscr.  Ro.  de  l'Algerie,  n.  6  lovi  0.  M.  Teinpesta- 
tium  Divinarum  Potenti  Leg.  lU  etc.  n.  7  Fentis  Bunarum 
Tempeslatium  Potentibus  Leg.  Hl  etc. 

2)  lup.  Fulgur  b.  Fest.  p.  229,  2,  lovi  Ful^ri  Fulraini  b.  Henzen  z. 
Or.  n.  5629,  lovi  Fulminari  ib.  n.  5630,  lovi  Fulgeratori  Or.  n.  123S.  1240. 
3931,  I.  0.  M.  Fulm.  Ful.  ib.  n.  1239,  lovi  Fulmin.  Fulg.  Tonanti  ib.  1241. 

3)'  Plin.  H.  >'.  II,  50,  vgl.  lo.  Lydus  de  Ostentis  43,  auch  Lucret.  VI. 
357  ff.  und  die  schöne  Schilderung  bei  \  irgil  Ge.  I,  311 11'. 

4)  Ovid  Fast.  III,  261  ff. ,  Plut.  >'uma  15,  Valer.  Antias  b.  Arnob.  V. 
1,  vgl.  Varro  1.  1.  \\,  94,  Liv.  I,  20. 
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und  forderte  das  Haupt  und  die  Seele  eines  Menschen ,  worauf 
iNuma  statt  des  Hauptes  (caput)  eine  Zwiebel  (cepa)  darbrachte, 
statt  des  Menschenhauptes  (caput  hominis)  dessen  Haare  (capil- 
los),  statt  der  lebendigen  Seele  (anima)  den  Fisch  (maena),  und 
Jupiter  sich  lächelnd  auch  damit  zufrieden  erklärte.  Doch  sollte 
die  höchste  Auszeichnung  in  solchen  Künsten  und  Ge])räuchen 
den  aljergläubischen  Etruskern  vorbehalten  bleiben,  die  mit  ihrer 
Kunst  dann  in  Rom  und  sonst  in  Itahen  aushalfen.  Hatte  doch 
einst  Volsinii ,  als  ein  schreckliches  Ungeheuer  sein  Gebiet  ver- 
heerte und  die  Stadt  bedrohte,  durch  Blitzbeschwörung  Rettung 
gefunjien,  und  von  dem  Könige  Porsenna  wufste  man  gewifs 
dafs  er  sich  so  gut  als  Numa  auf  diese  Kunst  verstanden  hatte  i). 
Aus, den  langjährigen  Gewitterbeobachtungen  und  Blitzsühnen 
der  etruskischen  Priester  aber  hatte  sich  eine  Doctrin  gebildet, 
welche  practisch  in  Rom  durch  die  Haruspices  (S.  14)  sehr  oft 
geiüjt  wurde  und  theoretisch  später  auch  zugänglich  wurde,  na- 
mentlich durch  Aulus  Caecina  aus  Volaterrä,  welcher  die  Römer 
in  seinem  Werke  über  die  etruskische  Disciplin  sowohl  mit  dem 
wesentlichen  Inhalte  der  alten  libri  fulgurales  und  tonitruales  als 
sonst  mit  den  Grundzügen  der  Theologie  und  Divination  seiner 
Heimath  bekannt  machte  2).  Der  oberste  Grundsatz  auch  dieses 
Systems  war,  dafs  die  Blitze  eine  Olfenbarung  des  Willens  der 
(jötter  seien,  und  zwar  hielt  man  sie  in  Etrurien  für  die  sicher- 
sten und  zuverlässigsten  unter  allen  himmlischen  Zeichen.  In 
der  weitern  Ausführung  wurden  verschiedene  Arten  von  Blitzen 
unterschieden,  die  Götter  von  welchen  sie  geschleudert  wurden, 
ibre  Bedeutung  und  Veranlassung,  nach  denen  sie  verschiedent- 
lich benannt  wurden.  In  Rom  galten  solche  Blitze  immer  für 
die  bedenklichsten,  welche  geheiligte  oder  für  das  öffentliche  Le-  172 


1)  Plin.  H.  N.  II,  53  Exstat  annälium  memoria  sacris  qiiibusdam  et 
precationibus  vel  cogi  fulmina  vel  inipetrari.  Fetus  fama  Etruriae  est 
impetratum  Folsinios  urbem  depopulatis  agris  subeunie  -inoiistro  quod 
vocavere  Foltam,  evocatum  et  a  Porsenna  suo  rege.  Et  ante  eum  a  Numa 
saepius  hocj'actitatuni  in  pritno  annälium  suorurn  tradidit  L.  Piso  gravis 
auctor,  quod  imilatum  purum  rite  Tullum  Hostilium  ictumf  ulmine.  Noch 
zur  Zeit  des  Alarich  beschworen  die  etruskischen  Priester  ein  Donnerwet- 
ter gegen  die  Barbaren,  Zosira.  V,  41. 

2)  Auf  die  alten  Beobachtungen  der  Etrusker  deutet  Lucret.  VI,  379  ff. 
Von  Caecina  s.  Cic.  de  Div.  I,  33.  Wichtige  Auszüge  aus  seinem  Werke 
bei  Seneca  Qu.  Aat.  II,  32  —  49.  Auch  Varro,  Nigidius  Figulus  u.  A.  hatten 
über  die  Lehre  von  den  Blitzen  nach  römischem  und  etruskischem  Ge- 
brauch geschrieben,  vgl.  Plin.  H.  N.  II,  52  —  54,  Serv.  V.  A.  I,  42,  lo.  Ly- 
dus  d.  ostent.  21—52,  0.  Müller  Etrusker  2,  31  If. 
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hen  wichtigo  Stätten  trafen,  die  alten  Haine  der  Götter  oder 
ihre  Tempel,  die  geweihten  Denkmäler  des  hürgerlichen  Lebens 
der  Stadt,  oder  «ohl  gar  das  hehre  Capitol  und  den  eignen  Tem- 
pel des  Jupiter  1).  Auch  gab  es  eine  eigne  ars  fulguritorum, 
welche  für  eine  Eingebung  der  etruskischen  rsymphe  Begoe  ge- 
halten und  seit  August  mit  andern  Schriften  Jer  Art  im  Tempel 
des  Palatinischen  Apollo  aufbewahrt  wurde  2),  d.  h.  eine  tech- 
nische Anweisung  zur  Weihe  der  vom  Blitz  getroffenen  Stätten 
und  Gegenstände  (fulgurita) ,  welche  für  heilig  galten,  weil  Jupi- 
ter selbst  davon  Besitz  genommen  zu  haben  schien.  War  der 
Blitz  in  die  Erde  gefahren,  so  wurde  die  von  dem  himmlischen 
Feuer  benihrteErde  zuerst  sorgfältig  gesammelt  und  eingescharrt 
(fulgur  condere) ,  dann  die  Stätte  durch  das  Opfer  eines  zarten 
Lamms  (daher  bidental)  geweiht  und  endlich  in  Form  einer 
Brunnenmündung  (puteal)  bedeckt  und  ummauert:  daher  das 
puteal  Libonis  oder  Scribonianum  auf  dem  römischen  Forum, 
von  welchem  die  Denare  der  Familie  Scribonia  eine  Ansicht  ge- 
ben, und  andre  derartige  Blitzgräber,  welche  in  Bom  und  Italien 
etwas  sehr  Gewöhnliches  gewesen  sein  müssen  2).  Waren  die 
Bäume  eines  Hains  getroffen,  so  wurden  sie  nach  sorgfältigen 
Sühnungen  entfernt  und  mit  gleicher  Sorgfalt  neue  gepüanzt^). 
Auch  der  vom  Bhtz  erschlagene  Mensch  galt  nach  einem  Gesetze 
?yumas  für  geweiht,  nach  welchem  man  die  Leiche  nicht  weg- 
tragen und  bestatten  durfte,  sondern  an  Ort  und  Stelle  liegen 
lassen  und  einscharren  mufste.  Wurden  aber  Personen  hohes 
Standes  von  dem  Blitze  nur  berührt,  ohne  getödtet  zu  werden, 
so  durften  sie  dieses  für  ein  sichres  Zeichen  der  höchsten  Ehre 
für  ihre  Nachkommen  halten^).  —  Endlich  gab  es  eine  der 
73  ßhtzbeschwörung  ents])rechende  Kunst  der  Wolken-  und  Regen- 


1)  Bei  Seneca  Qu.  N.  II,  49  werden  u.  a.  ^eDannt  regalia  ful- 
mina  d.  h.  solche  quorum  vi  taugitur  vel  comitium  vel  principalia  urbis 
liberae  loca,  quurum  siguificatus  regnum  civitati  minatur.  Ein  Blitz  in 
das  Prätorium  des  Lagers  bedeutet  Eroberung  desselben  und  Tod  des  Feld- 
herrn, Dionys  IX,  6,  ein  Blitz  in  den  T.  der  Juno  Gefahr  der  Frauen,  Liv. 
XXVII,  27.' 

2)  Serv.  V.  A.  VI,  72,  Paul.  p.  92  fulguritum  id  quod  estful- 
miiie  ictum,  qui  locus  staiim  fieri  putabalur  religiosus,  quod  eum  deus  sibi 
vindicasse  videretur. 

3)  Becker  Handb.  d.  R.  A.  1,  2S0,  t.  5,  6,  Marquardt  IV,  250. 

4)  Acta  fr.  Arv.  I.  43,  Paul.  p.  295  strufertarios. 

5)  Fest.  p.  17S,  Plin.  H.  X.  II,  54.  Vgl.  Serv.  V.  A.  II,  649  und  den 
Fall  bei  Aminian.  Marc.  XXIII,  5,  13.  Ein  Q.  Fabius  Eburneus,  welchen 
ein  Blitz  am  After  getroffen  hatte ,  bekam  darüber  den  Spitznamen  Pullus 
lovis,  Fest.  p.  245. 
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beschwörung,  welche  man  aquilicium  nannte  und  gleichfalls  vor- 
züglich den  Etruskern  verdankte.  Sie  wurde  bei  grofser  Dürre 
angewendet,  wo  das  römische  Volk,  Männer  und  Frauen,  auch 
wohl  mit  blofsen  Füfsen  auf  das  Capitol  zu  eilen  und  die  Be- 
schwörung durch  brünstige  Gebete  zum  Jupiter  zu  unterstützen 
pflegte  1). 

Als  Regengott  war  Jupiter  zugleich  der  Befruchtende ,  der 
Nährende,  in  welcher  Eigenschaft  er  besonders  auf  dem  Lande 
viel  verehrt  wurde.  So  pflegte  ibm  der  Landmann  vor  der  Aus- 
saat im  Herbste  oder  im  Frühjahre  ein  Mahl  (daps)  zu  bereiten 
und  dazu  Wein  zu  spenden  und  zu  dem  lupiter  dapalis  um  Re- 
gen für  seine  Felder  und  sein  Ackervieh  zu  beten  ^)  und  auch 
vor  der  Erndte  wurde  zu  ihm  und  der  Juno  gebetet,  ehe  der  Ce- 
res die  herkömmliche  porca  praecidanea  geschlachtet  wurde  (Cato 
d.  r.  r.  134).  Eben  deshalb  nannte  man  ihn  almus  und  frugifer 
und  Ruminus  d.  i.  der  Alles  wie  an  seiner  Brust  (ruma)  Näh- 
rende 3),  auch  Pecunia,  welches  Wort  sich  gewifs  ursprünglich 
auf  den  Segen  des  Viehslandes  bezog.  Dahingegen  der  Beiname 
Pistor,  unter  welchem  Jupiter  auf  dem  Capitole  verehrt  wurde, 
doch  wohl  besser  durch  ,, Zerschmetterer,  Blitzschleuderer" 
übersetzt  wird ,  obw  ohl  man  später  aus  Misverstand  des  Wortes 
pistor  an  Gebäck  und  die  gallische  Noth  zu  denken  pflegte; 
Jupiter  habe  damals  den  Belagerten  die  List  an  die  Hand  gege- 
ben, den  Feinden  wie  im  L'eberllusse  Brode  ins  Lager  zu  wer- 
fen*). Wohl  aber  gehört  iiieher  der  in  Italien  weit  und  breit 
verehrte  lupiter  Lib er,  ein  um  so  mehr  bemerkenswerther 
Cultus,  da  er  wesentlich  und  eigenthümiich  italisch  ist,  denn  die 
Griechen  haben  für  diese  Thätigkeit  einen  eignen  Gott,  den  Sohn  174 
ihres  Zeus,  Dionysos  angenommen.    Wir  kennen  diesen  Jupiter 


1)  Tertullian  Apolog.  40,  vgl.  Petron  Sat.  44  und  die  ähnlichen  Ge- 
bräuche bei  Grimm  D.  M.  159.  Etwas  Anderes  ist  der  Tuscus  aquilex  bei 
Varro  Non.  Marc.  p.  C9,  s.  0.  Müller  Etr.  2,  340. 

2)  Cato  r.  r.  50.  131.  132,  Paul.  p.  68  daps  apud  antiquos  dice- 
batur  res  divina  quae  fiebat  aut  liiberna  sementi  aut  venia.  Vgl.  Grimm 
D.  M.  llS5ir. 

3)  Almus  und  Ruminus  heilst  er  bei  Augustin  C.  D.  VH,  11  quod 
aleret  omnia,  quod  ruma  L  e.  inamina  aleret  omnia.  Ib.  VlI,  12  et  Pe- 
cunia vucatur,  quod  eins  sint  omnia. 

4)  Ovid  F.  Vi,  343  ö".,  Lactant.  I,  20,  33.  Man  gefiel  sich  sehr  die 
Noth  der  damaligen  Belagerung  auszumalen  und  bezog  darauf  auch  einen 
Altar  des  lup.  Soter  auf  dem  Gapitol,  s.  Serv.  V.  A.  VIII,  651.  Doch  gab 
es  bis  zu  dem  Kriege  mit  Perseus  keine  pistores  in  Rom ,  auch  bedeutet 
pinserc  überhaupt  tundere,  meiere,  frangere,  s.  Plin.  H.  N.  XVIII,  H,  28, 
Varro  b.  Non.  Marc.  p.  152. 
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Liber  durch  Inschriften  aus  Capua  (Mommsen  I.  N.  n.  3568)  und 
aus  dem  Gebiete  von  Furfo  im  Lande  der  Vestiner  (Or.  n.  2488, 
Mommsen  I.  N.  n.  6011  [=C.  I.  L.  I,  n.  603j),  ferner  durch  ein 
Gewicht  in  der  Form  eines  alterthümhchen  Jupiterkopfes  mit 
oskischer  Inschrift  (Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  170  t.  VII),  end- 
Hch  durch  eine  Inschrift  aus  Amiternum,  der  alten  Hauptstadt 
der  Sabiner,  welche  in  ihrem  Stammvater  Sabus  oder  Sabinus 
den  ersten  Winzer  verehrten  (Mommsen  I.  N,  n.  5760).  Dazu 
kommt  ein  durch  verschiedene  Inschriften  bekanntt.'r  lupiter  Li- 
bertas,  welcher  namentlich  in  Latium  und  Rom  verehrt  wurde, 
s.  Or.  n.  1249  und  die  Inschrift  aus  Tusculum  n.  1282  [=C.  I.  L. 
I,  n.  1124],  ferner  gab  es  in  Rom  auf  dem  Aventin  drei  Tem- 
pel der  Minerva,  der  Juno  Regina  und  des  Jovis  Liberias,  ein 
Neubau  des  Augustus  nach  demMonumentuniAncyranum,  dessen 
griechischer  Text  ungenau  Zevq,  'Elevd-SQLog  übersetzt.  Diese 
Namen  Liber  und  Liberias  können  nichts  wesenthch  Anderes 
bedeuten  als  bei  der  Benennung  des  Liber  Pater  und  der  Li- 
bera,  also  Fülle  und  üppigen  Segen  und  die  damit  verbundene 
Stimmung  ausgelassener  Lust,  wie  sie  ein  reicher  Erndtesegen 
vollends  der  Weinljerge  von  selbst  mit  sich  bringt.  Auch  wissen 
wir  dafs  in  Latium  der  \Yeinl)au  und  die  Weinlese  vorzugs- 
weise unter  den  Schutz  des  Jupiter  und  der  Venus  gestellt 
war,  welche  letztere  der  Libera  entspricht.  So  waren  die  länd- 
lichen A'inalien,  welche  schon  am  19.  August  gefeiert  wurden 
und  unter  der  Betheiligung  der  Priester  das  Signal  zur  Weinlese 
im  September  und  October  gaben,  diesen  beiden  Göttern  geweiht, 
s.  Varro  1.  1.  VI,  20,  Paul,  und  Fest.  p.  264.  265  Rustica  Vinalia. 
Namentlich  wurde  dann  vom  Flamen  Dialis,  also  dem  Jupiter- 
priester, die  Weihe  der  Weinlese  in  der  Weise  vorgenommen, 
dafs  er  zuerst  einige  Trauben  abschnitt  und  dabei  zur  Weinlese 
feierlich  aufrief,  darauf  dem  Jupiter  ein  Lamm  als  Opfer  schlach- 
tete und,  während  man  mit  der  Zubereitung  desselben  beschäftigt 
war,  abermals  mit  seiner  auspicirenden  Weinlese  fortfuhr i). 


1)  Varro  1.  1.  VI,  16  Finalia  avino.  Hie  dies  lovis,  non  Feneris. 
Huius  rei  cura  noii  levis  in  Latio,  nam.  aliquot  locis  vindemiae  primum  ab 
.sacerdotibus  publice  fiebant,  ut  Romae  etiam  nunc.  Nam  flamen  Dialis 
auspicatur  vindemiam  (dieses  auspicari  ist  immer  zugleich  ein  inchoare 
der  einzuweihenden  Handlung,  s.  oben  S.  161)  et  ut  iusxit  vinurn  legere 
(dieses  ist  das  kalare  des  Anschlags  in  hortis  Tusculanis)  agna  lovifacit, 
inter  quoiiis  exta  caesa  et  poi'recta  ßainen  prorsus  (codd.  porus)  vinum 
legit.  Müller  hat  diese  Stelle  nicht  richtig  verstanden.  [Vgl.  Mommsen  im 
C.  I.  L.  I,  392.  399.] 


lüPITER.  175 

Darum  war  in  den  Weinpflanziingen  der  Tusculaner  das  aus-  175 
(Irückliche  Verbot  angeschlagen,  man  solle  keinen  neuen  Wein 
in  die  Stadt  fahren,  ehe  die  Vinalien  ausgerufen  wären  i),  wie 
denn  auch  eben  dieses  Hineinschaflen  des  ersten  heurigen  Weins 
in  die  Stadt  mit  besondern  Feierlichkeiten  verbunden  gewesen 
zu  sein  scheint.  Auch  die  Meditrinalia  am  11.  Octbr.  waren  nach 
dem  Kalender  von  Amiternum  mit  einer  religiösen  Feier  des  Ju- 
j)iter  verbunden.  Wie  bei  der  Feier  der  Dea  Dia  im  Mai,  welche 
liinachtlich  der  Feldfrüchte  dem  Feste  der  ländlichen  Vinalien 
und  jenen  Cerimonien  des  Flamen  Dialis  entsprach,  die  Arval- 
brüder  zugleich  von  den  frischen  Früchten  des  neuen  Jahres  und 
von  denen  des  vergangenen  Jahres  genossen,  so  kostete  man  an 
diesem  Feste  zugleich  den  heurigen  und  den  alten  Wein  und 
sprach  dazu  die  Worte,  indem  man  sich  der  heilenden  Kraft  des 
AVciiis  erfreute  (Meditrinalia  a  medendo):  Neuen  Wein,  alten 
Wein  trinke  ich,  mit  neuem  Weine,  altem  Weine  heil'  ich  mich  ^). 
Auch  im  nächsten  Frühjahre,  wo  man  am  23.  April  wieder  Vi- 
nalia  feierte ,  auch  diese  dem  Jupiter  und  der  Venus ,  gedachte 
man,  ehe  der  junge  Wein  angezapft  wurde,  zuerst  des  Jupiter 
mit  einer  Spende ,  welche  man  nach  dem  dabei  gebrauchten  Ge- 
fäfse  calpar  nannte,  s.  Paul.  p.  46  und  65,  Ovid  Fast.  IV,  863  ff., 
Kai.  3Iafl".  Praen. 

Unter  den  Eigenschaften,  welche  den  Jupiter  mit  den  Men- 
schen und  dem  Nationalleben  verbanden,  sei  zuerst  seiner  krie- 
gerischen gedacht,  welche  in  der  älteren  Zeit  sogar  am  mei- 
sten hervortraten,  so  dafs  Jupiter  durch  ganz  Italien  neben  Mars 
als  der  eigentliche  Entscheider  der  Schlachten  und  Gott  des  Sie- 
ges verehrt  wurde.  Diese  Eigenschaften,  die  des  Stator  und  Fe- 
retrius,  werden  auch  in  der  römischen  Geschichte  zuerst  ge- 
nannt und  Augustin  C.  D.  VII,  11  hat,  vermuthlich  aus  Varro 
und  alten  Gebeten,  eine  ganze  Reihe  alter  Cultusnamen  erhahen,  i7g 


1)  Ib.  In  Tusculanis  ortis  est  scriptum:  f'inum  jiovutn  ne 
vehatur  in  urbem  ante  quam  Finalia  kalentur,  Paul.  p.  264 
liustica  Vinalia  XIF  Kai.  Sept.  eelebrabanl,  quo  die piimum  vina  in  urbem 
clef'erebant.  Für  ortis  liaben  die  Ausgaben  sacris,  doch  hat  der  cod. 
Flor,  sortis  und  es  ist  kein  Grund  zu  ändern,  vgl.  Varro  I.  1.  VI,  20  f^i- 
nalia  Ruslica  dicuntur  a.  d.  Xff^  Kai.  Sept.,  quod  tum  Veneri  dedicata 
aedes  et  orti  ei  deae  dicantiir.  Hortus  ist  in  der  älteren  und  ländlichen 
Sprache  jeder  eingehegte  Platz,  sowohl  eine  Pflanzung  als  der  ganze 
bäuerliche  Hof,  also  auch  eine  Weinpflanzung.  Vgl.  Mommsen  Unterital. 
Dial.  S.  131. 

2)  Novum  vetus  vinum  bibo,  novo  veteri  vino  morbo  viedeor.  Varro 
I.  1.  VI,  21. 


176  DKITTER  ABSCHNITT. 

welche  Jupiter  als  den  Gott  der  Schlachten  nach  Art  der  Indigi- 
tamenta  in  verschiedenen  Acten  des  Kampfes  schildern:  Dixe- 
runt  cum  Victoreni,  Invictum,  Opitulum,  Impulsorem,  Statorem, 
Centumpedam,  Supinalem,  wo  Centumpeda  der  wie  auf  hundert 
Füfsen  Stehende  ist,  eine  so  feste  Stütze  bot  er  den  Seinigen, 
Supinalis  der  die  Feinde  rückwärts  Hinstreckende  i).  Als  Stator 
ist  Jupiter  zugleich  Yersor  der  Feinde  {rgonalog) ,  unter  wel- 
chem Beinamen  ihm  in  einer  oskischen  Inschrift  ])ei  Mommsen 
Untental.  Dial.  S.  191  ein  Stier  geweiht  wird.  Endlich  ist  er 
auch  Praedator,  als  welcher  er  einen  eignen  Cultus  in  Rom  hatte, 
in  welchem  Stücke  der  Beute  geweiht  wurden,  Serv.  V.  A.  III, 
222.  Die  wichtigsten  Culte  dieses  kriegerischen  Jupiter  sind 
aber  doch  die  des  Stator,  des  Feretrius  und  des  Victor.  Ais 
Stator  hatte  ihm  Romulus  den  Tempel  am  Aufgange  von  der  Via 
Sacra  auf  den  Palatin  gewidmet,  wo  die  Römer  sich  von  neuem 
zum  Kampfe  mit  den  Saljinern  gesammelt  hatten.  Später  ge- 
lobte der  Consul  M.  Atihus  Regulus  in  emer  heifsen  Schlacht 
mit  den  Samnitern  im  J.  460  d.  St.,  294  v.  Chr.  einen  zweiten 
Tempel,  welcher  wahrscheinlich  in  der  Gegend  des  Circus  Fla- 
minius  erbaut  wurde  2).  Auch  war  derselbe  Cuhus  sonst  in 
Itaüen  und  in  den  romanisirten  Gegenden  verbreitet.  lupiter 
Victor,  der  höchste  Gott  des  Siegs,  scheint  seinen  ersten  Tem- 
pel in  Rom  durch  den  berühmten  Sieger  der  Samniterkriege 
Q.  Fabius  Maximus  Ruilianus  auf  Veranlassung  einer  Schlacht 
vom  J.  457  d.  St.,  297  v.  Chr.  erhalten  zu  halben  s).  Später  gab 
es  mehr  als  einen  Tem])el  desselben ,  einen  dessen  Dedications  - 
und  Festtag  auf  die  Iden  des  April  fiel  (Ovid  F.  IV,  621)  und 
einen  andern  welcher  an  den  Iden  des  Juni  dem  lupiter  Invictus 
177  gestiftet  war  (Ovid  F.  VI,  644,  Kai.  Venus,  [vgl.  dazu  Mommsens 


1)  Quod  haberet  impellendi,  sfaluendi,  resiipinajidi  potestalem,  setzt 
Augustin  hinzu.  Mit  Furcht  erfüllte  Jupiter  auch  die  Plebs  auf  dem  Mons 
sacer,  daher  sie  sich  zur  Rückkehr  nach  Rom  entschlofs  und  jenen  Hügel 
unter  einem  entsprechenden  Beinamen  dem  Jupiter  weihte,  s.  Paul.  p.  319, 
Dionvs  VI,  90. 

2)  Liv.  X,  36,  vgl.  Varro  b.  Macrob.  111,  4,  2,  Orelli  n.  33,  Becker 
Handb.  I,  608.  Ein  Signum  lovis  Statoris  bei  Arretium  erwähnt  Cie.  de 
Divin.  1,  35,  77.  lup.  Stator  in  Alba  Fucentia  b.  Mommsen  1.  A.  n.  562S 
—  5633.  Vgl.  Or.  n.  1263.  1264.  2155.  5644  und  eine  Inschrift  aus  Tha- 
gaste:  lovi  Opt.  Max.  Statori  et  hin.  Aug.  Reg.  b.  Renier  Inscr.  de  TAl- 
gerie  1  n.  2898. 

3)  Liv.  X,  29.  Wenige  Jahre  darauf,  nach  dem  glorreichen  Siege  des 
L.  Papirius  Cursor  bei  Aquilonia  im  J.  461  (293)  ist  wieder  von  diesem 
Jup.  Victor  die  Rede,  Liv.  X,  42. 
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Bemerkung  C.  I.  L.  I,  p,  395.]  Einer  von  diesen  Tempeln  lag 
auf  oder  an  dem  l'alatin,  vermuthlich  in  der  Nähe  des  lup.  Sta- 
tor i),  ein  andrer  auf  dem  Capitol,  wo  dieser  Jupiter  des  Siegs 
wenigstens  in  späterer  Zeit  einen  eignen  Tempel  hatte,  in  wel- 
chem er  in  der  Umgehung  von  Victorien  thronte ,  einen  Eichen- 
kranz auf  dem  Haupte,  eine  Victoria  auf  der  Hechten  2).  Endlich 
das  Heiligthum  des  lupiter  Feretrius  war  hekanntlich  das  äl- 
teste Capitolinische  und  eins  der  ältesten  auf  römischem  Grund 
und  Boden  i'djerhaupt.  Der  Sage  nach  wurde  es  von  Bomulus 
gestiftet,  als  er  gleich  nach  dem  Rauhe  der  Sahinerinnen  im 
Kampfe  mit  den  Latinern  oder  Sahinern  von  Caenina  deren  Kö- 
nig Acron ,  einen  Sohn  des  Hercules ,  erschlagen  und  die  nahe 
hei  Rom  gelegene  Stadt  erohert  hatte.  Bei  der  Rückkehr  mit 
dem  siegreichen  Heere  hahe  er  selbst  die  Spolien  des  feindlichen 
Königs  auf  dem  dazu  bereiteten  Gestell  (feretrura)  getragen ,  sei 
mit  denselben  triumphirend  aufs  Capitol  gestiegen  und  hahe  sie 
dort  unter  einer  heiligen  Eiche  niedergelegt  (S.  96).  Bei  dieser 
Eiche  soll  Romulus  jenes  Heiligthum  des  lup.  Feretrius  gegrün- 
det hal)en,  welcher  nach  seinem  Vorgänge  speciell  der  Siegesgott 
der  Spolia  opima  war  d.  h.  solcher  Spoüen,  welche  wie  damals 
von  einem  Anführer  des  römischen  Heeres  einem  feindlichen 
Könige  oder  Heerführer  im  Zweikampfe  abgenommen  wurden 
(Liv.  I,  10).  Der  Name  Feretrius  ist  von  feretrum  abzuleiten,  das 
ist  jenes  aus  Baumstämmen  gezimmerte  Gesteh,  auf  welchem  die 
Spolien  d.  h.  die  dem  Feinde  abgenommenen  Stücke  der  Rüstung 
getragen  und  aufgestellt  zu  werden  pflegten  3),  Numas  Gesetz 
bestätigte  die  Stiftung  (Fest.  p.  189)  und  Ancus  Marcius  soll  den 


1)  Cic.  de  Leg.  II,  11,  28  cognoinina  Statoris  et  Invicti  lovis.  Vergl. 
Becker  Handb.  I,  422. 

2)  Er  wird  bald  nach  dem  Tode  Cäsars  und  seitdem  wiederholt  er- 
wähnt. Dio  Cass.  XLV,  17,  wo  der  Blitz  einsehlägt  lg  xov  v((ov  top  tw 
jdit  TCiJ  KunircüXiu)  h  tco  Nixuim  ovru.  XLVIIl,  40  lg  rov  tov  Ntxaiov 
/tiog  ßcofiöv.  LX,  35  rj  aviöf-iuzog  tov  vctov  tov  zlibg  tov  Nixki'ov 
ävot'^ig.  Also  ein  eigner  T.  des  lup.  Victor,  einer  von  den  vielen,  die  den 
grölseren  Tempel  des  Capitoliuischen  Jupiter  umgaben.  Das  Bild  verge- 
genwärtigt eine  Inschrift  aus  Cirta  bei  L.  Renier  luscr.  de  l'Alg.  1  n.  1890 
in  einem  Verzeichnil's  von  Tempelschätzen:  lovis  Fiotor  argenteus  in  Ka- 
pitolio  habcns  in  capitc  coronam  argenteam  qiierqueam  Jolior.  XXF,  in  qua 
giandes  n.  XV,  ferens  in  inanu  dextra  orbem  argenteum  et  Victoriam 
pabnain  ferentem  .  .  .  XX  et  coronam  fulior.  AAA'yY  .  .  .  . ,  sinistra 
hastam  arg.  tenens.  Ohne  Zweifel  nach  einem  Vorbilde  des  römischen 
Capitols.    [Vgl.  C.  I.  L.  I,  no.  638.] 

3)  Virg.  Aen.  XI,  83  Indutosqtie  iubet  truncos  hostilibus  annis  Ipsos 
Jerre  duccs  inimicaque  nomina  figi. 

Pi-ellcr,  Rom.  Mythol.  2.  AuU.  12 
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178  Tempel  erweitert  haben  (Liv.  I,  33),  welcher  m  der  !\ähe  des 
grofsen  Capitolinischen  Tempels  gelegen  zu  haben  seheint.  ISur 
zwei  Römer  waren  so  glückÜch  zu  jenen  Spolien  des  Itomulus 
neue  hinzuzufügen:  A.  Cornelius  Cossus,  welcher  als  Führer  der 
römischen  Reiterei  im  J.  317  d.  St.,  437  v.  Chr.  dem  Vejenter- 
könige  Tolumnius,  dem  Führer  der  feindlichen  Reiterei,  in  einer 
Schlacht  vor  den  Mauern  Fidenäs  die  Rüstung  al)gewann,  welche 
er  neben  jener  des  Acron  von  Caenina  mit  dem  üblichen  Dedi- 
cationstitel  aufstellte  (Liv.  IV,  20),  und  M.  Marcellus ,  nachdem 
er  als  Consul  im  J.  532  d.  St.,  222  v.  Chr.  den  celtischen  König 
und  Führer  der  insubrischen  Gallier  Viridomar  während  einer 
Schlacht  am  Po  in  ritterlichem  Zweikampfe  bezwungen  hatte 
(Liv.  Epit.  XX,  Plut.  Marc.  7  u.  A.).  Andre,  wie  T.  Manlius  Tor- 
quatus,  Valerius  Corvinus ,  Scipio  Aemilianus ,  hatten  zwar  auch 
mit  gleicher  Tapferkeit  feindliche  Heerführer  im  Zweikampfe 
getödtet,  aller  sie  mufsten  auf  die  gleiche  Ehre  verzichten,  weil 
sie  nicht  unter  eigner,  sondern  unter  eines  Andern  Anführung 
diese  That  gethan  hatten  i).  Der  alte,  gewöhnlich  verschlossene 
Tempel  war  mit  der  Zeit  so  verfallen,  dafs  Augustus  ihn  wieder- 
herstellen mufste.  Eine  Vorstellung  von  seiner  Gestalt  giebt  der 
kleine  Rundtempel  des  Mars  ültor,  welchen  dersell)e  Augustus 
bald  darauf  für  die  von  den  Parthern  ausgelieferten  Adler  des 
Crassus  als  Gegenstück  erbauen  liefs ,  wie  uns  die  Münzen  der 
Zeit  denselben  vergegenwärtigen  2). 

Nächst  dem  wurde  die  sitthche  Idee  des  Rechtes  und  der 
Treue  früh  und  mächtig  angeregt  durch  den  mit  dem  Institute 
der  Fetialen  innig  verwachsenen  Cult  des  Diespiter  und  den  der 
Fides ,  des  Dius  Fidius ,  des  Terminus  und  andre  alterthümhche 
Traditionen,  auf  die  ich  zurückkommen  werde.  In  Rom  scheint 
die  Regia  und  die  Capitolinische  Arx  durch  T.  Tatius  und  INuma 
ganz  vorzugsweise  dem  Culte  dieses  alten  Vaters  des  himmhschen 
Lichtes  und  der  himmlischen  Erscheinungen  geweiht  worden  zu 
sein,  worauf  die  an  beiden  Punkten  an  den  Kaienden,  Nonen  und 
Idus  gebrachten  Opfer  deuten,  namentlich  die  letzteren,  welche 
dem  Jupiter  der  Idus  galten.  Leider  erfahren  wir  nur  wenig  von 
diesen  Sacra  Idulia,  doch  wissen  wir  dafs  sie  aus  dem  Opfer 
eines  ausgewachsenen  w  eifsen  Lamjues  bestanden ,  welches  der 


1)  Valer.  Max.  III,  2,  3,  vgl.  Hertzberg  in  Schneidewins  Philol.  I  p. 
331  —  339. 

2)  Dio  Cass.  LIV,  8,  vgl.  Pinder  in  den  Abh.  der  philol.  histor.  Kl.  d. 
Berl.  Akad.  1855  S.  612  und  t.  IV,  3. 
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Flamen  Dialis  dem  Jupiter  darbrachte,  und  zwar  so  dafs  zugleich  179 
gewisse  sühnende  und  weihende  Umzüge  auf  der  daher  Sacra 
Yia  genannten  Strafse  von  der  Regia  bis  zur  Arx  stattfanden  i). 
Ein  andres  Merkmal  a])er  des  Begriffs  von  höchster  Reinheit 
und  Heiligkeit,  welchen  Numa  mit  dem  Namen  des  Jupiter, 
dem  er  selbst  als  Priester  diente  (S,  19,  1),  verbunden  hat,  sind 
die  in  dieser  Hinsicht  höchst  merkwürdigen  Vorschriften  für  das 
persönliche  Verhalten  des  Flamen  Dialis  und  seiner  Gemahlin, 
der  Flaminica,  welche  vermöge  derselben  gewissermafsen  wie  le- 
bende Bilder  jener  Götter  des  Lichtes,  denen  sie  dienten,  vor  dem 
Volke  wandeln  sollten.  Der  Wiederherstellung  jener  priesterli- 
chen Würde  durch  August  (S.  25)  verdanken  wir  wohl  die  aus- 
führlichen Nachrichten  dariU)er  2),  wobei  allerdings  zu  bedenken 
bleibt,  dafs  die  alten  Bestimmungen  des  Numa  in  manchen 
Punkten  durch  spätere  Zjisätze  erweitert  oder  verändert  A\iirden. 
Dem  Range  nach  war  er  unter  allen  Flamines  der  höchste  und 
angesehenste;  so  war  auch  seine  Kleidung,  seine  Gewöhnung, 
sein  Auftreten  im  Publicum  ein  sehr  würdiges  und  feierliches. 
Nur  durfte  er  allein  unter  allen  Priestern,  obgleich  der  Senat  für 
ihn  immer  offen  stand,  kein  weltliches  Amt  bekleiden  noch  sich 
um  ein  solches  bewerben,  eine  Bestimmung,  welche  ursprünghch 
gleichfalls  seine  specifisch  geistliche  Dignität  ausdrücken  sollte, 
bei  den  nachmals  vorherrschend  weltlichen  Interessen  aber  frei- 
hch  von  den  Patriciern,  die  zu  den  Stellen  der  drei  ilamines  ma- 
iores  allein  wählljar  blieben,  sehr  schwer  em})funden  wurde. 
Ferner  durfte  der  Flamen  Dialis  allein  nie  ein  Pferd  besteigen, 
keine  bewaflhete  Mannschaft  aufserhalb  des  geweihten  Pomoe- 
riums  sehen,  wie  die  Vestahnnen  nie  einen  Eid  schworen  3),  kei- 


1)  Paul.  p.  104  Idulis  ovis  dicebatur  quae  omnibus  Idihus  lovima- 
ctabatur.  Fest.  p.  290  Sacram  Fiam,  — quod  eo  iiinere  utantur  sacer- 
dotes  idiilium  sacrorum  conficiendoruiii  causa.  Itaque  ne  eate- 
itus  quide?n,  iit  vulgus  opinatur,  sacra  appellanda  est,  a  Regia  ad  domum 
Regis  Sacrificuli,  sed  etiam  a  Regis  domo  ad  sacellum  Streniae  et  rursus 
a  Regia  usque  in  yirccrn.  Varro  I.  I.  V,  47  qua  sacra  quotquot 
mensibusferujitur  in  Jrcem.  Vgl.  Macrob.  I,  15,  16,  Ovid  F.  I,  55 
und  587. 

2)  Besonders  bei  Gellius  N.  A.  X,  15,  welcher  seine  Mittheilungen 
mit  den  Worten  beginnt:  Cerimoniae  impositae  Jlamini  Diali  multae,  item 
castus  multiplices,  quos  in  Ubris  qui  de  sacerdotibus  publicis  compositi 
sunt,  item  in  Fabii  Picforis  librorum  pi'imo  scriptos  legimus.  Anderes  ist 
durch  Festus  und  Paulus,  Servius  zum  Virgil  und  Plutarch  erhalten.  Vgl. 
Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  271. 

'S)  Gellius  1.  c.  lurare  Dialemfas  nunquam  est.    Daher  weiterhin  die 
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180  nen  geschlossenen  Ring  an  seiner  Hand,  keinen  Knoten  an  sei- 
nem Apex  oder  seiner  Gürtung  oder  sonst  an  seinem  Leibe  i). 
sondern  nur  Spangen  an  seiner  Kleidung  haben.  Sein  Haar 
und  Bart  durfte  nur  von  einem  freien  Manne  und  mit  einem 
ehernen  Messer  geschoren  werden;  die  Abschnitte  seiner  iXägel 
und  seiner  Haare  mufsten  unter  einem  fruchttragenden  Baume 
eingescharrt  werden.  Eine  Ziege,  einen  Hund  und  rohes  Fleisch, 
den  umstrickenden  Epheu  und  die  den  Todten  geweihte  Bohne 
durfte  er  nicht  anrühren,  ja  nicht  einmal  nennen,  auch  einen  in 
der  Gährung  begriffenen  Teig  nicht  berühren  und  unter  geile  und 
verstrickte  Schöfslinge  eines  Weinstocks  oder  eine  von  solchen 
Schöfslingen  gebildete  Laube  nicht  treten.  Die  Füfse  seines 
Bettes  mufsten  mit  einem  leichten  Anstrich  von  Lehm  versehen 
sein,  auch  durfte  er  nicht  drei  IVächte  hinter  einander  aufserhalb 
dieses  Bettes  zubringen,  noch  durfte  ^in  Andrer  in  demselljen 
schlafen  2);  am  Fufsende  des  Bettes  aber  mufste  immer  eine 
Lade  mit  den  gewöhnlichen  Opfergaben  (capsula  cum  strue  at- 
que  ferto)  zur  Hand  sein.  iXiemals  durfte  er  unter  freiem  Himmel 
ohne  seinen  Apex  sein ;  dafs  er  ihn  zu  Hause  abnehmen  durfte, 
war  erst  später  durch  einen  eignen  Beschlufs  der  Pontitices  er- 
laubt worden,  welcher  auch  sonst  Manches  milderte;  noch  L. 
Com.  Merula  hatte,  als  er  in  dem  blutigen  Jahre  des  Marius  und 
Cinna  (87  v.  Chr.)  seiner  Ermordung  durch  Selbstmord  zuvor- 
kam, eine  eigne  Urkunde  darüber  hinterlassen,  dafs  er  seinen 
Apex  bevor  er  sich  die  Adern  geöffnet  abgenommen  habe.  Fer- 
ner durfte  der  Dialis  sich  nie  unter  freiem  Himmel  entkleiden, 


I 
( 


Worte  aus  dem  Edict.  Perpet.  des  Praetors:  Sacerdotem  Vestalem  et  Fla- 
minem  Dialern  in  omni  sua  iurisdictione  iurare  non  cogam.  Der  Grund  ist 
auch  hier  die  besondre  Heiligung  und  Reinheit  der  Person.  Ein  blofses  Ja 
sollte  genügen. 

1)  Gellius  1.  c.  y/nnt/lo  uti  nisi  pervio  ca.isoqi/e  fas  non  est.  —  No- 
dum  in  apice  neque  in  cinctu  neque  alia  in  parte  uUani  habet.  Es  sollte 
nichts  Bindendes,  nichts  Fesselndes  an  diesem  geweihten  Leibe  sein.  Denn 
auch  der  geschlossene  Ring  ist  eine  Art  von  Fessel,  wie  in  der  Mythe  vom 
Prometheus.  Der  apex  ist  eigentlich  das  Reis  vom  Oelbaume  auf  dem  ga- 
lerus,  dann  der  geweihte  Hut.  Es  wurde  gewöhnlich  mit  geweihten  wolle- 
nen Fäden  befestigt,  auf  dem  Hute  des  Dialis  also  ohne  Knoten.  Der  gale- 
rus  selbst  war  ein  albogalerus  d.  h.  genommen  von  einer  hostia 
alba  lovi  caesa,  Paul.  p.  10.  Auch  darin  ist  die  Symbolik  des  Lichtes 
durchgeführt. 

2)  Er  durfte  nach  der  altern  Bestimmung  keine  Nacht  aufserhalb  der 
Stadt  zubringen,  auch  nach  Augusts  Bestimmung  nicht  mehr  als  zw  ei  Nächte 
und  nur  zweimal  in  demselben  Jahre  und  mit  Erlaubnifs  des  Pont.  Max. 
abwesend  sein,  s.  Liv.  V,  52,  Tacit.  Ann.  III,  71. 
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damit  Jupiter  nicht  den  ihm  geweihten  Priester  entblöfst  sähe  ^), 
Jeder  Tag  war  für  ihn  ein  Feiertag.  Niemals  durfte  Feuer  aus 
seinem  Hause  genommen  werden ,  es  sei  denn  dafs  es  zu  einer 
heihgen  Handlung  dienen  sollte.  Er  und  sein  Haus  waren  eine 
Zuflucht  der  Gefesselten  und  zur  Hinrichtung  Geführten.  Gelang 
es  einem  solchen  dem  Dialis  zu  Füfsen  zu  fallen,  so  durfte  die 
Hinrichtung  an  dem  Tage  nicht  vorgenommen  werden  und  Ge- 
fesselte wurden,  wenn  sie  in  sein  Haus  traten,  alsbald  gelöst,  ihre 
Fesseln  aber  durch  den  Innern  Hof  des  Hauses  auf  das  Dach  und 
von  dort  auf  die  Strafse  geschafft.  Heirathen  durfte  er  nur  ein- 
mal und  unter  den  alten  religiösen  Formen  der  confarreatio. 
Eine  Scheidung  der  Ehe  war  für  ihn  nur  durch  den  Tod  möglich; 
starb  aber  die  Frau  vor  ihm,  so  mufste  er  sein  priesterliches 
Amt  aufgeben.  Einen  Ort,  wo  sich  ein  Grab  befand,  durfte  er 
nicht  betreten,  einen  Todten  nicht  anrühren,  einem  Leichenbe- 
gängnisse zwar  beiwohnen,  aber  die  klagenden  Weisen  der  dabei 
gebräuchlichen  Flöten  nicht  hören.  Dazu  kamen  noch  höchst  ri- 
gorose Vorschriften  hinsichtlich  seiner  priesterlichen  Functio- 
nen 2),  bei  denen  er  entweder  durch  seine  eignen  Söhne  oder 
durch  Opferknaben  von  edler  Geburt,  denen  Vater  und  Mutter 
noch  lebten,  unterstützt  wurde  3).  Seine  Frau,  die  Flaminica  Di- 
ahs,  war  zugleich  eine  priesterliche  Dienerin  der  Juno  und  das 
Modell  einer  römischen  Matrone  nach  den  Gebräuchen  und  Sit- 
ten der  alten  Zeit.  So  durfte  der  Dialis  nur  eine  solche  Toga 
tragen,  welche  seine  Frau  gewebt  hatte 4),  während  sie  selbst 
das  Haar  nach  alter  Sitte  in  dem  pyramidalen  tutulus ,  aber  mit 
einem  purpurnen  wollenen  Bande  durchflochten  trug.  Aufserdem 
gehörte  zu  ihrer  unterscheidenden  Kleidung  die  sogenannte  rica, 
ein  grofses  Kopftuch  von  dunkelrother  oder  blauer  Farbe ,  wel- 
ches von  edlen  und  unverwaisten  Jungfrauen  aus  frisch  vom 
Lamm  genommener  Wolle  gew  ebt  und  gefärbt  wurde.  Bei  jeder 
heihgen  Handlung  trug  sie  auf  dem  Haupte  ein  sogenanntes  ar- 


1)  Gellius  1.  c.  timicam,  mtimain  7iisi  in  locis  tectis  ?ion  exuit,  ne  sub 
caelo  tanqiiam  sub  oculis  fovis  nudus  sit.   Vgl.  Plut.  Qu.  Ro.  40. 

2)  Val.  Max.  I,  1,  4  ConsimiUratione  P.  Cloeliiis  Siculux,  M.  Cornelius 
Cethegus,  C.  Claudius  propler  exta  parunt  curiosc  adinoia  deormn  iimnor- 
taliuin  aris  variis  tcinpavibus  bellisquo  diversis  ßaiiiinio  abirc  iussi  sunt 
coactique  eiiam.  r/t  Sulpicio  intev  sacrificnnduin  c  capifc  apex  prolapsus 
eidem  sncerdulium  absiulit.    Vgl.  Liv.  XXVI,  2.3,  Plut.  Marc.  5. 

3)  Paul.  ]).  93  Flaininius  camillus.  Eine  ähnliche  camilla  ging  der 
Flaminica  zur  Hand,  s.  ib.  v.  Flaminica. 

4)  Es  war  eine  toga  praetexta  aus  schwerer  Wolle,  daher  laena  ge- 
nannt.  Auch  die  Flaminica  und  überhaupt  die  Priester  trugen  Wolle. 
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182  culum  oder  inarculuni  d.  h.  den  Zweig  eines  Granathaunis,  wel- 
clier  zusammengebogen  (arcuare)  und  an  dt'u  Enden  mit  einem 
Faden  von  weifser  Wolle  zusammengebunden  war^).  Dabei 
durfte  sie  weder  Schuhe  noch  Sohlen  von  dem  Leder  eines  ge- 
fallenen Viehs  tragen  noch  sich  über  die  Kniee  aufgürten  noch 
eine  sogenannte  griechische  Treppe  höher  als  die  ersten  drei 
Stufen  steigen.  Andre  Vorschriften  galten  für  gewisse  heihge 
Gebräuche  und  Zeiten  des  Jahres,  z.  15.  dafs  s\o  im  März,  solange 
die  Ancilia  umgingen,  im  Juni,  solange  d;is  Uciligtlnim  der  Vesta 
gereinigt  wurde,  weder  ihr  Haar  machen  noch  ihre  Nägel  schnei- 
den noch  ihren  Mann  berühren  durfte,  endlich  dafs  sie  auch  beim 
Argeenopfer  mit  ungekämmtem  Haar  und  ohne  den  gewöhnü- 
chen  Kopfputz  erscheinen  mufste. 

Als  den  Gott  der  Innern  Älonatsabtheilung  bewährt  Jupiter 
sich  auch  dadurch,  dafs  ihm  an  allen  Nundinen  von  der  Flami- 
nica  in  der  Regia  ein  Schaafbock  geschlachtet  wurde,  worauf 
diejenigen  sich  beriefen ,  welche  diese  Tage  für  alte  Festtage  ge- 
halten wissen  wollten,  während  andre  Alter thumsforscher  und 
mit  ihnen  Varro  behaupteten,  dafs  eine  religiöse  Feier  der  Nun- 
dinen  erst  nach  Vertreibung  der  Könige  und  zwar  zuerst  zum 
Andenken  an  den  guten  König  Servius  Tullius  aufgekommen 
sei  2).  Gewifs  ist  dafs  die  neuntägige  Woche  in  Rom  und  in 
Italien  etwas  Altes  war,  auch  bei  den  Etruskern ,  welche  nono 
quoque  die  ihren  König  zu  begrüfsen  und  sich  gemeinschaftlich 
zu  berathen  pflegten^);  ja  diese  Woche  ist  in  Itahen  und  in  der 
romanischen  Welt  bis  zum  Schlüsse  des  zweiten  Jahrhunderts 
die  officielle  geblieben.  In  den  älteren  römischen  Zeiten,  wo  die 
Bürger,  namentlich  die  vermögenden  Plebejer  meist  auf  dem 
Lande  lebten,  hatte  diese  Eintheilung  zugleich  die  Bedeutung, 
dafs  man  sieben  Tage  lang  seines  Geschäftes  auf  dem  Lande 
pflegte,  am  achten  aber  jedesmal  einen  Feiertag  machte,  um  zur 
Stadt  und  auf  den  Markt  zu  gehn  und  bei  dieser  Gelegenheit 


1)  Serv.  V.  A.  IV,  137,  Paul.  p.  113  Inarculum.  Offenbar  ist  der 
Zweig  der  Granate  ein  Sinnbild  der  Fruchtbarkeit,  Avelche  eben  so  sehr 
zum  Wesen  der  Juno  als  zu  dem  einer  guten  Hausfrau  gehörte.  Der  ge- 
weihte Oelzweig  auf  dem  Apex  des  Dialis  und  der  andern  Priester  ist 
analog  aufzufassen,  also  etwa  als  Symbol  des  Segens  und  der  Frucht- 
barkeit. 

2)  Macrob.  S.  I,  16,  28  ff.  Vgl.  Niebuhr  R.  G.  2,  242  ff,  Becker  Handb. 
II,  3,  61.    [Mommsen  röm.  Chronol.  2.  Aufl.  24üf.] 

3)  Macrob.  I,  15,  13  vgl.  Varro  r.  r.  II  praef.,  Dionys.  11,  28,  Orelli 
Inscr.  II  p.  4Uüsq.,  Merkel  Ovid  Fast.  p.  XXXI  sq.  Von  der  ^'erbreitung 
und  Einführung  der  siebentägigen  Woche  im  Occident  s.  Grimm  D.  M.  111. 
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auch  alle  städtischen  Geschäfte  ahzumachen;  daher  bis  zum  J. 
287  V.  Chr.  keine  Comitien  an  solchen  Tagen  gehalten  werden 
durften  1). 

Auf  die  Zeiten  des  Numa  folgten  die  der  Tarcpiinier  und 
damit  ein  neuer  Aufschwung  des  Jupherdienstes,  sowohl  des  la- 
tinischen als  des  römischen,  freilich  mehr  ein  politischer  und  in 
culturgeschichtlicher  Hinsicht  merkvvijrdiger ,  als  religiöser,  wie 
ich  die  neue  Entwickelung  dieser  Zeit  schon  oben  S.  126  ff.  an- 
gedeutet habe.  So  entstand  der  Cultus  des  lupiter  Optimus 
Maximus  auf  dem  Capitol  d.  i.  des  idealen  Staatsoberhauptes, 
welches  im  Sinne  der  Zeit  R  e  x  genannt  wurde,  wie  höchst  wahr- 
scheinlich auch  der  pränestinische  lupiter  Imperator,  dessen 
Bild  man  später  auf  dem  römischen  Capitole  sah,  die  Bedeutung 
eines  solchen  höchsten  Staatsoberhauptes  hatte,  in  dessen  Namen 
das  wirkliche  Staatsoberhaupt  oder  die  höchsten  Magistrate  han- 
delten 2).  In  Rom  ist  die  ganze  Anlage  und  Ausfülu-ung  des  Ca- 
pitohnischen  Jupiterdienstes  ein  redender  BcAveis,  dafs  man  bei 
diesem  Jupiter  vorzugsweise  weltliche  Macht  und  Ehre,  Triumph 
und  Majestät  vor  Augen  hatte,  nicht  mehr  jene  superstitiöse,  aber 
stille  und  andächtige  und  von  einem  tiefen  religiösen  Gefühl 
durchdrungene  Heiligkeit  und  Reinheit  des  alten  Lichtgottes. 
Und  in  diesem  Sinne  sind  auch  jene  beiden  Beinamen  Optimus 
und  Maximus  zu  erklären,  welche  durch  den  Capitohnischen  Ju- 
piter zu  einem  so  wesentlichen  Merkmal  der  höchsten  Majestät 
des  römischen  Namens  wurden,  dafs  sie  sich  allmähch,  je  mehr 
die  Macht  des  römischen  Staates  sich  ausbreitete,  über  das  ganze 
Reich  ausgedehnt  und  wie  ein  römischer  Grundton  in  die  ver- 
schiedensten Göttersysteme  eingeschlichen  haben.  Zwar  pflegte 
man  später  gerne  das  Optimus  von  der  höchsten  moralischen 


1)  [Ein  lupiter  0.  M.  Nundinarius  auf  einer  Inschrift  aus  Siscia  in 
Pannonien  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Gordian,  wohl  nur  als  Schützer  des 
Marktes  von  Siscia,  Annali  dell'  Instituto  1859,  S.  117  ff.] 

2)  Cic.  de  Rep.  III,  13,  23  Sunt  eriim  ornnes  qui  in  populum  vitae  tie- 
cisque  potestatem  liabent  (yranm,  sed  se  lovis  Optimi  noinine  malunt 
reges  vocari.  Vgl.  Cäsars  Worte  b.  Dio  Cass.  XLIV,  11,  als  Antonius 
ihn  zum  Könige  machen  will,  on  Ztvg  fxövog  Twv'Pcoficcicov  ßccat^iiis  iiTj, 
worauf  er  das  Diadem  auf  dem  Capitole  niederlegen  lälst.  Jupiter  wird  nur 
ausnahmsweise  liex  genannt,  weil  das  Wort  der  Republik  überhaupt  fatal 
war,  desto  häufiger  Juno  neben  ihm  Regina.  Der  lup.  Imperator  von 
Praeneste  (Liv.  VI,  2U)  ist  zu  verstehen  wie  Ennius  Ann.  8Ü  omnibus  cura 
viris  uter  esset  induperator,  nehmlich  ob  Romulus  oder  Remus.  Auch  der 
lupiter  Mains  der  Tusculaner  wurde  erklärt  a  magnitudine  et  maiestate, 
Macrob.  I,  12,  17.  Doch  halte  ich  es  für  richtiger  ihn  mit  der  Maia  zu  ver- 
binden. 
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Güte  ZU  vorstehen,  wie  Cicero  sagt,  Jupiter  werde  zuerst  Opti- 
184  mus,  dann  Maximus  genannt,  weil  Güte  göttlicher  sei  als  Macht  ^). 
Aber  ursprünglich  sollte  Optimus  gewifs  nichts  Anderes  bedeuten 
als  der  an  Macht  und  Ehre  Vorzüglichste,  der  Höchste  unter  allen 
Göttern-),  dahingegen  Maximus  speciell  Majestät  im  politischen 
Sinne  des  Wortes  bedeutet,  d.  h.  die  Fülle  von  Macht  und  Ho- 
heit, wie  sie  sich  unsichtbar  in  dem  Capitoliuischen  Jupiter  als 
höchstem  Oberhaupte  des  römischen  Staates  darstellte,  sichtbar 
in  den  Königen,  später  im  Römischen  Volke  und  seinen  höchsten 
Behörden  3),  noch  später  in  den  Kaisern.  Daher  die  Dichtung  bei 
Ovid  Fast.  V,  dafs  zu  Anfang  der  Dinge  noch  keine  feste  Ordnung 
gewesen  sei,  bis  Honor  und  Reverentia  sich  der  Gewalt  bemäch- 
tigt hätten.  Von  diesen  stamme  die  Maiestas ,  welche,  umgeben 
von  Pudor  und  Metus,  über  alle  Welt,  alle  Götter  und  Geister 
herrsche  und  neben  dem  Jupiter  thronend  seine  treueste  Dienerin 
sei  und  es  ihm  möglich  mache  ohne  Gewalt  zu  regieren.  Selbst 
die  spätere  llebertragung  des  Titels  Optimus  Maximus  auf  die 
Person  des  Kaisers^)  ist  nur  insofern  ein  Frevel,  als  er  dem 
höchsten  Gotte  entlehnt  war.  Seiner  ältesten  und  eigentlichen 
Bedeutung  nach  pafste  er  eben  so  gut  auf  den  Kaiser  als  auf  den 
Jupiter. 

Ehe  ich  diese  neue  Richtung  der  Tarquinier  und  ihre  Fol- 
gen für  den  römischen  Jupitercultus  weiter  verfolge ,  genüge  es 
das  Bild  dieses  Gottes,  wie  es  sich  mit  der  Zeit  den  Römern  ge^ 
staltete,  auch  von  andern  Seiten  her  abzurunden.  So  war  Jupiter, 
wie  er  auf  dem  Lande  für  Fruchtbarkeit  und  Wachsthum  sorgte, 
auch  in  der  Stadt  der  Älehrer  der  Jugend,  daher  er  selbst  als 


1)  Cic.  N.  D.  II,  25,  64  lupiter  i.  e.  iuvans  pnter  (s.  oben  S.  166,  4)  — 
a  maioribus  nostris  dictus  Optimus  Maximus,  et  qiiidem  ante  optimus  i.  e. 
beneficentissimus  quam  inaximus,  quia  inaius  est  certeque  gratius  prod- 
esse  Omnibus  quam  magnas  opes  habere.  Die  Pontiliccs  beteten  weislich: 
lupiter  Optime  Maxime  sive  quo  alio  nomine  te  appellari  volueris.  Sei'v. 
V.  A.  11,  351. 

2)  Das  Wort  hängt  zusammen  mit  optare  und  ist  wie  optimas  von  dem 
angesehensten  Bürger  zu  verstehn,  vgl.  Mercklin  die  Cooptation  d.  R.  S.  6. 
Als  höchster  von  allen  Göttern  wurde  dieser  lupiter  0.  M.  oft  einfach  ne- 
ben den  übrigen  genannt,  vgl.  die  alte  Formel  der  Votivinschrift  des  Cin- 
cinnatus  b.  Liv.  VI,  29  und  die  Formel  lovi  Optima  Maximo  ceterisque  diis 
deabusque  immortalibus  bei  Orelli  n.  1211.  121S,  Henzen  n.  5654,  7414  y 
p.  495,  7414  aß  p.  49S  u.  a.  Vgl.  Horat.  Od.  I,  12,  17  Vnde  nil  maius  ge- 
neratur  ipso,  JSec  vigct  quidquam  simile  aut  secundum:  Proximos  Uli  ta- 
rnen occupavit  Pallas  honores. 

3)  Vgl.  Becker  Handb.  II,  2  S.  69. 

4)  Zuerst  beim  Caligula,  Marini  Atti  p.  359. 
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luvenis,  luvenlus  und  Adultus  und  in  soinem  Tonipol  die  Göttin 
luvontas  als  eigne  Personification  verehrt  wurde.  Ferner  wurde  iss 
er  auch  in  den  Häusern  viel  verehrt  als  deus  penetralis  d.  h.  als 
höchster  Glücks-  und  Segensj^ott  der  Familie,  wie  der  griechische 
Zfi'g  eoxelog,  und  als  h()S]>italis  d.  h.  als  §hiog,  als  Gott  der 
Gastfreundschaft  und  ihrer  Rechte  ^).  Endlich  war  er  der  allge- 
meine Gott  der  Hülfe,  des  Segens,  der  gütige  und  gnädige  Gott 
schlechthin,  daher  die  später  allgemeine  Erklärung  des  Jupiter 
durch  luvans  Pater.  Auch  in  diesem  Sinne  heifst  er  Opitulus 
und  Opitulator  d.  i.  opis  lator  (Paul.  p.  184,  oben  S.  176),  auch 
Praestes  d.  h.  der  Gott  der  sichern  Erfüllung  2),  und  Ohserpiens 
d.  h.  der  Gott  aller  gnädigen  Erhörung  und  Hülfe  ^).  Hatte  ihm 
doch  Hercules,  selbst  ein  Glücksgenius,  nachdem  er  seine  Rinder 
wiedergefunden,  unter  dem  Av entin  einen  eignen  Altar  als  Patri 
liiventori  gestiftet  (Dionys  I,  39).  Andre  Reinamen  der  Art  ent- 
sprechen schon  meist  dem  griechischen  Zevg  2coTi]Q  und  ^Xs- 
^ixaKog,  dessen  Cultus  zu  Rom  in  den  späteren  Zeiten  grofsen 
Anklang  fand.  So  wurde  Jupiter  nun  in  öflentlichen  und  privaten 
Angelegenheiten  als  Conservator^)  und  als  Gustos  verehrt,  unter 
welchem  Namen  ihm  Domitian  einen  prächtigen  Tempel  auf  dem 
Capitol  stiftete ,  auch  als  Tutor  und  Tutator,  oder  auch  als  Vin- 
dex  und  Ultor,  wenn  es  Verbrechen  zu  bestrafen  galt.  Doch  ist 
er  gewöhnlich  Salutaris,  ein  Gott  des  Heils  und  der  Erlösung  von 
leiblichen  und  geistigen  Ueb(»ln ,  wie  er  namentlich  in  schweren 
und  bedrängten  Zeiten  angerufen  wurde  •'').   Auch  als  lup.  Valens 


1)  Cic.  de  Fin.  lU,  20,  Paul.  p.  101  Herceus  luppiter  hifra  conseptum 
domus  cuiusque  colebatur,  quem  etiam  deum  penetralem  appcllabant. 
Vgl.  den  lup.  0.  M.  Domesticus  bei  Or.  n.  1236. 

2)  Ein  sacellum  lovis  Praestitis  bei  lul.  Capitol.  Max.  et  Baibin.  5. 
Vgl.  die  Insclirift  aus  Tibur:  lovi  PraestiU  Hercules  Victor,  Or.  n.  1253, 
Bullet.  Archcol.  1846  p.  91. 

3)  Or.  n.  1249,  Ilenzen  n.  5638.  5639. 

4)  In  Privatangelegenheiten  als  Bewahrer  des  Hauses  und  Hofes  z.  B. 
bei  Henzen  z.  Or.  n.  5619  lovi  0-  M.  Conservatori  possessionum  Roscio- 
rum. [Vgl.  auch  Jahrbücher  des  Vereins  vonAlterthumsfreunden  im  Rhein- 
lande 35,  61.]  lup.  Tutator  wird  auf  Münzen  und  Inschriften  wiederholt 
genannt,  lup.  Tutor  in  einer  Inschrift  aus  Ostia  bei  Henzen  n.  5650.  lup. 
Vindex  bei  Tacit.  Ann.  XV,  74.    Ultor  bei  lul.  CmjjKoI.  I'ertin.  11. 

5)  Cic.  de  Fin.  III,  20  y/fque  etiam  fovem  (jitinn  Opfiinitm  et  Maxi- 
mum dicimus  quumque  eundem  Salutarem,  Hospifah-in,  Statorem,  hoc  in- 
telligi  volumus,  salutem  hominum  in  eins  esse  tulela.  Vgl.  Or.  n.  1260 
lovi  Salutari  Ulpianus  gravi  rnfirmitate  liberatus.  Treb.  Poll.  Gallien.  5, 
nachdem  das  Reich  von  schwerem  Unglück  heimgesucht  worden:  Fax  igi- 
tur  deum  quaesita  inspectis  Sibyllae  libris  factumque  lovi  Salutari  ut 
praeceptumjiicrat  sacrißcium. 
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186  wurde  dieser  Gott  neben  andern  Heilsgüttern  gefeiert '),  desglei- 
chen als  Liberator,  unter  welchem  iNamen  er  auf  dem  Aventin 
verehrt  wurde-).  Endlich  gehört  dahin  der  gleichfalls  vorzugs- 
weise in  den  sinkenden  Zeiten  genannte  lup.  Depulsor,  welcher 
bei  drohenden  Zeichen  und  Prodigien  angerufen  wird,  oder  auch 
in  Fällen  von  Noth  und  Krankheit  für  die  bedrohte  Person,  na- 
mentlich des  Kaisers  ^),  hin  und  wieder  aber  auch  als  Schutz- 
geist einer  bestimmten  Stätte  z.  B.  eines  iJades  ^).  Auch  der  lup. 
Propugnator  in  Palatio,  welcher  wiederholt  in  Bruchstücken  der 
Fasten  eines  priesterlichen  Collegiums  der  späteren  Zeit  erwähnt 
wird  (S.  39,  3),  hatte  wohl  nur  die  beschränktere  Bedeutung  eines 
Schutzgeistes  des  kaiserlichen  Palastes  und  Hauses. 

Unter  den  Stiftungen  der  Tarquinier  mag  zuerst  von  der 
erneuerten  Stiftung  der  latinischen  Ferien,  dann  von  der  Grün- 
dung des  Capitolinischen  Dienstes  mit  seinen  weitern  Folgen  die 
Rede  sein. 

lupiter  Latiaris  oder  Latialis^)  ist  das  höchste  Ober- 
haupt des  latinischen  Bundes  in  demselben  Sinne  wie  der  Capi- 
tohnische  Jupiter  das  höchste  Oberhaupt  des  römischen  Staates 
und  Staatscultus  sein  sollte.  Mithin  gehört  seine  volle  Bedeutung 
dem  höheren  römischen  Alterthum  an ,  wo  Rom  noch  als  Ghed 
und  Hauptstadt  des  latinischen  Bundes  mit  den  übrigen  Städten 
und  Gemeinden  desselben  zu  demselben  Jujjiter  betete,  bis  diese 
Städte  von  ihrem  Haupte  am  Tiberstrom  immer  abhängiger  w  ur- 

187  den  und  zuletzt,  nach  dem  Kriege  vom  J.  414  d.  St.,  34ü  v.  Chr. 


1)  Inschrift  aus  Lambaese  in  Numidien  bei  L.  Renier  Inscr.  de  1  Alg. 
1  n.  28  lovi  f^ale/iti,  ^/esculapio  et  Saluti. 

2)  Tacit.  Ann.  XV,  64;  XM,  35.  In  den  sinkenden  Zeiten  wurde  er 
im  Monate  October  durch  Spiele  gefeiert.  Vgl.  m.  Regionen  d.  St.  Rom 
S.  192.    [C.  I.  L.  I,  p.  404.] 

3)  Plaut.  Amphitr.  11,  2,  107  nennt  ihn  lup.  Prodigialis,  vgl.  Phle- 
gon  Trall.  Mirab.  6,  wo  der  Kaiser  Claudius  auf  Veranlassung  der  Geburt 
eines  Hermaphroditen  dem  Z.  l4Xi^ixaxog  auf  dem  Capitole  einen  Altar 
stiftet,  und  Or.  n.  1230  luvi  Depuhori  pro  salute  Dom.  iV.  Imp.  M.  Jur. 
^/ntotiini. 

4)  Henzen  n.  5621  lovi  Depulsori,  Genio  Loci.  Or.  n.  1231  lovi  De- 
puhori et  Myinphis.  A.  de  ßoissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  3  n.  1  /.  0.  M.  De- 
pulsori et  diis  deabusque  omnibus  et  Genio  loci  etc.,  in  einem  Bade  ge- 
funden. 

5)  Cic.  pr.  Mit.  31,  85  Latiaris  sajicte  lupiter.  Lucan  Phars.  I,  198 
et  residens  celsa  Latialis  lupiter  Alba.  Die  Schreibart  schwankt,  weil 
die  Aussprache  zwischen  1  und  r  schwankte,  wie  Palilia  und  Parilia  u. 
dgl.  Doch  gilt  Latiaris  für  die  bessere,  s.  die  Ausleger  zu  Sueton  Calig. 
22  und  zu  Liv.  XXI,  63,  8.  Bei  Henzen  n.  7415  p.  499  findet  sich  lup. 
Latius. 
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sich  zu  gänzlicher  AJjhängigkeit  bequemen  mufsten.  Ohne  Zwei- 
fel war  die  Verehrung  des  Jupiter  auf  dem  schönen  Berge  über 
Alba  Longa,  dem  sogenannten  3Ions  Albanus,  eine  sehr  alte,  und 
schon  jener  ältere  Vorort  mochte  hier  die  mit  ihm  verbündeten 
oder  von  ihm  abhängigen  Städte  zur  gemeinschaftlichen  Fest- 
feier versammelt  ha])en  ' ).  Indessen  verOel  diese  mit  der  Zerstö- 
rung von  Alba  Longa,  bis  die  Tarquinier,  deren  Macht  sich  vor- 
nehmlich auf  dem  Beistände  der  Dynasten  von  Latium  stützte, 
den  Bund  und  das  Bundesfest  wieder  herstellten  und  zu  ihren 
Zwecken  ausbeuteten,  natürlich  in  der  Form  dafs  Born  nun  als 
das  Haupt  des  Bundes  und  der  römische  König  als  dessen  ober- 
ster Vorstand  anerkannt  wurde.  Den  Tarquinius  Superbus  nennt 
Dionys  IV,  49  als  Urheber  dieser  Erneuerung,  aber  derselbe 
Schriftsteller  berichtet  VI,  95,  dafs  der  erste  und  älteste  Festtag 
nach  einem  Siege  über  die  Etrusker  gestiftet  w  orden  sei,  welcher 
kein  andrer  sein  kann  als  der  von  ihm  selbst  III,  57  ff.  und  Flo- 
rus  I,  5  erwähnte  Sieg  des  Tarquinius  Priscus,  welcher  vermuth- 
lich  mit  Hülfe  der  Latiner  gewonnen  wurde.  Ein  zweiter  Festtag 
soll  nach  der  Vertreibung  der  Könige  aus  Born  hinzugefügt  wor- 
den sein,  welche  insofern  die  Latiner  und  die  Bömer  gemein- 
schaftlich betraf,  weil  die  Tarquinier  sich  in  den  meisten  Bun- 
desstädten mit  den  edelsten  Familien  verschwägert  hatten  (Liv. 
I,  49),  so  dafs  die  Beaction  der  Aristokratie  gegen  die  Dynastie 
der  Tarquinier  und  ihren  Anhang  sich  in  vielen  Städten  wieder- 
holt haben  mag.  Im  J.  260  d.  St.  erfolgte  die  Auswanderung  der 
römischen  Plebs  auf  den  heiligen  Berg  und  die  Herstellung  der 
Eintracht  nach  Einsetzung  des  Volkstribunats,  im  J.  26 1  die  Er- 
neuerung des  Bündnisses  mit  den  Latinern  durch  den  Consul 
Sp.  Cassius:  bei  welcher  Gelegenheit  zu  den  latinischen  Ferien 
ein  dritter  Festtag  zur  Erinnerung  an  die  Aussöhnung  Boms 
mit  seiner  Plebs  hinzugefügt  wurde,  mit  Dankopfern  und  Spie- 
len, welche  die  mit  den  Volkstribunen  zugleich  eingesetzten 
Volksädilen  zu  besorgen  hatten  (Dionys  VI,  95) :  so  nahe  schien 
diese  Aussöhnung  das  gesammte  Latium  anzugchn,  welchem  die 
römische  Plebs  nach  ihrer  Abstammung  bekanntlich  zum  gröfs-  iss 
ten  Theile  angehörte.    Ja  es  soll  noch  im  J.  387  d.  St.  (367  v. 


1)  Daher  die  Ueberlleferung  dafs  das  Fest  ex  imperato  Fauni  (S.  92) 
oder  nach  dem  Verschwinden  des  Königs  Latinus  gestiftet  worden,  b.  Fest. 
p.  194  Oscillantes  und  Schol.  Bobiens.  Cic.  pr.  Plancio  IX,  23,  obwohl  der 
lapiter  Latiaris  in  der  Geschichte  des  Latinus  anders  zu  erklären  sein 
möchte,  s.  oben  S.  84.  Auch  die  Prodigien  auf  dem  Mons  Albanus  b.  Liv, 
1,  31  deuten  auf  sehr  alten  Gottesdienst, 
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Chr.),  als  wicdtn-  einmal  die  Eintracht  zwischen  den  I'atriciern 
und  Plehejern  hergestellt  worden  war,  ein  vierter  Festtag  zu  den 
latinischen  Ferien  lünzugefügt  worden  sein^).  Auch  war  der 
vorherrschende  Character  des  ganzen  Festes  der  des  Friedens 
und  der  allgemeinen  Befreundung  der  sonst  oft  getrennten  La- 
tiner, daher  während  des  Festes  die  hest(>henden  Verträge  von 
Jahr  zu  Jahr  erneuert  und  durch  ein  gemeinschaftliches  Opfer 
und  Opfermahl  und  Gehete  der  verschiedeneu  Theilnehmcr  für 
einander  aufs  feierlichste  bekräftigt  wurden'^).  Seihst  nach  der 
Unterwerfung  der  Latiner  im  J.  340  v.  Chr.  wurde  wenigstens 
das  fortbestehende  Bündnifs  mit  den  Laurentern  jährlich  gleich 
nach  den  latinischen  Ferien  erneuert  (Liv.  VIII,  11),  und  immer 
galt  es  in  Bom  für  sehr  bedenldich  in  dieser  einst  durch  ganz 
Latium  den  Gefühlen  des  Friedens  und  der  Stammgenossenschaft 
geweihten  Zeit  einen  Krieg  zu  beginnen  oder  eine  Schlacht  zu 
wagen  (Macrob.  I,  16,  16).  Eine  feste  Zeit  hatte  das  Fest  nicht, 
sondern  es  wurde  in  jedem  Jahre  von  neuem  concipirt  d.  h.  von 
den  römischen  Consuln  gleicli  nachdem  sie  ihr  Amt  angetreten 
hatten,  auf  einen  bestimmten  Tag  angesetzt  und  durch  ganz  La- 
tium angesagt.  Dieses  nannte  man  concipere  Latiar  oder  ferias 
Latinas ,  von  welchen  Ausdrücken  jener  wahrscheinUch  speciell 
das  dem  lupiter  Latiaris  dargebrachte  Opfer  bezeichnete,  dieser 
die  ganze  Dauer  des  Festes  und  die  beiden  folgenden  Tage,  welche 
auch  für  religiosi  galten  '^).  Die  Zeit  scheint  ehedem  der  Be- 
ginn des  Frühlings  gewesen  zu  sein,  im  April  oder  Anfang  Mai  ^), 
dahingegen  es  in  der  späteren  Zeit,  aus  welcher  verschiedene  auf 
dem  Albaner  Berge  gefundene  Bruchstücke  der  auch  hier  geführ- 
ten Fasten  vorhanden  sind,  vom  Juni  bis  zum  August  begangen 
v\"urde.   Eigentlich  sollten  immer  die  Consuln  das  Opfer  bringen 


1)  So  berichten  Dionys  a.  a.  0.  und  Plutarch  Camill.  42,  doch  liegt 
hier  wahrscheinlich  eine  \>rwechslung  mit  den  Römischen  Spielen  zu 
Grunde,  s.  Mommsen  Rö.  Gesch.  I,  2.  Aufl.  429.  [3.  Aufl.  S.  44S.] 

2)  Dionys  VI,  49,  vgl.  Macrob.  1.  c.  Latinarum  tempore,  quo  pu- 
blice quondam  induciae  ititer  populum  Romanum  Latinosque  ßrmatae 
sunt. 

3)  Cic.  ad  Qu.  Fr.  II,  4.  Latiar  ist  wie  Palatuar  zu  verstehen,  s. 
Fest.  p.  148  cui sacrißcium  quodfit  Palatuar  dicitur.  \'gl.  Lupercal,  lanual 
n.  dergl. 

4)  Vgl.  die  Data  bei  Marquardt  IV,  443.  Im  März  hätten  die  Römer 
wegen  der  Feier  der  Salier  nicht  gekonnt  und  auf  den  April  lauten  die  mei- 
sten Angaben.  Bei  Cic.  de  Div.  I,  11,  J  7  ist  von  Schnee  die  Rede,  der  sieh 
dort  oben  sehr  lange  hält.  Die  Reste  der  Fasten  s.  bei  Marini  Atti  p.  129, 
Or.  n.  2471.  2472,  Mommsen  I.  N.  6750. 
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und  nicht  eher  als  nachdem  sie  diese  religiöse  Pflicht  erfüllt  in 
ihre  Provinzen  gehn,  doch  linden  sich  Ausnahmen  und  nament- 
hch  \Mirde  hisweilen  eigens  zu  dieser  Handlung  ein  Dictator  er- 
nannt (dictator  feriarum  Latinarum  causa),  ^vährend  die  Consuln, 
so  lange  sie  wegen  dieses  Festes  aufserhaU)  der  Stadt  blieben,  in 
dersell>en  von  einem  dazu  ernannten  Praefectus  Urbis  feriarum 
Latinarum  vertreten  wurden  ^).  Aufser  den  Consuln  waren  auch 
die  andern  Magistrate  zugegen,  selbst  die  Tribunen  und  die  Aedi- 
len  der  Plebs ,  welche  im  Namen  der  letzteren  die  sie  betreffen- 
den Dankopfer  brachten  und  dabei  in  königlichem  Schmucke 
auftraten  (Dionys  YI,  95;  VIII,  87),  endlich  die  Magistrate  und 
Stellvertreter  sämmtlicher  übrigen  Städte  und  Staaten,  welche 
theilnahmen.  Dieser  waren  bei  der  Erneuerung  des  Festes  durch 
Tarquinius  Priscus  oder  Superbus ,  wo  neben  den  Römern  und 
Latinern  auch  die  Ibn-niker  und  Volsker  sich  betheiligten,  47 
gewesen^),  eine  Anzahl  welche  sich  mit  der  Zeit  natürlich  sehr 
verringerte,  obgleich  die  einmal  eingeschriebenen  Mitglieder  auch 
in  der  Zeit  des  Verfalls  bis  zum  letzten  Athemzuge  ihrer  Existenz 
an  diesen  alten  und  erinnerungsreichen  Festlichkeiten  festhiel- 
ten. Denn  es  ist  zu  vermuthen  dafs  nicht  allein  die  Römer,  son- 
dern auch  die  übrigen  Latiner,  namentlich  in  der  älteren  Zeit, 
das  Andenken  an  Epoche  machende  Vorfälle  ihrer  Geschichte 
durch  entsprechende  Acte  an  diesem  Stammfeste  gepflegt  hatten. 
Der  rehgiöse  Mittelpunkt  des  Festes  war  wie  gewöhnlich 
das  Opfer  mit  dem  Gebete  und  das  darauffolgende  Opfermahl,  zu 
welchem  Rehuf  das  Opferthier  in  gewissen  herkömmlichen  Stü- 
cken unter  den  Theilnehmern  des  Rundes  und  des  Rundesfestes 
vertheilt  wurde  ^).   Das  Opfer  war,  wie  bei  den  gröfseren  Jupi- 


1)  Vgl.  Marquardt  S.  441  und  über  den  Praef.  Urbi  Latinarum  causa 
Gellius  XIV,  8,  Becker  Handb.  II,  2,  149. 

2)  Dionys  IV,  49.  Plinius  H.  J\.  III,  5,  9  giebt  ein  alphabetisches 
Verzeiehnil's  verschollener  Städte,  welche  einst  am  Opfer  und  an  dem 
Fleische  des  Opferstiers  theilgenommen  haben  sollen,  cuTti  las  carriem  in 
monte  yllbano  soUti  accipere  pnpuli:  Jlbcnses  (dieses  sind  die  Einwohner 
von  Alba  Fucentia,  die  auch  bei  Strabo  V  p.  240  zu  Latium  gerechnet 
werden,  \gl.  Klausen  AeneasS.  794),  .llbani,  ylestdani,  Jccienses,  ^tbolani, 
Bubetani  u.  s.  w.,  indem  er  zuletzt  hinzusetzt:  Ita  ex  antiquo  Laliu  LIII 
populi  interieve  sine  vestigiis. 

3)  Von  dem  Opfermahl  spricht  ausdrücklich  Dionys.  a.  a.  0.  U'a  aw- 
fP/Oi"*''ot  y.aO^'  'ixaaiov  IriuvTov  eis  rov  dnod(i;(OsrTcc  lönov  nccrrj- 
yyqCCoiai  y.al  awearitovrai  xal  xoivöJv  Ifnuiv  fXiTala/jßärcoaiv.  Auch 
liegt  es  in  dem  Ausdrucke  visceratio  von  der  Vertheilung  des  Fleisches 
bei  Serv.  V.  A.  I,  211.  Von  den  Theilnehmenden  heilst  es  gewöhnlich  car- 
ncm  pctere,  weil  Jeder  ein  Recht  aufsein  Stück  hatte,  s.  Cic.  pr.  Plaucio 
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190  tersfesten  gewöhnlich,  namentlich  auch  l)ei  den  Römischen  Spie- 
len, ein  junger,  ehen  von  der  3Iutter  genommener,  von  keiner 
Arheit  berührter  Stier  (iuvencus)  von  weifser  Farbe,  zu  welchem 
Zweck  es  eigne  Gezüchte  von  Jupitersstieren  gab,  namentlich  auf 
den  schönen  Wiesen  in  der  Gegend  von  Falerii  und  in  der  von 
Mevania  am  Clitumnus^).  Das  Opfer  wurde  in  Gegenwart  aller 
übrigen  Behörden  der  Städte  von  dem  Consul  dargebracht  und 
dazu  von  den  Anwesenden  Gebete  gesprochen,  in  welchen  Rom 
für  die  Latiner  und  alle  Latiner  für  Rom  um  Heil  und  Segen 
zum  Jupiter  flehten  '^).  Der  Bundesstier  wurde  von  allen  Theil- 
nehmern  gemeinsam  gestellt,  während  andre  Lieferungen  an 
Lämmern,  Käse,  Milch,  Opferkuchen  u.  s.  w.  den  einzelnen  Mit- 
gliedern oblagen.  Das  gemeinschaftliche  Opfermahl  hatte  ur- 
sprünglich gewifs,  wie  das  epulum  lovis  bei  den  Römischen 
Spielen  und  andre  Festhchkeiten  der  Art,  den  Character  eines 

191  Liebes-  und  Verbrüderungsmahls,  Aufserdem  werden  gewisse 
volksthümliche  Feierlichkeiten  erwähnt,  namentlich  die  soge- 
nannten Oscilla  (S,  105),  welche  später  für  eine  Gedächtnifsfeier 


IX,  23  iiisi  forte  fe  Lablcana  aut  Gabina  auf  Bovillana  vicinitas  adiuvabaf, 
quibus  e  municipiis  lix  iam  qui cante/n  Lati/ns peta/it  reperiuntur.  ^'arro 
1.  I.  \l,  25  Latinae  feriae  —  a  Latinis  popi/lis ,  quibus  ex  Jlbano  mnnte 
ex  sacris  caruem  peteve  Juit  ius  cum  Roiiiaiiis.  Dionys  a.  a.  0.  kvog  6h 
TttVQov  xoiviiig  vno  nccadjv  fhvouivov  /u^oog  ixüarr]  t6  JETuy^ivov 
Xatußävii.  d^vovOL  dt  vneg  nävTiov  xal  jtjv  rjytfxoviav  t(üv  iSQÜiv  'i^ovai 
Pcofj.c<Toi. 

1)  Ovid  F.  I,  83,  Virg.  Ge.  Tl,  146.  Vgl.  Arnob.  II,  68  in  Jlbano  an- 
tiquitus  in  monte  nullos  alios  licebat  quam  nivei  tauros  immolare  cando- 
ris.  Es  sind  iuvenci,  Farren,  männliche  Kälber,  welche  frisch  von  der 
Weide  nud  der  Mutter  kommen,  s.  die  schönen  \'crse  bei  Lucret.  II,  352  ff. 
und  \  irgil  Aen.  IX,  625  ff.  Die  Ilörner  waren  bei  solchen  Opferstieren  im- 
mer vergoldet,  sie  selbst  mit  Binden  behangen,  daher  ^'irg.  Aen.  V,  366 
velatum  auro  vUtisque  iuvencum,  IX,  627  aurata  fronte  iuvencum  canden- 
tem.  Einige  Alterliiümler  behaupteten,  dem  Jupiter  dürften  keine  tauri 
geopfert  werden,  s.  Macrob.  S.  III,  10,  3  und  Serv.  V.  A.  III,  21,  doch  sind 
junge  Stiere  auch  Stiere,  daher  sich  auch  \  irgil  Aen.  III,  2U  nicht  genirt 
zu  sagen  superoque  nitentem  Coelicolum  regi  juactabam  i?i  litore  taurum, 
vgl.  die  oscische  Inschrift  bei  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  191  t.  XII  Diovei 
f^ersorei  taurom.  Ja  Xuma  selbst  hatte  das  Opfer  eines  bos  für  die  Spo- 
lia  Opima  erster  Ordnung  an  den  lup.  Feretrius  vorgeschrieben,  Fest, 
p.  189. 

2)  Liv.  XLI,  16,  wo  von  mehreren  Opferthiercn  die  Rede  ist,  bei  de- 
nen indessen  der  eine  weifse  Bundesstier  recht  wohl  bestehen  kann,  vergl. 
Dionys  a.  a.  0.  y.al  q^oovaiv  tlg  TcwTctg  cd  fAtTt/ovaai  tcüv  ifgcSv  n  6- 
i.€tg  cd  /Litv  agvctg  cd  J"*  Tvoovg  cd  6t  yc'cXcv/.Tog  ti  us'tqov  etc.  Von 
einer  Spende  mit  Milch  zur  Einweihung  des  Festes,  die  der  Consul  brachte, 
spricht  Cic.  de  Div.  I,  11,  17,  von  einer  lactata  potio  Schol.  Bob.  Cic.  pr. 
Plancio  IX,  23. 
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des  mythischen  Königs  Latinus  und  des  Aeneas  galten.  Da  hei 
dem  ganzen  Feste ,  sowohl  heim  Coneipiren  als  hei  dem  Opfer, 
dem  Gehete  und  der  Vertheilung  des  Fleisches  viele  Rücksichten 
auf  so  viele  Betheihgte  zu  nehmen  waren ,  so  kommt  hei  diesen 
latinischen  Ferien  besonders  oft  eine  sogenannte  Instauration 
vor  d.  h.  eine  Wiederholung  einzelner  Acte  oder  auch  des  ganzen 
Festes  in  Folge  der  vorgefallenen  Versehen  i).  Während  dieses 
Opfer  auf  dem  ganz  Latium  üherragenden  Berge  im  Namen  Aller 
dargebracht  wurde ,  scheinen  auch  die  einzelneu  Städte  daheim 
den  Jupiter  Latiaris  durch  entsprechende  Gebräuche  gefeiert 
zu  hal)en.  Wenigstens  wissen  wir  von  solchen  in  Rom.  Es  flofs 
hier  nehmlich  nach  dem  einstimmigen  Zeugnisse  vieler  Schrift- 
steller 2)  in  denselben  Tagen  dem  Jupiter  Latiaris  zu  Ehren  das 
Blut  eines  zum  Tode  verurtheilten  Verbrechers  (bestiarius),  und 
auf  dem  Capitole  wurde  ein  Wettrennen  mit  Quadrigen  gehalten, 
bei  welchem  der  Sieger  Absinth  zu  trinken  bekam ,  zur  Andeu- 
tung der  Gesundheit  und  körperlichen  Rüstigkeit,  die  seine  An- 
strengungen lohnen  werde  ^).  Auf  dem  Albaner  Berge  aber 
Avurde  Jupiter  wenigstens  später  wie  auf  dem  Capitole  als  Opti- 
mus  Maximus  und  neben  der  Juno  und  Minerva  verehrt,  neben 
welchen  auch  die  Vesta  Albana  erwähnt  wird  ^).  Noch  jetzt  sieht 
man  auf  dem  Gipfel  des  Berges  in  den  Mauern  des  dort  liegen- 
den Passionistenklosters  die  Ruinen  eines  Tempels,  auf  einer 
schönen  Höhe  mit  weiter  Aussicht  über  das  Gebirge ,  die  Cam- 
pagne  und  das  3Ieer.  Auch  hat  sich  am  Abhänge  des  Berges  ein 
ansehnlicher  Rest  der  heiligen  Strafse  erhalten,  auf  welcher  einst 
die  Bürger  und  die  Processionen  von  Rom  und  ganz  Latium  zu 
dieser  ehrwürdigen  Stätte  hinaufzogen. 


1)  S.  Liv.  V,  17  und  Flut.  Camill.  4,  wo  etwas  bei  der  Conceplion 
versehen  ist,  Liv.  XXXII,  1,  wo  Ardea  sein  Stück  Fleisch  nicht  belcomnien 
hat,  XXXVII,  3,  wo  die  Laurenter  nicht  das  rechte  Stück  Fleisch  bekom- 
men haben,  XLl,  IG,  wo  der  Magistrat  von  Lanuvium  das  Gebet  nicht  rich- 
tig gesprochen  hat.  Vgl.  oben  S.  118  und  Ritschi  Parerga  PlautinaS.3uyff., 
Friedländer  b.  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  476. 

2)  Tertull.  Apolog.  9,  Scorp.  7,  Lactant.  I,  21,  3,  Minuc.  FeL  13;  30, 
4,  Prudent.  adv.  Symmach.  I,  379,  Porphyr,  de  Abstin.  U,  56  u.  a.  Auch 
gab  es  in  Rom  seit  alter  Zeit  einen  collis  Latiaris,  Varro  1.  1.  V,  52. 

3)  Plin.  H.  rV'.  XXVII,  7,  28,  vgl.  Quintil.  III,  1,  5  parmn  hie  Über 
mellis,  ahsinthii  multmn,  salubrior  quam  dulcior. 

4)  Vom  Bilde  des  Jupiter  ist  wiederholt  bei  Dio  die  Rede,  s.  XXXIX, 
15,  XLVII,  40,  vom  T.  der  Juno  ib.  XXXIX,  20.  ^'gl.  Or.  n.  1288  lunoni 
yllbanae  und  n.  1393  lovi  Optimo  Maximo,  Minervae,  lunoni,  Vestae  Jl- 
han.  Sacrar.  Ein  eignes  Haus  zum  Aufenthalte  für  die  Consuln  erwähnt 
Dio  LIV,  29. 
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Auch  der  Triumph  auf  dem  Albaner  Borge  beruhte  wahr- 
scheinlich auf  Vorgängen  der  Zeit,  wo  Rom  und  Latium  zu  glei- 
chen Rechten  verbündet  ihre  kriegerischen  Erfolge  nicht  blos  ein 
jeder  daheim  in  seinen  Mauern,  sondern  auch  auf  dieser  Allen 
gemeinsamen  und  heiligen  Höhe  des  Jupiter  Latiaris  feierten. 
Später  wurde  er  bekanntlich  von  solchen  römischen  FeJdherrn 
gehalten,  denen  der  Triumph  in  Rom  nicht  Jjewilligt  wurde,  also 
ohne  Bevollmächtigung  von  Seiten  des  Staates  und  nur  als  rai- 
htärisches  Schauspiel.  C.  Papirius  Maso,  Consul  des  J.  523  d. 
St.,  231  V.  Chr.,  war  der  erste  welcher  nach  einem  siegreichen 
Feldzuge  in  Corsica  auf  diese  Weise  triumphirlc,  und  seinem 
Beispiel  folgten  viele  Andre.  Der  Ehrenkrauz  bei  diesem  Triumphe 
war  nicht  der  Lorbeer,  sondern  die  Myrte,  wie  bei  der  Ovation, 
einer  geringern  Art  des  Triumphes,  welche  gleichfalls  auf  dem 
Albaner  Berge  begann,  von  wo  der  Sieger  nicht  auf  einem  Wagen, 
sondern  zu  Pferde,  in  alter  Zeit  sogar  zu  Fufse,  und  auch  sonst 
mit  geringerer  Auszeiclinung  in  Rom  ein  und  auf  das  Capitol 
zog:  so  dafs  sie  vielleicht  ursprünglich  nur  der  letzte  Act  eines 
Triumphes  auf  dem  Albaner  Berge  war,  wie  er  ehemals  im  >ia- 
men  des  verbündeten  Latiums  gefeiert  sein  mag.  Jedenfalls  deu- 
tet die  Myrte  auf  den  Dienst  der  Venus,  einer  Göttin  die  wir 
unten  näher  als  eine  alte  latmische  Bundesgöttin  kennen  lernen 
werden. 

Endlich  der  lupiter  Optimus  Maximus  auf  dem  Capitol. 
Die  ersten  Anfänge  auch  dieses  Cultus  fallen  in  die  Zeit  des  Tar- 
quinius  Priscus,  Er  gelobte  den  Tempel  in  einem  Kriege  mit  den 
Sabinern  und  legte  den  Grund  dazu,  indem  er  den  bis  dahin  für 
eine  solche  Anlage  ungünstig  beschaffenen  Hügel  durch  aufser- 
ordenthche  Anstrengungen  zu  einer  breiten  Fläche  umschuf  i). 
Auf  derselben  wurde  dann  der  Tempel  von  Tarquinius  Superbus 
erbaut,  mit  Hidfe  der  Beute  von  Pometia  und  vieler  Künstler  aus 
Etrurien,  während  das  römische  Volk  in  harter  Arlieit  karren  und 
Ziegel  streichen  mufste.  Die  Einweihung  erfolgte  im  ersten  Jahre 
der  Bepublik,  mau  wufste  nicht  bestimmt  durch  welchen  Consul. 
Bei  den  Vorbereitungen  zum  Bau  ereigneten  sich  die  bekannten 
Wunder,  dafs  von  den  saljinischen  HeiHgthümern,  welche  seit 
T.  Tatius  auf  dieser  Höhe  angesiedelt  waren,  das  des  Terminus 
und  der  Juventas  nicht  weichen  wollte,  ein  sichres  Zeichen  dafs 


I 


1)  Liv.  I,  3S,  Dionys  III,  6'.),  vgl.  meinen  Aufsatz  'Zur  Gesch.  und 
Topogr.  des  riim.  Capitols"  im  Philologus  1  S.  72.  [=  Ausgewählte  Aufsätze 
S.  471  fif.] 
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(lio  neue  Anlage  ewig  währen  und  ewige  Jugend  haben  werde. 
Und  als  man  den  Grund  legte,  fand  sich  in  der  Tiefe  des  Felsens 
ein  menschliches  Haupt  mit  unzerstörten  Gesichtszügen  (integra 
facie),  welches  die  etruskischen  Seher  alshald  dahin  deuteten,  dafs 
diese  Stätte  in  Zukunft  das  Haupt  des  Reiches  und  der  Welt  sein 
werde.  Daher  der  Name  Capitoiium,  welcher  vielmehr  eigentlich 
jjurg  bedeutete  1),  indem  die  mit  der  Zeit  noch  weiter  ausge- 
sponnene Legende  erst  aus  dem  gegebenen  Namen  entstanden 
ist,  wie  jene  Legende  vom  Terminus  und  der  Juventas  daraus 
dafs  beide  im  Tempel  des  Jupiter,  also  als  zu  ihm  gehörige  Per- 
sonificationen  verehrt  wurden.  Der  in  dieser  ummauerten  und 
verschliefsbaren  Burg  gelegene  und  nach  ihr  gleichfalls  Capitoiium 
benannte  Tempel  war  nach  der  sogenannten  toskanischen  Ord- 
nung erbaut  und  hatte  ftir  die  drei  Götter  drei  Gellen,  in  deren 
mittler  Jupiter  thronte,  während  die  zu  seiner  Rechten  für  Mi- 
nerva, die  zur  Linken  für  Juno  bestimmt  war  ^).  Es  konnte  den 
Tarquiniern  dabei  sowohl  das  Beispiel  der  Sabiner  als  der  Etrus- 
ker  vorschweben  (S.  168),  doch  deutet  der  weltliche  und  fürst- 
liche Character  der  ganzen  Anlage,  wie  ihre  architectonische  und 
übrige  Ausstattung  entschieden  nach  Etrurien.  Denn  auch  das 
Tempelbild  war  die  Arbeit  eines  etruskischen  Künstlers  aus  Veji, 
welcher  den  Römern  auch  ihr  ältestes  Bild  des  Hercules  ge- 
schaffen haben  soll.  Es  war  von  Thon  und  mit  dem  Attribute 
des  Blitzes  in  der  Rechten  ausgerüstet  3),  ül)rigens  nach  Art  der 


])  Vgl.  das  Capitulum  Hernicum  b.  Plin.  H.  N.  III,  5,  9,  63,  Strabo  V 
p.  238  uud  Scaliger  und  J.  G.  Vossius  b.  Schwegler  Rö.  Gesch.  1,  793.  Die 
gewöhnliche  Legende  b.  Liv.  I,  55.  Bei  Plin.  XX\  III,  2,  4  ist  sie  schon 
erweitert.  jNoch  später  wird  der  Kopf  der  eines  berühmten  etruskischen 
Sehers  Olus  oder  Aulus,  noch  später  ein  caput  humanuni  litteris  tuscis 
scriptum  Caput  Oli  Regis,  s.  Arnob.  VI,  7,  Serv.  V.  A.  VIII,  345,  Catal. 
Imper.  p.  645  Mommsen,  Isidor  XV,  2.  INatürlieh  spricht  dann  auch  die  Si- 
bylle ein  Wort  mit,  s.  Die  Cass.  fr.  25,  9  ort  Zißüi.kr]g  /Qt]aju6g  'iipaaxe 
rb  KuniTiöXiov  xnfüXaiov  £atai>ui  t^?  oixovuevrjs  I^^XQ'^  ^'5^  ^"'^  xöa- 
fxov  -/.ttiukiiatuii. 

i)  Vgl.  Eckhel  D.  >!.  VI  p.  327,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  80.  Ge- 
wöhnlich sind  alle  drei  Götter  thronend  abgebildet,  bisweilen  die  beiden 
Göttinnen  stehend.  Auf  den  Platz  der  Minerva  zur  Rechten  beziehn  sich 
die  oben  S.  184,  2  citirten  Worte  des  Horaz.  Die  gewöhnliche  Formel  der 
Anrufung  war  dagegen  lovi  lunoni  Miuervae,  s.  Marini  Atti  p.  104. 

3)  Plin.  H.  x^.  XXXV,  12,  45  Praeterea  elaborafam  lianc  artem 
(plasticen)  Italiae  et  maxinie  Etruriae,  et  f^olcanium  (?)  Felis  accitum, 
cui  locaret  Tarquinius  Priscus  lovis  efßgiem  vi  Capitolio  divandavt ;  ßcti- 
lem  cum  f  lasse  et  ideo  miniavi  soUtiim.  —  .^b  hoc  endetti  factum  Hercu- 
lem  qui  hodieque  materiae  noinen  in  LIrOe  retinet.  XXXlll,  7,  36  Enume- 
rat  auctores  Ferrius,  quibus  credere  necesse  sit,  lovis  ipsius  simulacrija- 
Prell  er,  Köm.  Mythol.     2.  Aufl.  13 
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101  älteren  griecliischcii  Tcmpelbilder  ein  Gegenstand  zahlreicher 
Bedienung  und  Aufwartung  (S.  128);  namentlich  pllegte  es  an 
Festtagen  auch  niilzufeiern  und  zu  dem  Ende  das  Gesicht  an 
solchen  Tagen  mit  Mennich  roth  angestrichen  zu  werden.  Das 
Tempelgebäude  war  von  einem  geräuinigen  Tempelplatze  (area) 
umgeben,  welcher  sich  mit  der  Zeit  mit  allen  höchsten  und  hei- 
ligsten Erinnerungen  und  Andenken  an  Tapferkeit,  Sieg  und 
Ehre  der  römischen  Geschichte  anfüllte.  Was  die  Lage  des  Tem- 
})els  betrifft,  so  wird  ihm  sowohl  durch  deutliche  Aussagen  der 
alten  Schriftsteller  als  durch  eine  örtliche  Tradition,  welche  sich 
bis  in  das  Mittelalter  verfolgen  läfst,  der  dem  Palatin  und  Aven- 
tin  zunächst  gelegene  Hügel,  auf  welchem  jetzt  der  Palast  Caffa- 
relU  liegt,  angewiesen.  Wenn  dessenungeachtet  die  römischen 
Topographen  und  Architecten  behaupten,  dafs  der  Tempel  auf 
der  Höhe  von  Araceli  gelegen  haben  müsse,  so  liegt  dabei  eigent- 
lich nur  das  Postulat  zu  Grunde,  dafs  man  die  Facade  vom  rö- 
mischen Forum  habe  sehen  müssen.  Ja  dieses  Postulat  ist  im 
Sinne  der  alten  Zeit  nicht  einmal  zulässig,  da  zur  Zeit  des  Tem- 
pelbaus das  römische  Forum  seine  spätere  Bedeutung  noch  nicht 
hatte,  während  die  Gegend  wohin  der  nach  Mittag  gerichtete 
Tempel  (üionys  IV,  61)  und  die  Götter  in  ihm  blickten,  das  Pa- 
latium  mit  seinen  alten  Heiiigthümern  und  Erinnerungen,  die 
Ära  Maxima  des  Hercules,  endlich  der  gleichzeitig  erbaute  Circus 
Maximus,  entweder  für  den  Glauben  und  die  Geschichte  der  Rö- 
mer im  höchsten  Grade  bedeutsam  waren  oder,  wie  namentlich 
der  Circus  Maximus ,  mit  dem  Culte  und  der  Festfeier  der  Capi- 
tolinischen  Götter  unmittelbar  zusammenhingen. 

Wie  dieser  Cultus  von  allen  römischen  der  angesehenste 
war  und  in  allen  öllenllichen  Angelegenheiten  am  meisten  ge- 
feiert wurde,  so  waren  auch  seine  Opfer,  Opfermahlzeiten  und 

105  Feste  die  stattlichsten  und  für  das  römische  Staatsleben,  seine 
Erinnerungen  und  seine  Auszeichnungen,  bedeutungsvollsten. 
Es  gehören  dahin  die  ludi  Romani,  Magni,  Plebeii  und  Capito- 
lini,  von  welchen  im  Folgenden  zunächst  die  Rede  sein  wird. 


eieJii  diehus  festis  mbiio  mlini  solitarn  trimnp/iantiumque  corpora;  sie 
Camillam  triumpliasae.  llac  religione  etiamnum  (miniurn)  addi  in  un- 
guenta  cenae  triarnphalis  et  a  ceiisoribus  in  primis  lovem  miniandum  lo- 
cari.  Roth  ist  nelinilich  die  Farbe  der  festlichen  Freude  und  des  Glücks, 
der  felicitas,  auch  eine  Symbolik  der  Etrusker,  s.  Macrob.  S.  III,  7. 
Uebrigens  vgl.  Arnob.  VI,  2b  riciniatus  lupiter  alque  barbatus,  dextrafo- 
mitem  sustincns  perdolatum  in  fulminis  rnorem.  Ovid  F.  I,  202  inque  lo- 
vis  dextra  fictilejulmen  erat. 


Jill 
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Bei  allen  wird  festzuhalten  sein  tlafs  sie  sowohl  aus  dem  religiö- 
sen Acte  eines  Opfers  und  Opferniahles ,  des  epulum  lovis ,  als 
aus  dem  festlichen  der  Procession  und  der  Spiele  bestanden, 
welche  letztere  anfangs  blos  circensische  waren ,  bis  später  auch 
die  scenischen  hinzutraten.  Ferner  dafs  der  Hauptfeiertag,  also 
namentlich  das  Opfer  mit  dem  dazu  gehörigen  Gebete  und  dem 
epulum,  immer  auf  den  Tag  der  Idus,  den  alten  Festtag  des  Ju- 
piter (S.  139)  gefallen  sein  wird,  bei  den  Römischen  Spielen,  so 
viel  ich  sehe,  auf  die  Idus  des  September,  bei  den  Plebejischen 
auf  die  des  November,  bei  den  Capitolinischen  auf  die  des 
October. 

Dafs  die  Römischen  Spiele  (ludi  Romani)  in  den  Septb. 
fielen,  von  Tarquinius  Priscus  gestiftet  wurden  und  in  ihrer  Art 
d.  h,  als  circensische  Spiele,  die  mit  grofsem  Aufwände,  zu- 
nächst nach  dem  Vorbilde  etruskischer  Ritterschaft  und  Sitte 
gefeiert  wurden,  die  ähesten  waren,  ist  sonst  bekannt  i);  dafs 
der  wichtigste  Tag  des  Festes  auf  die  Idus  des  September  fiel, 
folgt  schon  daraus  dafs  an  diesem  Tage  der  Tempel  eingeweiht 
wurde,  im  ersten  Jahre  der  Republik,  im  J.  245  d.  St.,  509  v. 
Chr.  (Plut.  Popl.  14).  Es  kommen  aber  auch  noch  andre  Um- 
stände hinzu,  um  diesen  Tag  als  sehr  wichtig  und  bedeutsam 
für  den  älteren  römischen  Staatscultus  erscheinen  zu  lassen,  na- 
mentlich dafs  nach  einem  alten  Gesetze  der  Republik  der  höchste 
Magistrat  (qui  praetor  maximus  sit)  an  den  Iden  des  September 
den  Nagel  in  die  rechte  Wand  des  Jupitertempels  einschlagen 
sollte  (Liv.  YII,  3),  ferner  dafs  die  Consuln  in  den  ersten  Jahren 
der  Republik  an  diesem  Tage  ihr  Amt  antraten  ^).  Dazu  kommt 
dafs  die  Plebejischen  Spiele,  welche  nach  dem  Vorbilde  der 
Römischen  im  November  gefeiert  wurden,  ihr  epulum  lovis  i96 
gleichfalls  an  den  Idus  dieses  Monates  feierten.  Endlich  bemerkt 
wenigstens  das  Kai.  Antiatinum  auch  an  den  Iden  des  Septem- 
ber ein  epulum  lovis  ^).    Der  Opferschmaus  setzt  aber  nothwen- 


1)  Liv.  I,  35,  Plin.  III,  5,  9,  vgl.  oben  S.  128.  Cic.  ia  \  err.  V,  14,  36 
Nwic  stau  designatus  yiedilis:  —  viihi  ludos  antiquissivios,  qui  primi  Ro- 
mani sunt  nominati,  maxiina  cum  dignitate  ac  religione  lovi  lunoni  Mi- 
nervaeque  essej'aciendos.    Vgl.  de  Rep.  II,  20,  35. 

2)  Dionys  V,  1,  vgl.  Becker  Handb.  II,  2,  95.  So  wui-de  auch  die  Mola 
Salsa  von  den  \  est.ilinnen  an  den  Luperealien,  den  Vestalien  und  den  Idus 
des  September  bereitet,  Serv.  V.  Eel.  VIII,  82,  endlich  die  Corona  grami- 
nea  oder  obsidionalis,  die  höchste  aller  militärischen  Auszeichnungen 
vom  Senate  dem  August  an  den  Idus  des  September  überreicht.  Plin.  H. 
N.  XXII,  6,  6. 

3)  Kai.  Antiat.  Id.  Sept.  EPVLI  LV,  d.  h.  epulum  lovis  hulorum  causa, 

13* 
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dig  eüi  Opfer  voraus,  welches  auch  l)ei  dieser  Gelegenheit,  wie 
bei  den  latinischen  Ferien  und  dem  gewöhnlichen  Amtsantritt 
der  Consuln  ein  junger  Stier  von  weifser  Farl)e  und  mit  vergol- 
deten Hörnern  war,  zu  welchem  für  Juno  gewöhnlich  eine  Kuh 
hinzugefügt  wurde  ^).  Das  Ojjfermahl  war  zugleich  eine  Spei- 
sung für  die  drei  Ca])itolinischen  Götter,  denn  auch  Juno  und 
Minerva  nehmen  an  dieser  Ehre  Theil  ^).  und  ein  Liebes- und 
Yerbrüderungsmald  für  sämmtliche  höhere  Beamten  des  römi- 
schen Staats  und  den  Senat,  welche  dann  auf  dem  Gapitol  vor 
dem  Angesichte  des  höchsten  Gottes  gespeist  wurden^),  umge- 
ben von  den  grofsartigsten  Erinnerungen  der  Vorzeit  und  auf 
die  mächtige  Stadt  zu  ihren  Füfsen  hinabschauend.  Auch  ist 
dieses  epulum  lovis  auf  dem  Gapitol  immer  einer  der  lesthch- 
sten  Tage  im  römischen  Kalender  gebliehen'*). 

IN'icht  minder  wesentlich  als  das  epulum  lovis  gehörten  die 
Procession  in  den  Gircus  und  die  dortigen  Spiele  zum  Capito- 
Hnischen  Gülte  der  Tai'quinier-,  in  welcher  Beziehung  das  Sym- 
bol der  Quadriga  interessant  ist,  welches  vielleicht  ursprünglich 
nui"  ein  Attribut  des  Donnergottes  Jupiter  war,  bei  den  Etrus- 
kern  aber  und  in  Rom  ganz  wesentlich  königüche  Elu-en  und  Sieg 
und  Triumph  bedeutete^).  Ja  eine  alte  Quadriga  von  Thon  und 
etruskischer  Abkmift,  welche  auf  dem  Giebel  des  Gapitolinischen 


vgl.  S.  202,  2.  [vielmehr  EPVLI  IN  (dictio),  s.  C.  I.  L.  I,  401.]  Das  Kai. 
Capranic.  bemerkt  zu  demselben  Tage  lOM.  Unter  Tiberius  wurde  die 
Vereitelung  der  ^  erschwörung  des  Libo  an  den  Iden  des  Sept.  gefeiert,  s. 
Taeit.  Ann.  II,  32,  Kai.  Amitern. 

1)  Serv.  \'.  A.  IX.  (32^.  Marini  Atti  p.  47. 

2)  ^  aler.  Max.  11.  1,2  foris  epulo  ipse  in  Icctulum,  luno  et  Minerva 
in  sellas  ad  coenain  invitabantiir ,  quod  i^enus  severiialis  aetas  nostra  dili- 
gentius  in  Capitolio  quam  in  suis  domibus  conservat.  Vgl.  Pün.  XX\',  ü, 
59  hac  lovis  inensa  verritur. 

3)  \  gl.  die  Geschichte  von  P.  Africanus  d.  Ä.  und  T.  Gracchus  den 
Vater  b.  Gell.  >.  A.  XII,  S,  Liv.  XXXVIII,  .57  und  die  Anecdote  vom  Lu- 
culi, b.  Plin.  H.  X.  XXMIl,  5.  Es  ging  bei  dieser  Mahlzeit,  \vie  bei  den 
pontificalen  und  saliarischen,  sehr  hoch  zu,  s.  Martial.  XU,  4^,  11  Xon  Al- 
bana mihi  sit  eommissatio  tanti  nee  Capitolinae  Pontificumque  dapes. 
Daher  Lucilius  b.  Xon.  p.  204  Idetn  epulo  cibus  atque  epulatio  (1.  epulo 
est)  lovis  Omnipotentis.  Auch  die  Epulones  waren  speciell  Epulones  lovis 
0.  M.,  s.  Cic.  d.  Harusp.  resp.  lU,  21,  oben  S.  129. 

4)  Vgl.  Dio  XXXIX,  30,  Sueton  Domit.  13,  Ael.  Lamprid.  Alex. 
Sev.  36. 

5)  Dionys  II,  34  von  dem  Triumphe  des  Romulus:  Yru  t6  ßuaO.siov 
ä'^iojuu  a(öC\]  Tfd^ni'nTTM  7zansußfßr]xcü;.  ^  gl.  ib.  54  und  Plut.  Rom.  24 
von  der  ehernen  Quadriga,  welche  Romulus  als  Siegeszeichen  auf  dem  \  ul- 
canal  aufstellt. 
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Tempels  stand ,  hatte  sogar  die  Bedeutung  des  Sieges  über  alle 
Siege,  daher  sie  für  eine  der  vielen  Bürgschaften  einer  ewigen 
Wohlfahrt  galt,  deren  sich  Born  zu  rühmen  wufste.  Vor  der 
Einweihung  des  Tempels,  so  erzähhe  die  Legende,  und  kurz  vor 
seiner  Vertreihung  hatte  Tarquinius  jene  Quadriga  in  Veji  be- 
stellt. Sie  geht  im  Ofen  nicht  zusammen  wie  gewöhnlich,  son- 
dern sie  schwillt  und  schwillt,  dafs  man  Decken  und  Wände 
einreifsen  mufs,  um  sie  nur  aus  dem  Ofen  nehmen  zu  können. 
Die  Seher  weissagen  dafs  diese  Quadriga  ihren  Besitzern  die 
höchste  Macht  sichere ,  daher  sich  die  Vejenter  der  Auslieferung 
weigern.  Alier  als  bald  darauf  Spiele  in  Veji  gefeiert  Averden, 
rennt  die  Quadriga  des  Siegers  in  Avilder  Hast  davon  und  nach 
Rom,  Avo  der  Sieger  bei  der  porta  Ratumena  gleich  unter  dem 
Capitole  vom  Wagen  stürzt  und  seinen  Geist  aufgiebt,  worauf 
die  Vejenter  erschreckt  die  Quadriga  ausliefern  i).  Genug  das 
Viergespann  gehört  eben  so  wesentlich  zum  Capitolinischen  Ju- 
piter als  der  Dreifufs  zum  Pythischen  Apollo ,  daher  es  wieder- 
holt unter  den  Weihgeschenken  des  Jupiter  genannt  wird  (Liv, 
X,  23;  XXXV,  41).  Ferner  gehörten  zu  jener  Procession  und 
den  Spielen  im  Circus  Maximus,  welcher  immer  als  nothwendi- 
ger  Anhang  des  Capitolinischen  Cultus  zu  denken  ist,  nicht  min- 
der wesenthch  die  sogenannten  tensae  d.  h.  die  Processions- 
wagen  der  drei  Capitolinischen  Götter  mit  ihren  exuviis  d.  h. 
ihren  Attributen,  welche  man  an  solchen  Tagen  den  Göttern  ab- 
nahm und  anstatt  der  Götter  selbst  vom  Capitol  hinab  in  den 
Circus  führte,  wo  sie  auf  dem  sogenannten  Pulvinar  niedergelegt 
wurden  2),  so  dafs  die  Spiele  gleichsam  unter  der  persönlichen 
Betheiligung  der  Götter  gehalten  wurden.  Und  zwar  sind  die 
exuviae  lovis  Opt.  Max. ,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  erschie- 
nen und  auf  der  ihm  geweihten  tensa-^)  in  den  Circus  gefahren 


1)  Nach  einer  andern  Version  der  Legende  erobern  die  Römer  die 
Quadriga,  worauf  jenes  Viergespann  aus  Veji  gelaufen  kommt,  der  Sieger 
bei  der  p.  Ratumena  stirbt  und  die  Pferde  sich  erst  beim  Anblicke  der  Qua- 
driga auf  dem  Gipfel  des  Tempels  beruhigen,  s.  Fest.  p.  274  Ratumena 
porta,  Flut.  Poplic.  13,  Serv.  V.  A.  VII,  IbS. 

2)  Fest.  p.  364  Tensam  (von  tendere)  ait  vncari  Sinnius  Capito  ve/ii- 
culum,  quo  exuviae  deorum  ludicris  Circensibus  in  Circum  ad  pulcinar 
vehuntur.  Fuit  et  ex  cbore  et  ex  arf-ento.  Vgl.  Serv.  V.  A.  I,  17,  Ascon. 
in  Verr.  p.  2ü0.    [Corssen  in  Kuhns  Zeitschrift  9,  142.] 

3)  jNach  Sueton  Vespas.  5  erhielt  Nero  vor  seinem  Sturze  im  Traume 
die  Mahnung,  ut  tensam  lovis  0.  M.  e  sucrario  in  doinum  Fespasiaiti  et 
iitdein  Circmn  deduceret,  vgl.  Dio  LXVI,  1.  Das  sacrarium  ist  der  beson- 
dre Raum  für  die  Teusen  auf  dem  Capitol,  auf  den  einige  Militärdiplome 
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wurden,  wieder  die  AttrUjiite  seiner  iiöniglichen  Weltherrschaft 
und  des  Sieges  und  Triumphs,  der  Blitz  nnd  das  Adlerscepter 
und  der  goldne  Kranz,  endlich  die  tunica  palmata  und  toga  picta, 
von  denen  das  Adlerscepter  und  die  zuletzt  genannten  Kleider 
samnit  dem  Stuhle  von  ElfenJjein  in  Etrurien  und  seit  Tarqui- 
nius  Priscus  in  Rom  den  königlichen  Ornat  bildeten,  während 
später  nur  noch  von  den  Führern  der  grofsen  Procession  und 
den  Triumphirenden  ein  solcher  Schmuck  von  dem  höchsten 
Gotte  entlehnt  werden  durfte  i). 

Diese  Procession  (pompa),  welche  die  Spiele  im  Circus  er- 
öffnete, zog  vom  Capitol  herunter  über  das  Forum  durch  den 
Vicus  Tuscus  zum  Yelabruni  und  in  den  Circus,  den  sie  gleich- 
falls in  seiner  ganzen  Länge  durchzog;  alle  diese  Plätze,  diese 
Strafsen  und  die  langen  Gallerieen  des  Circus  waren  dann  festlich 
geschmückt  und  von  einer  gedrängten  Volksmenge  besetzt:  es 
gab  in  den  besten  Zeiten  Roms  keine  bedeutungsvollere,  keine 
volksthümlichere  Feier  als  diese  2).  Den  Mittelpunkt  des  Zuges 
bildeten  jene  Tensen  der  Götter,  vor  allen  die  der  drei  Capitoh- 
nischen,  deren  jede  von  einem  edlen  und  unverwaisten  Knaben 
mit  der  gröfsten  Sorgfalt  geführt  wurde,  denn  hier  war  jedes, 
auch  das  geringste  Versehen  bedenklich-^).  Allen  Tensen  voran 
aber  fuhr  der  3Iagistrat,  dem  die  Ehre  geworden  war  den  Zug 
zu  leiten  und  bei  den  Spielen  den  Vorsitz  zu  führen ,  aufs  fest- 
lichste geschmückt,  denn  seine  Tracht  war  keine  geringere  als 


deuten:  tabula  aenea,  quae  fixa  est  in  CapitoUo  ad  latus  sinistrum  then- 
sarum  e.rtrwsecus.  Die  tensa  lovis  zerbricht  bei  Dio  L.  S,  die  der  Minerva 
b.  Dio  XL\  II,  40.  Alle  drei  Capitolinische  Götter  und  ihre  Tensen  sind 
zu  sehen  auf  den  Denaren  der  Rubria,  die  des  Jupiter  mit  dem  Blitz,  wor- 
über eine  \  ictoria  schwebt,  die  der  Juno  mit  dem  Pfau,  die  der  Minerva 
mit  der  Eule.  Merkwürdig  ist  die  Goldmünze  mit  dem  Kopfe  Octavians 
bei  Riccio  59,  27,  wo  eine  Quadriga  als  Symbol  des  Jupiter  in  einer  Tense 
zum  Circus  gefahren  wird. 

1)  Diouys  III,  61,  Liv.  X,  7,  Sueton  Octav.  94,  Müller  Etrusk. 
1,  373ff.  Der  Stuhl  des  Jupiter  mit  seinen  Attributen,  dem  Blitz,  dem 
Adler,  dem  Seepter  u.  s.  w.  bei  Braun  \'orschule  der  Kunstmytholo- 
gie t.  6. 

2)  S.  die  Stellen  b.  Becker  Handb.  1,  491,  Friedländer  b.  Marquardt 
IV,  49S  ff. 

3)  S.  oben  S.  118.  Es  machte  viel  Sensation  als  C.  Terentins  Varro, 
derselbe  welcher  als  Consul  die  Schlacht  bei  Cannä  verlor,  als  Aedil  einen 
gemietheten  Knaben  von  grol'ser  Schönheit  auf  der  tensa  Io^  is  die  Exuvien 
dieses  Gottes  tragen  liels,  worüber  Juno,  wie  man  glaubte,  eifersüchtig  ge- 
worden  jene  ?>iederlage  herbeigeführt  habe.  ^  al.  Max.  I,  1,  16,  Laetant. 
n,  16,  16. 
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die  der  Triumphirenden  i),  während  ein  Staatssklave  einen  nach 
etruskischer  Weise  aus  Gold  und  Edelsteinen  verfertigten  Eichen- 
kranz über  seinem  Haupte  hielt  und  die  Begleitung  seiner  Kin- 
der, vieler  dienten  und  andres  Gepränge  das  Glück,  welches  ihm 
geworden,  noch  mehr  hervorhob  (Juvenal  X,  3611'.).  Vor  diesen 
Heiligthümern  und  hinter  denselben  aber  sah  man  viele  andre 
Gruppen  und  Haufen  von  Knaben,  Jünglingen  und  Männern  zu 
Pferde  und  zu  Fufs,  viele  Spielleute  mit  Blas-  und  Saiteninstru- 
menten, viele  Tänzer  und  Springer,  die  sich  im  Waffentanze  oder 
in  dem  Costüme  der  etruskischen  Ludionen  oder  in  andrer  Tracht 
und  Vermummung  sehen  liefsen,  viele  Priester  und  Bilder  der 
Götter,  seit  Caesar  und  August  auch  der  Kaiser,  viele  Opferthiere 
und  prachtvolles  Geräth,  sammt  andern  Prachtstücken  der  Vor- 
zeit oder  eines  auserwäldten  Ruhms  ^).  Kurz  es  war  ein  buntes 
Gedränge  aller  Klassen  und  aller  Arten  des  Volks ,  aller  Stände, 
aller  CoUegien,  aller  Lebensalter. 

Da  nach  den  Kalendern  am  14.  September,  dem  Tage  nach 
den  Idus  eine  Prüfung  der  zum  Rennen  eingemeldeten  Pferde 
vorgenommen  wurde  3),  worauf  am  15.  die  Spiele  selbst  began- 
nen, so  wird  man  auch  die  Procession  auf  diesen  Tag  setzen 
dürfen,  welcher  die  Spiele  sich  unmittelbar  anschlössen.  Nach 
denselben  Kalendern  dauerten  diese  Spiele  im  Circus  damals 
fünf  Tage  lang,  vom  15.  bis  19.  Sept.,  welche  Ausdehnung  sie 
erst  allmälich  bekommen  hatten,  da  wie  bei  den  latinischen  Fe- 
rien und  andern  Festen  auf  besondre  Veranlassung  ein  Tag  nach 
dem  andern  hinzugefügt  wurde*).  Mit  der  Zeit  traten  die  sce- 
nischen  Spiele  hinzu,  seit  390  d.  St.  (364  v.  Chr.)  im  etruski- 
schen Geschmack,  seit  etwa  514  (240  v.  Chr.)  im  griechischen, 
da  in  diesem  Jahre,  gleich  nach  dem  ersten  punischen  Kriege, 
Livius  Andronicus  zuerst  Dramen  auf  die  Bühne  brachte,  ein 
Jahr  vor  der  Geburt  des  Ennius.  Auch  das  geschah  zuerst  bei 
den  Römischen  Spielen,  welche  darauf  mit  den  übrigen  Festen  200 
auch  in  dieser  Hinsicht  immer  mehr  beladen  wurden.  Und 
zwar  waren  zu  diesen  scenischen  Spielen  bestimmt  die  Tage  vor 


1)  Liv.  V,  41  quae  augustissima  vestis  est  tensas  ducentibus  trium- 
pkantibusve. 

2)  Vgl.  Dionys  VII,  72,  welcher  nach  Fabius  Plctor  berichtet,  aber 
viel  Fremdartiges  einmischt,  und  Tertull.  de  Spectac.  7,  wo  das  Gewühl 
der  Procession  recht  lebendig  beschrieben  wird. 

3)  Probalio  equoruw,  vgl.  Uio  LV,  Kl. 

4)  Liv.  VI,  42;  XXXIX,  7.  Der  fünfte  Tag  wurde  nach  dem  Tode 
Cäsars  hinzugefügt. 
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den  Idus,  nach  den  Kalendern  vom  4.  Sept.  bis  zum  12.,  also 
neun  Tage  hintereinander:  eine  Erweiterung  welche  namentlich 
seit  der  Zeit  des  zweiten  |juniseheu  Iviiegs  erfdlgt  sein  mag. 
Wenigstens  wissen  wir  aus  Liv.  XXH',  43,  daCs  schon  im  J.  540 
(214  V.  Chr.),  zwei  Jahre  nach  der  Schlacht  hei  Cannä,  die  Büh- 
nenspiele vier  Tage  lang  dauerten.  Gegehcsn  wurden  sie  be- 
kanntlich von  den  curulischen  Aedilen,  denen  auch  bei  der  gro- 
fsen  Procession  und  den  circensischen  Spielen  die  Einrichtung 
im  Ganzen  und  die  polizt'iliclie  Oberaufsicht  oblag,  während  das 
Geleite  der  Tensen  bei  der  Procession  und  der  Vorsitz  im  (^ir- 
cus,  ursprünglich  eine  Sache  des  Königs,  später  den  Gonsuln 
oder  in  ihrer  Abwesenheit  dem  städtischen  Prätor  zustand,  nach 
dem  Fall  der  RepubUk  aber  natürlich  den  Kaisern  und  den  von 
ihnen  ernannten  Stellvertretern  zuließ). 

Neben  den  Römischen  Spielen  werden  die  Grof  sen  S  piele 
(ludi  Magni  oder  Maximi)  gewölmlich  in  solcher  Weise  ge- 
nannt 2),  dafs  beide  lange  für  identisch  gegolten  haben.  Eine 
genauere  Beobachtung  aber  hat  gelehrt,  dafs  sie  sich  von  jenen 
dadurch  wesentlich  unterschieden,  dafs  sie  nicht  regelmäfsig, 
sondern  nur  in  Folge  aufserordentücher  Veranlassungen  und  als 
votivi  gefeiert  wurden,  indem  ein  solches  Gelidjde  beim  Be- 
ginn schwerer  Kriege  oder  sonst  in  gefährlichen  Lagen  des  Staa- 
tes feierlich  ausgesprochen  und  die  Spiele  seilest  nach  glückli- 
cher Beendigung  des  Kriegs  oder  Abwendung  der  Gefahr  zu 
Ehren  des  höchsten  Gottes,  der  seine  Römer  wieder  einmal  zum 
Siege  geführt,  gefeiert  wurden.  Das  erste  Beispiel  fällt  in  die 
Zeit  des  Kriegs  gegen  die  Tarquinier  und  die  mit  ihnen  verbün- 
deten Latiner,  welcher  durch  den  Sieg  am  See  Regillus  im  J.  258 
(496  V.  Chr.)  entschieden  wurde;  welche  Spiele  zugleich  sehr  oft 
als  Beispiel  der  strengen  Gewissenhaftigkeit  angeführt  werden, 
mit  welcher  solche  Gelüljde  in  den  alten  Zeiten  beobachtet 
201  wurden  3).   Das  erstemal,  so  erzählt  die  Legende,  hatte  ein  plötz- 


1)  Becker  Handb.  II,  2,  3241f.  Statt  der  curulischen  Aedilen  bekamen 
unter  den  Kaisern  die  Prätoren  die  Aufsicht  über  die  Spiele,  ib.  II,  3,  2ü4. 

2)  Cic.  d.  Rep.  II,  2U.  85  eiindem  prhnum  litdos  Maxhnos,  qui  Ro- 
mani  dicti  sunt,fecisse  accepimus.  Liv.  I,  35  snllemnes  deinde  annuiman- 
xere  ludi,  Roinuni  Maßiiiquu  varie  appeüati.  Paul.  p.  i  22  Magnos  ludos 
Romanos  liidos  appellabant  quo.s  in  honorem  lovis,  quem  prineipem  deo- 
ram  pt/tabant,  farieöanf.  \gl.  Ritschi  Parerga  p.  XXIII  sqq.  und  290, 
Marquardt  Handb.  I\',  474.  [Th.  Monimsen  die  ludi  magni  und  romaui,  im 
Rheinischen  ]\Iuseum,  N.  F".,  14,  79fF.] 

3)  Cic.  de  Div.  I,  26,  Liv.  II,  36,  Dionys  \'II,  6S,  Macrob.  S.  I,  11,  3, 
Augustin  C.  D.  IV,  26  u.  A. 
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lieber  Ueberfall  des  Feindes  die  Feier  unterbrochen.  Das  zweite 
mal,  als  es  zur  wirklichen  Ausführung  kam  und  der  Circus 
schon  voll  von  Menschen  war,  wurde  ein  strafbarer  Sklave  vor 
Aller  Augen  mit  der  Gabel  auf  dem  Rücken  durch  den  Circus 
geführt  und  gefuchtelt:  was  den  frommen  Sinn  eines  l'lebejers 
vom  Lande  so  empörte,  da  ('s  er  auch  zu  Hause  keine  Ruhe  fand. 
Jupiter  erschien  iluu  im  Traume,  höchlich  verletzt  durch  solch 
einen  Yortänzer  bei  seinen  Spielen;  er  solle  gehn  und  bei  den 
Consuln  auf  Wiederholung  der  Spiele  dringen.  Der  Landmann 
zögerte ,  da  starb  sein  Sohn  und  er  selbst  wurde  gelähmt  an  al- 
len Gliedern,  bis  er  sich  endlich  in  den  Senat  tragen  liefs  und, 
sobald  er  den  Auftrag  ausgerichtet,  gesund  wieder  heimkehrte. 
Der  Senat  aber  beschlofs  alsbald  die  Instauration  und  zwar  mit 
einer  Ausstattung,  die  viermal  so  kostbar  war  als  die  erste.  Die 
ältere  Republik  mochte  solche  Spiele  um  so  lieber  sehen  und 
um  so  mehr  auf  sie  verwenden,  weil  bei  ihnen  allein  beide 
Stände,  die  Patricier  und  Plebejer,  vereinigt  waren,  welches  auch 
wohl  der  Grund  ist,  weshalb  man  sie  vorzugsweise  die  Grofsen 
nannte ;  doch  wurden  sie  auch  im  weitern  Verlaufe  der  Republik 
sehr  oft  gelobt  und  immer  mit  grofser  Gewissenhaftigkeit  und 
kostbarer  Ausrüstung  gehalten,  gewöhnlich  zehn  Tage  lang^). 
Wie  die  Römischen  mögen  sie  aus  einem  Opfer  und  Opfer- 
schmause,  der  Procession  und  den  circensischen  Spielen  be- 
standen haben,  daliingegen  von  scenischen  Spielen  bei  ihnen  nicht 
die  Rede  ist.  Wohl  aber  wurden  nicht  selten  anstatt  der  Spiele 
grofse  Opfer  dem  Jupiter  geweiht,  meistens  Stieropfer,  seit  dem 
Hannihalischen  Kriege  auch  wohl  nach  griechischer  Sitt*?  ganze 
Hekatomben  2),  einmal  sogar  und  zwar  auf  Veranlassung  der 


1)  Vgl.  Sigonius  zu  Liv.  XXXIX,  22,  1.  Das  Gelübde  wurde  von 
dem  Consul  oder  dem  Dictator  praeeunte  Pontilice  Maximo  gesprochen, 
Liv.  IV,  37.  Als  Beispiel  diene  das  vom  J.  191  v.  Chr.,  beim  Ausbruch  des 
Kriegs  gegen  Antioehus,  s.  Liv.  XXXVI,  2.  Die  ludi  votivi  des  Pompejus, 
welche  er  im  Kriege  gegen  Sertorius  gelobt,  dauerten  15  Tage,  Cic.  in 
Verr.  Act.  1,  10,  vgl.  Sueton  Octav.  23  yovit  et  Mag/ws  ludos  lovi  Opt. 
Max.,  .11  respubUca  in  meliorem  .ilatum  vertisset  (nach  der  Varusschlacht), 
qiiod  factum  Cimbrico  Mar.iicoque  hello  erat.  Ib.  Ner.  11  ludin,  quos  pro 
aeternilate  imperii  susceplos  appclluri  Miurinius  valuit. 

2)  Scipio  opfert  nach  seiner  Uiickkehr  aus  Spanien  eine  Hekatombe 
von  Stieren  auf  dem  Gapitol,  Liv.  WVIJJ,  3S.  Nach  der  Schlacht  am  1. 
Trasimenus  wurde  sogar  bubus  trecentis  geopfert  und  das  Ver  Sacrum  ge- 
lobt d.  h.  ein  Opfer  von  allem  quod  ver  attulerit  ex  suillo,  ovillo,  caprino, 
bovillo  grege,  welches  später  wirklich  gebracht  wird,  s.  Liv.  XXII,  D.  10: 
XXXUI,  14;XXX1V,  44. 
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202  Sibyllinischen  Bücher  ein  Ver  Sacruni,  welches  in  älteren  Zei- 
ten nur  in  dem  Culte  des  Mars  herkömmlich  gewesen  zu  sein 
scheint. 

Aufser  den  Römischen  Spielen  im  September  und  diesen 
Grofsen  gab  es  eignePlebejische  S  |)i(^l  e  im  November,  welche 
ursprünglich  speciell  für  die  Plebs  bestinunt  waren  und  von  ih- 
ren Obrigkeiten,  den  plebejischen  Tribunen  und  Aedilen  besorgt 
wurden,  man  weifs  nicht  genau  seit  w elcher  Zeit  und  auf  welche 
Veranlassung  ^);  ohne  Zweifel  lag  aber  noch  die  alte  Scheidung 
der  Patricier  und  der  Plebejer  dabei  zu  Grunde.  Später  verlor 
sich  diese  Scheidung,  aber  die  beiden  Spiele  bestanden  dennoch 
neben  einander  fort,  übrigens  bei  gleichartiger  Einrichtung, 
denn  auch  bei  den  plebejischen  Spielen  wurde  an  den  Idus  ein 
epulum  lovis  gehalten 2),  worauf  gleichfalls  circensische  Spiele 
folgten,  welche  aber  nicht  im  Circus  Maximus,  sondern  in  dem 
des  Flaminius  gehalten  wurden,  vor  dessen  Einrichtung  ver- 
muthlich  im  freien  Marsfelde.  Endlich  gingen  auch  hier  dem 
epulum  scenische  Spiele  voran,  welche  die  plebejischen  Aedilen 
zu  veranstalten  hatten  ^).  Nach  den  Kalendern  der  Augustei- 
schen Zeit  dauerte  das  ganze  Fest  vom  4.  bis  zum  17.  Novb., 
von  welchen  Tagen  die  ersten  acht  auf  die  scenischen  kommen 
würden,  die  Idus  auf  das  Opfer  und  das  Opfermahl,  an  welchem 
ursprünglich  gewifs  nur  die  plebejischen  Magistrate  theilnahmen, 
endlich  die  Zeit  vom  14.  bis  zum  17.  auf  die  scenischen  Spiele 
und  den  vorbereitenden  Act  der  pro])atio  equorum.  Von  einer 
Procession  zur  Eröfl'nung  der  Spiele  ist  nie  die  Rede. 

Endlich  gab  es  auch  Capitolinische  Spiele  des  Jupiter, 
über  welche  wir  al)er  nur  mangelhaft  unterrichtet  sind.  Nach 
Ennius  hatte  Romulus  bei  der  Einweihung  des  Tempels  des  Jup. 

203  Feretrius  Spiele  veranstaltet,  welche  noch  ganz  den  Stempel 
ländlicher  Einfalt  trugen;  es  wurden  nehmlich  geölte  Felle  auf 
den  Boden  gebreitet,   auf  welchen  sich  dann  seine  Römer  im 


1)  Ascon.  in  Yerr.  p.  143  Plebeü  ludi  quos  exactis  regibus  pro  libei'- 
iate  plebis  fecerunt  aut  pro  recoiiciliatione  plebis  post  secessionem  in 
Aveniimim.  Am  wahrscheinlichsten  ist  die  Einsetzung;  dieser  Spiele  nach 
der  Rückkehr  vom  h.  Berg^e,  wo  auch  zu  den  latinischen  Ferien  ein  neuer 
Tag  hinzugefügt  wurde. 

2)  Vgl.  die  Kalender  und  Liv.  XXV,  2,  XXVII,  36,  XXIX,  38,  XXX, 
9,  XXXI,  4,  XXXII,  7,  XXXIII,  42.   Immer  heilst  es  et  epulum  lovis 

fuit  ludoruin  causa,  so  sehr  wurden  die  Spiele  überall  zur  Hauptsache. 
Die  Kalender  bemerken  zu  den  Idus  Nov.  Epul.  indict.  oder  Epulum 
indicitur. 

3)  S.  die  Didaskalie  b.  Ritschi  Parerga  p.  261. 
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Faustkampf  und  im  Wettlauf  sehen  liefsen.  So  erzählen  auch 
Andre  von  einer  ähnlichen  Stiftung,  welche  Romulus  Tarpejische 
oder  Capitolinische  Spiele  genannt  habe  ^ ).  Wieder  Andre  wissen 
von  einem  Triumphe  des  Romulus  über  Veji,  welcher  an  den 
Iden  des  October  gefeiert  worden  wäre  und  wo  unter  andern 
Gefangnen  auch  der  König  von  Veji ,  ein  kindischer  alter  Mann, 
aufgeführt  worden  sei;  daher  man  am  Tage  der  Capitolinischen 
Spiele  d.  h.  bei  der  P'eier  dieses  Triumphs  immer  einen  alten 
Mann  in  königlichem  Aufputz  und  mit  der  Bulle,  wie  sie  die  Kin- 
der zu  tragen  pflegten,  über  das  Forum  aufs  Capitol  führe  und 
dazu  von  einem  Herolde  durch  öffentlichen  Ausruf  „  zum  Kauf 
der  Sarder"  einlade,  weil  von  den  Sardern  mit  den  übrigen 
Etruskern  auch  die  von  Veji  abstammten  '^).  Endlich  berichtet 
Liv.  V,  50,  dafs  nach  dem  Abzüge  der  Gallier  Cajiitolinische 
Spiele  zur  Erinnerung  an  die  Rettung  des  Capitols  unter  dem 
Schutze  des  Jupiter  gestiftet  und  zu  diesem  Behuf  von  Camillus 
ein  eignes  Collegium  gebildet  worden  sei,  aus  denen  welche  auf 
dem  Capitol  und  der  Burg  d.  h.  auf  den  beiden  Hügeln  des  Ca- 
pitoUnischen  Berges  wohnten.  Aus  dem  Allen  darf  man  wohl 
folgern,  dafs  auch  an  den  Iden  des  October  ein  altes  Triumph- 
und  Siegesfest  zu  Ehren  des  Capitolinischen  Juphers  gefeiert 
wurde,  ein  so  altes,  dafs  man  es  für  eine  Stiftung  des  Romulus 
hielt;  und  wirklich  mag  es  älter  sein  als  die  Plebejischen  Spiele, 
da  diese  sonst  kaum  in  den  November  verlegt  worden  wären. 
Doch  scheint  dieses  Fest  nur  eine  beschränkte  örtliche  Bedeu- 
tung gehaiit  d.  h.  speciell  die  Einwohner  der  beiden  Capholini- 
schen  Hügel  betroffen  zu  haben  3),  welche  später  nicht  mehr  ge- 
duldet wurden. 

Wie  nun  Siegesfeier  und  Triumph  bei  allen  diesen  Festen 
des  Jupiter  0.  M.  der  leitende  Gedanke  war,  so  war  auch  der 
Triumph  im  engeren  Sinne,  nehmlich  der  der  heimkehrenden 


1)  Serv.  V.  Ge.  II,  384,  Tertull.  de  Spectac.  5.  lup.  Tarpeius  bei 
Ovid  F.  VI,  34  und  Ulpian  tit.  XXII  §  6. 

2)  Plut.  Rom.  25,  wo  die  Worte  &vovTtg  Imvi/.ia  nicht  auf  den 
Triumph  überhaupt,  sondern  auf  den  des  Romulus  vom  15.  Oct.  zu  bezie- 
hen sind,  vgl.  Qu.  Ro.  53  und  Fest.  p.  322  Sardivenales.  Andre  leite- 
ten dieses  Sprichwort  richtiger  von  einem  entscheidenden  Siege  über  die 
Sarder  ab.  Vgl.  den  Gebrauch  bona  Porserwae  reg-i's  vendendi  b.  Liv.  II,  14. 

3)  Eben  dieses  scheint  der  Sinn  der  Worte  bei  Feslus  1.  c.  zu  sein: 
quod  ludt's  [CapitoUnis  qui)  ßunt  a  vicinis  (praetextaUs  au)ctio  f^eien- 
tium  (fieri  solet),  wo  gewöhnlich  mit  Scaliger  a  vicauis  gelesen  wird. 
Nach  der  Hinrichtung  des  Manlius  Capitolinus  wurde  verboten  ne  quis  pa- 
tricius  in  yirce  aut  Capitolio  habitaret,  Liv.  VI,  20. 
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Feklhcrrn,  kein  hlos  militärisches,  sondern  zugleich  wesentlich 
ein  relfgiöses  Schauspiel,  eine  Verherrlichung  desselhen  höchsten 
Gottes  auf  der  Capitolinischen  Burg,  dessen  Stellvertreter  die 
Inhaber  der  höchsten  Staatsgewalt  waren.  Daher  das  Opfer  an 
den  Jupiter  beim  Amtsantritte  der  Consnln  (S.  161),  daher  feier- 
liche Gelübde  bei  jedem  Auszuge  derselben  zum  Kriege,  wo  sie 
vorher  jene  Gelübde  auf  dem  Capitole  concii)irten  und  darauf  von 
ihren  P'reunden  mit  grofser  Feierlichkeit  und  allen  guten  Wün- 
schen aus  der  Stadt  hinausgelcitet  wurden  \).  Diesem  Vorgänge 
entspricht  der  Triumph,  von  Seiten  des  Feldherrn  als  Erfül- 
lung jener  Gelübde,  von  Seiten  des  Staates  als  höchste  Anerken- 
nung die  dem  Bürger  zu  Theil  werden  konnte.  Gewöhnlich 
betrat  der  Feldherr,  nachdem  er  das  siegreiche  Heer  und  den 
Triumphzug  vor  der  Stadt  geordnet  hatte,  das  Gebiet  ders<ilbeu 
bei  der  porta  triumphalis  an  der  Grenze  des  Marsfeldes,  bis  wo- 
hin ihm  die  Behörden,  der  Senat  und  ein  grofser  Theil  der  Bür- 
ger entgegenkamen.  Darauf  bewegte  sich  der  Zug  durch  den 
Circus  Flaminius  in  die  Stadt  und  über  das  Forum  Boarium, 
wo  der  Hercules  der  Ära  3Iaxima  in  seiner  Weise  theilnahm ,  in 
den  Circus  Maximus;  endlich  von  dort  um  die  Palatinisclie  Alt- 
stadt herum  und  auf  der  A'ia  Sacra  über  das  Forum  und  hinauf 
zum  Capitol,  dem  Zielpunkte  der  ganzen  Feier.  Voran  gingen 
der  Senat  und  die  Behörden,  dann  folgte  Musik,  darauf  die  lange 
Reihe  der  erbeuteten  oder  eroberten  Gegenstände ,  deren  glän- 
zende Darlegung  immer  mehr  zur  Hauptsache  wurde,  darauf  die 
weifsen  Opferstiere 2),  dann  die  vornehmeren  Gefangnen,  end- 
lich der  Triumphator  selbst,  wieder  ein  lebendes  Bild  des  Capi- 
205  tolinischen  Jupiter,  von  dem  er  Macht  und  Sieg  empfangen  hatte 
und  in  dessen  Schoofs  er  jetzt  den  errungenen  Lorbeer  nieder- 
zulegen im  Begrilf  stand ,  Avährend  er  die  übrigen  Insignien  die- 


1)  Liv.  XLII,  49  Per  hos  forte  dies  P.  Licinius  consul  votis  in  Ca- 
pitolio  nvncupatis  paluc/atus  ab  Vrbe  profectus  est.  Seniper  quidein  ea 
res  cum  magna  dignitale  ac  maiestate  gerifi/r  etc.  XLV,  39  Diis  qiioque, 
non  solnvi  linminihus  debeltir  {friumphus).  —  Consul  proficiscens  praetorve 
paludatis  lictoribus  in  provinciain  et  ad  bdlinn  Vota  in  Capilolio  iiuncupat. 
Fictor  perpetrato  eodem  in  Capitolio  triuniplians  ad  eosdem  deos,  quibus 
vota  nnncupavit,  merita  duna  populi  Uovtani  traducit.  Vgl.  Becker  Handb. 
II,  2,  64  und  voa  den  Bedingungen  des  Triumphs  ib.  79,  von  der  Feier 
selbst  Marquardt  III,  2,  446 IF. 

2)  Virg.  Ge.  11,  148,  Plutarch  Aemil.  Paul.  33,  Comment.  Cruq.  Horat. 
Ep.  9,  22.  jNach  Serv.  V.  A.  IX,  627  wurden  von  den  Triuniphirenden 
auch  Suovetaurilien  dargebracht,  aber  nicht  dem  Jupiter,  sondern  den  an- 
dern Göttern  des  Kriegs. 
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ses  höchsten  Ehrentages  mit  in  sein  Haus  nehmen  und  seinen 
Nachkommen  zum  ewigen  Angedenken  hinterlassen  durfte.  Wie 
der  hohe  und  vergoldete ,  seit  Camill  gewöhnlich  von  vier  wei- 
fsen  Rossen  gezogene  Triumphwagen  ein  Bild  der  quadriga  lovis 
war  ^),  so  die  mit  Palmenzweigen  und  Victorien  gestickte  Tunica, 
die  mit  Gold  auf  purpurnem  Grunde  gestickte  Toga  des  Trium- 
phators,  das  elfenbeinerne  Adlerscepter  in  seiner  Hand,  der  über 
seinem  Haupte  schwebend  gehaltene  Triumphalkranz  von  Gold 
und  Edelstein,  sein  eignes  nach  dem  Vorbilde  Jujiiters  mit  Men- 
nich  hochroth  gefärbtes  Antlitz  recht  eigenthch  der  ornatus  lovis 
Optimi  Maximi^):  daher  einer  solchen  Erhebung  der  sterbhchen 
Menschen  als  heimliches  Amulet  gegen  den  Neid  und  bösen  Blick 
ein  Fascinus  unter  dem  Wagen  dienen  mufste  und  deshalli 
auch  den  folgenden  Soldaten  jeder  beliebige  Spott  erlaubt  gewe- 
sen sein  soll  ^):  so  sehr  fürchtete  der  Glaube  cler  Alten  bei  jedem 
aufserordentiichen  Gedeihen  die  dämonische  Gewalt  des  Neides. 
Umgeben  von  den  Genossen  seines  Ruhms  verliefs  er  endlich 
oben  auf  dem  Capitole  augekommen  den  Wagen,  stieg  die  Stufen 
zum  Tempel  hinan '^),  nahete  sich  anbetend  dem  Bilde  Jupiters 
und  legte  den  Lorbeer,  gewöhnlich  den  der  vor  ihm  getragenen 
Fasces,  der  Sinnbilder  seiner  Gewalt,  oder  auch  eine  Palme  206 
in  den  Schoofs  des  Gottes  °).    Dann  folgte  das  Opfer  und  ein 


1)  Liv.  V,  23  Iovi.1  SoUsque  eqm's  aequiparaium  dictalorem  in  reli- 
gionein  trahebant.    Mithin  war  auch  die  teusa  lovis  gewil's  so  bespannt. 

2)  Liv.  X,  7,  vgl.  Serv.  V.  Ecl.  X,  27,  Sueton  Oetav.  94.  Es  scheint 
sogar  dals  die  tunica  paluiata  und  die  toga  picta  den  Triumphirenden  e  Ca- 
pitolio  verabfolgt  wurden,  s.  Laiuprid.  Alex.  Sev.  39,  lul.  Capitol.  Gordian 
4,  Vopisc.  Prob.  7.  Von  dem  Kranze  s.  Plin.  H.  N.  XXXIII,  1,  4  und 
oben  S.  97,  1  und  199,  von  der  Färbung  des  Gesichts  S.  194  und  Serv.  Y. 
Ecl.  VI,  22,  X,  27. 

3)  So  ist  Plin.  H.  A'.  XXVIII,  4,  7  zu  verstehn:  fascinus  imperato- 
rurn  quoqi/e,  non  solum  itij'antiurn  custos ,  qui  deus  —  cuiTus  triumplian- 
tium  sub  his  pendens  dej'endit  medicus  invidiae,  iubetque  eosdem  resi- 
piscere  (so  schreibt  Sillig  mit  Recht  f.  respicere)  sitmlis  medicina  linguae 
(nehmlich  die  Spottlieder  der  Soldaten),  ut  sit  exorata  a  terf^o  Fortuna 
gloriae  carnij'ex.  [S.  Prellers  Ausgewählte  Aufsätze  S.  304  f.]  Vgl.  Dio 
Cass.  LIX,  17,  wo  Caligula  vor  seinem  Triumphe  bei  Puteoli  dem  Neptun 
opfert  y.cCi  cilloig  Ttal  ii^ioTs  ifftövoj  re,  fxi]  xcd  ßaaxccvüc  rig  avrto  wg 
f(paaxs  yn'rjTttt. 

4)  Der  grolse  Cäsar  machte  diesen  letzten  Gang  auf  seinen  Knieen, 
was  Claudius  nachahmte,  s.  Dio  Cass.  XLIII,  21,  LX,  23.  So  kletterte  auch 
Carl  d.  Gr.  die  Stufen  von  S.  Peter  knieend  empor,  indem  er  jede  Stufe 
küfste. 

5)  Von  dem  Lorbeer  der  Fasces  s.  Dio  Cass.  LIV,  25  und  Lipsius 
Exe.  D.  Tacit.  Ann.  11,  2G.    Auf  zwei  alten  Gemälden,  welche  die  Kaiser 
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festlichi^s  Opfcrmalil  im  Tempel,  an  welchem  der  ganze  Senat 
und  alle  Behörden  theilnahmen  und  der  Triumphirende  natürlich 
die  Hauptperson  war,  bis  er  zuletzt  von  diesem  Mahle  feierlich 
heimgeleilet  ^vurdei)  und  somit  wieder  in  die  gewöhnliche  Le- 
bensordiumg  zurückkehrte.  Die  freudige  Aufregung,  das  Ge- 
dränge der  ganzen  Stadt  hei  solchen  Gelegenheiten,  zumal  wenn 
der  Triumphirende  beliebt  war,  kann  man  sich  nicht  lebhaft  ge- 
nug vorstellen  2),  Auch  wurde  in  späterer  Zeit  das  Volk  gewöhn- 
lich von  dem  Triumphator  im  Saale  des  Hercules  der  Ära  Maxima 
oder  sonst  in  der  Stadt  gespeist  und  mit  scenischen  Spielen  und 
andern  Ergötzlichkeiten  unterhalten  3). 

Haben  wir  so  die  verschiedenen  Feste  und  festhchen  Ver- 
anlassungen übersehen,  bei  denen  der  Capitolinische  Jupiter  als 
der  höchste  Gott  aller  römischen  Staatsgewalt  und  aller  ihrer 
Erfolge  verehrt  wurde,  so  mag  schliefslich,  um  das  Bild  örthch 
und  historisch  abzurunden,  auch  von  der  Ausstattung  und  Um- 
gebung seines  Tempels  und  der  späteren  Geschichte  des  Capitols 
die  Rede  sein,  da  auch  in  diesen  der  Grundgedanke  dieser  An- 
lage, das  terrestre  domicilium  lovis  darzustellen  (Cic.  Verr.  IV, 
58,  129),  deutlich  hervortritt. 

Zahllos  waren  zunächst  die  kostbaren  Geschenke  und  Stif- 
tungen sowohl  des  frommen  Glaubens  der  Einheimischen  und 
des  Staates  als  der  verzagten  Ehrfurcht  auswärtiger  Völker  und 
Könige,  welche  ihre  huldigende  Anerkennung  der  Obmaclit  Roms 
durch  Geschenke  an  seine  höchste  Götter- Trias  auszudrücken 
pflegten.  Gewöhnlich  bestanden  solche  Tribute  in  goldnen  und 
silbernen  Schaalen  und  anderm  Cultusgeräth,  goldnen  Kränzen 
und  andern  Kostbarkeiten,  wie  sie  die  mehrfach  erhaltenen  Ver- 
zeichnisse andrer  Tempelschätze  aufzählen,  nicht  sehen  aber 
auch  in  solchen  Gegenständen,  welche  zu  den  Attributen  und 
Symbolen  der  Götter  gehörten,  z.  B.  in  Blhzen  von  Gold  oder 


Hadrian  und  Antoniaus  Pius  auf  Triumphwagen  darstellen,  Mon.  dell"  Inst. 
in  t.  X.  XI,  haben  die  Kaiser  den  zu  ^veihenden  Lorbeer  in  der  Hand.  Auch 
das  palmam  dedit  der  Triumphalfasten  ist  auf  diesen  Act  zu  beziehn, 
vgl.  Macrob.  II,  7,  8. 

1)  Vgl.  Liv.  XLV,  39,  Varro  b.  Xon.  Marc.  p.  94  caenatus  und  Cato 
Orig.  b.  Gell.  X.  X,  24,  wo  mit  Beziehung  auf  dieses  Festmahl  der  Be- 
fehlshaber der  punischen  Reiterei  zum  Hannibal  sagt:  Mitte  mecum  Ro- 
mam  equüutuni ;  die  quinti  in  Capitolium  tibi  cena  cocta  eiit. 

2)  Vgl.  Liv.  III,  29;  IV.  2ü  u.  A. 

3)  Vgl.  Piut.  Luculi.  37,  Dio  LV,  2,  wo  Tiber  das  Volk  auf  dem  Ca- 
pitol  und  durch  die  ganze  Stadt  speist,  Livia  und  Julia  aber  im  Palatium 
die  Damen.    Aehnlich  ib.  8. 
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Silber,  Quadrigen  u.  tlgl.  Die  grofse  Masse  solcher  Weihge- 
schenke wurde  von  Zeit  zu  Zeit  eingeschmolzen,  die  lüjrigen  in 
den  sogenannten  Favissen  niedergelegt,  kellerartigen  Anlagen 
unter  dem  Tempelhofe,  in  welchen  auch  das  abgängig  gewordene 
Tempelgeräth  und  veraltete  Cultusbilder  verwahrt  wurden.  Ue- 
berdies  gab  es  noch  einen  besondern  Schatz  des  Capitolinischen 
Jupiter,  welcher  unter  seinem  Sitze  in  dem  Throne  niedergelegt 
war.  Camill  hatte  ihn  angelegt,  als  die  Gallier  endlich  abziehn 
mufsten ,  und  treulich  verwahrte  und  mehrte  ihn  die  Republik, 
bis  mit  der  Zeit  des  Marius  und  Sulla  zugleich  der  Brand  des 
Capitols  und  die  Plünderung  bedürftiger  Feldherrn  auch  diese 
Schätze  störten.  Was  Sulla  wiederhergestellt  hatte,  ging  von 
neuem  durch  Crassus  und  Caesar  verloren,  bis  Augustus  wieder 
auf  einmal  16000  Pf.  Goldes  und  eine  entsprechende  Menge  von 
Edelsteinen  und  Perlen  in  der  Cella  des  Jupiter  niederlegte  '). 

Nicht  weniger  zahlreich  und  für  die  Geschichte  des  römi- 
schen Staates  und  des  römischen  Ruhms  im  höchsten  Grade 
lehrreich  waren  die  vielen  von  Privaten  oder  von  Staatswegen 
dahin  gestifteten  Andenken,  Inschriften ,  Ehrenschilde,  Tropäen, 
Victorien  u.  dgl.  m.,  so  zahlreich  dafs  der  Tempel  und  seine 
Säulen  von  Zeit  zu  Zeit  von  dem  Ueberllufs  gesäubert  werden 
mufsten  (Liv.  XL,  51).  Schon  die  vielen  historisch  merkwürdi- 
gen Inschriften,  welche  es  dort  zu  lesen  gab,  waren  für  den  Pa- 
trioten ein  wahrer  Schatz,  wie  z.  B.  die  Feldherrn,  ehe  sie  trium- 
phirten,  ein  Verzeichnifs  ihrer  Thaten  in  Saturnischen  Versen 
auf  dem  Capitole  anzuschlagen  pflegten ,  w  ovon  einige  Beispiele 
durch  die  Schriftsteller  erhalten  sind,  darunter  die  alte  und  ehr- 
würdige Inschrift ,  in  welcher  T.  Quinctius  Cincinnatus  mit  ein- 
fachen Worten  von  seinen  durch  die  Gnade  Jupiters  und  aller 
Götter  im  J.  374  (380  v.  Chr.)  erfochtenen  Siegen  über  Prä- 
neste berichtete  2).    Die  stille  Würde  dieser  äheren  Zeit  mochte 


1)  Liv.  V,  50,  Plin.  H.  i\.  XXXIII,  1,  5,  Sueton  Caes.  54,  Octav.  30, 
Dio  XLI,  39. 

2)  Atil.  Fortunat.  p.  2680  P.  apiid  iiostros  in  tabulis  antiquis ,  quas 
tnumphaturi  duces  in  Capilolio  figebant  victoriaeque  suae  titulum  Satur- 
niis versibus  prosequebantar,  talia  repperi  exempla  tic.  Vgl.  MariniAtti 
p.  37,  Ritschi  inscriptio  quae  fertur  coluinnae  rostratae  Dueilianae,  Bonn 
1852.  Die  erhaltenen  Beispiele  sind:  1)  das  vom  Cincinnatus  b.  Liv.  VI, 
29,  vgl.  Fest.  p.  363.  2)  die  an  den  Seesieg  des  L.  Aeinilius  Regillus  über 
die  Flotte  des  Aotiochus  erinnernde  Inschrift  b.  Liv.  XL,  52.  3)  die  des 
Tl.  Senipronius  Gracchus,  welche  von  einer  bildlichen  Darstellung  der  In- 
sel Sardinien  und  seiner  auf  ihr  gefochtenen  Schlachten  begleitet  war,  Liv. 
XLI,  28. 
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208  merklich  abstechen  gegen  die  goUhie  nnd  silberne  Pracht  der 
späteren,  wo  Rom  von  seinen  Feinden  lernte,  auch  seiner  eig- 
nen Siege  und  Götter  mit  grofsem  Aufwand  und  mit  einer  an- 
spruchsvollen Kunst  der  Darstellung  zu  gedenken.  So  lernte 
man  von  den  Puniern  die  goldnen  und  silbernen  Ehrenschilde 
mit  eingegrabenen  Bildern  kennen,  ^\^)  es  sich  denn  gelegentlich 
zutrug,  dals  derartige  auf  dem  Capitol  befindliche  Schilde  von 
Silber  von  den  O'nsoren  lange  für  eherne  gehalten  \\urden 
(Plin.  IL  N.  XXXV,  3,  4).  Auch  wurde  es  um  dieselbe  Zeit  he- 
liebt,  in  ausgeführten  Bildern  der  Schlachten  zum  Volke  zu  spre- 
chen i),  wie  man  auch  im  Mittelalter  in  Florenz  und  Rom  durch 
historische  und  allegorische  Bilder  sich  an  das  Volk  wendete. 
Später  mehrten  sich  die  nach  griechischer  Weise  aufgestellten 
Victorien,  namentlich  seitdem  der  goldnen  Victoria,  welche  Hie- 
ron dem  Senate  in  schw  erer  Bedrängnifs  iüjersendet  hatte ,  so 
grofse  Ehre  erwiesen  worden  war  2).  Auch  die  gröfseren  Tro- 
päen ,  wie  man  deren  noch  jetzt  auf  dem  Capitole  sieht,  wurden 
immer  häufiger,  und  die  Kette  der  Triumphbögen,  welche  auf 
dem  Forum ,  vor  den  Thoren  und  in  den  belebtesten  Strafsen 
die  gewöhnliche  Richtung  der  Triumphzüge  bezeichneten,  begann 
unter  August  und  Tiber  den  Fufs  des  Capitols  zu  erreichen, 
unter  Nero  dasselbe  zu  ersteigen  3). 

Dazu  kamen  die  vielen  Tempel  und  Bilder  andrer  Götter, 
welche  sich  allmälich  um  den  grofscn  Capitolinischen  Haupt- 
tempel wie  um  ihren  Mittelpunkt  ansammelten,  die  Menge  von 
Bildern  und  Statuen  berühmter  Männer,  die  vielen  alten  Gesetze 
und  ölTentlichen  Anschläge,  da  auch  auiserhalb  des  Tabulariums 
viele  Gesetze  auf  besondern  Säulen  von  Erz  oder  an  die  .Mauern 
und  Flächen  der  Tempel  und  der  Monumente  angeheftet  wur- 
den*), endlich  eine  grofse  Menge  von  kostbaren  Bildern  und 

209  Gemälden  griechischer  Kunst,  welche  die  Sieger  nach  Rom  brach- 
ten. Unter  den  Götterbildern  mag  vorzüglich  der  historisch 
wichtigen  des  Jupiter  gedacht  werden:  namenthch  des  von  Sp. 


1)  Plin.  XXXV,  4,  7,  vgl.  Papeucordt  Cola  di  Rienzo  S.  73. 

2)  Liv.  XXII,  37.  Vgl.  die  von  dem  nuinidischen  Könige  Bocchus  dem 
Sulla  zu  Ehren  aufs  Capitol  geweihten  NTxKt  tqotikio^öqoi  b.  Plutareh 
Mar.  32,  Sulla  6.  P^ictoria  quadrigam  in  sublime  rapiens,  ein  Gemälde 
des  Nicomachus  auf  dem  Capitol,  Plin.  XXX\,  10,  36. 

3)  Propert.  III,  11,  45  von  den  Tropäen  des  Marius.  Tropaea  Ger- 
manici  in  tribunaU  quae  sunt  ad  aedeni  Fidei  Populi  Romani  auf  einem 
Militärdiplome.  Vgl.  Tacit.  Ann.  XV,  IS  und  Henzen  in  den  Jbb.  d.  V.  v. 
Alterthumsfr.  im  Rheinl.  XIII  S.  26  und  59. 

4)  Vgl.  Cicero  Cat.  III,  8,  Dio  XXX\II,  0,  XLI,  14,  Sueton  Vespas.  8. 
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Carvilius  Maximus,  dem  Sieger  über  die  Samniter  vom  J.  461 
(293  V.  Chr.),  aus  den  Rüstungen  der  heiligen  Schaar  geweihten 
Colosses ,  der  von  solcher  Höhe  war ,  dafs  man  ihn  vom  Gipfel 
des  Albaner  Berges  deutlich  unterschied  i) ,  und  des  auf  einer 
Säule  aufgestellten  Bildes,  dessen  unter  den  Prodigien  des  J.  65 
v.  Chr.  gedacht  wird ,  wo  ein  Gewitter  so  aufserordentliche  Ver- 
wüstungen auf  dem  Capilole  anrichtete,  dafs  man  das  Schlimmste 
befürchten  mufsie^).  Andre  Bilder  kamen  aus  Griechenland, 
z.  B.  eine  Statue  des  Zeus  Urios  d.  h.  des  Senders  guter  Winde 
aus  Macedonien,  welchen  Flaminius  auf  das  römische  Capitol 
versetzte,  wo  man  den  griechischen  Namen  durch  lup.  Impera- 
tor übersetzte,  ein  dreilsig  Ellen  hoher  Apoll  aus  Apollonia  am 
schwarzen  Meere,  den  Lucullus  mitgebracht  hatte,  verschiedene 
Bilder  des  Mars,  des  Hercules  u.  s.  w.^).  Weit  zahlreicher  müs- 
sen aber  die  Statuen  der  verdienten  Bürger  gewesen  sein ,  da  es 
während  der  Republik  für  eine  der  höchsten  Auszeichnungen 
galt,  in  der  Nähe  des  Jupiter  0.  M.  ein  Bild  von  sich  aufstell(»n 
zu  dürfen.  Sah  man  doch  selbst  die  Bilder  der  sieben  Könige 
auf  dem  Capitole  und  neben  ihnen  das  des  Brutus,  neben  wel- 
chem man  später  das  des  Cäsar  stellte ,  was  den  damaligen  Bru- 
tus ,  den  Mörder  Cäsars,  ganz  besonders  zur  Theilnahme  an  der 
Verschwörung  gereizt  haben  solH).  Daran  schlössen  sich  so 
viele  andre  Statuen  berühmter  Männer  mit  entsprechenden  In- 
schriften, z.  B.  die  des  L.  Caecilius  Metellus,  des  Siegers  von 
Panormus,  der  als  Pontifex  das  Bild  der  Vesta  rettete,  des  M. 
.\emilius  Lepidus ,  wie  er  sich  schon  als  Knabe  in  der  Schlacht 
ausgezeichnet  hatte,  des  Scipio  Africanus  und  seines  Bruders 
Lucius ,  w  elcher  sich  in  griechischer  Tracht  hatte  abbilden  las- 
sen, des  Q.  Marcius  Rex  und  vieler  Andrer^),  dafs  August,  weil  z\ 


1)  Plin.  H.  N.  XXXIV,  7,  IS.  Zu  den  Füfsen  des  Colosses  stand  ein 
kleines  Bild  des  Carvilius,  welches  aus  den  Abfällen  der  Feile  gegossen 
war.  Kleinere  Votivtempel  des  Jupiter,  wahrscheiulicli  Betkapellen  mit 
einem  Altare  und  Bilde,  werden  erwähnt  bei  Liv.  XXXV,  41.  Eine  co- 
lumna  —  secundum  lovem  Africum  auf  Militärdiplomen. 

2)  Cic.  Catil.  III,  8,  de  Uivin.  I,  12,  Dio  XXXVII,  9,  vgl.  Becker 
Handb.  1,  394. 

3)  Cic.  Verr.  IV,  57,  128  ff.,  ad  Alt.  VI,  1,  17,  Plin.  IV,  13,  27,  XXXIV, 
7,  18,  Dio  XLI,  14,  XLIl,  26. 

4)  In  der  Kähe  derselben  alten  Königsbilder  fiel  Ti.  Gracchus,  s. 
Plin.  XXXIII,  1,  4.  6.  XXXIV,  6,  11,  Appian  b.  civ,  I,  16,  Dio  XLIII,  45, 
Ascon.  Cic.  Scaur.  p.  30  Or. 

5)  Cic.  ad  Att.  VI,  1,  17,  Dionys  II,  66,  Valer.  Max.  III,  1,  1;  6,  2, 
Sueton  Cal.  34. 

ProUer,  Rom.  Mytbol.  2    Aufl.  14 
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der  Platz  zu  ong  wurde,  eine  grofse  Anzahl  dieser  Statuen  vom 
Capitol  nach  dem  Marsfelde  versetzte.  Der  h()chsten  Ehre  nnter 
Allen  war  ai)er  doch  Scipio  Africanus  d.  Ä.  gewürdigt  worden, 
da  nicht  allein  der  Tempelhof  seine  Statue  zeigte ,  sondern  ein 
Bild  von  ihm  selbst  in  dem  eignen  Tempel  des  Jupiter  hatte  auf- 
gestellt werden  dürfen,  eine  Wachsmaske  welche,  so  oft  das  Ge- 
schlecht der  Cornelier  ein  feierliches  Leichenhegängnifs  zu  be- 
gehen hatte,  von  dort  zu  dem  Zuge  der  Ahnenbiider  abgeholt 
wurde  1).  Auch  mochten  wenige  Römer  die  Ilerrlichiteit  des 
Capitolinischen  Jupiter  und  seinen  unsichtbaren  Schutz  der  rö- 
mischen Gröfse  mit  so  innigem  Gemütlie  erfafst  haben  als  die- 
ser Scipio,  welcher  mit  seiner  an  griechischen  Enthusiasmus 
erinnernden  Begeisterung  in  dem  nüchternen  Rom  ohnehin  eine 
auffallende  Ersch(>inung  ist  und  wegen  seiner  religiösen  Hinge- 
bung an  den  höchsten  Gott  und  seiner  aufserordentlichen  Erfolge 
beim  Volke  sogar  den  Glauben  an  eine  übernatürliche  Abkunft 
erweckt  hatte.  Schon  als  junger  Mann  war  er  jeden  Morgen,  so- 
bald der  Tag  graute ,  von  seiner  gleich  unter  dem  Capitol  geleg- 
nen Wohnung  hinauf  in  die  Burg  und  in  den  Tempel  gegangen, 
wo  die  Hunde  ihn  nicht  mehr  anbellten  und  die  Wächter  still- 
schweigend aufschlössen.  In  stiller  Sammlung  weilte  er  dann 
eine  Zeitlang  vor  dem  Bilde  Jupiters,  um  sein  tägliches  Geschäft 
und  das  Wohl  des  Staates  mit  sich  und  mit  ihm  zu  berathen, 
bis  diese  Morgenandacht  ihm  zur  unentbehrlichen  Gewohnheit 
geworden  war,  so  daCs  seine  spätem  Erfolge  und  Triumphe,  der 
vom  J.  201  V.  Chr.  und  der  über  seine  Ankläger  im  J.  187,  nur 
als  die  letzte  Erfüllung  von  dem  erscheinen,  was  sich  in  seiner 
Seele  früher  still  gebildet  hatte  '^).  Auch  v.ar  ja  grade  dieses  die 
Zeit,  wo  Jupiter  die  alte  Verheifsung,  dafs  seine  Burg  in  Rom 
das  Haupt  über  alle  Welt  und  ihre  Grenze  niemals  verrückt  wer- 
den solle,  durch  unerhörte  Siege  und  Eroberungen  der  Rö- 
mer jährlich  mehr  zu  einer  aller  Welt  einleuchtenden  Wahrheit 
machte. 

Der  alte  Tempel  hatt«  ül^er  400  Jahre  gestanden  und  schien 
wie  den  Anfang,  so  auch  das  Ende  der  Repubhk  erleben  zu  wol- 
len, als  er  am  5.  Juli  des  J.  83  v.  Chr.  durch  eine  bei  Nacht  aus- 
gebrochene Feuersbrunst  zerstört  wurde,  mitten  im  Kriege  zwi- 
schen Marius  und  Sulla,  welcher  letztere  gleich  zur  Wiederher- 
stellung schritt;    doch   war  diesesmal  nicht  er  der  Glückliche, 


1)  Liv.  XXXVIlf,  5ö,  Val.  Max.  VIII,  15.  1,  Appiaii  Hisp.  23. 

2)  Liv.  XXVI.  1!),  Gell.  VI,  1,  Dio  Cass.  fr.  57,  10  p.  05  Bek«. 
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sondern  Q.  Lutalius  Catulus,  der  Consul  des  Jahres  der  Einwei- 
hung, 78  V.  Chr.,  dessen  Name  seitdem  unter  dem  Gieliel  neben 
dem  des  Jupiter  0.  M.  prangte.  Der  aite  Bauplan  wurde  beibe- 
halten, aber  prächtiger  ausgeführt;  auch  war  jetzt  das  Bild  des 
Jupiter  ein  ganz  und  gar  griechisches,  eine  Copie  des  Jupiters 
in  Olympia ,  in  welchem  schon  L.  Aemilius  Paulus ,  der  Sieger 
des  Perseus,  das  wahre  Urbild  des  Capitohnischen  Jui»iters  er- 
kannt hatte  ' ) ,  und  von  einem  griechischen  Künstler  Ajjollonios 
aus  Gold  und  Elfenbein  und  mit  prächtiger  Gewandung  ausge- 
führt. Hernach  war  Augustus,  der  grofse  Bestaurator  des  rö- 
mischen Gottesdienstes,  auch  für  die  Verschönerung  uiul  Wie- 
derherstellung des  Capitols  auf  mehr  als  eine  Weise  bedacht, 
namentlich  auch  dadurch,  dals  er  einen  ganz  neu(m  Temj)el  des 
lupiter  Tonans  baute,  wozu  ihn  ein  Abenteuer  seines  spa- 
nischen Feldzugs  vom  J.  26  v.  Chr.  bestimmte.  Als  er  nehmlich 
einst  bei  Nacht  unterwegs  war,  fuhr  ein  Blitz  mit  furchtbarem 
Donnerschlage  so  dicht  bei  der  Sänfte  nieder,  dafs  er  selbst  ge- 
blendet, der  vurleuchtende  Sklave  erschlagen  wurde;  daher  Ju- 
piter nun  auch  in  dieser  dem  griechischen  Zeig  Booviwv''^) 
entsprechenden  Form  einen  Cultus  auf  dem  Capitole  bekam. 
Der  Tempel  ward  an  den  Kaienden  des  September  im  J.  22  ein- 
geweiht und  wurde  seitdem  von  so  vielen  Andächtigen  besucht, 
dafs  der  alte  Jupiter  sich  darüber  bei  dem  Stifter  im  Traume 
beklagte ;  worauf  dieser  den  Giebel  des  neuen  Tempels  mit  klei- 
nen Glöckchen  versehen  liefs ,  als  ob  dieser  neue  lupiter  Tonans 
nur  die  Bedeutung  eines  Pförtners  an  der  Schwelle  des  alten  Ju^  212 
piter  0.  M.  habe.  Schon  deshalb  kann  dieser  Tempel  nicht 
unten  am  Aufgange  zum  Capitol  gelegen  haben,  wo  die  gewöhn- 
liche Tradition  der  römischen  Topographie  ihn  sucht. 


1)  Liv.  XLIV,  28  lovem  veUit  praeseiiteni  intuens  mohis  aitimo  est. 
Kaijue  haud  secus  quam  si  in  CapiloUo  immoUiturus  esset,  sacr/ßciutn 
amplius  soläu  apparariiussit.  Vgl.  Chalcid.  in  Plat.  Tim.  p.  440  cd.  Meurs. 
und  Brunn  Gfsch.  d.  griech.  Künstler  1,  543.  Daher  schrieb  Varro  de  vita 
()opuli  Ro.  über  1  b.  JNon.  Marc.  p.  162  Quid  inter  hos  loves  intcrsit  et  eos 
qui  ex  rnarwore  ebore  ai/ro  nunc  fiunt  etc. 

2)  So  übersetzt  Dio  LIV,  4  den  lup.  Tonans,.  Z.  Bqovtiov  ist  eine 
sehr  geläufige  Form  des  Zeuscultus  der  späteren  Zeit,  uamentlich  in  Klein- 
asien. Der  auf  römischen  Münzen  zuweilen  genannte  lup.  Cantaber 
siheiut  identisch  mit  dem  lup.  Tonans  zu  sein,  lieber  die  Glöckchen  am 
Giebel  s.  Sueton  Dl,  welcher  hinzusetzt  dals  solche  GlöckchL'ii  meist  an 
den  Thüren  zu  hängen  pflegten.  Anders  Dionys  LIV,  4,  wo  August  dem 
Jupiter  Tonans  selbst  ein  Glöckchen  anhängt,  ot  yao  rccg  avvoixing  vvx- 
rioQ  (pv?.äaaorT£i  xioi^covotftoQoSaiv ,  oniog  ar]fxnivtiv  a(f,iatv  önöiar 
ßovkriUcdai  (^vpwyicti. 
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Der  neue  Tcnipi»!  verhrannt«!  wieder  bei  dem  von  Tacitus 
so  anschaulicli  bt'schridx'ncn  Sturrne  der  Vitelliancr,  wo  sich 
die  Yespasianer  auf  dfun  Capilole  festgesetzt  und  hinter  dessen 
Thoren  mit  den  Statuen  der  Vorzeit  eine  mächtige  Barrikade  er- 
richtet hatten.  Vespasian  hatte  den  Tempel  kaum  wiederher- 
gestellt und  da]>ei  auf  die  Mahnung  der  llaruspices  wieder  den 
alten  Bauplan  befolgt,  als  er  durch  die  grofse  Feuersbrunst  unter 
Titus  im  J.  80  von  neuem  zerstört  wurde.  Domitian  vollendete 
den  Tempel  im  J.  82,  wie  die  unter  ihm  geprägten  Münzen 
lehren').  Derselbe  Kaiser  hatte  noch  eine  besondre  Veranlas- 
sung dem  Capitolinischen  Jujjiter  zu  huldigen,  da  er  bei  jenem 
Sturme  der  Vitellianer  auf  dem  Capitole  gewesen  und  kaum  ge- 
rettet worden  war;  daher  er  noch  unter  der  Regierung  seines 
Vaters  auf  dem  Platze  der  Küsterwohnung ,  wo  er  sich  versteckt 
hatte,  eine  Capelle  des  lup.  Conservator  mit  einem  Altare  stif- 
tete, dessen  Reliefs  die  Geschichte  seiner  Rettung  bildlich  dar- 
stellten, später  aber  als  Kaiser  dem  lup.  Gustos  einen  grofsen 
und  mächtigen  Tempel  erbaute  und  sich  selbst  in  demselben  als 
Schützling  des  Gottes  darstellte  ^).  Ueberdies  stiftete  Domitian 
neue  Capitolinische  Spiele,  deren  bei  den  Schriftstellern 
213  und  Dichtern  der  Zeit  nicht  selten  gedacht  wird  3).    Sie  bestan- 


1)  Eckhel  D.  IN.  VI  p.  377  und  Piiider  in  den  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1855 
S.  625  t.  VI,  7.  Zwischen  den  Säulen  thront  in  der  Mitte  Jupiter,  wäh- 
rend Juno  und  Minerva  zur  L.  und  zur  R.  stehen.  Oben  auf  dein  Gipfel 
sieht  man  die  Quadriga.  Ueber  verschiedne  Reliefs,  welche  Ansichten 
von  dem  (iiebellelde  dieses  Tempels  geben,  s.  Brunn  sul  frontone  del  teni- 
pio  di  Giove  Capitolino,  Annal.  dell'  Inst.  1851  p.  2S0sq.  \'gl.  Cavedoni 
Bullet.  Arch.  1852  p.  157,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  Sl. 

2)  Tacit.  Hist.  III,  74,  wo  mir  aramque  posuit  casus  suos  in 
marmore  expressam  die  richtige  Lesart  zu  sein  scheint.  Weiterhin 
deuten  die  Worte  seque  in  sinu  üei  sacravit  auf  ein  Tempelbild.  Der 
lup.  Conservator  ist  auf  den  M.  Domitians  dargestellt  stans  d.  fulmen  s. 
hastam,  der  lup.  Gustos  sedens  d.  fulmen  vel  Victoriolam.  Beide  entspre- 
chen dem  Z.  Zonijo  der  Griechen,  s.  Or.  n.  1225 — 1228,  Heuzen  n.  5619a.. 
besonders  Or.  1228  aus  Tuder,  wo  im  IVamen  dieser  Colonie  und  ihrer 
Obrigkeiten  lovi  Opt.  Max.  Custodi  Conservator!  gedankt  wird, 
weil  er  einen  bösen  Zauber,  den  ein  servus  publicus  gegen  die  hohe  Obrig- 
keit gerichtet  hatte,  vereitelt  hatte.  Von  dem  T.  des  lup.  Custos  auf  dem 
Capitol  glaubt  man  gleich  hinter  dem  Palaste  der  Conservatoren  Trümmer 
gefunden  zu  haben. 

3)  Das  gewöhnliche  Thema  waren  die  laudes  Capitolini  lovis  und  na- 
türlich die  des  Domitian,  s.  Quintil.  HI,  7,  4,  Sueton  Domit.  4  und  die  In- 
schrift b.  Or.  n.  2603  und  Mommsen  I.  N.  n.  5252.  Auch  Herodian  I,  9 
spricht  von  diesen  Spielen.  Vgl.  Ritschi  Rh.  Mus.  N.  F.  I,  309  und  Studer 
ib.  II.  210. 
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den  nach  griechischer  Weise  aus  musischen,  ritterlichen  und 
gymnastischen  Wettiiämpfen,  und  zwar  durfte  bei  den  musischen 
sowohl  in  Poesie  als  in  Prosa  und  sowohl  in  griechischer  als  in 
lateinischer  Sprache  concurrirt  werden. 

So  hatte  sich  der  alte  Cultus  zwar  noch  einmal  verjüngt 
und  immer  bheb  daher  Jupiter  der  höclistc  Repräsentant  der 
Majestät  des  römischen  Namens  und  Staates.  Aber  wie  der 
Kaiser  jetzt  in  diesem  Staate  zur  Hauptsache  geworden  war,  so 
war  er  es  nun  auch  auf  dem  Capilol:  worüber  das  Geistliche 
und  das  Weltliche,  Adulation  und  Andacht,  wie  in  dieser  ganzen 
letzten  Periode  der  römischen  Staatsreligion ,  oft  auf  eine  recht 
widerwärtige  Weise  vermengt  wurde.  Für  den  Kaiser  wurde  zu 
Anfang  jedes  neuen  Jahres  (S.  162)  und  an  seinem  Geburtstage 
und  dem  Tage  seines  Regierungsantritts ,  aber  auch  bei  vielen 
aufserordentlichen  Veranlassungen  auf  dem  Capitole  gebetet  und 
geopfert  ^),  seltner  freiwillig  und  von  Herzen  als  unter  dem  stren- 
gen Gebote  der  Tyrannei  und  mit  verstohlenen  Flüchen ,  welche 
eben  deshalb  nach  dem  Tode  des  verhafsten  Gewalthabers  um  so 
leidenschaftlicher  hervorbrachen.  Mit  den  Statuen  der  Kaiser 
füllte  sich  jetzt  der  Vorhof  des  Tempels ,  meist  mit  silbernen  und 
goldnen,  wie  namentlich  Domitian  nur  solche  duldete,  dagegen 
Trajan  nur  eherne  2).  Die  Kaiser  verliefscn  wie  weiiand  die  Con-  21 
suln  nie  ohne  einen  Gang  aufs  Capitol  und  feierliche  Gelübde  an 
Jupiter  die  Stadt  und  so  war  auch  bei  ihrer  Rückkehr  gewöhn- 
lich ihr  erster  Gang  dahin  gerichtet  und  erst  der  zweite  in  die 


1)  Bei  Siieton  Octav.  59  verfügen  einige  alte  Hei'i-u  sogar  testanieu- 
tarisch,  dal's  ihre  Erben  nach  ihrem  Tode  auf  dem  Capitol  opfern  sollten, 
quod  superstitem  Augustum  reliquissent.  Vgl.  Sueton  Calig.  5  von  der  all- 
gemeinen Verzweiflung  bei  den  bösen  Nachrichten  über  die  Krankheit  des 
Germanicus:  Lapidata  sunt  te7iipla,  subversac  deum  arae,  lares  a  quibus- 
dani  familiäres  in  publicum  abiecti,  partus  coniugum  expositi.  Als  es 
dann  heilst,  es  gehe  besser,  läuft  Alles  aufs  Capitol,  passiin  cum  luminibus 
et  victimis  in  Capitolium  concursnm  est  ac  pacne  reversae  templi  fores, 
nr  quid  gestientos  vota  reddere  morarentur.  Vgl.  Sueton  Tib.  53  und  von 
den  unablässigen  Opfern  unter  Domitian  ,  quu7n  saevissivd  domini  utrocis- 
A/iria  ej'ßgies  lantn  t'iclimarum  cruore  coleretur ,  qua?itu?u  ipse  huviani 
sanguinis  proj'undebat,  Pliu.  Panegyr.  53,  aus  späterer  Zeit  Flav.  Vop. 
Prob.  12. 

2)  Sueton  Domit.  13,  Plin.  l.  c.  52.  Die  silbernen  Statuen  waren  den 
llömern  zuerst  durch  den  Triumph  des  Ponipejus  bekannt  und  unter  Augu- 
stus  schon  zu  einem  gewöhnlichen  Mittel  der  Adulation  geworden,  Plin.  H. 
N.  XXXIll,  12,  54.  Dem  Kaiser  Claudius,  dem  Besieger  der  Gothen,  wurde 
sogar  eine  goldne  stalua  equestris,  10  F.  hoch,  vor  dem  grofsen  Tempel 
errichtet,  Oros.  Bist.  VII,  23,  Trebell.  Poll.  Claud.  3. 
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kaiserliche  Pfalz  auf  dem  Palatino).  So  war  natürlich  auch  der 
Triumph  jetzt  ein  kaiserliches  Monopol,  von  welchem  August  vor 
lauter  Ehren  zuletzt  gar  nicht  einmal  Gebrauch  machte  2),  bis 
später  Trajan  und  andre  Kaiser  auch  diese  alte  Verherrlichung 
des  CapitoUnischen  Reichsgottes  wieder  zu  Ehren  brachten  und 
seinen  Tempel  bei  solchen  Gelegenheiten  mit  kostbaren  Ge- 
schenken überhäuften.  Bei  Trajan,  wc^lcher  nicht  den  Schwur 
bei  seinem  Genius,  sondern  nur  den  beim  numen  lovis  0.  M. 
duldete,  wollten  seine  Verehrer  auch  darin  eine  besondre  Fügung 
erkennen,  dafs  Nerva  seine  Adoption  zuerst  auf  dem  Capitol,  im 
Angesichte  des  höchsten  Gottes,  feierUch  ausgerufen,  dann  dem 
Senate  und  ihm  selbst  angezeigt  hatte  ^),  In  demseli)en  Sinne 
einer  Anerkennung  des  CapitoUnischen  Jupiters  als  des  höchsten 
Reichsgottes  handelten  auch  Aurelian  und  Diocletian,  welcher 
letztere  durch  getlissentliche  Verehrung  dieses  Jupiter,  dessen 
Stellvertreter  auf  Erden  der  Kaiser  war,  die  schon  in  der  Auflö- 
sung begriflene  römische  Staatsreligion  sogar  noch  einmal  zu 
stützen  versuchte  ■*),  wie  Jupiter  denn  auch  sonst  in  diesen  letz- 
ten Zeiten  vorzugsweise  als  Praeses  Orbis,  Pacator  Orbis,  Pro- 
pugnator,  Tutator,  Sponsor  Saeculi  Augusti  verehrt  wurde, 
immer  mit  specielier  Beziehung  auf  den  Kaiser.  Dazwischen 
wird  er  in  dem  Gewirr  so  vieler  verschiedner  (iötter  und  Götter- 
culte  nun  auch  wohl  als  der  summus  excellentissimus  und  sum- 
mus  exsuperantissimus ,  wie  sich  die  schwülstige  Sprache  der 
215  Zeit  ausdrückte"),  gefeiert.    Sonst  treten,  wie  bemerkt,  in  die- 

1)  Vgl.  Herodiaii  II,  14,  HI,  S,  Lamprid.  Alex.  Sev.  56,  Treb.  Pollio 
Gallien.  8,  wo  der  Zug  aufs  Capitol  besonders  feierlich  ist.  Die  Stände 
voran,  das  ganze  Volk,  die  Frauen  mit  Lichtern  und  Fackeln,  unendlich 
viele  und  reich  geschmückte  Opfer,  100  weil'se  Ochsen  mit  vergoldeten 
Hörnern  u.  s.  w. 

2)  Mon.  Ancyr.  1,  23  citmque  pluris  Mumphos  mihi  Senat us  decre- 
visset,  iis  agendis  supersedi  et  tantum  lauvns  deposai  in  Capitolio  votia 
quae  pro  republica  in  quoque  hello  nuncuparani  reddttis ,  s.  Zumpt  p.  45. 
Eben  so  Domitian  Sueton  6,  vgl.  IVero  13.  Die  Feldherrn  mul'sten  sich  mit 
den  Insignien  des  Triumphs  begnügen,  welche  sogar  bald  zur  gewöhnlichen 
Decoration  wurden. 

3)  Plin.  Panegyr.  1,  8,  Die  LXVIII,  3. 

4)  A.  Vogel  der  Kaiser  Diocletian,  Gotha  1857  S.  23  ff.  Daher  nannte 
Diocletian  sichlovius,  auch  sind  seine  Münzen  voll  von  Beziehungen  auf 
diesen  Cultus,  s.  Eckhel  D.  N.  VIII  p.  49.  In  Rom  stiftete  er  einen  Campw« 
lovis  und  ein  Nympheum  lovis,  s.  m.  Regionen  S.  136.  169.  Ueber  Aure- 
lian vgl.  Flav.  Vopisc.  29.  33. 

5)  Or.  n.  1267  —  1269,  Meminsen  I.  N.  n.  1068.  3581.  Bei  Or.  n.  1269 
heilst  es:  lovi  0.  M.  Summo  Exsuperantissitno,  Divitiarum 
Huynanarumque    Rerum    Jiectori  Fatorumqtie  j4rbilro,    vgl. 
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sen  sinkenden  Zeilen  am  meisten  die  Culte  des  lup.  Depulsor 
und  Salutaris  hervor,  und  die  Culle  der  Vermengung  der  römi- 
schen Begrifle  mit  den  orientalischen,  z.  B.  im  Dienste  des  I.  0. 
M.  Heliopohtanus,  Damascenus,  Dolichenus  u.  s.  w.,  oder  auch 
denen  der  celtischen  und  germanischen  Vollmer  des  Nordens, 
deren  verwandte  Götterdienste  nun  gleichfalls  auf  diese  Weise 
üLersetzt  wurden.  So  namentlich  die  auf  den  hohen  Bergen  der 
nördlichen  Grenze  verehrten  Götter,  welche  zugleich  als  schützende 
Mächte  der  Wandrer,  die  diese  Strafsen  zogen,  angerufen  wur- 
den, z.  B.  I.  0.  M.  Poeninus,  dessen  Sitz  der  grofse  S.  Bernhard 
war^),  und  ein  I.  0.  M.  Culminalis  in  der  Steiermark,  neben 
welchem  sogar  die  Wege  und  die  Stege  göttlich  verehrt  werden. 
Zu  dieser  Verschmelzung  hat  der  Umstand  nicht  wenig 
beigetragen,  dafs  nicht  blos  die  ausländischen  Culte  in  Rom  zu- 
gelassen, sondern  auch  das  römische  Capitol  mit  seinen  Göttern 
vielfach  in  Italien  und  in  den  Provinzen  nachgeahmt  wurde,  ver- 
muthlich  zuerst  in  Italien,  wo  man  sich  in  den  städtischen  Ein- 
richtungen und  Benennungen  immer  gerne  nach  der  Hauptstadl 
richtete  2).  Anderswo  kam  die  Huldigung  gegen  Rom  hinzu, 
z.  B.  in  Antiochien,  wo  Antiochus  Epiphanes ,  nachdem  er  lange 
als  Geifsel  in  Rom  gelebt  hatte,  einen  prächtigen  Cultus  des 
Capitolinischen  Jupiter  einrichtete^).    Vollends  unter  den  Kai-  m 


die  Inschr.  b.  Henzen  n.  5609   und   die  Gebetsformeln  b.  Vogel  a.  a.  O. 
S.  90. 

1)  Or.  n.  228  ff.,  Henzeo  5642,  vgl.  J.  Grimm  D.  M.  154  und  die  Jbb. 
d.  V.  der  A.  F.  im  Rheial.  XI  S.  17  JF.  Daneben  gab  es  aber  auch  einen  1.  0. 
M.  Apenninus,  s.  Or.  n.  1220,  Henzen  5613,  vielleicht  derselbe  welchem 
Aurelian  in  seinem  Tempel  des  Sonnengottes  Apennin is  sortibus  ad- 
ditis  unter  dem  Namen  Consul  oder  Consulens  ein  Bild  stiftete,  Flav. 
Vopisc.  Firm.  3.  Votivsteine  des  lup.  0.  M.  Culminalis  und  I.  0.  M.  et 
viis  semitibusque  b.  Mommsen  in  den  Monatsber.  d.  Ak.  d.  VV.  zu  Ber- 
lin 1857  S.  454.    [Vgl.  auch  .)bb.  d.  V.  der  A.  F.  im  Rlieinl.  XXIX  S.  264.] 

2)  Namentlich  scheint  es  in  Benevent  ziemlich  früh  ein  Capitolium 
mit  dem  Culte  der  drei  Götter  gegeben  zu  haben,  s.  Saeton  d.  illustr. 
Gramm.  9,  vgl.  die  Inschr.  b.  Mommsen  I.  N.  n.  1377  — 1383,  wo  aulser 
dem  lup.  0.  M.  auch  ein  lup.  Tutator  und  lup.  Tonans  erwähnt  wird,  auch 
luno  Regina.  Ein  Capitolium  in  Maruvium  s.  b.  Mommsen  I.  N.  n.  330 1. 
zu  Histonum  ib.  5242  Capitolium  Fabius  Maxiriius  instaiiravit.  Das  zu  Ca- 
pua  weihte  Tiberius  ein,  Sueton  Tiber.  40,  Calig.  57.  Andre  Capitole  sind 
bekannt  aus  Florenz,  Ravenna,  hin  und  wieder  in  Spanien,  in  Toulouse, 
Narbonne,  Nismes,  Besanf  on,  Rheims,  Köln,  Augsburg  u.  a.  Vgl.  Braun,  die 
Capitole,  Bonn  1849. 

3)  Liv.  XU,  20,  vgl.  0.  Müller  Quaest.  Antiochen.  1  p.  55  u.  C.  Grani 
Liciniani  fr.  ed.  Pcrtz  p.  46,  nach  wehhem  Epiphanes  zwei  eherne  Colosse 
von  1 2  Ellen  Höhe  errichtete,  unum  Olympio  alterum  Capilolino  luvi. 
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Sern  verbreiteten  sich  diese  Filialculte  des  römischen  Capitols 
über  das  ganze  Reich  und  sänimtliche  Hauptstädte,  daher  der 
Name  des  Capitols  imnier  mclir  zu  einem  Symbol  der  römischen 
Staatsreligion  wurde  und  in  diesem  Sinne  namentlich  in  den 
Legenden  der  christlichen  Märtyrer  oft  erwähnt  wird.  Beispiele 
lassen  sich  sowohl  in  den  westlichen  Provinzen  nachweisen ,  in 
Afrika,  wo  auch  das  neu  erstandne  Karthago  sein  Capitol  hatte, 
Spanien,  Gallien  mid  Germanien,  als  in  Kleinasien,  am  kimmeri- 
schen  Bosporus,  auch  in  Syrien  und  Palästina,  wo  Iladrian  auf 
der  Stelle  des  Salomonischen  Tempels  einen  T.  des  (kapitolini- 
schen Jupiter  erbauen  liefs,  nachdem  sich  die  Juden  schon  frü- 
her, seit  Vespasian  und  Titus,  zu  einer  jährlichen  Abgabe  an  den 
römischen  Jupiter  hatten  verstehen  müssen^);  endlich  in  Con- 
stantinopel,  wo  nachmals  eine  Art  von  Akademie  auf  dem  Capi- 
tole  bestand.  Da  diese  Tempel  gewöhnlich  auf  den  höchsten 
Punkten  der  Stadt  errichtet  wurden,  wo  sich  die  übrigen  Schutz- 
götter des  Landes  oder  des  Reiches  anschlössen,  so  ist  es  kein 
Wunder,  dafs  der  Capitolinische  Jupiter  zuletzt  zum  Repräsen- 
tanten des  Heidenthums  überhaupt  wurde.  War  doch  auch  das 
römische  Capitohum  immer  mehr  zu  einem  Pandämonium  aller 
mächtigeren  Götter  des  heidnischen  Glaubens  geworden  '^). 

Selbst  nach  dem  Siege  des  Christenthums  scheint  das  rö- 
mische Capitol,  wenigstens  der  grofse  Tempel  in  der  Wiederher- 
stellung des  Domhian  sich  noch  ziemlich  lange  erhalten  zu  ha- 
ben. Stilicho  beraubte  ihn  der  goldnen  Platten  seiner  Thüren, 
Genserich  der  einen  Hälfte  seiner  vergoldeten  Bronzeziegel ,  der 
Papst  Honorius  der  andern.  Noch  bis  ins  9.  Jahrb.  ist  von  dem 
templum  lovis  die  Rede,  aber  schon  verräth  die  geschäftige  Le- 
gende, welche  sich  der  Trümmer  des  alten  Roms  bemächtigte 
und  in  den  sogenannten  Mirabilien  der  Stadt  zu  einer  festen  Ge- 
stalt gediehen  ist,  eine  eben  so  grofse  Zerstörung  als  plötzliche 
Unwissenheit,  bis  in  den  Stürmen  des  Mittelalters,  nachdem  die 
römischen  Barone  die  ahen  Gebäude  zu  Burgen  umgeschaifen 
hatten,  auch  die  letzten  Reste  der  örtlichen  Tradition  und  vieler 
Ruinen  verloren  gingen  ^). 


1)  Dio  LXVI,  7,  LXIX,  12. 

2)  Tertull.  d.  Spectac.  12  Capitoliuni  omnium  daemonum  templum. 
Serv.  V.  A.  II,  319  in  Cap/tolio  oinnimn  deoritm  simulacra  colebanlur. 
Vgl.  Vitruv.  I,  7,  Arnob.  I,  34,  IV,  16,  V,  9,  Lactaüt.  I,  II,  39. 

3)  [Am  Schlüsse  des  Abschnittes  über  Jupiter  sei  noch  erwähnt  der 
Jupiter  Formanus  einer  rheinischen  Inschrift,  nach  Ddntzer  Jbb.  des 
V.  der  A.  F.  im  Rheinl.  XXXV,  40  von  formare  abzuleiten.] 
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Anhang. 


Ich  stelle  hier  eine  Anzahl  von  Nebenfiguren  und  eigenthüm- 
lichen  Formen  des  römischen  Jupiterdienstes  zusammen,  welche 
gröfstentheils  das  Interesse  eines  hohen  italischen  Alterthums 
für  sich  haben  und  gewisse,  dem  römischen  Jupiter  mit  der  Zeit 
verloren  gegangene  Eigenthümlichkeiten  in  einer  abgesonderten 
Kntwcklung  zeigen.    So  gehört  dahin  zunächst 

a.  Summanus 
ein  Gott  des  nächtlichen  Himmels,  den  Varro  1.  1.  V,  74  unter 
den  sainnischen  Göttern  des  T.  Tatius  nennt.  Auch  auf  dem  Ca- 
pitole  wurde  er  verehrt,  sowohl  in  einer  eignen  Capelle  als  in 
einem  Bilde  von  Thon,  welches  auf  dem  Giebel  des  grofsen  Tem- 
j)cls  stand  und  gelegentlicli  so  hart  von  einem  Wetterstrahle  ge- 
troffen ward,  dafs  man  den  Kopf  im  Bette  des  Tiber  wieder- 
fand 1).  Das  geschah  zur  Zeit  des  Pyrrhus  (278  v.  Chr.)  und  es 
scheint  dafs  ihm  damals  zur  Sühne  ein  eigner  Tempel  beim  Cir- 
cus  Maximus  gestiftet  wurde,  wo  man  ihm  jährlich  am  20.  Juni 
ein  Opfer  brachte  ^).  Auch  wurden  eigne  Opferkuchen  fiu-  ihn  in 
der  Form  eines  Rades  gebacken,  welches  Symbol  sich  wabr- 
scheinlich  auf  den  Wagen  des  Donnergottes  beziehen  sollte  3). 
•  Die  gewöhnliche  Veranlassung  seines  Cultus  waren  nehmlich 
nächtliche  Gewitter,  welche  wegen  der  gröfseren  Kälte  der  Nacht 
seltner  sind  als  die  am  Tage  und  deshalb  um  so  sorgfältiger  be- 
obachtet wurden.  Man  unterschied  deshalb  zwischen  dem  ful- 
gur  dium  oder  diurnum  und  dem  fulgur  nocturnum,  indem  man 
jene  dem  gewöhnüchen  Jupiter,  diese  dem  Summanus  zuschrieb, 
in  streitigen  Fällen  aber,  wenn  man  nicht  gewifs  wufste  ob  es 
noch  Nacht  oder  schon  Tag  gewesen  sei ,  (noctu  an  interdiu  sit 
factum),  beiden  Göttern  opferte*).  Ein  Beispiel  geben  die  Acta 
fr.  Arv.  t.  XLIII,  wo  das  Gewitter,  durch  welches  der  Hain  der  218 
Dea  Dia  beschädigt  wurde,  in  diese  Zeit  der  Dämmerung  gefallen 
sein  mufs,  denn  es  wird  bei  der  Sühnung  sowohl  dem  Jupiter 
als  dem  Summanus  Pater  geopfert ,  diesem  mit  zwei  schwarzen, 


1)  Cic.  d.  Div.  I,  10,  Liv.  Epit.  XIV,  Plin.  XXIX,  4,  14. 

2)  Ovid  F.  VI,  725,  Kai.  Amitern.  Exquil.  Veaus.  Vgl.  Liv.  XXX, 
2'.)  unter  den  Prodigien  des  J.  197  v.  Chr.  quod  aedes  f^ulvani  Sinnmani- 
ijuc  de  caelo  tacia  erant. 

3)  Fest.  p.  348  Summanalia.  Vgl.  Hesycli.  v.  D.uaißnovja  —  ^nti 
äoxHoyrifia  Toü  ^log  tj  ßoovTr]  ihui.    Grimm  D.  M.  151. 

4)  Fest.  p.  229  provorsum  fuigur,  Paul.  p.  75  dium  fuigur,  Plin.  H. 
W.  11,  52. 
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jenem  mit  zwei  weifsen  Widdern  i).  Ein  Beispiel  von  einem 
nächtlichen  Blilze  dagegen,  weich(!  \vie  die  des  Tages  begraben 
wurden  (S.  172),  giebt  die  von  Marini  p.  6S7  angeführte  Inschrift: 
Fulgur  Suni(manuni)  conditum.  Der  Name  bedeutet  eigentlich 
einen  Gott  der  Nacht  vor  dem  Tage,  wobei  zu  bedenken  ist  dafs 
die  Römer  den  Tag  von  Mitternacht  an  rechneten ,  denn  Sum- 
manus ist  Sub  —  manus  und  dieses  ist  in  der  Bedeutung  zu 
nehmen  wie  in  den  Wörtern  mane,  Manius,  Matula,  in  welchem 
Sinne  auch  einige  alte  Glossen  erklären-).  Doch  bliei)  der  vor- 
herrschende Begriff  der  eines  Gottes  der  dunkeln  Nacht,  daher 
Plaulus,  der  den  Summanus  auch  Bacchid.  IV,  &,  54  nennt,  die- 
sen Gott  parodirend  einen  Gott  der  Diebe  nennt  und  von  seinem 
Namen  das  Zeitwort  summanare  in  der  Bedeutung  von  stehlen 
bildet,  Curcul.  Ill,  43,  wie  die  Göttin  Laverna,  wahrscheinhch 
eine  Nebenform  der  Lara  und  Mater  Lamm,  also  eine  Göttin  der 
dunklen  Unterwelt,  als  solche  zugleich  für  eine  Schutzgöttin  der 
Diebe  galt.  Ganz  verfehlt  ist  die  Erklärung  der  späteren  Zeit, 
welche  den  Zusammenhang  des  Cultus  nicht  mehr  kannte  und 
deshall)  den  Summanus  für  einen  Summus  Manium  nahm,  also 
mit  dem  Pluto  oder  Dis  Pater  identiticirte^). 

b.  Diespiter  und  das  Institut  der  Fctialen. 

In  wie  hohem  Grade  die  Idee  des  Rechtes  und  der  Gewis- 
senhaftigkeit zum  Wesen  des  alten  italischen  Jupiter,  des  himm- 
lischen Lichtgottes  gehörte,  erkennt  man  am  besten  aus  den  Ge- 
bräuchen und  Gebeten  der  Fetialen,  welche  vorzugsweise  die 
Diener  dieses  Gottes  waren  und  ihn  in  den  noch  vorhandnen 
Gebetsformehl  gewöhnlich  als  Diespiter  anrufen  d.  h.  als  den 
Gott  der  lichten  Tagesklarheit,  als  Lucetius  (S.  168).  Bedenken 
J19  wir  dafs  dieses  Institut  ein  allgemein  italisches  war  (denn  es  lln- 
det  sich  auch  bei  den  Aequern,  den  Ardeaten,  d(^n  Latinern,  den 
Samniten)  und  dafs  es  in  Rom  nach  der  gewöhnlichen  Tradition 
durch  Numa  oder  Ancus  Marcius,  die  Könige  sabinischer  Ab- 
kunft, eingeführt  wurde,  so  werden  wir  auch  diese  Leberliefe- 


1)  Vgl.  die  lusclir.  b.  Or.  n.  1216  F.  S.  L.  M.  [ovi  Jlto  Summano  d.  i. 
^Ititonanti  et  Summano. 

2)  Gloss.  Labb.  p.  105  y.ioavvoßöXiov  r}^fQiv6v,  fulgurium  \.  fulgur 
dium.  y.fnavvoßöJ.iov  unb  7i  oojVvvxTfQivöv,  fulgur  submanum.  Wenn 
dieselbt-Q  Glossen  p.  179  den  Suinmanus  durch  ÜQOfxrii^tvi  erklärten,  so 
dachten  sie  ihn  als  nächtlichen  Lichtgott. 

3)  Arnob.  V,  37,  Martian  Cap.  II,  161,  vgl.  Augustin  C.  D.  IV,  23. 
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rungen  zur  Vervollständigung  des  Begriffs  von  göttlicher  Reinheit 
und  Heiligkeit  benutzen  dürfen,  den  wir  in  den  älteren  römi- 
schen lleberlieferungen  des  Jupitercultus  schon  früher  nachge- 
wiesen haben. 

So  sind  gleich  die  Symbole  der  Fetialen  jenem  ältesten  Ju- 
pitercultus und  einer  Zeit  entlehnt,  wo  dieser  Gott  noch  nicht  in 
dem  grofsen  Tempel  der  Tarquinier  und  im  menschlich  gestal- 
teten Bilde,  sondern  als  geistig  allgegenwärtiges  Wesen  und  nur 
unter  andeutenden  Symbolen  verehrt  wurde.  Zunächst  gehören 
dahin  die  s.  g.  sagmina  oder  verbenae,  ein  Büschel  geweihten 
Grases ,  welches  die  Fetialen  bei  ihren  Sendungen  von  dem  Kö- 
nige oder  dem  Consul  mitbekamen  und  wodurch  sie  selbst  und 
ihre  amtlichen  Handlungen  geweiht  wurden.  Dieses  Gras  wurde 
ex  Arce  genommen,  worunter  im  genaueren  Sprachgebrauche 
immer  der  Gipfel  des  Capitolinischen  Hügels  zu  verstehen  ist,  wo 
die  Augurn  seit  T.  Tatius  und  Numa  ihren  geweihten  Sitz  hat- 
ten (S.  110)-,  und  zwar  wurde;  das  Gras  auf  dieser  Stelle  mit  der 
Wurzel  und  der  daran  hängenden  Erde  ausgehoben  ^ ) :  ein  Ge- 
brauch welcher  sich  bei  verschiednen  Völkern  in  analogen  Ge- 
bräuchen des  höheren  Alterlhums  wiederfindet,  immer  in  dem 
Sinne  dafs  die  mit  dem  Grase  ausgehobene  Scholle  stellvertre- 
tend den  ganzen  Grund  und  Boden,  aus  welchem  sie  ausgehoben 
worden,  l)edeuten  soll.  Mithin  wird  auch  hier  jenes  geweihte 
Büschel,  welches  die  Fetialen  durch  einen  eignen  Verbenarius 
wie  eine  heiUge  Bürgschaft  des  Friedens  vor  sich  hertragen 
liefsen  und  durch  dessen  Berührung  vor  jeder  amtlichen  Hand- 
lung der  dazu  bevollmächtigte  pater  patratus  geweiht  wurde,  für 
eine  Stellvertretung  eben  jener  Capitolinischen  Arx  anzusehen 
sein,  in  welcher  sowohl  die  Beobachtungen  und  Umzüge  der 
Augurn  als  andre  Gebräuche  eine  alte  Stätte  des  sabinischen  Ju-  220 
piterdienstes  und  der  Einweihung  aller  amtlichen  Handlungen 
erkennen  lassen.  Ferner  gehörte  zu  diesen  Symbolen  der  Fetialen 
ein  heiliger  Kiesel ,  den  man  lupiter  La])is  nannte ,  und  ein  altes 
sceptrum  lovis,  welche  Heiligthümer  gewölmlich  in  dem  T.  des 


1)  Plin.  H.  N.  XXII,  2,  5  utroqvc  nomi7te  {sagmina  und  verbenae) 
idem  sig-nißcatw  h.  e.  {gramen  ex  Arce  cum  siia  terra  revulsum  , 
ac  sciiiver  e  lei^atix  cum  ad  liostes  clariifdlinnque  mitterentur  i.  e.  res  ra- 
pfas  clure  repelUum  uiius  utique  verbenarius  vocabatur.  Fest.  p.  321. 
Sagmina  vocantur  verbenae  i.  e.  herbae  purae,  quia  ex  loco  sancto 
y/rcis  danlur  {v.  arccbantur)  a  consule  praetoreve  legatis  proßeisce/itibux 
ad  J'nedus  J'aciendum  bellunique  indiccndum,  vel  a  sanciendo  i.  e.  co/ißr- 
mando.    Mehr  Stellen  bei  Marquardt  IV,  385.  390. 
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lupitcr  Forctrius  aufljewahrl  und,  ^venn  di«'  Fetialcn  zu  einer 
ihrer  völkerrechtlichen  Functionen,  namentlich  zur  Ahschliefsung 
eines  Bündnisses  üher  Land  zogen,  ihnen  aus  demselhen  verab- 
folgt wurden  M.  Von  dem  Scepter,  welches  als  hasta  pura  zu 
denken  ist,  weifs  auch  Servius  V.  A.  XII,  206,  nach  welchem  es 
die  Schwörenden  in  die  Hand  nahmen,  wie  auch  hei  den  alten 
Griechen  die  Könige  und  ihre  Strllvertreler  die  Herolde  nie  ohne 
einen  solchen  amtlichen  Stah  auftraten  und  die  Atriden  ihr  Skep- 
tron  d.  h.  das  Symbol  ihrer  königlichen  und  ritterlichen  Amts- 
gewalt gleichfalls  unmittelbar  vom  Zeus  ableiteten.  Dahingegen 
jener  Kiesel  schon  wegen  der  Benennung  luiiiter  Lapis  für  mehr 
als  ein  gewöhnliches  Symbol  genommen  werden  mufs.  Höchst 
wahrscheinlich  war  es  ein  s.  g.  Donnerstein,  welcher  als  Flins 
(silex)  des  Donar,  als  Miölnir  des  Thor  auch  in  der  deutschen  und 
nordischen  Mythologie  so  oft  genannt  wird  ^)  und  hier  wie  in  den 
Gebräuchen  der  Fetialen  als  Symliol  des  niederfahrenden  Don- 
nerkeils speciell  die  rächende  Strafgewalt  des  liimmlischen  Got- 
tes ausdrückt. 

Die  einzelnen  amtlichen  Handlungen  der  F'etialeu,  welche 
hier  noch  zur  Sprache  kommen  mögen,  sind  ihre  Eidesleistun- 
gen, der  Ritus  mit  welchem  sie  ihre  Bündnisse  abschlössen,  und 
endlich  ihre  Genugtlmungsforderungen  und  die  Ankündigung  des 
s.  g.  bellum  pium.  Bei  allen  wird  sich  zeigen,  dafs  Jupher  oder 
in  ihrer  Sprache  Diespiter  die  unsichtbare  göttliche  Macht  ist, 
in  deren  Di<'nst  und  Auftrag  sie  wie  Priester  handelten,  Jupiter 
als  Gott  des  höchsten  Rechtes  und  eben  deshalb  auch  des  Krie- 
ges und  des  Sieges,  wenn  das  Recht  nicht  anders  als  durch  die 
Gewalt  der  Waffen  zu  erlangen  ist.  Bei  einigen  dieser  Handlun- 
gen wurde  neben  ihm  wie  sonst  in  dem  ältesten  Gottesdienste 
auch  Mars  und  Quirinus  angerufen  (S.  57).  Al)er  immer  ist 
Diespiter  der  höchste  Schutzpatron  der  Fetialen  und  ihrer  amt- 
lichen Handlungen. 

Vorzüglich  erscheint  Jupiter  dabei  als  Schwurgott,  wie 

1)  Paul.  p.  92  Feretrius  lupüer  — ,  ex  cuius  templo  sinnebant  sce- 
piru7ti,  per  quod  iiirarent,  etlapidem  siliccm,  quojoedusfeiirent.  Da  An- 
cus  Marcius  den  T.  des  Jup.  Feretrius  erweitert  (S.  177)  uod  das  ius  fe- 
tiale  in  Rom  eingeführt  haben  soll  (Liv.  I,  32),  so  mögen  jene  Heiligthümer 
durch  ihn  dort  niedergelegt  worden  sein. 

2)  J.  Grimm  D.  M.  1Ö.3.  1171.  [A.  Kuhn  die  Herabkunft  des  Feuers 
S.  226.]  Ist  in  späterer  Zeit  von  mehreren  Kieseln  der  Art  die  Rede,  die 
für  verschiedne  gleichzeitige  Sendungen  der  Fetialen  bereit  liegen  (Liv. 
XXX,  43),  so  kann  das  eben  nur  eine  Aushülfe  der  späteren  Praxis  ge- 
wesen sein. 
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er  denn  bei  den  Römern  überhaupt  der  älteste  und  heiligste 
Schvvurgott  war,  wieder  als  Lucetius,  in  welchem ,  wie  wir  oben 
sahen  (S.  168),  sich  die  Eigenschaft  des  allgegenwärtigen  Licht- 
gottes, der  in  dem  Schwur  beim  Dius  Fidius  deutlich  zu  erken- 
nen ist ,  mit  der  des  strafenden  Blitzschleuderers ,  den  wir  beim 
lupiter  Lapis  voraussetzen  mufsten ,  auch  sonst  verbindet.  Der 
letztere  ist  es  welcher  als  höchster  Gott  aller  Treue  zugleich  alle 
Untreue  mit  seinem  Blitze  rächt,  daher  er  bei  Eidschwüren  ge- 
wöhnlich dann  gemeint  ist,  wenn  mit  der  eidlichen  Versicherung 
der  lautern  Treue  beim  Namen  des  höchsten  Gottes  (der  precatio) 
die  Selbstveriluchung  für  den  Fall  einer  Untreue  (die  exsecratio) 
verbunden  wurde  ^).  Daher  auch  die  Fetialen  gewifs  diesen  Ju- 
piter meinten,  wenn  sie  bei  ihren  Eiden,  die  sie  im  Namen  des 
römischen  Staates  zu  schwören  hatten ,  den  Jupiter  Lapis  in  die 
Hand  nahmen  und  zu  dem  Eide  seilest  zuletzt  die  leider  nicht  in 
ihrer  ursprünglichen  Fassung  überlieferten  Worte  hinzusetzten: 
„So  ich  die  Wahrheit  sage,  möge  mir  Gott  helfen.  So  ich  aber 
nicht  mit  lautrer  Treue  geschworen  habe ,  so  soll  mich  Diespiter 
ohne  allen  Nachtheil  für  Stadt  und  Burg,  wie  ich  hier  diesen  Stein 
von  mir  schleudre,  aus  meiner  Heimath  und  allem  Hab  und  Gut 
nach  menschlichem  und  nach  göttlichem  R(ichte  herausschleu- 
dern", nach  welchen  Worten  er  den  heiligen  Kiesel  von  sich 
schleuderte  2),  der  dabei  gewil's  nicht  die  passive  Bedeutung  jedes 
beliebigen  Kiesels,  sondern  die  activc  eines  vom  göttlichen  Geiste 
beseelten  Donnerkeils  hatte.  Es  war  dieses  der  älteste  und  hei- 
ligste Eid,  von  dem  die  Römer  wufsten;  auch  wurde  er  in  spä- 
terer Zeit,  wie  es  scheint,  selbst  im  privaten  Rechtsverkehre  an- 
gewendet, natürlich  ohne  den  begleitenden  Ritus,  zu  welchem 
der  heilige  Kiesel  aus  dem  T.  des  Jup.  Feretrius  erforderlich 
war  3).    Ja  der  Eid  überhaupt  galt  in  so  eminentem  Sinne  für 


1)  Virg.  AcQ.  XII,  2U0  audiat  liae.c  genitor,  quij'oederaf  ulmine 
satixit.  Vgl.  die  Erzählung  bei  Pausan.  V,  24,  2  voa  dem  Z.  önxiog  im 
Rathshause  zu  Olympia,  bei  dem  die  Kämpfer  über  deo  Stücken  eines  ge- 
opferten Schweins  schwuren,  dal's  sie  die  Gesetze  des  Olympisehen  Kampf- 
spiels in  keiner  Weise  verletzen  wollten:  ö  J*  Ir  rw  ßouksvTrjfiiq)  när- 
TbiV  onöaa  clycckuccTce  zliug  fiähaia  ig  fxnlr^^iv  dJiy.cov  ccvSQbiv  nt- 
not'rjTttf  inixlr/aig  ftiv  'Ooxiög  lariv  avTo),  i/ti  d't  ip  ixajSQa  xe- 
Qavvov  yainC. 

2)  Paul.  ^.\\b  Lapidem  silicem,  wo  ja  nicht  mit  Müller  bei  Dispi- 
ter  oder  Diespiter  an  den  lup.  infernus  zu  denken  ist.  Ausführlicher 
giebt  Polyb.  III,  26  die  Formel,  aber  auch  er  nicht  vollständig.  Vgl.  Dan« 
der  sacrale  Schutz  im  röm.  Rechtsverkehr,  Jena  1857  S.  13ff. 

.H)  Gell.  N.  A.  I,  21  lovem  lapidem,  quod  sanctissimum  iusiurandum 
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eine  Sache  (h':>  Jupiter,  dafs  Eunius  selbst  das  Wort  ins-  oder 
iousiurandiini  diircli  [ovis  iiiraiuliim  erklärte. 

Auch  bei  Abschiiefsung  von  Bündnisseu  und  dem  dabei  ge- 
bräuchlichen 0])ter  eines  männlichen  Schweins  (porcus),  wie  uns 
die  Münzen  der  italischen  Bundesgenossen  ein  solches  Üjtfer  oft 
vergegenwärtigen ,  gebrauchten  (he  Fetialen  den  Jupiter  Lapis  in 
gleicher  Bedeutung.  Es  wurde  bei  solchen  Gelegenheiten,  wie 
das  Beispiel  des  Bündnisses  zwischen  Kom  und  Alba  Longa  bei 
Liv.  I,  24  lehrt,  zuerst  die  Bundesformel  vorgelesen  und  dai-auf 
von  dem  bevollmächtigten  Fetial,  dem  s.  g.  [later  patratus  diese 
feierlichen  Worte  (precatio,  carmen)  gesprochen :  ,,Ilöre  Jupiter, 
höre  Du  Bevollmächtigter  der  Gemeinde  von  Alba,  höre  Du  Ge- 
meinde von  Alba.  Wie  jene  Punkte  deutlich  von  Anfang  zu  Ende 
von  der  Tafel  abgelesen  sind  ohne  böse  List  und  wie  sie  heute 
hier  im  rechten  Sinne  verstanden  worden  sind,  von  denen  wird 
das  Bömische  Volk  gewifs  nicht  abfallen.  Sollte  es  zuerst  von 
ihnen  abfallen  nach  gemeinem  Beschlüsse  und  mit  böser  List, 
dann  trefie  Du  Diespiter  das  Bömische  Volk,  so  wie  ich  hier  heute 
dieses  Schwein  treffen  wer(k%  und  triff  es  um  so  viel  stärker  wie 
Uu  selbst  viel  stärker  bist  und  mächtiger'-,  ^'ach  welchen  Wor- 
ten er  das  Schwein  mit  eben  jenem  Kiesel  traf,  welcher  den  Ju- 
piter Lapis  vorstellte ,  also  auch  hier  speciell  seine  strafende  Ge- 
i-cchtigkeit  bedeutete  ^). 

Und  so  ist  auch  bei  der  clarigatio  d.  h.  ubi  res  repetuntur 
Jupiter  der  höchste  Schirmherr  des  römischen  Staates  und  der 
Fetialen,  die  in  seinem  Namen  handeln.  Der  Fetial  betrat,  wie 
Liv.  I,  32  berichtet,  die  Grenze  des  Staates,  von  dem  Genugthu- 
ung  gefordert  wurde,  mit  den  Worten:  ,,IIöre  Jupiter,  hört  es  ilir 
Grenzgötter,  [^)]  höre  es  Du  heiliger  Götterspruch  des  Rechts 
(fas).  Ich  bin  der  Bote  des  römischen  Volks,  komme  in  gerech- 
ter und  guter  Sache  und  meine  Worte  verdienen  allen  Glauben." 
Darauf  wurde  die  Forderung  ausgesprochen  und  dazu  wieder  Ju- 
piter als  Zeuge  angerufen:  „Wenn  ich  gegen  Recht  und  Gewis- 

est  habitum,  paralus  ego  iurare  sum.  Vgl.  Cic.  ad  Famil.  \  II,  12,  Apulei. 
de  Deo  .Saci-.  p.  l.'n  Oudend.  Auch  die  Art  wie  Horat.  Od.  III,  2,  29  den 
Namen  Diespiter  gebraucht:  Saepe  Diespiter  neglectus  incesto  addidit 
integrum  ist  wohl  aus  dieser  alten  Rechtspraxis  der  Fetialen  zu  er- 
iciären. 

1)  Vgl.  Liv.  IX,  5.  Einige  wollten  sogar  den  Beinamen  des  lup.  Fere- 
trius,  bei  dem  jenes  Symbol  der  Strafgewalt  aufbewahrt  wurde,  a  feriendis 
bostibus  erklären,  Prop.  IV,  lÜ,  4C. 

[2)  Audi  lupiter,  sunüiite  fines.  Vgl.  auf  einer  Inschrift  i'7«/6«s  ef  Ge- 
„io  loci,  Jbb.  des  V.  der  A.  F.  im  Rheinl.  XXIX,  86.] 
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sen  fordre  dafs  diese  Personen  und  diese  Gegenstände  mir  dem 
Boten  des  römischen  Volkes  ausgeliefert  werden  sollen,  so  lasse 
mich  niemals  wieder  in  mein  Vaterland  zurückkehren"  ^).  Die- 
selbe Formel  und  dieselbe  Keschwörung  wiederholte  er  mit  ge- 
ringen Abänderungen  wenn  er  über  die  Grenze  ging,  wenn  er 
zuerst  einem  Bürger  der  feindlichen  Gemeinde  begegnete ,  wenn 
er  in  das  Thor  der  Stadt  eintrat  und  wenn  er  auf  ihrem  Markte 
angekommen  war.  Waren  die  geforderten  Gegenstände  oder  Per- 
sonen in  33 Tagen,  dieses  war  die  gewöhnliche  Frist,  nicht  aus- 
geUefert  worden,  so  kündigte  er  den  Krieg  mit  diesen  Worten  an: 
„Höre  Jupiter  und  Du  Janus  Quirinus  (S.  47)  und  alle  ihr  Götter 
des  Himmels  und  der  Erde  und  der  Unterwelt,  ich  rufe  euch  an 
zu  Zeugen,  dafs  dieses  Volk  ungerecht  ist  und  nicht  am  Rechte 
häh.  Wie  wir  aber  zu  unserm  Rechte  gelangen  sollen ,  darüber 
wollen  wir  daheim  die  Aeltesten  der  Stadt  berathen  lassen".  Dar- 
auf kehrte  der  Fetial  nach  Rom  zurück ,  wo  nun  der  König  oder 
der  Gonsul  die  Sache  d^m  Senate  vortrug,  und  nachdem  hier  be- 
schlossen war:  „dafs  man  nun  sein  Recht  in  einem  reinen  und 
gerechten  Kriege  geltend  machen  müsse  ",  ging  der  Fetial  wieder 
an  die  feindliche  Grenze,  kündigte  dort  in  der  Gegenwart  von  we- 
nigstens drei  erwachsenen  Männern  förmlich  und  feierlich  den 
beschlossenen  Krieg  an  und  schleuderte  zugleich  eine  mit  Eisen 
beschlagene  oder  blutige  und  an  der  Spitze  versengte  Lanze  über 
die  Grenze  hinüber  ^j,  worauf  der  Krieg  sel))st  seinen  Lauf  nahm. 
Später  wurde  bekanntlich,  als  im  Kriege  mit  Pyrrhus  die  feind- 
liche Grenze  nicht  mehr  zu  erreichen  war,  vor  dem  Thore  der 
Stadt  beim  Tempel  der  Bellona  ein  kleiner  Platz,  den  ein  gefan- 
gener Soldat  des  Pyrrhus  zu  diesem  Zwecke  kaufen  mufste,  für 
ausländisches  Gebiet  erklärt  und  auf  demselben  ein  symbolischer  m 
und  so  zu  sagen  coUectiver  Grenzpfeiler  errichtet,  den  man  die 
colunma  bellica  nannte.  Uel>er  diesen  warf  damals  und  über- 
haupt fortan  bei  ausländischen  Kriegen  der  Fetial  seine  Lanze  ^). 

1)  Vgl.  Dionys  H.  II,  72,  nach  welchem  der  Fetial  für  dcu  Fall  der 
Untreue  sowohl  sich  als  seinen  Staat  mit  den  stärksten  Flüchen  ver- 
fluchte. 

2)  Bei  andern  Völkern  wurde  vor  dem  Kriege  eine  Fackel  in  das  feind- 
liche Land  geworfen,  von  einem  eignen  7ivotf.6oo(;,  welcher  gleichfalls  eine 
geheiligte  Person  war,  s.  Schol.  Eur.  Phoeniss.  1377  und  VVeIcker  über  die 
üariusvase  in  d.  Arch.  Ztg.  1857  S.  52.  L'eber  den  ganzen  Ritus  der  cla- 
rigatio  und  Kriegsankündigung,  wodurch  der  Krieg  erst  zum  bellum  pi- 
um  oder  iustum  wurde,  s.  Cic.  de  Off.  I,  11,  36  und  Varro  b.  Non.  Marc, 
p.  529  Fetiales. 

3)  Serv.  A.  IX,  53,  Ovid  F.  VI,  205  u.  A.  b.  Becker  Handb.  1,  607. 
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c.  Fides. 


Auch  dieser  Cullus  ist  ein  Beweis  von  der  grofsen  Innigkeil 
und  Feierlichkeit,  mit  welcher  im  alten  Italien  die  Rechtshegrifle 
erfafst  wurden,  in  Rom  seit  der  Ansiedelung  der  Sabiner  und 
der  Gesetzgebung  Numas,  denn  auf  diese  wird  sowohl  die  Stif- 
tung des  Dienstes  der  Fides  (Varro  1.  1.  V,  74)  als  des  Terminus 
zurückgeführt,  dieser  l)eiden  Säuh'n  alles  privaten  und  ölfentli- 
chen  Hechtsverfahrens  in  Sachen  des  Eigenthums  und  des  ge- 
genseitigen Verkehrs.  Was  insbesondre  den  Hegrilf  lides  betrifft, 
so  ist  sie  eigentlich  das  auf  Treu  und  Glauben,  gewöhnlich  durch 
einen  Handschlag  unterstützte  Wort  des  Mannes,  welches  in  dem 
älteren  Rom  so  heilig  gehalten  wurde,  dafs  es  so  gut  wie  ein  Eid 
war  und  in  streitigen  Fällen ,  wo  Zeugen  fehlten,  nach  der  Ver- 
sicherung auf  Treu  und  Glauben  entschieden  zu  werden  pflegte  ^): 
daher  lides  auch  sehr  oft  die  anerkannte  Gewissenhaftigkeit  eines 
Bürgers  oder  eines  Staates  selbst  ist,  wie  in  den  Redensarten 
conferre  se  in  tidem  et  clientelam  oder  in  amicitiam  et  fideni 
oder  in  lidem  et  tutelam  alicuius.  Dafs  dieser  Begriff  einen  tie- 
feren religiösen  Grund  hatte,  beweist  schon  die  Stiftung  des 
Numa ;  der  bestinnntere  Grund  ist  aber  auch  hier  durch  den  alten 
italischen  Cult  des  Diespitcr  und  des  lup.  Lucetius  gegeben:  weil 
nehmlich  Jupiter  als  der  Gott  des  lichten  Himmels  zugleich  selbst 
die  höchste  Treue  und  das  höchste  Gesetz  aller  himmlischen  und 
irdischen  Verhältnisse  ist^),  in  welchem  Sinne  sowohl  der  ter- 
225  minus  auf  Erden  als  der  regelmäfsig  wiederkehrende  Tag  und 
Vollmond  am  Himmel  für  sein  Werk  gehalten  und  letzterer  sogar 
lovis  iiducia,  seine  Bürgschaft  (S.  139, 1)  genannt  wurde.  Scheint 
doch  selbst  der  Name  der  Felialen,  dieser  geheiligten  Diener  des 
internationalen  Rechtsverkehrs,  mit  tides  und  fidus  zusammen- 
zuhängen, welchem  jedenfalls  das  Wort  und  der  Begriff  foedus 


1)  Dionys  II,  75,  Plut.  Numa  16.  Vgl.  Cic.  de  Oft".  I,  ~  Jundamentum 
iustitiae  fides  i.  e.  dictoruvi  conventnrumque  cunstantia  etveritas.  Partit. 
22  extr.  iustitia  in  rebus  creditis  fides  tiominalur.  Tcrent.  Andr.  1,  ">. 
55  te  oro  per  tuain  fidem.  Ad.  III,  4,  79  homo  antiqua  virtule  etfide.  Cic 
de  Fin.  II,  20  Regulus  siia  volunta/e,  niiUa  vi  coactus  propter  fidem  quaiu 
dederat  hosti  ex  patria  Karthagiiieiri  reverlil. 

2)  Vgl.  den  Spruch  des  Freidank:  Xiernaii  doch  ffevelschin  mac  Gotis 
Wort  viide  Hellten  tac,  der  im  alten  Rathhause  zu  Erfurt  in  einer  Reihe 
von  Bildern  und  Sprüchen  aus  dem  I'Veidank  von  einem  edlen  Frauenbilde, 
einer  Art  von  Fides  gesprochen  ward.  P.  Cassel  das  alte  Erf.  Rathhaus  u. 
8.  Bilder,  Erf.  1857  S.  43. 
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aufs  engste  verwandt  ist  i).  In  Born  gab  es  ein  altes  Heiligthuni 
der  Fides  publica  oder  der  Fides  Populi  Roniani,  welches  sogar 
älter  war  als  der  grofse  Capitolinische  Tempel,  denn  es  war  von 
Numa  gegründet  worden  ^).  Der  später  wiederholt  erneuerte 
Tempel  lag  in  der  Nähe  dieses  grol'sen  Tempels,  auf  welchen  für 
das  Wesen  beider  Gottheiten  bedeutungsvollen  Umstand  der  alte 
Cato  gelegentlich  in  einer  Erinnerung  an  die  römische  Vorzeit 
hingewiesen  hatte  ^).  In  der  That  war  diese  Fides  publica  auf 
dem  Capitole  nichts  weiter  als  eine  IVrsonification  des  guten  Ge- 
wissens des  römischen  Staates ,  wie  dasselbe  sich  in  der  treuen 
Aufrechterhaltung  und  gewissenhaften  Beobachtung  aller  von 
ihm  eingegangenen  Rechtsverhältnisse  und  Bündnisse  bewähren 
sollte  und  in  der  ahen  guten  Zeit  auch  zu  bewähren  ptlegte;  da- 
her der  Senat  sich  oft  in  diesem  Tempel  versammelte  und  die 
verbündeten  Völker  und  Städte  auch  wohl  in  öllentiichen  Monu- 
menten z.  B.  auf  ihren  Münzen  dieser  lides  populi  Bomani  die 
Ehre  geben  *),  Von  dem  Cultus  dieser  Capitolinischen  Fides  pu- 
bHca  hat  Liv.  I,  21  die  merkwürdige  Nachricht  bewahrt,  dafs  nach 
der  Satzung  des  Numa  die  drei  von  ihm  eingesetzten  Flamines 
des  Jupiter,  Mars  und  Quirinus  zu  diesem  Gottesdienste  in  einem 
Wagen  hinauffahren  sollten,  welcher  mit  einem  gewölbten 
Schirmdache  versehen  war,  und  daCs  sie  beim  Opfer  ihre  rechte 
Hand  bis  zu  den  Fingern  in  eine  weil'se  Binde  wickeln  sollten^). 


1)  Varro  1.  1.  V,  Sß  Fefiales  qiind  J'idei  publicae  inter  pop/dos 
praeerant,  nain  per  hos  fiehaf  ut  iustinn  cD/iciperelur  belltnn  et  inde  desi- 
tum  ut  J'oederefides  pacis  cnn.sfitueretur.  —  Per  hos  etiam  nunc  fit 

Joedus,  quodfid US  Ennius  scvibil  dictinn. 

2)  Becker  Handb.  1,  403,  wo  aus  dem  oben  S.  20S,  3  citirten  Militär- 
diplome die  tropaea  Germanici  —  qvae  sunt  ad  aedem  Fidei  Populi 
i? 0 7« ö«t  hinzuzusetzen  sind.  Vgl.  Valer.  Max.  III,  2,  17  in  aedem  Fidei 
Publicae  co?ivocafi Patres.  VI,  6,  1  de  Fide  publica.  [Vgl.  Th.  Momm- 
sen  Archivio  federale  al  tempio  della  Fides  sul  Campidoglio  in  den  Anuali 
dell'Inst.  1858,  S.  198  ff.] 

3)  Cic.  de  Off.  III,  29  qui  iusiwandum  violat,  is  Fidein  viulat,  quam 
in  Capitolio  vi  ein  am  locis  0.  M.,  ut  in  Catonis  oratione  est,  maiores  no~ 
gtri  esse  voluerunt. 

4)  Roma  von  der  TTCarig  bekränzt  auf  einer  Münze  von  Locri  in  Ita- 
lien. Val.  Ma.\.  \'I,  .5,  5  illam  curiavi  mortaliuiu  quis  concilium  an  non 
Fidei  templum  direritt  Der  alte  T.  der  Fides  iu  Palatio,  von  welchem  der 
Grieche  Agatliokles  bei  Fest.  p.  269  spricht,  scheint  ein  blolses  Compliment 
an  Rom  zu  sein. 

5)  r/rf  id  sacrariinn ßamines  bii^is  curru  arcuato  veldiussit  manuque 
ad  digitos  usque  involutu  rem  diviuarn  J'acere,  signifivanles  fideni  tutan- 
dam  sedemque  eius  etiam  in  dextris  sacratam  esse.  Vgl.  Serv.  V.  A.  I, 
292.    Das  Wort  tutari  gilt  dem  Schirmdache  des  Wagens,  s.  Liv.  III,  22 

Preller,  Rom.  »lythol.  2.  Aufl.  15 
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Jenes  hatte  die  sinnbildliche  Bedeutung,  dafs  die  Fides  nicht 
sorgfältig  genug  behütet  und  beschirmt  werden  könne,  dieses 
dal's  ihr  Sitz,  die  rechte  Hand,  rein  und  heiUg  gehalten  werden 
müsse.  Denn  immer  wurde  die  Hand  und  der  Handsclilag,  na- 
menthch  der  mit  der  Rechten,  als  das  Symbol  eines  Versprechens 
und  einer  Verbindlichkeit  auf  Treu  und  Glauben  angesehni), 
und  die  Umwicklung  eines  (lliedes  mit  geweihten  Binden  ist  dem 
Alterthum  auch  sonst  als  Sinnhiid  der  Heiligung  dieses  Gliedes 
bekannt^).  Auch  das  Bild  der  l'ides  war  mit  vorgestreckter 
Rechten  dargestellt  und  mit  einem  weilsiMi  Schl(^ier  versehn,  denn 
weifs  ist  die  Farbe  des  Lichts  und  der  läutern  Treue 3),  der 
Sclileier  aber  bedeutet  dasselbe  was  l)ei  der  Fahrt  der  Flamines 
zum  Tempel  das  schirmende  Dach  des  Wagens.  —  Die  römi- 
schen Dichter  sprechen  von  der  alten  Treue  wie  die  griechischen 
von  der  Zeit  da  Alöiog  und  N^isaig,  die  helnen  Göttinnen, 
noch  auf  der  Erde  weilten.  In  diesem  Sinne  nannte  Ennius  sie 
beschwingt  (apta  pinnis),  weil  sie  sich  zum  Himmel  aufgeschwun- 
gen, Virgil  altersgrau  (cana),  weil  sie  dem  vergangnen  Geschlechtc 
der  Vorzeit  angehört,  und  endlich  führt  Silius  es  weiter  aus,  wie 
sie  die  Erde  verlassen  habe  seitdem  Mord ,  Ungerechtigkeit  und 
Geiz  auf  derselben  heimisch  geworden,  und  wie  sie  nun  im 
227  Himmel  weile,  älter  als  Jupiter,  eine  Zierde  unter  Göttern  und 
Menschen,  ohne  welche  weder  die  Erde  noch  das  Meer  den  Se- 
gen des  Friedens  kennen  würde,  eine  Gesellin  dm-  Gerechtigkeit 
und  eine  stille  Gewalt  in  der  Brust  jedes  guten  Menschen^). 


Folsci  tutabantur  se  vallo.  Cic.  ?<.  D.  II,  57  genae  ab  infenore  parte  tu- 
tantes  {oculus)  subieclue.  Tacit.  A.  1,  30  Himiis  imbribus  adeo  saevis  ut 
?ion  cgredi  tentoria,  vix  iutari  signa  possent. 

1)  Plia.  H.  i\.  XI,  45,  103  i/iest  et  alüs  partibux  quaedam  religio,  St- 
ent dextera  oscidls  aversa  appefitur,  in  fide  porrigitur.  Vgl.  die  Redens- 
arten dextram  fidemque  dare  u.  dgl.  bei  Danz  der  sacrale  Schutz  iiy  Rechts- 
verkehr S.  133.  139. 

'1)  Ueber  die  heiligen  Binden  und  ihre  Anv\enduug  zur  Weihe  s.  Böt- 
ticher  Baumeultus  S.  43.  41 S.  Aach  Phot.  p.  ISO,  7  und  Lex.  rhet.  p.  273, 
25  banden  sich  die  Mysten,  \\ahrscheiiilich  bei  den  Eleusinien,  einen  Faden 
um  die  rechte  Hand  und  den  rechten  Ful's,  vermuthlich  über  dem  Knöchel. 
Auch  dieses  scheint  der  symbolische  Ausdruck  einer  Heiligung  oder  eines 
Gelübdes  zu  sein. 

3)  Horat.  Od.  I,  35,  21  albo  Fide.i  velata  paitno.  Val.  Max.  VI,  6,  1 
ciiitis  iifiagi/tii  ante  onidos  posila  venevahile  Fid<-i  nitmi-n  dexteram  suain, 
certi.ssinnim  saltifis  huiiianae  pignus  oxtentut.  A  gl.  Hesiod.  T.  VV.  197 
Äivxolaiv  (faoitaai-  xcüui^iccuai'io  XQ^n  xa).6v  —  Atifüji  y.ccl  Ni[J.tatg, 
[H.  Gräfe  de  Concordiae  et  Fidei  imaginibus.  Petropoli  1S5S.] 

4)  Sil.  Ital.  Pun.  II,  484 if.  Vgl.  \  irgil  Aen.  I,  292  und  Ennius  b.  Cic. 
de  Oü".  III,  2lt,   104  0  Fidas  ulma  apla  pinnis  et  iusiurandurn  lovis,  im 
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d.   Terminus. 


Auch  die  Grenze  und  der  sie  darstellende  Grenzstein  oder 
Grenzpfahl  (termen,  terniinus)  galten  im  höheren  Alterthum,  wo 
die  hildliche  Darstellung  einer  Idee  noch  mehr  vermochte  als  ihr 
ahstracter  Ausdruck,  für  etwas  Heiliges  und  von  den  Göttern 
Eingesetztes,  unter  welchen  Göttern  in  Griechenland  und  Italien 
der  höchste  Gott  des  Himmels,  Zeus  und  Jupiter,  als  Prinrip  al- 
ier Ordnung  auch  der  eigentliche  Schutzherr  und  l  rhelx-r  der 
Grenzsteine  ist.  Man  wufste  es  wohl  dafs  die  Ahtheilung  und 
Ahmarkung  des  Grundeigenthums  nach  Gemeinden,  Gorporatio- 
nen  oder  Privatgrundstücken  der  Anfang  aller  Hefriedigung  und 
Berechtigung  der  sonst  einander  wild  widcTstrehenden  Ans])rüclui 
Aller  auf  Alles  ist.  In  Rom  sind  es  wieder  die  beiden  fürstlichen 
Sabiner,  auf  welche  auch  in  diesem  Kreise  die  elementaren  Ord- 
nungen zurückgeführt  wurden.  T.  Tatius  soll  den  bekannten 
Terminus  auf  dem  Gapitole  geheiligt  haben  (Liv.  I,  55,  vgl.  Varro 
1.  1.  V,  74),  Numa  galt  für  den  Stifter  der  Terminalia,  wie  sie  zu 
P^nde  jedes  Jahrs  d.  h.  am  letzten  Feltruar  in  Hom  und  auf  dem 
Lande  begangen  wurden  (Dionys  II,  74,  Plut.  Numa  16,  Qu.  Ro. 
15).  Weil  solch  ein  Fest  ohne  Grenzen  und  Ahmarkung  des 
ländlichen  Grundeigenthums  nicht  denkbar  ist ,  machte  man  den 
Numa  auch  zum  Urheber  der  Begrenzung  überhaupt  und  der  auf 
iiu-  beruhenden  Kiutheilung  des  ländlichen  Gebietes  nach  s.  g. 
pagis  d.  h.  Landgemeinden,  welche  aus  versrhiedn.-ii  Dörfern 
und  zerstreut  liegenden  Höfen  bestehend  durch  gemeinsame  Ver- 
waltung und  gemeinsamen  Gottesdienst  verbunden  Avaren^). 
Und  weil  diese  Grenzen  und  Grenzsteine  nach  altem  Herkommen  228 
durch  religiöse  Gebräuche  geheiligt  und  durch  sehr  strenge  Ge- 
setze geschützt  wurden,  galt  Numa  auch  für  den  Begründer  dieser 
Gebräuche  und  dieser  Gesetze,  namentlich  des  eben  so  strengen 
als  alterthümlichen  und  häufig  wiederkehrenden,  dafs  derjenige 
welcher  einen  Grenzstein  auspllüge  verflucht  sein  solle ,   er  und 


Thyest,  wo  nur  die.- Rede  von  verletzter  Ti-eue  sein  kann,  \gl.  die  folgen- 
den Verse  bei  Ribbeck  v.  3S1  nulla  sanota  sucietas  nee  fide.s  rvgiii  est. 
Sonst  heilsen  Cupido,  die  Musen,  Fama  bei  den  römischen  Dichtern  pinna- 
tae,  was  immer  dem  griechischen  nitQWJiKi  entspricht. 

1)  Cic.  Rep.  II,  1-i,  26  primum  agros,  quos  hello  linrnulus  ceperaf, 
divisit  viriHin  civibus.  Vgl.  Dionys  II,  76.  Der  niagister  pagi  war  zugleich 
der  Grcnzaufselier  in  jedem  pagus,  dessen  Mitglieder  pagani  iiielsen,  wie 
die  Glieder  jedes  vicus  \icani.  Das  Wort  pagus  hängt  zusammen  mit  pago 
und  pax  und  bedeutet  eigentlich  Dorft'rieden,  den  ländlichen  Genieinde\er- 
baud  sämmtlichcr  zu  demselben  pagus  gchiicenden  liauernschalten. 

15* 
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das  inilsclmhlige  Joch  Ucliscn  ^).  Jeder  durfte  den  Schuldigen 
ungestraft  und  ohne  sich  zu  verunreinigen  Avie  den  Frevler  gegen 
ein  Heiliglhuin  todtscldagen ;  wofür  freilich  mit  der  Zeit  mildere 
Strafen  eintraten,  d.  h.  Geldstrafen  anstatt  der  Capilalstrafen. 
Nach  deutschen  NVeisthüinern  sollte  einem  solchen  Verbrecher 
mit  vier  wilden  Pferden  das  Haupt  abgepllügt  und  er  selbst  auf 
der  Stätte  des  ausgeackerten  Grenzsteins  vergraben  werden. 

Auch  die  bekannte  Legende  von  dem  Capitolinischen  Ter- 
minus, dafs  er  dem  Jupiter  nicht  habe  weichen  wollen  und  des- 
halb in  dessen  Tempel  mit  aufgenommen  werden  mufste,  ist  nur 
eine  Umschreibung  seiner  Unverrückljarkeit  und  seines  idealen 
Zusammenhanges  mit  Jupiter.  In  dem  Temi)el  hatte  man  über 
diesem  allen  Symbole  eine  Oefl'nung  im  Dache  angebracht;  so 
wesentlich  schien  Terminus  und  sein  Cultus  unter  tlen  lichten 
Himmel  zu  gehören-').  Später  giebt  es  dann  auch  einen  eignen 
lupiter  Terminus  oder  Terminalis,  der  dem  Z.  OQiog  der  Grie- 
chen nachgebildet  ist  und  auf  römischen  Familienmünzen  als 
Herme  mit  starkem  gelocktem  Haupthaar  und  gleichem  Bart  3), 
22»  auf  einer  aus  der  Gegend  von  Jlavenna  erhaltnen  Herme  sogar 
mit  den  Merkmalen  beider  Geschlechter,  also  nach  Art  der  grie- 
chischen Hermaphroditen  dargestellt  wird.  Dagegen  sich  der  alte 
itahsche  Volksglaube ,  etwas  modiÜcirt  durch  die  Lehre  etruski- 
scher  Priester,  erhalten  hat  in  dem  merkwürdigen  Fragmente 
emes  Orakels  oder  einer  Offenbarung,  welches  in  dem  Sammel- 


1)  Paul.  p.  36S  Terraino  und  Dionys  11,  7-1.  Natürlich  galten  diese 
Gesetze  eben  so  sehr  für  die  Gebietsnachbarn  und  die  Grenzsteine  des 
Gebiets  als  für  die  Besitzungen  auf  römischem  Grund  und  Boden.  Ueber 
verwandte  Gesetze  und  Gebräuche  s.  Rudorff  zu  den  Gromat.  vet.  II 
p.  236sqq.  und  J.  Grimm  Deutsche  Grenzalterthiimer,  Abh.  der  Berl.  Akad. 
V.  J.  1S43. 

2)  Paul.  p.  36S  Terminus,  Serv.  V.  A.  IX,  44S  unde  in  CapitoUo  prona 
pars  tecti  palet,  qiiae  lapidem  t'psum  Termini  spectat,  nam  Tennino  non- 
nisi  sab  dien  sai-rißcabatur. 

3)  Auf  Münzen  des  M.  Terentius  Varro,  des  berühmten  Gelehrten, 
der  sie  als  Proquästor  im  Gefolge  des  Ponipejus  schlug.  Ueber  die  Herme 
aus  der  Gegend  von  Ravenna  mit  der  Inschr.  10\'.  TER.  M.  \'AL.  AMT.  AM. 
Tl.  CO.  V.  L.  S.  s.  Gerhard  Annali  dell'  Inst.  1S47  p.  327  PI.  S.  T.  und 
Henzen  z.  Or.  n.  5ti4S,  der  nur  eine  Dedication  dieser  Herme  an  den  lup. 
Terminalis,  nicht  eine  Darstellung  desselben  gelten  lassen  w  ill.  Jedenfalls 
ist  es  eine  griechische  Form  der  Darstellung,  vgl.  Griech.  Myth.  1,  252, 
[=31]  der  2.  Ausg.]  und  nichts  daraus  für  das  italische  Alterthum  zu 
schlielsen.  Scheint  man  doch  später  jenen  alten  symbolischen  Grenzstein 
im  T.  des  Capitolinischen  .lupiter  ^nv  den  Stein  ausgegeben  zu  haben,  den 
Saturnus  anstatt  des  Jupiter  verschluckt  haben  soll,  s.  Lactant.  I,  20. 
|Agl.  auch  Archäol.  Auz.  1SÖ4,  S.  2h].  u.  26U.] 
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werke  der  römischen  Landmesser  steht  i)  und  so  lautet:  „Wisse 
dals  das  Meer  aus  dem  Aether  abgeschieden  ist  (S.  1 53).  Als  aber 
Jupiter  das  Land  Etrurien  für  sich  in  Beschlag  nahm ,  beschlofs 
er  und  befahl,  dafs  man  die  Felder  messen  und  die  Aecker  ab- 
grenzen solle.  Denn  er  kannte  die  Habsucht  der  Menschen  und 
ihre  irdische  Begierde,  daher  er  Alles  durch  Grenzsteine  a])ge- 
markt  haben  wollte.  Diese  werden  die  31enschen  im  achten  Se- 
culum,  wo  es  bald  zu  Ende  geht,  antasten  und  verrücken.  Aber 
wehe  dem  der  sie  antastet  und  verrückt  um  seinen  Besitz  zu 
mehren,  den  des  Nächsten  zu  mindern:  er  ist  wegen  dieses  Ver- 
brechens verdammt  von  den  Göttern.  Wenn  Sklaven  es  thun,  so 
sollen  sie  von  ihrer  Herrschaft  harte  Strafen  leiden.  Wenn  es 
mit  Wissen  der  Herrschaft  geschieht,  so  wird  deren  Haus  schnell 
ausgerottet  werden  und  all  ihr  Geschlecht  untergehn  ^).  Die 
aber,  deren  Hände  den  Stein  verrückt  haben,  werden  mit  schlim- 
men Krankheiten  und  Wunden  geschlagen  und  ihre  Glieder  wer- 
den schwach  werden.  Dann  wird  auch  die  Erde  unter  Gewitter- 
stürmen und  Wirbehvinden  erbeben  und  einstürzen,  die  Feld- 
frucht von  Sturm  und  Hagel  zerschlagen,  von  den  Hundstagen 
verbrannt,  vom  3Iehlthau  gefressen  werden,  und  im  Volke  wird 
viel  Kampf  und  Streit  sein  ^).  Das  wird  geschehen  wenn  solche 
Verbrechen  begangen  werden.  Deshalb  merke  es  Dir  und  hüte 
Dich  vor  Betrug  und  Falschheit  und  bewahre  diese  meine  Lehre 
in  einem  feinen  Herzen". 

Die  durch  die  Heiligkeit  der  Grenze  veranlafsten  religiösen  230 
Gebräuche  betreffen  theils  die  Setzung  der  Grenzsteine  theils  das 
städtische  und  ländliche  Fest  der  Terminalien  am  23.  Febr.  d.  h. 
am  alten  Ausgange  des  Jahrs,  welches  durch  dieses  Fest  selbst 
begrenzt  und  abgeschlossen  wurde*).    Beim  Setzen  der  Grenz- 


1)  Gromat.  vet.  p.  350.  Die  Ueberschrift  ist:  Ex  libris  Veg;oiaje  Ar- 
runti  Veltymno.  Also  ein  aus  den  Büchern  des  Vegoia  entlehntes  Orakel, 
welches  an  den  Arruns  \'eltyninus  gerichtet  war.  IS'ach  den  ersten  Worten 
Scias — reniotuin  ist  etwas  ausgefallen,  da  nothwendig  von  der  Entstehung 
der  Erde  und  ihrer  Vertheiluug  unter  den  verschiedenen  Völkern  die  Rede 
sein  niulste.  Auch  weiterhin  nach  den  Worten  quos  quandoque  quis  scheint 
etwas  ausgefallen  zu  sein.  Der  ganzen  Sprache  merkt  man  die  Ueber- 
setzung  an.    [Vgl.  Mommsen  röm.  Chronol.  2.  Aufl.  S.  ]  89.] 

2)  \gl.  die  Inschr.  eines  termiuus  bei  ()r.  n.  4332  quisquis  hoc  su- 
stulerit  aut  laenerit,  ultimus  suorum  iriuriafur. 

3)  Vgl.  Cic.  de  Harusp.  resp.  19  und  25.  Aach  deutschem  Glauben 
sind  die  unseligen  Geister  und  Irrwische  solche  die  bei  ihren  Lebzeiten 
am  Ackerfeld  frevelten  oder  die  Heiligkeit  der  Grenze  nicht  achteten,  s. 
Mosers  Patriot.  Phantas.  3,  309,  Grimm  D.  M.  870. 

4)  Varro  1.  1.  VI,  13  Termiiialia  quocl  is  dies  anni  exiremus  con- 
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steine  wurden  diese  G<'l)riiuclie  lj<'ol)aclitet.  Zuerst  wurden  die 
Steine  in  der  Nälie  der  (irul)eii,  in  welelie  sie  eingelassen  werden 
sollten,  aufgerichtet,  gesalbt  und  mit  Binden  und  Kränzen  ge- 
schnnickt.  Dann  wurde  in  den  Gruben  ein  Opfer  dargebracht 
und  verbrannt,  der  Buden  der  Grulie  mit  dein  Blute  des  Opier- 
thiers  getränkt  und  dazu  Weihrauch  und  Feldfrüchte,  Honig  und 
Wein  hineingeschüttet.  Wenn  das  Opferthier  ganz  verln'annt 
war,  wurden  die  Steine  auf  die  noch  heifsen  Kohlen  und  die 
Knochenreste  des  Opferthieres  aufgesetzt,  weil  diese  in  der  Erde 
nicht  verwittern ,  also  dem  künftigen  Friedensrichter  als  sichres 
Merkmal  dienen  konnten.  Endlich  ^vurden  die  Steine  selbst  mit 
der  grölsten  Sorgfalt  in  die  Erde  eingerammelt.  Und  zwar  be- 
theiiigten  sich  l)ei  diesen  Feierhchkeiten  entweder  beide  Nach- 
barn oder,  wo  drei  Grundstücke  an  einander  stiefsen,  alle  drei  ^). 
Die  ländlichen  Terminalien,  welche  Ovid  F.  II,  641  If.  beschreibt, 
waren  ein  gemüthliches  Fest  der  Familien  und  der  guten  Nach- 
barschaft. Denn  aucli  liier  vereinigten  sich  die  rsacldjarn,  indem 
der  eine  die  eine,  der  andre  die  andre  Seite  des  Grenzsteins  be- 
ki'änzte  und  an  derselben  opferte ,  gewöhnlich  mit  einem  Opfer- 
kuchen und  unblutigen  Opfern,  wobei  sich  immer  die  ganze  Fa- 
milie betheiiigte,  Manu  und  Frau,  die  Kinder  und  das  Gesinde, 
jeder  etwas  zum  Opfer  herbeitragend,  alle  festlich  und  andächtig. 
Von  Andern  w  urde  auch  wohl  ein  Lamm  oder  ein  Ferkel  geopfert 
und  der  Grenzstein  mit  dem  Blute  liesprengt  ^').  Endlich  verei- 
nigte sich  die  ganze  Nachbarschaft  zum  gemeinschaftlichen  Mahle 
und  sang  Lieder  auf  den  Terminus ,  den  Urheber  aller  Grenzen 
zwischen  Gemeinden,  Städten  und  mächtigen  Reichen,  ohne  den 
überall  Streit  und  Hader  sein  würde  ^).  Gewifs  wurden  an  die- 
231  sem  Tage  auch  auf  dem  Gapitole  und  an  der  aUen  Grenze  der 
römischen  Siadttlur  entsprechende  Gebräuche  verrichtet;  auf  die 
letztere  bezieht  sich  der  Hain  des  Terminus  an  der  Via  Lauren- 


stitutus;  diiodficimu.s  eniin  viensis  fuit  Februarius  et  quo?»  intercaJatur 
inferiores  quinque  dies  duodecitno  demviitur  inejtse.  Vgl.  0\id  F.  II,  49, 
Macrob.  S.  I,  13,  15,  Censorin  20.  6,  Liv.  XLIII,  11,  XLV,  44. 

1)  Siculi  Flacci  de  condicionibus  agroruiu,  Gi'omat.  vet.  p.  141. 

2)  0\id  F.  II,  653,  Horat.  Epod.  2,  59  vel  ag7ia  festis  caesa  Termi- 
nalibus. 

3)  Vgl.  Gromat.  vet.  p.  366  und  Varro  ib.  p.  393,  wo  nicht  allein  die 
Begrenzung  der  Aecker  und  der  Friede,  sondern  auch  alle  Melskunst  in 
Zeit  und  Raum  \nm  'J'erniinus  abgeleitet  wird.  ^  gl.  Plut.  >uma  16.  Qu. 
Ro.  15,  Nuuia  habe  den  terrainus  geheiligt  tog  Iniay.oTiov  /.ai  (fv).c<xa  (fi- 
kCag  y.ai  tinrivr^g,  weshalb  auch  früher  keine  blutigen  Opfer  erlaubt  gewe- 
sen wären.    Dasselbe  versichert  Dionvs  II,  74. 
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tina ,  sechs  Meilen  von  llom ,  wo  an  den  Terminalien  mit  einem 
Lamme  geopfert  wurde.  Vermiithlich  war  dieses  die  alte  Grenze 
zwischen  dem  Gebiete  der  Stadt  Uoin  und  dem  der  Laurenter, 
wo  ein  alter  Grenzstein  und  ein  nachbarlicher  Cultus  desselben 
sich  am  längsten  erhalten  konnte,  weil  Laurentum  und  Lavinium 
von  den  Römern  fort  und  fort  als  zu  gleichen  Rechten  verbün- 
dete Gemeinden  angesehen  ^vurden. 


e.  Der  Nagel  in  der  cella  lovi.s-J) 

Da  dieser  Nagel  nach  einer  alten  ritualen  Vorschrift,  die 
ehedem  an  der  rechten  Wand  der  cella  lovis,  da  wo  die  cella  Mi- 
nervae  an  diesel])e  stiefs ,  zu  lesen  war,  jährlich  an  den  Iden  des 
September,  dem  Einweihungstage  des  Capitolinischen  Tempels 
und  dem  heiligsten  Festtage  der  Römischen  Spiele  (S.  195),  von 
der  höchsten  obrigkeitlichen  Person  des  Römischen  Staats  (qui 
praetor  maxinms  sit,  Liv.  Vll,  3)  eingeschlagen  werden  sollte,  so 
kann  er  unmöglich  blos  die  praktische  Redeutung  gehabt  haben, 
die  Jahre  in  Ermangelung  einer  bessern  Einrichtung  zu  zählen, 
sondern  er  muCs  auch  eine  religiöse  Redeutung  gehabt  iiaben. 
Das  Yor])ild  linden  wir  auch  hier,  wie  bei  den  meisten  andern 
Einrichtungen  des  Capitolinischen  Cultus,  bei  den  Elruskern,  wie 
namentlich  in  Vulsinii  die  ähnliche  Shte  bestand,  mit  jedem  Jahre 
in  dem  Tempel  der  Schicksalsgöttin  Nortia  einen  Nagel  einzu- 
schlagen und  diese  Nägel  als  eine  Art  von  Jahresregister  zu  be- 
nutzen. Auch  fehlt  es  nicht  an  sichrer  Kunde  der  symbolischen 
Redeutung  eines  solchen  Ralkennagels,  dafs  nehmlich  dadurch 
der  feste  und  unwiderrufliche  Beschlufs  des  Schicksals  ausge- 
drückt werden  sollte,  daher  Balkennägel,  Klammern  und  flüssiges 
Rlei,  lauter  Mittel  um  die  Glieder  eines  Gebäudes  unerschütterlich 
fest  zusammenzufügen,  bei  Horaz  Od.  I,  35,  18  die  Attribute  der 
ehernen  Nothwendigkeit  sind,  und  in  einer  andern  Stelle  bei  Ho- 
raz Od.  III,  24,  5  so  wie  auf  einem  etruskischen  Spiegel  die  un- 
abwendbar(>  Stunde  des  Todes  durch  einen  von  der  Parce  über  23 
dem  Haupte  des  der  Zeit  Verfallenen  eingeschlagenen  Nagel  sinn- 
bildlich ausgedrückt  wird '^).  Dazu  kommt  der  sprichwörtliche 
Ge])rauch  der  Nägel  und  des  Nageleinschlagens  für  alles  unwider- 


1)  [Man  vgl.  zu  diesem  Abschnitt  Mommscn  Rom.  Chronologie  2.  Aufl. 
S.176ff'J 

2)  Auf  dem  Spiegel  ist  Atropos  (Athrpa)  d.  h.  das  unabwendbare 
Schiclcsal  eben  im  Begrifl'deu  Nagel  über  dem  Haupte  des  Meleager  einzu- 
schlagen, s.  bei  Gerhard  1,  176. 
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ruflich  Abgemachte  und  unerschütterlich  Ergriffene ' ) ,  endlich 
dafs  Jupiter  selbst  unter  andern  Beinamen  als  Tigillus  angerufen 
Avurde  d.  h.  als  fester  Stütz-  und  Tragcbalken  des  Himmels  und 
der  himmlischen  Erscheinungen  2).  Mithin  wird  auch  jener  an 
den  Iden  des  September  eingeschlagene  Nagel  etwas  xVehnliches 
bedeutet  haben,  entweder  das  Unerschiitterliche  seiner  himmli- 
schen Bvsclilüsse  überhaupt,  oder  speciell  dif  Hellte  Jahrcsord- 
nung  der  Idus  (S.  139),  unter  denen  die  des  September  für  den 
Capitolinischen  Göttercultus  so  besonders  bedeutsam  waren  und 
deshall)  auch  zu  einer  regelmäfsigen  Zählung  der  Jahre  gut  die- 
nen konnten.  Uebrigens  wurde  dieser  Nagel  seit  dem  Einwei- 
hungsjahre des  Tempels  eine  Zeitlang  regelmäfsig  von  den  Con- 
suln  eingeschlagen.  Dann  wurde ,  seit  der  Einführung  der  Dic- 
tatur  im  J.  253  d.  St.  dem  Dictator  als  höchster  Obrigkeit  nach 

'  dem  Wortlaute  jenes  Gesetzes  die  Vollziehung  jener  Ceremonie 
übertragen  und  dadurch  ihr  regelmäfsiger  Verlauf  von  selbst 
unterbrochen.  Bald  wurde  sie  nach  römischer  Weise  zum  blofsen 
ojius  operatum  mit  wunderbarem  Erfolge,  wie  man  z.  B.  im  J. 
26ü  d.  St.,  dem  Jahre  der  Secession,  dem  vom  Diclator  einge- 
schlagenen Nagel  einen  sonderbaren  Einflufs  der  Sühnung  und 
Beruhigung  zuschrieb  und  bei  einer  andern  Gelegenheit  das  Auf- 
hören einer  Pestilenz  mit  demselben  Acte  in  Verbindung  brachte 
(Liv.  VII,  3;  VIII,  18).  S})äter  ward  der  Gebrauch  nur  ausnahms- 
weise angewendet,  so  dafs  jedesmal  ein  eigner  dictator  clavi 
figendi  causa  gewählt  wurde,  namentlich  im  J.  391  d.  St.  auf 
Veranlassung  einer  Pestilenz,  bei  welcher  man  sich  jenes  frühe- 

233  reu  Falls  erinnerte,  und  im  J,  423,  da  viele  Personen  an  Gift 
starben  und  endlich  eine  Magd  verrieth  dafs  römische  Matronen, 
darunter  zwei  patricischer  Alikunft,  dieses  Gift  gebraut  hatten: 
eine  so  unerhörte  Unthat,  dafs  man  an  eine  geistige  Störung  und 
Gemüthskrankheit  dachte  und  dabei  sich  des  Nagels  im  Jahre 
der  Secession  erinnerte.  August  bestimmte  dafs  die  abgehenden 
Censoren  in  den  T.  des  Mars   Ultor  einen  Nagel  einschlagen 


1)  Cic.  \  err.  V.  21,  53  ut  hoc  beneßeium,  qiiemadmodum  dicitur, 
clavo  trabali  figeret.    Petron.  71  nosti,  quud  semel  destinaii,  clavo  trabali 

fixurn  est.    Plaut.  Asinar.  1,  3,  ißxus  hie  apud  nos  est  aninius  iuus  clavo 
Cupidinis.  \gl.  Aeschyl.  Suppl.  9U7  roird"  iifri'/.wrui  rondii yöfi<fog  Sta^- 

71«!   Wf  fItl'ttV  HOUOOTOJi. 

2)  Augustin  C  D.  VII,  1,  wo  mundus  der  Himmel  ist,  das  dium,  s. 
obcQ  S.  1G5,  2.  \g\.  den  Ausdruck  columen  reipublicae,  fainiliae,  rerum 
und  Horaz  in  dem  Gedichte  auf  die  Fortuna  Antias  Od.  1,  35,  13  iniurioso 
7ie  pede  proruas  stantem  columnam  d.  h.  die  bestehende  Ordnung  der 
Dinge. 
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sollten  (Dio  LY,  10).  Das  Privatleben  kannte  denselben  Gebrauch 
als  abergläubisches  Heil-  und  Sühnungsmittel ,  durch  welches 
man  Krankheiten  und  dämonische  Eintlüsse  abzuwenden  und 
anderswo  zu  iixiren  (dehgere)  glaubte  i). 

f.  luventas. 

Auch  Juventas  wollte  nicht  weichen,  als  man  das  Capitol 
baute,  daher  man  ihr  in  der  INähe  Jupiters,  in  der  Vorhalle  der 
Minerva  eine  eigne  Capelle  eingeräumt  hatte,  zum  günstigen  Zei- 
chen der  ewigen  Jugend  des  römischen  Staats.  So  die  bekannte 
Legende  2),  doch  ist  in  Wahrheit  auch  diese  Göttin  nur  die  ab- 
gesonderte Personification  einer  Eigenschaft,  welche  zum  Wesen 
des  Jupiter  gehörte,  da  derselbe  als  Gott  des  Segens  und  natür- 
lichen Wachsthums  auch  das  göttliche  Urbild  und  der  Hort  aller 
männlichen  Jugend  ist.  Daher  Jupiter  luventus  in  den  ])eiden  In- 
schriften bei  Henzen  n.  5634.  5635  und  der  altherkömmliche, 
angeblich  von  Servius  Tullius  eingeführte  Gebrauch,  dafs  für  je- 
den Knaben,  der  zum  Jüngling  wurde,  ein  Stück  Geld  in  den 
Kasten  der  Juventas  gelegt  werden  mufste,  wie  für  jedes  Kind  in 
den  der  luno  I^ucina,  für  jeden  Verstorbenen  in  den  der  Venus 
Libitina  (Dionys  IV,  15).  Denn  immer  ist  Juventas  die  Göttin  der 
männlichen  Jugend  und  ihrer  besten  Blüthe,  wo  der  Bart  zu 
wachsen,  der  Geist  und  Character  sich  zu  bilden  beginnt  und  der 
Knabe  zum  Bürger  wird,  welcher  zunächst  als  iunior  dem  Staate  2U 
durch  seine  Wehrkraft,  später  als  maior  demselben  auch  durch 
seinen  Rath  nützen  wird.  Der  Gebrauch  war  dafs  der  junge  Bür- 
ger, wenn  er  auf  dem  Forum  die  toga  praetexta  der  Knabenjahre 
mit  der  toga  virilis  vertauscht  und  die  Bulle  mit  dem  Amulet 
abgelegt  hatte ,  da  er  sich  nun  selbst  zu  schützen  Mannes  genug 
war,  dafs  er  dann  alsbald  aufs  Capitol  hinaufging,  um  dort  der 
Juventas  seinen  Tribut  zu  zahlen  und  vor  ihr  und  dem  Jupiter 


1)  Plin.  H.  N.  XXVIII,  6,  17  davinn  ferreum  defigere  in  quo  loco 
pritnum  Caput  ßxerit  corruens  morbo  comitiali  absolutoriinn  eins  malidi- 
citur.  Vf?l.  die  Zaubernägel  bei  0.  .lahn  über  den  Aberglauben  des  bösen 
Blicks  bei  den  Alten,  in  den  Berichten  über  d.  V.  d.  K.  Sachs.  G.  d.  VV. 
Leipzig  1855  S.  107  und  die  Geschichte  aus  i'alerii  bei  Plutarch  Parall.  35, 
wo  eine  Pestilenz  durch  das  Opfer  einer  Jungfrau  beschwichtigt  werden 
soll.  Da  kommt  ein  Adler  vom  Himmel,  der  das  Opfer  unterbricht  und 
einen  Hammer  auf  den  brennenden  Altar  legt,  mit  welchem  dann  die 
.lungfrau  die  Kranken  schlägt  und  dadurch  heilt. 

2)  Dionys  111,  09,  Plin.  H.  N.  XXIX,  4,  14;  XXXV,  10,  108;  Dio 
LIV,  19. 
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anzul)eten  ^) :  ein  Familienfest  welches  bei  angeseheneren  Familien 
von  seihst  einen  öllentlichen  Character  annahm  und  unter  den 
Kaisern  vollends  ein  Gegenstand  der  Ostentation  und  xVdulatiou 
Avurde  -).  Ueherdies  wurden  der  Juventas  regelmäfsige  Opfer  zu 
Anfang  des  Jahres  und  zwar  gleichfalls  j»ro  iuvenihus  gebracht  ^). 
Seit  dem  J.  193  v.  Chr.  gab  es  einen  zweiten  Tempel  von  ihr 
beim  Circus  Maximus ,  seit  August  einen  eignen  T.  der  Juventas 
in  Palatio^),  wahrscheinlich  für  die  Opfer  und  Gebete  im  näch- 
sten Kreise  der  kaiserliclien  Familie.  Auch  wurde  es  seit  August 
Sitte  dafs  der  kaiserliche  Prinz  und  bestimmte  Thronfolger,  so- 
bald er  iuveuis  geworden  war,  an  die  Spitze  der  Kitterschaft  trat 
und  als  solcher  princeps  iuventutis  genannt  wurde,  was  neue 
Festlichkeiten  und  Auszeichnungen  zur  Folge  hatte.  Die  Göttin 
Juventas  wurde  in  den  Zeiten  der  griechischen  Bildung  gewöhn- 
lich mit  der  Hebe  identificirt^). 

g.  Düovis  und  Feiovis. 

Diese  lieiden  Götter  werden  zusammengenannt  bei  Quintii. 
I,  4,  17  und  GeUius  V,  12,  welcher  sich  auf  alte  Gebetsformeln 
beruft '"),  in  denen  diese  IN  amen  neben  einander  vorkamen.    Di- 


1)  Serv.  V.  Ecl.  IV,  50  lovem  merito  puerormn  dicunt  incrementa 
curare,  quia,  cum  pi/eri  toi^ajn  virilem  sutnpserint,  ad  Capitolium  einit. 
Aug;ustin  C.  D.  IV,  11  ipse  (lupiter  sit)  Dea  luventas,  quae  post  praete.v- 
tam  cxcipiat  iuvenilis  exordia  etc.    Vgl.  Valer.  Max.  V,  4,  4,  Sueton  Claud. 

4,  Petron.  *^S. 

2)  Im  Kai.  Cuiuanum  (S.  145,  4)  heifst  es  zum  IS.  Octbr. :  Eo  die  Cae- 
sar togain  virilem  suiiipsif.  St/pplicatio  Spei  et  Iuve{iitafi).  \g\.  das  Kai. 
Antiat.  zu  dems.  Tage.  Es  geschah  in  seinem  14.  Lebensjahr.  Auch  die 
erste  Schur  des  Bartes  gab  zu  ähnlichen  Festlichkeiten  Anlal's.  indem  man 
die  Erstlinge  der  Fortuna  Barbata  oder  dem  Apoll  darbrachte,  oder  sie 
auch,  wie  ]\ero,  auf  dem  Capitole  niederlegte,  s.  Dio  XL^  III,  34,  luvenal. 
ni,  1S6,  Martial.  I,  31,  Petron  29  und  über  >'ero,  der  bei  dieser  Gelegen- 
heit s.  g.  luvenalia  d.  h.  Spiele  der  vornehmen  Jugend  veranstaltete, 
Sueton  Nero  12,  Dio  LXI.  19,  Lips.  z.  Tacit.  Ann.  XIV,  15.  Eine  ähnliche 
Beziehung  hat  vermuthlich  die  luventas  und  lup.  luvenis  auf  Münzen 
des  M.  Aurel  und  des  Coramodus. 

.3)  Cic.  ad  Att.  I,  IS,  4.  Paul.  p.  101,  Liv.  XXXVI,  3G. 

4)  Mon.  Ancyr.  Auch  in  den  Provinzen  wurde  die  luventas  oder  In- 
ventus  auf  ähnliche  Weise  verehrt,  s.  den  flamen  Iuventutis  bei  Or. 
n.  2213. 

5)  Liv.  XXI,  62,  Cic.  i\.  D.  I,  40,  112,  Ovid  F.  VI,  65. 

6)  Für  in  antiquis  spectati  onibus  ist  zu  lesen  pr  ecat  ionibus. 
Vgl.  meine  Abhdlg.  in  den  Leipz.  Berichten  der  K.  Sachs.  G.  d.  W.  1S55 

5.  203  tf.  [=  Prellers  Ausgewählte  Aufsätze  S.  26S.] 
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iovis  wurde,  wie  es  scheint,  von  dem  gewöhnlichen  Diovis  oder 
lupiter  als  Compositum  von  Di  und  Iovis  unterschieden,  ohgleich 
der  Name  nichts  Anderes  als  Diovis  hedeutet  haben  kann,  nehm- 
lich  einen  wohlthätigen  Gott  des  Himmels  und  des  himmlischen 
Lichtes M.  Vediiovis  ist  dasselbe  Wort  mit  dem  Praefix  ve,  welche 
Silbe  in  solchen  Zusammensetzungen  immer  eine  nachtheilige, 
sich  in  sich  selbst  aufhebende  Wirkung  und  Eigenschaft  des  Be- 
griffs ausdrückt,  der  in  dem  Stammworte  ausgesprochen  ist, 
z.  B.  vehemens  oder  vemens ,  vecors ,  vesanus ,  vegrandia  farra, 
d.  h.  im  Sprachgebrauch  der  Landleute  solche  die  nicht  recht 
wachsen  wollten,  vescus  d.  i.  ein  solcher  der  entweder  nicht 
essen  mag  oder  mit  Heifshunger  und  ohne  Erfolg  für  seine  Er- 
nährung ifst.  Daher  kann  weder  die  Erklärung  solcher  Gram- 
matiker die  richtige  sein,  welche  den  Veiovis  für  einen  kleinen, 
nicht  ausgewachsenen  Jupiter  hielten  (Paul,  p,  379,  Ovid  F.  III, 
445 ff.),  noch  die  andrer,  welche  in  der  Voraussetzung  dafs  Jupi- 
ter a  iuvando  abzuleiten  sei,  den  Veiovis  für  das  Gegentheil  von 
einem  hülfreichen  Gott,  also  für  einen  schädhchen  und  bösen 
Jupiter  erklärten.  Jedenfalls  gehörte  dieser  Gott  zu  den  altitali- 
schen, da  er  sich  uamentHch  bei  den  Sabinern^)  und  Latinern 
nachweisen  läfst  und  nach  Rom  aus  AiJja  Longa  gekommen  zu 
sein  scheint.  Aus  der  kleinen  Stadt  Bovdiae  am  Fufse  des  Alba- 
ner Gebirgs,  einer  alten  Colonie  von  Alba  Longa,  hat  sich  nehm- 
lich  ein  alterthümlicher  Altar  erhalten  3),  welcher  auf  der  einen 
Seite  die  Inschrift  trägt:  Vediovei  Patrei  Genteiles  luliei, 
auf  der  andern  diese:  Leege  Alb  ana  Dicata,  woraus  also  ab- 
zunehmen ist  dafs  dieser  Altar  nach  einer  aus  Alba  Longa  tra- 
ditionell überkommenen  oder  mit  den  dortigen  Gottesdiensten 


1)  [Mominsen  C.  I.  L.  I,  p.  36  nimmt  Diiovis  als  Compositum  aus  Dis- 
Diovis.  '  Videtur  autem  dives  levis  idem  fere  esse  ac  iDfelix  Iovis  sive 
Veiovis,  id  est  deus  summus  iofernus ,  unde  in  devovendo  iavocantur  Dis 
pater  F'eiovis  manex  (Macrob.  sat.  III,  D,  10),  neque  recte,  si  quid  video, 
Prellerus  postea  demum  numina  haec  confusa  esse  credit.'] 

2)  Varro  1.  1.  V,  74,  wo  zu  lesen  ist  Vediiovi  Saturnoque.  Die 
durch  !\lüller  beliebt  gewordue  Form  Vedius  findet  sich  nur  bei  Martian. 
Cap.  II,  142.  166.  Bei  Ammian  Marc.  XVII,  lU,  aus  welcher  Stelle  mau 
einen  blitzschleudernden  Veiovis  der  Etrusicer  gefolgert  hat:  uf  in  Ta^ie- 
ticis  libris  legitur  Feiovisf ulmine  inox  tangendos ,  haben  die  Mss.  W'- 
gonicis,  so  dafs  eher  Vegoiicis  zu  schreiben  sein  möchte,  vgl.  Plin.  H.  >. 

n,  54. 

3)  S.  Klausen  Aeneas  u.  d.  Penaten  S.  10S3  T.  W,  3,  Ritschi  Mon. 
Epigr.  p.  29,  Canioa  Via  Appia  p.  209  t.  XLVIII,  2.  [C.  I.  L.  I,  no.  S07.]  Die 
Einwohner  von  Bovillae  nennen  sich  auf  Inschrii'ten  gewöhnlich  Albaui 
Longani  Bovillcnses. 
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bewahrton  ritualen  Vorschrift  geweiht  worden  war.  Die  Gentiles 
luHi  sind  die  Sippen  der  Gens  lulia,  welches  Geschlecht  notorisch 
zu  den  ältesten  albanischen  gehörte  und  in  Bovillae  wie  zu  Ilom 
seit  alter  Zeit  angesiedelt  war.  In  Rom  hatte  Veiovis  ein  be- 
riihintes  lleiligthum  zwisclien  dem  Gapitolium  und  der  Arx  d,  h. 
zwischen  den  beiden  Gipfeln  des  Gapitolinischen  Hügels,  wo  das 
sogenannte  Asyl  des  Veiovis  und  in  späterer  Zeit  sein  Tempel 
zwischen  zwei  Hainen  lag,  daher  der  gewöhnliche  Zusatz  inter 
duos  lucosi).  In  dem  Tempel  sah  man  sein  Bild  mit  einem 
Bündel  Pfeile  in  der  Hand,  daher  man  ihn  später  gewöhnlich  für 
den  griechischen  Apollo  erklärte.  So  ist  er  auch  auf  verschie- 
denen Famihenmünzen  als  Apollo  gedacht  und  abgebildet,  der 
Kopf  immer  jugendlith  und  unbärtig,  das  Haar  mit  Lorbeer  be- 
kränzt, gewöhnlich  so,  dafs  er  mit  der  Rechten  mehrere  in  einen 
Bündel  zusammengefafste  Pfeile  zückt,  die  man  nach  einer  her- 
kömmlichen und  weit  verbreiteten  Allegorie  des  Alterthums  am 
besten  für  ein  Bild  der  schiefsenden  Sonnenstrahlen  erklären 
wird.  Audi  bei  der  Vergleichung  dieses  Gottes  mit  dem  griechi- 
schen ^vxcoQTjg  oder  yivyitoQsvg,  auf  die  der  römische  Alter- 
thumsforscherPiso  geführt  worden  war  -),  liegt  Apollo  zu  Grunde, 
denn  Lykores  ist  kein  andrer  als  Ai)oll  von  Delphi  in  der  spe- 
ciellen  Bedeutung  eines  Gottes  der  Sühne.  Eine  andre  Eigen- 
thümlichkcit  dieses  Cultus  war  das  Symbol  der  Ziege,  welche  in 
dem  Tempel  neben  dem  Bilde  des  Veiovis  stand  und  auf  jenen 
Münzen  gleichfalls  abgebildet  wird,  gezügelt  von  einem  auf  ihr 
sitzenden  geflügelten  Knaben,  den  man  mit  Recht  für  den  Genius 
des  Veiovis  (S.  74)  erklärt  hat  3).  Die  wahre  Bedeutung  des 
Gottes  scheint  die  eines  jugendlich  gedachten  Jupiter  zu  sein, 
der  zugleich  Sonnengott  war  und  als  solcher  namentlich  im 
Frühlinge,  wo  durch  die  heifse  Sonne  leicht  Epidemieen  erzeugt 
237  werden,  gefürchtet  wurde;  wenigstens  führt  darauf  sowohl  der 
Vergleich  mit  verwandten  Erscheinungen  als  das  was  wir  sonst 
von  diesem  Gottesdienste  wissen.  Die  Nonen  des  März  v.areu  der 
herkömmliche  Festtag,  s.  Fast.  Praenest.  und  Ovid  F.  III,  429  ff. 


1)  Becker  Handb.  1,  387.  400. 

2)  Serv.  V.  A.  II,  761,  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Ber.  1847  S.  421  tf. 

3)  Dieselbe  Ziege  erscheint  wieder  auf  den  Münzen  des  Antoninus 
Pius  und  des  Gallien,  auf  jenen  mit  dem  Attribute  eines  Adlers,  auf  diesen 
mit  der  Inschrift  lovi  Crescenti,  Eckhel  D.  JN.  VII  p.  33.  3ü8,  so  dals 
also  die  Erklärung  des  Veiovis  durch  den  kleinen  Jupiter  haften  blieb. 
Auch  haben  einige  Familienniünzen  deutlich  einen  Doppelblitz  und  keine 
Pfeile,  obwohl  Ovid  nur  von  letzteren  wissen  will. 
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Die  Ziege  war  das  gewöhnliche  Opfer,  und  zwar  wurde  sie,  wie 
GeUius  a.  a.  0.  sich  ausdrückt,  ritu  humano  dargebracht,  das 
will  vermuthlich  sagen:  als  stellvertretendes  Sühnopfer  i).  Des- 
halb verglich  Piso  den  Veiovis  mit  dem  Apollo  Lykoreus  von 
Delphi,  ja  selbst  die  Sage  vom  Asyle  des  llomulus  erklärt  sich 
unter  dieser  Voraussetzung  am  natürlichsten.  Immer  heifst  es 
dafs  Romulus  zwischen  jenen  beiden  Hainen  des  Veiovis  eine 
Zufluchtsstätte  für  flüchtige  Verbrecher  gegründet  und  auf  diese 
Weise  viele  Bürger  für  seinen  jungen  Staat  gewonnen  habe,  dem 
dieser  zweideutige  Ursprung  später  oft  genug  vorgeworfen  ist. 
Die  Griechen  haben  diese  Einrichtung  nach  ihrer  Art  ein  Asyl 
genannt  und  wirklich  wurde  sie  auch  in  Rom  später  dafür  ge- 
halten (Dio  XLVII,  19).  Der  wahre  Zusammenhang  ist  aber  ver- 
muthlich der,  dafs  Veiovis  als  Gott  der  Sühne  zugleich  ein  Gott 
der  Zuflucht  verurtheilter  und  ausgestofsener  Verbrecher  war, 
welche,  wenn  sie  ihr  Vaterland  meiden  mufsten,  in  der  Stadt 
wo  sie  Sühnung  fanden  auch  einen  neuen  Heerd  finden  mochten ; 
wie  sich  denn  verwandte  Gebräuche  der  Ausstofsung  (exsecratio) 
und  Wiederherstellung  nach  einem  Todschlage  oder  andern  to- 
deswürdigen Verbrechen  aus  dem  griechischen  und  römischen 
Alterthum  nachweisen  lassen.  Gewifs  ist  dafs  die  Ziege  und  der 
Bock  in  Rom  auch  sonst  als  Sühnopfer  herkömmlich  waren,  z.  B. 
im  Culte  der  Juno  und  des  Lupercus.  —  Aufser  dem  alten  Hei- 
hgthum  auf  dem  Capitole  gab  es  noch  einen  Cult  des  Veiovis  auf 
der  Tiberiusel ,  nur  dafs  sein  Name  hier  seltsam  mit  dem  des 
Jupiter  oder  Diiovis  abwechselt,  daher  es  wahrscheinlich  ist  dafs 
vorzüglich  in  diesem  Culte  beide  Götter  neben  einander  verehrt 
wurden  2).    Geopfert  wurde  in  diesem  Culte  am  1.  Januar  und  238 


"■  1)  Paul.  p.  105  Humanum  sacrificium  dicebant  quod  mortui 
causa  fiehat.  Dieses  mortuus  ist  entweder  vun  einem  Getödteten  im 
Sinne  der  Blutsühne  zu  verstehn  oder  in  dem  eines  homo  sacer  d.  h.  eines 
für  todeswüi'dig  erklärten  und  deshalb  ausgestolsenen  Verbrechers,  der 
eigentlieh  getödtet  werden  sollte,  aber  nach  einem  stellvertretenden  Sühn- 
opfer wieder  zu  Gnaden  angenommen  wird,  vgl.  Virgil  Aen.  V,  482,  wo 
Entellus,  nachdem  er  den  Stier  anstatt  des  Dares  erschlagen,  hinzufügt: 
Hafic  tibi,  Eryx,  meliorefti  aiiiinam  pro  rnorte  Daretis  per solvo. 
Eben  deshalb  unterschied  man  hostiae  an i male s  d.  h.  solche  wo  die 
anima,  das  der  Gottheit  dargebrachte  Leben  die  Hauptsache  war,  und  con- 
sultatoriae,  wo  es  auf  die  Untersuchung  der  Eingeweide  abgesehen  war,  s. 
Macrob.  Jll,  5,  1,  Serv.  V.  A.  IV,  56.  [Vgl.  dagegen  Lübbert  Commenta- 
tiones  pontificales,  ßerolini  1859,  S.  170  u.  Mercklin  in  den  J\.  Jhrbb.  f. 
Philol.  find.  81,  S.  278.] 

2)  Die  Fasti  Praenest.  nennen  Veiovis,  Ovid  F.  I,  289 ff.,  Liv.  XXXI, 
21    und  XXXIV,   53   Jupiter    oder   Diiovis,   welcher  IVame  bei  Livius 
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neben  dem  Aesciilap,  so  dafs  er  hier  vollends  als  ein  Gott  der 
Heilung  erscheint.  Möglich  dals  auch  der  neuerdings  auf  der- 
seliien  Stätte  bekannt  gewordne  lupiter  lurarius  mit  diesem  Dop- 
pelculte  zusammenliängt  1),  zumal  da  Itiiovis  dem  auch  auf  der 
Tiberinsel  verehrten  Schwurgotte  Dius  P'idius  oder  Semo  San- 
cus  sehr  nahe  gestanden  haben  nuifs.  Sjtäter,  nachdem  das 
Verständnifs  der  älteren  italischen  Götter  verloren  gegangen 
war,  pflegte  man  auch  den  Yejovis  mit  dem  Dis  Pater,  dem  Gott 
des  Todes  und  der  Unterwelt  zu  identificiren^) ,  vermuthlich 
nur  deswegen  weil  man  ihn  für  einen  bösen  und  Unstern  Jupi- 
ter hielt. 

h.  lupiter  yinxur. 

lup.  Anxur  war  der  Gott  der  alten  Volskerstadt  Anxur, 
welche  ihren  andern  Xamen  Tarracina  vermuthlich  den  einst  auch 
in  dieser  Gegend  herrschenden  Etruskern  verdankte,  dahingegen 
jener  gewifs  italischen  Ursprungs  ist,  vgl,  die  Stadt  Anxanum  mit 
dem  Gentile  Anxas  im  Gebiete  der  Marser,  eine  andre  Stadt  Anxa 
in  dem  der  Sallentiner,  ferner  die  bei  den  Marsern  verehrte  Göt- 
tin Ancitia  oder  Angitia.  lupiter  Anxur  oder  Anxurus  und  die 
Fnihlings-,  Quellen-  und  Haingöttin  Feronia  waren  nach  Virgil 
Aen.  Yll,  799  die  herrschenden  Götter  der  Gegend  von  Tarra- 
cina. Jener  wurde  nach  Servius  in  der  Gestalt  eines  unbärligen 
Jünglings  dargestellt,  also  wie  der  albanische  und  römische  Ve- 
jovis,  diese  als  Inno  Virgo,  also  als  seine  Gattin  und  von  gleicher 
Jugend  und  Schönheit.  Auf  den  Münzen  der  Gens  Vibia  sieht 
man  das  Gultusbild  des  lovis  Axur ,  wie  er  hier  genannt  wird, 
ein  thronendes  jugendliches  Gölterbild  mit  Scepter  und  Schale, 
das  Haupt  mit  einer  grofsen  Strahlenkrone  ^ )  geschmückt,  so  dafs 
also  auch  er  zugleich  dem  Jupiter  und  dem  Apollo  verwandt  ge- 
wesen sein  mufs. 


XXXI,  21  mit  H.  Valesius  zu  restituiren  ist.    [Vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  I, 

p.  382.] 

1)  Eine  auf  (Ut  Stelle,  wo  der  T.  des  Aesculap  gestanden,  gefundene 
Inschrift:  {Ex  sentenlia)  C.  Volcaci  C.  F.  Har(iispicis)  de  stipe  lovi  lu- 
rario  (^factum  m)ornniP7itom.  Vgl.  Canina  Bullet,  d.  Inst.  Aich.  1854  p. 
XXXVll,  Henzen  Suppl.  Or.  n.  5Ü33a.  (C.  1.  L.  I,  no.  1105.]  Vielleicht 
ist  dieser  lup.  lurarius  aber  auch  nur  eine  üebersetzung  des  Z.  orjxio;. 

2)  Macrob.  S.  111,  U,  lü,  Marlian.  Cap.  I,  58;  II,  142.  166. 

3)  [vielmehr  mit  einem  Blätterkranz,  s.  L.  Stephani  Nimbus  u.  Strah- 
lenkranz S.  18  f.] 
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Jpollo  Soranus. 


So  hiefs  später  der  auf  dem  Gipfel  des  malerischen  Berges  2.39 
Soracte  in  der  JNälie  des  alten  Falerii  verehrte  Gott,  üher  wel- 
chen wir  leider  gleichfalls  nur  mangelhaft  unterrichtet  sind.  Mit 
dem  griechischen  Namen  Apollo  benennt  ihn  namentlich  Virgil 
Aen.  XI.  785  summe  d(Him,  sancti  custos  Soractis  Apollo,  vgl. 
Sil.  Ital.  Pmi.  V.  175,  VU,  062,  VIII,  494,  ohne  Zweifel  um  ihn 
als  Sonnengott  zu  characterisiren.  Der  Name  Soranus  scheint 
nicht  nach  dem  des  Berges  gebildet  zu  sein ,  sondern  dieser  sei- 
nen Namen  erst  durch  den  Cult  des  Sonnengottes  bekommen 
zu  haben,  denn  das  Wort  Soracte  oder  Sauracte  hängt  höchst 
wahrscheinlich  zusammen  mit  dem  lateinischen  Sol  oder  Saul, 
dem  gothischen  Savil ,  litth.  Säule ,  da  die  tenues  1  und  r  in  den 
italischen  Dialecten  sehr  oft  in  einander  übergehn  und  alle  diese 
Wörter  ihre  gemeinsame  Wurzel  haben  in  dem  Sansiailstamni 
svar  d.  i.  glänzen  i).  Merkwürdig  ist  es  dafs  auch  hirr  Fcroiüa 
neben  dem  Sonnengotte  verehrt  wird,  daher  sich  dieser  Apollo 
Soranus  von  selbst  zu  jenejn  Iu[)iter  Anxur  stellt.  Was  wir  sonst 
noch  von  seiner  Verehrung  erfahren,  hängt  zum  Theil  mit  der 
Natur  des  Berges  Soracte  zusammen.  Derselbe  ist  aus  der  Mitte 
einer  fruchtbaren  Landschaft  von  vulkanischen  Kräften  in  die 
Höhe  getrieben;  noch  jetzt  belindet  sich  an  seiner  östlichen  Seite, 
in  der  Nähe  der  Kirche  S.  Romana,  eine  Höhle  mit  tiefen  Spal- 
ten (le  Voragini),  aus  welchen  böse  Dünste  aufsteigen,  von  denen 
auch  die  Alten  erzählen  ^).  Das  jetzige  Dorf  Sant  Oreste  ist  wahr- 
scheinlich der  alte  lucus  Feroniae,  aus  welchem  mit  der  Zeit  eine 
kleine  Stadt  geworden  war,  die  sehr  alte  Kirche  San  Silvestro 
oben  auf  dem  Soracte  liegt  vermuthlich  auf  der  Stelle  des  alten 
A|)ollotera[)els.  Der  Apennin  ist  so  nahe,  dafs  die  Wölfe  im 
Winter  zahlreich  in  dieser  Gegend  streifen,  währenil  sie  sich  in 
der  besseren  Jahreszeit  wieder  ins  Gebirge  zurüekziehn.    Daher 


1)  G.  Curtius  in  der  Zeitschr.  f.  vergl.  Spraclif.  1,  29 ff.  [Griechische 
Etymologie  2,  129.  Kuhn  Die  Hcrablvunft  des  Feuers  S.  35.]  Vgl.  Cato  bei 
Varro  r.  r.  1),  3,  3  in  Saitracti  Fiscelln  caprae  J'evae  sunt  etc. ,  wo  von 
einem  andern  Berge  die  Rede  ist.  Die  Endung  acte  ist  zu  vergleichen  mit 
Teate,  Reate. 

2)  Plin.  H.  N.  II,  93,  95.  Varro  wufstc  auch  von  einer  heil'sen  Quelle 
am  Soracte,  die  um  Sonnenaufgang  besonders  starte  lliel'se  und  deren  Was- 
ser den  Vögeln  tödtlich  sei,  ib.  XXXI,  2,  19.  Ueber  die  Oertlichlteiten  s. 
Dt-nnis,  die  Städte  und  Begräbnit'splätze  Etruriens,  Lpz.  1852  S.  119ff. 
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240  die  Legende  b.  Servius  zu  Aen.  XI,  785,  dafs  einst,  als  man  grade 
dem  Dis  l*atcr  auf  diesem  Berge ,  der  ihm  und  den  Todten  ge- 
weiht sei,  geopfert  habe,  plötzhch  Wölfe  erschienen  seien  und  die 
Opferstücke  von  dem  brennenden  Altare  geraubt  hätten.  Als  die 
Hirten  sie  verfolgten,  seien  sie  an  eine  Höhle  gekommen,  aus 
welcher  ein  mefitischer  Dunst  mit  solcher  Stärke  hervorgedrun- 
gen sei,  dafs  die  Hirten  alsbald  todt  niederfielen.  Ja  es  habe 
sich  darüber,  tiafs  die  Hirten  die  Wölfe  verfolgten,  eine  Pest  über 
das  ganze  Land  verbreitet,  von  welcher  ein  Orakel  Erlösung 
versprochen  habe,  sobald  die  Einwohner  wie  die  Wölfe  vom 
Raube  leben  würden.  So  sei  das  Geschlecht  der  Hirpi  Sorani  d.  h. 
der  dem  Gotte  des  Soracte,  d(;n  man  also  später  auch  für  einen 
Dis  Pater  nahm,  geweiheten  Wölfe  entstanden'),  ein  Geschlecht 
von  welchem  sich  einige  Familien  bis  in  die  Zeit  der  römischen 
Kaiser  erhalten  hatten.  Es  scheinen  Geweihte  des  Gottes  vom 
Soracte  gewesen  zu  sein,  welche  beiläufig  auch  die  in  Italien  seit 
alter  Zeit  sehr  verbreitete  Kunst  der  Vogelschau  trieben.  Beson- 
ders berühmt  aber  waren  sie  durch  die  Künste,  mit  denen  sie  bei 
dem  jährlichen  Feste  des  Apollo  und  der  Feronia ,  welches  bei 
Feronia,  dem  jetzigen  Sant  Oreste,  gefeiert  wurde,  hervortraten. 
Sie  gingen  nehmlich  dann  mit  blofsen  Füfsen  durch  brennende 
Haufen  Holzes  ohne  sich  zu  verbrennen  und  waren  dafür  vom 
römischen  Senate  ein  für  allemal  vom  Kriegsdienste  und  andern 
gemeinen  Verpflichtungen  freigesprochen.  Eigentlich  sollte  es  die 
Begeisterung  des  Gottesdienstes  sein,  welche  dieses  Wunder  ver- 
richtete, doch  wufste  Varro  von  einer  Salbe,  mit  welcher  diese 
s.  g.  Wölfe  ihre  Fufssohlen  bestrichen.  Der  Gebrauch  als  solcher 
erinnert  sehr  an  die  Oster-  und  Johannisfeuer  in  Deutschland 
und  andern  Gegenden,  welche  gleichfalls  der  Sonne  gaben  und 
nach  dem  Glauben  früherer  Zeiten  eine  reinigende  Kraft  hatten, 
so  dafs  die  hindurchgehenden  oder  springenden  Menschen  oder 
das  hindurchgetriebene  Vieh,  wie  dieses  auch  bei  den  römischen 
Palilien  geschah,  dadurch  gesühnt  und  gereinigt  wurde;  ja  wir 
wissen  von  einem  schottischen  Feste,  welches  dem  alten  celtischen 
Sonnengotte  Beal  oder  Belenus  galt,  wo  eine  durch  das  Loos 


1)  Hii-pi  oder  irpi  ist  das  sabinische  Wort  für  lupus  und  nur  dialek- 
tisch davon  verschieden.  Der  Wolf  heilst  nehmlich  sanskr.  vrka,  slav.  ulk, 
Volk,  vlükü,  griech.  Xüyog,  lat.  lupus,  sab.  irpus  (p  für  k),  goth.  wulfs  (f 
für  das  lat.  p),  immer  dasselbe  Wort.  Auch  die  samnitischen  Hirpiner  hat- 
ten ihren  Namen  daher,  lieber  die  Hirpi  Sorani  s.  Varro  b.  Serv.  A.  XI, 
787,  Plin.  H.  N.  VII,  2,  Strabo  V  p.  226,  Solin.  8.  Augur  Soranus,  Cic.  de 
Dlvin.  I,  47,  105. 
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bestimmte  Person  dreimal  durch  ein  angezündetes  Feuer  sprin-  241 
gen  mufste  und  daJjei  sein  Leben  riskirte,  doch  glaubte  man  sich 
auf  diese  Weise  der  Gunst  des  Gottes  zu  versichern  und  das  Jahr 
fruchtbar  zu  machen  i).  So  mögen  auch  jene  geweiheten  Wölfe 
ihren  gefährlichen  Gang  durchs  Feuer  ursprünglich  stellvertre- 
tend für  das  Land  oder  die  Gemeinde  der  Falisker  gethan  haben, 
um  dasselbe  zu  sühnen  und  ihm  die  Gunst  des  auf  dem  Gipfel 
des  Soracte  thronenden  Gottes  für  das  bevorstehende  Jahr  zu 
gewinnen,  denn  die  Wölfe  und  die  Pestilenz  erinnern  sehr  an  den 
Winter.  —  Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  auch  die  Tuskulaner  einen 
Jupiter  des  Frühlings  kannten,  den  sie  Dens  Malus  oder  lupi- 
ter  Malus  nannten  und  neben  der  Mala  verehrten 2),  welche 
mit  der  liona  Dea  identisch  ist  und  dem  Maimonate  seinen  Na- 
men gegeben  hatte:  ein  Paar,  welches  von  selbst  an  den  volski- 
schen  Jupiter  und  die  Juno  Yirgo  und  an  den  Gott  vom  Soracte 
und  die  Feronia  erinnert.  Dafs  das  Bild  eines  jugendlichen  Ju- 
piter, der  zugleich  als  Sonnengott  verehrt  wurde,  überhaupt  in 
Italien  verbreitet  war,  beweist  auch  eine  im  Gebiete  des  alten  Pi- 
cenum  gefundene  Bronzeligur  in  der  Gestalt  eines  anmuthigen, 
halb  bekleideten  Jünglings,  dessen  Haupt  wie  beim  Jupiter  Anxur 
mit  Strahlen  umgeben  ist,  mit  einer  sonst  nicht  verständlichen 
Inschrift,  in  welcher  man  aber  das  Wort  Juve  für  Jovi  leicht 
erkennt^). 

3.  Juno. 

Juno  ist  Jovino,  das  Femininum  von  Jovis,  also  eine  weib- 
liche Macht  des  Hinnnels  und  des  himmlischen  Lichtes ,  näher 
des  neu  erscheinenden  Mondes ;  daher  zugleich  Geburtsgöttin  und 
die  weibliche  Göttin  schlechthin,  als  himmlische  Matrone  und  Kö- 
nigin, in  welcher  Bedeutung  sie  neben  dem  lupiter  Bex  als  Regina 
verehrt  wurde.  Die  Geburt  des  Lichtes  aus  dem  Dunkel  ward 
den  Alten  immer  zur  Allegorie  der  Geburt  und  der  Ent])indung 
überhaupt,  daher  in  Italien  auch  die  Mater  Matuta  zugleich  die 
Göttin  des  frühen  Tageslichts  und  eine  Geburtsgöttin  ist  und  so- 
wohl in  Italien  als  in  Griechenland  Diana  oder  Artemis  zugleich  242 


1)  J.  Grimm  D.  M.  S.  579  fr. 

2)  Macrob.  S.  I,  12,  17,  vgl.  Henzcn  Suppl.  Or.  n.  5637.  [Corssen  in 
Kuhns  Zeitsehr.  XI,  328.] 

3)  S.  Mommsen  Uutci-it.  Dial.  t.  XVI  S.  359  ff.,  AulVcclit  und  Kircli- 
hoff  Umbr.  Spi-achdenkni.  II,  400,  Th.  ßei-gk  Zeitsehr.  f.  A.  W.  185Gn.  18. 
Die  luschi-it't  ist  Cais  Patz  Variens  (der  IName)  luve  zalsesure. 

rrellcr,  Rom.  Mythol.  2.  Aufl.  16 
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Mond-  und  Gcburlsgöttin.  Juno  aber  repräsentirte  in  Italien  so 
ganz  wesentlich  die  weibliche  Natur  überhaupt,  als  gebärende 
(iöttin,  Mutter  und  Matrone,  dal's  sie  in  dieser  Hinsicht  ganz  dem 
Genius  der  Männer  entsprach,  d.  h,  wie  dieser  zeugerisch  ist  und 
als  solcher  in  jedem  Manne  von  neuem  invidualisirt,  so  ist  Juno 
als  das  weibliche  Wesen  schlechthin  auch  in  jedem  einzelnen 
weil)lichen  Wesen  individualisirt.  Ltaher  bekanntlich  jede  Frau 
und  jedes  Mädchen  so  gut  ihre  Juno  hatte  wie  jeder  Mann  seinen 
Genius,  ihrer  Juno  am  Geburtstage  opferte,  bei  ihrer  Juno  schwur 
u.  s.  w.i). 

Unter  den  einzelnen  Gülten  ist  zunächst  der  der  luno  Lu- 
cina wohl  der  älteste  und  durch  ganz  Italien  am  allgemeinsten 
verbreitete  2).  Sie  entspricht  als  solche  dem  lup.  Lucetius  und 
ist  A\ie  dieser  zunächst  Lichtgott,  d.  h.  wie  Jupiter  der  Gott  aller 
Idus,  der  Vollmondstage  war,  so  Juno  die  Göttin  aller  Kaienden, 
wo  die  Mondsichel  nach  dem  INeumonde  zuerst  weder  erscliien, 
also  v,ie  von  neuem  geboren  wurde  (S.  140);  daher  Juno  bei  den 
Laurentern  den  Beinamen  Kalendaris  fidirte  und  in  Kom  an  je- 
dem ersten  Monatstage  ihr  regelmäfsig-es  Opfer  bekam.  Sobald 
der  Pontifex  Minor  die  Mondsichel  wieder  am  Himmel  sah,  mel- 
dete er  es  dem  Rex  Sacrorum ,  der  darauf  mit  ihm  das  Capitol 
bestieg  und  in  der  Curia  Calabra  der  Juno  opferte,  während  ihr 
gleichzeitig  in  der  Regia  von  seiner  Gemahlin,  der  Regina  Sa- 
crorum ,  ein  Lamm  oder  ein  Schwein  dargebracht  wurde.  Dann 
rief  eben  jener  Subalterne  des  Collegiums  der  Pontifices  bei  der- 
selben Curie,  welche  deshalb  Calabra  hiefs,  vor  dem  versammel- 
ten Volke  aus,  wie  viele  Tage  in  jedem  Monate  bis  zu  den  Xonen 
sein  würden,  ob  fünf  oder  sieben,  wie  Varro  berichtet  mit  diesen 
Worten:  Dies  te  quinque  calo  luno  Covella,  oder  Sejjtem  dies  te 
caio  luno  Covella,  welcher  Beiname  mit  cavus,  y.oV.og  und  coe- 


1)  S.  oben  S.  76  und  Seneca  Ep.  11 U  sing'ulis  aut  Geniuin  aut  lu- 
noneiu  dedcvunt.  Tibull.  III,  (5.  47  etsi  perque  suos  J'allax  iuravit  ocellos 
lunonemquc  stiOm  perquo  suatn  Venerem.  R",  6,  1  yalali.i  luno  sanctus 
cape  iuris  acervos.  \gl.  Petron.  25  nnd  die  Inschriften  b.  Fabretti  Inser. 
Antiq.  p.  73sq.,  Or.  n.  1319  —  132S.  Charisius  p.  117  td.  Lindem,  kennt 
den  Schwur  Ejuno,  wie  Ecastor,  Edepol. 

2)  luno  Lucina  unter  den  Göttern  des  T,  Tatius,  Varro  1.  1.  V,  74,  in 
Campanien  s.  die  Inschr.  aus  Cales  bei  Mommsen  I.  i\.  3953.  Eine  sehr  al- 
terthüniliche  bei  demselben  n.  6762  [C.  I.  L.  I,  n.  1S9]  IV.\0_\EI  LO\CL\A. 
[Vgl.  auch  C.  I.  L.  I,  no.  813.  1200.  Rhein.  Mus.  >.  F.  XML  6u7.  64(1. 
Ritschi  prisc.  lat.  epigr.  suppl.  11]  Nach  Apulei.  Met.  \  I,  4  p.  3S9  nannte 
der  ganze  Orient  die  Juno  Zuyia,  der  ganze  Oecident  Lucina.  IVach  Mar- 
tian.  Cap.  II,  149  gab  es  auch  eine  luno  Lucetia.   Die  Griechen  übersetzen 

Hqci  (füJOifonog, 
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lum  zusammenhängt,  also  den  ausgehöhlten,  nehmlich  den  zuneh- 
menden Mond  bedeutet  (Macrol).  I,  15,  10,  Varro  1.  1.  VI,  27  i). 
Zweitens  galt  dann  aber  eben  diese  Mond- und  Lichtgöltiii  Juno 
in  Italien  zugleich  für  die  erste  und  mächtigste  aller  Geburtsgöt- 
tinnen, daher  sie  als  solche  von  allen  Frauen  in  den  heifsesten 
Stunden  ihres  Lebens  angerufen^)  und  auch  sonst  in  vielen 
eigenthümlichen  und  alterthümlichen  Gebräuchen  verehrt  wurde. 
Varro  erzählt  dafs  die  Frauen  der  luno  Lucina  ihre  Augenlirauen 
zu  heiligen  pflegten,  weil  die  Augen  das  Licht  des  Leibes  und  die 
Augenbrauen  ein  Schutz  der  Augen  sind  3),  Tertullian  dafs  die 
schwangern  Frauen  ihren  Leib  mit  Binden,  die  im  T.  der  Lucina 
geweiht  waren,  umwickelten  und  nach  ihrer  Entbindung  dersel- 
ben eine  ganze  Woche  lang  einen  Tisch  deckten,  Andre  dafs  solche 
Frauen,  wenn  sie  zum  Gottesdienste  der  Lucina  gingen,  alle  Kno- 
ten an  ihrem  Leibe ,  auch  die  des  Haares  auflösten ,  weil  jeder 
Knoten,  selbst  die  Verschränkung  der  Hände,  als  Hindernifs  einer 
leichten  Gebui't  angesehen  wurde  ^).  In  Rom  lag  ihr  Heiligthum, 
eins  der  ähesten  und  angesehensten  der  Stadt,  an  den  Esquiliim, 
nicht  weit  von  der  Subura  und  den  Garinen,  umgeben  von  ^Mucm 
Haine,  dessen  Ovid  F.  IL  427  ff.  in  einer  für  diesen  Gottesdienst 
characteristischen  Legende  gedenkt.  Die  neuvermählten  Sabine- 
rinnen, die  Slammmütter  des  römischen  Patriciats,  sind  un- 
fruchtbar. Männer  und  Frauen  pilgern  zum  Haine  der  Lucina  ^) 
und  beten;  da  ertönt  aus  den  Wipfeln  der  Bäume  plötzlich  eine 
Stimme,  der  heilige  Bock  solle  den  Rücken  der  Mütter  besteigen 
(Italidas  matres  sacer  hircus  inito),  eine  .Mahnung  an  den  Gott 
der  Befruchtung,  den  Faunus,  Lupercus  oder  Inuus,  den  römi- 
schen Frauen  Fruchtbarkeit  zu  verleihn.  Ein  Seher  schlachtet 
nun  einen  Bock,  schneidet  Riemen  aus  dem  Fell  und  schlägt  mit 


1)  [Vgl.  Mominseii  röiu.  Cliponol.  2.  Aud.  S.  16.  u.  Düntzcr  im  Philol. 
XVII,  361  tf.  Düatzcr  will  lesen:  Dies  quiuquc  calo.  luno,  te  coiupello. 
Septem  dies  calo.    luno,  te  coinpello.] 

2)  Plaut.  Aulul.  IV,  7,  11,  Terent.  III,  4,  41,,  Propert.  IV,  1,  95,  vgl. 
Ovid  F.  II,  447 if.,  Plut.  Qu.  llo.  77,  TertuU.  d.  Au.  39,  Arnob.  III,  21. 
23  u.  A. 

3)  Vgl.  Paul.  p.  304  Supercilia. 

4)  Serv.  V.  A.  IV,  518,  Ovid  F.  III,  25711'.  Man  sclienkte  deshalb  den 
Frauen  Schlüssel,  ob  signiöcandaui  partus  i'acilitateni,  Paul.  p.  50  ola-viin. 
IVach  'Fulgent.  p.  3S9  pflegte  die  vou  Zwillingen  Eutbundue  der  Juno  s.  g. 
oves  auibiguas  zu  opfern  d.  h.  ein  Mutterlamm  mit  zwei  kleinen  zu  beiden 
Seiten  angebundenen  Lämmern. 

5)  Dieser  Hain  galt  lür  älter  als  die  Stadt,  man  leitete  sogar  den  Na- 
men Lucina  davon  ab,  s.  Plin.  XVI,  44,  85.  Vgl.  ib.  31,  57  vou  einem  Haine 
der  Juno  in  ISuceria. 

16* 
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diesen  den  Rücken  der  Frauen,  worauf  sie  mit  Lucinas  Hülfe 
schwanger  werden:  ganz  nacli  dem  gewöhnlichen  llitus  der  Lu- 
perealien im  Februar,  hei  welchen  auch  Juno  ])etheiligt  war. 
Nach  einer  angeblichen  Bestimmung  des  Servius  Tullius  mufste 
für  jede  männliche  Geburt  in  den  Kasten  der  Lucina  ein  Stück 
Geld  gethan  werden  (S,  233).  Das  dauernde  Ansehn  des  Cultus 
zeigt  sich  auch  in  verschied(nien  Inschriften  und  Münzen,  von 
denen  die  letzteren  zugleich  das  Hild  der  alten  xXationalgöttin  ver- 
gegenwärtigen, wie  es  verschleiert  sitzt  oder  steht  und  in  der 
rechten  Hand  eine  Blüthe,  das  Synd>ol  der  Hoffnung,  in  der  hn- 
ken  ein  Wickelkind  hält^).  Das  angesehenste  Fest  dieser  Göttin 
fiel  auf  die  Kaienden  des  März,  weil  diese  Kaienden  als  die  ersten 
des  neuen  Jahrs  nach  alter  Rechnung  auch  die  Göttin  des  neuen 
Lichtes  und  der  Geburt  vor  allen  übrigen  in  Erinnerung  brachten. 
Es  war  ganz  ein  Fest  der  Matronen  d.  h.  der  Mütter  von  alt- 
römischer Abkunft^),  daher  es  auch  den  Namen  der  Matrona- 
lia  führte:  wohl  das  angesehenste  und  pojiulärste  von  den  ver- 
schiedenen Frauenfesten ,  welche  in  Rom  gefeiert  wurden.  Nur 
Jungfrauen  oder  unbescholtene  Ehefrauen  durften  theilnehmen, 
dem  Kebsweibe  (pellex)  war  es  durch  ein  Gesetz  des  Numa  aus- 
drückhch  untersagt  worden,  den  Altar  der  Juno  zu  herühren; 
hatte  sie  ihn  ja  berührt,  so  mufste  sie  mit  gelöstem  Haar  der 
Göttin  ein  Lamm  opfern  (Gell.  N.  A.  IV,,  3).  Lebrigens  ein  hei- 
tres und  gemüthliches  Fest,  welches  im  Schoofse  der  Familien 
begangen  wurde ,  daher  die  Unverheiratheten  iüiel  daran  waren 
(Horat.  Od.  HI,  8,  1).  üel)erall  wurde  für  das  Glück  der  Ehe 
geopfert  und  gebetet,  die  Männer  beschenkten  die  Frauen,  die 
Frauen  aher  hewirtheten  an  diesem  Tage  die  Sklaven,  wie  die 


1)  Vgl.  namentlich  die  auf  Veranlassung  einer  glücklichen  Entbindung 
der  Lucilla  geschlagenen  Münzen  mit  der  Inschrift  lunoni  Lucin  ae  b. 
Eckhel  D.  N.  VII  p.  99.  Auch  wiederholt  sich  derselbe  Typus  auf  M.  der 
Mammäa  und  Salonina.  Die  von  H.  Brunn  Ann.  d.  Inst.  184S  p.  430  sq.  be- 
sprochene Darstellung  der  tav.  N.,  wo  die  Göttin  eine  Fackel  in  der  R. 
hält  und  mit  der  linken  Brust  ein  Kind  stillt,  während  hinter  ihr  ein  Baum 
mit  einer  Jagdtasche  zu  sehen  ist,  scheint  die  luno  Lucina  im  Sinne  der 
späteren  Zeit  zu  sein,  wo  sie  oft  mit  der  Diana  identificirt  wurde,  vgl.  Ca- 
tuU.  34,  13  und  die  auf  eine  Entbindung  der  Kaiserin  Salonina  geschlagene 
M.  mit  der  Inschr.  lunoni  Cons(ervatrici)  Aug.  und  dem  Bilde  eines  Hir- 
sches. Verschicdiic  Inschriften,  welche  in  der  Gegend  des  alten  Heilig- 
thums  gefiiiidfii  simi  und  sich  auf  Gelübde  und  Geschenke  glücklich  ent- 
bundner  Fr;iueii,  (icbcte  für  das  Wohl  der  kaiserl.  Familie  u.  a.  beziehn, 
b.  Or.  n.  b74.  1297.  1298,  Stephuni  Bullet.  Archeol.  1S45  p.  Ü5  sq. 

2)  Mater,  materfamilias  und  matrona  ist  so  ziemlich  dasselbe,  s.  Paul, 
p.  125,  Serv.  V.  A.  IX,  216:  XI,  474.  5S1,  Gellius  IN.  A.  XVIII,  6. 
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Männer  an  den  Saturnalien;  daher  der  beliebte  Atellanendichter 
L.  Pomponius  ein  Stück  unter  dem  Titel  Martiae  Kalendae  ge- 
dichtet hatte.  Zugleich  eilte  an  diesen  ersten  Tagen  des  März,  245 
wo  auch  der  Stiftungstag  des  bald  nach  der  Zerstörung  Roms 
durch  die  Gallier  erbauten  Tempels  der  Lucina  gefeiert  wurde, 
Alles  zu  diesem  alten  Heiligthum,  Mädchen  und  Frauen,  um 
fromme  Gaben  und  Gebete  darzubrmgen  und  Mars  und  Juno  zu 
feiern,  den  männlichsten  aller  Götter  und  die  grofse  Schutz- 
göttin aller  weildichen  Natur,  welche  den  starken  Mars,  das  Ur- 
bild aller  Manneskraft,  an  diesem  Tage  geboren  und  damit  das 
neue  Jahr  eröffnet  hatte  ^).  Auch  gedachte  man  der  Geburt  des 
Romulus  und  des  Raubes  der  Sabinerinnen,  der  ersten  Ehefrauen 
und  der  ersten  ehelichen  Vermählung  der  römischen  Geschichte: 
vor  allen  übrigen  Saliinerinnen  der  Hersilia,  der  bräutlichen 
Gemahlin  des  Romulus -Quirinus,  hinter  welcher  sich  vermuth- 
lich  eine  ältere  Liebes-  und  Ehegöttin  verbirgt. 2)  Auch  die  bei 
Gellius  Xin,  23  (22)  erwähnte  Herie  lunonis  scheint  in  diesen 
Zusammenhang  zu  gehören,  da  beide  Namen  mit  demumbrischen 
und  oscischen  Stamm  her  oder  hers  zusammenhängen,  welcher 
ein  Verlangen  ausdrückt  und  uns  in  andern  Renennungen  der 
älteren  latinischen  Mythologie  wieder  begegnen  wird. 

Auch  verschiedne  andre  alterthümliche  Reinamen  der  Juno 
beziehn  sich  auf  Schwangerschaft  und  Geburt  und  es  ist  zu  ver- 
muthen,  dafs  vorzugsweise  Lucina  in  öffentlichen  Gebeten  mit 
solchen  Cultusnamen  angerufen  wurde.  So  wird  eine  luno 
Fluonia  oder  Fluviona  genannt  als  Göttin  der  Menstruation, 
welche  diese  während  der  Schwangerschaft  hemme  und  auf  die 
Weise,  wie  man  glaubte,  die  Leibesfrucht  nähre  3),  eine  andre 
welche  man  0  s  s  i  p  a  g  0  nannte ,  weil  man  ihr  die  Verdichtung 
und  Refestigung  der  Knochen  des  Kindes  im  Mutterleibe  zu- 
schrieb, endlich  eine  Inno  Opigena,  welche  im  Augenblick  der 
Geburt  als  Hülfe  angerufen  wurde  ^), 


1)  Oyid  F.  III,  170 ff.,  Tibull.  III,  1,  Plut.  Roniul.  21,  Paul.  p.  147 
Martias  Kalendas  und  die  Stellen  bei  Marquardt  Handb.  IV,  446. 

2)  [Vgl.  Sonne  in  Kuhns  Zeitschrift  X,  103.] 

3)  Paul.  p.  92  Fluoniam  Iimouem  nwlieres  colehant,  quod  eam  san- 
guinis ßuorem.  in  conceptu  retinere  putabant.  Vgl.  Tertull.  ad  Aat.  II,  1 
und  Plin.  \ll,  15,  13  liacc  est  generando  /lom/'ni  rnateria.  Augustin  C.  D. 
VII,  2  kennt  eine  eigne  Dea  Metia,  quae  metistruis ßuoribus  praeest,  lo- 
vis  fiUa. 

4)  Arnob.  III,  30  Si  aer  illa  est,  —  7iulla  soror  et  coniunar  oninipo- 
tentis  repevietur  lovis ,  nulla  Fh/vionia,  nulla  Pomana,  uuUa  Ossi- 
pagina,  niilla  Februtis,  Populonia,  Ciiixia,  Caprotina.  Ib.  IV,  7 
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24G  Ein  andrer  sehr  alterthümlicher  und  durch  ganz  Latium  sehr 

angesehener  (Julius  war  der  der  1  u  n  o  L  a  n  u  v  i  n  a  oder  S  o  s  p  i  t  a 
und  S  i  s ))  i  t  a  (aucli  S  o  s  p  e  s  und  S  i  s  p  e  s),  deren  alter  Hain  und 
Tempel  in  Lanuviuin  auch  für  Uoni  sehr  heilig  war  ').  Auch  gab 
es  einen  eignen  Tempel  dieser  (löttin  in  Rom  am  forum  Olilorium 
und  einen  zweiten  auf  dem  Palatino);  obwohl  das  angesehenste 
Heiligthum  immer  jenes  alle  zu  Lanuvium  blieb,  dessen  Tempel 
und  Hain,  von  Priester  Wohnungen  umgeben  und  reich  durch 
seinen  Schatz,  auf  Veranlassung  von  Prodigien  und  andrer  Um- 
stände oft  erwähnt  wird  ^).  Die  römischen  Consuln  mufsten  hier 
jährlich  zu  einer  ])estimmlen  Zeit  ein  Opfer  darbringen  (Cic.  pro 
Mureua  41,  90),  und  noch  Antoninus  Pius,  welcher  auf  einer 
Villa  in  der  Nähe  von  Lanuvium  das  Licht  der  Welt  erblickt 
hatte  ^),  erbaute  einen  neuen  Tempel  dieser  Göttin,  welche  ohne 
Zweifel  auch  Gebuiisgöttin  war.  Ihr  vollständiger  Name  ist  in 
Dedicationsinschriften  Inno  Sospila  Maler  Regina'').  In 
dem  Haine  befand  sich  eine  Höhle,  in  welcher  eine  Schlange 
hauste,  vermuthlich  als  Symbol  der  luno  lunonis  (S.  75),  welcher 
alljährhch  im  Frühjahre  von  einer  Jungfrau  ein  Üpferkuchen  dar- 
gebracht wurde ,  wobei  sie  mit  verbundenen  Augen  in  die  Höhle 
geführt  wurde.  Genofs  die  Schlange  von  diesem  Opfer,  so  galt 
dieses  für  einen  Beweis  der  Reinheit  des  Mädchens  und  der  Frucht- 


Nam  quae  dural  et  solidat  infanUbus  parvis  ossa,  Ossila^o  ipsa  jne- 
moratur.  An  jener  Stelle  ist  zu  lesen:  7iulla  Lncina,  ?ii/lla  Opigena, 
?iuUa  Fe br Ulis,  vgl.  Martian  Cap.  II,  149,  an  dieser  Ossipago. 

1)  Liv.  VIII,  14,  Fest.  p.  343  Sispitern  lunonem,  quam  vulgo  Sos- 
pitem  appellabant,  antiqui  usurpabani.  lunone  Seispitei  Henzen  n. 
5659a.  [C.  I.  L.  I,  no.  1110.]  Auf  M.  des  Antoninus  Pius  und  b.  Or.  n. 
1309  heilst  sie  Sispita,  bei  Or.  1292.  1293  Lanumvina. 

2)  Liv.  XXXII,  30,  XXXIV,  53,  wo  für  I.  Matutae  mit  Sigonius  zu 
schreiben  ist  Sospitae.    Vgl.  Ovid  F.  II,  55. 

3)  Liv.  XXII,  1,  lul.  Obseq.  5.  46  u.  A.  Besonders  machte  das  Ge- 
sicht der  Caecilia  im  J.  90  v.  Chr.  Sensation,  nach  welchem  der  Senat  sich 
des  vernachlässigten  Cultus  eifrig  annahm,  s.  Cic.  de  Divin.  I,  2.  44,  lul. 
Obseq.  55.  Inschriften  erwähnen  eine  Priesterin  der  Juno  und  einen  Sa- 
cerdos  et  Pontifex  Lanuvinoruin  immunis,  s.  Mommsen  I.  N.  n.  5786 — 89. 
Im  Tempel  befanden  sich  u.  a.  zwei  Bilder  der  Helena  und  der  Atalante 
d.  h.  der  hingebenden  und  der  spröden  Weiblichkeit,  Plin.  XXXV,  6,  17. 
Ueber  die  Lage  des  Tempels  s.  Abeken  Mittelitalien  S.  215. 

4)  S.  lul.  Capitolin  8.  Daher  die  Münzen  dieses  Kaisers  und  des 
Comraodus,  welcher  gleichfalls  dort  geboren  war,  mit  dem  Namen  und  dem 
Bilde  der  Göttin,  s.  Eckhel  D.  N.  V  p.  293. 

5)  Or.  n.  1308.  1309,  Henzen  n.  5659  a,  Mommsen  L  N.  6763,  vgl.  Or. 
4014.  Abgekürzt  I.  S.  M.  R.,  auch  auf  den  Denaren  des  Thorius  Baibus 
mit  dem  Stier. 
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barkeit  des  Jahres,  verschmähte  sie  es,  so  war  das  Mädchen  nicht 
rein  ge\Yesen  (Propert.  IV,  8,  311".,  Aelian  H.  A.  XI,  16).  Sehr 
eigentliümlich  war  das  Bild  der  Göttin,  welches  wir  theils  durch 
Beschreibungen  der  Alten  theils  durch  das  Gepräge  verschiedner 
Münzen  römischer  Familien  kennen  i),  welche  aus  Lanuvium 
stammten  oder  sich  aus  andern  Gründen  zu  diesem  Culte  be- 
kannten ;  auf  welchen  Münzen  man  hin  und  wieder  auch  jenes 
Wunder  der  Schlange  und  des  Mädchens  abgebildet  iindet,  An- 
gethan  mit  einem  matronalen  Gewände  ist  diese  Juno  darüber 
bekleidet  mit  einem  Ziegenfell,  welches  zugleich  als  Helm  und  als 
Panzer  dient,  gebogenen  Schnabelschuhen  alter  Sitte  und  einem 
ausgeschnittenen  Schilde,  wozu  sie  den  Jagdspiefs  schwingt. 
Also  war  sie  als  Sospita  zugleich  eine  wehrhafte  Göttin,  wie  Juno 
denn  auch  zu  Tibur  und  bei  den  Sabinern  als  solche  gedacht 
wurde ,  auch  in  Griechenland  und  in  Bom ,  wo  sie  Gewitter  er- 
regt und  Blitze  schleudert  so  gut  wie  Jupiter^).  Doch  war  sie 
auch  Mater  d.  h.  eine  Muttergöttin  der  weiblichen  Natur,  der 
Ehe,  Entbindung  und  Rinderzucht,  wie  Lucina;  auch  wird  dahin 
jenes  Ziegenfell  zu  deuten  sein,  welches  gewifs  dassehx^  bedeu- 
tete wie  das  Bocksfell  im  Culte  der  Luperealien,  nehmlich  Beini- 
gung  und  Befruchtung,  daher  das  Bocksfell  der  Luperci  auch 
amicalum  lunonis  d.  h.  eine  Gürlung  der  Juno  genannt  und 
diese  Göttin  selbst  als  Februlis  oder  Februata  an  der  Feier 
der  Luperealien  betheiligt  wurde  ^).  Es  ist  eben  deshalb  zu  ver- 
muthen  dafs  auch  das  Hauptfest  der  Juno  zu  Lanuvium  im  Fe- 
bruar war  und  zwar  an  den  Kaienden  dieses  Monats,  zumal  da 
nach  Ovid  F.  IL,  55  in  Bom  derselbe  Tag  der  Sospita  heilig  war. 


1)  Cic.  N.  D.  I,  29,  83  illatii  vestram  Sospitam,  quam  tu  ininquam  ne 
in  somniis  quidem  vide.i  nisi  cum  pcUc  vaprina,  cum  hasta,  cum  scutulo, 
cum  calceolis  repandis.  V^l.  die  (Irabiiisclirift  einer  Priesteriii  dieser  Jiiuo 
b.  Or.  n.  130S,  quae  in  aede  lunonis  Sospitae  Malris  Begiuae  scutulum  et 
clypeum  et  liastam.  et  calcens  rite  novovit  voto,  und  die  Familienmünzen  der 
Coruificii,  Mettii,  Papii,  Procilii,  Roscii,  Thorii  und  die  nacli  den  M.  der 
Roscü  restaurirte  Statue  im  M.  Pio  Q.  b.  Visconti  II  t.  21.  Wichtiger  Kopf 
b.  Panofka  Terracotten  des  K.  Mus.  z.  Berlin  T.  X. 

2)  Virg.  Aen.  I,  42  u.  dazu  Serv. ,  welcher  Stellen  aus  Attius  und 
Varro  citirt,  vgl.  Liv.  XXXII,  1  lovi  donum  J'ulmen  aureum  pondo  L  fa- 
ctum, lunoni  Minervaeque  ex  argento. 

3)  Paul.  p.  85  Februarius  mensis  quod  tum  —  populus  fcbruaretur 
i.  e.  lustraretur ,  vel  a  lunone  J'ebrvata,  quam  alii  februalcm, 
Romani  februlim  vncant,  quod  ipsi  eo  mense  sacra  ßebatit  eiusipie 
Jeriae  erant  Luperealia,  quo  die  mulieres  J'ebruabautur  a  Lupercis  ami- 
culo  lunonis  i.  e.  pelle  caprina,  quam  üb  causam  is  quoque  dies Jebrua- 
tus  appellabatur. 
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Auch  bei  den  Sabinern  wurde  Juno  unter  eigenthümlichen 
Formen  verehrt,  namentlich  als  Curitis  oder  Quiritis,  welcher 
248  Cultus  durch  die  Sabiner  nach  Rom  kam  und  dort  mit  der  Ein- 
richtung der  Curien  in  engem  Zusammenhange  stand ;  doch  fand 
sich  derselbe  Cultus  auch  zu  Tibur  und  zu  Falerii^),  welche 
letztere  Stadt  wie  llom  und  andre  Städte  dieser  Gegend  in  früher 
Zeit  ein  starkes  Element  sabinischer  oder  umbrischer  Bevölke- 
rung in  sich  aufgenommen  zu  haben  scheint.  Der  Name  ist  wie 
der  des  sabinischen  Quirinus  und  der  Quirites  abzuleiten  von  dem 
Worte  quiris  oder  curis,  welches  Lanze  bedeutete,  das  Symbol 
des  wehrhaften  Mannes,  hier  speciell  in  seinem  ehelichen  Ver- 
hältnifs  zur  Frau,  der  Mutter  seiner  Kinder,  welche  sich  auf  Le- 
ben und  Tod  in  seine  Gewalt  gegeben  hat,  aber  dafür  auch  von 
ihm  vertreten  werden  mufs ,  rechtlich  oder  mit  Gewalt ,  daher 
diese  Juno  als  Schutzgöttin  der  Matronen  die  Lanze  in  der  Hand 
führt.  Als  Göttin  der  Ehe  und  des  auf  der  Ehe  beruhenden  Fa- 
milienlebens in  seinen  engeren  und  weiteren  Kreisen  wurde  sie 
vorzüglich  in  den  Curien  verehrt  2),  die  sogar  nach  ihr  benannt 
zu  sein  scheinen,  wie  die  einzelnen  Curien  in  Rom  ihre  IN'amen 
von  den  ersten  saliinischen  Müttern  bekommen  haben  sollen;  ja 
es  scheint  wohl  dafs  auch  der  alte  römische  Hochzeitsgebrauch, 
das  Haar  einer  Braut  mit  einer  s.  g.  hasta  celi!)aris  d.  h.  einer 
Jungfernlanze  zu  scheiteln  3),  mit  dem  Culte  dieser  Juno  zusam- 
menhängt, indem  dadurch  vermuthlich  symbolisch  ausgedrückt 
werden  sollte ,  dafs  die  Braut  als  eheliche  Frau  sich  zwar  in  der 
Gewalt  des  Mannes ,  aber  auch  unter  dem  Schutze  der  Juno  be- 
finden werde.  In  Tibur,  wo  es  gleichfalls  Curien  gab  (Or.  n. 
3740),  scheint  diese  Juno  zugleich  wie  die  Lanuvinische  als  krie- 
gerische und   als  befruchtende  Schutzgöttin  der  Stadt  verehrt 


1)  Tertull.  Apologj.  24  FalJscorum  in  /lonoi'em  Patris  Curis  et  acce- 
pit  cogriomen  luno.  \  gl.  die  Inschriftea  b.  Or.  n.  1304  und  Henzen  n. 
5659  und  die  aus  Tibur  b.  Or.  n.  13ü3.  [Vj?l.  Annali  dell'  Instit.  1S60, 
pg.  222f].  Die  aus  Benevent  b.  Mommsen  I.  IN.  n.  13S1  hält  Henzen  Suppl. 
Or.  III  p.  135  für  unächt. 

2)  Dionys  II,  50  von  T.  Tatius:  ^j^  änäaaig  tccT?  xovQiaig  "Hoa 
TQCtTTeCctg  f'O^fTO  KvQiTict  (1.  KvQiTiäi)  XiyojjL^vri,  ai  xal  fig  xößa  XQOVOV 
xiivrai.  Paul.  p.  64  Cuviales  mensae,  in  qiiibus  immolabatur  hinoni,  qtiae 
Curis  appeUata  est.  Da  die  Curie  ein  weiblicher  Begriff  ist,  konnte  ihre 
Schutzgöttin  nur  eine  Juno  sein. 

3)  Paul.  p.  (i2  coelibari  hasta,  vgl.  Plut.  Qu.  Ro.  S7,  Ovid  F.  II,  559, 
Arnob.  II,  67.  Man  nahm  dazu  gerne  eine  Lanze,  die  in  dem  Körper  eines 
dadurch  getödteten  Gladiators  gesteckt  hatte.  Vgl.  den  verwandten  Aber- 
glauben b.  Plin.  H.  i\.  XXVIII,  4,  6. 
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worden  zu  sein;  daher  man  zu  ihr  hetete^):  „0  Juno  hoch  zu 
Wagen,  erhalte  mit  deinem  Wagen  und  mit  deinem  Schilde  den  249 
jungen  Nachwuchs  meiner  Curie  bei  guter  Gesundheit."  Also 
eine  Göttin  die  für  die  Frucht])arkeit  der  Mütter  und  somit  zu- 
gleich für  den  Nachwuchs  der  Bevölkerung  sorgt,  daher  sich  hier 
auch  die  in  verschiedenen  Gegenden  Itahens  verehrte  Inno  Po- 
pulona  oder  Populonia  anschliefsen  mag,  eine  Göttin  welche 
ohne  Jupiter,  also  als  Göttin  sowohl  der  männlichen  als  der  weib- 
lichen Bevölkerung  verehrt  wurde  2).  Auch  die  übrigen  Beiwör- 
ter, mit  welchen  Juno  bei  öffentlichen  Gelegenheiten  als  Ehegöt- 
tin angerufen  wurde ,  mögen  hier  wenigstens  angeführt  werden, 
da  ich  auf  Veranlassung  der  Indigitamenta  noch  einmal  auf  sie 
zurückkommen  mufs,  die  Iterduca  und  Domiduca,  welche 
den  Hochzeitszug  vom  Hause  der  Braut  in  das  des  Bräutigams 
geleitet,  die  Unxia,  welche  die  Pfosten  ihres  neuen  Hauses  zum 
guten  Zeichen  salbt,  die  Cinxia,  welche  den  bräutlichen  Gürtel 
schürzt  und  löst,  endlich  die  Inno  Pronuba  (Virg.  A.  IV.,  166) 
und  luga,  von  Avelcher  letzteren  der  vicus  lugarius  in  Born  sei- 
nen Namen  führte ,  in  welchem  sich  ein  Altar  dieser  Göttin  be- 
fand (Paul.  p.  104).  Wurde  doch  auch  Jimo  selbst  wie  die  grie- 
chische Hera  an  der  Seite  ihres  Gemahls  als  Nupta  verehrt  3), 
d.  h.  als  seine  bräutliche  Gattin,  Avie  Jupiter  selbst  das  Vorbild 
aller  männlichen  Jugendblüthe  war  und  eben  deshalb  wohl  auch 
der  Flamen  Diahs  bei  den  Hochzeiten  nach  altem  religiösen  Brauch 
zugegen  sein  mufste. 

An  der  Küste  von  Picenum  gab  es  eine  Göttin  Namens 
Cupra,  welche  für  eine  Juno  und  etruskischen  Ursprungs  gehal- 
ten wurde;  noch  Hadrian,  der  sein  Geschlecht  vom picentinischen 
Hatria  herleitete,  hat  den  Tempel  erneuert  ^).  Doch  ist  der  Name 
wahrscheinlich  durch  das  sabinische  Wort  cyprus  d.  i.  gut  zu 

1)  Serv.  V.  A.  1,  17  In  sacris  Tiburtibus  —  xic  precantiir:  luito  cu- 
rulis  tuo  cuvru  cli/peoque  tuere  meos  curiae  vcrnvlas  saue  (1.  saiios),  wo 
vernulae  in  demselben  Sinne  zu  verstehen  sind  wie  in  dem  Gebote  JNumas 
für  das  vereinigte  Volk  der  Römer  und  Quirlten  b.  Fest.  p.  372  vernae. 

2)  Arnob.  III,  30,  Macrob.  III,  11,  5,  Seneca  b.  Aug.  C.  D.  VI,  10,  der 
diese  Göttin  unter  den  viduae  ,  d.  h.  ohne  einen  Gemahl  verehrten  nennt, 
Martian.  Cap.  II,  149  und  die  Inschriften  aus  Aesernia  und  Teanum  Sidici- 
num  b.  Or.  n.  13U6,  Mommsen  I.  N.  n.  39S3  — 39S7,  vgl.  dessen  Unterit. 
Dial.  S.  143. 

3)  Plaut.  Gas.  II,  3,  14  Heia,  mea  lurio,  non  decet  te  esse  tarn  tristem 
tuo  lovi.    \  gl.  Varro  b.  Serv.  V.  Eel.  VIII,  30. 

4)  Strabo  V  p.  241,  Sil.  Ital.  VIII,  432,  Grut.  p.  1016,  2,  vgl.  Varro 
1. 1.  V,  159,  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  350.  [Vgl.  Corssen  in  Kuhns  Zeit- 
schrift X,  21  und  Fabretti  Glossar,  ital.  pg.  964  f.] 
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erklären,  daher  der  vicus  Cyprius  in  Rom  und  ein  Mars  Cyprius 
in  L'ml)rien,  so  dafs  diese  Göttin  also  eher  eine  Bona  Dea  oder 
eine  Feronia  gewesen  zu  sein  scheint,  welche  auch  mit  der  Juno 
250  verghchen  wurden.  Desto  bestimmter  wird  immer  die  Göttin 
von  Falerii  in  der  Gegend  von  Givita  Gastellana  und  des  So- 
racte  für  eine  Juno  erklärt;  ja  dieser  Gült  der  Juno  war  einer  der 
berühmtesten,  daher  Falerii  später  den  Namen  der  Golonia  lu- 
nonia  erhielt  und  ihre  Einwohner  bei  Ovid  F.  VI,  49  lunonicolac 
Falisci  heifsen.  Dafs  auch  diese  Göttin  eine  Inno  Guritis  oder 
Quiritis,  also  vermuthlich  sabinischen  oder  umljrischen  Ursprungs 
war,  ist  bereits  nachgewiesen ;  wenn  die  Griechen  sie  dessenun- 
geachtet für  die  argivische  Juno  und  Falerii  deshaUj  für  eine  Go- 
lonie  der  Argiver  und  der  Pelasger  erklärten,  so  lagen  dabei  nur 
äufserliche  Aehnlichkeiten  des  Gultus  zu  Grunde ,  die  sich  theils 
von  selbst  erklären  theils  durch  spätere  Einwirkung  der  griechi- 
schen Gultur  entstanden  sein  mögen,  s.  Dionys  I,  21.  Das  Fest 
in  Falerii  beschreibt  Ovid  Am.  111,  13,  dessen  Frau  aus  Falerii 
gebürtig  war,  leider  ohne  die  Jahreszeit  anzugeben.  Die  ganze 
Umgegend  strömte  dann  zusammen  und  der  feierbchste  Act  war 
dieProcession  aus  dem  altertliümlichen  und  ehrwürdigen  Haine 
der  Göttin  zur  Stadt,  wo  Opfer  und  Spiele  gefolgt  sein  mögen. 
In  jenem  Haine  wurde  zuerst  gebetet  und  geopfert,  dann  gaben 
Flöten  das  Zeichen  zur  Procession,  die  Ovid  sehr  lebendig  schil- 
dert. Zuerst  kam  der  Zug  der  Opferthiere,  schneeweifse  Fersen 
(iuvencae) ,  welche  auf  den  Wiesen  von  Falerii  gezogen  wurden, 
Kälber  und  Ferkel,  ihnen  voranschreitend  ein  auserlesener  Stier 
mit  gewundneu  Hörnern.  iNur  die  Ziege  war  der  Göttin  verhafst, 
man  erzählte  sich  dafs  Juno  durch  dieses  Tbier  auf  einer  Flucht 
ins  Gebirge  verrathen  sei,  daher  die  Knaben  bei  diesem  Feste 
auf  die  Ziegen  förmlich  Jagd  machten;  obwohl  sich  hinter  sol- 
chen Gebräuchen  und  Legenden  gewöhnlich  eine  speciellere  Cul- 
tusbeziehung  verbirgt,  welche  der  zu  Lanuvium  entsprochen  ha- 
ben mag.  Wo  der  Zug  mit  dem  Bilde  der  Göttin  durchkam, 
breiteten  Knaben  und  Mädchen  (Camillen)  Teppiche  über  die 
Strafsen,  die  Mädchen  im  höchsten  Schmuck,  Gold  und  Ge- 
schmeide in  den  Haaren,  in  langen  Kleidern  und  goldgestickten 
Schuhen.  Andre  Mädchen  trugen  nach  Art  der  grieclii.schen  Ka- 
nephoren  in  weifser  Kleidung  und  verschleiert  die  Heiligthümer 
auf  dem  Koi)fe.  Darauf  folgte  der  Zug  der  Priesterinnen  und  die 
Göttin  selbst,  ganz  wie  sie  in  Argos  zu  erscheinen  pflegte.  Nach 
der  Ermordung  des  Agamemnon,  so  hiefs  es,  war  sein  Abkömm- 
ling,  der  fromme  llalesus  aus  Ai'gos  entflohn  und  über  Land 
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und  Meer  bis  in  diese  Gegend  verschlagen  worden,  wo  er  Falerii 
gegründet  und  das  Volk  in 'dem  Gottesdienste  seiner  Heimatli 
unterwiesen  hatte.  Dagegen  einheimische  Lieder  den  Halesus 
oder  Falesus,  den  Stammvater  der  Falisci  und  Gründer  der  Stadt  251 
Falerii,  als  einen  Sohn  des  Neptun  und  Stammvater  eines  Ge- 
schlechtes priesen,  dessen  Spröfsling  Morrius,  ein  König  von  Veji, 
die  Sauer  gestiftet  habe,  welche  jene  Lieder  sangen  i).  Wie  die- 
ser Name  Morrius  wahrscheinlich  mit  Mavors  zusammenhängt, 
so  kann  jener  Pater  Curis  der  Falisker,  nach  welchem  ihre  luno 
Curitis  hicfs,  nicht  wohl  ein  Andrer  gewesen  sein  als  der  Stamm- 
vater Halesus  oder  Faliscus,  dessen  Name  gleichfalls  auf  ein  altes 
italisches  Stammwort  hinweist.  Wahrscheinlich  liegt  die  Wurzel 
hal  oder  fal  zu  Grunde,  welche  eine  befestigte  Höhe  (altum)  be- 
deutete 2),  wie  denn  das  alte  Falerii  in  der  That  eine  sehr  feste 
Stadt  war;  obwohl  es  auch  in  Rom  einen  Divus  Pater  Falacer 
mit  einem  eignen  Hamen  Falacer  gab  (Varro  1.  1.  V,  84,  YII,  45), 
welcher  mit  der  Zeit  gleichfalls  unverständlich  geworden  w  ar. 
Genug  es  galt  in  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  und  schon  zur 
Zeit  Gatos  für  ausgemacht,  dafs  Halesus  wie  Evander,  Diomedes, 
welcher  nachmals  in  Lanuvium  für  den  Gründer  des  dortigen 
Heiligthums  der  Juno  gehalten  wurde  3),  Odysseus  und  andre 
Ih'roeu  aus  Griechenland  nach  Italien  gekommen  sei.  Virgil 
Aen.  VH,  723  IT.  läfst  ihn  mit  seinen  Schaaren  aus  Gampanien 


1)  Serv.  V.  A.  VIII,  285  quidam  dieiint  Saltos  a  Morrio  rege  Veien- 
tannrum  institutos,  ut  Alesus  Neptuni  ßlius  eoruin  carmine  laudaretur, 
qiii  viiisdem  regis  familiae  auctoi'  ultiinus  Juit.  Veji  und  Falerii  erscliei- 
n(Mi  in  der  römischen  Geschichte  meist  eng  verbündet;  möglich  auch  dal's 
\  cji  einmal  seinen  König  von  Falerii  beivomracn  hatte.  Dals  Halesus  ein 
Soliii  d»!S  Neptun  heilst,  hängt  wahrscheinlich  niil  ritterlichen  Uebungen 
zusammen,  s.  Virg.  Aen.  VII,  723  Hinc  yigamemnonius ,  Troiani  nominis 
lioslis,  curru  iuiigit  equos. 

2)  Paul.  p.  91  Faleri  oppidum.  afale  dictum.  Ib.  p.  SSfalarica 
gejitts  teli  missile,  quo  utuntur  ex  falis  i.  e.  ex  loci.i  exstructis  dimican- 
tes,  und  J'alae  dictae  ab  alfäudi/ie,  a  J'alando,  quod  apud  Etruscos  si~ 
gjiificat  coelum.  Ein  kleiner  sabinischer  Ort  in  der  Nähe  von  Reate,  der 
Geburlsort  Vespasians,  hiels  ^''alacrine  oder  Falacrinum,  Sueton  Vespas. 
2,  Anton.  Itinerar.  Auch  Alsium,  der  Hafen  von  Caere,  hatte  nach  Sil.  Ital. 
VIII,  476  seinen  Namen  von  Halaesus  bekommen.  [Ueber  Falerii  vgl.  Cors- 
sen  Beiträge  zur  lat.  Formenl.  473,  über  Falacer  344.] 

3)  Appian  d.  bell.  civ.  II,  20,  weil  auch  Diomedes  Argiver  und  als 
solcher  ein  Diener  der  Juno  war.  Falisca  y/rgis  orta,  ut  auctor  est  Cato, 
Plin.  H.  N.  III,  5,  8.  Auch  die  Picentiner  in  der  Gegend  von  Salernum  ver- 
ehrten eine  Juno,  die  sie  für  die  argivische  und  zwar  für  eine  Gründung 
des  lason  hielten,  Plin.  ib.  9. 
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heranziehen,  wo  man  also  gleichfalls  von  ihm  zu  erzählen  ^A-ufste, 
vgl.  oben  S.  16,  1. 

Aufser  den  Frühlingsfesten  der  Juno  scheint  es  ziemhch 
allgemein  auch  Sommerfeste  gegeben  zu  haben ;  wenigstens  wa- 
252  ren  in  Rom  nicht  allein  die  Kaienden  des  März,  sondern  auch  die 
des  Juni  der  Juno  vorzugsweise  heilig,  und  ein  nach  der  Juno 
benannter,  dem  römischen  Junius  entsprechender  Monat  fand 
sich  in  den  Fasten  der  Laurenter  und  in  denen  von  Lanuvium, 
Aricia,  Tibur  und  Präneste  i).  Namenthch  galten  in  Kom  die 
Kaienden  dieses  Monats  für  den  Stiftungstag  der  Inno  Moneta 
in  Arce,  welcher  Tempel  im  J,  410  d,  St.,  344  v.  Chr.  auf  Ver- 
anlassung eines  Gelübdes  des  Camill  auf  derselben  Stelle  erbaut 
worden  war,  wo  früher  das  Haus  des  ManUus  Capitolinus  ge- 
standen hatte  ^).  Weil  die  Münze  der  Republik  in  der  Nähe  lag, 
ist  der  Name  Moneta  auf  diese  ülDergegangen ,  obwohl  der  Name 
der  Göttin  a  monendo  abzulehen  ist,  nehmlich  von  einer  Mah- 
nung welche  von  dieser  Juno  ergangen  war,  nach  der  zuver- 
lässigsten Ueberlieferung  bei  einem  Erdbeben,  wo  sie  das  Opfer 
einer  trächtigen  Sau  forderte  s).  Als  Höhen-  und  Rurggöttin, 
wie  Juno  auch  bei  den  Griechen,  den  Etruskern  und  sonst  in 
Italien  verehrt  wurde,  wird  sie  auch  dadurch  characterisirt  dafs 
die  Krähen  ihr  heilig  galten ,  daher  sie  jenseits  des  Tiber  in  der 
Umgebung  von  sogenannten  Krähen -Göttinnen,  Divae  Corniscae, 
verehrt  wurde  ^).    Denn  die  Krähen  lieben  die  Höhen  und  die- 


1)  Ovid  F.  VI,  57 ff.,  Macrob.  I,  12,  30,  vgl.  Paul.  p.  103  lunium 
mensem  dictum  putant  a  lunone.  lidem  ipsutn  dicebant  luiionium  et 
lunonalem.    \'arro  b.  Censorin  22. 

2)  Becker  Handb.  1,  392.  Es  ist  die  Höhe  der  Kirche  und  des  Klo- 
sters von  S.  Maria  in  Araceli. 

3)  S.  oben  S.  55.  Auch  auf  dem  Albaner  Berge  gab  es  einen  T.  der 
Moneta,  Liv.  XLV,  15.  In  Benevent,  wo  man  wie  in  Rom  ein  Capitol  hatte, 
eine  Regio  Exquilina,  eine  Regio  \  iae  ^lOvae  etc.,  auch  den  lup.  0.  M.  und 
die  luno  Regina  verehrte,  gab  es  eine  luno  Veridica  s.  Mommsen  I.  N. 
n.  13^4,  welche  vermuthlich  der  Moneta  entsprach.  Den  Kopf  der  römi- 
schen 1.  Moneta  sieht  man  auf  den  Münzen  der  gens  Carisia.  Von  ihrem 
Culte  am  1.  Juni  s.  Ovid  F.  VI,  183,  Macrob.  1.  c,  lo.  Lyd.  IV,  57,  Kai. 
Venus.  Spätere  Erklärungen  des  Namens  b.  Suidas  v.  Movrira  und  Schol. 
Lucan.  I,  379.  Der  alte  Dichter  Livius  hatte  in  seiner  Odyssee  die  griechi- 
sche MvTjuoavvT]  durch  Moneta  übersetzt,  die  dadurch  zur  Mutter  der 
Camenen  Avurde. 

4)  Paul.  p.  G4  Covniscaruvi  Divarum  locus  erat  trans  Tiberim 
cornicibus  dicatus,  quod  in  lunonis  tutela  esse  putabantur.  \  gl.  die  trans 
Tiberim  gefundne  Inschr.  b.  Or.  n.  Is50  [C.  I.  L.  I,  n.  sl4]  DEIVAS  COR- 
NISCAS  SACRVM,  wahrscheinlich  für  den  Dativ  DeivaVs  CorniscaVs,  s. 
Ritschi,  de  fictil.  litter.  p.  2G.    [Deivas  Corniscas  kann  nur  gen,  sing,  sein, 
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nen  deshalb  auch  sonst  als  Umgebung  der  Burggöttinnen  z.  B. 
der  Pallas  in  Athen.    Zugleich  sind  sie  Wettervögel  und  verkün- 
«ligcn  durch  ihr  Geschrei  Begen^),   welches  sie  gleichfalls  zu  253 
weissagenden  Vögeln  speciell  der  Juno  machen  konnte. 

EndHch  ist  Inno  Regina  d.  h.  die  himmlische  Königin,  die 
Gemahlin  des  lupiter  Rex,  daher  sie  neben  diesem  oder  auch 
allein  auf  den  herrschenden  Burgen  und  als  Schutzgöttin  der 
Städte,  namentlich  aller  Matronen  verehrt  wurde :  ein  Cultus  wel- 
cher vornehmlich  bei  den  Etruskern  geblüht  zu  haben  scheint^), 
obwohl  er  sich  auch  sonst  in  Italien  nachweisen  läfst,  z.  B.  in 
Ardea ,  in  Lanuvium ,  zu  Pisaurum  in  Umbrien  und  an  andern 
Orten  ^).  In  Bom  hatte  diese  Bedeutung  zunächst  die  Capitoli- 
nische  Juno,  welche  Ovid  deshalb  die  Matrona  Tonantis  mit  dem 
goldnen  Scepter  nennt;  auch  heifst  sie  in  Inschriften  und  ofii- 
ciellen  Urkunden  gewöhnlich  Begina^).  Ihr  gewöhnliches  Opfer 
waren  Kühe,  in  dem  Tempel  selbst  aber  wurden  bekanntlich 
Gänse  untei-halten ,  welche  als  Thiere  von  feiner  Witterung  s)  in 
jener  verhängnifsvollen  Nacht  die  Gallier  noch  früher  als  die 
Hunde  merkten,  daher  sie  seitdem  von  der  Bepublik  mit  Ehre 
überhäuft  wurden.  Die  Censoren  pflegten  die  Fütterung  der  Ga- 
pitolinischen  Gänse  unter  den  ersten  Pachtartikeln  zu  nennen, 
und  auf  dem  Capitole  wurde  jährlich  zur  Erinnerung  an  jenen 
Tag  eine  Gans  mit  srofser  Pracht  auf  einer  Sänfte  um  den  Tem- 


vgl.  Corssen  in  Kuhns  Zeitschrift  IX,  163.]  Auch  zu  Lanuvium  waren  die 
Krähen  der  Juno  heilig,  s.  die  M.  der  g.  Cornificia  bei  0.  Müller  Denkm. 
a.  K.  I,  45,  341. 

1)  Lucret.  V,  10S2,  Virg.  Ge.  I,  3SS,  Horat.  Od.  III,  17,  12,  Ovid  Am. 
II,  6,  34. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  422,  Appian  bell.  civ.  V,  49  von  Perusia,  diese  Stadt 
sei  eine  der  12  Hauptstädte  Etruriens  gewesen,  J/o  xai  "Hqkv  saeßov  oIk 
TvQQTivoi.    Vgl.  Dio  XLVIII,  14  und  die  Juno  Regina  in  Veji. 

3)  Die  luno  v.  Ardea  s.  Virg.  Aen.  VII,  419  und  die  Inschrift  des 
Künstlers,  der  den  Tempel  der  Göttin,  Reginae  lun  onis  supremi  con- 
iugis  templum,  mit  Gemälden  verziert  hatte,  b.  Plin.  H.  N.  XXXV, 
10,  37.  Die  Inschrift  aus  Pisaurum  b.  Ritschi  de  fictil.  litter.  p.  27 
[C.  I.  L.  I,  n.  173]  IVNOIVE  REg  MATRONA  PISAVRESE  DOxNO  DEDROT 
d.  h.  Iuno?ii  Reginae  inatronae  Pisaui'enses  dona  dederunt,  eine  aus  Tere- 
ventum  b.  Mommsen  I.  N.  n.  5164,  Auch  die  Inno  Moneta  führte  den  Titel 
Regina  Or.  n.  1299. 

4)  Vgl.  die  Acta  fr.  Arv.  t.  XXXII  z.  A.  und  Marini  p.  160,  Ovid  F. 
VI,  34  und  37. 

5)  Lucret.  IV,  680  humanum  Iniig-e  praesentit  odorevi  RomuUdanwi 
arcls  servator,  Candidas  anser.  Vgl.  Liv.  \  ,  47,  Plin.  H.  N.  X,  22,  XXIX, 
4,  Plut.  de  fort.  Ro.  2.  Silberne  Gans  in  Capilolio,  zum  Andenken,  Serv. 
V.  A.  VIR,  655. 
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pcl  getragen ,  während  ein  Hund  sich  in  dessen  INähe  lel)endig 
ans  Kreuz  schlagen  lassen  mufste.  Der  Juno  aher  waren  die 
Gänse  aus  denisellten  Grunde  heilig,  weshalh  sie  auch  hei  römi- 
schen und  griechischen  Hausfrauen ,  seihst  der  Penelope  helieht 
i^i  waren,  weil  dieses  Thier  nehmlich  zugleich  ein  häusliches  und 
ein  leicht  hefruchtetes  ist^).  Ein  zweiter  Cultus  dieser  Göttin 
war  der  auf  dem  Aventin,  wohin  er  mit  dem  alten  Cultusbilde 
aus  Veji  nach  der  Zerstörung  dieser  Stadt  veridlanzt  worden 
war  (Liv.  V,  22).  Wie  viel  Gewicht  die  römischen  Matronen  auf 
die  Gunst  auch  dieser  Göttin  legten,  sieht  man  aus  verschiednen 
Vorfällen  während  des  Hannihalischen  Krieges,  Gleich  im  zweiten 
Jahre  desselhen  (217  v.  Chr.)  wurde  bei  der  Annäherung  Hanni- 
bals  den  drei  Capitolinischen  Göttern ,  der  Juno  Regina  auf  dem 
Aventin  und  der  Juno  Sospita  zu  Lanuvium  ein  gröfseres  Opfer 
gebracht,  und  zugleich  sammelten  die  Matronen  Geld,  um  der 
Juno  auf  dem  Aventin  ein  Weihgeschenk  zu  bringen  und  ein 
Lectisternium  zu  bereiten,  wie  es  die  Libertinen  gleichzeitig  ihrer 
Schutzgöttin  Feronia  Jtereiteten.  Zehn  Jahre  später  beschlofs 
das  Collegium  der  Pontilices  auf  Veranlassung  einer  monströsen 
Geburt,  dafs  drei  Chöre  von  neun  Mädchen  nach  griechischer 
Weise  durch  die  Stadt  ziehen  und  ein  Lied  zu  Ehren  der  Juno 
Regina  singen  sollte,  welches  Livius  Andronicus  gedichtet  hatte 
und  mit  den  Mädchen  im  T.  des  Jup.  Stator  einübte.  Da  schlug 
gar  der  Rlitz  in  den  T.  auf  dem  Aventin,  worauf  die  Matronen 
der  Stadt  und  der  Vorstädte  innerhalb  des  zehnten  Meilensteins 
neue  Gaben  und  neue  Opfer  darbrachten  und  nun  auch  die  De- 
cemvirn  der  Sibyllinischen  Sprüche  einschritten.  Auf  ihren  Re- 
trieb wurde  eine  feierliche  Procession  angestellt,  die  sich  beim 
Tempel  des  Apoll  vor  der  p.  Carmentalis  in  Rewegung  setzte. 
'\'oran  schritten  zwei  weifse  Kühe,  dann  folgten  zwei  Rilder  der 
luno  Regina  von  Cypressenholz,  darauf  die  27  Mädchen  in  lan- 
gen Kleidern,  ihr  Lied  auf  die  Juno  singend,  endlich  die  Decem- 
virn,  bekränzt  mit  Lorbeern  und  in  priesterlichen  Qewändern. 
Vom  Thore  zogen  sie  durch  den  Vicus  lugarius  auf  das  Forum, 
wo  die  Mädchen  ihr  Lied  im  Reigen  umschreitend  vortrugen; 
dann  ging  der  Zug  weiter  durch  den  Vicus  Tuscus,  das  Vela- 
jtrum  und  das  Forum  Roarium  nacli  dem  Clivus  Puldicius,  der 
sie  hinauf  zum  Aventin  und  zu  dem  T.  der  Juno  führte^).    Ein 


1)  Petron  Sat.  137  occidisli  Priapi  delicias ,  anserem  ornnibus  j/iatro- 
7iis  acceptissinium.  Daher  Jupiter  bei  der  Leda  nicht  selten  die  Gestalt 
einer  Gans  annimmt. 

2)  Liv.  XXMI,  37.   Die  zwei  Kühe  und  zwei  Bilder  sollten  vermuth- 
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dritter  Tempel  der  luno  Regina  wurde  im  J.  575  (179  v.  Chr.) 
von  dem  Censor  M.  Aemilius  Lepidus  in  der  Vorstadt  des  Circus  255 
Flaminius  gestiftet,  verniutlilich  für  die  zahlreich  bevölkerten 
Vorstädte  im  Norden  der  Stadt. 

Noch  ein  alterthümlicher  Dienst  der  Juno  war  der  der  luno 
(laprotina,  doch  ist  über  ihre  Bedeutung  nicht  mehr  aufs  Klare 
zu  kommen.  Am  5.  Juli,  zwei  Tage  vor  den  Nonen,  ^vurden  zur 
i'>innerung  an  eine  alte  Gefahr  die  Poplifugia  gefeiert,  an  den 
Nonen  seihst  das  Fest  der  luno  Caprotina,  daher  der  Tag  Nonae 
Caprotinae  hiefs.  Nach  der  gallischen  Notli,  so  heifst  es,  als 
Rom  sehr  geschwächt  war,  ])enutzten  die  eifersüchtigen  Nachljarn 
am  ohern  und  untern  Tilier  den  günstigen  Augenblick  zu  einem 
allgemeinen  Angriff,  wobei  Postumius  Livius ,  der  Dictator  von 
Fidenae ,  das  feindliche  Heer  führte.  Er  fordert  vom  Senat  die 
Auslieferung  aller  römischen  Frauen  und  Jungfrauen.  Eine  Magd 
Namens  Tutela  oder  Tutula  oder  Philotis  (ein  römischer  und  ein 
griechischer  Name)  erbietet  sich  mit  den  iüjrigen  Mägden  anstatt 
der  Römerinnen  ins  feindliche  Lager  zu  gehn.  Sie  kleiden  sich 
danach,  begeben  sich  ins  Lager,  wissen  die  Feinde  zu  einem 
lustigen  Gelage  zu  bereden  und  geben,  als  jene  im  tiefen  Schlafe 
liegen,  den  Römern  ein  Zeichen  von  einem  wilden  Feigenbaume 
(capriticus)  aus,  welcher  dicht  bei  dem  Lager  stand.  Der  Ueber- 
fall  der  Römer  gelingt  und  der  Senat  beschliefst  die  Freilassung 
aller  Mägde ,  ihre  Ausstattung  auf  Staatskosten  und  dafs  sie  die 
Tracht  der  Mati'onen ,  in  welcher  sie  in  das  feindliche  Lager  ge- 
gangen waren ,  für  immer  beibehalten  sollten.  Der  Tag  der  Po- 
]tlifugia  wurde  zur  Erinnerung  der  ersten  Redrängnifs,  in  welche 
die  Römer  durch  jenen  Angrilf  gerathen  waren,  jährlich  durch 
eine  sinnlüldliche  Flucht  gefeiert,  von  welcher  sich  auch  später 
<  iiiigc  Spuren  beim  Gottesdienste  dieses  Tages  erhalten  hatten  i). 
,\in  Tage  der  Nonen  folgte  der  Auszug  der  Mägde  und  am  Tage 
('arauf  die  Siegesfeier  mit  einer  sogenannten  vitulatio.  An  den 
Nonen  zog  das  Volk  haufenweise  vors  Thor  und  rief  sich  unter 
einander  mit  allerlei  Vornamen,  Caius,  Marcellus,  Lucius  u.  s.  w. 


lieh  für  die  Matronen  intra  et  extra  urbem  gelten.  Dieselbe  Feierlichkeit 
wurde  nach  römischer  Weise  später  l)ei  ähnlichen  \  eraulassung^en  unver- 
iiiidert  wiederholt,  s.  lul.  Obseq.  46.  4S. 

1)  Varro  1.  l.  VI,  IS,  Kall.  Malf.  Amitern.,  Maerob.  I,  11.  36,  III,  2, 
14,  Plut.  Rom.  29,  Camill.  33,  Auson.  Ed.  de  fer.  Rom.  9.  Auch  Augiistin 
('.  D.  II,  6  scheint  sich  auf  dieses  Fest  zu  beziehn:  ubi  Fugalia  cclcbra- 
icnttir  ejj'usa  omni  licentia  turpittidinum  et  vcre  Fußalia ,  seil pudoris  ei 
Inincstatis.    [Vgl.  Moniniseu  im  C.  i.  L.  I,  pg.  396.] 
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Dann  crschionen  die  Mügd«;  im  Putz  und  trieben  allerlei  Muth- 
willeu  mit  ihnen.  Endlich  folgte  ein  Upfer  und  ein  festliches 
25G  Mahl  hei  jenem  Feigenbaum,  dessen  Milch  beim  Opfer  gebraucht 
wurde  und  dessen  Laub  an  dem  heifsen  Sommertage  einen  will- 
komninen  Schatten  bot.  Andre  glaubten  dafs  sich  diese  Ge- 
])riiuche  auf  den  Tod  des  Ronmlus  bezögen,  welcher  an  denNonen 
des  Julius  beim  Ziegensumpf  (ad  caprae  paludem)  unter  plötz- 
lich hereinbrechendem  Gewittersturm,  vor  dem  das  \'olk  aus- 
einander lloh,  verschwunden  war..  Es  scheint  wohl  dafs  bei  die- 
sen Ueberlieferungen  zwei  verschiedene  Feste  combinirt  und 
darüber  misverstanden  wurden,  die  Popüfugia  mit  ähnlichen 
sinnbildlichen  Gebräuchen  eines  Handgemenges  und  einer  Flucht, 
wie  sie  auch  sonst  bei  gewissen  Sühnopfern  vorkommen  i),  und 
ein  altes  Frauenfest  der  Inno  Caprotina,  welches  auch  sonst  in 
Latium  gefeiert  wurde  2).  Auch  scheint  der  >ame  und  die  >'atur 
des  caprilicus  auf  weibliche  Befruchtung  zu  deuten,  da  sowohl 
der  Bock  (caper)  als  die  Feige  (licus)  in  dieser  sinnljildhchen  Be- 
deutung herkömmhch  waren  und  die  sogenannte  caprificatio  d. 
h.  die  künstliche  Zeitigung  der  Feige  mit  Hülfe  der  Frucht  eines 
wilden  Feigenbaums  um  dieselbe  Jahreszeit  vorgenommen  zu 
werden  pflegte^). 

Schon  zum  griechischen  Gebiete  von  Italien  gehört  der 
Cuhus  der  Inno  Lacinia  in  der  ^'ähe  von  Kroton,  doch  war  er 
so  angesehn,  dafs  die  Verehrung  dieser  Göttm  auf  alle  benach- 
barten Völker  und  somit  später  auf  die  Römer  iüjerging.  Sechs 
Milben  von  der  Stadt  lag  der  Tempel  mit  einem  Haine,  mitten  in 
einem  dichten  Tannengehölz.  In  dem  Haine  befanden  sich  schöne 
Weiden  für  die  heiligen  Heerden  der  Göttin,  die  einen  so  reichen 
Ertrag  lieferten,  dafs  eine  Säule  von  solidem  Golde  davon  gehei- 
hgt  werden  konnte.  Dafs  die  Kunst  der  Griechen  sehr  zur  Ver- 
schönerung des  Ortes  beigetragen  hatte,  beweisen  die  Münzen 
von  Kroton  und  Dandosia  mit  dem  prächtig  geschmückten  Kopfe 
dieser  Juno.  Pyrrhus  und  Hannibal  ehrten  diese  Göttin,  der 
letztere,  welcher  in  ihr  die  Schutzgöttin  seiner  Vaterstadt  wieder- 
erkennen mochte,  stellte  in  dem  Haine  einen  Altar  auf,  auf  wel- 


1)  Lobeck  Aglaopli.  p.  6S0,  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  267. 

2)  Varro  1.  1.  VI,  18  Noiiae  Caprotinae  quod  eo  die  in  Lotio  lunoni 
Caprotinae  midieres  saci'ißca/itur  et  siib  caprifico  facittnt ,  e  caprißco  ad- 
hibenl  virgam. 

■6)  PJin.  H.  N.  XV,  19,  Colum.  XI,  2,  59  Pallad.  IV,  10,  2S;  VH,  5,  2. 
Vgl.  Martial.  IV,  52  Gestari  iunctis  nisi  desinis  Nedyle  capris,  Quimodo 
ficus  eras,  iam  caprißcus  eris. 
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chem  er  in  punischer  und  griechischer  Sprache  ein  Verzeichnifs 
seiner  Thaten  eingegraljcn  hatte  ^),  Als  der  römische  Censor 
Q.  Fulvius  Flaccus  im  J.  174  v.  Chr.  den  Tempel  der  Hälfte  257 
seiner  Marmorziegel  borauljte  und  diese  Ziegel  bei  einem  Bau  in 
Rom  verwenden  wollte,  wurde  er  deswegen  vom  Senate  scharf 
getadelt  und  nnifste  die  Ziegel  wieder  an  Ort  und  Stelle  schaffen, 
wo  man  sie  aber  leider  nicht  mehr  einzufügen  verstand  2),  Zur 
Zeit  der  Seeräuber  wurde  der  Tempel  geplündert  und  zerstört, 
doch  hat  der  Cultus  unter  den  Kaisern  fortbestanden  ^).  Von  der 
luno  Coelestis,  der  ahen  Schutzgöttin  Karthagos,  wird  unten  die 
Rede  sein.  Schon  im  zweiten  punischen  Kriege  wurde  sie  als 
solche  von  den  Römern  feierlich  beschw  oren,  im  dritten  förmUch 
evocirt  (Serv.  Y.  A.  XII,  841),  daher  sie  auch  bei  den  Dichtern, 
zuerst  bei  Naevius,  später  bei  Virgil  eine  bedeutende  Rolle  spielte. 
Andre  lunones  sind  die  oft  in  den  Inschriften  der  nördlichen 
Gegenden  erwähnten  lunones  Montanae,  häufiger  Mat res  und 
Matronae  genannt,  segnende  Göttinnen  der  Flur  und  des  Wald- 
gebirges ,  welche  von  der  celtischen  Bevölkerung  des  nördhchen 
Italiens  und  des  südlichen  Deutschlands  bis  zur  Donau,  auch 
Galliens,  Spaniens,  so  Avie  am  Niederrhein  und  in  Britannien  viel 
verehrt  Avurden  und  auf  den  zahlreich  vorhandnen  Votivsteinen 
in  der  Gestalt  von  drei  neben  einander  sitzenden  Frauen  verge- 
genwärtigt werden ,  welche  gew  öhnlich  Blumen  und  Früchte  in 
ihrem  Schoofs  haben  ^). 

Wie  Jupiter  zuletzt  vorzugsweise  für  einen  Schutzgott  der 
Kaiser  galt,  so  Juno  der  Kaiserinnen,  daher  sie  bei  ihren  Entbin- 
dungen als  Lucina,  sonst  als  Augusta  und  Conservatrix  oft  an- 
gerufen wurde  ^).  Eine  eigenthümliche  Gestalt  dieses  späteren 
römischen  Junodienstes  ist  die  Inno  Martialis  mit  dem  Attril)ut 


1)  Liv.  XXIV,  3,  XXVIII,  46,  XXX,  20,  Cic.  d.  Divia.  I,  24,  48. 

2)  Liv.  XLII,  3,  vgl.  Lactant.  II,  7,  16. 

3)  Pliit.  Pomp.  24,  Strabo  VI  p.  261,  vgl.  die  Inschr.  aus  Kroton  b. 
Mommsen  I.  JN.  n.  72  [Ie7-ae  Laciniae  Sacrtim  pro  salute  Marcianae  Soro- 
ris  yhtg'.  Oecius  Lib.  Proc. 

4)  Boissieu  Inscr.  antiqnes  de  Lyon  p.  55  sqq..  De  Wal  de  Moeder- 
godinnen,  Leyden  1846.  Sebr  oft  ist  von  ihnen  in  den  Jbb.  des  Vereins  d. 
A.  F.  in  d.  Rbcinlanden  die  Rede,  da  solche  Denkmäler  besonders  häufig 
am  Niederrhein  gefunden  werden.  [Vgl.  über  sie  auch  L.  Stephani  Nimbus 
u.  Strahlenkranz  S.  76  u.  Frz.  Fiedler  die  Gripswalder  Matronen-  u.  Mer- 
curiussteine,  Bonn  1863.] 

5)  Vgl.  Or.  n.  849.  1290.  1301  und  oben  S.  244,  I.  Wie  in  Rom  in 
solchen  Fällen  der  luno  Lucina,  so  wurde  in  Aegypten  bei  ähnlichen  Ver- 
anlassungen der  Isis  Ao^icig  geopfert,  s.  Letronne  Rec.  des  Inscr.  Gr.  et 
Lat.  de  l'Egyple  1  p.  379. 

PrcUor,    Rom.  Mytliol.     2.  Aufl.  17 
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der  Schoere  und  einer  Lanze ,  wahrscheinlich  auch  eine  Entbin- 

4.  Minerva. 

258  Auch  diese  Göttin  ist  dem  Namen  nach  italisch,  doch  schei- 

nen etruskische  und  griechische  Einflüsse  in  ihrem  Culte  wenig- 
stens in  Rom  bald  die  0])erhand  gewonnen  zu  halien.  Der  Name 
Minerva  oder  IMenerva,  auf  elruskisclien  Denkmälern  Menerfa  und 
Menrfa  ist  auf  den  Stamm  men  zurückzuführen,  zu  welchem  auch 
die  Wörter  mens,  nicmini,  das  griechische  f^evog,  im  Sanskrit  ma- 
nas  gehören,  so  dafs  die  Gnmd])edeutung  auf  eine  göttliche  Macht 
des  Verstandes,  des  sinnigen  Denkens  und  Erhndens  hinweist  2). 
Sic  wurde  auch  bei  den  Sabinern  als  Burggöttin  verehrt,  in  wel- 
cher Bedeutung  sie  u.  a.  in  der  Gegend  von  R<'ate  einen  sehr 
alten  Tempel  hatte  ^).  Vorzüglich  aljer  scheint  ihr  Cultus  doch 
bei  den  Etruskern  gepflegt  zu  sein,  als  der  einer  blitzschleudern- 
den Göttin  der  Höhen  und  aller  sinnreichen  Erlindungen,  na- 
mentlich auch  der  gottesdienstlichen  Flötenmusik ,  w  eiche  diese 
etruskische ,  in  mancher  Hinsicht  an  Lydien  erinnernde  jMinerva 
walu'scheinlich  mit  sich  nach  Rom  gebracht  hat.  Noch  später 
trat  der  griechische  Einllufs  hinzu,  der  sich  namentlich  im  Ge- 
biete der  Poesie  und  der  Schauspielkunst  geltend  machte,  welche 
wie  wir  sehen  werden  in  Koni  gleichfalls  unter  den  Schutz  der 
Minerva  gestellt  wurden.  Ueberhaupt  kannte  Rom  zwar  auch  die 
blitzschleudernde  und  die  kriegerische  Minerva^),  die  griechische 
Pallas,  doch  herrschten  ihre  friedlichen  Beschäftigungen  vor,  bis 


1)  Eckhel  D.  N.  VII  p.  35S,  Welcker  kl.  Sehr.  3,  199. 

2)  Quintil.  I,  4,  17  Quid'/  noii  E  quoque  I  loco  J'uit?  ut  Menerva  et 
leher  et  magester  et  Dijove  et  Vejove  pro  Diiovi  et  f^eiovi?  Vgl.  die  In- 
schf.  b.  Or.  n.  1421  [C.  I.  L.  I,  d.  191]  PI.  Specios  Menercai  donom  port. 
und  die  Forin  promenervat  für  monet  aus  dorn  carmen  Saliare  b.  Fest, 
p.  2U5.  Das  V  wird  oft  nach  R  eingeschoben,  wie  in  dem  Liede  der  Ar- 
valen  luerve  d.  i.  luervem  für  lucrem  steht  und  ar\  um  von  arare  gebildet 
ist,  vgl.  auch  caterva,  nervus,  servus,  cervus  u.  a.  [\  gl.  Corssen  Beitr. 
409.]  Bei  Paul.  p.  123  lieifst  es  Minerva  dicta  quod  bene  nioneat.  Sonst 
pflegen  die  .\lten  specieli  die  Thätigkeit  des  Gedächtnisses,  der  memoria, 
von  der  iMiner\a  abzuleiten,  s.  Augustin  C.  ü.  \']\,  3,  Arnob.  III,  IIS. 

3)  Dionys  I,  14.  vgl.  \  arro  1.  1.  \,  74  und  das  Capitolium  vetus  ib. 
15S.  Auch  bei  den  Aurunkern  und  in  Gampanien  und  Samnium  wurde  Mi- 
nerva verehrt,  s.  Mommsen  I.  >i.  n.  4U93.  5356,  Klausen  Aeneas  S.  692. 

4)  Vgl.  Liv.  XXXII,  1,  XLV,  33  und  Virgil.  Aen.  I,  42,  XI,  259  mit 
den  Noten  des  Servius. 
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Minen a  eben  in  Rom  zuletzt  ganz  einseitig  die  Göttin  aller  Erfin- 
dungen und  aller  Kunst  und  Wissenschaft  geworden  ist. 

Die  ältesten  und  wichtigsten  Heiligt hünier  der  Minerva  lagen  259 
alle  auf  den  Höhen  der  Stadt,  auf  dem  Capitol,  dem  Aventin  und 
dem  Caelius.  Auf  dem  Capitol  befand  sich  ihre  Cella  zur  Rech- 
ten des  Ju])iter  (S.  193),  welcher  Platz  nicht  immer  notluvendig 
der  Ehrenjtlatz  war,  Avie  denn  Juno  als  Gattin  des  Jupiter  und 
als  Regina  jedenfalls  mehr  zu  bedeuten  hatte  als  Minerva.  Dafs 
diese  auch  auf  dem  Capitol  vorzugsweise  das  geistige  Princip, 
Intelligenz  und  Ertindsamkeit  vertrat,  sieht  man  aus  dem  Ge- 
hrauch, den  Jahresnagel  in  der  Wand  zwischen  ihrer  und  Jupi- 
ters Cella  einzuschlagen,  weil  die  Zahl  eine  Erhndung  der  Minerva 
sei  1).  Uebrigens  hatte  sie  sowohl  an  den  Römischen  Si)ielen  als 
bei  andern  Gelegenheiten  den  gleichen  Antheil  wie  Juno,  mit  wel- 
cher sie  auch  das  Opfer  einer  Ferse  (iuvenca)  gemein  hatte  2). 
Liafs  auch  der  Tempel  auf  dem  Aventin  alt  und  angesehn  ^var^), 
folgt  aus  seinem  engen  Zusammenhange  mit  dem  Feste  der  Quin- 
quatrus,  sowohl  der  gröfseren  als  der  kleineren,  bei  denen  wahr- 
scheinlich diese  Minerva  als  Schutzpatronin  der  Pfeiferzunft  vor- 
auszusetzen ist.  Eben  dieses  mag  der  Grund  gewesen  sein, 
warum  später  auch  die  scribae  und  histriones  d.  h.  die  Dichter 
und  Schauspieler  von  Dramen  in  griechischer  Manier  unter  den 
Schutz  derselben  Minerva  auf  dem  Aventin  gestellt  wurden  und 
dort  ein  amtliches  Local  für  die  Versammlungen  und  Ueltungen 
ihrer  Zunft  angewiesen  bekamen.  Es  geschah  zur  Zeit  und  zur 
Ehre  des  Livius  Andronicus,  weil  dessen  Gedicht  auf  die  Juno 
Regina  (S.  254)  einen  vorzügUchen  Erfolg  gehabt  hatte,  daher  die 
Zunft  der  Dichter  und  der  Schauspieler  den  Livius  später  in  die- 
sem Tempel  als  ihren  Stifter  verehrte  *)  und  Yerrius  Flaccus  zum 


1)  Liv.  VII,  3.  Varro  erklärte  Jupiter  für  den  Himmel,  Juno  für  die 
Erde,  Minerva  für  die  Ideen,  dieses  im  Sinne  der  Platonischen  Philosophie, 
coelum  a  quo  fiat  aliquid,  terram  de  quaßat,  exemplum  secundum  quod 
fiat,  August.  C.  D.  VII,  28. 

2)  Fulgeut.  p.  560  iniu^es  boves.  Kühe,  die  das  Joch  noch  nicht  ge- 
tragen haben,  sind  iuvencae.  Die  Beziehung  auf  die  Jungfräulichkeit  der 
Minerva  ist  später  hineingelegt. 

3)  lieber  die  Lage  s.  Becker  Handb.  1,  454,  wo  Orosius  Hist.  V,  12 
übersehen  ist,  nach  welcher  Stelle  dieser  Tempel  nicht  weit  von  dem  der 
Diana  lag.  Nach  Verr.  Flaccus  in  den  Pränestin.  Fasten  u.  Fest.  p.  257 
wurde  der  Tag  der  gröfseren  Quinquatrus  d.  h.  der  lU.  März  zugleich  als 
Geburtstag  der  Minerva  und  als  Stiftungstag  dieses  Tempels  gefeiert,  nach 
Ovid  F.  VI,  722  und  dem  Kai.  Amitern.  und  Esquil.  der  19.  Juni,  bald  nach 
den  kleineren  Ouinquatrus. 

4)  Fest.  p.  333  Scribas  proprio  nomine  anfiqui  et  Ubrarios  et  poetas 
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2G0  19.  März  diesen  Tag,  den  Einweihungstag  des  Tempels,  einen  Tag 
der  Künstler  (dies  artiücuni)  nennt.  Endlich  auf  dem  Caelius 
wurde  eine  Minerva  Capta  oder  Capita  verehrt,  deren  Tempel 
nach  Ovid  u.  A.  am  Tage  der  Quinquatrus  eingeweiht  worden 
war,  so  dafs  also  auch  sie  hei  diesem  Feste  betheiligt  gewesen 
sein  mufs.  Der  Name  wird  sehr  verschieden  erklärt,  am  wahr- 
scheinlichsten dadurch  dafs  der  Kopf  für  den  Sitz  des  Verstan- 
des und  Minerva  in  llom  vorzugsweise  für  die  Göttin  der  InteUi- 
genz  galti). 

Wie  der  Juno  so  scheint  auch  der  Minerva  seit  alter  Zeit  der 
März  und  der  Juni  geweiht  gewesen  zu  sein,  und  zwar  in  beiden 
Monaten  der  fünfte  Tag  nach  den  Idus ,  welcher  nach  einem  im 
älteren  Italien  ziemlich  allgemeinen  Sprachgebrauche  Quinqua- 
trus genannt  wurde  2):  also  der  19.  März  und  der  19.  Juni, 
welche  Tage  zugleich  als  Einweihungstagc  der  Tempel  auf  dem 
Aventin  und  dem  Caelius  gefeiert  wurden.  Auch  galt  die  Fünfzahl 
überhaupt  für  die  der  Minerva  und  der  19.  März  für  ihren  Ge- 
burtstag. Indessen  hatte  man  später  das  richtige  Verständnifs 
des  Wortes  Quinquatrus  verloren,  daher  man  dieses  Fest  nun  fünf 
Tage  lang  vom  19.  bis  zum  23.  März  feierte,  von  welcher  Feier 
Ovid  F.  m,  809  —  834  eine  Uebersicht  giebt.  Der  erste  Tag, 
also  der  ursprünglich  einzige,  sei  friedlicher  Art,  weil  Minerva  an 
ihm  geboren  sei,  die  folgenden  vier  würden  der  kriegerischen 
Minerva  zu  Ehren  mit  Gladiatorenspielen  begangen.  Indessen 
scheint  dieses  erst  seit  August  der  Fall  gewesen  zu  sein  ^),  da  die 


vocabatit.  —  Itaque  cum  Livius  Andronicus  hello  Pmiico  secundo  scripsis- 
set  Carmen,  quod  a  virginibus  est  caiitatum,  quia  prosperius  resp.  populi 
B.  geri  coepta  est,  publice  adiributa  est  ei  (vulg.  et)  in  yJventino  aedis  Mi- 
nervae,  in  qua  liceret  scribis  histrionibusque  consistere  ac  dona  ponere  in 
honorem  Livi,  quin  is  et  scribebat  fabulas  et  agebat.  Vgl.  Valer.  Max.  III, 
7,  11  und  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Berichten  1S56,  293 ff. 

1)  Ovid  F.  III,  835 tf.  Capitale  voeamus  ingenium.  sollers:  ingeniosa 
Dea  est.  Vgl.  lo.  Lyd.  de  Mens.  IV,  39  xfffalai'av  ät  Id&rjvuv  ttjv  (fQo- 
vrjGiv  av  TIS  aXnoi,  und  Cic.  ad  Q.  Fr.  II,  13,  4  von  dem  Historiker  Pbi- 
listus:  Siculus  nie  capitalis ,  creber ,  acutus  etc.  Trebell.  P.  XXX  tyr. 
10  capitali  etiam  ioco  regna  promeruit.  Die  bei  Ovid  zuletzt  erwähnte 
Beziehung  des  Namens  auf  Capitalstrafen  wird  durch  Paul.  p.  06  capitalis 
lucus  unterstützt,  vgl.  Brunn  Annal.  dell '  Inst.  1S49  p.  376. 

2)  Man  zählte  nehmiich  von  den  Idus  an  Triatrus,  Quinquatrus,  Sexa- 
trus,  Septimatrus,  Decimatrus,  s.  Varro  1.  1.  VI,  14,  Fest.  p.  254.  Vgl.  Cha- 
ris.  I  p.  62  und  Serv.  V.  Georg.  I,  277.  [S.  auch  Mommsen  im  C.  I.  L.  I,  389.] 

3^  Vgl.  Dio  LIV,  28.  Auch  Domitian  feierte  sie  auf  seinem  Albanum 
mit  Gladiatoren,  Dio  LXVII,  1.  Von  Rom  und  Italien  verbreiteten  sich  diese 
blutigen  Spiele  auch  nach  Griechenland,  z.  B.  nach  Korinth  und  Athen,  wo 
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Gladiatoren  erst  seit  264  v.  Chr.  und  lange;  nur  bei  Leichenspic- 
len,  erst  gegen  das  Ende  der  Republik  auch  bei  gottesdienstlichen 
Spielen  zugelassen  wurden.  Vom  19.  März  wissen  wir  überdies 
dafs  dann  eine  Feier  der  Salier  auf  dem  Comitium  stattfand,  doch 
scheint  diese  mehr  der  sabinischen  Nerio,  welche  später  mit  Mi- 
nerva verwechselt  wurde,  als  dieser  gegolten  zu  haben,  wie  die 
Tubilustrien  am  23.  März  d.  h.  die  Weihe  der  zum  Gottesdienste 
erforderlichen  Trompeten.  Sonst  überwog  bei  den  Qiünquatrus 
ganz  der  friedliche  Character  von  Kunst  und  Wissenschaft,  bei- 
des im  weitesten  Umfange  genommen,  von  dem  Lesen  und  Ler- 
nen der  lieben  Schuljugend  und  der  weiblichen  Handarbeit  an 
bis  zu  dem  Pinsel  des  Malers  und  dem  Meifsel  des  Bildhauers. 
So  waren  die  Quinquatrus  zunächst  im  Kreise  der  Schulen  ein 
sehr  populäres  Fest,  sowohl  für  die  lernenden  Kinder  als  für  die 
Lehrer,  von  denen  jene  Ferien  bekamen  und  nach  dem  Feste 
einen  neuen  Gursus  begannen,  diese  in  der  Form  eines  freiwilli- 
gen Geschenks,  des  sogenannten  Minerval,  ihr  Honorar  erhielten, 
s.  Horat.  Ep.  H,  2,  197,  luvenal.  X,  114—117  u.  A.  Ferner 
verehrten  Mädchen  und  Frauen  die  Minerva  vorzüglich  an  diesem 
Feste  als  die  Urheberin  dm"  künstlichen  Wollarbeit  im  Spinnen 
und  Wellen,  w(^lche  nach  alter  Sitte,  da  die  Hausfrau  noch  selbst 
für  die  Bekl(Mdung  des  Mannes  und  der  Kinder  sorgte,  in  Rom 
immer  sehr  hoch  geschätzt  wurde.  Daher  kommt  es  wohl  auch 
dafs  die  solchen  Beschäftigungen  nahe  verwandte  Zunft  der  Wal- 
ker (fullones),  welche  die  Kleider  durch  Stampfen,  Waschen, 
Pressen  u.  s.  w^  zum  neuen  Gebrauche  herstellten,  an  diesem 
Feste  merklich  hervortritt :  ein  zahlreiches  Gewerbe ,  welches  zu 
Rom  im  volksthümlichen  Leben  eine  gewisse  Rolle  spielte  und 
deshalb  auch  auf  der  volksthümlichen  Bühne  oft  bedacht  wurde. 
Wie  sie  die  Min<'rva  ülierhaupt  als  ihr(^  Schutzpatronin  verehrten 
und  dieselbe  deshall)  in  ihren  Werkstätten  durch  ihre  Bilder  und 
Attribute  vergegenwärtigten,  so  wurden  namentlich  von  ihnen  die 
Quinquatrus  in  heitrer  Lust  begangen  ^).  Aber  auch  andre  Hand- 
werker, die  Schuster,  die  Tischler,  feierten  das  Fest  in  ihrem 
Sinne  mit ,  ferner  die  Aerzte ,  w  eiche  allmälich  mit  der  griechi- 


unter  den  Kaisern  sowohl  bei  den  Panatlienüen  als  bei  den  Dionysien  Gla- 
diatoren auftraten,  Pliilostr.  v.  Apollon.  IV,  22. 

1)  Plin.  II.  J\.  XXXV,  11,  40,  wo  vermuthlich  zu  lesen  ist:  Simus 
[plnxit)  iuvene?»  requiesce/item,  oJ'J'ici7iatn  fullonis  Quinquatrus 
celebrantem.  Vgl.  0.  Jahn  Archäol.  Ztg.  1854  S.  191  und  das  Frasm. 
des  Novius  bei  Non.  Marc.  p.  öUS,  2^)  J'uUonein  compressi  Quinqiialrubiis. 
[N  gl.  auch  C.  I.  L.  I,  n.  1406  mit  Momnisens  Xote.] 
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sehen  Wissmischafl  nach  Rom  kamen  und  (h^rt  in  der  Minerva 
Medica  ihre  Sehutzpatronin  verehrten  i),  endhch  die  Maler,  die 
Bildhauer,  die  Uedner  und  Dicliter,  sammt  andern  Professio- 
nisten  der  geistigen  Arheit,  deren  Vcrhältnifs  zur  Minerva  durch 
die  hekannten  Redensarten  pingui,  crassa,  invita  Minerva  und 
das  dem  Griechischen  nachgehiidete  Sprichwort  sus  Minervam 
(Fest.  p.  31U)  augedeutet  wird.  Also  eine  festhche  und  volks- 
thümliclie  Bewegung  durch  alle  Häuser  und  die  verschiedenartig- 
sten Beriifskreise,  daher  dieses  Fest  auch  unter  den  Kaisern  im- 
mer mit  grofser  Heiterkeit  hegangen  wurde ,  seit  >'ero  vermuth- 
hch  auch  mit  öflentlichen  Spenden  2). 

Die  kleinen  Quinquatrus  an  den  Iden  des  Juni  entsprachen 
im  Wesentlichen  den  grofseu,  nm*  dafs  sie  speciell  ein  Fest  der 
Pfeiferzunft  waren,  deren  Angehörige  dann  in  der  Stadt  umher- 
schwärmten, in  ihren  langen  Kleidern  und  maskirt,  häufig  auch 
betrunken ,  denn  die  Musik  hat  von  jeher  den  Wein  gelieht ,  wie 
Livius  bei  dieser  Gelegenheit  hinzusetzt.  Auch  sie  versammelten 
sich  dann  beim  Tempel  der  Minerva,  ihrer  Schutzpatronin 3), 
hatten  aber  auch  das  Recht  auf  einen  festlichen  Zunftschmaus  im 
Tempel  des  Capitolinischen  Jupiter  an  diesem  Tage,  und  dieses 
gab  gelegentlich  zu  einer  nicht  geringen  Störung  Anlafs,  die  glück- 
ücher  Weise  mit  allgemeiner  Heiterkeit  endigte.  Diese  Zunft  der 
Pfeifer  war  nehmlich  seit  alter  Zeit  eine  sehr  zahlreiche  und 
wichtige,  da  bei  den  meisten  Opfern,  Spielen,  auch  bei  den  Lei- 
chenbegängnissen die  Musik  und  Begleitung  der  Flöte  nicht  zu 
entbehren  war;  daher  sie  nicht  allein  sehr  gut  bezahlt,  sondern 
auch  sonst  ausgezeiclmet  und  verzogen  wurden.  Als  ihnen  da- 
her wähi'end  der  berühmten  Censur  des  Ap.  Claudius  Caecus  und 


( 


1)  S.  m.  Regionen  S.  133.  Es  scheint  daTs  Varros  Satire  Quinquatrus 
eine  Gesellschaft  von  Aerzten,  welche  dieses  Fest  feierten,  darstellte. 
Auch  die  Mine  rva  Memor  verschiedner  Inschriften  aus  der  Gegend  von 
Placentia,  \'elleja  und  Mediolanum  b.  Or.  n.  1427  — 1429  kann  von  der  M. 
Medica  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sein. 

2)  Suetou  Octa^ .  71  Quinquatrus  satis  iucunde  egimus.  ^'gl.  Tacit. 
Ann.  XI\',  4  und  12  und  die  Münzen  von  »ro.  Titus.  >'erva  u.  A.  b.  Eekhel 
D.  N.  VI  p.  270.  276  u.  a.,  wo  bei  der  Inschrift  CO.NG.  DAT.  POP.  S.  C. 
der  Kaiser  auf  einer  Tribüne  sitzend  die  Geschenke  vertheilt,  das  Bild  der 
Minerva  und  ihre  Attribute  neben  ihm  aber  wahrscheinlich  auf  die  Ouin- 
quatrus  deutet. 

3)  \  arro  1.  1.  W,  17  Quinquatrus  Minusculae  dicfae  luniae  Mus  ab 
similitudine  Maiorum,  quod  tibicines  tum  feriati  lagantur  per  nrbem  et 
conveniunt  ad  aedem  Minervae.  ^  gl.  Fest.  p.  149,  0\id  F.  \'I,  645ff,  Liv. 
IX,  30,  Valer.  Max.  II,  5,  4,  Censorin  d.  d.  n.  12. 
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C.  Plautius  im  J.  312  v.  Chr.  jenes  alte  Recht  des  Zunftschmau- 
ses im  T.  des  Jupiter  genommen  wurde ,  waren  sie  sehr  empört  263 
und  beschlossen  die  Römer  durch  eine  förmhche  Secession  von 
ihrer  ünentbehrlichkeit  zu  überzeugen.  Sie  rottirten  sich  also 
zusammen  und  zogen  nach  Tibur,  worül)er  man  in  Rom  wirklich 
in  Verlegenheit  kam.  Also  schickte  der  Senat  nach  Tibur,  man 
möge  eine  Ausgleichung  in  Güte  herbeiführen.  Die  Tiburtiner 
suchten  ihre  Gäste  zu  überreden;  als  sie  nicht  hören  wollten, 
gelang  eine  w  olilberechnete  List.  An  einem  Festtage  ladet  man 
sie  ein,  trinkt  ihnen  weidlich  zu,  bis  sie  berauscht  und  einge- 
schlummert sind;  darauf  packt  man  sie  in  grofse  Wagen  und  zu- 
rück geht  es  nach  Rom.  Audi  sollen  sie  nicht  eher  zum  Re- 
wufstsein  gekommen  sein,  als  nachdem  sie  auf  dem  Forum  rich- 
tig angelangt  waren  und  der  junge  Tag  den  Katzenjammer 
beleuchtete.  Da  lief  alles  Volk  zusammen  und  sie  liefsen  sich 
bereden  zu  bleiben  und  feierten  seitdem  jährlich  diesen  Tag  mit 
lustigen  Aufzügen  durch  die  Stadt,  auch  wurde  denen,  die  zu 
Opfern  aufspielten,  das  Recht  des  Mahles  auf  dem  Capitol  wieder 
hergestellt.  Ovid  erzählt  dieselbe  Geschichte  mit  einigen  Abwei- 
chungen, denen  man  den  Humor  des  Tages  anmerkt. 

Je  länger  Minerva  in  Rom  verehrt  wurde ,  desto  mehr  trat 
natürlich  die  griechische  Auffassung  in  den  Vordergrund.  So 
wenn  Rompeius  ihr  nach  seinen  Feldzügen  im  Orient  von  der 
Beute  ein  Heiligthum  gründete  und  in  demselben  ein  Verzeich- 
nifs  seiner  Thaten  aufstellte,  Pün.  H.  N.  VII,  26,  27,  wobei  ihm 
die  Athena  Nike  der  Griechen  vorschwebte ;  und  w  enn  Cicero  das 
Bild  der  Minerva,  in  welchem  er  die  Göttin  in  seinem  Hause  ver- 
ehrte, bei  seiner  Verbannung  aufs  Capitol  weihte,  als  Custos  Ur- 
bis,  wie  die  Inschrift  sagte,  d.  h.  als  eine  solche  weiche  Volk  und 
Senat  mit  ihrem  Geiste  erfüllen  und  behüten  sollte,  s.  Plut.  Cic. 
31,  Cic.  de  Leg.  II,  17.  Es  ist  die  von  den  Griechen  allgemein 
verehrte  Athena  ßovlala  und  ayoqaia,  welcher  in  Rom  das 
erste  Heiligthum  von  August  gestiftet  wurde,  in  Verbindung  mit 
seinem  INeubau  der  Curie  am  Forum,  welche  er  die  Julische 
nannte  und  mit  einem  der  Minerva  geweiheten  Chalcidicum  d.  h. 
einer  Eingangshalle  versah,  s.  Dio  LI,  22.  Als  diese  Curie  in 
späteren  Feuersbrünsten  unterging,  bauete  Domitian,  der  Iler- 
steher  des  Forums,  an  ihrer  Stelle  einen  eignen  T.  der  3Iinerva, 
welcher  neben  dem  der  Casioren  und  dem  des  Augustus  auf  Mi- 
htärdiplomen  bis  in  die  Zeit  der  Gordiane  erwähnt  wird.  Das 
neue  Senatsgebäude  dagegen  wurde  von  ihm  in  der  Gegend  des 
alten  Janustempels  (S.  154)  erbaut  und  mit  demselben  auch  hier 
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2C1  ein  cignos  atriuni  Miiiervae  verhuntlen.  Minerva,  die  personili- 
cii'te  Intelligenz,  gehörte  seitdem  so  wesentlich  zum  Senate,  dafs 
auch  in  Constantinopel,  dem  neuen  Rom,  ihr  Bild  vur  der  Curie 
stand  1).  Bei  Domitian  kam  noch  die  iiersönliche  ^'ürliebe  für 
den  Dienst  der  Minerva  hinzu,  wie  er  denn  für  ein<ni  hesondern 
Schützling,  ja  sogar  für  den  Sohn  der  jungfräulichen  (iöttin  gel- 
ten wollte  2),  Wie  er  daher  die  Stadt  und  ihre  öiTentlichen  Ge- 
bäude ,  auch  seine  Münzen  zum  Ueberdrufs  mit  den  Bildern  und 
AttrDjuten  der  Minerva  erfüllte,  so  pflegte  er  auch  die  Quin- 
quatrien  in  seiner  burgartig  befestigten  Villa  am  Albaner  Berge 
(in  der  Gegend  von  Castel  Gandolfo )  mit  besonderm  Eifer  zu 
feiern;  ja  es  war  von  ihm  zu  diesem  Zweck  ein  eignes  Gollegium 
gestiftet  worden,  welches  für  die  Feier  und  für  Jagden,  scenische 
Spiele  und  die  damit  verbundenen  rhetorischen  und  poetischen 
Wettkämpfe,  deren  die  Dichter  der  Zeit  wiederholt  gedenken,  zu 
sorgen  hatte  ^).  Auch  in  Rom  entstanden  durch  diesen  Kaiser 
noch  zwei  Tempel  der  Minerva,  der  der  Minerva  Chalcidica  in  der 
Gegend  der  Kirche  und  des  Klosters  von  S.  Maria  sopra  Minerva, 
wo  die  schöne  Statue  der  Pallas  Giustiniani  gefunden  sein  soll, 
und  der  Tempel  auf  dem  von  Domitian  erbaueten,  aber  erst  unter 
INerva  vollendeten  Durchgangsforum  (f.  transiiorium)  in  der  leb- 
haften Passage  zwischen  dem  f.  lulium  und  dem  f.  I*acis.  Die 
Ruine  dieses  Tempels  hatte  sich  bis  in  das  16.  Jahrhundert  er- 
halten, ein  Theil  der  Ringmauer  aber  steht  noch,  geschmückt 
mit  Bildwerken,  welche  die  Sorge  der  Minerva  für  weibüchc; 
Handarbeit  und  die  Bestrafung  der  idjermüthigen  Araclme  ver- 
gegenwärtigen. Durch  Iladrian  wurde  in  Rom  auch  ein  eignes 
Atlienaeum  d.  h.  eine  unter  diesem  griecliischen  Namen  dem 
Schutze  der  Minerva  empfohlene  Bildungsanstalt  in  griechischer 
und  lateinischer  Rede  und  Poesie  gestiftet  "i).  Ja  noch  Gordian 
wurde  der  Stifter  eines  neuen  Spieles  der  Minerva,  indem  er  die 
von  Nero   den  cyclischen  Spielen  der  Griechen  nachgebildeten 


1)  Zosim.  V.  24.  Sonst  pflegt  auch  die  Sapientia  und  Pi-ovidentia  Prin- 
cipis  durch  die  Attribute  der  Minerva  ausg^edrücict  zu  werden ,  s.  Eckhel 
D.  N.  VIII  p.  65. 

2)  Sucton.  Domit.  15,  Quintil.  X,  1,  91,  Philostr.  V.  Apollon.  VII,  24. 

3)  Sueton.  4,  Dio  LXVII,  1,  Stat.  Silv.  III,  5,  2S,  IV,  2,  64 ff.;  .5,  21. 
Auch  V,  3,  22S  und  oft  bei  Martial  wird  auf  diese  Wettkämpfe,  bei  denen 
goldne  Kränze  vertheilt  wurden,  anajespielt. 

4)  Die  späteren  Kaiser  unterhielten  diese  Stiftung,  s,  Aurel,  Vict. 
Caes.  14,  Lamprid.  Alex.  Sev.  34,  lul.  Capitol.  Pertinax  11,  Gord.  3,  Dio 
LXXIII,  17. 
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Neronia,  das  erste  Beisi)iel  der  Art  in  Rom,  wiederherstellte  und 
der  Minerva  weihte  ^). 

Auch  das  Bild  der  römischen  Minerva  war  ganz  das  griechi- 
sche, ja  es  fand  sich  neben  den  kunstgerechten  Bildern  der  Göt- 
tin auch  hier  ein  sogenanntes  Palladion ,  welches  wie  gewöhnlich 
für  das  troische  galt  und  fih-  eins  der  wirksamsten  Unterpfänder 
des  göttlichen  Segens  gehalten  wurde.  Die  Familie  der  Nautii, 
angeblich  trojanischen  Ursprungs,  machte  auf  die  Ehre  Anspruch, 
dieses  Bild  über  Lavinium  nach  Rom  gebracht  zu  halben.  Ihr 
Stammvater  Nantes,  hiefs  es  in  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung, 
habe  es  von  Dioniedes  für  den  Aeneas  in  Empfang  genommen, 
Diomedes  aber  sei  von  göttlichen  Mahnungen  getrieben  worden, 
das  heilige  Bild  den  trojanischen  Helden  freiwillig  auszuliefern  2), 
Es  wurde  unter  den  heiligsten  Heiligthümern  im  Tempel  der  Vesta 
bewahrt  und  gegen  den  Ausgang  des  ersten  punischen  Kriegs 
bei  einer  Feuersln'unst  durch  den  Pontifex  Maximus  L.  Metellus 
(S.  209)  gerettet,  worülier  er  seine  Augen  verlor,  aber  die  bis 
dahin  unerhörte  Ehre  gewann,  in  den  Senat  fahren  zu  dürfen  3). 
Unter  Commodus  mufste  das  Bild  nochmals  bei  einem  Brande 
des  Vestatempels  gerettet  werden,  bei  welcher  Gelegenheit  es  von 
verschiednen  Personen,  damals  zuerst  von  profanen  Augen  ge- 
sehen wurde  ^). 

5.  /ipollo. 

Der  erste  rein  griechische  Gottesdienst,  welcher  uns  begeg- 
net.  Yon  seiner  Verbreitung  in  Itahen ,  seiner  hohen  Bedeutung 

1)  Aui-el.  Vict.  27,  Catal.  Imp.  p.  647  ed.  Mominseti.  Lieber  die  Nero- 
nia s.  Tacit.  Ann.  XIV,  20,  Dial.  de  Orat.  11,  Suet.  iNero  12. 

2)  So  berichtete  Varro.  Nach  einer  andern  Erzählung-,  welcher  Virgil 
und  Dionys  VI,  69  folgen,  war  Nantes  schon  in  Troja  ein  Liebling  und 
Priester  der  Pallas.  Vgl.  Virgil  Aen.  V,  704  und  Serv.  zu  d.  St.  und  zu 
Aen.  II,  166,  111,  407,  Cassius  Hemina  bei  Solin.  8,  Sil.  Pun.  XIII,  65  ff., 
Procop.  bell.  goth.  I,  15.  lieber  das  troische  Palladion  im  südlichen  Italien 
und  in  Rom  s.  Strabo  VI  p.  261,  XIII  p.  601,  Lycophr.  Alex.  1261.  Neben 
so  vielen  andern  Städten  rühmte  man  sich  später  auch  in  Neu  Ilion  es  zu 
besitzen,  s.  lul.  Obseq.  56,  Serv.  V.  A.  II,  166. 

3)  Cic.  pr.  Scauro  2,  4S,  der  das  Palladium  ein  pignus  nostrae  salutis 
atque  imperii  nennt,  vgl.  Phil.  XI,  10,  24,  Dionys  I,  69,  II,  66,  Ovid  F.  VI, 
425 If.,  Val.  Max.  I,  4,  4,  Plin.  H.  N.  VII,  43,  45,  Lucan  I,  592,  IX,  991  u. 
A.  |Ein  praepositus  Palladii  Palatini  wird  auf  einer  Inschrift  des  4.  Jahrh. 
n.  Chr.  erwähnt,  BuUettino  dell'  Instituto  1863,  p.  208.] 

4)  Herodian  I,  14  vgl.  V,  6,  Lamprid.  Heliog.  6.  Bei  der  Neronischen 
Feuersbrunst  wird  seiner  nicht  gedacht,    s.  Tacit.  A,  XV,  41. 
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für  die  römische  Religionsgeschichte,  seiner  engen  >'erbin(lung 
266  mit  den  durch  Tarquinius  Superbus  nach  Rom  verpilanzten  Si- 
byllinischen  Sprüchen  und  den  wichtigen  Folgen  des  Gebrauclis 
dieser  Sprüche  bei  so  vielen  Veranlassungen  ist  S.  ISÜfT.  die  Rede 
gewesen,  so  dafs  hier  nur  das  ISöthige  zur  Geschichte  und  Cha- 
racteristik  des  Apollodienstes  in  Rom  und  der  mit  ihm  immer 
eng  verbundenen  Sibyllinischen  Spruchbücher  hinzuzusetzen  ist. 
Die  Sibyllen  sind  von  Apollo  begeisterte  Prophetinnen,  wel- 
che in  sehr  verschiednen  Gegenden  genannt  werden,  am  frühe- 
sten in  den  Umgebungen  des  troischen  Ida,  wo  auch  Kassandra 
zu  ihnen  gehört,  dann  in  dem  ionischen  Erythrae,  dessen  Sibylle 
mit  der  Zeit  vor  allen  übrigen  berühmt  wurde,  ferner  auf  Samos, 
in  Delphi  und  in  dem  italischen  Cumae,  Immer  werden  sie  als 
Jungfrauen  geschildert,  die  in  einsamen  Höhlen  oder  Schluchten 
wohnen,  von  dem  Geiste  Apollos  ergrifl'en  in  wilder  Entzückung 
wahrsagen  und  daliei  im  Volke  das  höchste  Ansehn  genossen; 
bald  nennt  die  Sage  sie  Apollos  Priesterinnen,  bald  seine  Gelieb- 
ten, Schwestern,  Töchter  oder  Gattinnen.  Da  sie  dem  Geiste  nach 
verwandt  waren ,  lag  es  nahe  genug  sie  auch  äufserlich  mit  ein- 
ander in  Verbindung  zu  setzen;  so  galt  namentlich  die  Cumani- 
sche  gewöhnUch  für  identisch  mit  der  Erythräischen,  welche,  so 
erzählt  man,  von  Apollo  so  viele  Lebenstage  als  der  Sand  am 
Strande  ihrer  Ileimath  Körner  zählte  erlangt  habe,  doch  unter 
der  Bedingung  dafs  sie  ihre  Ileimath  verlassen  solle  und  deren 
Erde  nie  wiederselm  dürfe.  Also  habe  sie  sich  nach  Cumae  bege- 
ben und  dort  ein  unendlich  langes  Leben  gelebt,  bis  sie  zuletzt 
aufs  sehnlichste  nach  dem  Tode  verlangte  und  denselben  endhch 
durch  einen  mit  der  Erde  ihrer  Ileimath  versiegelten  Rrief  fand  ^). 
Oder  sie  soll  zuletzt  nur  noch  als  Stimme  gelebt  haben,  welche 
als  flüsternder  Laut  durch  die  unterirdischen  Räume  und  Gänge 
rauschte,  die  sich  unter  dem  Apollotempel  zu  Cumae  und  in  den 
Felsen,  auf  denen  die  Stadt  lag,  in  vielen  unter  einander  verzweig- 
ten Höhlen  weit  hinein  ins  Land ,  man  sagt  bis  zum  Avernersee 
erstrecken  und  die  Sage  von  der  Sibylle  bis  jetzt  bewahrt  haben. 
Auch  bei  Virgil  sind  diese  Felsen  und  diese  Höhlen  der  Schauplatz 
ihrer  Weissagung.  Dort  sitzt  sie  und  schreibt  ihre  Geschichte 
„in  Zeichen  und  Namen"  auf  Palmblätter,  welche  sie  dann  zu- 
sammenlegt mid  in  der  Höhle  verbirgt,  bis  der  Wind  sie  ver- 
weht und  unter  die  Menschen  bringt.    Oder  er  schildert  sie  wie 

1)  Serv.  V.  A.  VI,  321,  vgl.  Aristot.  Mirab.  95,  Pausan.  X,  12,  S,  Pe- 
tron.  Sat.  48,  lustin  M.  Cohort.  37. 
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die  Priesterin  des  Apollo  und  der  unterirdischen  Diana,  deren  267 
Weissagung  aus  den  Katakomben  der  Tiefe  in  den  darüber  lie- 
genden Tempel  Apollos  hinaufquillt  und  die  denseUien  Aeneas 
später  zu  den  Opfern  am  Avernus  anleitet  und  seine  Führerin 
in  der  Unterwelt  ist  i).  Lange  vor  Virgil  hatte  Naevius  in  seinem 
Gedichte  vom  Punischen  Kriege  dieselbe  Sibylle  die  kimmerische 
genannt  ^),  weil  der  Sage  nach  einst  das  mythische  Volk  der  Kim- 
merier  in  denselben  unterirdischen  Gängen  bei  Cumae  gehaust 
hatte.  In  Rom  erscheint  diese  Sibylle ,  von  deren  Sprüchen  sich 
in  alter  Zeit  jedenfalls  eine  Sammlung  zu  Cumae  befand,  bekannt- 
lich unter  Tarquinius  Superbus  in  der  Gestalt  einer  Greisin,  welche 
dem  Könige  zuerst  9 ,  dann  6 ,  endlich  3  Bände  immer  für  den- 
selben Preis  anbietet  2).  Auch  war  es  dieser  König,  welcher  die 
Commission  zur  Aufbewahrung  und  Befragung  dieser  Sprüche 
( S.  132)  begründet  und  eine  hochverrätherische  Verletzung  ihres 
Geheimnisses  mit  der  Strafe  der  Vatermörder  und  Tempelschän- 
der zuerst  bestraft  hatte.  Nie  durften  diese  Sprüche  anders  als 
auf  Befehl  des  Senats  befragt  werden. 

Von  einer  Verehrung  des  Apollo  in  Rom  erfahren  wir  aus 
sicherer  Nachricht  erst  zur  Zeit  der  Decemvirn,  doch  darf  man 
wegen  des  engen  Zusammenhanges  seines  Dienstes  mit  der  Si- 
l)yllinischen  Weissagung  ein  höheres  Alterthum  ohne  Bedenken 
annehmen.  Und  zwar  ist  es  auch  hier  neben  der  Weissagung 
der  andre  Grundgedanke  dieser  Religion ,  die  Heilung  von  leib- 
lichen und  geistigen  Schäden,  mit  denen  uns  Apollo  zuerst  ent- 
gegentritt, bis  in  späteren  Zeiten  auch  die  ApoUinische  Musik  in 
Rom  Eingang  fand.  Das  Zutrauen  zur  Apollinischen  Inspiration 
wurde  auch  durch  die  in  Italien  früh  verbreitete  Verehrung  des 
Orakels  zu  Delphi-^)  befördert,  wohin  bekanntlich  auch  Rom 
seine  Sendungen  schon  zur  Zeit  der  Vertreibung  der  Tyrannen, 


1)  Virgil  Aen.  III,  443ff.,  VI,  9ff.,  vgl.  Ovid  Met.  XIV,  101  ff. 

2)  ^'a^ro  bei  Laetant.  I,  6,  9,  vgl.  Strabo  VI  p.  243  sq. 

3)  Dionys  H.  IV,  62,  Gellius  N.  A.  I,  19,  Tzetz.  Lycophr.  1278  —  80. 
Varro,  welcher  zehn  Sibyllen  unterschied  und  die  Erscheinung  der  Cuuia- 
nischen  aus  chronologischen  Gründen,  die  aber  hier  nicht  gelten  können, 
unter  Tarquinius  Priscus  setzte,  scheint  gleich  die  erste  Sammlung  für  eine 
gemischte  gehalten  zu  haben,  wie  es  die  spätere  wirklich  war,  s.  bei  Lae- 
tant. I,  6,  7,  vgl.  Serv.  V.  A.  VI,  30,  Plin.  H.  N.  XIII,  13. 

4)  Schatzhäuser  von  Caere  und  Spina  zu  Delphi,  s.  Strabo  V  p.  214. 
220,  vgl.  Herod.  I,  167.  Eine  spätere  Sendung  der  Römer  nach  Delphi  ist 
die  nach  der  Schlacht  bei  Cannä,  wo  der  Annalist  Q.  Fabius  Pictor  tbeil- 
nahm,  s.  Liv.  XXII,  57,  XXIII,  45,  XXVIII,  45,  Appian  Hannib.  27.  Vgl. 
auch  Liv.  XXXVIII,  48,  XLV,  27. 
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dann  während  der  Belagerung  von  Veji  gerichtet  haben  soll.  Den 
sühnenden  und  heilenden  Ajjollo  al)er  verehrten  die  Uömer  so 
allgemein  und  vorzugsweise  i),  dafs  auch  die  Yestalischen  Jung- 
frauen beteten:  Apollo  Medice,  Apollo  Paean!,  oflenljar  weil  die 
Sibyllinischen  Sprüche  und  der  Cultus  der  für  sie  bestimmten 
Decemvirn  den  griechischen  Gottesdienst  am  meisten  von  dieser 
Seite  empfahlen.  Auch  der  häufige  Gebrauch  des  Apollinischen 
Lorbeers  in  Rom  und  andre  Spuren  deuten  darauf,  dafs  Apollo 
in  Rom  vorzüglich  in  dieser  Eigenschaft  des  dXe§r/.a-/.og  Eingang 
fand.  Selbst  die  älteren  Namen  des  römischen  Apollo  hängen 
mit  dieser  Auffassung  und  Herkunft  seiner  Religion  zusammen. 
Die  Etrusker  nannten  den  griecliischen  Gott,  den  auch  sie  als 
Licht-  und  Heilgott  allgemein  verehrten,  Aplu,  eine  Form  des 
iN'amens  welche  sich  in  Griechenland  bei  den  Thessalern  im  Ge- 
brauch erhalten  hatte.  Die  Römer  aber  gebrauchten  die  in  älte- 
rer Zeit  bei  den  Griechen  des  südlichen  Italiens  herkömmliche 
Form  Apello,  die  sie  im  Sinne  ihrer  Sprache  vom  Abwenden  der 
Krankheiten  und  andrer  üebel  verstanden  2).  Oder  sie  machten 
sich  den  fremden  Namen  dadurch  verständlicher,  dafs  sie  ihn  im 
Sinne  des  offenbarenden  Orakelgottes  umbildeten,  so  dafs  aus 
Apello  Aperta  wurde,  wie  aus  Persephone  Proserpina  ^).  Von  der 
später  recipirten  Form  Apollo  bildete  man  zunächst  den  Geniti\ 
Apollonis,  bis  später  Apollenis  und  Apollinis  das  Gewölmliche 
wurde. 

Die  erste  Spur  eines  Apollinischen  Heiligthums ,  etwa  eines 
Lorbeerhains ,  findet  sich  wie  gesagt  in  der  Zeit  der  Decemvirn, 
und  zwar  in  derselben  Gegend,  wo  später  der  Flaminische  Circus 
und  das  Theater  des  Marcellus  erbaut  wurden ,  eine  Gegend  die 
eigentlich  Vorstadt  war,  aber  sich  aufserordentlich  schnell  bevöl- 


1)  Macrob.  S.  I,  17,  15.  In  den  Indigitamenten  des  >i'uma  fehlte  Apol- 
los Name,  s.  oben  S.  119,  1.  Auf  die  Verehrung  des  sühnenden  Apollo 
deutet  auch  die  Uebertragung  der  Reliquien  des  Orest  von  Rhegium  nach 
Aricia  und  von  dort  nach  Rom,  s.  Hvgiu.  f.  261,  Serv.  V.  A.  II,  116,  VI,  136. 

2)  Paul.  p.  22,  Macrob.  l  1T.*14. 

3)  Paul.  p.  22  y/perta  ideni  -tpollo  vocabatur ,  quia  patente  cortina 
re.iponsa  ab  eo  deiitur.  Vgl.  Ritschi  im  Rh.  Mus.  f.  Philol.  XII  1S57  S. 
106 f.  und  476  f.  In  einem  vermuthlich  Ennianischen  Verse  bei  Cic.  de  Di- 
vin. I.  21.  42  heilst  es  noch:  ut  se  edocevet  öbsecrans  ^-/püllonem.  Vgl.  die 
Form  APOLONES  bei  Or.  n.  143:i[=  C  I.  L.  1,  n.  1S7,  vgl.  Ritschi  pri- 
scae  latinitatis  monum.  epigr.  p.  99],  APOLEAEI  auf  einem  Stein  aus  Pi- 
saurum  [C.  I.  L.  I.  n.  167].  APü[L]LiNEI  bei  Henzen  n.  5700.  [=  C.  1.  L. 
I.  n.  562.  APOLONei,  BuUett.  archeol.  1S62,  p.  39.]  Der  Pvthische  Apollo 
hiefs  lateinisch  Putius,  Placidi  gl.  p.  492.  [Vgl.  C.  I.  L.  'l,  n.  73  mit  der 
Ergänzung  auf  S.  554  und  n.  562.] 
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kerte  i).  Zwanzig  Jahre  später,  in  den  Zeiten  des  3Iilitärtribunats, 
wurde  bei  einer  Pestilenz  auf  Geheifs  der  Sibyllinischen  Sprüche 
auf  derselben  Stelle  der  Tempel  des  Heilgottes  Apollo  gelobt  und 
vier  Jahre  darauf  (429  v.  Chr.)  eingeweiht  2):  ein  geräumiger 
Tempel,  welcher  oft  zu  Senatssitzungen  benutzt  wurde  und  aufser 
dem  Bilde  des  Apollo  gewifs  auch  die  seiner  Mutter  und  seiner 
Schwester  enthielt,  übrigens  Ins  August  der  einzige  dieses  Got- 
tesdienstes gebüeben  ist.  Bald  darauf,  seit  dem  Jalu-e  399  v.  Chr. 
beginnen  die  Lectisternien  in  Uom,  auf  deren  oft  wiederholte 
Feier  der  Apollinische  Cultus  gleichfalls  einen  bestimmenden  Ein- 
flufs  ausiü)te-,  namenthch  ist  die  allgemeine  Heiterkeit,  Versöhn- 
lichkeit und  Gasthchkeit,  mit  welcher  diese  Lectisternien  in  älte- 
rer Zeit  von  Haus  zu  Haus  begangen  wurden,  ein  Grundzug  der 
Apollinischen  Sommer- und  Erndtefeste 3).  Endlich,  aber  erst 
200  Jahre  später  (212  v.  Chr.)  wurden  auch  Apollinarische  Spiele 
in  Rom  eingeführt,  wie  sie  bei  den  Griechen  als  Pythien  so  weit 
verbreitet  waren.  Die  Veranlassung  galjen  der  schwere  Krieg  mit 
Hannibal  und  die  Sprüche  eines  berühmten  Sehers  der  italischen 
Vorzeit ,  des  Marcius ,  welche  kurz  vorher  sehr  vernehmlich  auf 
die  Niederlage  bei  Cannä  gedeutet  hatten.  Jetzt  empfahlen  sie 
Spiele  des  Apollo  als;ein  sichres  Heilmittel  gegen  den  Feind, ,,  die- 
ses garstige  Geschwür  im  Leibe  Italiens  ",  und  zwar  sollten  diese 
Spiele  in  aller  Lust  und  Heiterkeit  (comiter)  gefeiert  und  die 
Kosten  durch  eine  CoUecte  von  Haus  zu  Haus  gedeckt  werden, 
der  städtische  Prätor  ihnen  vorstehen,  die  Siljyllinischen  Decem- 
virn  aber  das  Opfer  nach  griechischem  Ritus  verrichten^).  Es 
war  grade  die  Zeit  wo  Hannibal  Tarent  eroljerte  und  wieder  bis 


1)  Liv.  III,  63  in  prafa  Flaminia,  tibi  7iunc  aedes  Jpollinis  est,  iam 
tum  yip ollin areni  appellabant,  avocavere  senatum.  Es  ist  wohl  hinzu- 
zudenken lucum.  [Nach  \V.  Sehinitz  im  Rhein.  Museum  >'.  F.  XVII,  323 
schrieb  Livius  yjpnllini.i  areani.] 

2)  Liv.  IV,  25  j4edis  Apollini  pro  valetudine  populi  vnta  est  etc. 
Der  bei  Liv.  VII,  20  erwähnte  Tempel  ist  wahrscheinlich  derselbe,  auch 
der  T.  Apoliinis  Medici  bei  Liv.  XL,  51,  wo  wohl  zu  lesen  ist:  et post Spei 
ad  Tiberini  {et  ad)  aedem  Jp.  M. 

3)  \gl.  oben  S.  133  und  Liv.  V,  13  tota  Vrbe  patentibus  ianuis  pro- 
miscuoque  usu  verum  ovinium  in  propatulo  positis  notos  ignofosque  passim 
advenas  in  hospitiam  ductos  fcrunt  et  cum  ininiicis  quoque  benigne  ac  co- 
miter sermones  habitos ,  iurgiis  ac  litibus  temperatum ,  viiictis  quoque 
dempta  in  eos  dies  vincula;  religioni  deinde  fuisse,  quibus  eam  opem  dei 
tulissent,  vinciri.  So  mögen  von  den  Griechen  die  Theoxenien,  die  Meta- 
geitnien  und  ähnliche  Feste  des  Ai)oUo  begangen  sein. 

4)  Liv.  XXV,  12,  Macrob.  i,  17,  27  ff.  (bei  beiden  ist  nach  Apollini 
zu  ergänzen  et  Dianae),  vgl.  Liv.  XXVI,  23,  XXVII,  11.  23,  Paul.  p.  23. 


270  nniTTER  abschnitt. 

Camiiaaicu  voriiicktc,  ^vähron(l  Ilasdrubal  von  Spanien  her  mit 
270  dem  Einfall  in  das  obere  Italien  drohte.  Apollo,  der  Arzt,  der 
Abwender,  sollte  auch  in  dieser  Moth  helfen,  und  er  half  wirk- 
lich, nachdem  man  das  Opfer  in  der  vorgeschriebenen  Weise  dar- 
gebracht und  die  Spiele  im  Circus  Maximus  aufgeführt  hatte, 
wobei  das  Volk  mit  Lorbeer  liekränzt  zuschauete  und  die  Matro- 
nen für  Alle  beteten :  wieder  ein  sehr  festlicher  und  heiterer  Tag, 
der  wie  jene  Lectisternien  mit  Familienschmäusen  und  offenen 
Thüren  durch  die  ganze  Stadt  gefeiert  wurde.  In  den  folgenden 
Jahren  wurden  dieselben  Spiele  von  dem  Prätor  von  neuem  ge- 
lobt und  gehalten,  bis  sie  endlich  im  J.  "205  v.  (;hr.  auf  Veran- 
lassung einer  Pest  ein  für  allemal  gelobt  und  auf  den  festen  Tag 
des  5.  JuH^)  verlegt  wurden,  immer  unter  der  Oberaufsicht  des 
städtischen  Prätors.  Man  stritt  sich  später  ob  these  Spiele  das 
erstemal  des  Sieges  oder  des  Wohlseins  wegen  (victoriae  an  va- 
letudinis  ergo)  gelobt  worden  waren,  da  eigentlich  beide  Meinun- 
gen Recht  hatten,  denn  Apollo  der  Gott  des  Heils  ist  als  solcher 
auch  der  Gott  des  Siegs,  wie  dieses  ja  auch  in  jenem  Spruch  des 
Marcius  sehr  bestimmt  angedeutet  wurde  ^).  Doch  ist  es  inter- 
essant bei  dieser  Gelegenheit  eine  Legende  kenneu  zu  lernen, 
welche  den  Glauben  an  die  schnelle  Hidfe  des  Heilgottes  und 
Schützen  Apollo,  den  die  Jonier  deshalb  als  ßor^dQÖ(.iiog  verehr- 
ten, gleichfalls  gut  ausdrückt.  Das  Volk  habe  eben  bei  diesen 
Spieleu  gegessen  und  dem  gesticulirenden  Gesänge  eines  alten; 
Mimen  zugehört,  als  es  plötzlich  durch  alle  Reihen  hiefs:  der 
Feind  ist  vor  der  Stadt.  Alles  eilt  nun  schnell  hinaus  und  dem 
Feinde  entgegen,  siehe!  da  stürtzt  eine  ganze  Wolke  von  Pfeilen 
herab  auf  die  Feinde,  so  dafs  diese  eilig  umkehren  und  die  Rö- 
mer eben  so  eilig  zu  den  Spielen  des  Helfers  in  der  Xoth  (dei 
sospitalis)  zurückkehren  konnten  '^).   Ja  jener  alte  Minu'  hatte  die 


1)  [In  den  Berichtigungen  und  Zusätzen  auf  der  letzten  Seite  der 
1.  Ausgabe  ist  hierzu  bemerkt:  '  Für  den  5.  Juli  wird  besser  der  13.  Juli  zu 
setzen  sein.    S.  L.  Friedlünder  bei  Marquardt  W ,  493.'] 

2)  Host.es  Romani  st  ex  agro  expellere  vultt's,  Vomica  quae  gen- 
tium veiiit  lunge  etc. 

3)  Macrob.  I,  17,  25,  Fest.  p.  326  Salca  res  est  dum  cantat  senex,  ein 
aus  diesem  \  orfall  entstandenes  Sprichwort.  Die  welche  auch  bei  diesen 
Spielen  an  den  Heilgott  Apollo  dachten,  beriefen  sich  auf  die  Zeit  mitten 
im  heilsen  Sommer.  Die  bei  Festus  1.  c.  erwähnten  parasiti  Apoilinis  sind 
die  für  seine  Spiele  eingesetzten  Schauspieler.  Mimen  u.  s.  w.,  deren  Zunft 
zu  seinem  Tempel  in  einem  ähnlichen  ^'erhältnisse  gestanden  zu  haben 
scheint  wie  die  der  Pfeifer  und  der  Dichter  zu  dem  der  Minerva  auf  dem 
Aventin,  s.  Friedländer  bei  Marquardt  IV,  .533. 
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ganze  Zeit  über  unverdrossen  fortgetanzt  und  fortgesungen,  so 
dafs  die  Spiele  nicht  einmal  instaurirt  zu  werden  brauchten. 
Eine  Erzählung  die  auch  insofern  zu  beachten  ist  als  daraus  er- 
hellt, dafs  diese  Apollinarischen  Spiele  gleich  von  Anfang  an  so- 
wohl scenische  als  circensische  waren.  Auch  sind  sie  jedenfalls 
bald  nach  den  römischen  Spielen  und  den  Megalesien  mit  dra- 
matischen Auflührungen  verbunden  worden,  da  schon  im  J.  179 
V.  Chr.  von  der  Erbauung  eines  Theaters  und  eines  Prosceniums 
beim  Tempel  des  Apollo  die  Rede  ist  und  zehn  Jahre  später, 
kurz  vor  dem  Tode  des  Ennius,  dessen  Thyest  bei  den  Spielen 
des  Apollo  zur  Auflührung  kam  ^).  Der  gewöhnliche  Schauplatz 
der  circensischen  Spiele  des  Apollo  war  nachmals  der  Circus 
Flaminius,  welchen  C.  Flaminius  zwei  Jahre  vor  der  Schlacht  am 
Trasimenischen  See  angelegt  hatte.  Wie  alle  Spiele  in  Rom,  so 
haben  auch  diese  sich  mit  der  Zeit  immer  weiter  ausgedehnt,  bis 
sie  nach  den  vorhandnen  Kalendern  vom  6.  Juli  bis  zum  13.  ge- 
feiert wurden,  nur  dieser  letzte  Tag  im  Circus. 

Also  wurde  Apollo  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  in 
dem  ganzen  umfange  seines  Wesens  zu  Rom  verehrt,  als  Sühn- 
und  Heilgott,  in  welcher  Hinsicht  der  einheimische  Veiovis  je 
länger  desto  mehr  hinter  dem  gleichartigen  griechischen  Gottes- 
dienste zurücktrat,  als  Orakelgott  und  als  festlicher  Gott  der  Mu- 
sik und  der  heiteren  Lebensfreude ,  obgleich  auch  der  römische 
Apollo,  wenn  er  gereizt  wurde,  ein  strenger  und  eifriger  Gott 
sein  konnte  2).  Manche  Neuerungen  brachte  die  Zeit  des  Sulla, 
unter  dessen  Vorfahren  der  erste  welcher  den  Namen  Sulla  führte 
als  einer  der  Sibyllinischen  Decemvirn  die  Stiftung  der  Apollina- 
rischen Spiele  vorzüglich  betrieben  und  darüber  eben  jenen  Na- 
men bekommen  hatte  3).  So  war  auch  der  Dictator  Sulla  ein 
abergläubischer  Verehrer  des  Apollo  «Att/xaxog,  vom  dem  er 
ein  kleines  goldnes  Bild,  welches  aus  Delphi  stammte,  in  den 
Stunden  der  Schlacht  bei  sich  zu  tragen  pilegte :  was  ihn  übrigens 
nicht  abhielt  das  Orakel  zu  Delphi,  dessen  Ansehn  freilich  damals 


1)  Cic.  Brut.  20,78,vergl.  Liv.  XL,  51  und  Ritschi  Parerga  S.  217. 291. 

2)  Vgl.  Valer.  Max.  I,  1,  IS,  Appian.  Pun.  127.  Weniger  Umstände 
machte  man  mit  einem  alten  Bilde  des  Apoll,  welches  nach  dem  piötzlicheu 
Tode  des  jüngeren  Scipio  drei  Tage  lang  weinte.    Die  Cass.  fr.  S4. 

3)  Macrob.  I,  17,  27,  vgl.  Charis.  I,  IS,  2U  und  Serv.  V.  A.  VI,  7U, 
welcher  diese  Uebcriieferung  falsch  verstanden  hat.  Daher  auf  einem  As 
des  P.  SVLA  an  der  prora  novis  der  Kopf  der  Sibylla  angebracht  ist.  Auf 
dem  römischen  Forum  befanden  sich  in  der  Nähe  der  Rostra  drei  eherne 
Bilder  der  Sibylla,  die  man  fdr  sehr  alt  hielt,  Plin.  H.  N.  XXXIV,  5,  11. 
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sehr  gesunken  war,  schonungslos  zu  plündern  i).  Eine  sehr 
272  verhängnifsvoUe  Katastrophe  Avar  dann  auch  für  die  Sihyllinischen 
Sprüche  und  den  Apollodienst  jene  Feuersbrunst,  welche  im  J. 
83  V.  (^hr.  den  Capitolinischen  Tempel  und  mit  ihm  die  ältere 
Sammlung  der  Sprüche  verzehrte.  Alsbald  wurden  Boten  in  alle 
Welt  ausgesendet,  um  in  Italien,  Sicilien,  Afrika,  Samos,  liium, 
vorzüglich  aber  in  Erythrae  Alles  was  von  Sihyllinischen  Sprüclien 
in  Apollinischen  Tempeln  oder  bei  Privaten  aufzutreiben  war  zu 
sammeln  und  zu  sichten ,  w  oraus  eine  neue  Sammlung  sehr  ge- 
mischten Inhalts  in  mehreren  Büchern  entstand  ^),  unter  Avelchen 
nur  die  Sprüche  der  erythräischen  Sibylle  bestimmter  nachweis- 
bar waren,  da  dieselbe  sich  in  dem  Vorworte  ihrer  Weissagungen 
ausdrücklich  nannte  und  sich  dabei  zugleich  ihrer  Abkunft  aus 
Baljylon  rühmte.  Schon  dieses  weist  nach  dem  Orient;  auch  ist 
nicht  zu  verkennen,  dafs  mit  dieser  neuen  Sammlung  auch  sonst 
manche  Elemente  orientalischer  Weissagung  und  Anschauung 
nach  Rom  kamen ,  selbst  monotheistische  Ueberzeugungen  und 
messianische  Hoffnungen,  welche  bald  deutlich  verlauteten.  So 
war  nun  auch  von  Apollo  in  einem  ganz  andern  Sinne  die  Rede; 
er  wurde  mit  dem  orientalischen  Sonnengotte  identiticirt  und  in 
dem  bevorstehenden  zehnten  und  letzten  Weltalter  eine  Herrschaft 
des  Apollo  in  diesem  Sinne  geweissagt,  welche  später  Augustus 
gerne  auf  sich  anwenden  hörte  3).  Auch  die  Yermehrung  des 
Collegiums  der  Sihyllinischen  Zehnmänner  um  fünf  Stellen 
scheint  aus  dieser  Zeit  zu  stammen ,  desgleichen  die  völlige  Ver- 
schmelzung dieses  Priesterthums  mit  dem  Apollinischen  Gottes- 
dienste ,  daher  sie  von  diesem  nun  auch  die  Insignien  des  Lor- 
beers, des  Dreifufses,  des  Delphins  und  des  Raben  annahmen -i). 


1)  Plut.  Sulla  12.  29,  Valer.  Max.  I,  2,  3.  Vgl.  Cic.  de  Divinat.  I,  19, 
II,  57. 

2)  Vgl.  Dionys  H.  IV,  62,  Avelcher  sich  auf  Varros  Untersuchungen 
bezieht,  und  Tacit.  Ann.  VI,  12.  Sprüche  von  stark  monotheistischer  Fär- 
bung führen  lustin.  M.  Coh.  Ib  u.  Lact.  I,  6  an,  vgl.  Aug.  C.  D.  XVIII,  23 
und  die  Andeutung  einer  der  römischen  Staatsreligion  gefährlichen  Ten- 
denz bei  Cic.  de  Divin.  11,  54,  HO.  Auch  jüdische  Weissagungen  hatten 
sich  in  diese  spätere  Sammlung  eingedrängt,  sowohl  aus  Palästina  als  aus 
Alexandrien,  s.  Pausan.  X,  12,  5. 

3)  Vgl.  Virgil  in  der  bekannten,  wahrscheinlich  gegen  Ausgang  des  J. 
40  V.  Chr.  gedichteten  Eci.  IV,  4  und  dazu  Servius.  Die  Vertheilung  der 
verschiednen  Weltalter  an  verschiedne  Götter  stammt  aus  der  ägyptischen 
Theologie,  s.  Nigidius  Figulus  bei  Servius  zu  vs.  10.  Auch  Horaz  in  dem 
Carmen  Seculare  identificirt  Apollo  mit  Sol,  Diana  mit  Luna. 

4)  Arnob.  IV,  35,  Serv.  V.  A.  III,  332.  Vgl.  die  M.  des  L.  Torquatus 
III  vir  mit  dem  K.  der  Sibylle  und  dem  Dreifufs  und  Eckhel  D,  N.  \l  p.  31 6. 
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Einen  neuen  Aufschwung  nahm  der  Dienst  des  Apollo  in  273 
Rom  unter  August.  Dieser  Fürst  verjjand  mit  einer  griechischen 
Bildung  eine  persönliche  Vorliehe  für  diesen  Gottesdienst,  welche 
zum  Theil  auf  älteren  Traditionen  seiner  Famiüe  heruhen 
mochte  1),  hei  ihm  und  seinen  Verehrern  aher  um  so  mehr  An- 
klang fand,  als  die  Erfahrungen  seines  Lehens  und  seine  persön- 
hche  Erscheinung  in  mancher  Hinsicht  einen  hesondern  Schutz 
des  hellten  Gottes  zu  l)estäligen  schienen.  Schön  und  jung  trat 
er  in  das  durch  Cäsars  Ermorthuig  von  neuem  aufgeregte  llömer- 
reich  als  Ordner  und  Friedensstifter,  und  als  nun  vollends  der 
unter  den  Augen  des  Aktischen  Apollo  gewonnene  Seesieg  üher 
Antonius  und  Kleopatra  seine  Alleinherrschaft  entschieden  hatte  2), 
nahmen  sowohl  die  mythologischen  Huldigungen  der  Dichter  als 
Augusts  wohlberechnete  Stiftungen  zu  Ehren  seines  Schutzgottes 
einen  immer  kühneren  Anlauf.  Die  Dichter  combinirten  die  alte 
Weissagung  von  der  Herrschaft  der  Aeneaden  mit  dem  Bilde  des 
troischen  Apollo ,  wie  ihn  die  Ilias  und  die  troische  Sage  schil- 
derte, als  den  mächtigen  Schutzgott  des  alten  Troja,  der  Aeneas 
gerettet,  Achill  getödtet  und  seinen  Schutz  nun  auf  Rom,  das  neu 
erstandene  Troja,  und  auf  seinen  Liebling  Augustus  übertragen 
habe  3).  Die  Schmeichler  gingen  einen  Schritt  weiter  und  be- 
haupteten gradezu,  dafs  Apollo  der  wahre  Vater  des  August  sei, 
welcher  seinerseits  gerne  auf  solche  Fictionen  einging,  indem  er 
sich  bald  in  Apollinischer  Haltung  und  mit  Apollinischen  Attri- 
buten darstellen  hefs,  bald  wohl  gar  selbst  als  Apollo  auftrat '^). 
Dazu  kam  die  Verherrlichung  des  Apoll  durch  die  Stiftung  neuer 

1)  Vgl.  den  Gentilcult  des  Vejovis  —  Apollo  bei  den  Juliern,  oben 
S.  236.  Einige  erlclärten  den  Namen  der  Cäsaren  und  die  traditionelle  Ver- 
ehrung- des  Apollo  von  einer  Geburt  durch  den  Kaiserschnitt,  s.  Serv.  V. 
A.  Vll,  761,  X,  315. 

2)  Vgl.  Virgil  Aen.  VIII,  704  in  der  poetischen  Beschreibung  der 
Schlacht  bei  Actium:  Actius  haec  cernens  arcum  iniendebat  Apollo  desu- 
pej-  etc.  und  Propert.  IV,  6,  29  cum  Phoebus  —  astitit  Augusti  puppim 
super  et  novaßanima  luxit  in  obUquam  ter  sinuatafacem. 

3)  Horal.  Od.  IV,  6  ad  Apollinera,  ein  prooeniium  des  carmen  seculare, 
wo  dieses  geflissentlich  hervoigcliobeii  >vird.  Achill  \Aiirde  Troja  zerstört 
haben,  ni  tuis  victus  Fe7ieris(iiie  i;vat<w  vucibus  Divom  Pater  annuisset 
rebus  Aeneae  potiore  ductos  ulile  inuvos,  ganz  im  Sinne  der  griechischen 
Sage,  s.  m.  Griech.  Mythol.  2,  30S  [438  der  2.  Ausg.].  Bei  Virgil  Aen.  VI, 
69 ii'.  erscheint  sogar  die  Erbauung  des  T.  des  Palatinischen  Apoll  wie  die 
Lösung  eines  Gelübdes  des  Aeneas,  vgl.  Serv.  zu  v.  69. 

4)  Sueton  Octav.  70,  vgl.  Serv.  V.  Ecl.  IV,  10  tangit  Augustum,  cui 
simulacrum  Jactum  est  cum  ApoUmis  cunciis  insiginbus.  Comm.  Cruq. 
Her.  Ep.  I,  13,  17  Palaiinus  Apollo  dictus  est  a  monte  Palatino,  tibi  Cae- 
sar in  bibliotheca  sibi  statuam  posuerat  habitu  ac  statu  ApolU/iis. 

Treu  er,  Rom.  Mythol.  2.  Aufl.  18 
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274  Tempel,  Tempclbilder  und  Spiele,  sowohl  zu  Ehren  des  Akti- 
schen Apollo,  welchem  gleich  nach  jenem  am  2.  Septbr.  des  J,  31 
V.  Chr.  gewonnenen  Siege  die  Aktien,  ein  nach  griechischer  Weise 
mit  musischen  und  gymnischen  Spielen  und  mit  Wettrennen  alle 
vier  Jahre  zu  begehendes  Kampfspiel  gestiftet  und  der  Tempel 
erweitert  und  mit  den  Spolien  der  Schlacht  umgeben  wurde,  als 
zu  Ehren  seines  speciellen Schutzgottes  d.h.  desPalatinischen 
Apollo,  welcher  seit  August  zu  den  angesehensten  Göttern  in 
Rom  gehörte.  Schon  vor  der  Schlacht  bei  Actium  hatte  August, 
als  er  sich  auf  dem  I*alatium  ein  Haus  baute  und  der  Elitz  in 
dasselbe  einschlug,  den  Platz  zu  einem  Tempel  des  Apollo  be- 
stimmt, welcher  nun  vollends  nach  dieser  Schlacht,  unter  dem 
Eindrucke  so  aufserordentlicher  Ereignisse  mit  der  gröfsten 
Pracht  und  allen  Hülfsmitteln  der  damaligen  Kunst  ausgeführt 
wurde').  In  den  Umgebungen  des  Tempels  sah  man  die  Bilder 
der  Danaiden  und  der  Aegyptiaden ,  welche  vermuthlich  gleich- 
falls an  die  Niederlage  Aegyptens  erinnern  sollten,  in  dem  Tem- 
pel die  Statue  des  Apollo  zwischen  Latona  und  Diana,  Avelche 
letztere  den  Namen  Victrix  führte,  da  Augustus  ihr  einen  ähn- 
lichen Antheil  an  dem  Siege  über  S.  Pompejus  zuschrieb  2)  wie 
dem  Apoll  an  dem  idjer  Antonius  und  Kleopatra :  lauter  Werke 
berühmter  griechischer  Meister,  denen  sich  ähnliche  Kunstschätze 
in  der  benachbarten  Bibliothek  anschlössen.  Ferner  wurden  seit 
dem  J.  12  v.  Chr.,  nachdem  auch  das  Pontilicat  an  Augustus 
übergegangen  war,  die  Siliyliinischen  Sprüche  nicht  mehr  auf  dem 
Capitol,  sondern  in  diesem  Tempel  des  Palatinischen  Apollo  auf- 

1)  Vellei.  Pat.  II,  81,  Suetou  Octav.  29,  Dio  XLIX,  15,  vgl.  Becker 
Handb.  I,  425.  Im  J.  28  wurde  er  eingeweiht,  wie  es  scheint  am  Jahrestage 
der  Schlacht  bei  Actium,  da  gleichzeitig  die  Feier  der  Actischen  Spiele 
in  Rom  eingesetzt  wurde,  s.  Dio  Llll,  1,  daher  auch  Propert.  IV,  6  in  dem 
Gedichte  vom  Palatinischen  Apoll  zugleich  von  der  Schlacht  bei  Actium 
singt.  Die  vierte  Feier  dieser  römischen  Aktien  er-vNÜhnt  Dio  Ll\,  19,  eine 
spätere  LIX,  20,  Stat.  Silv.  II,  2,  8,  Or.  n.  2033  u.  A. 

2)  Eckhel  D.  N.  VI  p.  93 sq.  Ueber  die  Ausstattung  des  Tempels  s. 
0.  Müller  Handb.  der  Arch.  §  125,  4,  361,  4,  0.  Jahn  Archäol.  Aufs.  S.22If. 
Da  der  Tempel  nach  d<'ni  Scronischen  Brande  von  Domitian  neu  erbaut 
oder  restaurirt  wurde  (Tacit.  Ami.  XV,  39,  Martial  XII,  3,  9)  und  unter 
Commodus  ein  neuer  Brand  den  kaiserlichen  Palast  verheerte  (Dio  LXXII, 
24),  wird  auch  die  Tempelstatue  später  nicht  mehr  dieselbe  gewesen  sein; 
und  wirklich  ist  auf  den  Münzen  des  Commodus  das  Bild  des  Palatinischen 
Apoll  ein  andres  als  auf  den  früheren.  Um  so  schwieriger  ist  es  den  Bei- 
namen Ap.  Rhamnusius  zu  erklären,  der  nur  aus  den  Regionen  bekannt 
ist,  s.  ra.  Reg.  S.  1 82.  [Dieser  Apollo  hiei's  Rhamnusius,  weil  seine  Statue,  ein 
Werk  des  Skopas,  aus  Rhamnus  herstammte,  s.  L.  Urlichs  Skopas  Leben 
und  Werke,  Greifswald  1863,  S.  67  f. 
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bewahrt,  nachdem  August  nochmals  eine  strenge  Sichtung  der-  275 
selben  vorgenommen  und  eine  grofse  Menge  verdächtiger  Sprüche, 
die  sich  immer  von  neuem  einschlichen ,  hatte  verbrennen  las- 
sen 1).  Die  natürliche  Folge  dieser  Einrichtung  war,  dafs  auch 
die  Quindecimvirn  von  nun  an  speciell  die  Diener  des  Palatini- 
schen Apollo  wurden,  wie  dieses  besonders  in  einem  Gedichte 
des  Tibull  (II,  5)  ausgesprochen  ist,  mit  welchem  er  den  ältesten 
Sohn  seines  Gönners  Messala  bei  seiner  Aufnahme  in  das  Colle- 
gium  der  Quindecimvirn  begrüfste.  Mithin  war  dieser  Apollo  zu- 
gleich der  Gott  des  Heiles  und  des  Sieges,  wie  der  alte  römische 
und  der  Aktische  Apollo ,  und  der  der  Weissagung  und  der  mu- 
sischen Künste,  in  welchem  Sinne  der  Tempel  und  die  Tempel- 
statue ausgestattet  waren;  vorzugsweise  aber  doch  auch  er  wie- 
der der  alte  Heilsgott,  worin  zugleich  der  wahre  Grund  des  her- 
vorragenden Antheils  zu  suchen  ist,  den  Augustus  dem  Palatini- 
schen Apollo  an  den  von  ihm  im  J.  17  v.  Chr.  neu  eingerichteten 
Secularspielen  einräumte.  Hatten  diese  Spiele  nehmlich  früher 
nur  den  Göttern  der  Unterwelt  gegolten,  so  verschmolz  zuerst 
Augustus  mit  diesem  Culte  den  der  himmlischen  Götter,  na- 
mentlich des  alten  Capitolinischen  Jupiter  und  des  neuen  Pala- 
tinischen Apollo ,  offenbar  weil  diese  beiden  Götter  unter  den 
himmlischen  die  vornehmsten  Heilsgötter  waren  und  die  Ideen 
jenes  Festes  damals  und  früher  vornehmlich  die  der  Heilung  und 
Sühnung  aller  alter  Schäden  gegenüber  einer  neuen  Zukunft 
waren.  Auch  werden  solche  Vorstellungen  deutlich  in  dem  be- 
kannten Secular- Gedichte  des  Horaz  ausgesprochen,  welches 
durch  dieselben  Secularspiele  des  August  veranlafst  und  zum 
Vortrage  im  Tempel  des  Palatinischen  Apollo  am  dritten  Tage 
des  ganzen  Festes  bestimmt  war-). 

Neben  dieser  neuen  Stiftung  blieb  aber  auch  jener  ahe 
Dienst  des  Apollo  vor  der  porta  Carmentalis  immer  sehr  ange- 
sehn;  ja  es  scheint  dafs  dieser  alte  Tempel  zur  Zeit  des  August 
von  C.  Sosius,  welcher  unter  Antonius  Befehlshaber  in  Syrien 


1)  Sueton  Octav.  31,  vgl.  Dio  LIV,  17  und  die  Anspielungen  bei  Virgil 
Aen.  VI,  69  ff",  mit  Servius  zu  vs.  72,  so  wie  die  epikritischen  Maalsregeln 
Tibers  bei  Tacit.  Ann.  VI,  12  und  Dio  LMI,  IS. 

2)  Hoi-at.  carni.  sec.  37  ff',  und  Gl  ff.,  Od.  I,  21,  13  hie  bellum  lacri- 
jnosum,  liic  miseram  farnen  pestenique  a  popido  et  principe  Caesare  in 
Persas  utque  Brifamtos  vestra  motus  aget  prece.  Vgl.  Zosimus  II,  1 
awTiltl  äh  TTQog  koiawv  xal  (fO^oocoi'  y.al  vodcov  axs'ang  und  4,  wo  es 
von  August  heilst,  er  habe  das  Fest  aus  denselben  Gründen  erneuert.  An- 
ders ericlärt  den  Zusammenhang  K.  F.  Hermann  de  loco  ApoUiuis  in  car- 
mine  Horatii  seculari,  Gott.  1843. 

18* 
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276  und  (lilicicn  war,  kunstvoller  ausgebaut  und  bei  der  Gelegenheit 
mit  einem  neuen,  von  Seleucia  nach  Hom  geführten  Bilde  des 
Apoll  von  Cedernholz  und  jener  berühmten  Gruppe  der  Niobiden 
ausg(!stattet  wurde,  um  derentwillen  Sosius  und  sein  Tempel 
seitdem  so  oft  genannt  ist  i).  Auch  die  ApoUinarischen  Spiele 
wurden  fortgesetzt  gefeiert,  sowohl  die  circensischen  als  die  see- 
nischen  ^).  Daneben  beweisen  manche  hin  und  wieder  erwähnte 
Bilder  und  Heiligthümer  des  Apoll  ^),  dafs  dieser  Gott  vollends 
seit  August  zu  den  beliebtesten  in  Hom  gehörte  und  sowohl 
den  Sinn  für  Kunst  und  Bildung  vielfach  anregte  als  in  schlimmen 
Zeiten  die  beängstigten  Gewissen  zu  trösten  wufste.  Erst  das 
zunehmende  Gewicht  des  orientalischen  Sonnendienstes  und  die 
mit  der  Zeit  immer  rücksichtsloser  durchgeführte  Tendenz,  die 
individuellen  Bilder  und  Gestalten  der  Götter  in  die  Abstraction 
allgemeiner  Weltmächte  aufzulösen,  scheint  den  griechischen 
Apollo  allmälich  in  den  Hintergrund  gedrängt  zu  haben.  Am 
längsten  dauerte  das  Ansehn  des  Palatinischen  Apoll  und  der  Si- 
byllinischen  Sprüche,  welche  noch  zur  Zeit  des  Aurehan  mit 
eifrigem  Glauben  befragt  und  unter  Julian  bei  einem  Brande  des 
Tempels  mit  grofser  Mühe  gerettet  wurden,  bis  sie  endhch  in 
der  Zeit,  da  Rom  von  den  Gothen  und  andern  Barbaren  bedrängt 
war,  in  solchem  Grade  eine  Quelle  des  Aberglaubens  und  schäd- 


1)  Plin.  H.  N.  XIII,  5,  11,  XXXVI,  5,  28,  wenn  dieser  Tempel  wirk- 
lich mit  jenem  alten  identisch  ist.  Es  könnte  auch  ein  kleinerer  Tempel  in 
der  INähe  des  grölseren  gewesen  sein,  vorzüglich  zur  Aufnahme  jener  selt- 
nen Kunstwerke  bestimmt. 

2)  Von  einer  Feier  des  Agrippa,  als  er  Prätor  war,  s.  Dio  XL VIII,  20, 
von  einer  Feier  der  circenses  Apoliinares  unter  Antoninus  Pius,  bei  welcher 
der  Circus  einstürzte,  Catal.  Imper.  p.  G47,  lul.  Capitol.  Antonin.  P.  U. 
Auf  scenische  Apoliinares  scheint  sich  die  Terracotta  bei  D'Agincourt  Rec. 
de  fragm.  de  sculpt.  en  terre  cuite,  P.  IS  14  Titelv.  zu  beziehn,  vgl.  0.  Jahn 
Archäol.  Beitr.  S.  209. 

3)  Der  Ap.  Sandaliarius  und  Tortor  d.  i.  der  Schinder  des  Mar- 
syas  gehörten  zu  den  von  August  und  Agrippa  an  den  Kreuzwegen  und 
Wasserbassins  aufgestellten  Kunstwerken,  s.  Sueton  Octav.  57  und  70. 
Andre  Bilder  befanden  sich  hin  und  wieder  in  den  Tempeln  und  Hallen, 
darunter  Apollo  und  die  neun  Musen  in  einem  eignen  T.  bei  der  Halle 
der  Octavia  oder  jenem  alten  Tempel,  s.  Plin.  XXXVl,  5,  34,  luvenal. 
VII,  37,  Martial.  XII,  3,  9.  Ein  ApolloMonetae  wird  genannt  auf  Mün- 
zen des  Commodus,  eine  area  Apollinis  bei  den  Regionariern.  Der 
Heilgott  Apollo,  Salutaris,  Conservator  etc.  wird  auf  den  Münzen 
des  Caracalla  und  der  späteren  Kaiser  oft  genannt  und  scheint  mit  dem  äl- 
teren Palatinus  identisch  zu  sein,  daher  bisweilen  neben  ihm  die  Diana  Vic- 
trLx  erscheint,  s.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  212.  357.  372.  383.  395. 
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licher  Aufregung  wurden,  ilafs  Stilicho  sie  verbrennen  liefs').  277 
.\och  ist  zu  bemeriien  dafs  in  den  sinkenden  Zeiten  manche  Göt- 
ter der  nördlichen  Vöiiier,  vorzüghch  der  Gelten,  mit  dem  Namen 
Apollo  genannt  werden,  welche  auf  eine  weite  Ausbreitung  des 
Sonnendienstes  auch  in  diesen  Gegenden  schliefsen  lassen ,  na- 
mentlich Apollo  Gramms  und  ßelenus^). 

6.  Diana. 

Diana,  später  gewöhnlich  nach  Art  der  griechischen  Artemis 
an  der  Seite  Apollos  verehrt,  ist  in  Italien  ursprünglich  eine  von 
diesem  unabhängige ,  alteinheimische  Göttin ,  wie  darauf  schon 
der  Name  deutet,  welche  in  der  weiblichen  f'orm  dem  männlichen 
lanus  entspricht  (S.  149).  [Vgl.  Kuhns  Z.  VII,  309.  XI,  9.  Cors- 
sen  Krit.  Beiträge  262.]  Mithin  ist  sie  eigentlich  eine  himmlische 
Macht  und  Mondgöttin,  obwohl  diese  erste  Naturbedeutung  in 
den  uns  bekannten  Gottesdiensten  zurücktritt,  Wohl  aber  be- 
stätigt sich  der  allgemeine  Character  der  Mondgöttinnen  auch  bei 
ihr  in  der  Uebertragung  auf  das  Naturh^ben  in  Feld  und  Busch 
und  im  feuchten  Grunde,  ferner  auf  die  durch  den  Mond  be- 
stimmten Wandlungen  des  menschlichen  Gemüths  und  des  weib- 
lichen Geschlechtslebens ,  endlich  auf  Jagd  und  Krieg  und  kör- 
perliche Büstigkeit  des  Mannes.  Dafs  Diana  so  gut  wie  Janus  bei 
den  Sabinern  verehrt  wurde,  lernt  man  aus  Varro  1.  1.  V,  74. 
Genauer  ist  die  Diana  der  Aequer,  Herniker  und  Latiner  bekannt, 
von  denen  jene  diese  Göttin  seit  alter  Zeit  auf  dem  rauhen,  stark 
mit  Eichen  bewaldeten  Gebirge  von  Algidum  hinter  Tusculum 
verehrten,  welches  sehr  oft  in  den  Kämpfen  der  Aequer  und  Bö- 
mer  genannt  wird  und  ehemals  ein  Mittelpunkt  der  Zusammen- 
künfte jener  Nation,  später  durch  seine  den  römischen  Pontifices 


1)  Vopisc.  Aurel.  18,  19,  Aminian.  Marc.  XXIII,  3,  Claudian  bell.  Got. 
228,  Rutil.  rVamat.  II,  52  p.  215  ed.  Zuinpt. 

2)  Belis  heifst  er  bei  Herodian  VIII,  als  ein  Hatiptgott  der  Gegend 
von  Aquileia,  sonst  Belenus  oder  Belinus,  s.  Tertuli.  Apolog.  24,  ad 
jNat.  II,  28,  nach  welchem  er  überhaupt  in  Noricis  verehrt  wurde,  vgl. 
J.  Grimm  D.  M.  579  und  oben  S.  240.  Ap.  Grannus,  oft  erwähnt  in  rhei- 
nischen und  elsassischen  Inschriften,  ist  Grannaur  d.  h.  der  Schöngelockte, 
s.  Martin  rel.  des  Gaulois  chap.  21  sqq.  und  Creuzer  Deutsche  Sehr.  z.  Ar- 
chäol.  2,  120.  456.  [iXach  Andern  zu  erklären  aus  dem  irischen  grian, 
Sonne,  vgl.  A.  Maury  Croyances  et  legendes  de  l'antiquite,  Paris  1863, 
pg.  242 ff.,  H.  Müller  in  den  Jahrbb.  des  Vereins  v.  A.  F.  im  Rheinlande 
XXXIII.  XXXIV,  56  fr;  daselbst  S.  68  ff.  auch  über  Belenus.  Granuo, 
Gamenis  auf  einer  Inschrift  im  Rhein.  Museum,  n.  F.,  XIX,  53.] 


278  DRITTER  ABSCHMTT. 

gehörigen  Viehweiden  hekannt  war^).  Ferner  gah  es  einen  be- 
278  rühmten  Hain  der  Diana  in  der  Nähe  von  Anagnia,  der  Haupt- 
stadt der  Hernilier  (Liv.  XXVH,  4)  und  einen  andern,  dem  ganzen 
Latium  seit  alter  Zeit  heihgen  und  wegen  seiner  schönen  Buchen 
berühmten,  welcher  Corne  hiefs,  in  der  Nähe  von  Tusculum 
(S.  100).  Vor  allen  übrigen  aber  war  in  der  ganzen  Nachbar- 
schaft berühmt  und  gefeiert  der  Hain  und  das  Heiligthum  der 
Diana  von  Aricia  am  See  von  Aemi,  welcher  eben  von  diesem 
Haine  (nemus)  seinen  Namen  bekomnirn  hat,  nach  welchem  auch 
Diana  gewöhnlich  schlechthin  Nemorensis  genannt  wurde.  Er 
lag  an  derselljen  Stelle  wo  jetzt  das  Städtchen  Nemi  liegt  und  wo 
schon  im  Alterthume  neben  den  vielbesuchten  Heiligthümern  ein 
Ort  entstanden  war,  in  einer  quellenreichen  und  einsam  ländli- 
chen Gegend,  welche  mit  der  Aussicht  auf  den  schönen  und 
heimlichen  See,  den  man  den  Spiegel  der  Diana  nannte  (Serv.  V. 
A.  VH,  515),  und  seine  w ohlljesteUten  Rebengehänge  eine  der 
hebhchsten  des  Albaner  Gebirges  ist.  Neben  der  Diana  wurde  in 
diesem  Haine  ein  männlicher  Daemon  Virbius  verehrt,  dessen 
Name  wahrscheinlich  mit  dem  der  Viren  d.  h.  der  Wald  -  und 
Baumnymjjhen  zusammenhängt  2).  Man  verglich  ihn  mit  dem 
griechischen  Hippolytus ,  den  Aesculap ,  nachdem  er  durch  die 
wilden  Rosse  des  Poseidon  den  Tod  gefunden,  wieder  erweckt 
und  Diana  in  diesen  entlegenen  Hain  entrückt  habe ,  der  deshalb 
von  Pferden  nicht  betreten  werden  durfte^).  Seine  Gestalt  ent- 
sprach einem  in  der  Nähe  von  Aricia  aufgefundenen  Bilde  nach 
zu  urtheilen  ganz  der  der  jagenden  Waldgöttin  Diana  ^),  so  dafs 


1)  Horat.  Od.  I,  21.  6,  III.  23,  9,  IV,  4,  öS,  Carm.  See.  69,  vgl.  Abekeii 
Mittelitalien  S.  215.  Algidum  ist  die  Stadt,  von  algor  und  algere,  Algidus 
der  Berg.  ^  gl.  Virgil  Aen.  VII,  74»)  horrida  praecipue  cui geiis  assuetaque 
multo  venatu  memormn  ditris  ^lequicvla  glebis. 

2)  S.  oben  S.  89.  Vgl.  Grut.  Ulli,  1  Dianae  et  Firibns  Sa- 
crum ,  ib.  S9,  9  V^iribus  Sacrum,  mit  einem  auf  Jagd  bezüglichen 
Relief,  Or.  n.  2324  ^ymphis  et  Firihiis  Augustis  L.  Granius  etc. 
— J'oJttern  et  onine  opus.  \g\.  Cassiodor  Orthogr.  6  alU  deum  qiii  Vi- 
ribus praosit  interpretantur,  was  Buttmann  Mythol.  2,  152  nicht 
riciitig  verstanden  hat.  [In  Bezug  auf  die  Etvmologie  von  Virbius  vgl.  auch 
Pott  in  Kuhns  Z.  MII.  llU.] 

3)  Mrg.  Aen.  MI,  761  ff.  und  Servius  zu  vs.  761,  vgl.  Ovid  F.  III, 
265 ff.,  VI,  731,  Metam.  XV,  545  u.  A.  Ein  flamen  Mrbialis  wird  mehrfach 
erwähnt,  s.  Or.  n.  2212.  4ü22,  Mommsen  1.  N.  n.  2456. 

4)  S.  Lhden  in  den  Abh.  der  Berl.  Akad.  1818  S.  lS9ff.  Das  bei  der- 
selben Ausgrabung  vom  J.  1791  gefundene  alterthüraliche  Relief,  welches 
im  Almanach  aus  Rom  von  Sickler  und  Reinhart  1810  S.  85  abgebildet  ist, 
bezieht  sich  aber  nicht  auf  den  Auftritt  eines  neuen  Rex  Nemorensis,  son- 
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er  also  ein  dieser  Göttin  gleichartiger  Genius  oder  Indiges  des  279 
Waldes  und  der  Jagd  gewesen  sein  mufs ,  der  zugleich  für  den 
ältesten  König  und  Priester  der  Diana  galt,  den  ersten  Rex  Nemo- 
rensis,  der  als  solcher  den  seltsamen  Brauch  gestiftet  haben  soll, 
welcher  sich  auch  später  erhalten  hatte.  Das  Priesterthum  dieses 
sogenannten  Rex  Nemorensis  d.  h.  des  Oberpriesters  und  Ober- 
aufsehers bei  diesem  Dienste  war  nehmlich  nur  durch  blutigen 
Kampf  zu  erlangen ,  indem  es  demjenigen  als  Preis  zuliel ,  wel- 
cher, nachdem  er  von  einem  bestimmten  Baume  im  Haine  der 
Diana  einen  Zweig  abgebrochen  hatte,  den  derzeitigen  Inhaber 
der  Stelle  im  Zweikampfe  erschlug:  eine  Aufgabe  welche  später 
flüchtigen  Sklaven  überlassen  blieb  ').  Dieser  blutige  Gebrauch 
vermochte  die  Griechen ,  die  Diana  von  Nemi  mit  ihrer  scythi- 
schen  Tauropolos  zu  vergleichen ,  daher  mit  der  Zeit  sogar  be- 
hauptet wurde,  dafs  Orestes  das  Bild  dieser  Göttin  über  Rhegium 
nach  Aricia  und  in  dieses  Heihgthum  gebracht  habe.  Doch  möch- 
ten sonst  wenig  Berührungspunkte  da  gewesen  sein,  da  die  lati- 
nische Diana  im  üebrigen  ganz  die  gute  und  gnädige  Göttin  der 
Natur  und  des  weiblichen  Geschlechts,  namentlich  der  Entbin- 
dung war;  daher  auch  die  Nymphe  Egeria  in  ihrer  Umgebung 
verehrt  wurde,  angeblich  dieselbe  welche  Rom  als  die  beseelende 
Göttin  und  Gattin  des  Numa  unter  den  Camenen  verehrte ,  eine 
Quellen-,  Geburts-  und  Heilgöttin,  welche  in  diesem  Haine  der 
Diana  für  die  Pflegerin  des  Yirbius  galt  2).  Für  den  ersten  Be- 
gründer des  Cultus  galt  nach  aricinischer  Ueberlieferung  Manius 


dern  es  stellt  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung:  den  Mord  des  Aegisth 
dar.  Nach  Ovid  Met.  XV,  53S  ist  vorauszusetzen,  dal's  Virbius  gewöhnlich 
nicht  als  Jüngling,  sondern  als  Mann  gedacht  wurde.  INach  Serv.  V.  A. 
VII,  784  durfte  sein  Bild  nicht  berührt  werden.  Der  clivus  Virbii  bei  Pers. 
S.  VI,  56  Schol.,  wo  die  Bettler  Posto  zu  fassen  pflegten  ,  ist  vermuthlich 
identisch  mit  dem  in  Urkunden  des  9.  und  10.  Jahrh.  erwähnten  clivus  Ari- 
cinus  in  der  Gegend  von  Geuzano,  in  welcher  Gegend  auch  das  von  Lhden 
besprochne  Bild  des  Virbius  sammt  andern  Alterthümern  zum  Vorschein 
gekommen  ist. 

1)  Strabo  V  p.  239,  wo  wohl  zu  lesen  ist:  vn^nxenai  J'  avT^g  (über 
Aricia),  t6  utv  Aavovtuv  —  Iv  dsiicl  Trjg  ^Anniui  bSov,  —  tcj  cF'  'Agie- 
/u.iaiov,  o  y.ulovai  Niuog,  ix  xov  ir  aoiarfnu  ^ioovg  liji  6i)'üv  juig  l^ 
!doixiccg  avußaCvovaiv-  Trjg  J'  Aoixi'rrjg  tü  hoov  Ityovaiv  cufidQVfj.cc 
ri  ifjg  TccvnonoXov  u.  s.  w.    Vgl.  Sueton  Cal.  35,  Pausan.  II,  27,  4,  Serv. 

V.  Aen.   VI,  136,  Ovid  Met.  XV,  497,  A.  amat.  I,  259,  Lucan.  111,  84tf., 

VI,  73,  Sil.  Ital.  IV,  366.  Die  Geschichte  des  Orest,  welche  schon  bei  (>ato 
und  Varro  erzählt  wurde,  s.  bei  Solin  8,  Prob.  Virg.  Ecl.  prooem.,  Serv. 
V.  A.  II,  116,  Ilvgin.  f.  261. 

2)  Ovid  Fast.  III,  273 ff.,  Met.  XV,  485 fl.,  Martial.  VI,  47. 
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Egerius,  der  Ahnherr  eines  berühmten  Geschlechts  i),  dessen 
Name  sich  deuthch  auf  den  frühen  Morgen  und  auf  leichte  Ge- 
280  burt  l)ezieht.  Nach  der  Zerstörung  von  Alba  Longa  war  der  Hain 
eine  Zehlang  das  gemeinschaftliche  Ileiligthum  von  Tusculum, 
Aricia,  Lanuvium,  den  Laurentern,  Cora,  Tihur  und  den  Kutulern 
von  Ardea  gewesen,  und  der  Tusculaner  Egerius  Laebius  hatte 
den  Hain  der  Diana  gelegentUch  im  Namen  dieser  Gemeinden  als 
latinischer  Dictator  eingeweiht  2).  Später  kam  die  Oberaufsicht 
an  Rom,  welches  die  Reliquien  des  Orest  bei  einer  uns  nicht  be- 
kannten Veranlassung  auf  sein  Forum  und  zwar  in  die  Nähe  des 
Saturnustempels  versetzte.  Sonst  blieb  der  alte  Cultus  in  seinem 
vollen  Ansehn  und  Reichthum ,  so  dafs  noch  Octavian  hier  und 
bei  der  Fortuna  von  Antium,  der  Juno  von  Lanuvium,  dem  Her- 
cules von  Tibur  ein  Anlehn  erheben  konnte  ^ ).  Das  jährliche  Fest 
fiel  in  die  heifseste  Jahreszeit  und  auf  einen  Tag  der  Idus ,  also 
des  Vollmonds,  vermuthlich  in  die  Iden  des  August,  welches  auch 
der  Festtag  der  Diana  auf  dem  Aventin  in  Rom  war.  Es  ist  dabei 
von  einem  nächtlichen  Fackelzuge  die  Rede*),  wie  diese  Diana 
auch  selbst  mit  d(>r  Fackel  in  der  Hand  abgebildet,  also  als  die 
Göttin  des  nächtlichen  Lichts  gedacht  wurde.  Uebrigens  war  sie 
vorzugsweise  eine  Göttin  der  Frauen,  die  dort  um  glückliche  Ge- 
burt und  für  ihr  ehehches  Leiten  zu  beten  und  Gelübde  zu  thun 
pflegten  und  zum  Dank  für  Gewährung  heilige  Rinden  und  Votiv- 
tafeln  an  den  Wänden  des  Tempels  aufhingen  und  brennende 
Fackeln  oder  Lichter  als  fromme  Gabe  darbrachten  s).    Auch 


1)  Fest.  p.  145  Mantus  Egeriius  lucurri)  yemorensem  Diariae  conse- 
cravit,  a  quo  miilti  et  clari  viri  orti  sunt  et  per  multos  aimos  J'uerunt,  imde 
et  proverbium :  Multi  Mani  jlviciae.    Vgl.  Pcrs.  S.  M,  55  c.  Schol. 

2)  Cato  bei  Priscian  I\',  4  p.  153  Kr.  Lucuin  Dianium  in  neinore  yiri- 
cino  Egerius  Laebius  Tustulanus  dedicavit  dictator  Latinus.  Hi  populi 
comrnuniter :  Tusculanus,  .■^ricinus,  Lanuvinus,  Laurens,  Coranus,  Tibur- 
tis,  Pometinus,  ,/rdeatis  Rutubis  ....  Vielleicht  folgten  noch  mehr  Na- 
men. Tusculum  und  Aricia  erscheinen  auch  sonst  als  Verbündete,  s.  Dio- 
nys  V,  3G. 

3)  Appian  de  hello  civ.  \',  24  mit  dem  Zusätze  Iv  uJg  uü).iaTa  nö- 
).S(Ji  y.al  vvr  finl  ^'^rjoctvnol  /orjudriov  äa\ln).tig.  Des  Tempels  gedenkt 
Vitruv.  IV,  7.  Das  Topographische  s.  bei  Bormann  altlatin.  Chorograph. 
134ff.  [\  gl.  auch  P.  Rosa Relazione  dei  ruderi  esistentiinprossimitädellago 
di  >emi  comi  i  piii  corrispondenti  al  tempio  di  Diana  Äemorense  in  den 
Monumenti  ed  Annali  pubblicati  dall'  Instituto  di  corrisp.  archeol.  1S56, 
p.  5£f.] 

4)  Stat.  Silv.  ni,  1,  52  ff.  dessen  Besehreibung  auf  die  Zeit  der  Hunds- 
tage und  auf  die  Iden  des  August  führt,  welche  mitten  in  die  Zeit  der 
Hundstage  fallen.    Vgl.  Martial  Epigr.  XII,  67 

5)  Propert.  II,  32,  9,  Ovid  F.  III,  267  ff.,  Gratius  Fal.  vs.  4S3  und  die 
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haben  frühere  Ausgrahungcn  in  der  Gegend  vonNemi  verschiedne 
\  otivgeschenke  von  Frauen  zu  Tage  gefördert ,  namentlich  be- 
kränzte Frauenköpfe  und  ein  Relief,  welches  eine  Entbindung 
darstellt.  Doch  war  die  Diana  von  Aricia  auch  Sospita  im  weite- 
ren Sinne,  da  auch  von  Männern  zu  ihr  um  Familienglück  ge- 
betet wurde ,  desgleichen  Jagd  -  und  Waldgöttin ,  als  welche  sie 
sowohl  in  diesem  Haine  als  sonst  in  Latium  gewöhnlich  darge- 
stellt wurde  i). 

Aufserdem  war  durch  ganz  Italien  Ijerühmt  der  Ilain  und 
Tempel  der  Diana  Tifatina  am  Abhänge  des  Berges  Tifata  ^),  etwa 
zwei  Millien  vom  alten  Capua,  wo  jetzt  die  Kirche  S.  Angelo 
in  Formis  mit  einem  kleinen  Benedictinerkloster  aus  seinen 
Trümmern  erbaut  ist.  Auch  sie  scheint  zugleich  Wald-  und 
Jagdgöttin  und  eine  Göttin  der  weiblichen  Natur  und  des  eheh- 
chen  Glücks  gewesen  zu  sein^).  Seit  aUer  Zeit  anges(_'hn  kam 
sie  zu  besonderm  Ruhme  durch  Sulla,  welcher  in  dieser  Gegend 
nach  einem  Glück  verheifsenden  Gesicht  ein  günstiges  Treffen 
geliefert  hatte  und  darum  nicht  allein  das  Gebiet  des  Tempels 
sehr  erweiterte ,  sondern  auch  benaclibarte  Heilbäder  zu  diesem 
Gebiete  schlugt),  in  welchem  Besitze  das  Heihgthum  der  Diana 
noch  durch  Vespasian  geschützt  wurde.  Neben  den  Hciligthü- 
mern  war  auch  hier  mit  der  Zeit  ein  bewohnter  Ort  entstanden. 

In  Rom  gab  es  sporadisch  auf  und  zwischen  den  Hügeln 

Inschriften  bei  Orelli  n.  1453 — 56.  Virg.  Aen.  VII,  764  nennt  den  Altar 
dieser  Diana  wegen  der  vielen  Gaben  und  ihrer  freundlichen  Hülfe  pinguis 
et  placabilis. 

1)  Vgl.  den  Bericht  über  eine  ältere  Ausgrabung  zu  Nemi  und  die  Ab- 
bildungen bei  Tomasinus  de  donariis  c.  2,  Graev.  thes.  T.  XII  p.  754.  Auch 
die  Inschrift  bei  Or.  n.  1455  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  gefunden,  so  wie 
eine  Statue  der  Diana,  welche  durch  Ludwig  Xlll.  nach  Frankreich  kam 
und  vielleicht  die  berühmte  der  Diana  von  Versailles  ist.  Auch  die  Diana 
aus  Gabii,  jetzt  in  der  Glyptothek  zu  München,  ist  als  Pflegerin  des  Wildes 
dargestellt,  ein  Reh  haltend  und  mit  einer  Krone  aus  Rehböckchen  ge- 
schmückt. 

2)  Der  Name  hängt  zusammen  mit  tifa  und  tiba,  d.  i.  Hügel,  Berg,  s. 
Varro  r.  r.  III,  1,  6,  Paul.  p.  366,  Momrasen  Untcrital.  Dial.  S.  300. 

3)  \g\.  Mommsen  I.  N.  n.  3576.  3634.  3636.  37S9,  und  ]\Iinervini  im 
Bullet.  Arch.  A'apol.  1856  n.  104  p.  41  sq.  [S.  G.  IVovi  Iscrizioni  monumenti 
e  vico  scoperti,  con  nuove  notizie  sul  tempio  di  Diana  Tifatina  etc.  ISa- 
poli  1861.] 

4)  Vellei.  Paterc.  II,  25,  vgl.  Plut.  Sulla  6  und  Mommsen  I.  j\.  n. 
3575  hnp.  Caesar  f^espasia/ii/s  yfug-.  Com.  FIII fines  agTurum  dicatorum 
Dianae  TiJ'at.  a  Cornelin  Sulla  ex  forma  Divi  Aug.  restiluit.  Auch  der 
Revers  der  Münze  mit  der  Inschrift  L.  Buca  und  dem  K.  der  Venus  bei 
Riccio  2,  15  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  dieses  Ereignifs. 
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viele  alte  Ilciliythüiner  und  Haine  der  Diana,  z.  B.  im  Viciis  Pa- 
tricius  zwischen  dem  Viminal  und  Esquilin,  wo  keinem  Manne 
Eintritt  vergönnt  wurde  (Plut.  Qu.  Ko.  3),  ohne  Zweifel  weil  die 
Göttin  auch  hier  als  Lucina,  also  nur  von  Frauen  verehrt  wurde. 
Ein  andres  lag  auf  der  Höhe  des  Vicus  Cyprius,  wo  Servius  Tul- 
hus  seinen  Tod  gefunden  hatte  (Liv,  I,  48),  ein  drittes  auf  der 
CoeUolus  genannten  Anhöhe ,  welche  an  den  Caelius  stiefs  (Cic. 
Harusp.  resp.  15);  ja  man  rühmte  sich  in  Ilom  auch  eines  Ak- 
282  täon,  in  einer  jener  wunderlichen  Stadtmärchen,  die  an  die 
mittelalterlichen  Mirabilia  erinnern  und  wie  diese  meist  aus  mis- 
verstandnen  Bildern  der  Vorzeit  entstanden  waren.  Eins  der 
später  veralteten  Thoi'e  der  Befestigungen  des  Servius  war  mit 
Erz  beschlagen  und  hiefs  deshalb  p.  Baudusculana.  Auf  dem 
Thorflügel  sah  man  den  gehörnten  Kopf  eines  Mannes,  den  man 
Genucius  Cipus  nannte  und  mit  dem  griechischen  Aktäon  ver- 
glich, nur  dafs  er  nicht  wie  dieser  ein  Jäger  war  und  von  der 
Diana  bestraft  wurde,  sondern  da  er  als  Prätor  eben  an  der  Sjntze 
des  Heeres  zu  diesem  Thore  hinauszog,  wuchsen  ihm  plötzlich 
Hörner  aus  dem  Kopfe  hervor:  ein  Prodigium  welches  nach  dem 
Ausspruche  der  Seher  für  ihn  die  königliche  \Yürde,  also  für  die 
Stadt  den  Umsturz  der  Bepublik  bedeutete,  daher  Cipus  als  gu- 
ter Patriot  in  seine  Vaterstadt  nimmer  zurückgekehrt  sei  ^).  Be- 
rühmter und  wichtiger  als  aUe  übrigen  Dianentempel  aber  war 
der  auf  dem  Av  entin,  eine  Stiftung  des  Servius  Tullius,  welche 
für  die  ältere  Geschichte  Boms  und  Latiums  von  grofsem  Inter- 
esse ist.  Es  war  nehmlich  kein  Heiligthum  der  Stadt  Rom  ins- 
besondre, sondern  ein  Bundesheiligthum  der  Latiner  insgemein, 
in  welcliem  Umstände  vermuthlich  der  Grund  zu  suchen  ist,  dafs 
der  Aventin  lange  nicht  zum  römischen  Stadtgebiete  gerechnet 
wurde  und  gelegentlich  sogar  das  Ziel  einer  Auswanderung  der 
Plebs  war.  Auch  mufs  der  bei  der  Gründung  Roms  verschmähte 
Hügel  in  der  Zeit  der  Gründung  dieses  Bundesheiligthums  noch 
ein  ganz  ländliches  Ansehn  gehabt  haben,  reich  an  Quellen  und 
an  schaltigen  Baumpflanzungen,  wie  er  es  auch  später  noch  war, 
so  dafs  die  städtische  Sage  die  Höhle  des  Cacus  dahin  verlegen 
und  Picus  und  Faunus  an  seinen  Abhängen  ihr  Wesen  treil)en 
lassen  mochte:  bis  er  später  nach  Aufhebung  der  alten  latinischen 
Bundesverhältnisse  zuerst  als  ager  publicus  zum  römischen  Ge- 
biete geschlagen,  dann  vermöge  einer  lex  Icilia  parcelirt  und  un- 


1)  Plin.  H.  N.  XI,  37,  45  yictaennem  enim  et  Cipvm  etiam  in  Latia 
historia  fabulosos  reor.    Vgl.  Val.  Max.  V,  6,  3,  Ovid  Met.  XV,  565  ff. 
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ter  die  Plebejer  vertheilt  wurde.  Der  alte  Hain  und  Tempel  der 
Diana  mufs  gleich  beim  Aufgange  des  Clivus  Publicius  gelegen 
haben,  da  Fulvius  Flaccus  bei  dem  durch  C.  Gracchus  erregten 
Aufstande  sich  in  dem  Tempel  wie  in  einer  Burg  festsetzte  und 
längere  Zeit  gegen  die  auf  jenem  Clivus  andi-ingenden  Feinde 
vertheidigte^).  Noch  Dionysius  von  Halikarnass  sah  in  dem 
Tempel  die  alte  ßundesurkunde  der  Dedication,  nach  welcher  ; 
derselbe  von  den  Latinern  und  Römern  auf  gemeinschaftliche 
Kosten  und  mit  einem  Asyl  gestiftet  worden  war  und  jährlich 
einmal  bei  allgemeiner  Festversammlung  der  in  dem  Bunde  ver- 
einigten Stadtgemeinden  gemeinschaftliche  und  eigne  Opfer  dar- 
gebracht werden  sollten;  auch  sollten,  wenn  Streitigkeiten  zwi- 
schen einzelnen  Bundesgliedern  ausgebrochen  wären,  dieselben 
bei  diesem  Gottesdienste  durch  ein  aus  den  übrigen  Gemeinden 
gebildetes  Schiedsgericht  ausgetragen  werden  2).  Das  angeblich 
von  Servius  TuUius  in  diesem  Tempel  dedicirte  Bild  der  Diana 
folgte  dem  Typus  der  ephesischen  Diana,  woraus  mit  der  Zeit 
die  verkehrte  Meinung  entstand  dafs  Servius  die  ganze  Idee  eines 
Bundesheiligthums  der  Diana  von  den  Griechen  entlehnt  habe. 
In  der  Vorhalle  des  Tempels  sah  man  viele  Generationen  hindurch 
ein  Paar  mächtige  Hörner  angenagelt.  Einst  hatte  sie,  so  erzähl- 
ten die  Priester  der  Diana,  eine  Kuh  getragen,  welche  auf  dem 
Hofe  eines  begüterten  Sabiners  das  Licht  der  Welt  erblickte,  ein 
Thier  von  so  wunderbarer  Gröfse  und  Schönheit,  dafs  die  Seher 
dem  Staate  das  Reich  versprachen,  dessen  Bürger  diese  Kuh  der 
Diana  opfern  würden.  Also  geht  der  Sabiner  mit  seinem  Wun- 
derthier  nach  Rom  und  auf  den  Aventin,  wo  der  römische  Prie- 
ster, nachdem  er  den  Spruch  der  Seher  erfahren,  ihn  an  den 
Flufs  schickt,  damit  er  sich  vor  dem  Opfer  wasche,  in  seiner  Ab- 
wesenheit aber  schnell  das  Thier  opfert  3).  Als  Dedicationstag 
des  Tempels  wurden  die  Idcn  des  August  gefeiert,  vorzüglich 
von  den  Sklaven  und  Sklavinnen,  welche  in  dem  Könige  Servius 
eine  Art  von  Schutzpatron  verehrten,  daher  der  Tag  auchschlecht- 


1)  Oros.  Hist.  V,  12  p.  316  Haverk.,  eine  Stelle  die  von  Becker 
S.  45011".  und  andern  Topographen  übersehen  ist.  Das  lanium  ist  das 
Dianiiim.    [Vgl.  PrcUer  Ausgewählte  Aufsätze  S.  513.] 

2)  Dionys  H.  IV,  26.  Als  Bundesheiligthuin  und  Zufluchtsort  erscheint 
dieser  T.  der  Diana  auch  bei  Varro  1.  1.  V,  43,  wo  der  IName  Aventiuus 
u.  a.  erklärt  wird  ab  adventu  Iwminum,  quod  coimnune  Latinorum  ibi 
Dianae  ternplum  sit  con.stituhnn. 

3)  Liv.  I,  45,  vgl.  Val.  Max.  VII,  3,  1,  Plut.  Qu.  Ro.  4  und  die  Münze 
der  g.  Postumia  bei  Riccio  t.  4U,  1. 
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weg  Sorvorum  Dies  genannt  wurde  ^).  Ueberhaupt  scheinen  die 
flüchtigen  Sklaven  (liirch  ganz  Italien  eine  besondre  Beziehung 
zur  Diana  gehabt  zu  halben,  da  sie  Hirsche  genannt  wurden,  viel- 
leicht weil  sie  als  Flüchtlinge  wie  diese  im  Walde  hausten ,  und 
281  somit  auch  der  Waldgöttin  wie  jener  rex  Nemorensis  der  Diana 
von  Nemi  am  besten  empfohlen  waren.  Doch  hatten  sich  auch 
Spuren  einer  allgemeineren  Bedeutung  des  Festes  darin  erhalten, 
dafs  die  Frauen  an  demselben  Tage  den  Kopf  zu  waschen  und 
das  Haar  zu  säubern  pllegten  (Plut.  Qu.  Ro.  100),  was  an  jene  in 
dem  Haine  von  Aricia  gefundenen  Weihgeschenke  bekränzter 
Frauenköpfe  erinnert. 

Mit  diesen  Elementen  des  altern  italischen  Dienstes  der 
Diana  verband  sich  also  der  griechische  der  Artemis  und  zwar 
ziemlich  früh ,  da  Artemis  überall  die  treue  Gefährtin  ihres  Bru- 
ders ist.  Bei  dem  Lectistei'nium  vom  J.  399  v.  Chr.  wird  sie 
ausdrücklich  erwähnt  und  in  dem  Tempel  des  Apollo  vor  der  p. 
Carmentalis  sowie  bei  den  Apollinarischen  Spielen  ist  sie  gleich- 
falls vorauszusetzen.  Eben  deshalb  ist  zu  vermuthen  dafs  der  im 
J.  187  v.  Chr.  vom  Consul  M,  Aemilius  in  einer  Schlacht  mit 
den  Ligurern  gelobte  und  im  J.  179  beim  Circus  Flaminius  ge- 
weihte T.  der  Diana  gleichfalls  der  griechischen  galt  2).  Dazu 
kam  die  Stiftung  des  Baiatinischen  Apollodienstes ,  wo  Diana  als 
Victrix  an  der  Seite  ihres  Bruders  verehrt  wurde,  daher  auch 
ihre  Betheiligung  an  den  Secularspielen,  zu  welchen  auch  die 
Diana  in  Aventino  herbeigezogen  wurde.  Wie  Apollo  bei  diesem 
Feste  vorzugsweise  als  Sonnen-  und  als  sühnender  Lichtgott  an- 
gerufen wiirde,  so  sie  als  Mond-  und  Geburtsgöttin,  als  Lucina, 
welche  dadurch  dafs  sie  die  Geburten  fördert  auch  ihrerseits  zur 
Erneuerung  und  ErhaUung  des  menschlichen  Geschlechts  bei- 
trägt 3).    Catull  in  einem  schönen  Gedichte  auf  Diana  und  Horaz 


1)  Fest.  p.  343  Servorum  dies  festus  vulgo  existimatur  Mus  y/ug., 
quod  eo  die  Sei:  Tulltus,  natus  sei'vi/s,  aedeiii  Dianae  dedicaverit  in  ylven- 
tino,  cuius  tutelae  sint  cervi,  a  quo  celei'ifate  fi/gitivos  voce/it  cervos.  Vgl. 
Paul.  p.  345,  Kai.  Capran.  Amitern.  Antiat.  Martial.  XII,  67.  [Vgl.  C.  I. 
L.  I,  p.  399.]  Auch  die  Brettii  d.  h.  servi  fugitivi  sind  eigentlich  cervi,  s. 
Bergk  Zeitschr.  f.  A.  W.  1S51  n.  3. 

2)  Liv.  XL,  52.  Auch  den  Bau  des  L.  Cornificius,  von  dem  Sueton 
Octav.  29  erzählt,  wird  man  am  besten  in  diese  Gegend  verlegen.  Bei 
Plin.  H.  i\.  XXXV,  10,  36  Eiusdeni  f^ipellisj  arbitrantur  manu  esse  et 
in  Annae  teinplo  Herculem  aversum  ist  gewifs  zu  lesen:  in  Dianae 
templo. 

3)  Horat.  Carm.  See.  13  Rite  maturos  aperire  parlus  lenis ,  lUthyia, 
tuere  matres  ,  sive  tu  Lucina  probas  vocari  seu  Genitalis.    \  gl.  Od.  I, 
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feiern  sie  auch  in  der  allgemeineren  Bedeutung  der  mächtigen 
Naturgöttin  in  Bergen  und  Wäldern ,  wo  sie  das  Wild  hehütet, 
als  Göttin  der  Ströme ,  der  Seen,  des  Meeres,  in  denen  sie  badet 
und  über  deren  Fluthen  sie  gebietet ,  endlich  als  die  grofse  Kö- 
nigin der  Nacht  und  aller  nächtlichen  Erscheinungen  der  Gei- 
ster weit,  als  welche  sie  mit  der  Hekate  identificirt  wurde,  und 
als  die  reifende  Jahresgöttin  der  Monde  und  Monate ,  welche  die 
Scheuern  des  Landmanns  mit  den  Früchten  des  Feldes  fülle; 
wobei  sie  nach  griechischer  Weise  immer  als  blühende  Jungfrau 
und  Lieblingskind  des  Jupiter  gedacht  wird,  welche  sich  aller 
blühenden  Jugend  der  Mädchen  und  Knaben  erfreut  und  darum 
ganz  vorzugsweise  von  diesen  verehrt  werden  müsse.  Natürlich 
werden  nun  auch  ihre  Lieblingssitze  in  Griechenland  und  Klein - 
asien,  jene  berühmten  Stätten  in  Arkadien,  im  Thale  Tempe,  auf 
Euböa,  auf  Delos,  in  Ephesus,  in  Lycien  nicht  minder  eifrig  ge- 
feiert als  die  alten  itahschen. 

7.  Mater  Matuta. 

Das  Wort  Matuta  hängt  zusammen  mit  mane ,  manus  und 
matutinus  und  bedeutet  eine  Göttin  des  Frühlichts,  der  Morgen- 
röthe,  welche  Mater  Matuta  in  demseUjen  Sinne  genannt  wird  wie 
lanus  als  Pater  Matutinus  angerufen  wurde  i).  Es  war  eine  gute 
und  segensreiche  Göttin,  welche,  wiS  sie  das  Licht  aus  der  Fin- 
sternifs  an  den  Tag  führte,  also  auch  eine  Göttin  der  Geburt  war 
und  darum  vorzüglich  von  den  Frauen  angerufen  wurde ,  daher 
ihr  Fest  schlechthin  Matralia  hiefs  d.  h.  das  Fest  der  Mütter, 
welches  zu  Bom  am  iL  Juni  begangen  wurde,  s.  Üvid  F.  VI, 
469,  die  Kalender  und  Paul.  p.  125.  Aufserdem  wurde  sie  aber 
auch  als  See-  und  Hafengöttin  verehrt,  wie  die  griechische  Leu- 
kothea,  mit  welcher  sie  später  gewöhnlich  identiticirt  wurde,  wie 
der  an  ihrer  Seite  verehrte  Ilafengott  Portunus  mit  Palämon 
oder  Melikertes,  dem  Sohne  der  Leukothea.  Der  Cultus  der  diä- 
ter Matuta  scheint  bei  der  alten  Bevölkerung  Italiens  sehr  ver- 
Ijreitet  gewesen  zu  sein.  Sehr  berühmt  war  ihr  Tempel  zu  Sa- 
tricum  im  Lande  der  Volsker,  welchen  ein  dämonischer  Buf  mit 
furchtbaren  Drohungen  im  J.  377  vor  der  Zerstörung  durch  die 


21;  III,  22;  IV,  6,  37:  CatuII  seculare  carm.  ad  Dianam  34,  Vireil  Ecl. 
IV,  lü. 

1)  Paul.  p.  122,  Non.  Marc.  p.  60,  Prisoian  II,  10  p.  9-1,  vgl.  oben  S. 
73,  1  und  Lucret.  V,  654  roseam  Matuta  per  oras  aetheris  aiiroram  differt 
et  lumina  paiidit.    [Vgl.  Corssen  Kritische  Beiträge  S.  5 IS.] 
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Latiner  bewahrte  und  auch  die  Römer  später  verschonten,  s. 
Liv.  VI,  33,  VII,  27,  XXVIII,  11.  Auch  wurde  sie  in  derselben 
Gegend  zu  Cora  verehrt,  Or.  n.  1501,  wie  in  Can)panien  zu  Ca- 
les,  Monimsen  I.  N.  n.  3952.  3953,  ferner  zu  Pisaurum  in  Um- 
brien,  Or.  1500  [=  C.  I.  L.  I,  n.  177],  welche  Inschriften  meist 
auf  den  Cult  der  Matronen  deuten.  Aber  auch  die  Göttin  von 
Pyrgi,  der  Hafenstadt  von  Caere,  mit  dem  reichen,  von  Dionysius, 
dem  bekannten  Tyrannen  von  Sicihen,  gepKinderten  Tempel- 
schatze, welche  Göttin  die  Griechen  bald  in  ihre  Eileithyia  l)ald 
in  dieLeukothea  übersetzten,  ist  wahrscheinlich  die  italische  Mater 
Matuta  1).  In  Rom  wurde  ihr  zuerst  von  deniRönige  Servius  Tul- 
lius  ein  Tempel  gestiftet,  den  Caniill  um  die  Zeit  der  Eroberung 
von  Veji  w  iederherstellte.  Er  lag  an  dem  Forum  ßoarium  2). 
Eigenthümliche  Gebräuche  und  Vorschriften  dieses  Cultus  waren, 
dafs  alle  Sklavinnen  ausgeschlossen  blieben  bis  auf  eine,  welche 
mit  einem  ßackenstreiche  aus  dem  Tempel  wieder  hinausgetrieben 
wurde ,  und  dafs  nur  eine  in  erster  Ehe  lebende  Frau  das  ßild 
der  Göttin  bekränzen  durfte ,  ferner  dafs  die  Frauen  zuerst  für 
das  Wohl  ihrer  Geschwisterkinder,  erst  dann  für  das  ihrer  eignen 
Kinder  beteten,  endlich  dafs  die  Opferkuchen  nach  alterthümli- 
cher  V^eise  gekocht,  nicht  gebacken  wurden  3):  lauter  Restim- 
mungen welche  später  so  gut  es  ging  durch  die  Geschichte  der 
Leukothea  motivirt  wurden.  Da  auch  diese  Göttin  zugleich  eine 
Göttin  des  Frühlichts,  der  beruhigten  See  und  Amme  des  Diony- 
soskindes war  und  an  allen  Küsten  des  Mittelmeers,  namentlich 
auch  in  F]lea  und  Massilia  verehrt  wurde,  so  war  ihre  Verschmel- 
zung mit  der  Mater  Matuta  natürlich.  Desto  weniger  pafste  Por- 
tunus,  wahrscheinlich  eine  Nebenform  des  Janus  (S.  158)  zum 
Melikertes ,  indessen  wurden  auch  sie  gleichgesetzt  und  der  alte 
italische  Hafengott  Pater  Portunus  (Virg.  Aen.  V.  241)  dadurch 
zu  einem  Kinde.  So  entstand  die  Geschichte  dafs  die  thebanische 
Princessin ,  die  Tochter  des  Cadmus ,  nach  ihrem  Sprunge  ins 
Meer  von  den  Nereiden  an  die  Mündung  des  Tiber  geführt  worden 
sei,  wo  sie  ihre  Schwester  Semele  wiedergefunden  habe;  diese 
wurde  nehmlich  seit  der  Verbreitung  der  Racchanalien  in  Ostia 
unter  dem  Namen  Stimula  verehrt.    Die  von  der  Juno  ^''hetzten 


1)  Strabo  V  p.  226,  Müller  Etr.  2,  55. 

2)  Liv.  V,  19.  23,  XXV,  7,  XXXIII,  27,  XLI,  28,  Ovid  F.  VI,  407  IT. 
Becker  Handb.  1,  481  tf. 

3)  Varro  I.  l.  V,  100,  Tertull.  de  Monogam.  17,  Plut.  Cainill.  5,  Qu. 
Ro.  10.  17,  vgl.  Cic.  N.  U.  III,  U»,  Tusc.  I,  12,  Ovid  F.  1.  c.  Prob.  V.  Ge. 
I,  437,  Lactant.  I,  21,  23. 
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Mänaden  wollen  ihr  das  Kind  rauben;  da  flüchtet  sie  nach  Rom, 
wo  Hercules  ihr  beisteht  und  Carmentis  (die  Heiligthümer  von 
beiden  lagen  nicht  weit  von  dem  der  M.  Matuta)  sie  gastlich  bei 
sich  aufnimmt.  Carmentis  i'äth  ihr  auch  in  Rom  zu  bleiben  und 
sich  und  ihr  Kind  mit  einheimischen  Namen  zu  benennen. 

8.  Sol. 

Sicheren  Spuren  einer  alten  und  weit  verbreiteten  Vereh-  287 
rung  des  Sonnengottes  sind  wir  schon  im  Culte  des  Janus,  auch 
in  dem  des  Vejovis,  des  Jupiter  Anxur  und  des  Apollo  Soranus 
begegnet,  und  zwar  scheinen  namentlich  die  Sabiner  dieser  Re- 
ligion des  Lichtes  vor  Alters  zugethan  gewesen  zu  sein.  So  war 
ihnen  auch  der  Name  Sol  für  die  Sonne  eigen,  den  Varro  1.  1.  V, 
68  sogar  aus  ihrer  Sprache  abzuleiten  geneigt  ist,  wie  Sol  denn 
auch  unter  den  Göttern  des  T.  Tatius  genannt  wird ,  ib.  V,  74, 
Dionys  H.  If,  50.  Auch  das  zweite  Wort,  welches  in  Itaüen  die 
Sonne  und  ihren  leuchtenden  Glanz  bezeichnete,  war  bei  den 
Sabinern  einheimisch.  Es  ist  dieses  ein  auf  die  Wurzel  aus, 
sanskr.  ush ,  lat.  uro,  welche  zugleich  brennen  und  leuchten  be- 
deutet, zurückweisendes  Wort,  das  bei  den  Sabinern  ausel  lau- 
tete, daher  der  Geschlechtsname  der  Auseli  d.  h.  Aurelii^),  bei 
den  Etruskern  der  Lichtgott  Usil,  und  in  den  alten  Saliarischen 
Liedern  zu  Rom  die  Anrufung  Ozeul  adosiose  d.  i.  Sol  vene- 
rande^).  Auch  das  lateinische  Wort  Aurora  stammt  von  dersel- 
ben Wurzel,  so  wie  das  griechische  d^cog  d.  i.  -^(og  und  ccj^eXiog 
d.  i.  ijeliog.  Die  alte  sabinische  Cultusstätte  des  Sol  in  Rom  be- 
fand sich  dicht  bei  dem  Tempel  des  Quirinus^),  vor  welchem 
wohl  el>en  deshall)  im  J.  293  v.  Chr.  durch  L.  Papirius  Cursor 
die  erste  Sonnenuhr  aufgestellt  wurde.  Nach  den  Kalendern  des 
Augusteischen  Zeitalters  feierte  man  diesen  Sol  am  9.  August, 
dem  Tage  der  Schlacht  bei  Pharsalus,  und  zwar  mit  dem  Reina- 
men Indiges,  der  schwerlich  so  alt  ist  wie  man  gewöhnlich  an- 
nimmt.   Höchst  wahrscheinlich  bedeutet  er  in  dieser  Anwendung 

1)  Paul.  p.  23  yfui'eh'ain  J'/imiliani  e.r  Sahinis  oriiitnlani  a  Sole  di- 
ctam  piifant,  quod  ei  ptiblice  a  populo  lio.  datiis  sit  locus  in  quo  sacrafa- 
ceret  Soli,  qui  ex  hoc  .4iiseli  divebantur,  tit  f^alesii ,  Papisii  pro  eo  quod 
eat  Falerii,  Papirii.    [Vgl.  Curtius  Gr.  Etyinol.  I,  367.] 

2)  Bergk  de  Canii.  Saliar.  reliq.  p.  IV.  Vgl.  den  etruskischen  Spiegel 
bei  Gerhard  t.  TG  und  desselben  Gottheiten  der  Etrusker  t.  II. 

3)  Quintil.  I,  7  in  pulcinari  Solis,  qui  colitiir  iu.rta  acdetn  Qnirini, 
\  arro  1.  I.  V,  52,  wo  man  am  besten  liest:  adcursum  Solis  piilvinar  eis 
aedem  Salutis,  vgl.  K.  F.  Hermann  de  loco  Apoll,  in  earm.  Horat.  sec.  p.  8, 
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dasselbe  wie  Index ,  denn  man  glaiüjte  in  Rom  wie  in  Griechen- 
land, dafs  der  Sonnengott  alles  Verltorgene  wisse,  also  auch  ver- 
borgene List  und  Verrätherei  anzuzeigen  vermöge.  So  habe  er 
auch  um  die  Verschwörung  gegen  Cäsar  gewufst  und  deshaljj  an 
288  dem  Tage  vor  seiner  Ermordung  von  der  sechsten  Stunde  bis 
zur  Nacht  sein  Haupt  verborgen  i);  daher  zu  vermuthen  ist,  dals 
er  erst  seit  dieser  Zeit  als  Intligcs  verehrt  wurde.  Auch  die  Bil- 
der des  Sonnengottes  in  der  Gestalt  eines  umstralillen  Hauptes 
und  seines  Tempels  auf  den  Münzen  des  Antonius  und  des  Oc- 
tavian  wird  man  am  besten  durch  diesen  Glauben  erklären. 
Aufserdem  wurde  Sol  im  Circus  verehrt,  wo  sein  Tempel  in  der 
Mitte  der  Rennbahn  stand  ^)  und  sein  Rild  auf  dem  Giebel  des 
Tempels ;  ja  er  war  als  der  göttliche  und  unermüdliche  Wagen- 
lenker am  himmlischen  Plane  der  vornehmste  Schutzgott  dieses 
alten  für  die  Gircensischen  Spiele  und  die  Kunst  der  Wagenlen- 
kung bestimmten  Raumes.  Auch  der  Obelisk  im  Circus  war  ihm 
heilig,  wie  die  ägyptische  Theologie  es  verlangte,  und  häutig  er- 
scheint sein  Bild  auf  den  Familienmünzen  als  Wagenlenker,  im- 
mer jugendlich  und  mit  der  Strahlenkrone.  Sonst  galt  auch  hier 
der  Glaube  an  seine  allsehende  Kraft  und  Vorsicht,  daher  sich 
dieselbe  Verherrlichung  des  Sonnengottes  auf  Veranlassung  einer 
diesmal  vereitelten  Verschwörung  bei  diesem  Cultus  in  der  Ge- 
schichte des  Nero  wiederholte,  s.  Tacit.  Ann.  XV,  74.  Auch 
werden  dem  Sol  wegen  dieser  allwissenden  Fürsorge  nicht  selten 
öffentliche  Denkmäler  z.  B.  die  Gräber  empfohlen  3),  während  ihn 
andre  Inschriften  wegen  seiner  gütigen  Hülfe  als  Sol  iuvans  an- 
rufen, oder  als  Sol  aeternus  d.  h.  als  Bild  der  Ewigkeit,  oder  als 
Sanctissinms  d.  h.  als  strahlendes  Bild  des  Lichtes  und  der 
Reinheit^),  obwohl  bei  solchen  Prädicaten  schon  der  spätere, 


1)  Virg.  Georg.  I,  463  ff.  und  Serv.  zu  vs.  406  consfat  autein  occiso 
Caesare  in  senatu  pi'idie  Ichium  Martiarum  Solls  J'uisse  defectum  ab  /iura 
sexta  itsque  ad  nocfem,  vgl.  Ovid  Met.  XV,  785.  Bei  Diod.  Exe.  Mai. 
XXX^  JI,  4  in  dem  Eide  des  Drusus  ist  für  tov  yfvägxVf  "Hkiov  zu  lesen 
"Evvültov,  s.  oben  S.  82. 

2)  Tertull.  de  Spectac.  8.  V'erniuthlich  am  Abhänge  des  Aventin  über 
dem  Circus,  da  die  Regionen  ihn  zuar  in  der  11.  Region,  aber  neben  dem 
T.  der  Luna  nennen,  s.  meine  Reg.  d.  St.  Rom  S.  192. 

3)  Or.  n.  47ül  Sol  tibi  commendo  qui  inanus  intulit  ei.  n.  4792  Quis- 
qtiis  ei  laesit  aut  nocuit  Severae  immere?iti,  Domine  Sol  tibi  comvieiido, 
tu  indicex  eius  mortem.  Ich  glaube  dals  auch  das  so  oft  als  Amulet  ange- 
brachte und  abgebildete  Auge  ursprünglich  als  Symbol  den  Schulz  des 
Sonnengottes  ausdrücken  sollte. 

4)  Or.  n.  910.  1928.  4934.  [Monatsberichte  der  Berliner  Ai^ad.  1861, 
S.  736  f.  SUO.J 
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gegen  den  Ausgang  des  Heidenthums  sehr  weit  verbreitete  Son- 
nencultus  mit  im  Spiele  ist.  Daneben  erhielt  sich  das  liild  des 
Sonnengottes  auf  Münzen  und  andern  öfTentlichen  Monumenten 
als  Allegorie  des  Aufgangs  in  der  geographischen  Bedeutung  des  289 
Ostens,  des  Sol  oriens.  So  erscheint  das  Bild  oder  das  Haupt 
des  Sol  namentlich  auf  den  Münzen  des  Vespasian  und  Trajan, 
der  Sieger  über  den  Orient,  und  es  scheint  dafs  Vespasian  in 
demselJjen  Sinne  den  Colofs  des  Nero  in  den  des  Sonnengottes 
umschaffen  liefs,  als  welcher  er  sich  in  den  folgenden  Zeiten  er- 
hielt 1).  Auf  andern  Münzen  wird  dasselbe  durch  das  Bild  der 
Aurora  ausgedrückt,  welclie  in  älteren  römischen  Gedichten  auch 
wohl  die  Tochter  des  Sonnengottes  genannt  wurde  2)  und  auf 
einem  Denar  der  gens  Plautia  nach  griechischer  Weise  als  Füh- 
rerin der  Sonnenrosse  auftritt. 

9.  Luna  und  die  Gestirne. 

Auch  Luna,  welche  sich  zur  Diana  verhält  wie  Sol  zum  Ja- 
nus ,  wurde  von  der  italischen  Bevölkerung ,  wenigstens  den  Sa- 
binern  und  Etruskern  göttlich  verehrt.  Denn  auch  sie  wird  un- 
ter den  von  T.  Tatius  verehrten  Gottheiten  genannt,  und  auf 
einem  etruskischen  Spiegel  erscheint  Losna  d.  i.  Louna,  welches 
wieder  auf  lux  und  lumeii  zurückweist,  mit  dem  Attribute  des 
Halbmondes  neben  Pollux,  auf  einem  andern  Denkmale  als  Lala 
d.  i.  Lara,  Jionoiva,  neben  dem  Sonnengotte  Aplu^).  In  Rom 
gab  es  einen  Tempel  der  Luna  Noctiluca,  welcher  in  der  Nacht 
erleuchtet  wurde,  auf  dem  Palatin,  und  ein  altes,  oft  erwähntes 
Heiligthum  der  Luna,  wahrscheinlich  das  von  Servius  Tullius  ge- 
stiftete, auf  dem  Aventin  über  dem  Circus^).  Als  Monatsgöttin 
Avurde  sie  am  letzten  Tage  des  ersten  Monates  März  gefeiert,  s. 
Ovid  F.  UI,   883,  Fast.  Praen.     Verlinsterungen  des  Mondes 


1)  Eckhel  D.  N.  VI  p.  335.  439.  Vgl.  Virg.  Aen.  V,  739  et  me  saevus 
equis  Oriens  afßavit  an/ielis,  für  Sol  oriens.  Ueber  den  Colois  des  Nero 
s.  Becker  S.  220  A.  441. 

2)  Fest.  p.  197  Obstinet  dicebant  onfiqvi  qi/od  nunc  est  ostendit,  t/t 
in  veteribus  carrninibus :  Sed  iam  se  citelo  cedens  yfurnra  obstinet  suuni 
patrem.    Vgl.  Riccio  t.  37,  12;  62,  0  und  Eckhel  D.  N.  VI  p.  442. 

3)  Gerhard  etrusk.  Spiegel  t.  171,  Gotth.  d.  Etrusk.  S.  39  t.  II.  Losna 
f.  Louna  wie  casnar  für  canus.  [Dagegen  Schweizer -Sidler  in  Kuhns  Z.  8, 
302.  Vgl.  auch  Fabretti  gloss.  it.  1067.]  Cic.  N.  D.  II,  27  Luria  a  lucendo 
nominata:  eadcm  est  etiim  Lucina. 

4)  Tacit.  Ann.  XV,  41,  vgl.  Liv.  XL,  2.  Appian  bell.  civ.  I,  78,  Becker 
Ilandb,  1,  45G. 

rreller,  Rom.  Mythol.  2.  Aufl.  19 
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pllegte  man  nach  einem  weit  verbreiteten  Aberglauben  mit  lär- 
mendem Getöse  von  ehernen  Becken  und  Blasinstrumenten  zu 
vertreiljen,  Liv.  XXVI,  5,  Tacit.  Ann.  I,  28.  Cebrigens  war  auch 
Luna  eine  circensische  Gottheit,  weil  auch  sie  wie  Sol  auf  einem 
Wagen  fahrend  gedacht  wurde,  nur  dafs  dem  Sonnengotte  die 
prächtige  und  stolze  Quadriga  vorbehalten  blieb  und  Luna  sich 
mit  der  bescheidneren  Biga  und  (^ineni  Gespann  von  Mauleseln 
begnügen  mufste^).  Sol  und  Luna  zusammen  aber  sind  ge- 
wöhnliche Bilder  der  Ewigkeit,  er  aufsteigend,  sie  niedersteigend, 
beide  mit  dem  Epitheton  aeternus  und  aeterna,  in  welcher  Weise 
sie  oft  nebeneinander  abgebildet,  verehrt  und  pro  salute  imperii 
oder  pro  salute  eines  Kaisers  angerufen  wurden  2). 

Unter  den  Gestirnen  wurde  auch  in  Italien  vorzüglich  der 
Morgen-  und  Abend  st  ern  ausgezeiclmet.  Man  nannte  ihn 
luljar  wegen  seines  strahlenden  Glanzes  oder  weil  die  Strahlen 
dieses  Glanzes  sich  mähnenartig  ausbreiten^),  auch  Vesper  oder 
Vesperugo,  welches  Wort  aus  vesperu,  einer  älteren  Form  für  ve- 
speri,  entstanden  ist-i),  und  Nocturnus  d.  i.  den  Stern  der  Nacht, 
endlich  Lucifer,  wenn  dieser  Name  nicht  erst  durch  Uebersetzung 
des  griechischen  Ocoocpogog  entstanden  ist.  Gewöhnlich  galt  er 
für  einen  Stern  der  Venus  Urania,  namentlich  als  nächtücher 
A])endstern,  der  die  Braut  zum  Bräutigam  führt  ^),  hin  und  wie- 
der und  wohl  als  Morgenstern  auch  fiu'  einen  Stern  des  Jupiter 
oder  der  Inno  Lucina.  Aufserdem  veranlafsten  wie  überall  vor- 
züglich der  grofsc  Bäi-,  die  Plejaden  und  Hyaden  und  der  Orion 
zur  volksthümlichen  Beobachtung  und  Benennung.   Der  grofse 


1)  Tcrtull.  de  Spectac.  9,  vgl.  Paul.  p.  14S  inulus  und  Anthol.  ed.  H. 
Meyer  n.  S!)l,  17  Luiiae  biga  datur  semper,  Solique  quadn'ga,  Castoribus 
simpli  rite  dicantur  equi. 

•2)  Or.  n.  U)26  — 29,  [Monatsber.  der  Berliner  Akademie  lS61,S.736f.] 
0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  89. 

3)  Varro  1.  1.  VI,  6,  VII,  76,  Paul.  p.  104,  Placid.  p.  474.  lubarhiefs 
überhaupt  Alles  was  einen  strahlenden  Glanz  verbreitete,  daher  man  auch 
iubar  solis,  lunae,  argenti  und  gemmarum  sagte,  daher  der  Stern  lubar  bei 
Serv.  V.  A.  W,  130  wohl  richtig  durch  luvar  und  Stella  lovis  erklart  wird. 
Also  wäre  auch  dieses  Wort  und  vermuthlich  auch  lugula  d.  i.  Orion,  Paul, 
p.  1U4,  auf  den  Stamm  lov  zurückzut'ühreu,  s.  oben  S.  1641". 

4)  Quintil.  I,  7  interim  g-  quoque  (adiecfa) ,  ut  est  in  pulvinari  Solis, 
qui  colitur  iuxta  aedeni  Quirini  FESPERTG,  quod  vesperuginem  accipi- 
mus.  \gl.  Plaut.  Amphitr.  1,  1,  116  credo  eg-o  hoc  itoctu  ^octurnum  ob- 
dorinuisse  ebriurn  und  die  Inschriften  bei  Henzen  z.  Or.  n.  5857.  58. 

5)  Catull.  62,  vgl.  Serv.  V.  A.  IV,  130  und  Augustin  G.  D.  VII,  15. 
Nach  Varro  führte  der  Venusstern  den  .Aeneas  nach  Latium,  Serv.  V.  A. 
II,  SOI. 
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Bär  hiefs  bei  den  italischen  Bauern  bald  plaustrum  und  dessen 
Deichsel  temo,  bald  wegen  der  nächtlichen  Umdrehung  septem 
triones,  das  sind  eigentlich  sieben  Dreschochsen,  die  auf  der 
Tenne  umgehend  das  Korn  dreschen,  triones  von  terere^).  Die  291 
Pleiaden  lüefsen  Vergihae,  nach  der  gewöhnüchen  Erklärung,  weil 
ihr  Aufgang  mit  dem  Frühling  (ver)  zusammenfällt,  auch  Suculae 
d.  i.  ein  Rudel  kleiner  Ferkel  und  das  Gestirn  der  Palihen  (sidus 
parilicium),  weil  sie  um  die  Zeit  dieses  ländlichen  Festes  erschie- 
nen 2).  Endlich  der  Orion  hiefs  lugula,  welcher  Name  verschie- 
den erklärt  wurde. 

10.  frinde  und  Stürme. 

Auch  die  Winde  und  Stürme  wurden  in  Italien  und  den 
westhchen  Provinzen  häufig  verehrt,  zu  Lande  und  zur  See,  als 
wohlthätige  oder  gefährliche  Dämonen.  Unter  den  wohlthätigen 
war  vor  allen  beliebt  und  geehrt  der  befruchtende  Favonius,  der 
dem  griechischen  Zephyr  entspricht  und  seinen  Namen  wie  der 
gute  Berggeist  Faunus  von  favere  hat ,  denn  er  wirkte  befruch- 
tend wie  dieser  und  brachte ,  wenn  er  um  die  Mitte  des  Februar 
zu  wehen  anfing,  die  Schwalbe  und  den  Frühling  ^).  Gefürchtet 
dagegen  waren  besonders  die  Nordwinde,  welche  mit  markdurch- 
bohrender Kälte  aus  den  nördlichen  Gebirgen  daherfuhren  und 
die  junge  Vegetation  tödteten ,  der  Septembrio  und  der  Aquilo 
d.  h.  der  mit  Adlerslittigen  daherstürmende,  ein  gewöhnliches 
Bild  für  alle  stürmende  Kraft  auch  in  Griechenland  und  im  Nor- 
den*). Doch  waren  auch  die  Südwinde  gefährlich,  welche  dicke 
AYolken  und  erschlaffende  Hitze  mit  sich  führten,  der  Auster, 
welcher  im  Herbst  die  meisten  Gewitter  brachte  und  deshalb  wie 
Jupiter,  Juno  und  andre  Götter  mit  dem  Blitze  bewehrt  gedacht 


1)  Varro  I.  1.  VII,  73  —  75,  Serv.  V.  A.  I,  744,  vgl.  J.  Grimm  D. 
M.  688. 

2)  Plin.  H.  N.  XVIII,  26,  246,  Fest.  p.  372  Vergiliae,  Serv.  V.  A.  I, 
744.   Vgl.  das  Kai.  Venus.  Mai.  Non. 

3)  Varro  d.  r.  r.  I,  28.  29.  Cic.  Verr.  II,  5,  10,  Horat.  Od.  I,  4,  1 
Solvitur  acris  hiems  grata  vice  veris  et  FavoTii.  Lucret.  I,  11  geuitabilis 
aura  Favoni,  V,  735  it  ver  et  Fenus  et  veris  praeiiuntius  ante  pennatus 
graditur  Zephyrus.    Vgl.  Plin.  H.  IN.  II,  47,  47  und  XVIII,  34,  77. 

4)  Die  stürmende  Kraft  der  A'ordwinde  beschreibt  ^  arro  b.  IS'on. 
ISfare.  p.  46  v.  syrus,  \'arro  Marcipore:  Fentique  frigido  se  ab  axe  eru- 
perantfrenetici,  Seplemtrionum  filii,  secuni  ferentes  tegnlas ,  ramos,  sy- 
rus. Vgl.  Virg.  Ge.  III,  196  ff.  [Vgl.  H.  Genthe  die  Windgottheiteu  bei 
den  indogermanischen  Völkern,  Mcmel  1861.] 

19* 
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292  wurde  1),  und  der  von  Afrika  herüber  wehende  Africus,  vollends 
wenn  sie  mit  den  Winden  der  entgegengesetzten  Richtung,  dem 
Aquilo  oder  den  Ostwinden  zusammengeriethen^).  Die  wohl- 
thätigen,  befruchtenden  und  beruhigenden  Winde  wurden  mit 
weifsen,  die  bösartigen  Aequinoctial-  und  Winterstürme  mit 
dunkeln  üpferthieren  bedacht,  gewöhnlich  mit  Böcken  oder 
Lämmern  >^),  und  manche  Capelle  mit  manchem  Altare  mag  sich 
den  Stürmen  und  Winden  (tem[)estatibus  ventisque)  an  den 
Küsten  oder  am  Fufse  hoher  (lebirge  erhojjcn  haben  z.  B.  an 
dem  des  apulischen  Voltur,  welcher  für  Italien  ein  so  auserwähl- 
ter Sitz  der  Winde  war,  dafs  er  demVolturius  den  Namen  gegeben. 
Man  glaubte  in  Italien  wie  anderswo,  dafs  Stürme  und  Schlössen 
durch  Zau])ergesang  sowohl  erregt  als  beschworen  werden  könn- 
ten; in  den  Weinbergen  suchte  man  sich  dadurch  zu  schützen, 
dafs  man  im  Herbste  das  geweihte  Bild  einer  gemalten  Traube 
zwischen  die  Weinstöcke  stellte^).  An  der  gallischen  Küste, 
vermuthlich  zu  Narbo,  hatte  Augustus  dem  Circius,  der  mit 
scharfen  Schwingen  von  dieser  Küste  übers  Meer  bis  Ostia  fuhr 
und  dort  wohl  selbst  die  Häuser  alxleckte ,  w  eil  er  die  Luft  rei- 
nigte und  deswegen  der  Gesundheit  zuträglich  war,  sogar  einen 
Tempel  gestiftet,  s.  Plin.  H.  fS.  H,  47,  46,  Seneca  Qu.  N.  V,  17. 
Werden  diese  Windesgötter  den  andern  hinnnlischen  Göttern  als 
Trabanten  untergeordnet,  so  ist  gewöhnlich  Jupiter  ihr  Herr^""). 
Doch  war  ihre  Verehrung  zur  See  oder  mit  Beziehung  auf  die 
Schillahrt,  also  neben  dem  Neptun,  nicht  weniger  gewöhnlich. 


1)  Lucret.  V,  742  Inde  aliae  tempestates  ventique  secuntur ,  altito- 
naiis  Folturnus  et  .luster  fuhnine  pollens.  Vgl.  Scrv.  V.  A. 
VIII,  429  JSonnulli  vero  inanubias  J'ulinhns  his  nurninibus  i.  e.  fori,  lu- 
noni,  Marti  et  .-/ustro  vento  adseruitt  attributas.  Der  Name  Auster 
hängt  mit  avia  und  austerus  zusammen.  [S.  Curtius  Gr.  Etym.  1,  360.] 
Vgl.  Horat.  Od.  II,  14,  15;  III,  23,  5,  Sat.  II,  6,  18,  Virg.  Georg.  III,  277 
nigerrimus  Muster,  IV,  261,  Macrob.  Somn.  Scip.  II,  .5,  20. 

2)  Ennius  b.  Macrob.  S.  M,  2,  2S,  Horat.  Od.  I,  3,  12,  Epod.  X,  Virg. 
Aen.  II,  416ff. 

3)  Horat.  Ep.  X,  23,  Virg.  Aen.  III,  120,  V,  172,  Or.  n.  1339  Ära 
Tranquillitatis.  1340  Ära  Neptuni,  auf  der  Rückseite  Ära  Ventorum,  vgl. 
die  beiden  Windesgötter  in  den  Monum.  Archeol.  1855  T.  VIII  u.  IX  und 
p.  50.    Moramsen  I.  i\.  5012  Tempest.  Sacr.  aus  Aesernia  in  Samnium. 

4)  Pliu.  H.  N.  XVIII,  29,  70.  Vgl.  X\  II,  28  cum  averti  carmiiie 
grandines  credant  plerique,  cuius  lerba  inxerere  non  equidem  serio  auxiiii. 
Seneca  Ou.  i\.  IV,  7  rudis  adhuc  antiquitas  credebat  et  attraln  imbres 
cantibiis  et  repelli. 

5)  S.  oben  S.  170,  1.  Henzen  z.  Or.  n.  5615  /.  0.  M.  aiifori  bo7>arum. 
tempestatum,  aus  dem  südliehen  Frankreich.  Auch  in  dem  Fragmente  des 
Etruskers  Vegoja  (S.  229)  sendet  Jupiter  Stürme  und  Wirbelwinde. 
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auch  bei  den  Römern,  deren  Feldherrn  deshalb,  wenn  sie  in  See 
stechen  wollten,  neben  den  andern  Göttern  gewöhnlich  auch  zu  293 
den  Winden  und  Stürmen  beteten  und  Spenden  oder  auch  blu- 
tige Opfer  für  sie  in  die  Fluthen  versenkten  i).  Selbst  in  Rom 
hatten  diese  Seestürme  ein  eignes  Heiligthum  mit  bestimmten 
Opfern  bei  der  porta  Capena,  wo  L.  Cornelius  Scipio,  derselbe 
dessen  Grabinschrift  erhalten  ist ,  es  gestiftet  hatte,  wahrschein- 
lich in  Folge  eines  Gelübdes  auf  einer  Expedition  gegen  die  Sarden 
und  Corsen  im  J.  259  v.  Chr.,  bei  welcher  seine  Flotte  durch  die 
Wuth  der  Stürme  beinahe  zu  Grunde  gerichtet  wäre  2). 


1)  Cic.  N.  D.  III,  20,  Lucret.  V,  1224fl'.,  vgl.  Virgil.  Aen.  III,  120  und 
527,  V,  772  ff.,  Liv.  XXIX,  27,  Appian  d.  b.  civ.  V,  9S,  wo  Octavian  vor 
dem  Aufbruch  der  Flotte  gegen  S.  Ponipejus  im  Hafen  von  Puteoli  opfert 
ccv^juoig  fvöi'oig  xccl  ccOff  n).fiip  IToastdüivi  xcd  tty.vfxovi  ihcO.uaar^  d.  h. 
Ventis  Bonis ,  yepti/no  et  Tranquillitati.  Vgl.  die  Münze  des  Commodus 
b.  Eckhel  D.  X.  \\l  p.  129,  avo  vor  dem  Aufbruch  der  Afrikanischen  Flotte 
Stiere  ins  Meer  versenkt  werden. 

2)  Ovid  Fast.  VI,  193,  vgl.  meine  Regionen  d.  St.  Rom  S.  HS.  [Vgl. 
Mommsen  im  C.  I.  L.  I,  p.  IS.] 
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Mars    und    sein    Krei 


294  Diese  Göttergruppe  ist  in  gewisser  Hinsicht  die  interessan- 
teste, weil  sie  uns  nehmlicli  den  tiefsten  Blick  in  das  alte  natio- 
nale Leben  der  Bevölkerung  von  Italien  thun  läfst  und  von  frem- 
den Zuthaten  am  wenigsten  berührt  ist.  Es  ist  das  centrale  Land 
der  Berge  und  Wälder,  auf  die  wir  durch  sie  zurückgewiesen 
werden,  das  Land  der  Viehzucht  und  des  nomadisirenden  Hirten- 
lebens, die  Zeit  der  ersten  Ansiedelung  und  der  kriegerischen 
Ausbreitung  und  Eroberung.  Zugleich  zeigt  sich  in  allen  Gottes- 
diensten dieser  Gruppe  eine  eigenthümliche  Verschmelzung  von 
Naturbegeisterung  und  den  Stimmimgen  des  ältesten  Volksthums, 
wie  sie  das  früheste  Stadium  der  Religionen  des  vorchristlichen 
Alterthums  überhaupt  characterisirt.  Mars  ist  der  Mittelpunkt 
und  das  Haupt  des  ganzen  Kreises,  der  Gott  eines  mächtigen 
und  männlichen  Naturtriebes ,  wie  er  sich  vorzügUch  im  Früh- 
linge offenbart,  und  der  Gott  der  kriegerischen  Begeisterung 
schlechthin,  der  sowohl  die  alten  Umbrer  und  Sabiner  sammt 
ihren  Jüngern  Stammgenossen  als  die  Latiner  und  Römer  zum 
Siege  führte.  Neben  ihm  stellt  sich  im  Picus,  im  Pannus,  im 
Silvanus  zugleich  die  Dämonologie  des  Waldlebens  und  das  Ele- 
ment der  natürUchen  Inspiration  und  der  ersten  Ansiedelung 
dar,  in  einer  Reihe  von  weiljlichen  Gottheiten,  welche  neben  die- 
sen männlichen  Göttern  verehrt  wurden  oder  dem  Wesen  nach 
zu  ihnen  gehören,  derselbe  Liebes- und  Befruchtungstrieb  auf 
der  einen  und  dieselbe  weissagerische  und  kriegerische  Natur- 
begeisterung auf  der  andern  Seite.    Endlich  im  Pales,  dem  männ- 

295  heben  und  der  weiblichen,  kommen  noch  einmal  die  Stimmungen 
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und  Traditionen  jenes  altitalischen  Hirtenlebens ,  des  zu  allen 
Zeiten  in  dieser  Halbinsel  weit  verbreiteten,  zu  Tage.  Noch  eine 
Eigenthümlichkeit  aller  dieser  Götter  und  Gottesdienste  ist  die, 
dafs  sich  in  ihnen  eine  gewisse  Praxis  der  religiösen  Sühne  und 
Weihe  ausgebildet  hatte,  welche  bei  sehr  verschiedenen  Gelegen- 
heiten zur  Hebung  kam  und  wohl  in  dem  Umstände  seine  Er- 
klärung findet,  dals  alle  Götter  dieses  Kreises  als  Frühlingsgötter 
und  Götter  der  Befruchtung  zugleich  solche  sind  welche  den 
Winter,  den  Tod  und  andre  im  Gedanken  sich  von  selbst  an- 
schliefsende  Schrecknisse  austreiben  und  sowohl  die  Natur  als 
das  menschliche  Gemüth  davon  zu  Jiefreien  die  Macht  haben. 
Ein  Ideenzusammenhang  welcher  auch  in  andern  Naturreligionen 
gewöhnlich  ist  und  in  diesem  Kreise,  namentlich  in  der  Religion 
des  Mars,  des  Faunus  Lupercus,  der  Pales,  in  verschiedenen 
eben  so  alterthümlichen  als  eigenthümlichen  Gebräuchen  sich 
ausdrückt, 

1.  Mars. 

Mars  war  neben  Jupiter  der  eigentliche  Haupt-  und  Stamm- 
gott der  italischen  Bevölkerung.  Sowohl  bei  den  Umbrern  wurde 
er  verehrt,  wie  dieses  die  Urkunden  von  Iguvium  und  andre 
Denkmälin-  bezeugen  i),  als  bei  den  Sabinern,  Pelignern,  Aequern, 
Hernikern,  Faliskern  und  Latinern,  bei  welchen  Völkern  ihm 
nach  Ovid  F.  HI,  87  fl".  ein  eigner  Monat  geheiligt  war.  Ihm 
pflegte  die  alte  GebirgsbevöJkerung  jene  heiligen  Frühlinge  ihrer 
Felder,  ihrer  Weiden  und  der  Landesjugend  zu  weihen,  welche 
für  die  älteste  Geschichte  Italiens  so  wichtig  sind.  Von  Mars  und 
seinen  heiligen  Thieren  geführt  suchte  und  fand  diese  geweihte 
Jugend,  sobald  sie  herangewachsen  war,  aufserhalb  der  Landes- 
grenzen eine  neu(;  Heimath,  die  Samniter  unter  der  Führung 
eines  Ackerstiers ,  die  Picenter  unter  der  des  Spechtes ,  die  Hir- 
piner  unter  der  des  Wolfes,  bis  endlich  die  Mamertiner,  der  letzte 
und  südlichste  Sprofs  dieses  lange  anhaltenden  Auswanderungs- 
triebes, den  Namen  und  die  Verehrung  des  alten  Stammgottes 
bis  hinüber  nach  Sicilien  trugen.  Auch  die  Latiner  und  vollends 
die  Bomer  bekannten  sich  seit  alter  Zeit  vorzüglich  zu  diesem  296 
Gotte.    Wie  in  dem  Stammlande  der  latinischen  Aborieiner  in 


1)  V^l.  die  in  der  Nähe  von  Iguvium  mit  einem  Bilde  des  Mars  gefun- 
dene Inschrift  Marti  Cyprio  b.  Or.  n.  495(1.  51,  Henzen  n.  5669,  oben  8.  241 
und  Sil.  Ital.  Pun.  IV,  220  Gradivicolam  celso  de  colle  Tudertem. 
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einem  Orte  ein  sehr  alter  Tempel  des  Mars,  in  einem  andern, 
Tiora  Matiene ,  ein  eben  so  altes  Orakel  des  Mars  genannt  wird, 
wo  der  Speclit  auf  einer  hölzernen  Säule  sitzend  weissagte  (Dio- 
nys  I,  14),  so  finden  sich  entsprechende  Anlagen  am  latinischen 
Strande  zu  Laurentum ,  dem  mythischen  Königssitze  des  Picus, 
dessen  Sohn  Faunus,  der  Vater  des  Latinus,  ein  Aljkömmling  des 
Mars,  in  der  Landessage  für  den  Begründer  der  Landescultur 
galt.  Rom  aber  hatte  seinen  Dienst  des  Mars  sogar  aus  einer 
doppelten  Quelle  bekommen,  den  Palatinischen  Mars  mit  seiner 
Umgebung  des  Picus  und  Faunus  und  der  Sage  von  Romulus 
und  Remus  von  den  albanischen  Latinern,  und  den  Quirinus 
d.  h.  den  sabinischen  Mars  des  Quirinals,  der  später  mit  dem 
vergöttlichten  Romulus  identilicirt  wurde,  von  den  Sabinern  von 
Cures,  welche  mit  diesem  örtlichen  Gottesdienste  auch  den 
Namen  der  Quirlten  nach  Rom  gebracht  hatten. 

Der  alte  Wortstamm  des  Namens  scheint  mai'  oder  mas  zu 
sein  und  die  männliche  Kraft  eines  zeugenden  und  aufregenden 
Gottes  zu  bedeuten,  welcher  in  der  älteren  Zeit  auch  Naturgott 
war,  aber  den  späteren  Generationen  bei  einseitiger  Auffassung 
immer  mehr  zum  Kriegsgotte  schlechthin  geworden  ist').  Aus 
mar  entsteht  durch  Reduplication  Marmar  und  Marmor,  unter 
welchem  Namen  der  Gott  im  Liede  der  Arvalischen  Brüder  um 
Schutz  und  Segen  der  Felder  angerufen  wird.  In  der  Declination 
ist  aus  demselben  Stamme  Mar-s  Mar-t-is  geworden,  dahingegen 
in  der  Zusammensetzung  mit  dem  patriarchalischen  Ehrenprä- 
dicate  pater  die  Form  3Iaspiter-)  auf  den  Stamm  mas  zurück- 
weist, Marspiter  aber  die  gewöhnliche  Zusammensetzung  mit  der 
schon  zur  Declination  vervollständigten  Form  Mars  ist.  Aus  der- 
selben Form  Mars  ist  ferner  durch  Einselüebung  eines  V  gewor- 
297  den  Maurs,  welche  sich  in  einer  alterthümüchen  Inschrift  aus 


1)  Vgl.  Corssen  über  die  Formen  und  Bedeutungen  des  Namens  Mars 
in  den  italischen  Dialekten,  Ztschr.  f.  vgl.  Sprachforschung  Bd.  2  (1S53) 
S.  1  — 35.  Andre  etymologische  Erklärungen  s.  b.  Mommsen  unterit.  Dial. 
S.  276,  welcher  die  Formen  Mavors  und  Maurs  für  die  ursprünglichen  und 
die  Bedeutung  des  Abwendens  und  Abwehrens,  das  avortere,  für  die  primi- 
tive hält,  und  b.  Bergk  Zeitschr.  f.  A.  W.  1856  n.  17  S.  143,  welcher  Mars 
für  einen  Sonnengott  erklärt.  Vgl.  auch  A.  Kuhn  in  Haupts  Zeitschr.  f.  D. 
Alterth.  V,  4'Jl  und  L.  Meyer  z.  ältesten  Gesch.  d.  griech.  Mythol.  S.  47, 
welche  deu  italischen  Mars  wie  den  griechischen  Ares  für  einen  Gott  des 
Sturms  halten  und  auf  die  Sanskr.  Wurzel  marüt  Sturm  zurückgehn. 

2)  Varro  1.  1.  VIII,  49,  IX,  75,  X,  65.  Der  Genitiv  war  nach  Priscian 
Maspiteris  oder  Maspitris.  Vgl.  Fest.  p.  161  Marspedis  sive  sine  r  lit- 
tera  Maspedis  in  precatione  Solitaurilium. 
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Tusculum  erhalten  hat^),  daraus  das  gewöhnlichere  Mavors. 
Noch  andre  Bildungen  desselhen  Stamms  sind  die  Eigennamen 
Marius  und  Marcius ,  desgleichen  Mamurius ,  der  Name  des 
Schmiedes  der  Ancilien,  die  Adjectivhildung  einer  Nebenform 
Marmor;  endlich  im  sabinischen  und  oscischen  Dialect  der  Name 
des  Mamercus,  eines  Sohns  des  Numa,  von  welchem  die  Ma- 
merci  Aemilii  ihren  Namen  ableiteten,  und  der  Volksname  der 
Mamertini,  beide  von  der  Nebenform  Mamers-).  Der  Wurzel- 
l)egriff  aller  dieser  Formen  ist  wie  gesagt  die  männliche  und  zeu- 
gerische  Kraft  eines  Gottes,  welcher  sich  sowohl  in  der  Natur  als 
unter  den  Menschen  durch  kräftigen  Trieb  und  belebende  Erre- 
gung offenbarte,  durch  den  Frühling  in  Wäldern  und  Feldern, 
durch  Befruchtung  der  Heerden  und  des  ehelichen  Bundes,  be- 
geisternde Gemüthswirkung,  mannhafte  Thaten,  starkes  Helden- 
thum  und  siegreiche  Kriegsfidirung. 

Das  hohe  Alterthum  dieser  Religion  bestätigt  sich  durch  die 
Merkmale  eines  dem  Mars  geweiheten  Baumcultus  und  einer  mit 
diesem  Dienste  eng  verbundenen  Thier-  mid  andrer  Symbolik. 
Auch  dem  Mars  wurden  hin  und  wieder  die  ältesten  Bäume  der 
Vorzeit  geheiligt,  Eichen,  Feigenbäume  und  andere  Bäume^). 
Seine  beiden  heiligen  Thiere  sind  der  Wolf  und  der  Specht,  je- 
ner ein  Bild  alles  grimmigen  und  gefräfsigen  Wesens,  wie  es  dem 
alten  Wald-  und  Kriegsgotte  am  meisten  zu  entsprechen  schien, 
dieser  ein  Symbol  aller  Heimlichkeit  des  Waldes ,  wie  sie  sich 
in  den  Orakeln  des  3Iars  und  des  Faunus  in  dunkeln  Stimmen 
und  Sprüchen  offenbarte.  Der  Wolf  hiefs  bei  den  Römern  des- 
wegen schlechtweg  lupus  Mai  lius  oder  lupa  Martia,  sein  Bild  stand 
in  den  Tempeln  des  Gottes,  seine  Erscheinung  im  freien  Felde 
bedeutete  die  Hülfe  des  Mars*);  allbekannt  ist  die  Theilnahme  293 


1)  Henzenz.  Or.  n.  5674  M.FOVRIO.  C.  F.  TRIBVNOS.MILITARE. 
DE .  TRAIDAD .  M AVRTE .  DEDET. 

2)  Paul.  p.  131  Mamercus  und  Mamers,  Fest.  p.  158  Mamertini,  Plut. 
iXuma  8. 

3)  Quercus  antiqua  Marti  sacra,  Sueton  Vespas.  5,  Mars  Ficanus  b. 
Henzen  n.  7194,  vgl.  oben  S.  98.  Auch  der  angeblich  aus  einer  Lanze 
des  llomulus  entsprungene  Cornelkirschbaum  auf  dem  Palatin,  Plut.  Rom. 
20,  Serv.  V.  A.  III,  46,  Arnob.  IV,  3,  war  vermuthlich  ein  altes  Heiligthum 
des  Mars. 

4)  Liv.  X,  27,  XXII,  1,  vgl.  Cic.  d.  Divin.  I,  12.  20,  Horat.  Od.  I,  17, 
9,  Virg.  Aen.  IX,  566,  Prop.  IV,  1,  55,  Justin  XLIII,  2,  7,  Serv.  \.  A.  I, 
273,  II,  355  u.  A.  Allerlei  Aberglaube  bei  Plin.  H.  X.  XXVIII,  10,  44;  20, 
Sl  und  Serv.  V.  A.  IV,  45S.  Auch  glaubte  man  so  gut  in  Italien  wie  in  Ar- 
kadien und  Deutschland  an  Wehrwölfe,  s.  Varro  b.  Augustin.  C.  D.  XVIII, 
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der  >yü]rin  an  der  Rettung  und  Ernährung  der  römischen  Z\\il- 
hnge.  Was  die  Bedeutung  dieses  Symbols  betrifft,  so  wird  von 
den  Alten  natürlich  immer  am  meisten  das  Grimmige,  Blutige, 
Tückische,  den  Heerden  und  aller  menschlichen  Ansiedelung 
Feindliche  des  Wolfes  hervorgehoben.  Doch  scheint  dieses  Thier 
"vvie  in  den  Religionen  und  Mythologieen  anderer  Völker,  so  auch 
in  Italien  neben  dieser  nächsten  Bedeutung  des  blutigen  Mörders 
die  allgemeinere  des  Wüsten  und  Unheimlichen  überhaupt  gehabt 
zu  haben,  namentlich  die  des  Winters  und  seiner  allegorischen 
Nebengedanken:  wie  andrerseits  die  Götter,  deren  Symbol  der 
Wolf  ist,  nicht  blos  als  seine  gleichartigen  Herrn  und  Meister, 
sondern  auch  als  seine  Feinde  und  Ueberwinder.  also  als  Reprä- 
sentanten einer  belebenden  Naturmacht  gedacht  werden,  nament- 
hch  als  Frühlingsgötter,  wie  der  griechische  Apollo  ?.vy.o/.T6vng 
und  der  römische,  zum  Kreise  des  Mars  gehörige  Faunus  Lu- 
percus.  Einfacher  ist  das  Bild  des  Spechtes,  des  picus  Martius, 
wie  er  gewöhnlich  in  Italien  hiefs,  und  des  in  den  Sagen  und 
Bildern  Italiens  wie  andrer  Völker  oft  mit  ihm  verwechselten 
Wiedehoi)fes.  Immer  erscheint  er  als  Waldvogel  und  Waldgräber 
schlechthin,  der  einsam  wohnt  und  grältt  und  hackt  und  um 
allerlei  verborgene  Kunde  und  Schätze  weifs,  dabei  aber  auch 
mit  seinem  mächtigen  Schnabel  und  dem  Büschel  auf  seinem 
Haupte  den  Eindruck  eines  martialischen  Thieres  machte  J).  Sein 
italischer  Name  picus  (umbrisch  peiqu)  sollte  wahrscheinlich  den 
Schall  seiner  einsamen  Schnabelarbeit  im  Walde  ausdrücken, 
wenn  er  als  Baumhacker  (dQvo-/.o?.dTtTr^g)  im  Walde  pickt.  In 
dem  latinischen  Marsdienste  und  in  den  entsprechenden  Sagen 
erscheint  er  zugleich  als  Seher  und  als  Krieger,  in  andern  itali- 
schen Traditionen  vorherrschend  als  der  Prophet  des  Mars. 
Die  am  adriatischen  Meere  ansässigen  Picenter  mit  der  Haupt- 
299  Stadt  Asculum,  ein  Zweig  der  Sabiner,  leiteten  liekanntlich  ihren 


17,  Virg.  Ed.  \m,  97,  Plin.  MH,  22,  34,  Petron.  Sat.  G2.    [Vol.  \v.  Hertz 
Der  Werwolf.  Stuttgart  1S62.] 

1)  Plut.  Qu.  Ro.  21  y.(ti  yuQ  8V&aoai]g  y.ul  ycwnog  tan  y.cä  ro  (wy- 
y_o?  ovTMi  fy(i  y.oKTutör,  w'ffTf  Jor?  aruTotTrsti'  otuv  xÖtttmi'  noogTrjV 
ivTfoioirrji'  i^iy.TjTcd.  Bei  den  Griechea  heilst  der  Specht  wegen  seines 
Schnabels  ntlixcig,  ticcocc  t6  mlfxüi'  r«  '^il«,  wie  der  Schnabel  des  A\  ie- 
dehopfs  nü.ry.hg  hiefs,  s.  Plin.  X,  IS,  Aelian  H.  A.  I,  45.  III,  26.  Als 
Schatzgräber  erscheint  er  bei  Plaut.  Aulul.  IV.  S,  1  Pici  dhiliis ,  qui  au- 
reos  inonfes  colunt,  vgl.  ?<on.  Mf.rc.  p.  3 .52.  Keltisch  bedeutete  becco  den 
Schnabel  des  Hahns,  s.  Sueton  \  itell.  IS,  vgl.  in  den  romanischen  Sprachen 
becco,  bec,  bicco. 
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Namen  davon  ab  dafs  ihren  Vätern  beim  Auszuge  aus  der  Hei- 
math der  heihge  Vogel  des  Mars  als  Führer  vorangezogen  sei^). 

Aufser  diesen  Thieren  des  Waldes  waren  aber  auch  die  der 
Cultur  vorzugsweise  dem  Mars  geheiligt ,  der  Ackerstier  und  das 
Streitrofs,  auch  die  Heerden  der  Lämmer  und  der  _  Schweine ; 
wenigstens  wurden  ihm  von  allen  diesen  Thieren  Opfer  darge- 
bracht und  als  eine  Auswahl  des  Heerdenreichthums  überhaupt 
vorzüglich  ihm  die  Suovetaurilien,  so  dafs  er  also  jedenfalls  eben 
so  sehr  Culturgott  gewesen  ist,  namentlich  in  den  Kreisen  der 
Viehzucht,  als  blutdürstiger  Kriegsgott.  Der  Ackerstier  (bos  ara- 
tor),  ein  Bild  alles  Ackerbaus  und  aller  darauf  beruhenden  Cul- 
tur,  die  Mars  als  arvalis  behütet,  schritt  den  Samnitern  als  ein 
von  Mars  gesendeter  Führer  voran,  als  sie  gen  Süden  zogen  und 
die  Stadt  Bovianum  gründeten;  das  kriegerische  Streitrofs  (etpius 
bellator)  wurde  dem  Mars  zu  Bom  nach  altem  Brauche  bei  den 
Feierlichkeiten  des  15.  Octb.  im  Marsfelde  geopfert.  Auch  scheint 
die  Pferdezucht,  welche  im  innern  Italien  bei  den  vielen  Berg- 
weiden sehr  gut  gedieh ,  gleichfalls  unter  dem  Schutze  des  Mars 
gestanden  zu  haben,  da  ihm  die  sehr  beliebten  Wettrennen 
(Equiria)  gefeiert  wurden.  Immer  ist  dabei  vorzugsweise  an  das 
edle,  das  ritterliche  Streitrofs  zu  denken,  welches  in  der  Schlacht, 
wenn  die  Trompete  ruft,  so  begeistert  und  Avie  zusammenge- 
wachsen mit  seinem  Reiter  dahinstürmt  ^),  eine  Zierde  des  Man- 
nes und  das  Abzeichen  des  ritterlichen  Standes,  wie  er  durch 
ganz  Italien  blühte  und  sowohl  den  höheren  W^oiilstand  als  die 
feinere  Bildung  in  sich  vereinigte.  A'ur  dafs  als  Schutzpatrone 
dieses  ritterlichen  Standes  auch  in  Rom  sehr  früh  nach  griechi- 
scher Sitte  die  Dioskuren  verehrt  wurden,  dahingegen  Mars  als 
kriegerisches  Idealbild  entweder  Gradivus  ist  d.  h.  schwerbewalf- 
neter  Kämpfer  zu  Fufs  oder  nach  Art  der  griechischen  Ileroen- 
dichtung  auf  dem  Kriegswagen  kämpft. 

Den  Kriegsgott  Mars  bezeichnete  weiter  das  alte  Symbol  der 
Lanze  (hasta,  curis),  sowohl  bei  den  Latinern  als  ])ei  den  Sai)i- 
nern,  in  frühester  Zeit  vernuithlich  die  einzige  bildliche  Verge-  300 
genwärtigung  des  streitbaren  Gottes.    Daher  die  heilige  Lanze  des 


1)  Paul.  p.  212  Piceua  regio,  Strabo  V  p.  240. 

2)  Virg.  Ge.  III,  83,  vgl.  Lucret.  II,  6G2  lam'gerae pecudes  etequorum 
duellica  proles  und  den  Ausdruck  equiis  bellator  b.  Virg.  Aen.  X,  891,  XI, 
89,  Prop.  IV,  4,  14,  Ovid  F.  I,  698,  II,  12,  Met.  XV,  368  u.  A.  Wenn  die 
Dichter  von  den  Rossen  des  Mars  sprechen,  so  ist  immer  an  seinen  Kriegs- 
wagen zu  denken,  s.  Virg.  Aen.  XII,  332,  Georg.  III,  91,  Horat.  Od.  III.  3, 
16,  Ovid  F.  II,  S56  u.  A. 
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Mars  in  der  Rc^^a  zu  Rom.  Avelche  man  schlechthin  Mars  nannte 
(Phitarcii  Rom.  2i)|  und  der  sahinische  Ouirinus,  dessen  Cultus 
in  dem  Institute  der  Saher  zu  Rom  mit  dem  (h^s  Palatinischen 
Mars  früh  verschmolzen  wurde ;  weshalb  auch  die  hastae  Martiae 
der  Regia,  und  dieser  Plural  ist  häufiger  als  der  Singular,  höchst 
wahrscheinlich  von  zwei  Lanzen,  einer  des  Mars  und  einer  des 
Ouirinus,  wie  diese  Götter  in  dem  alten  Göttersystem  des  Numa 
neben  einander  erscheinen  (S.  57),  zu  verstehen  sind.  Es  ge- 
hörte zu  den  schwersten  und  bedeutungsvollsten  Prodigien,  wenn 
diese  Lanzen  sich  von  seihst  bewegten.  Der  Pontifex  Maximus, 
welcher  in  der  Regia  wohnte,  mufste  darüber  alsl)ald  an  den  Se- 
nat berichten,  welcher  dann  die  Consuln  mit  der  feierlichen  Süh- 
nung zu  Ijeauftragen  pflegte  i).  Und  zwar  Avar  dieses  nicht  allein 
in  Rom  der  Fall,  sondern  auch  in  andern  latinischen  Städten, 
wie  die  gleichartige  Meldung  eines  solchen  Prodigiums  aus  Prä- 
neste bei  Liv.  XXIV,  10  beweist.  In  Rom  wurden  neben  jenen 
heiligen  Lanzen  der  Regia  auch  die  Anciha  der  Salier  bewalu-t 
und  in  gleichem  Sinne  beobachtet,  daher  auch  von  ilmen  bei  sol- 
chen Prodigien  wiederholt  die  Rede  ist  2). 

Als  Gott  der  Refruchtung  war  Mars  zunächst  Frühhngsgott, 
wie  dieses  sowohl  aus  der  römischen  Märzfeier  als  daraus  er- 
hellt, dafs  ihm  das  ver  sacrum  d.  h.  der  ganze  Ertrag  des  jungen 
Jalu-es ,  namentlich  der  3Ionate  März  und  April  geweiht  zu  wer- 
den pflegte.  Zwar  haben  die  Römer  nach  ihrer  Weise  auch  den 
Beginn  des  neuen  Jahres  mit  dem  Märzmohate  durch  die  krie- 
gerischen Eigenschaften  des  Gottes  erldären  woUen,  s.  Fest.  p. 
150  Martius^'mensis,  Ovid  F.  I,  39,  III,  79fl".,  doch  ist  der  hei- 
lige Monat  des  Mars  so  deutlich  Frühlingsmonat ,  dafs  auch  die- 
ses nicht  verkannt  werden  konnte^),  und  sowohl  die  Art  der 
Feier  als  die  allgemeine  Verbreitung  dieses  Monats  bei  den  Lati- 
nern*), endhch  die  allgemeine  Analogie  der  Monatsbenennung 
301  beweist,  dafs  die  Beziehung  auf  die  iVatur  und  die  Erneuerung 
des  Jahres  die  ursprünghchere  war.   Auch  wurde  Mars  bei  vielen 


1)  Gell.  A\  A.  IV,  6,  vgl.  lul.  Obseq.  60.  96.  tÜ4.  107.  110,  Liv. 
XL,  19. 

2)  Liv.  Epit.  LXVni,  vgl.  lul.  Obseq.  104,  Dio  XLIV,  17,  lo.  Lyd. 
IV,  42. 

3)  Vgl.  Ovid  F.  III,  235  ff.  und  Isidor  Orig.  V,  33,  5  Jfartius  —  pro- 
pfer  Martern  Ro.  gentia  auctorem  vel  qi/od  eodem  tempore  cuncta  animan- 
tia  aganlur  od  mares  et  ad  concumbendi  voluptatem. 

4)  ^'el•rius  VI,  Fast.  Praen.:  Martins  ab  Latinorum  deo  Marte.  Ap- 
ppllandi  itaque  apud  y/lba/tos  et  plerosque  populos  Latii  mos  idem  fuit 
ante  conditam  Romam.    Vgl.  Ovid  F.  III,  87  ff. 
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andern  Gelcgenlieilen  als  Gott  der  natürlichen  Production  ge- 
feiert, selbst  im  October,  da  ihm  das  Pferd  ob  frugum  eventum 
dargebracht  wurde.  So  baten  auch  die  Arvalischen  Brüder  bei 
der  Feier  der  Dea  Dia  im  Mai  den  Mars  und  die  Laren  der  Stadt- 
flur um  Schutz  und  Segen  der  Aecker  und  Cato  in  seiner  Schrift 
über  den  Landbau  nennt  den  Vater  31ars  \viederholt  unter  den 
mächtigsten  Göttern  der  Viehzucht  und  des  Ackerbaus.  Der 
Viehzüchter  soll  zum  Mars  Silvanus  im  Walde  beten  und  für 
jedes  Stück  Rindvieh  eine  eigne  S|>end(>  darbringen  (83),  zum 
Mars  Silvanus  aus  demselben  Grunde,  aus  welchem  in  Italien 
alle  Waldgötter  zugleich  Götter  der  Viehzucht  sind,  Faunus,  Sil- 
vanus und  Pales ,  weil  nehmlich  die  Viehweiden  meist  im  Walde 
oder  zwischen  den  Wäldern  lagen  d.  h.  sogenannte  saltus  wa- 
ren 1).  Der  Ackersmann  aber  soll  bei  der  ländlichen  Ceremonie 
der  Ambarvalien  d.  h.  der  Flurweihe  also  beten  (141):  ,,  Vater 
Mars,  ich  flehe  zu  Dir  und  bitte  Dich,  dafs  Du  mir,  meinem 
Hause,  meinem  ganzen  Hausstande  günstig  und  gnädig  sein  wol- 
lest: zu  welchem  Behufe  ich  die  Suovetaurihen  um  meinen 
Acker,  mein  Land ,  mein  Grundstück  habe  herumführen  lassen. 
Dafs  Du  alle  Krankheiten,  sichtbare  und  unsichtbare,  alle  Seuche 
und  Verheerung,  Schaden  und  böse  Witterung  abhalten,  abweh- 
ren und  abwenden  mögest.  Dafs  Du  allen  Feldfrüchten,  allem 
Korn  und  dem  Weinberg(.'  und  Baumgarten  gutes  Gewächs  und 
gutes  Gedeihen  gewähren,  Hirten  und  Vieh  behüten,  und  mir, 
meinem  Hause  und  Hausstande  gute  Gesundheit  und  alles  Heil 
verleihen  mögest".  Allerdings  erscheint  Mars  bei  solchen  G<'- 
bräuchen  zugleich  als  Verleiher  des  natürlichen  Segens  und  als 
averruncus^)  d.  h.  als  Abwender  alles  Schadens  den  Krank- 
heit, böse  Witterung  oder  auch  der  Krieg  und  andre  Calamität 
den  Feldern  zufügt.  Doch  würde  ihm  und  andern  Göttern  diese  302 
Macht  der  Abwendung  nachtheiliger  Einllüsse  nicht  zugeschri*;- 
ben  sein,  wenn  sie  nicht  ihr(!m  Wesen  nach  als  gute  und  segnende 


1)  Vgl.  VaiTü  1.  1.  V,  3G  quos  agros  11071  cnlebant  propier 
Silvas  aut  id geniis,  ubi  pecus  possit  pasci,  et  possidebatit,  ab  iisu  salco 
saltus  nnminarunt;  luiec  etiam  Graeci  i'^/urj,  nostvi  rieniora.  Vgl.  L. 
Spengel  üb.  d.  Kritik  d.  Varron.  ßi).  d.  ling.  lat.  Münch.  1854  S.  42.  Fest, 
p.  3U2  Salluin  Gullus  y/elius  l.  II  significaiionurn  quae  ad  h/s  pertinent 
ita  defiiiit:  Saltus  est  ubi  silvae  et  pastiones  sunt,  quaruin 
causa  casae  quoquc.  Si  qua  parlicula  in  eo  saltu  pastormn  aut  custo- 
dum  causa  aratur,  ea  res  non  peremil  nontcn  saltuis.  Auch  die  Hirtengöt- 
tin Pales  ist  silvicola,  Ovid  F.  IV,  74(3. 

'1)  Auch  der  Deu.s  Averruneus  bei  Varro  1.  1.  VII,  102,  Gellius  JN.  A. 
V,  12,  14  ist  höchst  wahrscheiulich  Mars. 
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Götter  gedacht  worden  wären ,  wie  er  denn  auch  am  25.  April 
l)ei  der  Feier  der  liobigalien  neben  der  Robigo  als  Schutz  gegen 
den  Kornbrand  angerufen  wurde').  Selbst  der  Umstand,  dafs 
der  dem  3Iars  geweihte  Monat  in  den  verschiedenen  Kalendern 
in  verschiedene  Jahreszeiten  fiel  (S.  142),  beweist  dafs  bei  den 
verschiedensten  Gelegenheiten  zu  ihm  um  den  Segen  des  Jahres 
gebetet  wurde. 

Noch  deutlicher  wird  diese  Beziehung  des  Mars  zur  Natur 
der  Dinge  und  zur  Erneuerung  des  Jahrs  hervortreten,  wenn  wir 
die  verschiednen  Göttiimen  ins  Auge  fassen,  mit  welchen  ihn 
der  Cultus  und  die  in  seinem  Kreise  gleichfalls  besonders  leben- 
dige Mythologie  der  Römer  in  eine  nähere  Verbindung  setzte. 
Zimächst  gehört  dahin  die  Juno,  sowohl  als  Geburtsgöttin  (Lu- 
cina) als  als  Göttin  der  Elie,  daher  Mars  sowohl  an  den  Kaienden 
des  März  als  an  denen  des  Juni  von  den  Matronen  neben  der 
Juno  gefeiert  wurde.  Die  mythologische  Begründung  ist  un- 
klar 2),  doch  scheint  es  wohl  dafs  man  sich  später  die  Juno 
nach  griechischer  Weise  als  Mutter  des  Mars  und  den  ersten 
März  als  seinen  Geburtstag  dachte;  wozu  das  Mährchen  erzählt 
wurde,  dafs  Juno  durch  die  Berührung  einer  wunderbaren  Früh- 
lingsblume, also  ohne  Älitwirkung  des  Jupiter  die  Mutter  des 
Mars  geworden  sei^).  Der  wirkliche  Grund  mag  darin  gelegen 
haben,  dafs  Mars  in  älterer  Zeit  und  namentlich  bei  den  Sabinern 
auch  als  Schutzgott  der  Ehe  und  des  ehelichen  Lebens  verehrt 
wurde,  in  welcher  Hinsicht  sein  Verhältnifs  zu  Nerio  beson- 
ders merkwürdig  ist.  Dieses  war  eine  sabinische  Göttin  (Nerio 
Nerienis,  wie  Anio  Anienis),  welche  bald  für  die  Minerva  bald  für 
die  Venus  erklärt  wird,  also  sowohl  die  Eigenschaften  einer 
kriegerischen  als  einer  befruchtenden  Liebesgöttin  gehabt  haben 
nmfs.  Dem  Namen  nach  entsprach  sie  meist  der  römischen 
A  irtus,  denn  Nero  bedeutete  in  der  sabinischen  Sjjrache  i.  q.  for- 
tis  und  strenuus,  beide  Wörter  aber,  Nero  und  Nerio,  auch  das 
umbrische  nerf  der  iguvinischen  Tafeln,  sind  zurückzuführen  auf 

1)  Tertull.  d.  Spectac.  5  Post  htwc  fRovndumJ  Numa  Pompilius  Marti 
et  Robi-ini Jecit.    \^\.  Ovid  F.  IV,  907 ff.,  Plin.  H.  JN.  XVIIJ.  29. 

2)  Ovid  F.  in,  169  Cum  ais  ojficiis  Gradive  virilibus  aptus ,  Die  mihi 
matronae  cur  tua  festa  colant.  \  gl.  VI,  191  und  \'err.  Fl.  Fast.  Praen. 
2.  März.    Ovid  giebt  F.  III,  231  ff.  verschiedene  Erklärungen. 

3)  Ovid  F.  V,  253.  Die  Einkleidung  der  Fabel  ist  ganz  griechisch. 
Doch  wurde  luno  Lucina  mit  einer  Blume  in  der  Hand  abgebildet  (S.  244) 
und  die  Frauen  trugen  in  jenen  Tagen  Frühlingsblumen  in  ihren  Tempel. 
Einige  erklärten  sogar  den  INamen  Gradivus,  quia  gramine  sit  ortus. 
Paul.  p.  97. 
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den  Sanskritstamm  nar  (nr),  mit  dem  auch  das  griechische  dvrjQ 
zusammenhängt  1).  Als  die  Gattin  des  Mars  und  als  sabinische 
Schutzgöttin  der  Ehe  erschehit  sie  in  einem  merkwürdigen 
Bruchstücke  älterer  römischen  Annalen ,  wo  Hersilia  bei  der  be- 
kannten Intercession  der  Sabinerinnen  während  des  Kampfes  der 
Römer  und  Sabiner  also  betet:  INeria  Martis  te  obsecro,  pacem 
da,  te  uti  liceat  nuptiis  propriis  et  prosperis  uti,  quod  de  tui  con- 
iugis  consilio  contigit  uti  nos  itidem  integras  raperent ,  unde  li- 
beros  tibi  et  suis,  posteros  patriae  pararent-):  wobei  wieder  zu 
bedenken  ist  dafs  der  Raub  nur  eine  alte  Form  der  Brautwer- 
bung war ,  daher  Mars  als  Anstifter  dieses  Raubes  und  Gemahl 
der  Nerio  gleichfalls  ein  Schutzgott  und  Anstifter  der  Ehe  gewe- 
sen sein  mufs ;  wie  denn  auch  die  matronale  Feier  des  Mars  und 
der  Juno  am  1.  März  nach  Ovid  desselben  Raubes  der  Sabi- 
nerinnen dachte  (S.  245).  Ja  es  scheint  wohl  dafs  die  Ehe  des 
Mars  und  der  Nerio  selbst  in  dieser  Hinsicht  vorbildlich  d.  h. 
eine  durch  Raub  geschlossene  war;  wenigstens  wissen  verschie- 
dene Schriftsteller  von  einer  heftigen ,  aber  abgewiesenen  Liebe 
des  Mars  zur  Nerio  oder  Minerva  3),  während  eine  FamiUen- 
münze  der  Geliier  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  sogar 
den  Raub  der  .\erio  durch  Mars  darstellt,  dessen  Gattin  sie  auch 
bei  Plautus  und  andern  älteren  Dichtern  genannt  wird  *).  Noch 
mehr,  auch  die  gelegentlich  erwähnte  Her  e  Mar  tea,  weichene- 
ben dem  Mars  verehrt  wurde  S),  kann  von  der  Nerio  nicht  we-  304 


1)  Gell.  IS'.  A.  XIII,  23  (22),  Sueton  Tib.  1,  lo.  Lyd.  d.  Mens.  IV,  42, 
vgl.  Pott  etyinol.  Forsch.  1,  1U6,  Aufrecht  und  Kirchholt"  L'inbr.  Sprach- 
denkm.  2,  157,  Ebel  in  der  Zeitschr.  f.  vgl.  Sprachf.  1,  3UT  u.  A.  Auch  die 
Namen  Nerius,  Neria,  Neratius  gehören  dahin. 

2)  Gellius  a.  a.  0.    Vgl.  Roeper  im  Philologus  1S52  S.  591. 

3)  Porphyrion  z.  Horat.  Ep.  II,  2,  209  Maio  riiense  religio  est  nubere 
et  item  Martio,  in  quo  de  nuptiis  habito  certamine  a  Minerva  Mars  victus 
est  et  obtenta  virginitate  Minerva  \erine  est  appellula.  Vgl.  Martian.  Cap. 
I,  3,  1  certumque  esse  Gradivuin  yerienis  coniugis  amore  torreri.  [S. 
Rhein.  Mus.  N.  F.  17,638.]  lo.  Lyd.  d.  Mens.  IV, 42,  am  23.  werde  das  Tubi- 
lustrium  gefeiert,  xccl  Tif.tcu  Z4naog  xal  NfQivtjg,  ^f«f  ovtcj  tj  ^aßivoiV 
ylcöaai]  TiQogayoofvouärrjg,  }]v  rj^iovv  ii'rai  ttjv  !A&r]väv  t]  xcu  l-iifqo- 
6iii]V.  'Vgl.  die  M.  der  Gellia  b.  Riccio  t.  21,  1.  2. 

4)  Plaut.  Trucul.  II,  ü,  34  Mars  peregre  adveniens  salutat  Nerienem 
vxorem  suam.  Vgl.  das  Fragm.  eines  älteren  Koraödiendichters  Gellius 
Imbrex  b.  Gell.  a.  a.  0.  Nolo  ego  Neaeram  te  vocent,  set  Nerienem,  cum 
quidein  Mavorti  es  in  connubium  data.  Aus  Ennius  im  ersten  Buche  der 
Annalen  wird  angeführt:  Nerienem  Martis,  aus  Varros  Satiren  der  Voca- 
tiv  Nerienes. 

5)  Paul.  p.  100  Herein  Marteam  antiqui  accepta  hereditate  colebant, 
qiiae  a  nomine  appellabatur  heredum  et  esse  una  ex  Martis  comitibus  pu- 
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sentlich  verscliicdcn  gewesen  sein ,  nur  tlafs  sie  mehr  jener  an- 
dern Seite  dieser  Göttin  entsprach,  weswegen  dieselhe  mit  der 
Venus  verglichen  wurde.  Denn  der  INamc  Here  wird  auf  densel- 
ben Stamm  zurückzuführen  sein,  zu  welchem  auch  die  Herie  lu- 
nonis  und  Ileisilia,  ferner  Ilerentas  d.  i.  Venus,  wahrscheinlich 
auch  die  lateinische  Qucllengöttin  Ferentina  gehört,  denselben  der 
in  dem  oscischen  Worte  herest  d.  i.  volet  hervortritt,  so  dafs 
also  jene  Here  Martea  eine  dem  Mars  gesellt(>  (iöttin  der  Liebe 
und  des  Verlangens  gewesen  sein  nnil's,  wiellersilia  in  ähnlicher 
Bedeutung  neben  dem  (Juirinus  verehrt  wurde. 

Endlich  ist  hier  des  anmutliigen  Mährchens  vom  Mars  und 
der  Anna  Perenna  zu  gedenken,  zumal  da  es  gleichfalls  die 
Festlichkeiten  des  Märzmonates  betrifft  und  indirect  auf  das 
Bündnifs  des  Mars  mit  der  Nerio  zurückweist.  Ovid  F.  111,  523 If. 
hat  uns  eine  lebendige  Schilderung  von  der  Feier  der  Anna  IN'- 
renna  hinterlassen,  welche  an  den  Iden  des  März,  also  um  die 
Zeit  des  ersten  Vollmonds  im  neuen  Frühlinge,  in  dem  Haine  der 
Göttin  am  Tiber  begangen  wurde;  derselbe  befand  sich  von  der 
p.  Carmentalis  an  gerechn(»t  beim  ersten  Meilensteine  der  via 
Flaminia,  also  wahrscheinlich  nicht  weit  von  der  p.  del  Popolo  ^). 
Das  Volk  zog  an  jenem  Tage  hinaus  in  diesen  Hain,  warf  sich 
gruppenweise  ins  grüne  Gras,  zechte  und  w  ar  guter  Dinge,  Einige 
unter  freiem  Himmel,  Andre  in  Zellen  und  Lauben.  So  oft  sie 
tranken,  so  viele  Jahre  wünschten  sie  einander,  wobei  natürlich 
Viele  über  den  Durst  tranken.  Dazu  sangen  sie  die  neuesten 
Weisen,  gesiiculirten  mit  beiden  Armen,  führten  taumelnd  aller- 
lei Tänze  auf,  derbe  lUnsche  und  geputzte  Mädchen,  wie  man  sie 
bei  ähnlichen  Volksfesten  noch  jetzt  in  Born  beobachten  kann. 
Wenn  sie  endlich  heimzogen,  lachten  die  Begegnenden  und 
freueten  sich  der  lärmenden  Neujahrsfeier,  welche  Laberius  in 
305  seinen  Mimen  durch  ein  eignes  nach  der  Anna  Perenna  benann- 
tes Stück  verherrlicht  hatte.  Die  Erklärung,  was  dieser  Name  zu 
bedeuten  habe ,  fiel  in  der  gelehrten  Zeit  des  Ovid  natürlich  sehr 
verschieden  aus.  Die  Gebildeten  dachten  gewöhnlich  an  Anna, 
die  Schwester  der  Dido,  von  welcher  man  erzählte  dafs  sie  nach 


tabatur.  7.\i  verglciclien  ist  Tcrfus  Martius  und  ähnlictie  Namen  in  den 
igiivinischen  Urkunden,  s.  Aufrecht  und  KirchhoU"  Unil)r.  Sprachdenkm.  2, 
265.    [S.  aucli  Momnisen  C.  I.  L.  I,  p.  34  zu  182.] 

1)  Kai.  Vatic.  z.  15.  März:  Feriae  Annae  l'erennae  ViaFlan».  adla- 
•pidem  pvimum.  Von  demselben  Haine  spricht  Martial.  IV,  64,  16 ff.,  wo 
das  illic  nicht  auf  den  Hain  der  Anna  Perenna  zu  beziehn  ist,  sondern  auf 
den  Punkt  der  Aussicht  aus  dem  beschriebenen  Garten  auf  dem  .laniculus. 
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dem  Tode  ihrer  Schwester  aus  Karthago  vertrieheu  und  übers 
Meer  an  die  latinische  Küste  verschlagen  sei.  Hier  habe  Aeneas 
sie  freundlich  aufgenommen,  Lavinia  aber  durch  ihre  Eifersucht 
so  erschreckt,  dals  sie  in  der  iNacht  aus  dem  Fenster  springt, 
hinab  ins  Thal  rennt  und  sich  in  den  Numicius  stürzt,  neben 
welchem  sie  sofort  als  Nymphe  verehrt  wurde  ^).  Andere  erklär- 
ten sie  für  den  Mond  (v.  657  sunt  quibus  haec  luna  est,  quia 
mensibus  impleat  annum) ,  Andre  für  die  Themis  als  Mutter  der 
Hören,  noch  Andre  für  die  lo,  wieder  Andre  für  eine  Atlantide 
und  für  die  Nährei-in  des  Jupiter,  liei  weicher  Erlilärung  die  grie- 
chische Yorstellung  von  den  fruchtbaren  Plejadeii  und  Hyaden 
im  Spiele  ist.  Andre  wollten  wissen,  die  Feier  gelte  dem  Anden- 
ken eines  guten  Älütterchens  aus  Bovillae,  welche  beim  Auszuge 
der  Plebs  auf  den  heiligen  Berg  für  die  darbende  Menge  mit  ge- 
schickter Hand  Brod  gebacken  und  das  frische  und  noch  dam- 
pfende früh  Morgens  unter  den  Lagernden  ausgetheilt  habe :  ver- 
muthlich  eine  Erzählung  aus  Bovillae ,  wo  man  die  gute  Mutter 
Anna  als  eine  fruchtspendende  Göttin  verehren  mochte.  Ganz 
seltsam  aiser  sei  der  Inhalt  der  Lieder ,  welche  die  Mädchen  bei 
jenem  Feste  unter  derben  Scherzen  zu  singen  pllegten.  Mars 
habe  der  Anna  seine  Liebe  zur  Minerva  d.  h.  zur  Nerio  gestan- 
den, Anna  ihre  Hülfe  versprochen.  Da  habe  sich  das  Mütterchen 
anstatt  ihm  zu  helfen  in  der  Gestalt  jener  Göttin  und  in  bräut- 
licher Verkleidung  in  seine  Kammer  geschlichen  und  den  brün- 
stigen Gott  hintergangen,  der  darüber  sehr  böse  geworden  sei; 
aber  Anna  habe  ihn  weidlich  ausgelacht  und  Venus  sei  über  das 
seltsame  Paar  ganz  entzückt  gewesen.  Also  jedenfalls  eine  näh- 
rende und  befruchtende  Göttin  des  Frühlings  und  des  jungen 
Jahrs,  bald  als  alterndes  Mütterchen  gedacht  bald  als  ein  schönes 
und  reizendes  Mädchen ;  auch  erscheint  ihr  Kopf  auf  den  Münzen 
der  Annia  et  Tarquilia  als  ein  jugendlicher,  mit  einem  Diadem 
und  reichem  Haar-  und  Ohrensclnnuck.  Die  Erklärung  kann 
schwanken  zwischen  der  von  amnis  perennis  d.  h.  der  aus  be- 
ständiger Quelle  tliefsenden  Strömung ,  da  sie  in  Rom  am  Tiber 
und  bei  Lavinium  am  Numicius  verehrt  wurde  und  zwar  um  die  306 
Mitte  des  März,  wenn  die  Quellen  von  neuem  lliefsen  und  alle 
Flüsse  sich  von  neuem  füllen  2).  Oder  aber,  und  dieses  scheint 
mir  das  Richtigere,  Anna  ist  die  wechselnde  Mondgöttin  des  lau- 
fenden Jahres,    die  in  jedem  Monate  alt  ist  und  wieder  jung, 

1)  Aus  dem  Flusse  ertönt,  als  sie  gesucht  wird,  eine  Stimme:  placidi 
sunt  iiytnpha  Nirniici,  Aintie  perenne  latens  Anna  Perenna  vucoi'. 

2)  So  erlciärt  Mommsen  unlerit.  Dial.  S.  248. 

Prell  er,  Rom.  Mythol.     2.  Aufl.  20 
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vollends  in  dem  Frühlingsmonate  März,  wo  sie  nicht  ohne  Grund 
grade  zur  Zeit  der  Iden  d.  h.  des  Vollmonds  als  Freudenspende- 
rin und  als  Buhle  des  3Iars  mit  ausgelassener  Lustharkeit  gefeiert 
wurde.  Der  IName  entspricht  genau  dem  griechischen  tvrj  y.ai 
vea  d.  i.  Alt-  und  >«eu-Mond,  daher  evoq  d.  i.  annus  und  evL- 
avTog,  öi€vng  TQisvog  d.  i.  hiennis  triennis,  vgl.  i'vat  dqyal  die 
Ohrigkeiten  vom  vorigen  Jahre  im  Gegensatze  zu  den  neuge- 
wähhen.  So  ist  auch  Anna  Perenna  oder  Peranna  die  Alte  und 
die  Junge,  immer  mit  specieller  Beziehung  auf  Jahres-  und  Mon- 
deswechsel, daher  man  ihr  ölfentlich  uncl  i)rivatim  mit  dem  Ge- 
bete ut  anuare  perennareque  commode  liceret  opferte  i)  und  bei 
jener  lustigen  Feier  in  ihrem  Haine  in  so  vielen  Zügen  einander 
zutrank  als  man  sich  Jahre  zu  leben  wünschte.  Auch  wird  sich 
Aveiterhin  in  dem  Mamurius  Veturius  der  Mamuralienfeier  an  dem 
Vortage  der  Iden  des  März  eine  Gestalt  von  entsprechender  Be- 
deutung nachweisen  lassen.  Selbst  die  Verehrung  dieser  Göttin 
an  Flüssen  und  Bächen  und  ihr  Verschwinden  im  JNumicius  tritt 
erst  so  in  das  rechte  Licht ,  da  die  Mondgöttinnen  immer  das 
Wasser  lielten  und  das  Abnehmen  und  A'erschwinden  des  Mon- 
des wiederholt  auf  dieselbe  Weise  motivirt  wird,  z.  B.  wenn  die 
kretische  Diktynna  vor  der  Lie])e  des  Minos  ins  Meer  springt. 

Der  kriegerische  Charakter  des  Mars  braucht  neben  diesen 
Beziehungen  zum  Naturleben  kaum  besonders  hervorgehoben  zu 
werden,  so  sehr  ist  derselbe  mit  der  Zeit  im  Bewulstsein  der 
Alten  zur  Hauptsache  geworden.  Doch  mögen  auch  hier  die 
wichtigsten  Thatsachen  des  älteren  und  des  nationalen  Gottes- 
dienstes zusammengestellt  werden. 

Von  den  Symbolen  und  Attributen  dieses  Mars  ist  schon  die 
Rede  gewesen,  dem  grimmigen  Wolf,  dem  zugleich  kriegerischen 
und  weissagerischen  Specht,  dem  Streitrofs  und  dem  Speere. 
307  Aufserdem  gehört  dahin  das  Institut  der  Salier  mit  der 
hüpfenden  Bewegung  (a  saliendo)  des  kriegerischen  WalTentanzes, 
der  über  die  ganze  alte  Welt  verbreiteten  Pyrrhiche,  väe  dieselbe 
auch  sonst  bei  den  Latinern  und  überhaupt  in  Italien  seit  alter 
Zeit  einheimisch  war  und  im  Dienste  des  Mars,  des  Hercules  und 
andrer  kriegerischer  Götter  geübt  wurde.  Denn  auch  in  Tibur 
und  in  Tusculum  s,ab  es  seit  sehr  alter  Zeit  Salier,  zu  Tibur  im 


1)  Macrob.  S.  I,  12,  6  vom  März:  eodem  quoque  mense  et  publice  et 
privatim  ad  Annam  Perennam  sacrißvatum  itur ,  ut  arware  perennareque 
commode  liceat.  \'gl.  \  arro  in  einer  seiner  Satiren  bei  Gell.  A.  A.  XIII, 
22  Te  Anna  ac  Peranna,  Panda  te,  Lato,  Pales,  Nerienes  (et)  Minerva, 
Fortuna  te  ac  Ceres.    [Vgl.  Mommsen  im  C.  1.  L.  I,  p.  388.] 
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Dienste  des  Hercules ;  namentlich  AMifste  man  von  einem  grofsen 
Siege  der  Tiinirtiner  iilier  die  Volsker,  bei  dessen  Feier  die  Salier 
mit  ihren  altherkömmlichen  Waflentänzen  hervorgetreten  waren. 
Ferner  wurde  ein  König  der  Vejenter  Morrius  als  Stifter  einer 
Feier  der  Salier  zu  Ehren  seines  Ahnherrn  Alesus ,  des  Epony- 
men  der  Falisker  genannt,  dessen  Lob  in  den  Liedern  dieser  Sa- 
lier gesungen  wurde  ^).  Solche  Lieder  pflegen  immer  einen  my- 
thischen oder  historischen  Inhalt  zu  haben,  und  so  mögen  denn 
auch,  wie  die  Salier  von  Tibur  jenes  Sieges  über  die  Yolsker  ge- 
dachten, die  von  Rom  des  Homulus  und  T.  Tatius,  so  die  von 
Veji  das  Andenken  jenes  alten  Königs  Morrius  erhalten  haben, 
dessen  Name  dem  des  Mars  (Mamor,  Mamurius)  verwandt  zu  sein 
scheint  und  dessen  Abstammung  von  Fa|erii  vermuthen  läfst, 
dafs  von  diesem  Orte  aus  einmal  eine  ähnliche  Eroberung  und 
Erneuerung  von  Yeji  erfolgt  war,  wie  sie  in  Rom  von  dem  sabi- 
nischen  Cures  aus  erfolgte.  Genug  in  allen  diesen  Städten  und 
wohl  noch  in  vielen  andern  gab  es  seit  unvordenklicher  Zeit  So- 
dalitäten  der  Salier,  welche  bei  besondern  Veranlassungen  mit 
Opfern  und  Gebeten  für  das  Wohl  ihrer  Stadt  hervortraten  und 
dazu  den  alten  nationalen  Waflentanz  aufführten  und  Lieder  san- 
gen, in  denen  sich  die  Erinnerung  an  die  Sagen  und  Thaten  der 
Vorzeit  fortpflanzten,  vornehmlich  immer  im  Culte  des  Mars, 
welcher  Gott  ohne  Zweifel  selbst  als  Salier  gedacht  wurde.  Ja  er 
wird  in  dem  alten  Liede  der  Arvalischen  Brüder  als  solcher  ge- 
schildert: Satur  furere  limen  sali,  sta  beri)er  d.  h.  Satt  vom  ; 
Rasen  spring  über  die  Schwelle  und  stelle  die  Geifsel:  eine  Auf- 
forderung das  kriegerische  Toben  der  Schlacht  vom  Kriegswagen 
herab  zu  lassen  und  im  Waflentanze  triumphirend  heimzukehren 
in  die  friedliche  Stadt  und  in  seinen  Tempel,  wo  er  die  Geifsel 
einstweilen  aus  der  Hand  legen  möge  2).  Auch  entspricht  diesem 


1)  Serv.  V.  A.  Yfll,  2S5.  Dafs  Mars  einer  der  wichtigsten  Götter  von 
Falerü  war,  folgt  aus  Ovid  F.  fli,  SO.  Salier  in  Alba  s.  Or.  n.  2247.  2248, 
in  Lavinium,  Mominsen  I.  x\.  2211.  Dionjs  II,  71  vergleicht  mit  dem 
Tanze  der  Salier  ganz  richtig  den  xovny^riauog  der  ludiones  bei  der  Pro- 
zession der  Römischen  Spiele  und  im  Theater:  ini/ajoiov  di'PM^Kioig 
y.ul  nävv  Ti\uiov  6  xovQrjTiGiuös,  (ög  ix  nokkiov  uiv  xccl  aU.iov  iyo)  Ov/u- 
ßälkofxai ,  ^(ü.iara  d"  ix  iivv  Tifoi  i«?  noimug  rüg  re  iv  tnnoöoof^io 
X(u  lag  Iv  Tolg  {)-fnTnnig  yirouii'ü)i"  h'  änüacctg  yän  aiTcTg  naoar/ßoi 
xouQoi  /iTwi'i'axovg  irc^fd'vxöifg  iy.nnentTg,  xoKvnjt^^  >f«f  ^i'fV  J^«'  ncio- 
f4€cg  e^ovTfg  aT0i;(rjS6v  noneiovicti ,  xai  tiaiv  ovtoi  Trjg  no/jnfjg  rjye- 
/iiövfg,  xa).ovfievoi  nnog  aviwv  —  ludiones,  tixöveg  wg  inol  SoxfZ  twv 
ZakCüiV. 

2)  Vgl.  Ovid  F.  III  z.  A.  Bellice  depositis  clipeo  paulisper  et  hasta 
Mars  ades  et  nitidus  casside  solve  covias. 

20* 
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Mars  der  Salier  der  oft  genannte  Mars  Gradivus,  ein  altes  von 
dem  Sturmschritt  der  Schlacht  hergenommenes  Epithel  des 
Kriegsgottes  1).  So  erschien  der  Gott  den  Römern  in  einer  hei- 
fsen  Schlacht  gegen  die  vereinigten  Bruttier  und  Lucaner  im 
J.  472  d.  St.  (2S2  v.  Chr.),  als  der  Consul  nicht  anzugreifen 
wagte.  Da  schritt  ein  Jüngling  mit  der  Sturmhnter  voran  mitten 
durch  die  Feinde  his  zu  ihrem  Lager,  dessen  Wall  er  rasch  er- 
stieg, um  von  der  Höhe  lierab  seine  Römer  zum  nmthigen  Sturme 
herbeizurufen,  bei  welchem  er  selbst  dann  so  fürchterlich  wü- 
thete,  dafs  die  Zahl  der  getödteten  und  gefangenen  Feinde  alles 
Maafs  überstieg.  Als  mau  am  andern  Tage  nach  dem  Krieger 
mit  doppeltem  Helmbusch,  den  Alle  gesehen  hatten,  fragte,  war 
er  versch\Minden  und  es  blieb  nichts  übrig  als  den  Gott  mit 
Dankgebeten  zu  feiern^).  Auch  der  Mars  vor  der  p.  Capena  in 
Rom  war  der  Gradivus,  s.  Liv.  XXH,  1,  Serv.  V.  A.  I,  292.  Die 
Dichter  beschreiben  ihn  nicht  selten,  wie  er  bald  zu  Fufs  bald  zu 
Wagen  in  der  Schlacht  erscheint ,  umgeben  von  der  Bellona  und 
seinen  Gesellen,  dem  Pavor  und  Pallor,  welche  seit  Tuilus  Hosti- 
Uus  in  Rom  verehrt  wurden,  obwohl  bei  solchen  Beschreibungen 
sonst  die  Vorbilder  des  griechischen  Epos  einzuwirken  pflegen "). 
Auf  den  römischen  Familienmünzen,  bei  denen  wenigstens  ein- 
heimische Vorbilder  vorauszusetzen  sind,  obwohl  auch  diese  meist 
von  grieclüschen  Künstlern  gearbeitet  gewesen  sein  mögen,  er- 
scheint Mars  immer  jugendlich  und  behelmt,  der  Helm  oft  sehr 
schön  verziert  und  mit  einem  stolzen  Federbusch  versehen,  wel- 
cher auch  in  Italien  der  gewöhnliche  Schmuck  des  Helmes  war  ^). 
309  Oder  sie  zeigen  ihn  auf  sturmschnell  dahin  eilendem  Zwei-  oder 
Viergespann,  die  Lanze  schwingend  oder  mit  dem  Siegeszeichen 
der  Spolien. 

Dieser  kriegerische  Mars  war  es  auch,  der  in  der  gewöhnli- 
chen, beinahe  von  Jahr  zu  Jahr  wiederholten  und  durch  so  viele 


1)  Paul.  p.  97  Gradivus  Mars  appellatus  est  a  gradiendo  in  hello  ul- 
tra citroque.  Serv.  V.  A.  III,  35  Gradäum,  d-ovoiov  '^otju  i.  e.  exsi- 
li  eilt  ein  in  proelia. 

2)  Val.  Max.  I,  S,  6,  Ammian.  Marc.  XXIV,  4,  24,  Liv.  Epit.  XI. 

3)  Virg.  Aeu.  VIII,  TOüfiF.,  XII,  331  ff.,  vgl.  Sil.  Ital.  IV,  4.30 ff.  u.  A. 
Ob  die  Molae  oder  Moles  Martis,  deren  Gellius  XIII,  23  (22)  nach  al- 
ten römischen  Gebetsurkunden  gedenkt,  sich  auf  den  Krieg  bezogen,  mufs 
dahingestellt  bleiben.    \'gl.  den  lupiter  Pistor  oben  S.  173. 

4)  Vgl.  Liv.  IX,  4U  in  der  Schilderung  der  auserlesenen  Saraniter: 
galeae  crislatae,  quae  speciem  ma^nitadini  corporiiin  adderent  und  den 
Helin  des  Romulus  bei  Virg.  Aen.  VI,  779  reden'  ut  geminae  stant  certice 
cristae? 
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ruhmvolle  Erinnerungen  geheiligten  Kriegspraxis  der  Römer  vor 
jedem  Auszuge  der  Bürger  und  vor  und  nach  jeder  Schlacht 
durch  Gehet  und  Opfer,  Gelübde  und  Gaben  des  Dankes  und  in 
seinem  Namen  ertheilte  Auszeichnungen  verdienter  Krieger  ge- 
feiert wurde ,  daher  er  zuletzt  sowohl  in  dem  öffentlichen  als  in 
dem  Familienleben  der  Römer  neben  dem  Capitolinischen  Jupi- 
ter der  eigenthche  Staats-  und  Nationalgott  geworden  und  mit 
allen  Momenten  der  römischen  Geschichte  von  ihrem  Ursprünge 
an  aufs  innigste  verwachsen  war.  Beim  Ausbruch  jedes  Krieges 
wurde  er  feierlich  zur  Theilnahme  aufgefordert,  indem  der  Feld- 
herr der  Legionen  in  das  ahe  Heiligthum  der  Regia  ging  und  dort 
zuerst  an  die  Ancilia ,  dann  an  den  Speer  des  Mars  schlug  und 
dazu  den  feierhchen  Ruf  i)  ertönen  liefs:  Mars  vigila!  Auch  wäh- 
rend des  Feldzuges  und  vor  der  Schlacht  wurde  ihm  viel  ge- 
opfert (Sueton  Octav.  1),  und  in  seinem  Namen  vorzüglich  wur- 
den auch  die  kriegerischen  Ehren  nach  erfochtenem  Siege  er- 
theilt,  namentlich  die  höchste  aller  militärischen  Auszeichnungen, 
die  Corona  graminea  oder  obsidionahs,  welche  immer  nur  von 
dem  ganzen  Heere  und  zwar  nach  der  Errettung  aus  einer  ver- 
zweifelten Gefahr  dem  Retter  in  der  Noth  ertheilt  wurde.  Das 
Gras  zu  diesem  Kranze  wurde  von  dem  Boden  des  Platzes  ge- 
nommen, wo  das  errettete  Heer  sich  in  so  verzweifelter  Lage  be- 
funden hatte:  eigentlich  ein  sinnbildlicher  Ausdruck  der  völligen 
Uebergebung  dieses  Platzes  an  den  Erretter 2),  denn  das  Gras 
oder  sonst  ein  Theil  des  Bodens  pflegt  bei  derartigen  symboli- 
schen Handlungen  den  Boden  selbst  zu  bedeuten;  daher  die  An- 
galie,  dafs  das  Gras  dem  Mars  heilig  gewesen  sei  ^),  ihren  Grund  sio 
nur  entweder  in  dieser  herkömmlichen  Symbolik  der  feierlichen 
Uebergabe  eroberter  Gebiete  oder  in  jenem  Ehrenzeichen  der  Co- 
rona graminea  haben  kann.  Auch  scheint  es  bei  dieser  seit  dem 
Vorgange  des  gröfsten  Helden  der  römischen  Kriegsgeschichte, 
des  L.  Siccius  Dentatus,  herkömmlich  geworden  zu  sein  dafs  der 
mit  dieser  höchsten  Ehre  Ausgezeichnete  dem  Mars  ein  feierUches 


1)  Serv.  V.  A.  VIII,  3,  vgl.  YII,  603  und  Virg.  Aen.  X,  22S  Figilasne 
deumgeiis  Aeneal  Vigila  et  velis  imvntte  rüden tes. 

2)  Pliti.  H.  IN.  XXII,  3,  4  namque  suimnuin  apud  aniiquos  Signum 
victoriae  erat  lierbam  porrigere  victos  li.  e.  terra  et  altrice  ipsa  humo  et 
humatinne  etiam  cedere,  quem  inorern  efiant  nunc  durare  apud  Germanos 
scio.  Vgl.  die  Formel  Herhain  do  in  der  Bedeutung  victum  mejatenr,  cedo 
victoriam,  Serv.  V.  A.  Mll,  12S,  Paul.  p.  66,  Placid.  p.  470  und  Michelsen 
über  die  festuca  notala  S.  12.  20.  23.  Auch  bei  den  Verbenen  der  Fetialen 
scheint  ein  ähnlicher  Zusammenhang  zu  Grunde  zu  liegen,  s.  oben  S.  219. 

3)  Serv.  V.  A.  XII,  119,  Paul.  p.  97. 
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Dankopfer  darbrachto  i).  Auch  von  der  Beute  iJÜegton  immer 
gewisse  Stücke  dem  Mars  dargel)racht  zu  werden,  dal\er  der  Aus- 
druck aere  Martio  von  der  Beute  in  einer  alterthümlichen  In- 
schrift aus  Cora2).  So  pflegte  man  ihm  auch  Spolien  und  die 
in  der  Schlacht  getragenen  Wafi'en  zu  weihen  3).  üeherhaupt 
wurde  dieser  Mars  je  länger  desto  mehr  zum  Schutz[»atron  des 
gesamm  ten  WalTenhand  werks  und  von  allem  was  damit  zusannnen- 
hing,  also  der  Soldaten,  der  Gladiatoren  und  was  sich  sonst  dazu 
bekannte;  daher  die  von  den  Inschriften  hin  und  wieder  erwähnte 
Verehrung  eines  Mars  (^ampester  und  Militaris  der  römischen 
Lager  und  Legionen,  denn  camjjus  ist  nach  römischem  Sprach- 
gebrauche speciell  campus  Martins,  das  militärische  Uebungs- 
feld^).  Antlre  Inschriften,  auch  die  Münzen,  nennen  Mars  mit 
Hinsicht  auf  die  verschiedenen  Wechselfälie  der  Schlacht  und 
des  Krieges  Custos,  Conservator,  Invictus,  Victor,  Pacifer  d.  h. 
den  durch  Krieg  zum  Frieden  führenden,  als  welcher  sein  Bild 
zugleich  bewehrt  und  mit  dem  Oelzweige  geziert  war-^),  Amicus 
et  Consentiens  u.  s.  w.  jNur  Jupiter  war  auch  in  solchen  Fällen 
über  ihm ,  theils  als  höchster  Entscheider  der  Schlacht  und  des 
Sieges  (S.  176)  theils  als  höchster  Schwurgott  sowohl  bei  allen 
kriegerischen  als  bei  allen  friedlichen  Veranlassungen.  So  wurden 
LI  nach  einem  Gesetze  >umas  die  höchsten  Spoha  opima  dem  Ju- 
piter Feretrius,  die  zweiten  dem  Mars,  die  dritten  dem  Janus 
Quirinus  mit  gewissen  vorgeschriebenen  Ojjfern  geweiht  (Fest, 
p.  189)  und  selbst  in  solchen  Fällen,  wo  die  heiligen  Speere  in 
der  Regia  sich  bewegt  hatten  (Gell.  N.  A.  IV,  6)  und  sonst  bei 
kriegerischen  Veranlassungen  wurde  zuerst  dem  Jupiter,  dann 
dem  Mars  geopfert,  ganz  in  der  seit  Numa  herkömmlich  gewor- 
denen Folge  der  Götter.  Und  so  mag  in  älmlichen  Fällen  auch 
bei  beiden  geschworen  sein,  nur  dafs  auch  dann  immer  Jupiter 

1)  Varro  bei  Fulgeut.  p.  560  et  ipsuni  primum  saerum  fecisse  Marti. 
Vgl.  Plin.  H.  N.  VII,  2S,  Val.  Max.  III,  2,  24  und  Liv.  VII,  37,  Plin.  XXII, 
5,  5,  wo  P.  Decius  dem  Mars  einen  ihm  vom  Consul  geschenkten  auserle- 
senen weil'sen  Stier  mit  vergoldeten  Hörnern  opfert,  die  übrigen  100  Och- 
sen des  Ehrengeschenks  aber  seinen  Kameraden  in  der  Schlacht  iiberläi'st. 

2)  Zeitschr.  f.  A.  W.  1845  S.  787. 

3)  Propert.  IV,  3,  71  armaque  quae  tulero  portae  votiva  Capenae. 
Sehr  oft  wird  Mars  auf  den  römischen  Münzen  als  tropaeophorus  ab- 
gebildet. 

4)  Or.  n.  1355.  1356.  3496,  Henzen  n.  5672.  [Jahrb.  des  Vereins  der 
A.  F.  in  d.  Rheinl.  2'J,  95 ff.]  Das  Amphitheater  war  dem  ^lars  und  der 
Diana  geweiht,  weil  dort  aufser  den  Kämpfen  der  Gladiatoren  auch  die 
Hetzjagden  der  wilden  Thiere  gegeben  wurden,  s.  TertuU.  de  Speetac.  12. 

5)  [Vgl.  Archäol.  Z.  1857,  Sp.  30.] 
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der  höchste  Gott  blieb.  Selbst  bei  dem  merkwürdigen  und  alten, 
durch  ganz  Italien  verbreiteten  Kriegsgebrauche,  in  besondern 
Fällen  heilige  Schaaren  zu  bilden,  deren  Mitglieder  sich  unter  den 
furchtbarsten  Eiden  zum  absoluten  Gehorsam  gegen  den  Feld- 
herrn und  zum  Kampfe  auf  Leben  und  Tod  verptlichteten,  wurde 
Jupiter  vor  allen  übrigen  Göttern  der  alten  Schwur-  und  Ver- 
wünschungsformel genannt  ^). 

Was  endlich  die  einzelnen  Acte,  Veranlassungen  und  Heilig- 
thümer  des  römischen  Mars  betrifft,  so  waren  von  den  letzteren 
die  beiden  ältesten  das  in  der  Regia  und  das  im  Marsfelde ;  w  enig- 
stens  scheinen  beide  aus  der  Zeit  des  ^"uma  herzurühren.  Das 
in  der  Regia,  wo  sich  die  heiligen  Speere  und  die  Ancilien  be- 
fanden, wird  wiederholt  sacrarium,  einmal  sacrarium  Regiae 
genannt,  so  dafs  es  als  innerstes  Heiligthum  dieses  alten  priester- 
hchen  Königssitzes  zu  denken  sein  wird ,  in  w elchem  unter  der 
Oberaufsicht  des  Pontifex  31aximus  jene  alten  Symbole  der  Vor- 
zeit aufbewahi't  wurden,  si)äter  aber  auch  ein  Pulvinar  des  Mars 
und  sogar  ein  vollständiges  Bild  des  Gottes  mit  einer  Lanze  in 
der  Hand  aufgestellt  zu  sein  scheint  2).  Im  Marsfelde  bildete  ein 
alter,  schon  in  einem  Gesetze  des  Numa  erwähnter  und  ziemlich 
in  der  Mitte  des  Feldes  gelegner  Altar  ^)  den  religiösen  Mittel- 
punkt der  dortigen  Octoberfeier  und  der  bei  jedem  Luslrum 
vorgenommenen  Reinigung  der  bewalfneten  Bürgerschaft,  welche 
mit  einem  Opfer  des  Mars  beschlossen  wurde.  Das  Marsfeld 
selbst  war  bekann thch  die  alte,  dem  Mars  geweihte  Uebungsstätte 
für  die  körperlichen,  kriegerischen  und  ritterlichen  Hebungen  312 
der  römischen  Jugend.  Ein  schönes,  seit  der  Vertreibung  der 
Tarquinier  vom  (Juirinal  bis  zum  Flusse  sich  hinstreckendes 
Feld,  welches  mit  der  Zeit,  namentlich  seit  August  und  unter 
den  Kaisern  bei  fortgesetztem  Anbau  freiUch  sehr  beengt  und 
eingeschränkt  wurde;  doch  haben  jene  Ileiligthümer  der  Mitte, 
der  alte  Altar,  neben  welchem  später  auch  verschiedene  Tempel 
des  Mars  erwähnt  werden*),  eine  Rennbalm  für  die  Rennen,  ein 


1)  Liv.  IV,  26,  IX,  39,  X,  38.  Vgl.  den  gleichartigen  Fall  bei  Liv.  II, 
45  Cetiturio  erat  M.  Flavoleius,  inter  primores  pugnaeßa^itator.  J^ictor, 
inquit,  M.  Fabi  revertar  ex  acie.  Sifallat,  lovem  Patrein  Gradivumque 
Martern  aliosque  iratos  invocat  deos. 

2)  Gell.  i\.  A.  IV,  6,  lul.  Obseq.  78,  Serv.  V.  A.  VIII,  3,  vgl.  Becker 
Handb.  I,  22S  If.  Auch  bei  lul.  Capitolin.  Antonin.  Ph.  4  ist  vermuthlich  von 
diesem  sacrarium  Regiae  die  Rede. 

3)  Vgl.  Fest.  p.  189  a  16  und  meine  Regionen  der  St.  Rom  S.  171  ff. 

4)  Dio  LVI,  24,  Ovid  F.  II,  858,  vgl.  Becker  a.  a.  0.  S.  630. 
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gröfserer  Platz,  welcher  zu  gymnastischen  und  militärischen 
üebungen  diente  und  nicht  ])ehaut  werden  durfte,  sich  ])is  in  die 
letzten  Zeiten  des  alten  Roms  erhahen.  Endlich  ein  drittes, 
wahrscheinlich  auch  sehr  altes  Heiligthum  des  Mars  befand  sich 
beim  ersten  Meilensteine  vor  der  j).  Capena  an  der  südlichen 
Ilauptstrafse,  der  via  Appia,  in  einer  Gegend  wo  sich  bald  eine 
lebhafte  Vorstadt  bildete  ').  Es  ist  dasselbe  Heiligthum  des  Gra- 
divus ,  dessen  ich  bereits  erwähnt  habe ;  der  Tempel ,  w  orin  das 
Bild  des  Gottes  zwischen  zwei  Wölfen  stand,  scheint  gleich  nach 
dem  Abzüge  der  Gallier  geweiht  worden  zu  sein  (Liv.  VI,  5),  was 
die  ältere  Existenz  eines  Haines  oder  eines  Altares  nicht  aus- 
schliefst. Seine  überwiegend  kriegerische  Bestimmung  zeigt  sich 
auch  darin  dafs  ^Vaf^en  und  Stücke  der  Beute  vorzüglich  dahin 
geweiht  wurden,  so  wie  bei  andern  Gelegenheiten^).  Der  Um- 
stand dafs  diese  beiden  dem  Publicum  am  besten  bekannten 
Heiligthümer,  das  im  Marsfelde  und  das  der  Via  Appia,  sich 
aufserhalb  der  Stadt  befanden,  das  eine  in  der  südlichen  das 
andre  in  der  nördlichen  Vorstadt,  hatte  sogar  mit  der  Zeit  die 
unbegründete  Meinung  zur  Folge,  dafs  Mars  als  Kriegsgott  vor 
August  in  der  Stadt  gar  nicht  verehrt  worden  sei^).  Lud  doch 
scheint  selbst  jener  Mars  vor  der  p.  Capena  kein  blofser  Rriegs- 
gott  gewesen  zu  sein,  sondern  in  älterer  Zeit  auch  für  einen  be- 
fruchtenden Gott  gegolten  zu  haben ,  da  bei  seinem  Tempel  der 
sogenannte  lapis  manalis  aufbewahrt  wurde,  ein  Cylinder  welchen 
die  Priester  in  Zeiten  grofser  Dürre  durch  die  Stadt  schleiften, 
worauf  wie  man  glaubte  alsbald  Regen  erfolgte^).   Also  ein  aqui- 


1)  Der  Tempel  lag  gleich  vor  der  spätem  p.  Appia,  jetzt  p.  S.  Seba- 
stiano.  Die  ganze  Vorstadt  liiels  ad  Martis.  Vgl.  Becker  S.  511,  meine 
Regionen  S.  116,  Caniua  im  Bullet.  Arch.  Ro.  185(1  p.  S5. 

2)  Vgl.  Propert.  IV,  3,  71  und  die  alterthiini liehe,  in  jener  Gegend 
gefundne  Inschrift  b.  Grut.  p.  56,  7,  Mommsen  I.  A.  n.  G766  MARTEl  |  m. 
CLAVDIVS  M.  f.  I  cOXSOL  DEDet.  Dort  versammelt  sich  die  junge 
Mannschaft  bei  Liv.  VII,  23,  dort  beginnt  der  Zug  der  Ritter  b.  Dionys  VI, 
13.  Später  wurde  dort  ein  arcus  Traiani  und  andre  Triumphbögen  er- 
richtet.   Es  war  eben  der  Haupteingang  von  der  Südseite. 

3)  Serv.  V.  A.  I,  292,  vgl.  Vitruv.  I,  7  Marti  extra  urbem,  sed  ad 
camp  um. 

4)  Paul.  p.  12S  Manalem  vocahant  lapidem  etiam  pefram  quandam. 
quae  erat  extra  p.  Capenam  iiixta  aedetn  Martis,  quam  qvum  propter  ni- 
vuam  siccitatem.  in  Urbem  pertra/iereiit,  insequebatur  pluvia  statim ,  eum- 
que  quod  aqunx  manarent  manalem  lapidem  dixerunt.  \  gl.  ib.  p.  2  aquae 
licium,  Serv.  \.  A.  III,  175  lapis  manalis,  quem,  trahebant  pontißces  quo- 
ties  siccitas  erat,  und  Varro  bei  jNon.  Marc.  p.  547  truUeum,  nach  welchem 
man  lapis  manalis  und  manale  sacrum  in  derselben  Bedeutung  sagte  wie 


MARS.  313 

licium  so  gut  wie  jene  im  Culte  des  Jupiter  erwähnten  Beschwö- 
rungen (S.  173)-,  auch  wissen  wir  dafs  die  Anwendung  ähnlicher 
Steine  hei  dürrer  Jahreszeit  üherhaupt  in  ItaHen,  namentüch  auf 
dem  Lande  herkömmlich  war  i),  wie  man  sich  hei  andern  Völkern, 
den  Griechen,  Serhen  und  Deutschen  zu  demselhen  Zwecke  andrer 
Ceremonien  bediente.  Möglich  dafs  jenes  Schleifen  und  Walzen 
der  Steine  ursprünglich  nur  eine  sinnhildliche  Darstellung  des 
über  die  Felder  und  Haine  dahin  strömenden  Wassers  gewesen 
war  2);  wenigstens  ist  es  bei  solchen  Gebräuchen  in  den  meisten 
Fällen  weniger  auf  einen  Zauber  abgesehn  als  auf  einen  Itiidlichen 
Ausdruck  dessen  was  man  durch  die  begleitenden  Gebete  und 
Gelübde  zu  erlangen  hoftte,  z.  B.  wenn  man  Wasser  über  ein 
junges,  mit  Gras,  Blumen  und  Kräutern  bekleidetes,  also  die 
Erde  darstellendes  Mädchen  ausgofs,  oder  über  die  Brunnensteine 
u.  dgl.  m. 

Ehe  wir  eins  der  wichtigsten  und  heiligsten  Feste  des  römi- 
schen Kalenders,  die  Feier  des  Mars  in  dem  ihm  heiligen  Monate, 
dem  ersten  des  Jahres,  näher  ins  Auge  fassen,  muls  von  dem 
römischen  Institute  der  Salier,  wie  dasselbe  seit  Numa  bestand, 
ausführlicher  die  Hede  sein  ^).  Als  der  fromme  Numa  eines  Mor- 
gens früh  vor  der  Regia  stand  und  seine  Hände  betend  zum 
Himmel  emporhob,  fiel  aus  demselben  ein  Schild  in  seine  Hände,  su 
welches  er  wegen  seiner  zu  beiden  Seiten  ausgeschnittenen  Ge- 
stalt ancile  nannte '^).   Zugleich  erscholl  eine  Stimme,  der  von 

urceolus  aquae  manalis,  ein  Krug  aus  dem  das  Wasser  strömt,  vgl.  Paul, 
p.  128  maiialem  foTitem  dici  quorl  aqua  ex  eo  semper  rnanet. 

1)  Labeo  in  seinem  Werke  über  die  etruskischen  Rituallücher  b.  Ful- 
gent.  p.  .559  Fibrae  iecoris  saiidaracei  coloris  duin  fuerint^  manales  tunc 
vevtere  opus  est  petras  i.  e.  quas  solebant  aiitiqui  in  mudui7i  cylindrorum 
per  Uuiites  trahere  pro  pluviae  cnmrnuftirida  inopia. 

2)  \'gl.  den  alterthiimlichen  Ausdruck  ,,  Wie  Kugel  walzt  und  Wasser 
rinnt"  zur  Bezeichnung  einer  Markscheide  nach  der  Schneeschmelze  bei 
J.  Grimm  Deutsche  Grenzalterthiimer.  Abb.  der  ßerl.  Ak.  1843  S.  124,  und 
die  verwandten  Gebräuche  andrer  Völker  bei  J.  Grimm  D.  M.  560  tf.,  Böt- 
ticher  ßaumcultus  S.  409. 

.3)  Vgl.  Plut.  Numa  13,  Dionvs  11,  70,  Paul.  p.  131  Mamuri  Veturi, 
Ovid  Fast.  111,  357  ff. 

4)  \  arro  1.  1.  Vll,  43  AnciUa  dicta  ab  ambecisu,  quod  ea  arma  ab 
utraque  parte  ut  Thvacum  incisa.  Paul.  p.  131  a/nile  i.  e.  scutum  breve, 
quod  ideo  sie  est  appellatum,  quia  ex  uiroque  lafere  ei-at  recisum,  ut  sum- 
mum  iiifimutiique  eius  Uifius  medio  pateret.  Also  von  an  oder  am  in  der 
Bedeutung  von  ('eucfii;,  utrimqne.  vgl.  anfractus  und  ancaesa  i.  e.  vasncae- 
lala,  quod  civcumcaedeiido  ialia  fiunt,  Paul.  p.  20.  In  dem  zweiten  VV'orte 
cilia  ist  1  wie  oft  für  d  eingetreten,  vgl.  caelare  und  incilia  i.  e.  fossae, 
Paul.  p.  107.    Man  sieht  die  Ancilien  der  Salier  abgebildet  auf  Denaren  des 
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ihm  nougcschallonc  Staat  werde  so  lange  bliihn  und  alle  übrigen 
an  Macht  übertrdlen,  als  er  diesen  Schild,  ein  gewisses  Unter- 
pfand des  hinnnlischen  Segens  ^),  bewahren  werde.  Daher  iNuma, 
um  jeder  Entwendung  zuvorzukommen,  zu  jenem  Wunderscliilde 
elf  andre  hinzuverfertigen  läfst:  welche  Aufgabe  einem  wumler- 
bar  begabten  Künstler,  dem  Manmrius  Nelurius  so  gut  geUngt, 
dafs  INuma  selbst  das  himmlische  Schild  nicht  mehr  von  den  ir- 
dischen zu  unterscheiden  vermag.  Diese  zwölf  Ancilien  wurden 
seitdem  in  (k'r  Kegia  neben  den  heiligen  S|)eeren  bewahrt;  zur 
Obhut  aber  über  diese  Schilde  und  zu  dem  feierliciien  Umzüge 
mit  ihnen  durch  die  Siadt  im  Laufe  des  Miirzmonates  stiftete 
]Numa  die  zwölf  Palatinischen  Salier,  welche  ihre  Curie  auf  dem 
Palatin  hatten''^).  TuUus  llostihus  fügte  dem  sabinischen  (Juiri- 
nus  auf  dem  Quirinale  zu  Ehren  ein  entsprechendes  Collegium 
von  zwölf  Agonalischen  oder  Collinischen  Saliern  hinzu,  welche 
auf  dem  Agonalischen  oder  CoUinischen  Hügel  d.  h.  dem  (juiri- 
nal  ihren  Sitz  hatten  und  wie  die  Palatinischen  dem  Jupiter  und 
den  beiden  alten  Stammgötteru,  31ars  und  Quirinus,  geweiht  wa- 
ren^). Ueide  Cohegien  waren  wie  die  übrigen  priesterlichen  So- 
315  dalhäten  organisirt  d.  h.  sie  ergänzten  sich  durch  Uooptation 
aus  den  besten  und  edelsten  Eanülien  der  Stadt  und  zerüelen  un- 
ter sich  in  jüngere  und  ältere  Mitglieder,  von  denen  jene  in  ihi'en 


P.  Licinius  Stolo  und  auf  Erzmünzen  des  Antoninus  Pius,  s.  Eckhel  D.  N. 
VII  p.  13,  Riccio  t.  27,  19,  20,  endlich  auf  einer  Gemme  des  Mus.  Florent.  . 
II,  23.    Auch  der  Schild  der  luno  Lanuvina  ist  im  Wesentlichen  von  der- 
selben Bildung. 

1)  Paul.  1.  c.  unaque  edita  vox  omniimi  potentissimam  fore  civitatem 
quamdiu  id  in  ea  mansisset.  Ovid  F.  III,  34ü  imperii  pigtiora  certa  dabo. 
Florus  I,  2  nie  ancilia  alqite  palladiurn,  secreta  quaedam  imperii  pignura 
(dedit).  \'gl.  Serv.  \  .  A.  VII,  188.  INach  den  späteren  Dichtern,  nameut- 
lich  Lucau  IX,  475,  Stat.  Silv.  V,  2,  132  fielen  alle  Ancilia  vom  Himmel, 
nicht  blos  das  eine  Prototyp. 

2)  Curia  Saliorum  Paiatinorum,  s.  Cic.  de  Div.  I,  17,  Dionjs  fr.  Xl\  , 
5,  Val.  Max.  I,  8,  11,  welche  ihrer  sämmtlich  auf  Veranlassung  des  Wun- 
ders gedenken,  dals  der  dort  aufbewahrte  lituus  llomuli  nach  einer  Feu- 
ersbrunst, die  das  Gebäude  verzehrt  hatte,  unbeschädigt  wiedergefunden 
wurde. 

3)  Serv.  \.  A.  VIII,  663  Salii  sunt  in  tutela  fovis,  Mortis,  Quirini, 
vgl.  oben  S.  57  und  Liv.  V,  52  quid  (loquor)  de  ancilibus  vestris,  Mars 
Gradive  tuque  Quirine  Pater'!  üeber  die  Stiftung  des  Tullus  Hostilius  s. 
Liv.  I,  27,  Dionys  II,  7U,  III,  3ü,  Serv.  V.  A.  Mil,  255  diw  sunt  genera 
Saliorum,  sicut  in  Saliaribus  carvünibus  invenitur,  Dio  Cass.  I,  7.  Wie 
sie  ihre  eigne  Curie  hatten,  nchmiich  auf  dem  (Juiriual,  so  halten  sie  auch 
ihr  eignes  Archiv,  \  arro  I.  I.  VI,  14  in  Itbris  Saliorum  quoruin  cognonten 
Agonensium. 
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religiösen  Obliegenheiten,  den  Gesängen,  Formeln  u.  s.  w.  von 
diesen  unterrichtet  wurden.  An  der  Spitze  stand  wie  gewöhnlich 
ein  Magister^),  neben  welchem  noch  die  Würde  eines  Praesul 
d.  h.  des  Vortänzers  und  eines  Vates  d.  i.  vermutlich  des  Vor- 
sängers erwähnt  wird.  Noch  zur  Zeit  des  Polybius  gehörten  sie 
zu  den  angesehensten  priesterlichen  CoUegien  ^) ;  werden  die  Sa- 
lier später  auch  nicht  mehr  unter  diesen  genannt,  so  rechneten  es 
sich  doch  immer  noch  selbst  die  Kaiser  zur  Ehre  zu  ihnen  zu  ge- 
hören. Ihre  priesterlichen  Functionen  bestanden  zunächst  in  ge- 
wissen Opfern:  namentlich  ist  von  einem  Opfer  in  der  Regia  die 
Rede,  welches  der  Pontifex  Max.  mit  Hülfe  sogenannter  SaUscher 
Jungfrauen,  die  dazu  gemiethet  und  nach  Art  der  Salier  costü- 
mirt  wurden,  darbrachte  3)-,  leider  ist  nicht  gesagt  an  welchem 
Tage,  doch  ist  zu  vermuthen  dafs  es  im  Zusammenhange  mit  der 
Märzfeier  stand  und  dafs  auch  die  Salier  selbst  dabei  zugegen 
waren.  Um  so  häutiger  wird  ihrer  Umzüge  durch  die  Stadt  ge- 
dacht, bei  denen  sie  in  einem  eigenthümhchen,  halb  kriegerischen 
halb  priesterlichen  Costüme  auftraten  und  gewisse  altherkömm- 
hche  Tänze  und  Gesänge  aufführten^).  Jenes  Costüm  bestand  in 
einer  bunten  Tunica,  über  welche  ein  breiter  eherner  Gurt  ge-  sie 
schnallt  wurde,  einer  Trabea  mit  purpurnem  Vorstofs  und  dem 
sogenannten  Apex,  der  gewöhnlichen  priesterlichen  Kopf- 
bedeckung mit  dem  auf  der  Spitze  befestigten  heiligen  Zweige, 
bei  den  Saliern  in  der  Form  eines  Hehns.   Ferner  trug  jeder  an 


1)  lul.  Capitolin.  M.  Antonin.  Philos.  i,  vgl.  Valer.  Max.  I,  1,  9,  Slat. 
Silv.  V,  3,  ISO,  Fest.  p.  270  redantruare.  , 

2)  Polyl).  XXI,  10  Twv  Toiwv  tv  ai'airif^a,  äi"  wv  au/nßctti'ft  tc<^ 
^TiKfcirtriTarng  i^vni'cig  iv  rjj  'Pwurj  awriXiiOihcd  ToTg  r^ioTg.  Hier  sind 
die  Pontifices,  die  Decemviri  Sacris  Faciundis  und  die  Salii  gemeint.  Spä- 
ter galten  für  die  4  summa  oder  amplissima  coUegia  die  Pontifices,  Augu- 
res,  XV  viri  S.  F.  und  die  VII  viri  Epulones,  wozu  als  fünftes  unter  Tibe- 
rius  die  Sodales  Augustales  hinzutraten. 

3)  Fest.  p.  329  Salias  virgines  Cincius  ait  esse  conducticias ,  quae  ad 
Salios  adhibeantur  cum  apicibus  paludatas:  quas  Melius  Stilo  scripsit  sa- 
crificium  Jacere  in  Regia  cum  Puntificc  paludatas  cum  apicibus  in  modum 
Saliorum. 

4)  Li\'.  I,  20  Salios  item  duodccim  Marti  Gradivo  legit  hinicaeque  pi- 
ctae  insigne  dedit  et  super  tunicam  aeneum.  pectori  iegumen  caelestiaque 
arma,  quae  ancilia  appellantur,  ferro  ac  per  Urbem  ire  canentes  carmina 
cum  tripudiis  solemni/jue  saltafu.  \'gl.  Dionys  II,  70  und  Plut.  13.  Die 
bunten  Tuniken,  ynwrfg  noixO.oi  erinnern  an  die  tunicae  versicolores  der 
auserlesenen  samnitischen  Krieger  beiLiv.  IX,  4U.  Ueber  die  trabea,  welche 
aus  der  Zeit  der  Könige  stammte  und  später  nur  von  den  Priestern  im 
Dienste  der  Götter  und  den  Augurn  getragen  wurde,  s.  Serv.  V.  A.  \'ll. 
187,  Isid.  Orig.  XIX,  24. 
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seiner  Seite  ein  Schwerdt  und  am  linken  Arme  das  heilige  Schild, 
in  der  rechten  Hand  aber  eine  kleine  Lanze  oder  einen  Stab,  um 
damit  auf  dasselbe  zu  schlagen  i).  Der  Tanz  bestand  aus  Um- 
gängen um  die  Altäre  der  Götter  und  aus  allerlei  verschlungnen 
Figuren,  bei  denen  bald  alle  zusammen  bald  verschiedene  Abthei- 
lungen abwechselnd  auftraten;  der  Rhythmus  war  der  des  her- 
kömmlichen dreimaligen  Auftretens  (tripudium),  zu  welchem 
eine  Flöte  den  Takt  angab  ^).  Zu  dem  Tanze  sangen  sie  die  oft 
erwähnten  Lieder,  von  denen  oben  S.  125 f.  die  Rede  gewesen  ist, 
ein  durch  den  Ursprung  von  .\uma  und  religiöse  \Yeihe  gehei- 
ligtes Ganze  von  verschiedenen  Strophen  und  Anrufungen  zu- 
nächst der  alten  römischen  Staatsgötter,  des  Janus,  des  Jupi- 
ter mit  der  Juno  und  Minerva,  des  Mars  und  Quirinus  u.  s.  \v., 
darauf  der  berühmtesten  Namen  und  Helden  der  Vorzeit,  na- 
mentlich des  Romulus  und  Remus  (S.  86,  2),  zu  denen  seit  Au- 
gust auch  die  Namen  der  Kaiser  und  einzelner  Mitglieder  der 
317  kaiserlichen  Familie,  endlich  die  der  Divi  hinzugefügt  wurden  ^). 
Den  Schlufs  des  ganzen  Liedes  bildete  eine  Anrufung  jenes 
Schmiedes  derAncilien,  des  Mamurius  Veturius  ■*).  Die  Zwölf- 
zahl der  Schilde  entspricht  ofl'enbar  der  Zwölfzahl  der  Salier, 
welche  sich  als  Normalzahl  solcher  Sodalitäten  bei  den  Arvah- 


1)  Aufser  den  solennen  Acten  des  Tanzes  und  Opfers  d.  h.  bei  den 
Umzügen  durch  die  Stadt  trugen  sie  die  Ancilien  auf  dem  Rücken,  oder  sie 
wurden  ihnen  von  Bedienten  nachgetragen,  s.  Dionys  II,  71,  Lucan  I,  603, 
Stat.  Silv.  V,  2,  129. 

2)  Dionys  1.  c.  xivovvtcci  yao  nqog  alO.ov  h'  qvOijco  Tug  Ivonkiovg 
y/VT]afig,  roie  fjtv  6/uov  rort  (Sf  ttkocc/Jm^,  y.cc)  nuTQtovg  mag  vixvovg 
itöovaiv  ccucc  Tcag  )(on(iccig.  Plut.  1.  c.  y.ivovi'Tai  yun  iniraoTKag  i).i- 
yfj.ovg  xca  ^tTctßoXag  ii'  ()u(hiJ(o  läyog  f/ovr/  xal  nvy.vÖTTjra  uercc  noj- 
fzrjg  y.ul  %ov<fÖTTjTog  {(noi^iäömg.  Serv.  ^  .  A.  VIII,  285  Salii  sunt  qui 
tripudiarites  aras  circianibaiit  —  ritu  veteri  aniiati.  Horat.  Od.  I,  36,  12 
neu  morem  in  Saliuin  sit  reqiiies  pedum,  wozu  ein  altes  Scholion:  Salii 
dicuntur  —  ab  exsilitinne^  eo  quod  in  circuitu  ararum  deorurn  tripudiando 
salitarent.  Od.  IN',  1,  2S  pede  Candida  in  morem  Saliinn  ter  quatient  hu- 
mum. Seneca  Ep.  15,  4  saltns  —  Saliaris  aut  ut  contiimeliosius  dicam 
fulloniux.  Diomed.  p.  473  ■Sumam  Pompilium,  —  hunc  pedem  pontificium. 
appellasse  memorant,  cum  Salios  iuniores  aequis  gressibus  circulantesin- 
duceret  spondeo  meto  patrios  placare  Indig-etes.  Bei  Censnrin  d.  d.  n.  12 
non  cum  iibicine  aut  triumphus  ageretur  Marti  ist  wohl  zu  lesen  avi- 
tus  triumphus,  mit  Beziehung  auf  die  Salierfeier. 

3)  Mon.  Ancyr.  II,  IS  nomenque  meum  inclusum  est  in  Saliare  Car- 
men. Dio  LI,  2ü  fg  roiig  vfxvovg  ccvtov  ^|  i'anv  roTg  (hiotg  iayodcffad^ai. 
Vgl.  Tacit.  Ann.  II,  83,  IV,  9  Capitolin.  Antonin.  Ph.  21. 

4)  Bei  Ovid  F.  III,  3S9  bittet  sich  Mamurius  aus:  Merces  mihi gioria 
detur  numinaque  extremo  carmine  nostra  sonent,  d.  h.  in  dem  Anrufe:  .Ma- 
7uuri  Feturi. 
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sehen  Brüdern  und  vermuthlich  auch  bei  den  Luperci  wieder- 
findet. Doch  mögen  die  Recht  haben,  welche  bei  der  Zwölfzahl 
der  Ancihen  zugleich  eine  sinnliildliche  Beziehung  auf  das  System 
der  zwölf  Monate  annahmen,  wie  dasselbe  von  iNuma  geordnet 
wurde  ^);  namentlich  scheint  die  Beneunung  des  Mamurius  Ye- 
turius  und  eine  eigenthümliche  Cerimonie,  welche  am  Vortage 
der  Idus  des  März  d.  h.  des  Frühlings -Vollmondes  vorgenom- 
men wurde,  darauf  hinzuweisen.  Es  wurde  nehmlich  an  diesem 
Tage  ein  mit  Fellen  bekleideter  3Iensch  durch  die  Stadt  geführt 
und  mit  langen  weifsen  Stäben  aus  der  Stadt  hinausgeprügelt, 
indem  man  ihn  3Iannuius  Veturius  nannte  und  für  eben  jenen 
Schmied  der  Ancilien  erklärte,  der  darüber  sogar  zum  Sprich- 
worte gew orden  war  ^) :  ein  Gebrauch  welcher  so  entschieden  an 
das  in  Deutschland,  bei  den  Slaven  und  sonst  gebräuchliche 
Austreiben  des  Winters  im  Monat  März  erinnert^),  dafs  man 
eine  ähnliche  Bedeutung,  wenn  sie  sich  durch  andere  Gründe  un- 
terstützen läfst,  nicht  abweisen  wird.  Nun  ist  Mamurius  ollenbar 
eine  Adjectivbildung  von  Mamor  d.  i.  Mars  und  Veturius  hängt 
eben  so  offenbar  mit  vetus  zusammen,  dessen  ursprüngliche  Be- 
deutung die  eines  abgelaufenen  Jahres,  einer  vergangenen  Zeit 
gewesen  sein  mufs,  denn  vetus  ist  =  Fezog  d.  i.  annus'^).  Ma- 
murius Yeturms  repräsentirt  also  eigentlich  den  Mars  vom  alten 
Jahre,  weil  Mars  im  Sinne  des  älteren  römischen  Kalenders  der 
Monatsgott  schlechthin  war,  der  Anführer  der  zwölf  3Ionate  wel- 
che zusammen  das  römische  Jahr  ausmachten,  wie  später  Janus 
der  Jahresgott  schlechthin  wurde;  wobei  zu  beachten  ist  dafs  die 


1)  lo.  Lyd.  de  Mens.  IV,  2  ävoy.ciiSty.ct  TTQvravfig  TTQog  tov  Novfxü 
jovi  xalovuii'ovg  2^akiovg  öniaih^i'cti  <faan\  vjj.rovvTag  rov'Invbi'  xci- 
Ti(  rov  Tiüv  'Iralixoji'  ^ut]i'iov  cloi&fiof.  Vgl.  Corssen  in  der  oben  S.  29ü, 
1  angefühirten  Abhandlung. 

2)  lo.  Lyd.  t.  c.  III,  29,  IV,  36,  vgl.  das  Kai.  Constantini  prid.  Id. 
Mart.,  Serv.  V.  A.  VII,  188  cui  et  diem  consecrariint.  quo  peller/i  vü'ifts 
caedunt  ad  artis  shnililudinem  (weil  auch  der  Schmied  hämmert,  nur  frei- 
lich nicht  mit  Ruthen),  Minuc.  Fei.  Octav.  p.  223  Nudi  crudu  hierrie  discur- 
j'unt  (die  Luperci),  alii  incedunf  pileuti,  scuta  vetera  circuwj'erunt,  pelles 
caedunt  (die  Salii).  Auch  das  Kai.  rust.  Farnes,  bemerkt  im  März  das  Sa- 
crum  Mamiirio.  Die  Regionen  nennen  eine  statua  Mamuri  in  der  sechsten 
Region,  zwischen  den  Thermen  des  Coustantin  und  dem  T.  des  Quirinus. 
Auch  hat  sich  das  Andenken  eines  clivus  und  eines  vicus  Mauiuri  in  deu 
Umgebungen  des  Quirinals  erhalten. 

3)  J.  Grimm  D.  M.  724  ff. 

4)  Pott  etymol.  Forschungen  1,  108.  230.  Die  Alten  erklärten  deu 
JVamen  durch  vetus  memoria,  Varro  I.  I.  VI,  45  itaque  Salii  quod  canlant 
Mamuri  f^eturi  si^/iißcant  veterem  juernoriam. 
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Feier  der  Manuiralien  am  Vorabende  des  ersten  Vollmonds  im 
neuen  Jahre  stattfand,  an  welchem  Tage  von  den  iMädchen  im 
Volke  in  der  Anna  Perenna,  die  mit  dem  jungen  Mars  des  neuen 
Jahres  bulilt,  eine  entsprechende  Gestalt  gefeiert  wurde.  Ward 
dieser  Mamurius  Veturius  zugleich  für  den  Urheber  der  elf  nach- 
gemachten Schilde  gehalten,  während  das  einzige  ächte,  das  wahre 
Unterpfand  des  Heils,  für  ein  vom  Himmel  gefallenes,  also  für 
eine  Gabe  des  Jupiter  galt,  so  hatte  dieses  wohl  keine  andre  Be- 
deutung als  dafs  die  ewige  Regel  alles  Wechsels  der  Monde,  die 
sich  an  jedem  Idustage  mit  jedem  Vollmonde  von  neuem  ankün- 
digte, von  Jupiter  als  dem  Urheber  alles  Lichtes  und  dem  höch- 
sten Gott<>  im  Himmel  abgeleitet  werden  sollte,  das  Vergänghche 
aber  und  Ablaufende  in  dieser  Erscheinung,  indem  aus  zwölf 
Monaten  ein  Jahr  wurde  und  darauf  dem  alten  Jahre  ein  neues 
folgte,  von  dem  endlichen  und  irdischen  Künstler. 

Verfolgen  wir  die  ganze  Feier  des  Märzmonats,  welche  wäh- 
rend der  längsten  Dauer  der  Republik  eine  der  heiligsten  und 
populärsten  in  Rom  war,  durch  ihre  einzelnen  Acte  und  nach 
ihrem  vollständigen  Zusammenhange,  so  ist  damit  zurückzugehn 
bis  auf  die  LupercaUen  des  15.  Februar,  welche  als  Reinigungs- 
und Befruchtungsfest  des  dem  Palatinischen  Mars  nahe  verwand- 
ten Faunus  Lui)ercus  in  älterer  Zeit  gewifs  auch  in  directer  Be- 
ziehung zur  Frühlings  -  und  Neujahrsfeier  im  Monate  März  stan- 
den. Zwei  Tage  darauf  wurden  die  Quirinalien  gefeiert  und  in 
derselben  Zeit  bis  zum  21.  Februar  die  Feralien  als  Todtenfest 
des  ahen  Jahres,  endlich  am  23.  die  Terminahen  zum  Beschlufs 
der  ganzen  abgemessenen  Frist  der  letzten  Vergangenheit  (S.  229f.). 
Bald  darauf,  am  27.  Februar  i),  begann  mit  den  E quirlen  im 
Marsfelde  der  erste  Act  der  Feier  des  Mars ,  in  älterer  Zeit  viel- 
319  leicht  ein  Wettrennen ,  wie  es  noch  jetzt  beim  Carneval  zu  Born 
im  Corso  gehalten  wird,  später  aber  ein  Wettfahren,  wie  die  ge- 
wöhnlichen circensischen  Uebungen^).  Gewöhnlich  wurde  es  im 
Marsfelde,  in  der  IN'ähe  jener  alten  ara  Martis  gehalten,  ausnahms- 
weise, wenn  die  in  dieser  Jahreszeit  nicht  seltenen  Ueberschwem- 
mungen  des  Tiber  das  Rennen  an  jener  Stelle  unthunlich;nachten, 


1)  Es  ist  dieses  die  Zeit  wo  die  ersten  Schwalben  nach  Rom  kamen, 
gewöhnlich  am  21.  Febr.  Fast  überall  gilt  der  März  für  den  eigentlichen 
Frühlingsmonat.  Auch  die  alten  Slavcn  begannen  ihr  Jahr  mit  ihm,  s.  Grimm 
D.  M.  734.  741. 

2)  Ovid  F.  II,  S55ff.  spricht  bestimmt  von  Wagen.  Unbestimmter 
drückt  sich  Varro  1.  1.  VI,  13  aus:  Equiria  ab  equoruni  eursu;  eo  die  enim 
liidis  currunt  in  Martio  campo,  vgl.  Paul.  p.  81  Equiria. 
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in  der  Gegend  des  Caelius,  vermuthlich  beim  Lateran  i).  Darauf 
liegann  an  den  Kaienden  des  März  die  eigentliche  Frühlings- 
und Neujahrsfeier,  mit  der  mehrfach  erwähnten  Feier  der  Matro- 
nen zu  Ehren  des  Mars  und  der  Juno  (S.  244)  und  vielen  andern 
Neujahrsgehräuchen ,  welche  später  zum  Theil  auf  die  Kaienden 
des  Januar  verlegt  Avurden ,  grofsentheils  aber  doch  für  immer 
an  denen  des  März  haften  blieben.  So  wurde  an  diesem  Tage 
noch  später  das  Feuer  der  Vesta  neu  entzündet,  die  Thüren  der 
Regia  und  des  Vestatempels,  auch  die  der  Curien  und  der  Häuser 
der  Flamines  mit  frischem  Lorbeer  bekränzt,  den  Lehrern  das 
Jahresgeld  bezahlt,  von  Senat  und  Bürgerschaft  eine  kurze  Sitzung 
zum  guten  Anfang  gehalten  und  vom  Senate  an  diesem  Tage 
auch  die  Verpachtung  der  sogenannten  Vectigaliad.  h.  der  Nutzun- 
gen und  indirecten  Steuern  vorgenommen  ^).  Auch  die  Salier 
scheinen  gleich  an  diesem  Tage  ihre  Opfer  und  feierlichen  Um- 
züge mit  den  Ancilien  begonnen  zu  haben;  wenigstens  wissen 
wir  dafs  sie  während  der  ganzen  Dauer  des  März  durch  ihre 
religiösen  Verpflichtungen  in  Anspruch  genommen  wurden  2), 
und  einige  Kalender  nennen  den  ersten  März  ausdrücklich  als 
den  Geburts-  d.  h.  Stiftungstag  d*s  Mars  und  den  Tag,  wo  das 
Ancile  vom  Himmel  gefallen  sei  *),  was  also  auf  die  Stiftung  des 
sacrarium  Martis  in  der  Regia  deutet.  Am  7.  März  fand  wieder  320 
eine  Feier  des  Mars  statt,  diesmal  in  Verbindung  mit  Jupiter  und 
Vejovis^),  doch  bleibt  der  nähere  Zusammenhang  unklar.  Einen 
neuen  Aufschwung,  nahm  die  Feier  mit  den  Idus,  dem  alten  Fest- 


1)  Paul.  p.  131  Mai'tialis  campus.  Unter  Augustus  wurden  sie  einmal 
auf  dem  forum  Augusti  gehalten,  Dio  LVI,  27. 

2)  Ovid  F.  III,  135  ff.,  jMacrol).  S.  I,  12,  6.  7. 

3)  Die  Salier  durften  sich  im  Laufe  des  Monats  März  30  Tage  lang, 
xcau  rbv  xainbv  ri^g  {)-vaiag,  nicht  mit  profanen  Dingen  beschäftigen  noch 
von  dem  Orte  entfernen,  wo  sie  sich  eben  befanden,  eigentlich  wohl  nicht 
aus  Rom,  s.  Polyb.  XXI,  10,  12,  Liv.  XXXVII,  33;  daher  es  sich  von  selbst 
verstand,  dafs  Consuln  und  Prätoren,  so  lange  sie  diese  Aemter  bekleide- 
ten ,  von  den  Verpflichtungen  des  Saliats  frei  gesprochen  wurden.  Auch 
Dionys  II,  7ü  nennt  die  Feier  der  Salier  eine  ioQTTj  —  d'r]/bioTt).7]g  fnl  nok- 
/«?  rj/Jtoag  ccyou^i'T]. 

4)  Das  Kai.  Constantini  nennt  den  ersten  März  den  Natalis  Martis, 
vgl.  oben  S.  13S  und  die  Kalender  der  Mss.  des  Ovid  bei  Merkel  Ovid  F. 
p.  LV,  wo  einer  zu  demselben  Tage  bemerkt  Casus  Ancilis,  ein  andrer: 
Festum  Martis,  yj nciUa fermittir. 

5)  Kai.  Praen.  lOVIs  mARTIS  VEDIOVIS  IXTER  D\  OS  LVCOS, 
s.  oben  S.  236.  [Mommsen  C.  I.  E.  I.  p.  3ss  ergänzt  vEniOVI  und  vermuthet, 
dafs  ARTIS  vielleicht  aus  AEDIS  \erdeibt  und  dedicata  ausgefallen  sei.] 
Das  Kai.  Constant.  bemerkt  zwei  Tage  darauf,  zum  9.  März:  Arma  An- 
cilia  moient. 
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tage  des  Jui)iter,  zu  dessen  Verherrlichung  die  Salier  nicht  weni- 
ger als  zu  der  dos  Mars  und  Quirinus  bestimmt  waren.  Schon 
am  Tage  vor  den  Idus  gab  es  nicht  blos  die  Feita*  der  Mamura- 
lien,  sondern  auch  ein  neues  Wettrennen  im  Marsfelde i).  An 
den  Idus  folgte  jene  volksthümliche  Feier  der  Anna  Perenna 
(S.  304)  und  ein  feierliches  Opfer  des  Jupiter  auf  dem  Capitole 
unter  der  Oberaufsicht  des  Pontifex  3hiximus  und  der  Mrgo 
Maxima,  jjei  welclieui  für  das  Heil  des  Staates  geopfert  und  um 
allen  guten  Segen  für  das  neue  Jahr  gebetet  wurde,  jedenfalls 
unter  IJetheiligung  der  Salier,  da  unter  den  verschiedenen  Gegen- 
den der  Stadt,  die  sie  mit  ihren  Fmzügen  berührten  und  an  denen 
sie  ihre  heiligen  Tänze  aulführlen,  ausdrücklich  das  Comitium 
und  das  Capitol  genannt  wird-).  Auch  der  Umstand  dafs  die 
Consuln  in  den  besten  Zeiten  der  Republik,  vom  Jahre  531  bis 
601  d.  St.,  an  den  Iden  des  März  ihr  Amt  antraten,  ist  ein  Be- 
weis der  hohen  Bedeutung  dieses  Tags,  an  welchem  also  damals 
auch  jene  s|)äter  auf  die  Kaienden  des  Januar  verlegten  Opfer 
und  Gebete  der  zuerst  amtlich  auftretenden  Consuln  (S.  161) 
stattgefunden  haben  werden.  Am  17.  März  folgte  eine  Frühlings- 
feier des  Liber Pater,  bei  welcher  die  Salier  gleichfalls  mitwirkten; 
wenigstens  wurden  an  diesem  Tage  neben  den  Liberalia  auch 
Agonia  gefeiert,  welche  speciell  den  Mars  und  die  Salier  angiogen, 
namentlich  die  Agonalischen  Salier  des  Quirinals  ^).  Zwei  Tage 
21  darauf,  am  Tage  der  Quinquatrus  (S.  260)  linden  wir  die  Salier 
mit  den  Pontilices  und  dem  Tribunus  Celerum  auf  dem  Comitium 
beschäftigt,   sie  tanzend,  während  die  Pontilices   vermuthlich 

1)  OvidF.  III, 51 9 fF.,  vgl.  Kal.Maff.  undVatic.  [In  den'  Bericlitigunseu 
und  Zusätzen'  auf  der  letzten  Seite  der  1.  Ausg.  ist  zu  dieser  Stelle  bemerkt: 
'Hier  wären  die  am  14.  März  wiederholten  Eijuirien  zu  erwähnen  gewesen.'] 

2)  Dionys  a.  a.  0.  Vgl.  lo.  Lydus  de  Mens.  IV,  36  tlJoii  iMttiniutg 
iOQTi]  dtbg  di(i  TtjV  f.itaoiuriviav  xui  tv^ai  ärjuoaiut  vnto  tov  vyiiivov 
ytiiaüai  tov  tviaviöv.  hoctTtvoi'  (Tf  xca  tkvqov  s^stt]  ünfn  tw»'  Ir  ToTg 
oQsaty  äyoMV  (d.  i.  pro  saltibus,  für  die  Viehweiden)  rjyovu^vov  toü  uq- 
^liQ^wg  xal  TüJr  y.Kvr}<f6no>v  ttj^  f^rjTQÖ/ov,  d.  i.  die  \'irgo  Maxima.  [V'gl. 
Mommsen  a.  a.  0.  zu  Mart.  Ib.]  Nach  Augustin  C.  D.  IV,  23  wollten  beim 
Bau  des  Capitols  nicht  weichen  Mars,  Terminus  und  luventas,  so  dals  im- 
merhin auch  ein  altes  Heiligthum  des  Mars  der  Salier  auf  dem  Capitole  an- 
genommen werden  darf. 

3)  Varro  I.  I.  VI,  14  in  libi'is  Saliorum ,  qiiorum  cognnmen  Jgnnen- 
sium,  forsitun  hie  diex  iden  appeUetiir  potiii.s  yf^^onia,  vgl.  Kai.  Vatic. 
und  Macrob.  S.  I,  4,  1.5  Masurius  eliam  secundo  Fastorum  Liberaliinn 
dies,  iiiquit,  a  Poiitifiribiis  a^onium  Mavtiale  appellatur.  Auch  der 
IName  Mens  Agonus  f.  Quirinalis,  p.  Agonalis  f.  Collina,  endlich  der 
Salii  Agonalcs  oder  Agonensis  scheint  mit  diesem  Opfer  zusammen- 
zuhängen.   Vgl.  über  die  Agonia  oben  S.  159,  2. 
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Opferten^),  vielleicht  zur  Erinnerung  an  den  Bund  des  Romulus 
und  T.  Tatius,  ^velcher  der  Sage  nach  auf  dem  Comitium  al)ge- 
schlossen  worden  war  und  sowohl  von  der  Sage  als  in  dem  Jlituale 
des  von  Numa  begründeten  Cuitus  mit  dem  Raube  der  Sahine- 
rinnen  und  der  Frühhngsfeier  des  Mars  in  unmittelbare  Verbin- 
dung gebracht  wurde  ^).  Weiter  folgte  am  23.  März,  dem  Tage 
des  Tubilustrium,  ein  neuer  Umzug  der  Salier  und  eine  gemein- 
schaftliche Feier  des  Mars  und  der  Nerio  (S.  303,  3),  während 
das  Tubilustrium  selbst  ein  Reinigungsfest  der  beim  Gottesdienste 
gebrauchten  Tuben  und  anderes  heiliges  Geräthes  A^ar,  welches 
in  dem  sogenannten  Schusterhofe  (Atrium  Sutorium)  auf  dem 
Palatin  begangen  wurde  ^).  Endlich  waren  die  Salier  auch  bei 
einer  zweiten  Feier  auf  dem  Comitium,  einem  Sühnopfer  welches 
am  24.  3Iärz  unter  der  Leitung  des  Rex  Sacrorum  vollzogen 
wurde,  betheiligt '^).  Also  eine  ganze  Reihe  von  gottesdienstlichen 


1)  Kai.  Vat.  z.  19.  März:  QM\Q.  FERIAE  MARTI,  Verr.  Fl.  Fast. 

Praen fACIV^T  IN  COMITIO  SALTVs  adstantibus  ponTIFICIßVS 

ETTRIß  CELERura.  [Mouimsen:  SALTV  cum  poISTIFIClBVS.]  Vgl.  Varro 
1.  I.  V,  85  Siilü  a  xalitando,  quud  J'acere  in  Coinitio  in  sacris  qnotannis 
et  Sülent  et  debent.  Auch  Uionys  1.  c.  sagt:  kooTi]  J'  aüroji'  ^mi  nnjl  lu 
nc'.vciOr]vuiu,  das  sind  die  Quinquatrus ,  so  dals  um  diese  Zeit  wohl  die 
bedeutungsvollsten  Acte  der  Feier  stattfanden,  vermutblich  speciell  die 
Feier  des  Mars  und  der  Minerva -Nerio. 

2)  Fest.  p.  372  Vevnae  qui  in  villia  vere  nati,  quod  tempus  duce  na- 
tura felurae  est  et  tunc  rem  divinmn  insiituerit  Marti  iSuma  Povipilius 
paeis  coiicordiaeve  obtinendne  grutin  inter  Sabinos  Rontanosque  ut  ver- 
nae  viverent  neu  vincerent:  d.  h.  dals  sie  wie  Söhne  eines  Frühlings, 
also  wie  Brüder  zusammenleben  sollten.  Vgl.  das  Gebet  der  Tiburtiner  b. 
Serv.  V.  A.  I,  7  luno  curulis  —  tuere  jueos  curiae  verniilas  sanos,  und 
Martial.  X,  76  de  plebe  liemi  Numacque  ve.rnn.  Leber  das  comitium  und 
die  mythische  Bedeutung  des  Raubes  der  Sabinerinnen  s.  Flut.  Rom.  19  und 
oben  S.  245.  3U3. 

3)  Varro  1.  1.  VI,  14  und  Verr.  Fl.  Fast.  Praen.  zum  23.  März.  Es 
waren  die  Tubi,  quibus  in  sacris  uti/ntur,  welche  dann  lustrirt  wurden,  und 
zwar  geschah  es  mit  dem  Opfer  eines  Lamms,  s.  Fest.  p.  352,  Paul.  p.  353, 
und  durch  die  s.  g.  tubicines  sacrorum,  eine  eigne  zum  priesterlichen  Stande 
gehörige  Zunft,  welche  bei  Fest.  1.  c,  Gell.  N.  A.  1,  12  und  in  verschie- 
denen Inschriften  erwähnt  wird,  s.  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  376. 
Auch  der  lituus  Romuli  und  die  litui  überhaupt  wurden  wegen  ihrer  Gestalt 
zur  Gattung  der  tubi  gerechnet,  ein  Wort  welches  ursprünglich  eine  weitere 
Bedeutung  gehabt  haben  muls  als  tuba,  vgl.  Gellius  V,  8,  8,  Cic.  de  Divin. 
I,  17,  30.  Also  wurden  auch  die  litui  an  diesem  Tage  lustrirt,  vermulhlich 
auch  die  Aucilia,  s.  Cliaris.  1  p.  ()2  Quinquatrus  a  quinquando  i.  e.  lustranda, 
quod  eo  die  (er  versteht  die  Quinquatrus  in  der  späteren  Bedeutung  als 
fünftägiges  Fest)  arma  y/ncilia  lustrari  sint  solita.  [Vgl.  Mommsen  C.  I.  L. 
I,  p.  389.] 

4)  Fest.  p.  278  Regifugium,  vgl.  Müller  p.  403  und  Marquardt  a.  u. 
0.  S.  265. 

Prell  er,  Rom.  Mytliol.  2.  Aufl.  21 
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Acten ,  A\  0  je  nach  der  Bedeutung  des  Tags  ncl)en  Mars  andre 
Götter  gefeiert  wurden,  an  den  Kaienden  Janas  und  Juno,  an 
den  Nonen  Vejovis,  an  den  Iden  Jupiter,  an  den  Quinquatrus 
Minerva  oder  Nerio,  und  dabei  walirscheinlich  immer  Umzüge 
mit  den  Ancilien  und  Tänze  der  Salier  bald  bei  diesen  bald  bei 
jenen  örtlichen  Ileiligthümern  der  Stadt  aufgeführt  wurden  i). 
Diese  ganze  Zeit  liindurcli  war  das  alte  Ileiligthum  des  Mars  in 
der  Regia  geön'n<;t  und  die  Ancilia  in  Bewegung  (movebantur), 
bis  sie  endlich  wieder  zur  Buhe  gebracht  (condebantur)  d.  h.  in 
jenem  Heiligthume  wieder  aufgehängt  und  das  Heiligthum  selbst 
wieder  geschlossen  wurde  2) :  eine  Zeit  der  kriegerischen  Bewegung 
und  Aufregung  der  ganzen  Stadt,  in  welcher  sicli  die  ältere  Zeit 
eben  deshalb  aller  wichtigeren  Unternehmungi'n  enthielt.  Auch 
galten  alle  in  dieser  Zeit  abgeschlossenen  Ehen  für  bedenklich, 
da  sie  eine  stürmische  Zukunft  befürchten  liefsen,  und  die  Ge- 
mahlin des  Flamen  Dialis  mufste  während  der  ganzen  Dauer 
dieser  Umzüge  ihr  Haar  ungekämmt  lassen.  Während  der  Um- 
züge aber  wurden  die  Ancilia  an  verschiedenen  Stellen  aufbe- 
wahrt, wie  sie  sich  z.  B.  am  Vorabende  der  Idus  des  31ärz,  an 
welchen  Cäsar  ermordet  wurde,  bei  diesem  als  Pontifex  Max.  be- 
fanden 3),  zu  andern  Zeiten  in  eigens  zu  diesem  Zwecke  gestif- 
323  teten  Mansiones  Saliorum  d.  h.  Einkehrshäusern  der  Salier  und 
der  Ancilien  für  die  Nacht  und  die  Zeit  der  Mahlzeiten,  welche 
immer  so  prächtig  und  üppig  ausfielen,  dafs  sie  wie  die  der 
Pontifices  in  ihrer  Art  sprichwörtlich  geworden  waren^). 

1)  Dioays  a.  a.  0.  ^j'  aig  öia  t^?  nöXfcog  ctyovcji  Tovg  ^oQOvg  (tgrs 
Ti]V  dyoQccv  y.al  t6  y.uTHTioliov  xnl  noklovg  äXlovg  td'i'ovg  ts  xal  Srj/uo- 
ai'ovg  Tonovg.  Auch  die  Lieder  der  Salier  gedachten  verschiedener  Opfer, 
von  denen  in  dieser  Zeit  auch  eins  auf  dem  pons  Subiicius  stattgefunden 
zu  haben  scheint,  s.  Varro  1.  1.  V,  110,  Fest.  p.  141  niolucruni,  Serv.  V.  A. 
II,  165,  Catull.  17,  5. 

2)  Serv.  V.  A.  IV,  301  Moveri  sacra  dicebantur  cum  solemnibus 
diebus  aperiebantur  ternpla  Instaurandi  sacrißcii  causa,  cuius  rei  Plautus 
in  Pseudnlo  I,  1,  107  metninü.  —  Hoc  vulgo  apertiones  appellarit.  Vgl. 
Sueton  Otho  8,  Tacit.  Hist.  I,  89. 

3)  Dio  Cass.  XLIV,  17  rä  n  yuQ  onXa  r«  '14q(icc  nan'  ccvko  t6ts 
(bg  yal  nana  ao/itoii  xarä  ri  naToiuv  xiifitva  lUnif  r,v  rfig  vvxrbg 
inohjaf,  wo  das  Wort  tots  be\Aeist,  dal's  die  Ancilia  nicht  immer  dort 
waren,  sondern  eben  nur  in  dieser  i^acht,  da  am  folgenden  Tage  der  Zug 
aufs  Capitol  und  das  dortige  Opfer  unter  der  Leitung  des  Pontif.  M.  er- 
folgte. Nun  wohnte  der  Pontif.  M.  zwar  in  der  Hegia,  aber  das  Sacrarium 
Martis,  wo  die  heiligen  Speere  und  die  Ancilia  gewöhnlich  aufbewahrt  wur- 
den, war  jedenfalls  ein  andrer  Raum  als  seine  Wohnung.  Dieses  gegen 
Becker  Handb.  1,  230. 

4)  Or.  n.  2244  Mansiones  Saliorum  Palalinoriim  a  velcribus  ob  ar- 
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Im  weitern  Verlaufe  des  Jahrs  brachte,  soviel  wir  wissen, 
der  römische  Kalender  nur  im  Juni  und  im  October  neue  Feste 
des  Mars,  an  den  Kalenden  des  Juni  jene  gemeinschaftliche  Feier 
der  Juno  und  des  Mars ,  bei  welcher  diesem  namentlich  in  dem 
Tempel  an  der  Appischen  Strafse  gehuldigt  wurde  (Ovid  F.  VI, 
191),  an  den  Iden  des  October  neue  Hennen  im  Marsfelde  und 
dabei  das  merkwürdige  Opfer  des  Octoberjjferdes  ^).  Der  ganze 
Zusammenhang  dieses  alten  Gebrauchs  scheint  dieser  gewesen 
zu  sein.  Zuerst  fand  wie  gewöhnlich  das  Rennen  zu  Ehren  des 
kriegerischen  und  ritterlichen  Gottes  statt,  dann  wurde  das 
Handpferd  des  Gespanns,  welches  bei  diesem  Rennen  gesiegt 
hatte,  an  jenem  alten  Altare  des  Mars  geopfert,  und  zwar  ob 
frugum  eventum  d.  h.  zum  guten  Gedeihn  der  neuen  Aus- 
saat; daher  das  Haupt  des  zu  opfernden  Pferdes  mit  einem 
Kranze  von  Broden  behangen  wurde ,  wie  beim  Feste  der  Vesta 
die  Esel  als  Gehülfen  der  Müller  2).  Dem  Haupte  und  dem 
Schwänze  des  geopferten  Pferdes  wurde  eine  besondere  Kraft 
der  Sühnung  zugeschrieben,  daher  sich  um  das  Haupt  ein  hitziger 
Kampf  zwischen  zwei  der  ältesten  Stadtquartiere  erhob,  dem  der 
Subura  und  dem  der  Sacra  Via.  Die  Rewohner  von  jenem  na- 
gelten es,  wenn  sie  es  erlangten,  an  den  Mamilischen  Tliurm,  die 
der  Sacra  Via  an  die  Mauer  der  Regia  ^) ,  vermuthlich  weil  man 
glaubte  dals  das  dort  angenagelte  Haupt  seinen  Segen  idier  das  324 
ganze  Quartier  verbreiten  werde.  Der  Schwanz  wurde  so  schnell 
als  möglich  in  die  Regia  getragen ,  wo  man  das  Blut  auf  den  Al- 
tar der  Vesta  träufeln  liels ,  worauf  die  Vestalinnen  aus  diesem 
geronnenen  Blute  und  andern  Ingredienzien  das  Räucherwerk 
bereiteten,  dessen  man  zu  den  Sühnungen  derPalilien  bedurfte  *). 


morum  annaUum  (1.  anciliiini)  custodiam  conslitutas  longa  aett/fe  ?ieglectas 
fecun.  sua  reparaverunt  Poittifices  f'csfae  vir.  FcsL  p.  329  Sul/os,  — qiä- 
bus  per  o>tinis  dies  vbic uiu(ju c.  inaiient  (jiiia  aiuplae  poniintiir  cetiae, 
si  quae  aliae  mag7iae  sunt,  saliares  appellantur.  Vgl.  Cic.  ad  Att.  V, 
!),  Horat.  Od.  I,  37,  2,  Suetoii.  Claud.  4.  33  u.  A. 

1)  Fest.  p.  178  October  equus,  Paul.  p.  220  Panibus,  Plut.  Qu.  Ro.  97. 
Im  Kai.  Coiistant.  Id.  Oetob.  Equus  ad  INixa  s  fit  ist  dasselbe  Opfer  ge- 
meint, s.  meine  Regionen  d.  St.  R.  S.  173. 

2)  Laetant.  I,  21,  26.  Am  21.  Deeb.  wurde  nach  Macrob.  S.  III,  11, 
10  dem  Hercules  und  der  Ceres  geopfert  sue  prnegnante,  panibus,  mulso. 
Vgl.  die  panes  laureati  der  fratres  Arvales  bei  Marini  p.  52G. 

3)  Fest.  1.  e.  Vgl.  das  Abschneiden  und  Annageln  des  Pl'erdehaupls 
in  Deutschland,  Grimm  ü.  M.  41  und  624  If.  Auch  sonst  wurden  bei  den 
Alten  Weihgeschenke,  Theile  von  Opfcrthiercn  u.  dgl.  an  Heiligthiimer  au- 
gciiagelt,  s.  ßötticher  Baumcullus  S.  69. 

4)  Prep.  IV,  1,  19,  Ovid  F.  IV,  731. 

21* 


324  VIEUTEU  ABSCIIiMTT. 

Es  war  eine  schrockliche  Parodie  dieses  altertliünilichen  Ge- 
brauchs ,  als  nach  den  Triumphen  Cäsars  im  J.  46  v.  Chr. ,  wie 
es  scheint  zur  Siilme  einer  Meuterei  unter  den  Soldaten,  auf  dem 
Marsfelde  zwei  Menschen  von  den  Pontilices  und  dem  Hamen 
Martialis  geopfert  und  ihre  Köpfe  gleichfalls  an  der  Uegia,  wo 
Cäsar  als  Pontifex  Max.  Avohnte,  angenagelt  wurden  (l)io  \LIll. 
24).  —  Endlich  scheint  auch  das  am  19.  Ücth.  gefeierte  Armi- 
lustrium  vorzugsweise  dem  Mars  gegolten  zu  haben,  eine  im  Ar- 
milustrium  am  Aventin  begangene  (^crinionic»,  welche  aus  einem 
Opfer  unter  dem  Schall  der  heiligen  Trompeten  und  einem  Um- 
züge mit  den  zu  lustrirenden  Watfen  bestand ,  für  welche  Varro 
1.  1.  VI,  22  die  Ancilien  nennte). 

Inzwisch(Mi  fand  mit  der  Zeit  auch  in  diesen  Kreisen  immer 
mehr  die  griechische  Kunst  und  die  griechische  Fabel  Eingang,  so 
dafs  die  älteren  Culte  des  Palatin  und  Quirina!  zuletzt  vergessen 
und  verkannt  und  dafür  mit  neuen  Ideen  und  nach  neuen  Mu- 
stern auch  dem  Mars  neue  Tempel  und  neue  Culte  gestiftet  wur- 
den. Schon  der  T.  des  Mars,  dm  1>.  liniiiis  Brutus  Callaicus,  der 
Consul  des  .1.  138  v.  Chr.  auf  Veranlassung  eines  kriegerischen 
Erfolges  gelobt  unti  der  griechische  Architect  Ilermodor  aus  Sa- 
lamis in  der  Nähe  des  Circus  Flaminius  erbaut  hatte,  scheint 
speciell  zur  Aufnahme  von  griechischen  Kunstwerken,  namentlich 
eines  sitzenden  Colosses  des  Mars  von  der  Meisterhand  des  Sco- 
pas  gedient  zu  haben-).  Ganz  im  Sinne  der  neuen  Zeit  und  im 
Familieninteresse  des  Julischen  Geschlechtes,  welches  zugleich 
die  Venus  und  den  Mars  verehrte,  erfolgte  dann  die  Stiftung 
eines  neuen  Dienstes  des  Mars  Ultor  durch  Augustiis.  Schon 
Cäsar  hatte,  da  er  die  Venus  Genitrix  auf  seinem  Forum  ver- 
323  herrlichte,  auch  einen  T.  des  Mars  von  solcher  Pracht  und  Gröfse, 
wie  man  ihn  sonst  nirgends  fände,  erbauen  wollen^).  August 
nahm  diesen  Gedanken  seines  Adoptivvaters  wieder  auf,  indem 
er  zugleich  dessen  persönliches  Andenken  und  das  an  die  gött- 
Hche  Strafe,  welche  seine  Mörder  getroffen  hatte,  damit  verei- 
nigte. Er  gelobte  nehmlich  in  dem  Kriege  gegen  Brutus  und 
Cassius  42  v.  Chr.  dem  Mars  einen  T.  pro  ultione  paterna,  daher 
der  Name  Mars  Ultor,  dessen  glänzender  Tempel  zugleich  mit 
dem  forum  Augusti  in  AngrilT  genommen  wurde,  aber  erst  im 


1)  Vgl.  Paul.  p.  19,  Kai.  Maff.  Amiteru. 

2)  Corn.  Nepos  i).  Prisclaii  VIII,  4  p.  ;57ü,  vgl.  Plin.  H.  N.  XXXVI. 
5,  26. 

3)  Im  Marsfeide,   vennullilich   in   der  Gegend  des  Pal.   Faraese,    s. 
Siieton  Caes.  39,  44,  Dio  XLIII,  23,  meine  Regionen  S.  lÜO.  218. 
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J.  2  V.  Clir.  eingeweiht  werden  konnte.  Inzwischen  erfolgte  im 
J.  20  die  Rückgahe  der  von  Crassus  an  die  Parther  verlornen 
Feklzeichen,  zu  deren  Aufnahme  August  einen  kleineren  Tempel 
des  Mars  Ultor  auf  dem  Capitole  erbauen  liefs,  ein  Gegenstück  zu 
dem  wiederhergestellten  T.  des  Jupiter  Feretrius,  in  welchem  sich, 
wie  man  aus  häufigen  Abbildungen  auf  römischen  und  asiati- 
schen Münzen  der  Zeit  sieht,  aufser  den  wiedergewonnenen 
Feldzeichen  auch  ein  Standbild  des  Mars  befand ,  der  in  der  R. 
einen  Legionsadler,  in  der  L.  ein  anderes  Feldzeichen  trug.  Die 
Einweihung  dieses  Tempels  erfolgte  schon  im  J.  19  oder  18  v. 
Chr.,  also  geraume  Zeit  vor  der  des  gröfseren  ^).  Dieser  letztere, 
welcher  auf  dem  gewöhnlich  forum  Augusti,  ausnahmsweise 
auch  f.  Martis  genannten  Platze  lag  und  in  einigen  Trümmern 
noch  vorhanden  ist,  war  einer  der  prächtigsten  in  der  ganzen 
Stadt,  von  innen  und  von  auFscu  grzirrt  mit  vielen  kriegerischen 
Ehrenzeichen,  kostbaren  Kiuislwerkcn  und  mit  Erinnerungen  an 
Aeneas  und  die  Almen  des  Julischen  Geschlechts  bis  hinab  zum 
Divus  Julius,  während  die  beiden  göttlichen  Ahnen  dieses  Ge- 
schlechts, Mars  und  Venus,  in  seinem  Innern  durch  eine  ent- 
sprechende Gruppe  vergegenwärtigt  waren  2).  Das  Einweihungs- 
fest dieses  Temi)els  wurde  am  12.  Mai  unter  persönlicher  Be- 
theiligung des  August  mit  aufserordentiich  kostbaren  und  glän- 
zenden Spielen  begangen  3);  die  bei  Dio  LV,  10  in  einem  Aus- 
zuge erhaltene  Consecrationsurkunde  ■■)  bestimmte  unter  andern  sss 
Auszeichnungen,  dafs  die  jungen  Cäsaren  nach  Anlegung  der 
toga  virilis  in  diesem  Tempel  opfern,  der  Senat  in  ihm  über  Krieg 
und  Frieden  und  über  zu  ertheilende  Triumphe  ])erathen,  die 
zur  Verwaltung  der  Provinzen  bestimmten  Magistrate  von  hier 
in  dieselben  abgehen,  die  zurückkehrenden  Sieger  hier  die  At- 
tribute ihres  Triumphs  niederlegen  sollten;  auch  sollten  in  sei- 
ner Nähe  alle  Triumphatoren  älterer  und  neuerer  Zeit  in  ehernen 
Bildsäulen  verewigt,  in  ihm  alle  etwa  verlornen  und  wiederero- 
berten Feldzeichen  aufgestellt  werden.   So  wesentlich  war  es  hier, 


1)  Dio  LIV,  8,  vgfl.  Becker  Hamlb.  1,  371  und  Piiidei-  in  der  S.  178,  2 
ang^el'ülirteu  Abhandlung-. 

2)  Ovid  Trist.  II,  296  stat  Zenits  Ullori  iuncta,  vir  (d.  i.  Vulean) 
aiifefores,  nach  dci-  Emcndation  von  Haupt  b.  Lachmann  z.  Luccet.  p.  H)9. 
^  gl.  Ovid  F.  V,  550  if.  Auch  das  Schwerdt  des  Divus  lulius  wurde  in  die- 
sem T.  aufbewahrt,  s.  Sueton  Viteil.  8. 

3)  \^\.  A'eliei.  Pat.  II,  100,  Kai.  MalF.  zum  12.  Mai  [vgl.  Mommsens 
Anmerkung  dazu],  Ovid  F.  V,  597.  Aach  dem  Kai.  Venus,  war  der  14.  Mai 
dem  Mars  Invictus  heilig. 

4)  Vgl.  Sueton  Octav.  29, 
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wie  sonst  bei  don  Stiftungen  des  August,  auf  eine  Verschmelzung 
des  Ruhms  der  Julicr  und  der  Ansprüche  ihrer  Dynastie  mit  dem 
des  römischen  Aamens  überhaupt  abgeselm. 

2.  Quirinus. 

Qiürinus  ist  der  sabinische  Mars  als  Stammgott  von  Cures 
und  seiner  Bürger,  der  Quiriten,  wie  der  albanische  Mars  der 
Stammgott  der  j)alatinischen  Römer  war.  Deshalb  galt  jener  für 
den  Vater  des  Gründers  von  Cures  Modius  Fabidius,  wie  der  al- 
banische Mars  für  den  der  römischen  Zwillinge.  Die  Wurzel  des 
Namens  ist  quiris  oder  curis  d.  i.  auf  sabinisch  die  Lanze,  welche 
so  gut  das  Symbol  des  sabinischen  als  des  latinischen  Mars  war  i). 
Ueberhaupt  haben  wir  gesehen  dafs  Mars  durch  ganz  Rahen,  so- 
wohl bei  den  Sabinern  als  bei  den  Latinern.  der  nationale  Früh- 
lings-, Feld-  und  Kriegsgott  war,  daher  es  nicht  auffallen  kann 
dafs  dieser  Gottesdienst  neben  seiner  allgemeinen  Geltung  und 
dem  gewöhnlichen  Xamen  hin  und  wieder  eigenthümliche  und 
locale  Formen  und  Namen  angenommen  hatte.  Ri  Rom  entstand 
dadurch  der  alten  Verdoppelung  der  beiden  Stämme,  der  Latiner 
auf  dem  Palatin  und  der  Sabiner  auf  dem  Quirinal.  entsprechend 
eine  locale  Verdoppelung  des  Marsdienstes,  welche  die  römischen 
Alterthumsfor scher  wohl  bemerkt  haben,  aljer  sich  nicht  zu  er- 
klären wufsten-),  während  die  Griechen  den  Mars  gewöhnUch 
in  ihren  Ares,  den  Quirinus  in  ihren  Enyalios  übersetzen,  welche 
beiden  Götter  der  griechischen  Mythologie  bekanntlich  gleich- 
falls nur  verschiedene  Formen  eines  und  desselben  nationalen 
Kriegsgottes  waren.  Der  historische  Grund  des  Unterschieds 
war  darin  angedeutet,  dafs  Quirinus  für  den  Gott  der  mit  T.  Ta- 
tius  von  Cures  nach  Rom  übergesiedelten  und  auf  dem  Quirinale 
angesiedelten  Sal^iner  galt  2).    An  dem  Abhänge  dieses  Hügels. 


1)  [Gegen  diese  Ableitung  Lauge  Rijiu.  Alterth.  1,  70  und  Curtius  Gr. 
Et^^nol.  1,  127,  dafür  Pott  Etvmologisehe  Forschungen,  2.  Aufl.,  II,  1. 
S.  379  ff.] 

2)  Dionys  H.  II,  4S  nach  ^arI•o:  ibv  J"  'UrvccXiov  ol  ^aßivoi  xcd 
nuQ^  ixeircov  ot'PcourcToi  uccd-ovrsg  KugTrov  ovotiäCovOiv,  ovx  f/ov- 
Tsg  sinfir  t6  ctxoißeg  tfre  ^^Qr]g  iariv  iiTf  'drfoög  Tig  öuoictg  'liosi  Tiuc\g 
f/ft)V  Ol  fifv  yao  i(j'  ivog  oiovtki  ihfoii  TToleutxMV  ccycönov  r]yfuovog 
SXttTtoov  Tüjy  orofxäziov  xccTrjyooeiaflcd,  ot  6k  xaia  SvoTv  tccttsG&cu 
Sai/xövMV  TTolfutaTMV  TU  dröuma.    \  gl.  Plut.  Rom.  29. 

3)  ^'arro  I.  1.  \,  .51  Collis  Quirinalis  ob  Quirini  J'anum.  Sunt  qui  a 
Qui7-itibus,  qui  cum.  Tatio  Curibus  venerunt  Romain,  qund  ibi  liabuerint 
castra.  Vgl.  Fest.  p.  2.54  Quirinalis.   IVach  Varro  ib.  7-1  und  Dionys  H,  5Ü 
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in  der  Gegend  von  S.  Andrea,  lag  auch  das  alte  Ileiligthum  des 
(Juirinus  und  in  seiner  iNälie  das  des  gleichfalls  nationalen  Gottes 
oder  llalhgottes  Dius  Fidius,  des  sahinischen  Hercules,  Die  grofse 
Wichtigkeit  dieses  Gottesdienstes  für  die  ältere  Zeit  ist  daran  zu 
erkennen,  dafs  Numa  den  Quirinus  neben  dem  Mars  unter  die 
Götter  seines  Systems  aufnahm  und  dem  entsprechend  auch  dem 
Hamen  Quirinalis  seine  eigene  Stelle  unter  den  drei  sogenannten 
Flamines  majores  anwies  i),  ferner  daran  dafs  noch  Tullus  Hosti- 
lius  dem  Quirinus  zu  Ehren  ein  zweites  CoUegium  der  Salier 
stiftete  (S.  314).  Auch  ist  der  fianien  Quirinalis,  der  sich  zur 
Zeit  der  gallischen  rs'oth  um  die  Rettung  der  Ileiligthümer  der 
Vesta  so  verdient  machte,  immer  ein  sehr  angesehener  Geistlicher 
gebliehen,  und  die  Beibehaltung  des  Schwurs  beim  Mars  und 
Quirinus  in  alten  Schwurformeln  2)  sammt  andern  3Ierkmalen 
aUer  Tradition  beweist,  dafs  der  Cultus  auch  hier  conservativer 
war  als  die  i)opuläre  Meinung,  für  welche  Quirinus  bekanntlich  328 
später  für  identisch  mit  dem  vergött lichten  Romulus  galt.  Durch 
diese  Identification  von  zwei  ursprünglich  ganz  verscliiedenen 
Wesen  ist  denn  freilich  die  Bedeutung  des  alten  nationalen  Stamm- 
gottes von  Cures  Quirinus  eben  so  sehr  verkürzt,  als  die  des 
römischen  Stadt-  und  ?sationalhcroen  Romulus  erhöht  worden. 
Gewisse  Merkmale  der  alten  Bedeutung  und  Geltung  des 
Quirinus  lassen  sich  indessen  noch  jetzt  nachweisen.  So  ist 
wohl  zu  beachten  dafs  der  ilamen  QuirinaUs  aufser  dem  Dienste 
des  Quirinus  am  25.  Dec.  mit  den  Pontihces  ein  jährliches  Opfer 


brachte  T.  Tatius  die  Verehrung  des  Quirinus  nach  Rom.  Ueber  die  Lage 
des  Tempels  s.  Liv.  VIII,  2ü,  ürlichs  in  der  Beschr.  d.  St.  Rom  III,  2,  366, 
Becker  Handb.  1,  569.  Auch  die  p.  Collina  hiels  mit  einem  andern  Kamen 
p.  Quirinalis  und  auch  in  ihrer  iNähe  befand  sich  ein  sacellum  Quirini, 
Paul.  p.  255. 

1}  ^  gl.  oben  S.  57  und  Fest.  p.  185  Quirinalis  Ißamen)  socio  imperii 
Romani  Curibiis  adscito  Quirino.  Vgl.  Liv.  V,  39.  4U  und  Plut.  Camill. 
20,  aus  welchen  Stellen  zugleich  hervorgeht,  dals  der  fl.  Quirinalis  in  der 
Aähe  des  t.  Quirini  wohnte.  .Selbst  die  Wohnung  des  ?^uma  wurde  von 
Einigen  an  den  Quirinal  verlegt,  s.  Plut.  Num.  14,  Solin.  1,  21.  Galt  Numa 
für  den  Stifter  des  Cultus  des  Quirinus,  so  ist  das  eben  nur  von  der  Ein- 
reihung dieses  Gottes  in  sein  Göttersystem  zu  verstehn,  s.  Dionys  II,  63, 
wo  der  sabinische  Gott  wie  später  allgemein  mit  Romulus  Quirinus  ver- 
wechselt wird.  Auch  Mamurius,  der  Schmied  der  Ancilien,  war  am  Quiri- 
nal zu  Hause,  s.  oben  S.  317,  2. 

2)  Vgl.  oben  S.  59,  1,  Liv.  V,  52,  VIII,  9  und  den  Schwur  des  Drusus 
S.  S2.  Zu  bemerken  ist  auch  der  alte  Schwur  Equirine  d.  i.  beim  Quiri- 
nus, wie  Eiuno,  Eccere,  Ecastor,  Paul.  p.  81  und  die  altherkömmliche  Cul- 
lusformel  Quirinus  Pater  b.  Ennius  und  Lucilius. 
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am  Gral)e  der  Acca  Larcntia ,  ferner  ain  25.  A})ril  das  jährliclic 
Oj)fer  desRobigus,  damit  der  Kornbrand  nicbt  scbade,  zubringen, 
endlich  mit  den  Pontilices  und  den  Vestalinnen  zusammen  am 
7.  Juli  und  21.  Aug.  die  Feier  der  Consuaiien  zu  besorgen  hatte i): 
lauter  alte  Gottheiten  der  Flur  und  des  Erdbodens,  so  dals  also 
auch  Quirinus  nothwendig  in  ähnlicher  Weise  ein  Gott  der  Flur 
und  des  Ackerbaus  gewesen  sein  mul's  als  Mars.  Dazu  kommt 
die  Verehrung  der  iiora  Quirini  und  sogenannter  Virites 
Quirini  nach  den  Auszügen  aus  priesterlichen  Gebetsurkunden 
])ei  Gellius  (S.  50,  1),  welche  iXamen  gleichfalls  auf  einen  Gott 
der  Befruchtung,  sowohl  des  Feldes  als  der  Ehe  deuten.  Die 
Yirites  Quirini  hängen  nehmlich  höchst  wahrscheinlich  mit  virere 
und  virescere  zusammen,  Avie  die  S.  89  nachgewiesenen  Virae 
Querquetulanae  und  die  Vires  der  Diana  (S.  278,  2)  und  ihr 
SchützUng  Virbius  und  Visidianus,  der  Schutzgott  von  INarnia^). 
Diellora  Quirini  aber,  welche  auch  in  denAnnalen  desEnnius  vor- 
kam^), war  den  Andeutungen  Ovids  Met.  XIV,  83211'.  zufolge 
identisch  mit  der  llersilia  d.  h.  der  zur  Göttin  gewordenen 
Gemahlin  des  Romulus  Quirinus,  welche  auf  den  Konmlus  aber 
erst  nach  seiner  Identiiicirung  mit  dem  sabinischen  Quirinus 
übertragen  sein  kann.  Juno  sagt  dort  zur  Hersilia,  wenn  sie  ih- 
ren Gemahl  wiedersehn  wolle,  so  solle  sie  mit  ihr  gehn  zu  dem 
320  Haine,  welcher  dem  Quirinus  auf  seinem  Hügel  grüne '^).  Als 
sie  hingegangen  sind,  fällt  ein  Stern  vom  Himmel  und  auf  den 
Scheitel  der  Hersilia,  worauf  sie  verschwindet  (vgl.  oben  S.  84) 
und  von  Romulus  unter  dem  Namen  der  Hora  Quirini  in  seinen 
Tempel  aufgenommen  wird  ^).  Also  eine  Göttin  gleich  der  sabi- 
nischen Nerio,  der  Gemahlin  des  Älars,  welche  auch  zugleich  als 
weiblich  hingebend  und  als  kriegerisch  und  neben  dem  Mars  als 


1)  Gellius  vir,  7,  7,  Ovid  F.  IV,  910,  Tertull.  de  Spectac.  5. 

2)  Tertull.  Apolog-.  24,  Ad  Nat.  II,  S.  Zu  bemerken  ist  dal's  in  jener 
Stelle  des  Gellius  weder  die  Lesart  Virites  Quirini  ganz  sicher  steht  noch 
die  Deutung  als  Plural,  was  auch  von  den  Moles  iMartis  S.  308,  3  gilt. 

3)  Bei  x\on.  Marc.  p.  120  Quirine  Paler  veneror  Horamque  Quirini. 
Bei  Plut.  Qu.  Ro.  46  heilst  sie  Horta,  •weldier  Vame  nach  Antistius  Labeo 
abzuleiten  wäre  ab  hortando,  die  zu  guten  und  lilbliclicTi  Tlialcn  ermah- 
nende. Doch  ist  die  Form  Hora  (b.  Ennius  Ilora.  b.  Ovid  Hora)  am  besten 
beglaubigt.  A'.hIi  Plularch  1.  c.  stand  ihr  Tempel  immer  ollen,  vgl.  oben 
S.  155.    Heber  dm  Namen  der  Hersilia  s.  S.  245. 

4)  Coile  QiiiriiKj  qui  viret  et  templum  liomani  re^ts  obumbrat. 
Vielleicht  waren  die  Virites  Quirini  die  Göttinnen  dieses  Hains,  dei-  wie 
gewöhnlich  das  älteste  Heiligthum  des  Gottes  war. 

5)  Priscum  pariti-r  nnn  corpore  7iomen  tnufal  Horamqiie  vocat,  quae 
jiiiiic  Dca  iuinta  Qi/iri/io  est. 
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Schutzgöttin  der  Ehe  gedacht  wurde  (S.  303).  Nehen  diesen 
Beziehungen  zur  Natur  und  Fruchtbarkeit  aber  wurde  Quirinus 
wie  Mars  docli  vorzugsweise  als  ein  Gott  der  Waffen  und  des 
Kriegs  gedacht  und  verehrt  i).  Sein  Bild  scheint  das  eines  bär- 
tigen, in  einem  halb  kriegerischen  halb  priesterlichen  Schmucke 
dasitzenden  Mannes  gewesen  zu  sein  2). 

Plinius  erzählt  H.  N.  XY,  29,  36,  dafs  vor  dem  alten  Tem- 
pel des  (Juirinus  lange  zwei  Myrten  gestanden  hätten,  von  denen 
die  eine  die  patricische,  die  andere  die  plebejische  hiefs.  Viele 
Jahre  habe  die  jjalricische  Myrte  ein  fröhliclieres  Wachsthum  ge- 
habt, während  die  plebejische  verkümmerte,  so  lange  eben  der 
Senat  oben  auf  und  der  gemeine  Mann  zurückgesetzt  gewesen 
sei.  Dann  aber,  während  des  marsischen  Kriegs,  als  die  Demo- 
kratie die  Aristokratie  überllügelte,  sei  die  plebejische  Myrte  auf 
einmal  mächtig  aufgeschossen,  die  patricische  aber  ver\\('lkt  und 
eingegangen.  Diese  beiden  Bäume  erinnern  sehr  an  die  beiden 
Lorbeern  im  Heiligthume  des  Mars  in  der  Begia  (lul.  Obseq.  78), 
und  man  darf  wohl  vermuthen,  dafs  beide  Pflanzungen,  die  Myr- 
ten vor  dem  T.  des  Quirinus  und  die  Lorbeern  im  Heiligthume 
des  Mars,  sinnbildlich  dasselbe  bedeuten  sollten,  das  fröhliche 
Gedeihen  des  vereinigten  j)opulus  Bomanus  Quiritium  unter  dem 
Schutze  der  beiden  alten  Stammgötter:  bis  eine  spätere  Zeit  bei 
jenen  Myrten  nicht  mehr  an  die  beiden  Stämme  der  Vorzeit, 
sondern  an  die  feindlichen  Stände  der  Patricier  und  Plebejer  330 
dachte.  Der  Apollinische  Lorlieer  bedeutete  Beinheit  und  Er- 
neuerung, die  Myrte  aber,  das  Laub  der  Venus,  Befruchtung  und 
Einigung;  daher  die  Sage  ging,  dafs  die  Bömer  und  die  Sabiner, 
als  sie  nach  ])lutigem  Streit  zur  Verbündung  geschritten,  sich  beim 
Heiligthume  der  Veims  Cluacina  mit  Myrtenzweigen  gereinigt 
hätten.  Wird  doch  selbst  die  Stiftung  des  Dienstes  des  (juirinus 
gewöhnlich  auf  jenen  ältesten  Bund  und  Vertrag  zwischen  den 
llömern  und  Sabinern  und  eben  so  der  Name  Quirites  auf  den- 
selben ältesten  Grundverlrag  des  römischen  Bürgerrechtes  und 
Stadtfriedens  bezogen^).    Melleicht  hängt  es  damit  zusammen 

1)  Stat.  Sitv.  V,  2,  121)  hurneris  quatere  arma  Quii'itius  {monstra- 
bit).  Vgl.  Fest.  p.  217  persillurn,  so  Iiiofs  im  priesterlu-hen  Spi-acbge- 
bi-auche  ein  eigen thüinliclie.s  Gefäl's,  ruduxculum  picatum ,  ex  quo  unguine 
flamen  Poriuiialis  arjna  Quirini  un^uet. 

2)  Auf  Münzen  der  Memniia  der  K.  des  Quirinus,  würdig,  iangbärtig 
in  gcloekten  Reihen,  mit  einem  Myrten-  oder  Lorbeerkranz.  Auf  M.  der 
Fabia  (Pietor)  Quirinus  sedc/ix  d.  tipiceru  s.  hn.itntn  et  vlypeiiiit.  Auf  dem 
Sebilde  die  Inschrift  QVIRIM. 

3)  Fest.  p.  254  Quirites  auluiii  dicli  pust  /ucdus  u  Noi/udo  et  Tatio 
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dafs  man  später  den  Quirinus  als  einen  ruliigen  und  friedlichen 
Gott  dem  Mars  Gradivus  geradezu  entgegensetzte  (Serv.  V.  A. 
I,  292). 

Leider  läfst  sich  die  Zeit,  wo  der  erhöhete  Romulus  und 
Quirinus  zu  einer  Person  verschmolzen,  nicht  näher  bestimmen; 
jedenfalls  kann  es  nicht  eher  geschehen  sein  als  nachdem  das 
ßewufstsein  von  jener  ältesten  Thatsache  der  römischen  Ge- 
schichte, der  Verdoppelung  der  Bürgerschaft  durch  ^'erblmdung 
der  Römer  und  Sabiner,  verloren  gegangen  war.  Seitdem  ist  Ro- 
mulus Quirinus  als  alleiniger  Stammheros  an  die  Stelle  der  bei- 
den alten  Stammgötter  eingerückt ,  wie  die  Formel  Populus  Ro- 
manus Quirites  oder  Quiritium  ursprünglich  eine  ^  erdoppeluug 
ausgedrückt  hatte,  aber  später  nur  das  eine  Volk  der  römischen 
Bürger  bezeichnete.  Gewifs  ist  dafs  zur  Zeit  des  Cicero  und  der 
Dichter  des  Augusteischen  Zeitalters  Romulus  und  Quirinus  all- 
gemein für  dieselbe  Person  gahen  ^). 

Das  jährliche  Fest  des  Quirinus,  die  Qu  Irina lia,  üel  auf 
den  17.  Februar,  also  in  die  Annäberung  des  Frühlings.  Leider 
hören  wir  von  demselben  nur  auf  Veranlassung  der  Fornacalien, 
bei  welchen  denen,  welche  sich  zu  keiner  bestimmten  Curie  hiel- 
ten, eine  eigne  Feier  auf  den  Tag  der  Quirinalien  angesagt  wurde, 
welchen  man  deshalb  auch  den  Festtag  der  Xarren ,  Stultorum 
ferias  nannte  '^).  Der  alte  Tempel  des  Quirinus  wurde  im  J.  461 
(293  V.  Chr.)  von  L.  Paiiirius  Cursor  nach  einem  Gelübde  seines 
Vaters  von  neuem  erbaut  und  mit  den  Spolien  der  Sanmiter  und 
einer  Sonnenuhr,  der  ersten  in  Rom,  geschmückt  3).  In  diesem 
Tempel  wurde,  als  Quirinus  schon  allgemein  für  den  göttlichen 
Romulus  galt,  dem  Cäsar  als  seinen  Abkömmling  eine  Statue  mit 
der  Inschrift  „dem  unbesiegten  Gotte"  errichtet^).   Augustus, 


percussurn  communionem  et  societatei/i  popiili factam  indicant.    \  gl.  Plut. 
Rom.  29. 

1)  Oi-elli  Onomast.  TuU.  v.  Quirinus.  Wenn  Cic.  de  Off.  ffl,  10  sagt: 
Romulus  fratrc  intercinpto  sine  controversia  peccavif,  pace  vel  Qairini  vel 
Romuli  dixerim,  so  ist  das  nur  der  gewöhnliche  Unterschied  zwischen  dem 
sterblichen  und  unsterblichen  Romulus.  Virg.  Ge.  III,  27  viciorisque  avina 
Quirini.  Aen.  I,  292  Remo  cum  f'ratve  Quirinus.  0\id  F.  II,  476,  III,  41. 
\I,  309  lituo  pulcher  trabeaque  Quirinus.  luveual.  XI,  \i)b  geviinos  Qui~ 
rinos  vou  Romulus  und  Remus.  Vgl.  Plin.  H.  JN.  XV,  29,  36,  Plut.  Rom. 
29  u.  A. 

2)  \arro  1.  1.  M,  13,  Fest.  p.  254  Quirinaiia,  Ovid  F.  II«  473fl".,  vgl. 
Kai.  Mail',  und  Farnes.  17  Febr. 

3)  Liv.  X,  46,  Plin.  H.  X.  VII,  60. 

4)  Dio  XLIII,  45.  Daher  Cicero  ad  Alt.  XIII,  2^  den  Cäsar  einen  con- 
tubernalis  Quirini  nennt. 
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welcher  sich  gleichfalls  für  einen  Abkömmling  des  Romulus  hielt 
und  sich  gerne  einen  zweiten  Homulus  nennen  hörte,  steUte  den 
durch  Alter  und  I^rand  beschädigten  Tempel  des  Quirinus  noch 
einmal  her,  seit  welcher  Zeit  (er  wurde  im  J.  15  v.  Chr.  einge- 
weiht) das  Gebäude  ein  sehr  prächtiges  und  von  einer  doppelten 
Säulenhalle  umgeben  war^). 

3.  Picus  und  Picumniis  und  Pilutnnus.^) 

Es  ist  wieder  ein  recht  deutlicher  Beweis  von  dem  mährcliÄi- 
haften  Zuge  der  älteren  italischen  und  latinischen  ^'olkssage,  dafs 
aus  dem  picus  Martins,  dem  heiligen  Waldvogel  des  Mars,  im 
Laufe  der  Zeit  ein  \Valddämon  und  ländlicher  Schutzgeist,  ja  . 
in  den  Sagen  der  Laurenter  sogar  ein  König  und  streitbarer  Held 
Averden  konnte.  Als  silenenartiger  Dämon  des  >Yaldes ,  der  die 
Quellen  liebt  und  weissagerischen  Geistes  ist,  tritt  Picus  neben 
dem  gleichartigen  Faunus  auf  in  dem  3Iährchen  bei  Ovid  F.  IIL 
291  ff.,  wo  Numa  beide  Dämonen^)  an  einer  Quelle  am  Aventin 
auf  dieselbe  Weise  fängt  wie  Midas  den  Silen,  In  andern  Sagen 
erscheint  er  als  ein  Dämon  des  Ackerbaus,  namentlich  des  Diiu- 
gens,  daher  man  ihn  einen  Sohn  des  Stercutus  d.  h.  des  Saturnus 
und  den  Stifter  eines  Altares  des  Stercutus  in  Rom  nannte,  offen- 
bar wegen  der  sterquiünischen  >(eigungen  des  Wiedehopfes,  an 
dem  solche  Lnsauberkeit  auch  sonst  in  allerlei  unpoetischen  Bei-  332 
namen  hervorgehoben  wird.  Wieder  andre  Sagen  oder  Culte 
nannten  ilm  Picumnus  und  neben  ihm  als  seinen  Bruder  und 
Doppelgänger  den  Pilumnus,  von  denen  jener  die  Düngung  der 
Felder  erfunden  habe  und  deshalb  Sterculinus  genannt  worden 
sei,  dieser  das  Stampfen  des  Getreides  (pinsendifrumenti  usum), 
daher  er  von  den  Bäckern  (a  pistoribus)  verehrt  werde,  deren 
Mörserkeule  (pilum)  nach  ihm  benannt  sei  ^) :  eine  volksthümliche 
Unterscheidung  der  zwei  nahe  verwandten,  sonst  oft  verwechsel- 


1)  Dio  LIV,  l'J,  Vitruv.  III,  2,  7,  Becker  Hai.db.  1,  569.  [Vgl.  auch 
M.  Büdinger  Zum  Quiriiiuscult  in  den  Neuen  .lahrbüchern  für  Philologie 
75,  195  ff.] 

2)  [Vgl.  Kuhn  Die  Herabkunft  des  Feuers  S.  3Uff.  10411".  179 f.  Pott 
Etymol.  Forschungen,  2.  Aufl.,  II,  1,  3S1.] 

3)  Sic  sagen  von  sich  v.  315  di  sumus  agrestes  et  qui  dominemur  in 
altis  monfibus. 

4)  Serv.  V.  A.  IX,  4,  X,  75,  Martian.  Cap.  II,  15S  coinnnnuendaejru- 
gis  farrisqtie  J'ragmunta  Pilumno  assif^nat  Italia.  Sonst  ist  piluni  der 
Wurfl'piefs ,  daher  piluninoe  poploe  d,  i.  Romani  im  Liede  der  Salier, 
Fest.  p.  205. 
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ten  Vögel,  des  Stänkers  Wiedehopf  (upiipa,  erroüi)  und  des 
Stampfers  Specht  (picus,  ÖQioy.o).dTcri]q) ,  \Yelcher  also  hier  zu 
emem  Schutzpatron  der  pistores  ginvorden  Avar.  Gewifs  ist  dafs 
Picumnus  auch  sonst  heim  Volke  für  einen  ländlichen  Dämon 
galtM,  daher  eine  Sage  ihn  zum  Gemahl  der  Pomona  machte, 
während  Pilumnus  in  der  Sage  von  Ardea  für  den  Ahnherrn  des 
Königs  Turnus  gah.  Ja  Picumnus  und  Pilumnus  hatten  selbst 
in  den  Gehetsurkunden  des  römischen  Volks  eine  Stätte  gefunden, 
als  Schutzgötter  der  Rindbetterinnen  und  kleinen  Kinder,  daher 
ihifen,  wenn  auf  dem  Lande  ein  Kind  geboren  war  und  dessen  Le- 
henskräftigkeit  nach  altem  Brauche  dadurch  dafs  man  es  auf  die 
Erde  stellte  geprüft  wurde,  als  Göltern  des  ehelichen  Kindersegens 
im  Atrium  ein  Speiselager  bereitet  wurde  ^),  doch  wohl  vermöge  der 
gewöhnlichen  Uebertragung  der  Aussaat  und  des  Gewächses  der 
Feldfrucht  auf  die  Frucht  des  Mutterleibes.  Von  einem  andern 
ländlichen  Gebrauche  erzählt  Varro  bei  Augustin  C.  D.  VI.  9, 
nehmlich  dafs  drei  Götter  um  Schutz  für  eine  Kindbetterin  an- 
gerufen wurden,  damit  Silvanus  nicht  zur  Xacht  in  das  Haus 
schleiche  und  der  Mutter  Gewalt  anthue,  und  dafs  um  diesen 
333  Schutz  sinnbildlich  auszudrücken  drei  Männer  in  der  >'acht  um 
das  Haus  gingen  und  beide  Schwellen  (der  Vorder-  und  derHinter- 
thüre)  zuerst  mit  einem  Beile,  dann  mit  einer  Mörserkeule  (pilum) 
schlugen,  endlich  drittens  mit  einem  Besen  abfegten:  drei  Sinn- 
bilder der  menschlichen  Cultur  (weil  die  Bäume  mit  dem  Beile 
behauen,  das  Getreide  mit  der  Keule  gestampft ,  die  Feldfrucht 
mit  dem  Besen  zusammengefegt  werde),  welche  Silvanus  so  we- 
nig vertragen  konnte  als  in  den  deutschen  Sagen  die  Riesen  des 
Gebirgs  den  Pflüger  im  Thale.  Nach  jenen  drei  Handlungen  wur- 
den diese  Schutzgottheiten  der  Wöchnerin  genannt  Intercidona 
von  dem  Einschnitte  des  Beils  (a  securis  incisione) ,  Pilumnus 
von  der  Mörserkeule  und  Deverra  von  dem  Fegen  des  Besens. 
Das  Fegen  der  Schw  eile  erinnert  an  den  Ausfeger  (everriator)  im 


1)  Aemilius  Macer  (ein  Dithter  der  Augrusteischcn  Zeit,  Freund  \  ir- 
g:ils  und  Ovids)  in  theogoniae  (lies  Oruithogoniae)  lib.  I  b.  Non.  Marc.  p.  518 
ei  nunc  a^resiis  inter  Picumnus  habelur. 

2)  3ion.  Marc.  p.  51 S.  52S.  Varro  de  vita  P.  R.  üb.  11.  yatus  si  erat 
vitalis  ac  sublatas  ab  obitetiice,  statuebatur  in  terra  ut  auspicaretur  re- 
ctus  esse,  diis  coniuf^alibus  Pilunino  et  Picujnjio  in  aedibus  leclus  sterne- 
batur.  Serv.  \ .  A.  X,  7ß  Varro  Pilunnium  et  Picunmum  infantiunt  deos 
esse  ait  eisque  pro  puerpera  Icctum  in  atrio  sterni,  dum  expluretur  an  vi- 
talis sit  qui  natus  est.  Eine  andre  Sitte  war  die  der  \  oriiehmen.  s.  Serv. 
Ed.  IN',  62  proinde  nubiUbus  pueris  editis  in  atrio  domus  lunoni  lectus, 
Herculi  mensa  ponebatur. 
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Todtenhause  und  ähnliche  Gebräuche  i).  Wenn  nehnihch  ein 
Todter  in  einem  Hause  war,  so  wurde  dasselbe  mit  einer  eignen 
Art  von  Besen  ausgefegt,  doch  wohl  auch  zum  Schutze  vor  bösen 
und  gewaltthätigen  Dämonen.  Endlich  als  König  und  als  streit- 
barer Held  erscheint  Picus  in  der  Sage  der  Laurenter,  die  ihn 
einen  Sohn  des  Saturnus  und  den  Vater  des  Faunus  nannte. 
Virgil  Aen.  Vn,  17011.  schilderte  seinen  Palast  mit  sehr  poetischen 
Farben,  wo  aber  doch  eine  aherthümliche  Ueberlieferung  durch- 
schimmert, Waldeinsamkeit  und  altherkömmlicher  Glaube  der 
Väter,  so  dafs  diese  angebliche  regia  Pici  zu  Laurent  um  wohi 
eigentlich  ein  altes  nationales  Waldheiligthum  des  Mars  und  sei- 
nes heiligen  A'ogels  gewesen  sein  möchte,  wie  das  der  Aboriginer- 
stadt  Tiura  Matiene.  Dort  pflegten  die  Könige  des  Landes  ihre 
Würde  zu  empfangen  und  einzuweihen,  dort  sich  mit  ihren  Ael- 
testen  zu  berathen,  dort  die  Opfermahlzeiten  und  alle  festhchen 
Sclmiäuse  zu  halten.  In  der  Vorhalle  sah  man  die  Bilder  der 
Ahnen,  des  Italus  und  des  Sabinus,  des  Janus  und  des  Saturnus 
und  andrer  alter  Könige  und  Helden,  an  den  Säulen  aufgehängt 
die  erbeuteten  Wafl'en,  Kriegswagen  und  Beile,  die  Riegel  ge- 
sprengter Thorc  und  Schiflsschnäbel.  Picus  selbst  aber  thronte 
mit  aufgegürteter  Trabea,  mit  dem  lituus  und  am  linken  Arm  ein 
ancile  tragend,  der  reisige  Picus,  den  seine  Gattin  Circe  in  einen 
Specht  verwandelte:  so  dal's  er  also  wie  alle  alten  Könige  zugleich 
als  Augur  und  als  Krieger  gedacht  wurde  2).  Das  Mälu'chen  von  334 
seiner  Verwandlung  wird  ausführlich  erzählt  von  Ovid  Metam. 
XIV,  313 — -434,  welcher  dabei  eines  jugendhchen  und  reichlich 
bekränzten  Bildes  des  Picus  mit  einem  Specht  auf  dem  Haui)te 
gedenkt.  Immer  ist  es  die  Eifersucht  und  der  Zauber  der  Circe, 
welche  den  jungen  Bitter  in  einen  Vogel  verwandelt,  doch  nannten 
Einige  Circe  als  seine  Gattin,  Andre  die  Fruchtgöttin  Pomona, 
noch  Andre,  mit  ihnen  Ovid,  die  schöne  und  gesangreiche  (Jueil- 
nymphe  Canens^).  Picus  war  eben  so  schön  als  tapfer,  in  den 
besten  Jahren  der  Jugend,  ein  grofser  Jäger,  der  Liebhng  aller 

1)  Paul.  p.  77.  Als  Reiniguugsgebrauch  wird  dieses  Ausfegen  auch 
unter  den  vorbereitenden  Reinigungen  der  Palilien  erwähnt,  Ovid  F. IV,  736 
unda  pr/'its  spargut  virgaque  verrat  humum. 

2)  Doch  wird  am  Picus  immer,  sowohl  an  dem  Vogel  als  an  dem  Abo- 
rigincrkönige,  vorzugsweise  die  augurale  Thätigkeit  und  Bedeutung  her- 
vorgelioben,  s.  Fest.  |).  1!)7  Oscines,  p.  2ü9  Picum  avcm,  iVon.  Marc.  p.  51 S 
PicuniMus,  Plin.  H.  IS.  X,  IS,  20,  Serv.  \'.  A.  VII,  19U  //oc  ideo  fingiUir, 
(ju/a  aiii^iirjuit  et  dnini liabuit  pirui/i,  per  quem  futura  noscebat,  quodpon- 
tificales  iiidicani  lihri. 

3)  Vgl.  Plut.  Qu.  Ilo.  21  und  Serv.  V.  A.  VII,  190. 
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Wald-  und  (jiicllnyinphcn  von  Latiuni.  Er  aber  liebt(,'  mir  dii' 
eine  Cant'us,  die  Venilia  auf  dem  I'alatium  dem  Jamis  geboren 
hatte  (S.  163).  Sie  war  schön,  aber  noch  schöner  war  ihr  Ge- 
sang, nach  welchem  man  sie  Canens  nannte;  wie  Orpheus  ver- 
mochte sie  Wälder  und  Steine  zu  bewegen,  wilde  Thiere  zu  zäh- 
men, den  Lauf  der  Ströme  und  den  Flug  der  Vögel  zu  hennnen. 
Einst,  während  sie  sang,  ging  Picus  auf  die  Jagd  auf  nmthigem 
Rofs ,  mit  zwei  Jagdspeeren  bewaflhet  und  mit  einem  jjurpur- 
rothen  Kragen  bekleidet,  den  vorne  eine  goldne  Spange  zusam- 
menhielt. Da  sieht  ihn  Circe,  die  eben  im  Walde  Kräuter  liest, 
und  lockt  ihn  in  Liebe  entbrennend  in  den  tiefen  Wald.  Er  ajjer 
will  von  keiner  andern  Liebe  wissen;  da  verwandelt  ihn  Circe  in 
den  gleichnamigen  Vogel,  der  sich  deshalb  so  scheu  in  die  Wäl- 
der zurückzieht  und  in  seiner  Wuth  mit  seinem  Schnabel  in  die 
harten  Stämme  und  die  langen  Aeste  der  Bäume  hackt.  Von  dem 
Purpur  des  Kragens  und  dem  Golde  der  Spange  sieht  man  die 
Spur  an  seinem  Gefieder.  Die  treue  Canens  suchte  ihn  sechs 
Tage  und  sechs  Nächte,  ohne  Speise  und  ohne  Schlaf,  durch 
Thäler  und  Wälder,  bis  sie  zuletzt  am  Tiber  ermattet  hingesun- 
ken unter  Thränen  und  süfsen  Gesängen  hinstarb,  nur  noch  ein 
Hauch ,  der  in  der  Luft  zerfliefst.  Aljer  alte  Lieder  nennen  den 
Ort  nach  ihrem  Namen  „  zur  süfsen  Stimme".  Es  braucht  kaum 
liinzugesetzt  zu  werden  dafs  diese  Canens,  die  Tochter  des  Ur- 
sprungs und  der  Welle ,  die  Gehebte  des  einsamen  Waldvogels, 
nichts  weiter  ist  als  eine  Personilication  des  Gesanges  in  seiner 
ältesten  Wirkung  und  Bedeutung,  wie  er  aus  den  Stimmen  der 
Natur,  aus  Wäldern,  Flüssen  und  Quellen  in  süfsen  und  locken- 
335  den  Klängen  hervortönt  als  Gesang  der  3Iusen  und  Nymphen, 
als  Orakel  oder  als  Zauber.  Im  weiteren  Verlaufe  dieser  Unter- 
suchungen werden  sich  noch  manche  andre  Spuren  finden,  dafs 
das  alte  Italien  für  solche  Naturlaute  und  Naturwirkungen  nicht 
minder  empfänglich  war  als  das  alte  Griechenland  und  alle  Volks- 
sagen und  Volksmährchen. 

4.  Faumts  mid  Fauna. 

Dennoch  ist  Picus,  da  er  wesentlich  nur  Symbol  des  Mars 
war,  niemals  eigentlicher  und  selbständiger  Cultusgott  gewesen, 
wie  sein  naher  Verwandter  Faunus :  einer  der  ältesten  und  volks- 
thümlichsten  Götter  Italiens,  dessen  Eigenthümlichkeit  und  grofse 
Wichtigkeit  für  den  Volksglauljen  man  sich  oft  deswegen  hat  ent- 
gehen lassen,  weil  er  in  llom  sehr  bald  mit  dem  griechischen 
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Pan  identificirt  und  wie  sein  historischer  Doppelgänger  Evander 
aus  Arivadien  hergeleitet  wurde.  Und  doch  ist  schon  der  Name 
ganz  italisch,  denn  Pannus  ist  der  Gute,  der  Holde,  von  faveo, 
wie  Faustus  und  Faustulus  und  der  hefruchtende  Frühlingswind 
Favonius  (S.  291).  In  umbrischen  Sprachdenkmälern  findet  sich 
das  Wort  fons  in  der  verwandten  Bedeutung  von  gnädig  und 
hülfreich  1),  und  wirklich  hiel'sen  die  oft  im  Plural  gedachten 
Faune  in  der  Volkssprache  auch  Fönes.  Auch  zeugt  eben  jene 
alte  griechische  Uebersetzung  des  italischen  Namens  durch  Evan- 
der für  die  Richtigkeit  der  Erklärung,  die  den  AUen  nicht  entge- 
hen konnte  2).  Also  ein  guter  Geist  der  Berge,  der  Triften,  der 
Fluren,  orakelnd  und  den  Acker,  das  Vieh  und  die  Menschen  be- 
fruchtend, ein  Stifter  milder  und  frommer  Sitte,  alter  König  und 
Urheber  vieler  alter  Geschlechter :  das  sind  etwa  die  Grundzüge 
eines  Glaubens,  der  durch  ganz  Italien  galt  und  den  auch  Varro 
bei  Serv.  V.  A.  VIII,  275  als  einen  alten  italischen  und  römischen 
bezeichnet.  Im  Volke  war  der  Glaube  an  diese  guten  Geister  der 
Flur  und  des  Waldes  so  lebendig  und  eingewurzelt,  dafs  die 
Bauern  in  der  Umgegend  von  Rom  fort  und  fort  behaupteten, 
man  sähe  sie  oft  auf  den  Feldern  3). 

Den  gewöhnlichen  Volksglauben  schildert  am  besten  Horaz  336 
Od.  III,  18,  zu  welchem  Gedichte  die  ländlichen  Faunalien,  wie 
sie  an  den  Nonen  des  December  gefeiert  wurden,  Veranlassungen 
gegeben  haben ^).  „Faunus,  sagt  der  Dichter,  wenn  du  die 
llüchtigen  Nymphen  haschest,  gehe  mir  gnädig  über  meine  Gren- 
zen und  sonnigen  Fluren  ^)  und  lasse  mir  die  jungeZucht  der  Trift 
ungeschoren.  Schlachte  ich  dir  doch  jährlich ,  wenn  deine  Zeit 
kommt,  ein  zartes  Böcklein,  fülle  dir  die  Becher  reichlich  mit 
Wein,  dem  Gesellen  der  Liebesgöttin,  auch  duftet  der  Väter  Altar 


1)  Aufrecht  und  Kircliholf  2,  139,  vgl.  Bugge  in  der  Zeitsclir.  f.  vgl. 
Sprachf.  3,  41.  Mart.  Cap.  II,  IGT,  Glossa  Isidori:  Fönes,  dei  silvestves. 

2)  Sei'v.  Georg.  I,  10  qi/idm/i  Fainios  palant  dk-los  ab  en  quod  J'ru- 
gibusj'aveant.  A.  \  III,  31-1  (luidain  Faunuvi  appellatuiii  volunt  eitin  quem. 
71  OS  propitiuin  dicimus.  [Eine  andre  Erklärung  hat  A.  Goehel  versucht  in 
den  l\.  Jahrbb.  f.  Philol.  87,  275.] 

3)  Prob.  z.  Virg.  Ge.  I,  10  plures  atitem  exisiimantur  esse  et  prae- 
scntes.  Idcivco  rusticis  persiiasinn  est  incole/itibus  eatii  partciii  Ilaliae, 
tjitae  suhuvbana  est,  saepe  eos  in  a^iis  conspici. 

4)  Porphyrion  bemerkt  zu  diesem  Gedichte:  Nonis  Decentbvibus 
Faunalia  sunt  k.  e.  dies  festus  Fauni,  in  cuius  honorem  pecudes  lasci- 
viunt.    \  gl.  Acron.  ib. 

5)  Ovid  F.  IV,  7t)l  nee  Dnjadas  nee  nos  videamus  labra  Dianae,  nee 
Fonnum  medio  cum  premit  arva  die. 


33G  VIKRTEIl  ARSCHMTT. 

von  rciclilkhem  Weihrauch.  Alles  Vieh  hüpft  auf  der  Weide, 
wenn  deine  Nonen  wiederkehren,  das  ganze  Dorf,  mit  ihm  der 
Pllugstier  feiert  dich  auf  den  Wiesen,  kein  Lamm  fürchtet  sich 
vor  dem  Wulfe.  Der  Wald  streut  dir  seine  Blätter  und  der  Bauer 
trampelt  mit  lustigem  Tanzschritt  auf  der  Erde,  die  sonst  seine 
Plage  ist".  Verliebt  ist  Faunus  wie  alle  Befruchtungsgötter-,  die 
junge  Heerde  soll  er  verschonen,  weil  er  wie  alle  Dämonen,  wenn 
man  sie  vernachlässigt,  tückisch  wird.  Dals  er  sonst  die  lleerde 
mehrt  und  vor  dem  Wolfe  schützt,  deutet  das  Gedicht  seihst  an, 
und  Faunus  wurde  deshalb  bei  den  ilirten  allgemein  als  Inuus 
verehrt  und  alsLupercus.  Inuus  ist  der  Bespringer,  ab  ine- 
undo  '),  zunächst  im  Sinne  der  thierisclien  Begattung,  Lu|)ercus 
der  Wolfsabwehrcr,  in  der  nächsten  Bedeutung  als  Beschützer 
der  lleerde  ^) ,  in  der  entfernteren  als  Austreiber  des  Winters 
durch  die  Erneuerung  des  Jahres  im  Frühlinge.  Wir  werden 
beide  Eigenschaften  bei  den  römischen  Luperealien  wieder  zu- 
sammenlinden. Einstweilen  mag  das  Castrum  Inui  au  der  Küste 
von  Ardea,  wahrscheinlich  eine  alte  latinische  liirienstalion  (Virg. 
Aen.  Yl,  775),  die  po])uläre  Geltung  dieses  rSamens  beweisen. 

In  andern  LJeberlicferuugen  des  Volksglaubens  erscheint 
Faunus  oder  als  Gollectivbegrilf  das  Geschlecht  der  Faune  mehr 
337  nach  Art  des  nahe  verwandten  Silvanus  als  Waldgeist,  der  im 
tiefen  Walde  haust,  in  verborgenen  Höhlen  oder  an  rauschenden 
Quellen,  wo  er  weissagt  oder  die  Vögel  fängt  und  ihe  iNymphen 
jagt.  Den  Menschen  tritt  er  in  solchen  Erzählungen  meist  nur 
geisterhaft,  nuihnend  und  schreckend  entgegen,  mit  gewalliger 
Stimme  aus  dem  ^^alde  rufend,  so  dafs  alle  Herzen  erbeben,  oder 
mit  allerlei  dämonischer  Plage  des  Schlafes  und  Traumes,  wie 
die  alten  Gallier  sie  von  ihren  Dusiern,  die  Deutschen  von  ihren 
Schraten  erzählten  3).  JNamenlhch  ist  bei  den  Ilömern  oft  von 
den  Stimmen  und  Hufen  des  P'aunus  die  Bede,  welcher  dadurch 
mehr  als  eine  Schlacht  entschieden  haben  soll,  indem  er  die 
Brust  der  Feinde  mit  i)anischem  Schrecken  erfüllte  ^).    Oder  man 


1)  Paul.  p.  110  ivit  ponilur  iiäerdum  -pro  concubitu. 

2)  Paul.  p.  15  arcere  pro/iibere  es(.  Similtter  abavcet  prohibei. 
Porcet  qiioque  diolum  ab  antiquis  quasi  porro  arcel.  Ib.  p.  25  abercet 
prohibet. 

3)  Grimm  D.  M.  448. 

4)  Cic.  d.  Divin.  I,  45,  101  saepe  etiam  in  proeUis  Fauni  audili.  Vgl. 
N.  D.  I!,  2,  6,  III,  6,  15  und  die  Erzählungen  von  der  Schlacht  mit  dtü 
Etruskern  in  der  Nähe  der  siha  Arsia,  wo  Einige  den  Silvanus,  Andre  den 
Faunus  nannten,  Liv.  11,  7,  Diouys  V,  16,  Val.  Max.  I,  8,  5. 
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dachte  sich  diesolhen  Wesen  wie  Geister  umherschleichend ,  da- 
her die  Hunde  in  Italien  dem  Faunus  und  der  Mutter  aller  guten 
Geister  gesellt  wurden,  wie  in  Griechenland  der  Ilekate,  weil  die 
Hunde  Geister  sehen,  namentlich  glaubte  man  die  jungen  Hün- 
dinnen vom  ersten  Wurfe  der  Mutter.  Daher  auch  der  Glaube 
an  allerlei  Neckereien  der  P'aune  im  Schlaf,  so  dafs  sie  bisweilen 
ganz  als  Plagegeister  erscheinen  wie  bei  uns  der  Alp;  gegen  welche 
Anfechtungen  man  sich  mit  allerlei  Wurzehi  und  Quacksalbereien 
zu  schützen  suchte ,  besonders  mit  der  Wurzel  der  Waldpäonie, 
welche  man  aber  nur  bei  Nacht  ausgraben  durfte,  weil  der  Mars- 
specht, wenn  er  es  bemerkte,  dem  Gräber  die  Augen  aushackte  ^). 
Vorzüglich  hatten  sich  die  P'rauen  vor  den  Faunen  und  Silvanen 
in  Acht  zu  nehmen,  da  diese  lüsternen  Waldgeister  sie  leicht  im 
Bette  beschlichen;  daher  der  volksthümliclie  Name  Incub  us  für 
solche  nächtliche  Geister  und  Kobolde  ^).  Dahingegen  die  Dichter  338 
meist  nur  von  dem  nächtlichen  Spiele  und  Tanze  der  Faune  und 
Nymphen  in  den  Schluchten  des  Waldes  erzählen,  wo  das  Echo 
wiederhallt  und  die  lärmenden  Laute  oder  süfse  3Iusik  weithin 
durch  die  stille  Nacht  zu  den  Ohren  des  Landmanns  trägt.  Oder 
sie  dichten  von  dem  Jagen  und  Vogelstellen  des  Faunus,  der  da- 
rum auch  mit  der  Diana  nahe  befreundet  ist  3).  Immer  gehören 
die  Faune  und  die  Nymphen  des  Waldes  zur  Lust  und  ländlichen 
Staffage  des  Gebirges,  wie  es  die  Arbeit  und  das  Leben  der  Men- 
schen im  Thale  mit  ahndungsvollem  Hintergründe  umgiebt  und 
in  dasselbe  wie  Rübezahl  mit  allerlei  dämonischem  Spuk,  aber 
doch  eigentlich  wohlwollenden  und  gutmüthigen  Geistes  hin- 
übergreift. 

Der  eine  Faunus  dagegen  erscheint  in  latinischen  und  römi- 
schen üeberlieferungen  zunächst  und  vorzüglich  als  ein  Gott  der 
Weissagung  und  Offenl)arung,   sowohl  der  unmittelbaren  aller 


1)  Plin.  VIII,  40,  62,  XXV,  4,  10,  XXX,  10,  24.  Uebcr  das  Geister- 
sehen der  Hunde  s.  Grimm  D.  M.  632. 

2)  Augustin  C.  D.  XV,  23,  Isidor  Orig.  VIII,  103,  Serv.  V.  A.  VII, 
776,  Macrob.  S.  Scip.  I,  3,  7  u.  A.  Der  Incubus  oder  Incubo,  ab  incum- 
bendo  dictus,  entspricht  dem  griechischen  fniäkTrjg.  Wegen  ihrer  geilen 
Productionskraf't  nannte  man  sie  auch  Fanni  ficarii,  Hieron.  in  Isai.  V, 
13,  21  vel  Inciibones  vel  Sutyios  vel  silvesfres  quosdani  himii/ies,  quos  noii- 
nulli  Faunos ßcar/os  vocanf,  vgl.  Isidor.  Orig.  VIII,  11.  Nach  einer  gothi- 
schen  Sage  war  das  Volk  -der  Hunnen  aus  der  Vermischung  solcher  Fauui 
ficarii  mit  Alraunen  d.  h.  zaubernden  Nymphen,  Hexen  entsprungen,  lor- 
nandes  d.  reb.  Get.  24. 

3)  Lucret.  IV,  570ff.,  Virg.  Georg.  I,  10,  Aeu.  VIII,  314,  Prop.  IV,  2, 
33,  Grat.  Fat.  Cyneg.  lüff.  u.  A. 

Preller,   Rom.  Mytliol.  2.  Aufl.  22 
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erregten  und  bewegten  Natur  als  der  durch  Traum  oder  Ver- 
zückung. Faunus  hiel's  in  dieser  Eigenschaft  Fatuus  oder  Fa- 
tueliisi)  von  fari  und  fatuari,  also  der  Sprecher  in  dem  Sinne 
wie  unser  Wahrsager  und  der  griechische  TiQorprJTrjg.  Nimmt 
doch  selbst  Numa,  der  Lic^bling  der  Egeria,  in  solchen  Fällen  wo 
es  die  Geheimnisse  der  Götterwelt  zu  erfahren  gilt,  zum  Picus 
und  Faunus  seine  Zidlucht,  welche  nach  di(iser  Sage  von  dem 
Könige  und  seinen  zwölf  Begleitern  erst  berauscht  und  dann  ge- 
bunden und  zur  Olfenbarung  des  furchtbaren  Zaubers  gezwungen 
werden-).  In  einer  andern  Erzählung,  bei  Uvid  F.  IV,  644fr., 
wird  ein  Traumorakel  des  Faiuius  mit  sehr  alterthinnlichen  Zü- 
gen beschrieben.  Wieder  wird  Numa  vom  Faunus  belehrt,  dies- 
mal wie  in  einem  unfruchtbaren  Jahre  die  Erde  durch  ein  Opfer 
von  zwei  Kühen  versöhnt  werden  müsse.  In  einem  alten  dem 
Faunus  geheiligten  Walde ,  wo  der  gute  Geist  sich  in  der  Nacht 
den  Träumenden  zu  offenbaren  pflegte,  schlachtet  Numa  zwei 
Scbaafe ,  eins  dem  Faunus,  das  andre  dem  Schlafe.  Beide  Felle 
werden  auf  der  blofsen  Erde  ausgebreitet,  der  König  besprengt 
339  sein  Haupt  zweimal  mit  dem  Wasser  der  Quelle,  flicht  zwei  Kränze 
von  Buchenlaub  um  sein  Haupt  und  legt  sich,  durch  keusche 
Enthaltung,  Fastenspeise  und  Entfernung  des  Ringes  von  seinem 
Finger  vorbereitet,  nachdem  er  gebetet,  auf  die  Feile  zum  Schlafe 
nieder.  Nun  kommt  die  Nacht  und  mit  ihr  Faunus,  der  die  Felle 
betritt  und  dem  Könige  das  Gebot  jenes  Opfers  ins  Ohr  flüstert. 
Eine  dritte  Erzählung  von  den  Offenbarungen  des  Faunus  ist  die 
bei  Virgil  Aen.  VII,  79 — -95,  und  zwar  wird  auch  hier  ein  be- 
stimmtes Faunus  -  Orakel  derLaliner  beschrieben,  in  der  Haupt- 
sache wie  bei  Ovid.  Seine  Stätte  war  der  Hain  der  Albunea, 
wahrscheinlich  der  bei  den  Wasserfällen  von  Tibur^).    Der  Kö- 


1)  Serv.  V.  A.  VI,  776,  VII,  47,  VIII,  314,  Fest.  p.  325  verstis  qui- 
bus  Faunus  J'ata  ceciiiis.ie  houilnihus  videtar.  Auch  der  Deus  Vat  ica- 
nus,  von  welchem  der  Vaticanische  Hügel  seinen  Namen  belcommen  hatte, 
wird  am  besten  abgeleitet  a  vatlciiiiis,  quae  vi  atque  iuslinclu  eins  dei  in 
eo  agrn  fievi  solita  essenf,  Gell.  V.  A.  XVI,  17.  Also  wolil  auch  ein  alter 
Dienst  des  Faunus. 

2)  Ovid  F.  lil,  291  If.,  Arnob.  V,  1,  Plut.  Numa  15,  oben  S.  170. 

3)  Nach  Servius  der  Ijei  Tibur,  nach  Probus  z.  V.  Georg.  I,  10  in  Lau- 
rentinorum silva,  daher  ßormann  altlatin.  Chorogr.  S.  49 fl'.  das  von  Virgil 
beschriebene  Orakel  an  die  Solfatara  dAlticri  in  der  Gegend  von  Ardea 
verlegt;  doch  weist  der  Ausdruck  siib  alta  Albnnea  und  dergrolse  Ruhm 
des  Ortes  mehr  nach  Tibur.  Vermuthlich  waien  ixide  Stätten  dem  b^aunus 
und  der  Fauna  heilig.  Auch  Vitruv.  VIH,  3  nennt  beide  Soll'ataren  als 
gleichartige  Erscheinungen  zusammen. 
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nig  Latinus,  von  bösen  Zoiclien  erschreckt,  begiel)t  sich  in  jenen 
durch  alten  Glauben  der  Latiner  und  aller  umwohnenden  A  ölker 
geheiligten  Hain.  Dahin,  sagt  der  der  Vorzeit  kundige  Dichter, 
ging  der  Priester  um  fromme  Galten  darzubringen,  Schaafe  zu 
schlachten  und  sich  auf  ihre  Felle  zum  Schlafe  zu  legen,  worauf 
er  viele  wunderbare  Gesichte  sah  und  viele  seltsame  Stimmen  im 
Gespräche  mit  den  Göttern  hörte.  Dahin  also  ging  damals  auch 
Latinus,  tliat  wie  Alle  zu  thun  pflegten  und  hörte  eine  Stimme 
aus  dem  Gipfel  der  Bäume,  welche  ihm  seine  Tochter  nicht  dem 
Turnus  zu  geben,  sondern  fiu"  den  Fremdling  aus  weiter  Ferne 
aufzubewahren  befahl.  Ein  andrer  Dichter,  Galpurnius  Ecl.  I,8fl'., 
weifs  von  einem  Buchenhain  des  Faunus  mit  einer  Höhle,  in 
welche  nur  Enthaltsame  gehn  durften  und  in  deren  Nähe  die 
Hirten  die  Orakel  des  Faunus  in  die  Stämme  der  Buchen  einge- 
schnitten fanden,  während  Fronto  de  eloq.  p.  85  die  Faune  im 
Allgemeinen  vaticinantium  incitatores  nennt.  Daher  die  bekannte 
Ableitung  alles  ältesten  Gesanges,  welcher  immer  religiösen  und 
oraculösen  Inhaltes  oder  Zaubergesang  ist  und  in  Hallen  dieses 
sehr  lange  blieb,  von  Faunus  oder  den  Faunen;  aus  welchem 
Grunde  auch  das  Versmaai's  solcher  Gesänge  und  überhaupt  der 
alten  und  nationalen  Dichtung  das  Faunische  hiefs  oder  das 
Saturnische  1),  denn  Saturnus  gehörte  in  Italien  eben  so  we- 
sentlich zu  dem  Bilde  der  mythischen  Vorzeit  als  Faunus.  Wie  340 
eben  dieser  Faunus  als  Geist  der  Inspiration  in  verschiedenen 
IJeberlieferungen  als  ältester  Religionsstifter  vonLatium  erscheint 
und  als  solcher  sogar  neben  Numa  genannt  wurde,  haben  wir 
oben  S.  92  gesehen. 

Nächst  dieser  Aveissagenden  Natur  wird  auch  in  den  römi- 
schen Gebräuchen  und  Legenden  am  meisten  hervorgehoben  die 
Kraft  der  Befruchtung,  so  namentlich  in  der  Mythe  vom  Faunus 
und  der  Fauna  d.  h.  der  Guten,  der  Holden,  der  deutschen  Frau 
Hulda,  der  römischen  Bona  Dea,  welche  bald  die  Tochter  bald 
die  Frau  des  Faunus  heilst  und  von  ihm  in  Gestalt  einer  Schlange 
befruchtet  wird,  aber  auchFatua  genannt  wurde  ^)  weil  sie  wie 

1)  Enuius  Ann.  v.  221  seripsere  alü  rem  versibus  quos  oliiri  Faimi 
vatesque  caitebanl  etc.,  wozu  Yarro  1.  1.  VII,  36  bemerkt:  hos  (FaunosJ 
versibus  quos  vocu/it  Satuntios  in  silveslrihus  locis  traditum  est  sofitos 
fari  J'utura ,  a  quo  Jan do  Fauiios  dicios,  eine  beliebte,  aber  falsche  Ety- 
mologie. Vgl.  Fest.  p.  325  Saturno,  Mar.  Victorin  A.  Gramm.  III,  18,  Pla- 
cid.Gl.  p.4()3.  Alte  Propheten,  welche  A.|)ollinis  operta  d.  h.  dunkle  Sprüche 
der  Weissagung,  in  solchen  Versen  gesungen  hatten,  waren  Marcius  und 
Publicius,  s.  Cic.  de  Divin.  I,  5ü,  115,  II,  55,  1 13. 

2)  lustiu.  XLIII,  1  Fauno  J'uit  uxor  nomine  Fatua,  qune  assidue  di- 
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Faunus  zugleich  ITir  weissagerisch  galt,  für  eine  sihyllenartige 
Göttin  der  ekstatischen  Begeisterung  und  Wahrsagung,  auch  des 
Gesanges  und  Zauhers.  Wir  werden  auf  den  (iUlt  dieser  alten, 
in  Italien  unter  verschiedenen  Formen  und  Namen  verhreiteten 
Göttin  zurückkommen,  indem  wir  hier  nur  noch  auf  die  alter- 
thümliche ,  der  griechischen  Natursymbolik  nahe  verwandte  Bil- 
dersprache hinweisen ,  in  welcher  die  oft  erzählte  Legende  vom 
Faunus  und  der  Fauna  oder  Bona  Dea  (s.  dort)  sich  ausdrückt. 
Nehmlich  die  Myrtenzweige,  mit  welchen  Faunus  die  Fauna 
streicht,  waren  sicher  ursprünglich  nur  ein  Bild  der  Befruchtung, 
welche  im  Frühlinge  von  dem  schöpferischen  und  zaubernden 
Geiste  der  Berge  und  Wälder  ausgeht  und  in  der  jungfräulichen 
Erde  einen  neuen  Trieb  zu  allem  Wachsthum  erweckt.  Eben  so 
der  Genufs  des  Weins,  mit  welchem  er  sie  trunken  macht,  denn 
nun  beginnen  die  Quellen  wieder  zu  strömen  und  die  Blätter  zu 
rauschen  und  die  ganze  Natur  wird  von  jenem  trunknen  Taumel 
der  Liebe  ergriffen,  welcher  auch  der  ekstatischen  Gemüthsver- 
zückung,  die  man  beiden,  sowohl  dem  Faunus  als  der  Fauna  zu- 
schrieb, ganz  nahe  verwandt  ist.  Endlich  die  Schlange,  in  deren 
Gestalt  Faunus  der  Fauna  beiwohnt,  wie  in  den  griechischen  und 
341  phrygischen  Mythen  Zeus  der  Proserpina  oder  der  Bhea ,  kann 
nach  der  Analogie  der  gewöhnlichen  italischen  Symbolik  (S.  76) 
nichts  Anderes  sein  als  ein  Bild  des  schaffenden  Genius  und  der 
ewigen  Verjüngung  und  Erneuerung  des  Jahres,  wie  das  Gefühl 
für  dieselbe  denn  grade  in  den  römischen  Gülten  der  Luperealien 
und  des  Opfers  der  Bona  Dea  mit  fast  auffallender  Lebendigkeit 
sich  ausdrückt. 

Endlich  wurden  Faunus  oder  die  Fauna  auch  sehr  häutig 
in  den  mythischen  Ueberlieferungen  von  der  ältesten  Vorzeit  ge- 
nannt und  zwar  in  zwiefacher  Weise,  entweder  so  dafs  Faunus 
als  König  der  ältesten  Landesbevölkerung  und  als  Stammvater 
seiner  Könige  und  Edlen  selbst  Bildung  und  Ordnung  stiftet,  oder 
dafs  die  Faune  und  Nymphen  nur  die  Staffage  einer  mythischen 
Vorzeit  sind,  welche  im  Allgemeinen  der  griechischen  Tradition 
von  eichelessenden  Pelasgern  entspricht.  Doch  linden  sich  in 
solchen  Erzählungen  zugleich  gewisse  Vorstellungen  von  dem 
Urs])runge  des  menschlichen  Geschlechts  aus  dem  Walde  und 
aus  Bäumen  angedeutet  i),  welche  wie  in  andern  Ländern,  so 


vino  spiritu  implota  veliit  per  J'in'orcm  futurn  prnemnnphat;  imde  adhuc 
quiiiispirari  soleiitjaluavi  dicuiitur.    Vgl.  Serv.  V.  A.  VU,  47  u.  A. 

1)  Virg.  Aen.  VIII,  314  Haec  iiemora  indigenae  Fauni  Nyrnphaeque 
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auch  in  Italien  wirklich  volksthümlich  gewesen  sein  müssen. 
Auch  werden  sie  durcli  alterthümliche  Geschlechtssagen  z.  B. 
die  der  albanischen  Silvier  bestätigt,  während  andre  Genealogieen 
und  Stamnisagen  direct  auf  Faunus  zurückgehn,  der  in  den  alten 
italischen  üeberlieferungen  überhaupt  sehr  oft  die  Uolle  eines 
ersten  Erzeugers  gespielt  zu  haben  scheint  i).  Noch  andre  üeber- 
lieferungen nannten  die  Faune  und  die  Aboriginer  d.  h.  die  itali- 
schen Autochthonen  als  so  nahe  Verwandte,  dafs  beide  darüber 
zu  einezn  herkömmlichen  Bilde  für  die  rohe  und  naturwüchsige 
Urzeit  geworden  sind-).  Dahingegen  sich  in  Latium  solche  Sa- 
gen zu  der  Tradition  von  jenem  Aboriginerkönige  Faunus,  dem 
Sohne  des  Picus,  verdichtet  hatten,  welcher  für  einen  sehr  weisen 
und  verdienten  König  galt ,  der  nach  seinem  Tode  zum  Schutz- 
gott des  Landes  nach  Art  der  Indigeten  geword<?n  war  und  als 
solcher  durch  0()fer  und  Gesänge  verherrlicht  wurde  ^).  Wenn 
man  ihn  in  Lavinium  den  Gemahl  der  für  identisch  mit  der  Circe  312 
gehaltnen  INymphe  Marica  nannte,  so  waren  diese  Nymphen  und 
Göttinnen  wohl  nur  verschiedene  Localformen  der  einen  Fauna 
oder  Bona  Dea. 

Auch  der  Gultus  des  Faunus  war  meist  ein  sehr  alterthüm- 
licher  geblieben,  da  er  mit  seltnen  Ausnahmen  im  freien  Felde 
verehrt  wurde,  entweder  in  Höhlen  oder  in  Hainen  und  durch 
heihge  Bäume ,  z.  B.  den  wilden  Oelbaum  an  der  laurentischen 
Küste,  an  welchem  nach  Virgil  Aen.  XH,  766  die  Schifi'er  nach 
glücklicher  Rückkehr  ihre  Kleider  dem  guten  Schutzgeiste  der 
Hei  mal  h  zu  weihen  pflegten.  Auf  dem  Lande  scheint  man  ihm 
monatlich  ein  Ojifer  dargebracht  zu  haben  ■^),  obwohl  ihm  spe- 
ciell  die  Nonen  des  December  heilig  waren,  ein  ländliches  Fest 
beim  Eintritt  des  Winters,  worüber  bereits  nach  Horaz  berichtet 
ist.^)  In  Rom  dagegen  war  das  alte  und  alterthümhche  Fest  der 

tenebant  gensque  virum  trunci.t  et  dura  robore  nata  etc.  luvenal  Sat.  VI, 
11  Quippe  aliter  tunc  orbe  noco  coeloque  recenti  vivebaiit  homines ,  qui 
riipto  robore  nati  cotnpositive  luto  7iullos  habuere  parentes.  Vgl.  Griech. 
Mjth.  1,  57.  [=63,  2.  Aufl.] 

1)  Vgl.  Virg.  Aen.  X,  550,  Suetoa  Vitell.  1  und  die  Sage  vom  umbri- 
schen  oder  etruscischeu  Ocnus  b.  Silius  It.  V,  7,  vgl.  Virg.  A.  X,  197  und 
Müller  Etr.  I,  132,  II,  274. 

2)  Gell.  N.  A.  V,  21,  XIll,  9. 

3)  Dionys  1,  31,  vgl.  Prob.  z.  Virg.  Ge.  I,  10,  lustin  XLIII,  1,  Aurel. 
Vict.  4  u.  A. 

4)  Probus  1.  c.  Euiidem  Pana,  eundem  Inuum,  eundem  Faimiim  qui- 
dam  inlerpretantur ,  quod  ei  in  Ilalia  quidam  annufim  sacrum  celebrant, 
quidarn  nienstrinnn. 

5)  [In  den  Beriehtigungcu  u.  Zusätzen  auf  der  letzten  Seite  der  1.  Aull. 
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Lupercal  ia  am  15.  Februar,  also  hei  der  Annäherung  des  Früh- 
lings, der  VerherrHchung  des  sühnenden  und  befruchtenden  Lu- 
percus  gewidmet,  dessen  Heiligthum  in  der  bekannten  Höhle  am 
Palatinischen  Hügel,  das  sogenannte  Lupercal,  für  das  älteste 
aller  Heiligthümer  auf  städtischem  Grund  und  iJoden  gehalten 
wurde.  Es  war  eine  Höhle  nach  Art  der  griechischen  Panshöhlen. 
dieselbe  in  welcher  der  Sage  nach  die  Wohin  des  Mars  die  Zwil- 
linge stillte.  Einst  hatte  sie,  von  mehr  als  einer  Quelle  tropfend, 
in  einem  dichten  Gebüsch  alter  und  heiliger  Bämne  gelegen,  spä- 
ter war  sie  in  einem  der  belebtesten  und  glänzendsten  Quartiere 
der  grofsen  Stadt  nur  noch  das  alterthümliche  Merkmal  und 
Wahrzeichen  einer  Zeit,  wo  Hirten  und  lläuber,  wilde  Thiere 
und  die  Fluthen  des  Tiber  sich  um  die  Wiege  der  künftigen 
Weltstadt  stritten  i).  Die  gewöhnliche  Uebcrheferuug  war  dafs 
unter  jenem  Aboriginerkönige  Faunus  der  arkadische  Evander  an 
die  latinische  Küste  verschlagen  wurde  und  vom  Faunus  freund- 
Hch  aufgenommen  auf  dem  Palatinischen  Hügel  das  sogenannte 
Palatium  gestiftet,  an  seinem  Abhänge  jene  Höhle  dem  lykäischen 
Pan  seiner  Heimath  geheiligt  habe,  demselben  welchen  die  Römer 
später  Lupercus  und  Inuus  nannten-).  Indessen  ist  schon  von 
Andern  bemerkt  worden  dafs  dieser  Evander  nur  eine  griechische 
Maske  des  alten  latinischen  INationalgottes  Faunus  ist,  der  hier 
seine  Heiligthümer  selbst  stiftet  so  gut  wie  der  römische  Hercu- 
les selbst  den  Dienst  seiner  ganz  in  der  Nähe  gelegenen  Ära  Ma- 
xima  und  in  andern  Cultusüberlieferungen  andre  Götter.  Dem 
Lupercal  entspricht  die  Feier  der  Lupercalia^),  dessen  alterthüm- 
liche, in  Rom  immer  mit  grofser  Lust  und  Liebe  gepflegte  Ge- 
bräuche auf  Befruchtung  und  Sühnung  des  Landes,  der  Stadt, 
ihrer  Einwohner  und  ihrer  Heerden  deuten.  Als  Tag  der  Sühnung 


bemerkt  der  Verfasser:  '  Auch  im  Friihlinge  wurde  dem  Faunus  allgemein 
auf  dem  Lande  geopfert,  s.  Horat.  Od.  I,  4,  11  u.  Calpurn.  Ecl.  \,  25'.] 

1)  Dionys  I,  79;  II,  32,  vgl.  meine  Regionen  der  St.  R.  S.  IST  ff.  Bei 
Virg.  Aen.  Mll,  mOfecerat  et  viridi fetam  Mavortis  in  antro  procubuisse 
lupam,  geminos  huic  ubera  circum  ludere  pendeiitis  pueros  etc.  ist  zu  \ev- 
binden  Mavortis  lupam.  Faunus  ist  in  der  Geschichte  der  Zwillinge  Fau- 
stulus,  die  Wölfin  Acca  Larentia,  welche  auch  Lupa  genannt  wird,  oder 
Fauna  d.  i.  in  diesem  Culte  Luperca,  s.  Arnob.  I\',  .'3  quod  abiectis  infan- 
tibus pepercit  lupa  non  mitis,  Luperca  Dea  est  aucfore  appellata  f^'arrone. 
Lactant.  I.  20,  1  Romuli  iiutrix  Lupa  honoribus  est  affecta  divinis. 

2)  Liv.  I,  5,  vgl.  Ovid  F.  V,  99,  Serv.  Georg.  I,  10,  Sehwegler  R. 
G.  1,  351  tf. 

3)  Dionys  I,  32,  Ovid  F.  ü,  265  ff.,  Plut.  Rom.  21,  Kai.  Maff  und 
Farnes,  z.  15.  Febr. 
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liiefs  dieser  Festtag-  dies  februatus  von  februare  in  der  Be- 
deutung reinigen  und  sübnen,  daher  der  ganze  Monat  Februarius 
seinen  INamen  bekommen  hatte  i).  Für  die  Festfeier  d.  h.  für 
die  Tradition  und  Verrichtung  der  herköninüichen  Gebräuche 
bestanden  seit  unvordenkhcher  Zeit  zwei  Collegien  oder  Sodali- 
täten  sogenannter  Luperci,  derFal)iani  und  Quintiliani,  welche 
diese  Namen  nach  ihren  mythischen  Stiftern  und  Anführern  an- 
genommen hatten  und  meist  junge  Leute  waren:  vermuthhch 
bestand  jedes  Collegium  aus  12  Mitgliedern  ^).  Die  Feier  begann 
mit  einem  Bocksopfer  im  Lupercal,  bei  welchem  der  Flamen 
Dialis  zugegen  war  ^)  und  auf  welches  wie  gewöhnlich  ein  Opfer- 
mahl folgte.  Bei  dem  Opfer  beobachtete  man  den  bedeutungs- 
vollen Gebrauch,  dafs  zwei  Jünglinge  vornehmer  Abkunft  herbei- 
geführt und  von  den  Opferern  mit  blutigem  Messer  an  der  Stirne 
berührt  wurden,  worauf  Andre  das  Blut  mit  in  Milch  getränkter 
Wolle  gleich  wieder  abwischten,  die  Jünglinge  selbst  aber  lachen 
mufsten:  entweder  ein  sinnbildlicher  Act  der  Sühnung  durch  das 
Blut  des  Opfers  oder  eine  Erinnerung  an  ältere  Menschenoj^fer. 
Nach  dem  Mahle  umgürteten  sich  die  Luperci  mit  den  Fellen  der 
geopferten  Böcke,  zerschnitten  andre  in  Biemen  und  liefen  so 
zunächst  um  die  Palatinische  Altstadt ,  namentlich  auf  der  heili- 
gen Strafse  auf  und  ab,  dann  über  das  Forum  und  überhaupt 
durch  die  Stadt,  bis  auf  jene  Umgürtung  völlig  nackend,  in  wel- 
cher Weise  auch  das  Bild  des  im  Lupercal  verehrten  Faunus  co- 
stürairt  wai"^).    Das  römische  Volk  nannte  die  Luperci  wegen 


1)  Varro  1.  1.  VI,  13.  34.  Bex  fSacrorumJ  quom.  Jerias  menstrnas 
Nonis  Februarüs  edicit  (S.  14ü),  hunc  diemj'ebrualum  appellaf.  Febnium 
Sabijii  pui'gametitiim,  et  id  in  sacris  nostvis  cerbum,  nam  et  Lupercaliafe- 
bruatio,  ut  in  Antiqiiitatum  libris  denionstravi.    \gl.  Ovid  F.  II,  19ff. 

2)  Ich  folgere  dieses  aus  Arnob.  V,  1,  wo  die  zwölf  casti  iuvenes,  die 
den  Picus  und  Faunus  an  der  Quelle  greifen,  höchst  wahrscheinlich  die 
Luperci  sind.  Feber  die  Fabiaui  und  Quintiliani  s.  Paul.  p.  87,  Orelli  n. 
2253  tf.  und  Marquardt  Handb.  IV,  4Uüff.  Die  Fabiani  entsprechen  der 
gens  Fabia,  die  Quintiliani  der  albanischen  gens  Quintilia.  Auf  gewisse 
Vorzüge  der  Fabii  oder  Fabiani  beim  Opfer  deutet  Ovid  F.  II,  371  ö'.,  ver- 
muthlich  waren  die  Quintiliani  von  späterer  Stiftung.  In  der  populären 
Tradition  galten  Romulus  und  Reinus  für  die  Stifter  der  beiden  Haufen. 

3)  Varro  1.  1.  V,  85,  VI,  13  Luperci  quod  Lupcrcalibus  in  Lnpercali 
Sacra  faciunt.  Ovid  F.  II,  280  und  Serv.  V .  A.  VIII.  341  sub  monte  Pala- 
tino est  quaedam  spelunca,  in  qua  de  capro  luebatur  i.  e.  sacrificabotur, 
tinde  et  Lvpercal  dictum  nonnuUi  putant:  eine  falsche  Etvmologie,  deren 
auch  Quintil.  I,  5,  66  gedenkt. 

4)  lustin  XLlll,  1 ,  Ipsum  dei  simulacrnm  nudum  caprina  pelle  avii- 
ctum  est,  quo  habitu  nunc  Romae  Lupercalibus  decurritur. 
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dieser  Bekleidung  creppi  d.  i.  Böcke,  mit  einer  noch  jetzt  in  Rom 
und  Neapel  gewöhnlichen  Lautverschiebung  für  capri^).  Das 
Herumlaufen  der  Luperei  nnd  ihr  Costüm  erklärte  man  sich  auf 
verschiedne  Weise;  der  wahre  Grund  liegt  auch  hier  in  den  Ideen 
-  der  Reinigung  und  Befruchtung ,  welche  durch  den  Umlauf  der 
mit  den  Fellen  der  geopferten  Böcke  Bekleideten  und  die  Berüh- 
rung der  Begegnenden  mit  den  daraus  geschnittenen  Riemen  durch 
die  ganze  Stadt  getragen  werden  sollte-):  wobei  sowohl  die  ver- 
wandte Bekleidung  und  die  ähnlichen  Gebräuche  der  luno  So- 
spita  von  Lanuvium  (S.  247)  als  die  Gebräuche  der  Griechen  bei 
der  Sühnungsfeier  des  Zeus  mit  dem  sogenannten  Zeus  -  Vliefse 
{z/tog  y.ojöiov),  endlich  jene  Anwendung  der  Felle  beim  Traum- 
orakel des  Faunus  verglichen  werden  können.  Auch  wird  in  einer 
leider  nicht  in  allen  Punkten  verständlichen  Stelle  bei  Varro  1.  1. 
VI,  34  ausdrücklich  gesagt,  dafs  an  dem  dies  februatus  das  Volk 
.durch  einen  sühnenden  Umlauf  der  lujjerci  um  die  Palatinische 
345  Altstadt  gereinigt  sei^),  so  dafs  also  nach  dem  Opfer  im  Luper- 
cal  zunächst  der  Umlauf  um  diesen  Theil  der  Stadt  und  darauf 
erst  der  discursus  durch  die  übrigen  Theile  erfolgte :  bei  welcher 
Gelegenheit  von  den  Frauen  der  bekannte  Gebrauch  jjeobachtet 
wurde,  sich  den  lupercis  in  den  Weg  zu  stellen  und  sich  von 
ihnen  mit  den  Riemen  der  dem  Faunus  geopferten  Böcke  in  die 
flache  Hand  schlagen  zu  lassen*).  Immer  galt  der  Bock  und 
Widder  ganz  vorzugsweise  für  das  Thier  des  befruclitenden  Trie- 
bes ,  bei  den  Griechen  im  Gülte  des  Hermes  und  der  Aphrodite, 


1)  Paul.  p.  57.  So  sagten  die  Bauern  fibra  fiir  herba,  jNigid.  Fig.  p. 
22  Hertz,  und  nach  Placid.  gl.  sagte  man  dracumis  für  lacrimis,  fre- 
stram  für  fenestram. 

2)  Ovid  F.  II,  31  Mensis  ab  /äs  dictus,  secta  quia  pelle  luperei  Omne 
solum  lustrant  idque  piamen  habent.  Vgl.  ib.  v.  281  ff.,  Flut.  Rom. 
21,  Varro  b.  Augustin  C.  D.  XV III,  12  und  17,  welcher  in  dem  Auf-  und 
Ablaufen  der  luperei  auf  der  Sacra  Via  eine  Beziehung  auf  dieüeucalionische 
Fluth  zu  finden  f;l;ail)lt'. 

3)  Quod  titiN  l'cbniattir  populus  i.  e.  lupercis  nudis  lu.slratur  anti- 
quom  op])iduiii  Palnlinmn  ^re'^ibus  hmnanis  cinctum,  wo  die  greges  hu- 
mani  wohl  nacli  Analogie  des  sacrificium  humanuni  Paul.  p.  103  von  Sühn- 
opfern und  das  cingere  wie  circuire,  also  der  ganze  Ausdruck  von  lustri- 
renden  Umzügen  zu  verstehen  ist.  Vgl.  Dionys  I,  SO  r]Vixu  I/qtjv  rovg 
TifQl  To  ITcä.avTtov  oiy.ovvTug  TÖiv  v(ioi'  ly.  rov  ^ivxaCuv  Tffluxörag 
ntQitkdiir  SnöfKp  tijV  y.coutjv  yvfivoiig,  vntLiocT^ugi'ovs  rrjr  «fJ"w  Tcug 
^oßttTg  Tüii'  Vfo,'}vTü)V.  toOto  &e  ycc^antiöv  Ttrcc  tmv  y.courjTcöi'  tjc'ctqiov 
lävvaro,  tög  xal  rvv  hi  öqütki.  [Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  364  vermuthet 
a  regibus  moenibus  cincli/rn  statt  gregibus  etc.] 

4)  luvenal  Sat.  II,  142  noc  proäest  a°ili  palmas  praebere  luperco. 
Vgl.  Plut.  Rom.  21,  Caes.  61,  Serv.  V.  A.  VIII,  343,  Paul.  p.  85  Februarius. 
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boi  den  Römern  in  dem  des  Faunus  und  der  luno  Lucina  (S.243); 
daher  die  Luperealien  bisweilen  ausschliefslich  auf  die  Verehrung 
des  Inuus  und  auf  Befruchtung  bezogen  wurden,  Aufser  den 
Böcken  wurden  auch  Hunde  geopfert  i),  weiches  Thier  wie  be- 
merlit  wegen  seiner  feinen  Witterung  dem  dämonischen  Wesen 
des  Faunus  zu  entsprechen  schien.  Endlich  war  mit  diesen  alten 
sinnbildlichen  Gebräuchen  allerlei  volksthümliche  Lust  und  Kurz- 
weil verbunden,  wie  sie  sich  bei  einem  solchen  Aufzuge  der  meist 
jungen  Männer,  wenn  sie  halb  nackend  und  halb  thierisch,  von 
Salben  triefend  und  aufgeregt  von  Wein  und  ausgelassener  Fest- 
lust durch  die  Stadt  liefen  und  die  Frauen  ungestraft  necken 
durften,  natürlich  von  selbst  einsteUte^).  Im  J.  45  nach  der 
Rückkehr  Cäsars  aus  Spanien  wurde  ihm  zu  Ehren  ein  drittes 
CoUegium  der  Luperci  lulii  gestiftet,  und  diese  waren  es  welche 
ihm  bei  der  Lui)ercalienfeier  des  nächstens  Frühlings  durch  ihren 
Vorstand  Antonius,  der  damals  Consul  war,  auf  offnem  Markte 
das  Diadem  anboten  ^) :  eine  verhängnifsvolle  Auszeichnung,  denn 
vier  Wochen  darauf  tiel  (läsar  unter  den  Dolchen  seiner  Mörder. 
Um  den  Ausartungen  der  letzten  Vergangenheit  zu  steuern,  stellte 
August  das  sacrum  Lupereale  und  das  alte  Heiiigibum  wieder  346 
her,  indem  unbärtigen  Jünglingen  für  die  Zukunft  die  Theilnahme 
an  dem  Umlaufe  verboten  wurde  *).  Das  volksthümliche  Fest 
und  die  CoUegien  der  Luperci  haben  sich  bis  in  die  letzten  Zeiten 
des  römischen  Heidenthums  behauptet''). 

Aufser  dem  Heiligthume  des  Faunus  im  Lupercal  gab  es 
wahrscheinlich  noch  ein  andres  sehr  altes  in  jener  Gegend  am 
Aventin,  wo  Numa  mit  seinen  Jünglingen  den  Picus  und  Faunus 
beschlichen  hatte.  Endlich  hatte  man  im  J.  558  d.  St.  (196  v. 
Chr.)  von  Strafgeldern  dem  Faunus  auf  der  Tiberinsel  einen  Tem- 
pel erbaut,  welcher  zwei  Jahre  darauf  eingeweiht  wurde  '^).  Der- 
selbe lag  auf  der  obern  Spitze  der  Insel,  von  wo  der  alte  Wald- 
und  Weidegott  denn  wenigstens  den  frischen  Duft  der  raschen 
Strömung  des  Flusses  einathmen  und  sich  nach  seinem  Ursprünge 


1)  Plut.  Rom.  21,  Qu.  Ro.  68. 

2)  Liv.  I,  5  ut  nudi  iuvenes  —  per  ludtnii  et  lasciviam  currerent. 
Xsl.  Cic.  Philipp.  XIII,  15,  Plut.  Aütou.  12. 

3)  Dio  Cass.  XLIV,  6,  Sueton  Caes.  7(3.  7Ü,  Plut.  Caes.  Gl,  Anton.  12. 

4)  Sueton.  31,  Mon.  Ancyr.  IV,  2. 

5)  [Noch  unter  Papst  Gelasius  (492  —  496)  wurden  die  Lupercalien  ge- 
feiert, vgl.  Büdinger  in  den  N.  Jahrbüchern  f.  Philol.  75,  201.] 

6)  Liv.  XX XIII,  42,  XXXIV,  53.  Das  Opfer  wurde  an  den  Idus  des 
Februar  gebracht,  zwei  Tage  vor  den  Luperealien,  Ovid  F.  II,  193.  Mtruv. 
III,  2  spricht  von  einer  aedes  levis  et  Fauni. 
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in  ilcn  blauen  Bergen  der  Ferne  aus  der  geräuschvollen  Stadt 
hinaus  sehnen  konnte.  Die  Bildung  des  Faunus  wurde  gewöhnlich 
wie  die  des  griechischen  Pan,  die  des  Geschlechts  der  Faune  wie 
die  der  Panisken  gedacht,  oder  auch  wohl  wie  die  des  Silenos 
und  3Iarsyas.  Wenigstens  ist  zu  vorniuthen,  dafs  die  Maske  oder 
das  Bild  des  Silenos  auf  den  Münzen  verschiedner  Städte  Italiens, 
namentlich  auf  denen  von  ilatria,  die  auf  dem  Reverse  den  schla- 
fenden Hund  zeigen,  den  einheimischen  Faunus  bedeutet.  Auch 
die  Erzählungen  von  dem  phrygischen  Könige  Marsyas  am  Fuci- 
ner  See,  von  welchem  die  Marser  ihren  Manien  und  die  Kunst 
der  ^Yeissagung  ableiteten  i),  sind  wohl  nur  ein  späterer  Aus- 
druck für  den  einheimischen  Faunusdieust. 

5.  Silvanus. 

Silvanus  entspricht  in  allen  wesentlichen  Punkten  dem  Fau- 
nus ,  nur  dafs  seine  Thätigkeit  mehr  auf  das  eigentliche  Wald- 
leben beschränkt  bleibt  2),  dafür  aber  auch  das  älteste  Ansiedler- 
und Dorfleben  im  Walde  und  die  durch  den  Wald  gezogenen 
347  Grenzen  mit  umfafst  und  behütet ;  was  diesem  Gottesdienste  in 
culturgeschichtlicher  Hinsicht  ein  besondres  Interesse  verleiht. 
Wie  Faunus  ist  er  ein  guter  Geist,  gelegentlich  aber  auch  ein 
Spukgeist  des  Waldes,  der  in  diesem  haust,  gelegentlich  aus  dem- 
selben wie  Faunus  einen  markerschütternden  Ruf  ertönen  lälst, 
bei  nächtlicher  Weile  die  Ivindbetterin  im  benacldjarten  Gehöfte 
beschleicht  u.  s.  w.  Auch  ist  er  wie  Faunus  ein  Gott  der  Fluren 
und  des  Viehstandes  und  Wolfsabwehrer  ^),  obwohl  er  nicht  wie 
dieser  als  mächtiger  ?Saturgott  auch  auf  die  befruchtenden  Kräfte 
überhaupt  und  auf  die  Gemüthserreguug  wirkt ,  sondern  immer 
nur  um  das  eigentliche  Wald-  und  Baumleben  und  um  das 
menschliche  Treiben  nur  soweit  es  davon  berührt  wird  sich  be- 
kümmert. So  war  auch  sein  gewöhnliches  Bild  das  eines  strup- 
pigen Alten,  der  im  Dickicht  wohnt,  wo  er  mit  den  Faunen  die 
Fichten  und  Steineichen  behütet  und  von  Bauern  und  Hirten  an 
einem  ländlich  einfachen  Altare  mit  dem  Opfer  eines  Schaafbocks 


1)  Plin.  H.  .\.  m.  12,  17,  Solin.  2,  6,  Sil.  Pun.  VIII.  5u3,  Serv.  V. 
A.  III,  359. 

2)  Aurel.  \'ictor.  Or.  G.  Ro.  4  Hunc  Fauniim  plerique  eundevi  Silva- 
num  a  süvis,  iquidam)  Inuum  dernn,  quidam  etiam  Pana  esse  dixerunt. 

3)  luporum  exactov,  Lucilius  b.   >iön,  Marc.  p.   llU,  vgl.  \icg.  Aen. 
Vm,  6UU  arvorum  pecorisque  deo. 
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oder  eines  Schweines  verehrt  wird  ^ ) ,  oder  das  eines  rüstigen 
Alten,  welcher  mit  einem  derben  Knittel  in  der  Hand  erscheint, 
gleich  dem  wilden  Mann  mit  dem  entwurzelten  Tannenbaum  auf 
dem  Wappen  mehrerer  Fürsten  Niederdeutschlands,  das  Haupt 
mit  Waldblumen  bekränzt^):  ein  Freund  der  Heerden  und  der 
Hirten  und  selbst  hin  und  wieder  als  weidender  Hirte  gedacht  2), 
auch  ein  Freund  der  Jäger,  deren  einer  ihm  in  England  ein  blei- 
bendes Andenken  gestiftet  hat-^).  Oder  man  dachte  sich  ihn  als 
sorgUchen  Pflanzer  und  Forstmann ,  welcher  einen  zarten  Setz- 
ling an  der  Wurzel  tragend  durch  den  Wald  geht  und  auf  alle 
jungen  Stämme  Acht  hat  ^),  ein  Gott  der  Bäume,  der  Haine,  auch 
der  menschlichen  Anpflanzungen  und  Gärten,  daher  sein  Bild 
auch  in  den  Hainen  der  Götter  und  in  den  Gärten  der  Menschen 
gewöhnlich  zu  flnden  war,  meist  in  der  allereinfachsten  und  pri- 
mitiven Form  wie  sie  sich  aus  dem  Baumcultus  unmittelbar 
entwickelt  hatte  ^).  Alle  derartige  Pflanzungen  auf  dem  Felde 
oder  die  Lichtungen  im  Walde,  wo  ein  kühles  Laubdach,  eine 
schattige  Grotte ,  eine  murmelnde  Quelle  in  der  Mittagshitze  den 
Hirten  lockte  ^)  oder  am  Abend  die  Dorfjugend  versammelte  oder 
bei  ländlichen  Festen  die  Umzüge  zur  Buhe  einlud,  wurden  von 
selbst  zu  geweiheten  Stätten  des  Silvanus,  der  eben  dadurch,  als 
stiller  Theilnehmer  so  vieler  menschlicher  und  ländlicher  Leiden 
und  Freuden,  allen  Land-  und  Dorfbewohnern  nicht  weniger 
nahe  stand  als  die  Laren ,  Geres ,  Liber  Pater ,  Pales  und  andre 
Götter.    Daher  Silvanus  überall  zu  den  Göttern  des  ländlichen 


1)  Horat.  Od.  111,  29,  22  horridi  dumeta  Silvani.  Martial.  X,  92,  5 
semidocta  villici  manu  structas  tonantis  aras  horridique  Silvani,  wo  to- 
nans  sein  schallendes  Rufen  iin  Walde  ausdrückt,  s.  Liv.  II,  7.  Vgl.  luven. 
VI,  447. 

2)  Virg.  Ecl.  X,  24,  Georg,  n,  494,  Grat.  Falisc.  Cyneg.  20. 

3)  Vgl.  die  Inschrift  aus  der  Gegend  von  Capistrano  iu  den  Abruzzen 
b.  Henzen  n.  5751  Magne  Dens  Silvane  potens,  sanctissime  pastor. 

4)  S.  die  Inschrift  aus  Stanhope  bei  Or.  n.  1GÜ3  Silvano  Invicln  Sacrinn 
—  ob  aprum  eximiae  J'ormae  capturn,  quem  multi  antecessorcs  praedari 
non  potuerunt. 

5)  Virg.  Ge.  1,  20  und  dazu  Servius. 

6)  Die  Inscitr.  b.  Or.  n.  1613  Silcane  sacra  semicluse  fraxino  Et 
huius  alti  summe  custos  hortuli.  Vgl.  das  simulacrum  Silvani  unter  dem 
alten  Feigenbaum  vor  dem  T.  des  Saturnus  in  Rom,  Plin.  XV,  18,  20  und 
Lucilius  b.  i\on.  Marc.  p.  110,  wo  Silvanus  luporum  exactor  et  fulgurita- 
rum  arborum  genannt  wird,  weil  jede  Beschädigung  der  Bäume  eines  Wal- 
des oder  eines  Hains  für  ein  böses  Zeichen  angesehn  wurde  und  solche 
Bäume  namentlich  aus  den  Hainen  der  Götter  aufs  sorgfältigste  entfernt 
wurden. 

7)  Prop.  IV,  4,  3  ff. 
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Gottesdienstes  gehörte  und  namentlich  l)ei  den  Erndtefcierhch- 
keiten  immer  mit  Ijedacht  wurde,  sowohl  von  dem  Ackersmann 
als  von  dem  Winzer  und  dem  Baumzücliter  ^).  Ehen  dieses  ge- 
müthliche  YerhältniCs  des  Silvanus  zur  menschlichen  Ansiedlung 
und  die  grofse  Ausdehnung  der  Wälder  im  alten  Italien  machten 
ihn  zugleich  zu  einem  Gotte  der  Grenzen  und  des  Grundeigen- 
thums,  sowohl  in  öfTentlichen  als  in  [)rivatcn  Besitzungen,  was 
diesem  Gölte  vollends  eine  grofse  I*oi)ularität  verliehen  hat,  so 
dafs  namentlich  die  Inschriften  und  örtlichen  Denkmäler  seiner 
aufserordentlich  oft  gedenken.  Die  Waldgrenzen  sind  üherall 
die  ältesten  2),  daher  die  Waldgötter  nothwendig  zu  den  Grenz- 
göttern gehören,  vor  allen  Silvanus,  dem  man  also  im  alten  Italien 
auf  der  Grenze  eine  Lichtung  (lucum)  zu  weihen  und  damit  die 
Grenze  selbst  unter  seinen  Schutz  zu  stellen  pflegte;  vgl.  die 
schöne  Schilderung  Yirgils  Aen.  VIII.  596  ft'.  von  einem  solchen 
Heiligthume  des  Silvanus  bei  Caere,  welches  die  ersten  Ansiedler 
dieser  auf  der  Grenze  von  Latium  und  Etrurien  gelegenen  Ge- 
349  gend  geweiht  hatten,  am  kühlen  StrouK»  einen  weiten,  durch  alten 
Glauben  geheiligten  Hain ,  der  von  ausgeschweiften  Hügeln  und 
einem  dichten  Tannengehölz  umkränzt  war.  Im  Walde  d.  h.  auf 
ausgerodeten  Plätzen  siedehen  sich  aber  auch  die  einzelnen  Ge- 
höfte zuerst  an,  denn  auch  in  Italien  hat  die  Axt  des  Hinterwäld- 
lers lange  der  Cultur  der  Dörfer  und  Städte  vorarbeiten  müssen; 
ja  das  Andenken  und  die  Ueberlieferungen  aus  diesen  entlegenen 
Zeiten  scheinen  sich  grade  im  alten  Italien,  wo  die  Kernvölker  im 
Gebirge  so  lange  als  möghch  in  Dörfern  und  selbst  die  Römer 
am  liebsten  auf  dem  Lande  lebten,  besonders  lebhaft  erhalten  zu 
haben.  Daher  der  Cultus  des  Silvanus  auf  jedem  italischen 
Bauernhofe,  worüber  eine  merkwürdige  Stelle  in  den  Schriften 
der  römischen  Feldmesser  (Grom.  vet.  p.302)  näheren  Aufschlufs 
giebt.  Seine  allgemeine  Bedeutung  war  auch  hier  die  des  Grenz- 
gottes, welcher  gleichsam  von  seinem  Gebiete,  dem  Walde,  zu- 
erst das  Stück  zur  Rodung  hergegeben  und  auf  derselben  den 
ersten  Grenzstein  des  neugewonnenen  Grundstücks  aufgerichtet 
hatte.  Doch  pflegten  auf  jedem  Grundstücke  ( possessio )  drei 
verschiedene  Siivane  unter  verschiedenen  Benennungen  verehrt  zu 

1)  Vgl.  Virg.  Ge.  I,  20,  Horat.  Epod.  2,  ITff.,  Ep.  II,  1,  139 fiF.,  Or.  d. 
1612,  wo  Liber,  Silvanus  und  Hercules,  auch  ein  Gott  des  ländlichen  Se- 
gens, zusammen  genannt  werden. 

2)  Vgl.  über  die  Waldgrenzen  im  deutschen  Alterthum  J.  Grimm  in 
den  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1S13  S.  111  und  1161f.  Ein  Waldgeist  haut  die 
Grenze  zwischen  Schweden  und  Rul'sland,  Ders.  D.  Myth.  S.  -löS**). 
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werden:  1)  der  domesticus,  welcher  für  Haus  und  Hof  Sorge 
trug,  2)  der  agrestis,  welchem  die  Heerden  und  die  Hirten  an- 
empfohlen wurden,  und  3)  der  orientalis  d.  i.  der  Silvanus  der 
Grenze  im  engeren  Sinne,  der  tutor  iinium,  wie  Horaz  Ep.  2,  22 
ihn  nennt,  dem  auf  der  Grenze  verschiedener  Grundstücke,  deren 
Marken  von  dort  ausgingen  (oriehantur),  ein  eigner  Hain  geweiht 
zu  werden  pflegte  i).  So  vielseitig  hatte  sich  also  das  Wesen 
dieses  einfachen  und  alterthümlichen  Waldgeistes  mit  der  Zeit 
gestaltet;  daher  ihm  auch  die  Inschriften  sehr  verschiedene  Bei- 
namen gehen,  meistens  um  ihn  im  Interesse  des  ländlichen  Eigen- 
thums  um  seinen  Segen  und  um  seinen  Schutz  zu  bitten.  So 
nennen  auch  sie  ihn  domesticus,  aber  auch  casanicus  oder  viUcus, 
oder  auch  als  den  Schutzgott  eines  bestimmten  Grundstückes 
mit  dem  Namen  desselben  oder  seines  Eigenthümers^).  Oder 
sie  nennen  ihn  conservator  und  custos  d.  h.  Bewahrer  und  Mehrer 
des  Gutes;  ja  noch  mehr,  er  ist  auch  Behüter  aller  zum  Hofe 
gehöriger  Leute,  vor  allen  des  Herrn,  daher  salutaris  und  ein 
guter  Schutz  auf  der  Reise ,  indem  er  für  eine  fröhliche  Heim- 
kehr zum  heimischen  Heerde  sorgt  und  insofern  selbst  den  Laren 
und  Penaten  nahe  verwandt  ist,  ja  selbst  als  lar  agrestis  verehrt 
wurde  ^).  Vorzüglich  legen  zwei  gröfsere  Gedichte  ein  beredtes 
Zeugnifs  ab  von  der  Frömmigkeit  der  Alten  und  ihrem  Sinne  für 
Heimath  und  stille  Ländhchkeit,  das  eine  von  einem  kaiserlichen 
Verwalter,  welcher  auf  einer  Reise  über  die  Alpen  in  einem  Haine 
des  Silvanus  Schutz  gefunden  hatte  und  dort  um  glückliche  Rück- 
kehr in  seine  schöne  Heimath  bittet,  wo  er  unter  des  Waldgottes 
Obhut  sein  Feld  dankbar  bauen  und  ihm  tausend  hohe  und  schöne 
Bäume  weihen  wolle  (Or.  n.  1613),  das  andre  aus  einem  Thale 
der  Abruzzen  und  das  Denkmal  der  bescheidenen  Fürbitte  eines 
Verwalters  für  das  Wohl  der  guten  Antonine  und  seiner  eign(m 
Angehörigen  (Henzen  n.  5751).  Sehr  gewöhnlich  ist  in  solchen 
Inschriften  auch  das  Beiwort  Sanctus,  ohne  Zweifel  auch  wegen 
seiner  Fürsorge  für  Eigenthum  und  Begrenzung.  Selbst  in  der 
grofsen  Hauptstadt  Rom  scheint  Silvanus  in  den  zahlreichen  Parks 
und  Gärten  der  Kaiserzeit  oft  nach  ländlicher  Weise  verehrt 


1)  Orientalis,  cui  est  in  conßnio  liicus  positus,  wobei  zur  Erklärung 
hinzugesetzt  wird:  a  quo  inter  duos  pluresve  (zwischen  2  oder  3  jNach- 
bavn)  ßnes  oriuntur.    Ideoque  inter  duo  pluresve  est  et  lucus  finis. 

2)  So  wird  genannt  ein  Silvanus  Staianus,  Sinquas,  Pegasiauus,  Cae- 
seriauensis  und  Caminensis  u.  s.  w.,  vgl.  die  Inschriften  b.  Orelli  n.  1587  ft"., 
Henzen  n.  574Utf.  und  Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  132. 

3)  Or.  n.  16ü4,  vgl.  1587  —  89,  1595.  96,  Henzen  n.  5750. 
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•worden  zu  sein  ^),  hin  und  wieder  aucli  als  Sclnitzgeist  (Sanctus 
Salutaris),  als  welcher  er  namentlich  auf  einer  Besitzung  des 
Kaisers  Trajan  auf  dem  Aventin  chirch  Tempel  und  Bilder  ver- 
herrlicht wurde  2).  Die  wiederholt  erwähnten  collegia  Silvani 
waren  vermutlilich  Leichencommune,  da  Silvanus  mit  der  Fichte 
oder  Cypresse  in  der  Hand  ahgebildet  zu  werden  pflegte  und  beide 
Bäume  eine  specielle  Beziehung  auf  Tod  und  Leichenbegängnifs 
hatten  3).  Auf  den  erhaltenen  Votivbildern  ist  seine  Darstellung 
sehner  die  des  struppigen  Waldgottes  als  die  des  Pflanzers  und 
Gärtners,  wie  er  in  den  zahlreichen  Gärten  in  und  um  Bom  von 
den  Aufsehern  vielfach  verehrt  sein  mag.  Die  Griechen  identili- 
cirten  auch  ihn  und  sein  Geschlecht  mit  Pan  und  den  Panisken; 
3.11  daher  das  Mährchen  vom  Krathis  bei  Probus  z.  Yirg.  Ge.  I,  20, 
wo  dieser  Flufsgott  mit  einer  Ziege  den  Silvanus  erzeugt,  der 
hier  als  gutmüthiger,  aber  haibthierischerPanisk  geschildert  wird. 
Der  Eigenthümer  der  Heerde  erzieht  ihn  und  Silvanus  lohnt  die 
Pflege  durch  Vermehrung  seines  Vermögens.  Als  er  aber  heran- 
gewachsen ist,  offenbart  sich  die  ächte  Waldteufelnatur,  daher 
der  Herr  ihn  in  den  Wald  trägt  und  dort  laufen  läfst.  Auch  der 
Fichtenkranz,  die  Pansflöte  und  das  Mährchen  von  der  Echo'*) 
•uurde  von  dem  griechischen  Gotte  auf  diesen  italischen  idjer- 
tragen. 

Das  Geschlecht  der  Waldfrauen  wird  von  den  römischen 
Dichtern  gewöhnlich  mit  den  griechischen  Namen  der  Nymphen 
und  Dryaden  benannt ,  während  das  höhere  italische  Alterthum 
und  die  volksthümliche  Tradition  dafür  den  Namen  der  Virae, 
Vires,  Virgines  und  ^'iragines  gebrauchte,  s.  oben  S.  88.    Die 


1)  Vgl.  die  aedes  Silvani  in  colle  ^'iminali  einer  Inschrift  vom  J.  111 
n.  Chr.  b.  Or.  n.  4956. 

2)  Or.  n.  1596.  251 S.  Trajan  wohnte  auf  dem  Aventin,  ehe  er  Kaiser 
wurde,  und  machte  auch  später  dort  verscliiedenc  Anlagen,  s.  meine  Re- 
gionen S.  2Ü0tf.  Sehr  gewöhnlich  ist  der  Silvanus  Augustus  als  Schutz- 
geist des  Kaisers  und  des  kaiserlichen  Hauses;  daher  die  Abkürzung  S.  A. 
S.  d.  i.  Silvano  Augusto  Sacrum,  Marini  Atti  p.  542. 

3)  Daher  Silsanus  Dendrophorus  Or.  n.  1602  [vgl.  auch  die  Inschrift 
in  den  Annali  dell'  Institute  1S6U,  p.  449]  und  die  oft  erwähnten  Collegia 
Dendropliororum.  \  gl.  Mrg.  Ge.  I,  2U  und  die  Script,  rer.  mvthic.  lat.  1, 
6  und  178. 

4)  Vgl.  das  mehrfach  wiederholte  Relief  mit  der  Inschrift:  Silcano 
liltorali  et  Musae  Laetus,  wo  Wieseler  unter  der  Muse  die  jNyuiphe  Echo 
versteht.  Auch  in  den  fersen  des  Attius  b.  Cic.  M.  D.  II,  35  Silvani  jrielo 
coristmilem  ad  mires  cnntuin  et  aiiditum  refert  liegt  eine  Lebertragung  aus 
dem  Griechischen  zu  Grunde.  Vgl.  Bötticher  Baumcultus  fig.  6.  16 — 18 
und  32. 
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hin  und  wiedor  auf  alten  Denkmälern  (Or.  n.  2099  —  2105)  er- 
Avähnten  Silvanae  oder  Suleviae  und  Silviae,  welche  auf  Feldern 
und  in  den  Wäldern,  namentheh  auf  Kreuzwegen  zu  Hause  sind, 
gehören  mehr  dem  deutschen ,  celtischen  und  slavischen  Yolks- 
glauhen  au  als  dem  italischen. 

6.  Mala  und  Bona  Dea. 

Der  Fauna,  von  welcher  beim  Faunus  die  Rede  gewesen, 
mag  sich  Bona  Dea  anreihen ,  dieselbe  Göttin  und  fast  derselbe 
Name,  denn  Fauna  ist  die  Gute,  die  Holde,  wie  die  Hulda  unsrer 
Väter,  welche  auch  Frigga  d.  i.  die  Freie,  die  Schöne  und  Bertha 
d.  i.  die  Leuchtende,  die  Helle  hiefs.  Auch  Mala  war  ein  andrer 
Name  derselben,  denn  beide.  Bona  Dea  und  Mala,  wurden  am 
1.  Mai  gefeiert,  und  die  Identität  von  beiden  mit  der  Fauna  wird 
ausdrücklich  in  der  Stelle  eines  alten  Schriftstellers  bezeugt,  wel- 
cher alle  diese  Namen  für  verschiedene  priesterliche  Anrufungen 
einer  und  derselben  Erdgöttin  erklärt  i).  Der  Beiname  Mala, 
welcher  sich  im  tusculanischen  Dienste  des  Jupiter  in  mann-  352 
lieber  Form  wiederholt  (S.  241),  ist  desselben  Stammes  wie  ma- 
gis,  rnaior,  auch  mactus  u.  s.  w. ,  so  dafs  er  also  eigenthch  eine 
Gröfse,  Vermehrung,  Wachsthum  verleihende  Göttin  bedeutet: 
daher  der  Monat  Mains,  wo  alle  Vegetation  im  besten  Wachsthum 
begriffen  ist.  iMaia  selbst  wurde  in  den  alten  römischen  Gebeten 
speciell  als  Mala  Volcani  angerufen  und  dessen  Frau  genannt  2), 
als  eine  fördernde  und  segnende  Göttin  der  Flur,  mit  welcher  sich 
im  Monate  Mai  die  belebende  und  beseelende  Kraft  des  Feuers 
verbindet,  um  alle  Blüthe  und  Frucht  des  Sommers  zu  erzeugen. 
Von  der  Bona  Dea  aber  werden  bei  verschiedenen  Autoren 
allerlei  Mährchen  und  Legenden  erzählt,  welche  der  l)ildlichen 
Darstellung  dieser  Göttin  und  den  Gebräuchen  der  nächtlichen 
Feier  im  December,  wo  diese  Göttin  von  den  Frauen  im  Hause 
des  obersten  Staatsbeamten  um  Heil  und  Segen  für  das  römische 
Volk  beschworen  wurde,  genau  entsprechen  ^).    Ihr  Bild  hielt  in 


1)  Macrob.  I,  12.  21  Aucior  est  Cornelius  Labeo  hi/i'c  Maiae  i.  e.  Ter- 
rae aedein  liuleudis  Malis  dadicatani  sab  noviine  Bonae  Deae,  et  eandem 
esse  Bonain  Deant  et  Tcrram  ex  ipso  ritu  occidliore  sacrorinn  doceri  posse 
covfinnat.  Hain-  eandem  Bonarn  Faunamque  et  Opern  et  Fatuam  pontifi- 
curii  libris  indi'fitari  etc. 

2)  (lellius  .\.  A.  XIII,  23,  Maci-ob.  I,  12,  IS. 

3)  Aulser  Macrob.  I,  12,  23  tf.  vgl.  Plut.  Caes.  9,  Qu.  Ro.  20,  TertuU. 
ad  Nat.  II,  9,  Arnob.  I,  36,  V,  18,  Lactant.  I,  22,  9. 
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der  linken  Hand  ein  Sc-cptcr,  daher  man  ihr  eine  königliche  Ge- 
walt gleich  der  Juno  zuschrieb,  mit  welcher  sie  auch  die  Eigen- 
schaft theilte,  dals  sie  wesentlich  eine  Göttin  der  Frauen  und  der 
weiblichen  Empfängnifs  war  ^),  wie  die  Erdgöttinnen  aller  >«atur- 
religionen.  Andre  verglichen  sie  mit  der  Proserpina,  weil  ihr 
wie  der  Ceres  und  Proserpina  bei  den  Griechen  zur  Saatzeit 
Schweine  geoi)fert  wurden,  andre  mit  der  chthonischen  Hekate 
und  mit  der  Semel(%  der  >hitter  des  Dionysos.  Auch  nannte  man 
sie  eine  Tochter  des  Faunus,  welche  den  brünstigen  Trieben  des 
Vaters  widerstrebend  von  ihm  mit  einer  .Myrlenruthe  gezüchtigt 
worden  sei;  sie  aber  habe  selbst  nachdem  der  Vater  sie  mit  Wein 
berauscht  hatte,  seinem  Gelüste  nicht  nachgegeben.  Da  hal)e  Fau- 
nus sich  in  eine  Schlange  verwandelt  und  in  dieser  Gestalt  der 
eignen  Tochter  beigewohnt:  eine  Erzählung  welche  nicht  wohl 
anders  als  von  der  Befruchtung  der  Erde  durch  den  männlichen 
Naturgeist  des  Waldes  und  aller  Vegetation  verstanden  werden 
353  kann  (S.  340),  welcher  im  Winter  gewaltsam  auftritt,  im  Früh- 
linge aber  Erde  und  Wald  mit  dem  süfsen  Taumel  der  Lust  er- 
füllt; daher  auch  Faunus  vorzüglich  zu  Anfang  des  Winters  und 
des  Frühlings  gefeiert  wurde.  In  Rom  berief  man  sich  bei  die- 
sen Erzählungen  darauf  dafs  in  dem  Tempel  der  Bona  Dea  kein 
MjTtenzweig  geduldet  wurde,  wohl  aber  eine  Weinlaube  über 
ihrem  Haupte  sich  wölbte  und  ein  Krug  mit  Wein  bei  ihr  zu 
sehen  war,  nur  dafs  man  den  den  römischen  J'rauen  in  ältester 
Zeit  aufs  strengste  verbotenen  Wein  euphemistisch  Milch  und 
jenen  verdeckt  hingestellten  Weinkrug  einen  Honigkrug  (mel- 
larium)  nannte.  Auch  sah  man  eine  heilige  Schlange  bei  dem 
Bilde  der  Göttin,  während  andre  zahme  Schlangen  von  der  Art 
wie  sie  in  Rom  sehr  häufig  waren  in  ihrem  Tempel  gehalten  wur- 
den und  die  Frauen  ihre  Feier  unter  geflochtenen  Weinlauben  zu 
begehen  pflegten.  Wieder  Andre  verglichen  diese  Göttin  mit 
der  griechischen  Medea,  weil  in  ihrem  Tempel  allerlei  Heilkräuter 
aufbewahrt  \Mirden,  von  denen  die  Priesterinnen  den  Leidenden 
verabfolgten,  und  endlich  Varro  erzählte,  diese  Tochter  des  Fau- 
nus sei  von  solcher  Zucht  und  Keuschheit  gewesen,  dafs  sie  nie 
das  Frauengemach  verlassen  und  keinen  Mann  je  gesehen  habe 
noch  von  einem  Manne  gesehen  worden  sei,  ja  man  habe  nie- 
mals ihren  Namen  öflentlich  nennen  hören;  weshalb  auch  nie- 
mals ein  Mann  in  ihren  Tempel  gelassen  werde.    Dageg(.'n  galt 


1)  Die  Griechen  nannten  sie  deshalb  ij  O-fos  yvvcttx(ia,  s.  Macrob.  I, 
12,  27,  Plut.  Caes.  9.    Daher  Prop.  lY,  9,  2b/emineae  loca  clausa Deae. 
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sie  in  andern  Erzählungen  nicht  für  die  Tochter,  sondern  für 
die  Frau  des  Faunus  und  für  eine  Waldnymphe,  in  welchem  Zu- 
sammenhange auch  die  Geschichte  von  ihrer  Trunkenheit  und 
dem  Schlage  mit  der  Myrtenruthe  anders  lautete :  nehmlich  weil 
sie  heimlich  einen  ganzen  Krug  süfsen  Weins  geschlürft  und  dar- 
über trunken  geworden  sei,  habe  der  Gemahl  sie  mit  jener  Ruthe 
gestrichen  (Plut.  Caes.  9,  Qu.  Ro.  20).  Also  eine  weibliche  Göt- 
tin des  Erdbodens  und  der  Vegetation  wie  Fauna,  fruchtbar  und 
empfänglich  und  eine  Göttin  alles  Segens,  welchen  die  Erde  spen- 
det, aber  zugleich  ekstatisch  bewegt  und  verzückt  wie  Faunus 
und  des  Zaubers  und  der  Heilung  und  allerlei  verborgner  W^is- 
senschaft  kundig  wie  Circe  und  Medea  und  Hekate,  daher  man 
auch  sie  Fatua  nannte,  wofür  man  später  auch  Fantua  sagte  ^). 
Dafs  sie  in  Rom  für  eine  streng  jungfräuliche  Göttin  gehalten 
wurde,  hängt  zunächst  damit  zusammen,  dafs  sie  wie  Juno  zu-  354 
gleich  ein  Rild  der  matronalen  Fruchtbarkeit  und  der  matronalen 
Würde  war,  mit  welcher  es  in  guten  Zeiten  überhaupt  und  na- 
mentlich bei  religiösen  Gelegenheiten  d.  h.  im  Dienste  weiblicher 
Göttinnen  immer  sehr  strenge  genommen  wurde  •,  daher  auch  bei 
diesem  Gottesdienste  eigentlich  nur  ganz  unbescholtene  Frauen 
zugelassen  werden  sollten  und  vollends  bei  dem  nächtlichen  Opfer 
alles  Männliche  mit  solch<'r  Aengsthchkeit  entfernt  wurde,  dafs 
selbst  solche  Rilder,  auf  denen  Männer  oder  Thiere  männlichen 
Geschlechts  zu  sehen  waren,  verhängt  wurden.  Der  tiefere  Grund 
aber  ist  gewifs  auch  hier  in  der  JNatur  der  Erde  und  andrer  Erd- 
göttinnen zu  suchen,  wie  z.  R.  auch  die  arkadische  Demeter  und 
Demeter  Thesmophoros  zugleich  als  jungfräulich  widerstrebend 
und  als  züchtige  Hausfrau  und  das  götlliche  Vorbild  jeder  zugleich 
fruchtbaren  und  streng  sittlichen  Ehe  gedacht  wurde.  Das  alte 
Heiligthum  der  Bona  Dea  Ix-fand  sich  in  Rom  am  Abhänge  des 
Aventin  gegen  die  Piscina  Publica,  unter  dem  Felsen  (saxum), 
auf  welchem  Remus  die  Vögel  beobaclilet  hatte,  daher  die  Göttin 
in  diesem  Culte  den  Reinamen  Subsaxana  führte^).  Auch  dieses 


1)  Martian.  Cap.  11,  167  und  dazu  Kopp.  Vgl.  oben  S.  338  und  Lac- 
tant.  1.  c.  quam  Gabius  Basstis  Faluam  ?wminatam  tradif,  quodmuUeribus 
J'ata  cancre  consuevisset  ut  Faunum  viris.  Bei  Serv.  V.  A.  VIII,  314  hi'c 
Faunus  habuissc  filiaui  dicitur  oviam  castita  et  discipUnis  ornnibus  eru- 
ditam,  quam  quidam  quod  nomine  dici  prohibituin  Juerat  Bonam  Deam  ap- 
pellatam  volunt,  ist  zu  schreiben  omuium  castissiinam.  [Bursian  im 
Litcrar.  Centralbl.  1859,  Sp.  üO'J  ändert  liomam,  castitate  und  verweist 
auf  Serv.  V.  A.  I,  273  und  277.] 

2)  Ovid  F.  V,  148  ff.,  meine  Regionen  d.  St.  R.  S.  196. 
Prell  er,   Köm.  Mythol.     2.  Aufl.  23 
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war  ursprünglich  ein  schattiger  Hain  mit  einer  reichlich  tliefsen- 
den  Quelle  gewesen,  daher  die  Sage  ging,  dafs  Hercules,  dessen 
Heiligthünier  an  der  andern  Seite  des  Aventin  lagen,  hei  seinem 
Aufenthalte  in  Rom  dürstend  nach  einem  Lahetrunk  aus  der 
Quelle  verlangt  hahe,  aher  von  den  feiernden  Frauen  und  der 
Priesterin  als  Mann  mit  Ahscheu  zurückgewiesen  sei  i),  weshalh 
nun  auch  seinerseits  Hercules  befahl,  dal's  keine  Frauen  hei  sei- 
nem Gottesdienste  zugelassen  werden  sollten.  Der  Tempel  lag 
ül)er  dem  Haine  am  Ahhange  des  Hügels  und  war  von  einer  Ve- 
staliu  Claudia  am  1.  Mai,  dem  altherkömmlichen  Feiertage  der 
Göttin,  eingeweiht  worden  =^).  So  hören  wir  auch  im  J.  123  v. Chr. 
von  einer  frommen  Stiftung  der  Vestalin  Licinia  in  diesem  Hei- 
hgthume,  welches  zuletzt  durch  Livia,  die  Gemahlin  des  August, 
wiederhergestellt  worden  war,  daher  die  Göttin  seitdem  ofticiell 
Bona  Dea  Restituta  genannt  wurde 3).  Jenes  nächtliche  Opfer 
355  der  Frauen  galt  für  eins  der  ältesten  und  heiligsten  in  Rom: 
Cicero  de  leg.  H,  9,  21  nimmt  hei  seinem  Verbote  ähnlicher  Sacra 
dieses  Opfer  ausdrücklich  aus.  Der  Zeit  nach  tiel  es  in  den  An- 
fang des  December^):  seine  Bedeutung  war  die  eines  Opfers  und 
Gebetes  für  das  römische  Volk  (pro  populo  Romano),  daher  es 
in  dem  Hause  des  höchsten  Staatsbeamten  (in  ea  domo  quae  est 
in  imperio),  entweder  des  Consuls  oder  des  Praetors,  von  dessen 
Frau  und  zwar  unter  Mitwirkung  der  Yestalischen  Jungfrauen 
dargebracht  wurde.  Ein  Weiteres  erfahren  wir  auf  Veranlassung 
des  bekannten  Frevels  des  P.  Clodius^).  Dieser  vornehme, 
reiche,  verwegene  und  ausschweifende  junge  Mann,  einer  der 
mächtigsten  Führer  der  geheimen  Verbindungen,  die  damals  den 
Staat  und  das  Recht  beherrschten,  liebte  Pompeja,  die  Gemahlin 


1)  Pi-opert.  IV,  9,  23ff.,  Macrob.  II,  12,  28.  Es  scheint  wohl  dal's 
dieser  Hain  und  diese  Quelle  dieselben  sind,  wo  Pieus  und  Faunus  von 
Numa  gefangen  werden,  s.  S.  170.  33S. 

2)  Ovid  F.  V,  155,  Macrob.  I,  12,  21,  vgl.  Cic.  pr.  domo  53,  136.  Es 
ist  bedenklich  jene  Vestalin  Claudia  für  identisch  mit  der  Matrone  Claudia 
Quinta  (S.  447)  zu  halten. 

3)  Ovid  F.  V,  157,  vgl.  Marini  Atti  p.  543.  Hadrian  versetzte  den  T. 
an  eine  andre  Stelle,  s.  Spartian  Hadr.  lo  aedem  Bonae  Deae  tvaristulit, 
doch  wohl  innerhalb  der  alten  Grenzen  des  Heiligthums. 

4)  Im  J.  63  V.  Chr.  wo  es  im  Hause  des  Cicero  begangen  wurde,  in  die 
Nacht  vom  3.  zum  4.  Dcc,  s.  Plut.  Cic.  19,  Dio  XXXVII,  35.  Auf  dieselbe 
Zeit,  aber  einen  beweglichen  Tag  führen  die  Briefe  Ciceros  ad  Att.  1,  12 
und  XV,  25.    Vgl.  Drumann  Gesch.  Roms  II,  2U4.  V,  5U2. 

5)  Cic.  ad  Att.  I,  13,  3,  de  Harusp.  resp.  17,  37,  Seneca  Ep.  97,  2, 
Plut.  Caes.  9,  Dio  Cass.  XXXVII,  45. 
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Cäsars,  und  war  ihrer  Gunst  sicher;  doch  wurde  sie  von  Aurelia, 
der  Mutter  Cäsars,  einer  Dame  von  alter  Zucht  und  Sitte,  strenge 
bewacht.  Da  nahm  Clodius  seine  Zuthicht  zur  List,  indem  er 
sich  in  der  Nacht,  wo  im  Hause  Cäsars  das  Opfer  der  Bona  Dea 
dargebracht  wurde  und  alle  Mannspersonen  aus  demselben  ent- 
fernt wurden,  in  der  Verkleidung  einer  Harfenistin  einschlich.  Die 
Feier  ist  wahrscheinlich  so  zu  denken,  dafs  zuerst  jenes  Opfer, 
ein  Sühnopfer  zarter  Schweine,  welches  mit  einem  griechischen 
Worte  Drniium  hiefs,  dargebracht  AMirde  i),  ohne  Zweifel  mit 
einem  feierlichen  Gebete  für  das  öffentliche  Wohl,  den  Segen  der 
Aecker,  Fruchtbarkeit  der  Frauen  u.  s.  w.  Darauf  begann  eine 
ziemlich  ausgelassene  Festhchkeit  der  Frauen,  bei  welcher  sie  dem  356 
Character  der  Göttin  gemäfs,  wie  er  sich  in  der  Legende  spiegelt, 
unter  heiterem  Scherz  und  aufregender  Musik  allerlei  sinnbild- 
liche Gebräuche  verrichteten,  die  die  Griechen  an  die  Orphischen 
Mysterien  erinnerten  2).  Bei  dieser  Feier  schlich  Clodius  sich  ein, 
im  Einverständnisse  mit  einer  Magd,  Avelche  vorausüef  um  der 
Pompeja  einen  Wink  za  geben.  Da  verirrt  er  sich  in  den  Gängen 
des  Hauses  und  wird  von  einer  Magd  der  Aureiia  erkannt,  worauf 
der  Scandal  stadtkundig  und  selbst  im  Senate  und  im  Collegium 
der  Pontihces  besprochen  \Mjrde.  Pompeja  ward  von  ihrem  Ge- 
mahle  verstofsen ,  (Clodius  aber  kam  mit  dem  bösen  Leumunde 
davon,  so  verdorben  und  bestechlich  waren  damals  die  Ge- 
richte ^).  Es  war  dieses  eben  nur  ein  Symptom  der  allgemeinen 
Sittenverwilderung,  welche  sich  trotz  aller  Scheinheiligkeit  der 
Kegierung  des  Augustus  und  der  Livia  in  den  vornehmen  Fami- 
lien und  der  Damenwelt  behauptete,  bis  sie  in  den  Zeiten  des 
Claudius  und  Nero  ihr  Aeufserstes  erreichte.  In  diesem  Sinne 
berichtet  Juvenal  in  seinen  Sittenschilderungen  des  Zeitalters  der 


1)  luvenal  S.  II,  S6  atque  Bovam  tenerae  plaeant  abdomine  poi'cae  et 
magno  cratere  Deam.  Der  grol'se  Krug  ist  jener  Weinkrug".  Die  Opfer- 
thiere  also  waren  jene  porcae  oder  porciliae  piacnlares,  wie  sie  in  den  Ur- 
kunden der  Arvalischen  Brüder  -sviederhoil  erwJilint  werden  und  als  Sühn- 
opfer an  die  Götter  der  Erde  und  der  Fruchtbarkeit  herkömmlich  waren, 
üeber  das  Wort  Damium  s.  Placid.  gl.  p.  451  und  Paul.  p.  6S,  welcher  hin- 
zusetzt: Dea  quoque  ipsuDamia  et  sacerdos  eins  dam iatrix  appella- 
halur.  Aus  dem  Lateinischen  wird  sieh  dieses  Wort  nicht  erklären  lassen. 
Vielmehr  ist  es  das  griechische  däf-iiov  und  mit  so  manchen  andern  Ge- 
bräuchen und  Benennungen  aus  dem  griechischen  Ritual,  etwa  dem  des  in 
den  ersten  Jahren  der  Republik  eingeführten  Demeterdienstes  herüberge- 
nommen. 

2)  Plut.  Caes.  9.  Auch  Cicero  ad  Att.  XV,  25  nennt  das  Fest  my- 
steria. 

3)  Cic.  ad  Att.  I,  IG,  5,  Seneca  Ep.  97. 

23* 
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Agrippinen  und  Messalinen  auch  von  dem  Feste  der  Bona  Dea 
mit  so  l)itterm  SpoUe  und  so  grimmigem  Ernste,  den  ausgelas- 
senen Tänzen,  den  wollüstigen  Spiehai,  dafs  die  damalige  Feier 
der  römischen  Frauen  in  Wahrheit  hinter  dem  wildesten  und 
sinnlichsten  Orgiasmus  der  griechischen  Mänaden  und  der  phry- 
gischen  Mysterien  nicht  zuriickgebliehen  zu  sein  scheint  (Sat.  II, 
83  fl".,  VI,  3 14  IT.) .  Indessen  darf  man  sich  durch  solche  Ausartun- 
gen der  grofsen  Stadt  und  der  höheren  Stände  nicht  gegen  den 
Dienst  der  Bona  Dea  überhaupt  einnehmen  lassen,  welcher  in  den 
Umgebungen  Boms  und  sonst  in  Itahen  wie  der  des  Faunus  und 
Fauna  in  ländhcher  Einfalt  fortbestand.  Wenigstens  lässt  sich 
der  Cultus  der  Bona  Dea  mit  Hülfe  der  Inschriften  sowohl  im 
südlichen  Italien  als  im  mittleren  und  obern,  aber  auch  im  Innern 
Itahen  nachweisen,  z.  B.  zu  Corlinium,  der  Hauptstadt  der  Pe- 
ligner,  wo  sie  als  die  Göttin  eines  ganzen  Pagus  erscheint  ^).  In 
einer  andern  Inschrift  heifst  sie  ausdrücklich  agrestis  und  wird 
357  als  Heilsgöttin  verehrt,  welcher  ein  Leidender  die  Heilung  seiner 
Augen  verdankte  (Or.  n.  1518).  Auch  in  der  >'ähe  von  Bovillae 
gal)  es  ein  ländliches  HeiUgthum  der  Bona  Dea,  das  bekannte 
bei  welchem  Clodius  sein  Leben  verlor;  man  glauljte  dafs  sich 
die  Göttin  durch  den  Mord  des  Frevlers  gerächt  ha])e2).  Ihre 
grofse  Heiligkeit  beweisen  auch  Beinamen  wie  Sancta  und 
Sanctissima,  während  andre ,  wie  Caelestis ,  der  späteren  Ver- 
mengung gleichartiger  Culte  zuzuschreiben  sind.  Denn  die  Cul- 
tusnamen  Bonus  Deus  und  Bona  Dea  hatten  mit  der  Zeit  eine 
sehr  allgemeine  Bedeutung  bekommen,  daher  auch  andre  weib- 
liche Göttinnen,  namentlich  die  Magna  Mater  und  die  Juno  Cae- 
lestis als  Bonae  Deae  verehrt  wurden  3). 

7.    Cannenta  oder  Caiineutis. 

Auch  diese  Göttin  war  vermuthlich  nur  eine  INel)enform  der 
Fauna  oder  Bona  Dea.  Bom  kannte  sie  in  einer  doppelten  Ge- 
ll Mommsen  I.  N.  n.  5351.  Dedicationen  an  die  Bona  Dea  aus  Canu- 
sium  in  Apulien,  aus  der  Umgegend  von  Neapel,  aus  Minturnae,  aus  A(|ui- 
num  ib.  638.  25SS.  4053.  4310.  Andre  Inschriften  aus  Rom,  Florenz,  Ve- 
rona und  andern  Gegenden  glebt  Orelli  n.  6S6undl512ff.  [C.I.L.I,n.  1426.] 
Gewöhnlich  sind  es  die  Frauen,  welche  diese  Göttin  \erehren. 

2)  Cic.  p.  Mil.  31,  86  und  dazu  Ascon.  p.  32  Or.  Vgl.  die  Inschrift  aus 
Bovillae  bei  Orelli  n.  1515.  [Bona  Dea  Oclata,  s.  Archäol.  Z.  1861,  Sp. 
166f.  =  Preller  Ausgewählte  Aufsätze  S.  309,  BuUett.  archeol.  1S61, 
p.  177  ff.] 

3)  Mommsen  I.  A.  n.  4608,  Or.  n.  1523.  Vgl.  Or.  n.  1522  Boiiac 
Deae  f^eiieri  Cnidiae,  n.  1272  Bono  Deo  Brontonti,  n.  1934 ff.  Bona  Deo 
puero  Phosphoro. 
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stall,  als  hülfreiche  Mutter  und  weissagende  Begleiterin  des 
Evander,  d.  h.  des  historischen  Faunus  und  seiner  Ansiedlung 
auf  dem  Palatin,  und  als  eine  vorzugsweise  von  den  Müttern  ver- 
ehrte Gehurtsgöttin.  Jene  palatinische  Carnienta  galt  gewöhnlich 
für  eine  arkadische  Nyni[)he  und  Seherin  Namens  Nikostrate  ^), 
was  auf  kriegerische  Beg(Msterung  deutet:  ein  wesentlich<;r  Zug 
der  ältesten  Weissagung  und  des  dem  Mars  verwandten  Faunus- 
dienstes,  wie  denn  auch  Evander  in  pränestinischen  Sagen  als 
streitbarer  Held  auftritt,  der  mit  einem  Riesen  kämpft,  und  in 
Rom  ein  sehr  alter  Dienst  der  Victoria  auf  dem  Palatin  für  seine 
Stiftung  galt.  Die  Gehurtsgöttin  Carmenta  wurde  in  der  Nähe 
der  porta  Carmentalis,  welches  Thor  von  ihr  seinen  Namen  hatte, 
so  eifrig  verehrt,  dafs  es  einen  eignen  Flamen  Carmentalis  und 
zwei  Kalendertage  für  sie  gab;  nehnilich  am  11.  und  am  15.  Ja- 
nuar wurden  sogenannte  Carmentalia  begangen,  welche  in  der 
älteren  Zeit  zu  den  angesehensten  Festen  der  römischen  Matro- 
nen gehörten  2).  Der  11.  Januar  galt  der  Heil-  und  Quellengöt-  353 
tin  Juturna  und  der  Carmenta  gemeinschaftlich,  wie  die  Quell- 
nymphen den  Göttinnen  der  Entbindung  immer  nahe  stehen  ^). 
D('r  zweite  Festtag  soll  nach  der  Eroberung  Fidenäs  im  J.  328 
d.  St.  (426  V.  Chr.)  durch  den  Dictator  Mamercus  Aemilius  ge- 
stiftet sein"^).  Die  gewöhnliche  Legende  ist  wieder  einmal  ein 
merkwürdiges  Beispiel  der  Willkür  und  Confusion  solcher 
Ueberlieferungen,  doch  ist  die  specihsche  Beziehung  dieses  Got- 
tesdienstes auf  Schwangerschaft  und  Geburt  auch  darin  zu  er- 
kennen. Es  sei  den  Frauen  vom  Senate  das  Fahren  verboten 
worden.  Da  hätten  sie  sich  unter  einander  verschworen,  sich 
nicht  eher  zu  den  Pflichten  der  Ehe  zu  verstehen,  als  nachdem 
ihnen  die  Wagen  (carpenta)  erlaubt  sein  würden.  Der  Senat 
mufs  also  nachgeben,  und  nun  habe  Carmenta  einen  so  reichen 
Kindersegen  geschenkt,  dafs  die  Frauen  ihr  jenes  Heiligthum  am 


1)  Virg.  Aen.  VIII,  335 ff.  Dionys.  I,  31,  Strabo  V  p.  230,  Serv.  V.  A. 
Vm,  51.  130.  336. 

2)  VaiTo  1.  1.  VI,  12,  Macrob.  I,  16,  5,  vgl.  Cic.  Brut.  14  und  über  die 
Lage  der  uralten  ara  Cannentis  und  ihres  fanum  Becker  Handb.  1,  137.  Der 
Dienst  war  bei  diesem  und  einigen  andern  Heiligthümern  mit  solcher  Ge- 
wissenhaftigiceit  ein  unblutiger,  dafs  Icein  Leder,  weder  von  einem  ge- 
schlachteten noch  von  einem  gefallenen  Vieh  in  den  heiligen  Raum  icommen 
durfte,  Ovid  F.  I,  629,  Varro  l.  I.  MI,  S4,  Serv.  \.  A.  IV,  51 S.  [Vgl. 
Mommsen  im  C.  I.  L.  I,  p.  3S4.] 

3)  Ovid  F.  I,  461  ff.,  der  diesen  Tag  ein  sacrum  pontificale  nennt.  Vgl. 
Kai.  Maff.  Praen. 

4)  Verr.  Fl.  Fast.  Praenest.    [V'gl.  dazu  Mommsens  Bemerkung.] 


358  VIERTER  ABSCHNITT. 

Carmentalisclien  'rii<»re  und  den  zweiten  Feiertag  stifteten  M- 
Beim  (".cliclc  liöiU'  man  die  .Namen  der  Porrima  und  l'ostvcrla, 
zwei  (jcburtsgötlinnen,  welche  nel)en  der  Carnicntis  als  Carmen- 
tes  verehrt  wurden  und  eigentlich  von  der  Kopf-  und  Steifs- 
geburt galten-,  doch  dachte  man  auch  hei  ihnen  gewöhnUcli  an 
die  Weissagungen  der  Mutter  des  Evander^).  Der  Aame  Car- 
menta  ist  natürlich  al)zuleiten  von  carinen,  welches  in  der  älte- 
ren Sprache  den  weissagenden  Gesang  nach  Art  des  Fatuus  und 
der  Fatua  d.  h.  des  Faunus  und  d»'r  Fauna  ausdrückte  •').  In- 
dessen wird  man  auch  hier  speciell  den  Begrifl'  der  weissage- 
rischen  Geburtsgöttin  festzuhalten  haben,  wie  die  griechische 
Eileithyia  und  die  Mören  und  die  Parcen  zugleich  der  Frucht 
ans  Licht  helfen  und  dersell)en  ihr  Geschick  im  Verlaufe  des 
359  Lebens  anweisen'*).  Auch  betrafen  die  nahe  verwandten  Ca- 
menen,  eigentlich  Casmenen  d.  i.  Carmenen,  und  unter  ihnen 
Egeria  speciell  das  weibliche  Leben  und  Entbindung.  Ohne  Zwei- 
fel ist  Carmenta  aus  demselben  Grunde  in  der  römischen  Stadt- 
sage zur  Mutter  sclilechtliin  d.  h.  zur  Mutter  des  Evander,  des 
ersten  Ansiedlers  von  Rom,  geworden,  welchem  sie  bei  A'irgil 
gleich  bei  dem  ersten  Ursprünge  der  Stadt  deren  ganze  Zukunft 
singt;  obwohl  sie  Einige  nicht  die  Mutter,  sondern  die  Frau  des 
Evander  nannten  (Plut.  Rom.  21),  also  ganz  wie  die  Fauna  zum 
Faunus  stellten. 

8.    Fitula  oder  FiteUia. 

Auch  diese  Göttin  scheint  eine  Nebenform  der  Fauna  zu 
sein,  eine  Göttin  des  Siegs  und  des  Jubels  über  den  gewonnenen 
Sieg,  wie  wir  bereits  der  von  Evander  auf  dem  Palatin  gestifteten 
Victoria  gedacht  haben  und  in  der  sal)inischen  Vacuna  gleich  eine 
ähnliche  Göttm  kennen  lernen  werden.  Das  alte  Wort  vitulari 
und  vitulatio,  welches  Siegesjul)el  bedeutete  und  bei  den  älteren 

1)  Ovid  F.  I,  616fl'.,  Plut.  Qu.  Ro.  56.  Es  lic^t  dabei  tlieils  ein  ety- 
mologflsches  Spiel  mit  den  Wörtern  Carmenta  und  earpenta,  theils  eine 
dunkle  Erinnerung  daran  zu  Grunde,  dal's  die  Matronen  das  Recht  der  Wa- 
gen  einer  besondern  Erlaubnil's  nach  der  Eroberung  von  \  eji  verdankten. 
Liv.  V,  25. 

2)  Ovid  F.  I,  626ff.,  Varro  bei  Gellius  XVI,  16,  4. 

3)  Virg.  Aen.  Vlll,  339  ff.  Serv.  Ideo  Carmentis  appellafa,  quod  divi- 
nationcjata  caneref,  nam  anlique  vates  Carmen  tes  dicebautur,  u/ide  etiam 
librarios  qui  eormn  dicta  perscriberent  carmentarios  nuncupatos. 

4)  Plut.  Rom.  21  T»jj'  St  KK^ufvrccv  oiovrai  Tirfg  Moioctv  iircu 
xvqtav  uvS^Qwncov  yeve'Oicog,  <^iq  y-ul  ri^utSatv  avTr]V  at  (xriTiQsg. 
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römischen  Dichtern  Ennius,  Naevius  und  Plautus  noch  im  Ge- 
brauche war  1),  wurde  von  ihrem  Namen  abgeleitet^)  und  hängt 
jedenfalls  mit  ihm  zusammen.  In  den  Geschlechtsül)erlieferungen 
der  Yitellier,  welche  sabinischer  Abstammung  waren,  hiefs  die- 
sel])e  Göttin  Vitellia  und  die  Frau  des  Aboriginerkönigs  Faunus. 
Es  wird  dabei  ausdrücklich  hinzugesetzt,  dafs  diese  Göttin  in 
verschiednen  Gegenden  Itahens  verehrt  worden  sei  ^). 

9.    Vaciina 

war  eine  bei  den  Sabinern  viel  verehrte  Göttin,  deren  angesehen- 
stes Heiligthum  ein  Hain  in  der  fruchtlwren  Ebne  von  Rcate  in 
der  INähe  der  Einmündung  des  Flusses  Avens  (jetzt  Yelino)  in  sgo 
den  Yeliner  See  war^).  Ein  andres  lag  auf  einem  Hügel  über 
dem  Thale  der  Digentia  (jetzt  Licenza)  nicht  Aveit  von  dem  sa- 
binischen  Landgute  des  Horaz,  welcher  deshalb  Ep.  I,  10,  49 
schreibt:  Haec  tibi  dictabam  post  fauum  putre  Vacunae.  Die  alten 
Ausleger  zu  dieser  Stelle  theilen  aus  dem  Werke  Varros  einiges 
iNähere  über  diese  Göttin  mit.  Man  verglich  sie  mit  der  Bellona, 
der  Diana,  der  Ceres,  der  Venus,  der  Victoria,  der  Minerva,  so 
wenig  wollte  sich  diese  Gestalt  auf  einen  der  geläufigen  mytho- 
logischen Begriffe  zurückführen  lassen.  Doch  sieht  man  aus 
diesen  Umschreibungen,  dafs  sie  zugleich  den  friedlichen  Cha- 


1)  Macrob.  S.  III,  2,  J],  Vari-o  I.  1.  VII,  107.  Ennius  bei  Paul.  p.  369 
/*  habet  coronam  vitulans  victoria,  Aae\ius  bei  Aon.  Mare.  p.  14,  Plaut. 
Pers.  II,  3,  2. 

2)  Macrob.  13  Hyllus  [vielleicht  Hijginus  nach  Mommsen  C.  I.  L.  I, 
p.  20.]  libro  quem  de  dis  composuit  ait  Vilulam  vocari  deam  quae  laeiitiae 
praeest.  Pi.so  ait  Vitulam  Victoriam  nominari  etc.  So  ist  auch  bei  ^'!!I•^o 
1.  c.  zu  schreiben:  vitulantes  a  ^  itula.  Einige  leiten  das  Wort  ab  a  bonae 
vitae  commodo  (Aon.  Marc),  Andre  von  vitutus,  Paul.  p.  369  vitulans  lae- 
tans  gaudio  utpastu  vitulus.  Die  1.  Silbe  wird  gewöhnlich  lang  gebraucht. 
[Die  Fitoria  eines  alten  Spiegels,  C.  I.  L.  I,  n.  58,  ist  nach  Mommsen 
wahrscheinlich  die  Vitula,  doch  vgl.  Corssen  Beiträge  zur  lat.  Formcnl. 
S.  9  f.] 

3)  Sueton  \'itell.  1.  Exstat  Qu.  Eulogii  ad  Q.  Fiteüium  Divi  Augusti 
Quaestorcm  libellus  ,  quo  conliiietur  Fitellios  Fauno  Aboriginum  rege  et 
Vitellia,  quae  multis  locis  pro  numine  coleretur,  ortos  toto  Latio  imperasse. 
Horum  residuojn  stirpem  ex  Sabinis  transisse  Romam  etc. 

4)  Plin.  H.  A.  III,  12,  17,  welche  Stelle  so  zu  lesen  ist:  Sabini—  f  e- 
linos  accolu/it  lacus  roscidis  collibus.  .Var  am?ns  exhaurit  iUos.  sulp/n/reis 
aquis  Tibeviin  ex  Ins  pefe/is,  replet  e  7norife  Fiscello  ,/rens  iiixta  f'ncuiine 
netnora  et  Reale  in  eosdem  conditus.  Der  Hain  lag  vcrmutlilich  bei  Pie  di 
Luco  über  dem  See.  S.  meinen  Aufsatz  in  den  Leipz.  Berichten  1S55 
S,  191  ff.  [=  Prellers  ausgewählte  Aufsätze  S.  256ff.] 
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racter  einer  mütterlichen  Göttin  der  Flur  hatte,  welche  wie  Venus 
aus  dem  Feuchten  schuf  und  w'w,  Ceres  den  Acker  mit  Korn 
segnete,  und  den  einer  Göttin  des  Waldes,  der  Jagd,  der  kriege- 
rischen Begeisterung  und  des  Sieges.  Namentlich  niul's  der  Cha- 
racter  einer  Siegesgöttin  zu  ihrem  Wesen  gehört  hahen,  da  der 
aus  der  Gegend  von  Heate  gehürtige  Kaiser  Vespasian  das  von 
Horaz  erwähnte  Heiligthum  unter  dem  Namen  eines  Tempels  der 
Victoria  von  neuem  erliaut  hat,  s.  den  Dedicationstitel  hei  ür. 
n.  186S  ^).  Als  Mittelpunkt  aller  sahinischer  Gemeindeversamm- 
lungen und  nationaler  Upfer  und  Opferschmäuse  erscheint  sie  bei 
Ovid  F.  V,  299,  welche  Stelle  man  am  besten  auf  das  Heilig- 
thum bei  Heate  beziehen  wird.  Varro  verglich  sie  mit  der  Mi- 
nerva, indem  er  den  Namen  von  vacare  ableitete,  als  ob  sie  zu- 
gleich eine  Göttin  der  kriegerischen  Erregung  und  des  stillen 
Fleifses  gewesen  sei  2),  welche  Erklärung  sich  doch  mit  dem  Le- 
ben und  den  Sitten  der  alten  Sabiner  schwerlich  verträgt.  Eher 
möchte  man  im  Hinblick  auf  die  Natur  der  Landschaft  von  Reate 
den  Namen  von  vacuo  in  dem  Sinne  von  ausleeren  ableiten,  denn 
jene  Landschaft  leidet  an  Ueberfülle  des  Wassers,  welche  früher 
durch  einen  natürlichen,  später  durch  einen  künstlichen  Abzug 
in  den  Nar  und  durch  diesen  in  den  Tiber  abgeleitet  wurde  3): 
in  welchem  Falle  sie  als  mütterliche  Culturgöttin  jenes  Thals  für 
die  Urheberin  jenes  natürlichen  Emissärs  gehalten  worden  wäre, 
welcher  das  Thal  wie  die  Katabothren  des  kopaischen  Sees  das 
Thal  von  Orchomenos  und  Hyle  ausleerte  und  dadurch  erst  seine 
Cultur  möglich  machte ;  es  sei  denn  dafs  in  den  italischen  Dia- 
lecten  ein  jjassenderes  Etymon  gefunden  würde.  Dieselbe  Göttin 
läfst  sich  übrigens  als  sabinisclie  Victoria  noch  einmal  in  der- 
selben Gegend  nachweisen,  auf  einer  insei  im  See  von  Gutilia. 
weioher  für  den  Nabel  d.  h.  für  den  Mittelpunkt  Itahens  galt  und 
als  Sitz  der  latinischen  Aboriginer  sowie  wegen  seiner  schwim- 
menden Insel,  später  auch  wegen  seiner  kalten  Bäder  berühmt 


1)  [Ruinen  dieses  Tempels  sind  von  Fr.  Belli  aufgefunden  worden,  s. 
Bullet,  deir  Instit.  1S57,  p.  151  tf'.] 

2)  Acron  z.  ^  irg.  1.  c.  Sed  y'arro  in  primo  verum  divinarum  Victo- 
riam  alt  et  ea  maxime  hi  gaudent,  qui  sapientiae  vacant.  Der  Comm. 
Cruq.  schreibt  f.  \  ictoriam  Minerxain,  \gl.  Merkel  Ovid  Fast.  p.  C.X.  Die 
Erklärung  \  arros  bestimmte  die  späteren  Dichter. 

3)  Vgl.  Varro  b.  Serv.  A.  MI,  712,  Cic.  ad  Att.  IV,  15,  5,  pro  Scauro 
fr.  XII,  27  niiper  quurn  Reatini  —  me  siiam  publkain  causam  de  Feiini 
fluminibus  et  cuniculis  apud  hos  cnnsules  agere  voluissent,  wo  die  flumina 
Velini  die  Zuflüsse  zum  Velinus  sind,  cuniculi  die  Abzüge,  Tacit.  Ann.  I,  79. 
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war').  Einen  gröfseren  Auszug  aus  den  Mittheilungen  Yarros 
über  diesen  merkwürdigen  See  und  seinen  Gottesdienst  verdan- 
ken wir  dem  Dionysius  v.  Hai.  I,  15.  Derselbe  habe  einen  Um- 
fang von  vier  Jugera,  reichliche  Quellen  und  eine  unergründliche 
Tiefe.  Der  ganze  See  sei  der  Victoria  geweiht  und  deshalb  in 
seinem  ganzen  Umfange  mit  heiligen  Binden  und  Gewinden  um- 
zogen^), so  dafs  Niemand  an  das  Wasser  hinantreten  könne. 
Nur  bei  gewissen  feierlichen  Gelegenheiten  wurde  einmal  im  Jahre 
der  Bann  gehoben,  die  Insel  betreten  und  dort  der  Göttin  geopfert. 
Diese  mit  Sumpfpflanzen  und  niedrigem  Gestrüp|)  bewachsene, 
wenig  über  dem  Spiegel  des  Sees  erhabene  Insel  hatte  etwa 
fünfzig  Fufs  im  Durchmesser  und  keinen  festen  Grund,  daher 
sie  ihre  Stelle  beständig  wechselte,  wie  der  Wind  sie  hin  und  her 
trieb.  Wie  am  Yelinus  neben  der  Vacuna  eine  Lympha  Velinia, 
neben  der  Diana  von  Nemi  Egeria  als  Quellgöttin  ihres  Hains 
verehrt  wurde,  so  werden  am  See  von  Cutilia  neben  der  Victoria 
sogenannte  Lymphae  Commotiae  genannt,  eben  wegen  jener  be- 
ständigen Bewegung  der  Insel  im  See,  Varro  1.  1.  V,  71. 

10.    Jngitia,  Circe,  Marica. 

Auch  die  Göttin  Angitia  wird  sich  hier  passend  anschliefsen, 
da  sie  von  den  Nachbarn  und  Verw  andten  der  Sabiner,  den  Mar- 
sern am  1.  Fucinus  unter  ähnlichen  Bedingungen  verehrt  wurde  m% 
wie  die  Vacuna  am  1.  Velinus,  und  zugleich  als  Heilgöttin,  welche 
sich  namentlich  auf  heilende  Kräuter  verstand,  von  selbst  zur 
Bona  Dea  der  Römer  zurückführt.  Auch  ihre  Verehrung  war  die 
alterthümliche  und  ländliche  des  Hains,  wie  davon  noch  jetzt  der 
kleine  Ort  Luco  mit  einigen  Trümmern  alter  Anlagen  ein  An- 
denken bewahrt  hat 3),  und  auch  sie  mufs  das  Ansehn  einer 
Stammgöttin  gehabt  haben,  da  die  Marser  ihren  Namen  und  ihre 
ältesten  Könige  in  verschiedenen  Erklärungen  und  Genealogieen 
von  dieser  Göttin  ableiteten.  Da  manche  Texte  ihren  Namen 
Anguitia  schreiben,   so  haben  neuere  Mytho logen  sie  für   eine 


1)  Plin.  H.  i\.  II,  95,  III,  12,  XXXI,  2,  6,  Seneca  Qu.  Nat.  III,  25,  6, 
I\Iacrob.  S.  I,  7,  29. 

2)  Vgl.  Prop.  IV',  9,  24 ff.,  von  dem  Haine  der  Bona  Dea  in  Rom:  De- 
via  puniceae  velabant  Ui/ii/ia  vittae. 

3)  Schon  bei  den  Alten  werden  die  Lucenses  afs  ein  besondrer  Pagus 
der  Marser  erwähnt,  Plin.  III,  12,  7.  Ueber  den  1.  Fucinus  und  die  anlie- 
genden Oerllichkeiten  s.  G.  Kramer  der  Fuciner  See,  Berl.  ISöÜ,  über  den 
Hain  der  Angitia  Klausen  Aeneas  S.  1041  Taf.  IV ,  2. 
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„Sclilangongöttin"  erklären  wollen;  allein  der  wahre  Name  ist 
in  den  itessern  Handschriften  und  verschiedenen  Inschriften  ent- 
weder Angitia  oder  Ancitia,  welches  Wort  am  natiirlichsten  auf 
den  weitverhreiteten  Stamm  ancus  zurüclvgeführt  wird  (8.238). 
Jene  Inschriften  sind  auch  deshalh  interessant,  weil  sie  den  Dienst 
dieser  Göttin  in  weiterer  Aushreitung  kennen  lehren,  und  zwar 
in  der  Form  einer  Gruppe  von  mehreren  zusammengehörigen 
Göttinnen,  wie  die  Carmentes,  die  Gorniscae,  die  Furinae  u.  A. 
Eine  ist  aus  Sulmo  im  Gehiet  der  Peligner,  eine  andre  aus  An- 
tinum  in  dem  der  Marser,  eine  dritte  aus  Peltuinum  in  dem  der 
Yestiner  M,  so  dal's  sie  also  in  dieser  ganzen  Gegend  verehrt 
wurde  und  zwar  als  wohlthätige  Heilgöttin,  zu  welcher  man  pro 
salute  sua  oder  der  Seinigen  hetete  und  opferte.  Der  alte  Cen- 
tralsitz  hüeh  indessen  das  Gestade  des  Fuciner  Sees-),  wo  der 
Reichthum  der  benachharten  Berge  einerseits  an  giftigen  Schlan- 
gen, andrerseits  an  oflicinellen  Kräutern,  den  auch  neuere  Rei- 
sende hervorgehoben  haben,  den  eigenthümlichen  Gharacter 
ihrer  Verehrung  bestimmt  hatte.  Namcnilioh  rühmten  sich  die 
Marser  allerlei  wirksame  Kräuter  und  Sprüche  (carmina)  um 
die  Schlangen  zu  beschwören  und  ihren  Rifs  unschädlich  zu 
machen  von  ihr  geerbt  zu  haben  ^).  Man  identificirte  sie  deshali) 
363  bald  mit  der  Circe  von  Girceji,  deren  Sohn  nun  für  den  Stamm- 
vater der  Marser  galt,  bald  mit  der  griechischen  Medea,  welche 
nach  ihrer  Flucht  von  Kolchis  bis  nach  Italien  und  an  den  Fuci- 
ner See  verschlagen  sei:  oder  man  nannte  sie  eine  Schwester  von 
beiden.  Jene  Circe  von  Girceji^),  wo  sie  noch  in  späteren  Zei- 
ten eifrig  verehrt  wurde,  kann  aber  ursprünglich  auch  nichts  An- 
deres gewesen  sein  als  solch  eine  der  Bona  Dea  und  der  Fauna 
verwandte  Heil-  und  Zaubergöttin  der  feuchten  Gründe  und  der 
Vegetation,  in  welcher  die  cumanischen  Griechen  ihre  Circe 
wiedererkannten,  was  sowohl  für  die  Auffassung  und  Erklärung 
der  Odyssee  und  andrer  Sagen  als  für  die  Sagengeschichte  von 
Latium  und  Italien  so  viele  wichtige  Folgen  hal)en  sollte.    Eine 


1)  Or.  n.  il5.  1S46.  Mommsen  1.  ■>?.  n.  5433  Angitiis,  n.  5592  Angitiac. 
n.  6012  Dis  Ancitibus. 

2)  Wvg.  Aen.  Ml.  T5Uff.  und  dazu  Scrvius.  \  gl.  v.  Salis  Reisen  in 
verschiedenen  Pro\inzen  des  K.  R.  Aeapel  1,  259 ff.,  268,  274. 

3)  Plin.  H.  A.  Vll,  2.  2,  XXV,  2,  5,  Solin.  2,  27,  Gell.  X.  A.  XVI,  11. 
Ueberhaupt  waren  die  Marser  und  Sabeller  d.  h.  jene  kleineren  Seiten- 
zweige sabinischei-  Abkunft  in  Rom  als  Zauberer,  Wahrsager  und  Quack- 
salber bekannt,  s.  Horat.   Sat.  I,  9,  29,  Epod.  17.  2S,  luven.  S.  III,  169. 

4)  Virg.  Aen.  VII,  10 ff.,  vgl.  Cic.  X.  D.  III,  19,  4S. 
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Spur  der  einheimischen  Bedeutung  hat  sich  darin  erhahen,  dafs 
man  sie  für  identisch  mit  der  Marica  von  Minturnae  hielt  M, 
welche  schon  als  Gemahlin  des  Faunus,  von  dem  sie  den  Latinus 
gehiert,  gar  sehr  an  Fauna  und  Bona  Dea,  so  wie  an  jene  Stamm- 
göttinnen der  Sahiner  und  Marser  erinnert,  zumal  da  auch  die 
Verehrung  der  Bona  Dea  in  Minturnae  hekannt  ist  2).  Der  alte 
Hain  und  Tempel  der  Marica  lag  an  der  3Iündung  des  Liris, 
welcher  Flufs  nicht  weit  von  den  Marsern  und  Vestinera  ent- 
sprang und  sich  bei  Minturnae  ins  Meer  ergofs,  wo  jene  in  der 
ganzen  Gegend  hochverehrte  Göttin  ihr  Heiligthum  gleich  unter 
der  Stadt  hatte  '^).  Ihre  wahre  Bedeutung  ist  auch  daran  zu  er- 
kennen, dafs  die  griechische  Aphrodite,  die  Göttin  des  üppigen 
Yegetationstriehes,  neben  ihr  verehrt  wurde.  Minturnae  war 
einst  eine  lebhafte  und  bedeutende  Stadt  und  die  Hauptstadt  der 
umliegenden  Ortschaften  gewesen.  Später  war  sie  ein  offener 
Ort,  aber  noch  immer  der  Mittelpunkt  eines  lebhaften  Markt- 
verkehrs und  auch  wegen  jener  alten  Heiligthümer  viel  be- 
sucht. Bekanntlich  nahm  Marius  auf  der  Flucht  vor  den  Sul- 
lanern seine  Zuflucht  zu  dem  Haine  der  Marica,  indem  er  sich 
dort,  au  der  Mündung  des  Liris,  im  Binsendickicht  zu  verbergen 
suchte,  aber  von  Sullas  Bcitern  doch  entdeckt  und  hervorgezogen 
wurde  *). 

11.    Poles. 

Italien  ist  von  jeher  vorzugsweise  das  Land  der  Viehzucht, 
der  Viehweiden,  der  wandernden  Hirten  gewesen.  Der  innere 
Gebirgsstock  mit  seinen  Schluchten  und  Wiesen  liefert  im  Som- 
mer die  beste  Weide,  der  Abhang  und  die  Landschaft  bis  zur 
Küste  an  beiden  Seiten  in  der  kühlen  und  nassen  Jahreszeit,  und 
wie  im  Süden  der  Halbinsel  und  auf  Sicilien  Theokrit,  im  Nor- 
den Virgil  zu  ihrer  Zeit  die  anmuthigsten  Genrebilder  dieses  Hir- 
tenlebens  gedichtet  haben,  so  kann  der  Beisende  in  Rom  und  der 
römischen  (Kampagne   noch  jetzt  entsprechende  Erscheinungen 


1)  Lactant.  I,  21,  23,  vgl.  Virg.  Aen.  VII,  45  ff.  und  Servius  zu  d.  St. 
und  zu  Aen.  XII,  164  Latinus  secundum  Hesiodmn  m  äaniSonoua  l'li.ris 
et  Circuefiliusjuit,  qua?»  multi  etiain  Maricam  dicunt. 

2)  Mommsen  I.  N.  n.  4U53. 

.3)  Sli-abo  V  p.  233.  237,  Horat.  Od.  III,  17,  7,  Lucan.  11,  424,  \  ib. 
Seq.  V.  Liris  und  Marica  u.  A. 

4)  Vellei.  Pat.  II,  19,  Plut.  Mar.  37.  38.    [Marica,  C.  I.  L.  I,  n.  175.] 
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beobachten').  Ein  geordneter  Landbau  und  eine  so  zahlreiche 
Ansiedlung,  wie  sie  in  Latium  und  überhaupt  in  Itaüen  während 
der  besten  EUithe  seiner  Bevölkerung  Platz  gegriflen  hatte,  mochte 
sich  mit  diesem  wandernden  Hirtenleben  allerdings  nicht  wohl 
vertragen.  Aber  wie  es  bei  dem  zunehmenden  Verfall  der  klei- 
neren Städte  und  Völker  von  neuem  um  sich  griff,  so  dafs  die 
Viehzucht  selbst  von  Cato  als  die  lohnendste  Art  der  Landwirth- 
schaft  empfohlen  wurde  =^),  so  werden  wir  es  uns  in  der  ältesten 
Vorzeit,  wo  jenes  politische  Leben  noch  in  der  Wiege  lag,  gleich- 
falls als  ein  sehr  reges  zu  denken  haben.  Und  wirklich  scheint 
grade  auf  der  Stätte,  wo  später  die  Weltstadt  Rom  sich  auf- 
bauete,  eben  dieses  alte  latinische  Hirtenleben  eine  der  beliebte- 
sten Niederlassungen  für  den  Winter  und  den  nassen  Frühling 
gefunden  zu  haben,  eine  Art  von  castrum  Inui,  wie  jener  Ort  an 
der  Küste  von  Ardea  noch  später  hiefs.  Wenigstens  stimmt  darin 
die  oft  wiederholte  Sage  der  Römer  von  ihrer  ältesten  Vorzeit  3) 
merkN\iirdig  überein  mit  den  örtlichen  Culten  des  Palatinischen 
Hügels,  auf  welchen  alle  äUesten  Erinnerungen  der  Stadt  zurück- 
wiesen, und  selbst  der  Name  dieses  Hügels  und  seiner  ältesten 
Ansiedlung,  das  sogenannte  Palatium,  der  wieder  aufs  engste 
mit  dem  Culte  der  Hirtengöttin  Pales  zusammenhängt,  will  nichts 
Anderes  sagen.  Pales  war  den  Alten  sowohl  in  der  Bedeutung 
365  einer  männlichen  als  einer  weiblichen  Göttin  bekannt*),  obwohl 
nur  die  letztere  bei  der  volksthümlichen  Palilienfeier  am  21.  April 
berücksichtigt  wurde.  Aufserdem  gab  es  in  den  römischen  Re- 
ligionsalterthümern  eine  Diva  Palatua,  die  Schutzgöttin  des  Pala- 
tium, mh  einem  eignen  Hamen  Palatualis  ^),  desgleichen  ein  beim 
Septimontium  in  dem  Palatium  dargebrachtes  Opfer,  welches 
Palatuar  hiefs ''),  welche  Wörter  alle  zu  demselben  Stamme  ge- 


1)  Vgl.  die  eingehenden  Schilderungen  bei  Dionys.  I,  37  und  Plin.  III, 
5,  6,  und  Timäus  und  Varro  bei  Gell.  XI,  1. 

2)  Cic.  de  Off.  II,  25,  89. 

3)  N'aiTo  d.  r.  r.  II,  1,  9  Romaiiorwn  vero  popiilum  a  pastovibus  esse 
ortum  quis  non  dic/'f?  quix  Faustulum  nescit  pastorem  fuisse  nutvicium, 
qui  Romulum  ei  Remuiii  educacif?  non  ipsos  quoque  fuisse  pastores  obti- 
nebit,  quod  Parilibus  potissirnum  condidere  Vvbem'i  etc.  ^  gl.  Tibull.  II, 
5,  25,  Propert.  IV,  1  und  4  und  die  Stellen  b.  Schwegler  R.  G.  1,  457. 

4)  Serv.  V.  Ge.  III,  1  Pales  — dea  est  pabuU.  Hanc  —  alii,  inter  quos 
rarro,  masculino  geiiere  vocant,  ut  hie  Pales.  Vgl.  Arnob.  III,  40  oben 
S.  71,  3.  Martian.  Cap.  I.  50,  V,  425. 

5)  Varro  1.  1.  MI,  45,  Fest.  p.  245.  [Ueber  Palatua  vgl.  Pott  in  der 
Zcitschr.  f.  vgl.  Sprachf.  S,  1S6.] 

6)  Fest,  p.  348  Septimontio. 
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hören,  auch  die  gräcisirenden  Namen  Pallas ,  welcher  bald  der 
Grofsvater  des  Evander,  bald  sein  Sohn  genannt  wird,  und  Pal- 
lantia  seine  Tochter,  und  Palanto  die  Frau  des  Latinus  ^).  DaJs 
aber  vorzüglich  die  beiden  Namen  Palatium  und  Pales  keine  blofs 
örtlich  römische,  sondern  eine  allgemeinere  Bedeutung  haben, 
welche  auf  gewisse  Zustände  und  die  Vorzeit  Italiens  überhaupt 
zurückweist,  lehrt  ihr  Vorkommen  in  verschiedenen  Gegenden 
Itahens.  Pales  wurde  als  Hirtengöttin  nicht  allein  in  Rom  und 
Latium,  sondern  weit  und  breit  auf  dem  Lande  gefeiert,  u.  a. 
bei  den  Sallentinern  in  der  Gegend  von  Brundisium,  wo  auch 
viel  Viehzucht  getrieben  wurde  und  wo  die  pastoricia  Pales  dem 
römischen  Consul  31.  Atilius  Regulus  im  J.  487  d.  St.  (267 
V.  Chr.)  unter  der  Bedingung  den  Sieg  gew  ährte,  dafs  ihr  ein  Tem- 
pel gestiftet  werde  '^).  So  gab  es  auch  mehr  als  ein  Palatium, 
namenthch  eins  in  der  Gegend  von  Beate,  von  wo  die  latinischen 
Aboriginer  nach  Latium  und  in  das  römische  Palatium  über- 
gesiedelt zu  sein  behaupteten  (Varro  1. 1.  V,  53),  ferner  einen  Ort 
im  Lande  der  Sabiner  oder  Umbrer,  von  welchem  sich  Münzen 
mit  der  Inschrift  Palacinu  erhalten  haben,  mit  dem  Gepräge  des 
Vulcanuskopfes  auf  der  einen  und  der  gellügelten  Silenusmaske 
auf  der  andern  Seite,  des  letzteren  wahrscheinlich  mit  Beziehung  ser. 
auf  einheimischen  Faunusdienst  (S.  346).  Die  vergleichende 
Sprachforschung  aber  lehrt  dafs  alle  diese  Wörter,  Palas,  Pales, 
Pälatua  (vgl.  statua,  aedituus),  Palatium  (vgl.  Latium)  von  einer 
Wurzel  pä,  Tiüo/iiai,  pa-sco  abzuleiten  sind,  welche  die  Bedeu- 
tung des  Nährens,  Erhaltens  und  Weidens  hat  und  sowohl  im 
Sanskrit  als  im  Griechischen  und  in  den  itahschen  und  andern 
verwandten  Stammsprachen  viele  Wörter,  im  Griechischen  na- 
mentlich auch  den  Namen  des  Gottes  Iläv,  dem  der  männliche 
Pales  entspricht,  erzeugt  hat  3).    Was  namentlich  das  Wort  Pa- 


1)  Varro  1.  1.  V,  53,  Serv.  V.  A.  VIII,  51,  Paul.  p.  220  Palatium,  vgl 
Dionys.  1,  32.  33  und  Schwegler  R.  G.  1,  443.  Bekanntlich  haben  die  Grie- 
chen den  römischen  Evander  d.  i.  Faunus  als  erster  Ansiedler  und  Inhaber 
des  Palatium  zu  einem  aus  der  kleinen  Bergstadt  Pallanteum  in  Arkadien 
gebürtigen  Griechen  gemacht. 

2)  Flor.  Epit.  1,  15  (2ü),  Schol.  Veron.  V.  Ge.  III,  1  p.  78  ed.  Keil, 
wo  Pales  Matuta  wohl  i.  q.  maua,  bona  ist.  Mommsen  Unterital.  Dial.  275 
versteht  darunter  ,,die  Göttin  der  mit  dem  ersten  Morgenstrahl  austrei- 
benden Hirten."  Ovid  nennt  die  Pales  rustica  und  silvicola  F.  IV,  744, 
746.  Vgl.  Schol.  Pers.  I,  72  f^arro  sie  ait:  Palilia  tarn  privata  quain  jiti- 
blica  sunt,  et  est  ^enus  liilavitatis  et  liisus  apiid  rusticos  etc. 

3)  Die  Sanskritwurzel  pä  bedeutet  tueri,  sustentare.  Das  griechische 
ncio/uat  hat  sich  nur  im  Aor.  in(((jäy.r]V  und  im  Perf.  ninäfxai  erhalten. 
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lalium  l)otrifrt,  so  scheint  es  nicht  sowohl  einen  AVcideiilatz  als 
eine  befestigte  Hürde,  eine  zeitweilige  Hirlenansiedlung  zu  hedcu- 
ten,  aus  welcher  mit  der  Zeit  eine  bleibende  Ansiedlung  geworden 
ist,  mögen  die  Hirten  und  Heerden  dieser  Niederlassung  nun  die 
der  albanischen  Könige  gewesen  sein ,  wie  die  gangbare  L'eber- 
üeferung  erzählt,  oder  mögen  sie,  wohin  die  Sage  von  den  pala- 
tinischen  Aljorigiuern  deutet,  in  jenen  ältesten  Zeiten  wie  es  die 
Jahreszeit  erforderte  zwischen  diesen  Hügeln  und  den  Weiden 
von  Reate  hin-  und  hergezogen  sein.  Dieselbe  Ansiedelung  wird 
zugleich  die  gemeinschaftliche  Cultusstätte  der  in  diesen  Gegen- 
den weilenden  Hirten  gewesen  sein,  die  also  hier  ihren  Mars, 
ihren  Faunus  und  Fauna,  ihre  Pales  und  andre  auf  Mehzucht 
bezügliche  Götter  feierten,  die  letztere  als  Schutz-  und  Stiftungs- 
göttin des  Palatium,  daher  ihr  Fest,  die  Palilien  am  21.  April,  in 
den  Ueberlieferungen  der  Stadt  fort  und  fort  für  deren  Stiftungs- 
tag galt.  Nennen  doch  noch  die  Dichter  des  Augusteischen  Zeit- 
alters und  spätere,  wenn  sie  der  Pales  gedenken,  diese  mit  Be- 
ziehung auf  jenen  Ursprung  Roms  die  ehrwürdige,  die  urgrofs- 
väter liehe,  die  altersgraue  ^).  Ueber  die  Gebräuche  dieses  Festes 
der  Palihen  oder  wie  man  das  ^yort  in  Rom  gewöhnlich  aus- 
sprach der  Parilien^)  giebt  Ovid  F.  IV,  721  If.  nähere  Auskunft. 
Ein  blutiges  Opfer  durfte  an  diesem  Tage  nicht  gebracht  werden, 
wohl  aber  räucherte  man  mit  einer  eigenthümlichen,  von  den 
Vestalischen  Jungfrauen  bereiteten  Mischung  vom  geronnenen 
Blute  des  Octoberpferdes  (S.  323),  der  Asche  eines  kurz  vorher, 
am  Tage  der  Fordicidien  verbrannten,  noch  ungebornen  Kalbes 


Daher  nüu«,  7ioiuy]V  [?.  vgl.  Curtius  Gr.  Etyin.  1,  245.]  (lit.  pemu)  und  der 
Gott  TTkv,  im  Lat.  pa-sco,  pa-bu-lum.  In  andern  Formen  tritt  das  1 
hinzu,  wie  in  Pales  und  pälea  d.  i.  ursprünglich  \  iehfutter,  Plin.  H.  \.X\  III, 
72,  vgl.  Sanskr.  palajami,  ein  denomiuatives  \  erbum  vom  Substantiv 
pdla-s  rex,  dominus,  vgl.  das  slav.  pä-n  Herr  und  das  lydische  näXixvg 
rex.  Grimm  D.  M.  592  vergleicht  mit  dem  männlichen  Pales  den  slavischen 
Kirtengott.  russ.  Volos,  böhm.  Weles.  Den  Begriff  des  iXahrhaften  hebt 
hervor  das  Adjectiv  alma  Pales  Ovid  F.  IV,  722.  723. 

1)  Virg.  Ge.  III,  1  magna  Pales,  294  veneranda  Pales,  Stat.  Theb.  VI, 
111  cana  Pales,  Aemesius  Ecl.  I,  6S  grandaeva  Pales. 

2)  Es  ist  die  volksthümliche  Aussprache,  wie  man  Remures  sagte  für 
Lemures  u.  dgl.  Dals  es  die  gewöhnliche  war,  sieht  man  aus  dem  Sprach- 
gebrauch der  meisten  Schriftsteller,  Piömer  und  Griechen,  s.  Ovid  F.  IV, 
721,  VI,  257,  Plin.  H.  IS.  XVIll,  26,  246  sidus  Parilicium.  Colum.  VII,  3, 
11.  Solin.  1,  Dionvs.  I.  SS,  Plut.  Ro.  12,  Athen.  Mll  p.  ;S61  F.,  Dio  Cass. 
XLIII,  42,  Schol.  Pers.  I,  72.  Daher  die  falsche  Erklärung  der  Parilia  a 
partu  pecoris  oder  a  partu  Iliae,  Paul.  p.  222,  Dionvs..  Solin.  I.  c.  [Auch 
Mommsen  C.  T.  L.  I,  p.  391  leitet  Pales  u.  Parilia  von  parere  ab.] 
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uiul  Bohnenstroh,  welcher  Mischung  man  eine  reinigende  Wir- 
kung zuschrieb,  daher  Ovid  sie  februa  casta  nennt.  Auch  mufs- 
ten  die  Schaafe  bei  der  ersten  Dämmerung  des  Morgens  lustrirt 
werden,  zu  welchem  Zwecke  der  Schaafstall  mit  Wasser  besprengt 
und  mit  frischen  Besen  ausgekehrt,  darauf  inwendig  mit  frischem 
Laube,  an  der  Thür  mit  Kränzen  und  Gewinden  ausgeschmückt, 
endlich  die  Schaafe  selbst  mit  Schwefeldämpfen  gereinigt  wur- 
den. Dann  wurde  auf  dem  Ileerde  von  Rosmarin-,  Fichten-, 
Oliven-  und  Lorbeerzweigen  ein  Feuer  angemacht,  wobei  es  für 
ein  gutes  Zeichen  galt,  wenn  die  letzteren  im  Feuer  recht  stark 
knisterten.  Dazu  brachte  man  ein  einfaches  Opfer,  aus  Hirse  ge- 
backene  Kuchen  und  ein  Körbchen  mit  Hirse,  wie  es  die  länd- 
liche Göttin  liebte,  endlich  ein  Speiseopfer  und  Milch,  und  betete 
dabei  um  Segen  für  das  Vieh,  den  Stall  und  die  Herrschaft,  um 
Verzeihung  für  allerlei  kleine  Sünden  z.  B.  wenn  der  Hirt  seine 
Heerde  auf  einen  geweihten  Platz  getrieben  oder  wenn  er  von 
einem  Haine  für  sie  Laub  abgeschnitten  oder  sich  unter  einem 
heiligen  Baume  niedergelassen  hatte  u.  dgi.,  um  Schutz  gegen 
allerlei  Seuche  und  Krankheit  und  um  gute  Weide,  gutes  Wasser, 
gefüllte  Euter,  geile  Böcke,  fruchtljare  Schaafmütter  u.  s.  w.  Ein 
solches  Gebet  solle  der  Hirt  nach  Morgen  gewendet  viermal 
sprechen,  darauf  ein  Gemisch  von  Milch  und  frischem  Most  trin- 
ken und  alsbald  den  Sprung  durch  die  Haufen  brennenden  Strohs 
thun,  von  welchem  bei  diesem  Feste  immer  am  meisten  die  Rede 
ist.  Aus  andern  Beschreibungen  sieht  man,  dafs  es  dabei  recht 
lustig  zuging,  indem  vor  und  nach  dem  Sprunge  von  den  ver- 
sammelten Hirten  viel  getrunken  und  gesungen  wurde  ^ ) ,  aus 
Ovid  selbst  im  weiteren  Verlaufe  seiner  Erörterung,  dafs  das  ses 
Feuer  dazu  künstlich  angeschlagen  wurde  und  dafs  nicht  allein 
die  Hirten,  sondern  auch  die  H(.'erden  durch  das  brennende  Stroh 
sprangen.  Die  religiöse  Bedeutung  des  Gebrauchs  ist  deutlich 
genug  die  einer  Reinigung  durch  das  Feuer,  wie  sich  denn  der- 
selbe reinigende  Sprung  oder  Gang  durch  das  Feuer  in  sehr  ver- 
schiedenen Gegenden  als  eine  alte  und  allgemeine  Sitte  des  Hei- 
denthums  nachweisen  läfst^).  Die  gewöhnliche  Jahreszeit  dieser 
Reinigung  ist  bekanntlich  die  Mitte  d(?s  Sommers  und  der  Son- 
nenwende, w^o  noch  jetzt  in  vielen  Gegenden  von  Deutschland 


1)  S.  Dionys.  I,  SS,  wo  Ronmlus  als  Gründer  der  Stadt  den  Gebrauch 
einsetzt,  Tibull.  II.  5,  S7ff.,  Prop.  IV,  4.  75 ff.,  Pers.  I.  71  mit  den  Sclio- 
lien,  Probus  z.  Wvg.  Ge.  III,  1.    Vgl.  Ovid  F.  1\\  795  und  S05. 

2)  Grimm  D.  M.  5810". 
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Feuer  auf  den  Bergen  angezündet  wird  und  ehemals  auch  das 
Springen  durch  das  Feuer  selbst  in  den  Städten  auf  öflentlichen 
Plätzen  herkömmlich  war,  in  welchem  Sinne,  das  lehrt  am  besten 
derselbe  Gebrauch  in  Griechenland,  wo  die  Weiber  mit  dem  Rufe 
„Ich  lasse  meine  Sünden"  durch  das  Feuer  springen.  Doch  gab 
es  in  Deutschland  neben  dem  Johannisfeuer  auch  ein  Usterfeuer, 
welches  vorzüglich  im  nördlichen  Deutschland  verbreitet  war  und 
in  alter  Zeit  wahrscheinlich  der  heidnischen  Ficht-  und  Früh- 
lingsgöttin Ostara  galt,  jedenfalls  aber  dem  Fintritt  des  Frühlings 
entspricht  und  in  dieser  Hinsicht  dem  Feuer  der  römischen  Fa- 
ühen  nahe  verwandt  ist.  Denn  offenbar  sind  auch  diese  zugleich 
Frühlings-  und  Reinigungsfest,  wie  die  Luperealien  im  Februar, 
die  Feier  des  Mars  im  März  und  auch  wohl  die  Feier  des  Yejovis 
an  den  Nonen  desselben  Monats  und  die  des  AjjoIIo  Soranus 
mit  der  entsprechenden  Sitte  eines  reinigenden  Ganges  durch 
das  Feuer  (S.  240),  indem  man  an  allen  diesen  Festen  zugleich 
den  ^yinter  und  allen  Schmutz  des  vergangenen  Jahres  abthat 
und  sich  zu  dem  neuen  Jahre  wie  zu  einer  neuen  Zukunft  rei- 
nigte. Auch  in  dieser  Hinsicht  ist  dieses  Fest  als  Stiftungsfest 
von  Rom  von  religiöser  Bedeutung.  Die  städtische  Feier  wird 
sich  übrigens  von  der  ländlichen  nicht  allein  durch  bestimmte 
Hinweisung  auf  Romulus  und  die  Gründungsgeschichte,  sondern 
auch  durch  andre  Ausstattung  unterschieden  haben,  wie  man 
sie  z.  B.  zur  Zeit  Gäsars  mit  Pferderennen  feierte  ^).  >ioch  spä- 
ter, zur  Zeit  Hadrians,  wurde  das  Fest  mit  dem  der  Dea  Roma 
verschmolzen  und  als  Geburtstag  derselben  mit  lärmender  Musik 
369  und  entsprechenden  Gesängen,  so  wie  mit  circensischen  Spielen 
begangen. 

12.    Ruminiis  tind  Ruiniiia. 

Gleichfalls  am  Palatinischen  Hügel  und  zwar  in  nächster 
Nähe  der  Faunushöhle  des  Lupercal,  da  wo  der  durch  die  römi- 
schen Zwillinge  so  berühmt  gewordene  Feigenbaum  stand,  wurde 
noch  ein  andres  Paar  von  Ilirtengöttern  verehrt,  Jupiter  Rumi- 
nus  und  die  Diva  Rumina  ^),  von  welchen  jener  Feigenbaum  den 


1)  Dio  XLIII,  42,  vgl.  Athen.  MIl  p.  361  F.  Aus  dieser  Tdentificatiou 
der  Pales  mit  der  Dea  Roma  oder  der  Tyche  der  Stadt  im  griechischen  Ge- 
schmack erklärt  es  sich,  dal's  nach  Serv.  V.  Ge.  III,  1  Einige  die  Pales  für 
die  Vesta,  Andre  für  die  Matei  Deum  erklärten. 

2)  Augustin  C.  D.  VII,  11  s.  oben  S.  173,  3.  Andre  ^vissen  nur  von  der 
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Namen  des  Ruminalischen  l)ekommeii  hatte;  ja  es  verdanken 
ihnen  vielleicht  selbst  Homulus  und  Rom  und  die  Römer  ihre 
Namen.  lupiter  Runiinus  ist  in  dieser  Zusammenstellung  höchst 
wahrscheinlich  als  Divus  Pater  Ruminus  zu  erklären,  neben  wel- 
chem also  Rumina  als  Diva  Mater  angerufen  wurde ;  beide  aber 
hiefsen  nach  den  übereinstimmenden  Zeugnissen  vieler  Schrift- 
steller a  ruma,  welches  Wort  in  der  Redeutung  der  säugenden 
Rrust  bei  den  Hirten  und  Rauern  im  Gebrauche  blieb.  Die  Hirten 
opferten  dieser  Göttin;  wie  Varro  sagt^)  mit  Milch  für  das  junge 
noch  säugende  Vieh;  dahingegen  Andre  ebenso  natürlich  an  das 
Rild  der  säugenden  AYölfin  mit  den  Zwillingen  dachten,  welche 
unter  dem  Ruminalischen  Feigenbaum  stand'  und  höchst  wahr- 
scheinlich ein  altes  Sinnbild  derselben  nährenden  Muttergöttin 
Rumina  war,  die  von  der  Fauna  Luperca  (S.  342, 1)  nur  durch 
ihren  Namen  verschieden  gewesen  sein  kann.  Auch  der  Feigen- 
baum mit  seinen  vielen,  süfsen,  saamenreichen  und  nährenden 
Früchten  war  ein  natürliches  Rild  dieser  gütigen  Göttin,  daher  370 
derselbe  Raum  in  Griechenland  der  Demeter  und  dem  Dionysos 
heilig  war. 

ylnhang. 

Die  Siihnungen  und  Weihungen  im  Dienste  des  Mars  und  der 
verwandten  Götter. 

Noch  mögen  hier  verschiedne  Arten  von  Sühnopfern  und 
Weihungen  der  Flur,  der  Stadt,  der  Rürgerschaft  zur  Sprache 
kommen,  wie  sie  im  Culte  des  Mars,  des  Faunus  Lupercus,  der 


Ruinina,  welche  von  Seneca  b.  Augustin  VI,  10  sogar  zu  den  viduis  d.  h. 
zu  den  unverniählten  Göttinnen  gerechnet  wird. 

1)  Varro  d.  r.  r.  II,  11,  5  iSon  neganm  ideo  apud  Divae  Ruminae 
sacellum  a  pastoribii.s  sataiti  ßci/rri.  Ibi  enim  solent  sacrificari  lade  pro 
vino  et  pro  lacteiüibus.  Matninae  enim  7'umes  siie  rumae,  ut  ante  dice- 
baiit,  a  ritvii,  et  inde  dicvntiir  siibrimn  ngni.  Vgl.  Varro  b.  Non.  Marc.  p. 
167  oben  S.  54  und  Paul.  p.  271  Ihunhialis  dicta  est  ficux,  quod  sub  ea 
arbore  lupa  iiiaitnnain  dederat  Remo  et  Romiilo.  Mamma  autem  riimis 
dicitur,  vnde  et  ru.slin  appellant  hoedos  siibrtnnos,  qui  adhnc  sub  mamm'is 
habentur.  Plin.  H.  N.  XV,  18,  20.  Andre  leiteten  den  Namen  ficus  Rumi- 
nalis  ab  von  rumen  d.  i.  der  wiederkäuende  Schlund  und  ruininari  d.  i. 
Wiederkäuen,  s.  Fest.  p.  270,  Plut.  Korn.  4,  welcher  von  der  Diva  Rumina 
hinzusetzt:  y.ul  ,'}e6i'  t/j«  if}';  ^XTooqiig  tmv  vtitiimv  ^ntuü.iiaUui  <So- 
xovaav  ovofji'cCovai  'Povuiliur  ycd  'tvojrsbv  uuti]  rrjrpnXirc  y.ni  yäXcc 
ToJg  IfQoTg  fn ion tiiSovaiv.  [Vgl.  über  Rumina  Corssen  Beiträge  zur 
lat.  Formenlehre  429;  über  den  ficus  ruminalis  Kuhn  Herabkunft  des 
Feuers  180.] 

Preller,  Rom.  Mytho!.  2.  Aufl.  24 
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Bona  Dea,  der  Palcs  herkömmlich  waren,  die  sicli  auch  dadurch 
als  zusammengehörige  Gruppe  zu  erkennen  geben,  neben  ihnen 
aber  auch  in  dem  der  Ceres,  des  Liber  Pater  und  andrer  Götter 
des  ländlichen  Segens.  Der  allgemeine  Ausdruck  ii'w  diese  Ge- 
bräuche war  lustrare,  welches  sich  von  den  sinnverwandten 
Wörtern  februare,  purgare,  cxpiare  dadurch  unterscheidet,  dafs 
es  den  Begriff  eines  sühnenden  Umgangs  mit  den  Opferthieren 
oder  sonst  einem  Sühnungsmittel  um  den  zu  reinigenden  Gegen- 
stand, ein  Grundstück,  eine  Stadt,  ein(!  Person  oder  eine  gröl'sere 
Anzahl  von  Personen  in  sich  schliefst:  wie  die  Luperci  nacli 
jenem  Opfer  im  Lup(M'cal  zuerst  um  die  Palatinische  Altstadt 
und  dann  durch  die  übrige  Stadt  liefen.  Daher  die  Benennung 
der  Ambarvalia  und  des  Amburbium,  das  sind  weihende 
Umgänge  mit  Opferthieren,  welche  nachher  unter  Gebet  und 
Weihung  geschlachtet  wurden,  um  die  Felder  und  um  die  Stadt i), 
die  dadurch  der  magischen  Kraft  des  Opfers  und  der  Weihe  des 
Gebetes  theilhaftig  gemacht  wurden.  Die  Opfcrthiere  waren  bei 
solchen  Gelegenheiten  gewöhnlich  die  sogenaimlrii  Suovetauri- 
lien  oder,  wie  man  vor  Alters  gewöhnlich  sagte,  Solitaurilien, 
das  speciell  im  Culte  d<'s  Mars  herkömmliche  Opfer  ^),  wie  sich 
371  denn  alle  diese  Sühimngen  und  Beinigungen  vorzüglich  im  Culte 
des  Mars  entwickelt  zu  haben  scheinen,  Suovetaurilien  hiefs 
dieses  Opfer,  weil  es  hergebrachtermafsen  aus  einem  männlichen 
Schwein,  einem  Schaafbock  und  einem  Stier  bestand,  die  dabei 
die  drei  wichtigsten  Arten  der  durch  ganz  Italien  unter  den 
Schutz  des  Mars  gestellten  Viehzucht  vertraten,  Solitaurilien, 
weil  diese  drei  Stücke  und  Repräsentanten  des  Heerdenreichthums 
völlig  ausgewachsen  und  durchaus  unbeschädigt  sein  mufsten^). 


1)  Virg.  Ecl.  \,  75  r/uw/n  lastrabimus  agros.  Dazu  Ser\ius:  lusirarc 
hie  circuire,  dicitur  enim  anih arvale  sacrificium.  Daher  avibarva- 
lis  hostia,  quae  rei  divhiae  causa  circum  arva  ducitur  ab  his  qui  pro 

fru^lbusj'adiint,  nach  Pomp.  Festus  bei  Macrob.  III,  5,  7,  daher  bei  Paul, 
p.  5  zu  schreiben  ist:  Imbavvales  hosliue  dicebaiitur  quae  pro  arvi.i  atque 
frui^ibus  (fiic  u  duobiisfratribus)  xavrificantur.  Die  Form  ist  zu  erklüren 
wie  amtermitii  qtii  circa  terminos  provinciales  manetii,  ai/iiciri  u.  dgl. 
Paul.  p.  17.  Der  Sache  nach  vgl.  das  feierliche  Umfragen  und  Umführen 
der  Götterbilder  bei  Grimm  D.  M.  1202.  [Mommsen  Köm.  Chronol.  2.  Aufl. 
S.  70  besteht  auf  der  Identität  der  Ambarvalien  und  des  von  den  Arvalen 
gefeierten  Hauptfestes.] 

2)  Cato  d.  r.  r.  141,  Liv.  VIII,  10,  Fest.  p.  189  Opima  Spolia.  Na- 
mentlich durften  dem  Jupiter  eigentlich  keine  Su()\  etaurilien  geopfert  wer- 
den, s.  Macrob.  S.  III,  10,  :j,  Serv.  V.  A.  IX,  627. 

3)  Quiatil.  I,  5,  67  mit  der  Note  von  Spalding  und  Fest.  p.  293  Suli- 
taurilia  —  quia  sollum  Osce  totum  et  solidum  sigiiificat,  so  dafs  also  a  po- 
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Für  weibliche  Gottheiten  nahm  man  Thiere  weibHchen  Ge- 
schlechts, bei  andern  Gelegenheiten  Thiere  zarten  Alters,  so- 
genannte Suovetaurilia  minora  oder  lactentia^).  Dem  Blute  des 
Schweines  und  des  Lammes  wurde  eine  sühnende  Kraft  bei- 
gemessen; der  Stier  scheint  mehr  als  honurarius  d.  h.  als  das 
edelste  Stück  und  der  Führer  seiner  Heerde  hinzugefügt  worden 
zu  sein^).  Immer  wurden  diese  Thiere  oder  statt  ihrer  im  länd- 
lichen Privatgottesdienste  das  einzelne  Opferthier  dreimal  um  den 
Acker,  die  Stadt  u.  s.  w.  herumgeführt^)  und  darauf  bei  dem 
Opfer  selbst  ein  feierliches  Gebet  in  alter  und  herkönmilicher 
Formel  gesprochen  ■i),  welcher  man  wie  immer  eine  besondre 
Kraft  zuschrieb.  Am  häufigsten  erwähnt  werden  die  ländlichen 
Ambarvaiien,  wie  sie  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  darge- 
bracht wurden,  besonders  in  der  Zeit  wenn  die  Felder  in  der 
Blüthe  standen  und  der  Erndte  allmälich  entgegenreiften,  in  372 
welcher  Zeit  die  Gefahren  der  Witterung  und  andrer  Schaden  am 
meisten  zu  befürchten  sind  ^).    Eine  genaue  Anweisung  wie  bei 


tiori  blos  der  Stier  genannt  worden  wäre.  Vgl.  Charis.  1  p.  84  P.  [Soli- 
taurilia  sind  ein  Opfer  von  Opferthieren  mit  unversehrten,  unverschnittenen 
Hoden,  Stier,  Widder,  Eber,  s.  Corssen  Beiträge  zur  lat.  Formenlehre 
317.] 

1)  Serv.  V.  A.  XII,  170,  Marini  Atti  Arv.  p.  364. 

2)  Marini  Atti  p.  216.  310.  Namentlich  war  das  Schwein  bei  Grie- 
clien  und  Römern  das  allgemeine  Sühuungsopfer,  bei  den  Römern  auch  für 
die  Laren,  s.  Horat.  Sat.  II,  3,  164,  Prop.  IV,  1,  23  intpp.,  Cato  d.  r.  r. 
139.  Waren  junge  Schweine  nöthig,  so  mul'sten  sie  wenigstens  zwei  Mo- 
nate alt  sein,  weil  sie  erst  dann  zu  säugen  aufhören  und  ad  sacrificium  puri 
sind,  Varro  r.  r.  II,  1,  2U.  Als  solche  hielsen  sie  sacres,  s.  Plaut.  Rud.  IV, 
6,  4,  Menaechm.  II,  2,  15,  Fest.  p.  318.  Dasselbe  bedeuten  die  porcae  oder 
porciliae  piaculares  der  Arvalischen  Urkunden,  s.  Marini  p.  3U7.  587. 

3)  Virg.  Ge.  I,  345  terque  novas  circum  J'elix  eat  hostia  J'rugum. 
Vgl.  Dionys.  IV,  22  von  den  Suovetaurilien  beim  Lustrum  und  Servius  V. 
A.  VI,  229.  Dasselbe  ward  bei  dem  sühnenden  Umzüge  um  Iguvium  beob- 
achtet, s.  Aufrecht  und  Kirchholf  Umbr.  Sprachdenkm.  2  S.  272. 

4)  Fest.  p.  161  Marspedis  oben  S.  296,  2  und  p.  210  Pesestas  in- 
ter  aiia  quae  inter  precalionejn  dicuTttur  cuvi  fundus  lustvatur  significare 
videtur  pcstilentiam,  ut  intelligi  ex  ceteris  possit  quorn  dicitur:  ^Ivertas 
inorbujn,  mortem,  labern,  ncbulam,  impetigeiievi. 

5)  \'irg.  Gc.  I,  338  ff.  Inpmnis  venerare  deos  atque  annua  magnae 
Sacra  rej'er  Cereri  laetis  operalus  in  herbi.s  (wenn  die  Saat  blüht)  extremae 
sub  casum  hiemis,  iam  vere  serevo.  Vgl.  das  Kai.  Farnes,  rust.  im  Mai: 
Segetes  iustrantur  und  Marini  Atti  p.  137  sq.  Auch  das  feciale  von  Capua 
(S.  146)  schreibt  für  den  1.  Mai  eine  lustratio  ad  flumen  d.  h.  am  \'olturnus 
und  zwar  bei  Casilinum  vor ,  offenbar  eine  lustratio  segetum.  Die  zw eite, 
in  demselben  l'eriale  für  den  25.  Juli  und  zwar  ad  iter  Diauae  (d.  h.  Tifati- 
nae^  vorgeschriebene  lustratio  ad  flumen  scheint  der  porca  praecidanea 
beim  Beginn  der  Erndte  zu  entsprechen. 

24* 
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einer  solchen  Woihc  zu  verfahren  ist,  giebt  Cato  r.  r.  141,  wo 
Mars  noch  (h'r  eig<nitlich(^  Schutzgott  des  Ackers  und  alles  länd- 
lichen Besitzes  und  Segens  ist,  s.  oben  S.  301.  Später  wurden 
statt  seiner  gewöhnlich  Ceres  und  Bacchus  angerufen,  während  dir 
Sitte  des  Umgangs  dieselbe  blieb,  s.  die  Schilderungen  solcher 
ländlicher  Festlichkeiten  bei  Virgil  Georg.  I,  345  und  Tibull  II,  1. 
Alles  pllegte  an  solchen  Tagen  von  der  Arbeit  zu  ruhn  und  sich 
rein  und  heilig  zu  halten,  Menschen  und  Vieh,  der  Herr  und  die 
Knechte  und  Mägde.  Während  das  Opferthier  um  die  Felder  ge- 
führt wurde,  folgte  die  Schaar  der  Arbeiter  in  festlicher  Klei- 
dung und  mit  Oelzweigen  in  der  Hand,  zu  den  Schutzgüttern  des 
Gutes  betend  für  die  Saat,  den  Yiehstand,  den  Landmann  und 
den  jungen  Nachwuchs  der  Sklaven,  wie  um  Abwehr  aiies  Scha- 
dens. Nicht  weniger  verbreitet  scheint  aber  auch  der  verwandte 
Gebrauch  des  Amburbium  d.  h.  der  Stadtweihe  gewesen  zu  sein, 
wo  entweder  regelmäfsig  oder  auf  aufserordentliche  Veranlassung 
die  sühnenden  Opferthiere  um  die  Grenzen  der  Stadt  oder  eines 
Theiles  derselben  oder  um  die  Stadtflur  geführt  und  dazu  gleich- 
falls um  Schutz  und  Segen  gebetet  wurde  ^).  Ein  solches  Opfer 
war  dasjenige,  auf  welches  sich  die  S.  40  erwähnten  Urkunden 
von  Iguvium  beziehn;  wenigstens  wird  in  denselben,  soweit  die 
Deutung  bis  jetzt  gelungen  ist,  ein  Umgang  um  die  Burg  (ocris) 
oder  Altstadt  beschrieben,  bei  welchem  die  Opferthiere  um  die 
Grenzen  derselben  geführt  werden,  um  sodann  an  drei  verschie- 
denen Punkten  den  Göttern,  unter  welchen  Jupiter  und  Mars 
besonders  hervortreten,  geopfert  zu  werden,  mit  Gebeten  welche 
auch  hier  um  Abwendung  aller  Landplagen  und  um  Heil  und 
373  Segen  für  Stadt  und  Volk  flehen.  In  Bom  ward  die  Palatinische 
Altstadt  bei  den  Luperealien  insbesondre  lustrirt;  dahingegen 
sich  eine  Stelle  bei  Strabo  V  p.  230,  wo  von  Opfern  der  Ponti- 
fices  die  Bede  ist,  welche  an  einem  bestimmten  Tage  an  verschie- 
denen Punkten  der  alten  Stadtgrenze  dargebracht  wurden,  ent- 
weder auf  ein  Amburbium  der  Stadtflur  oder  auf  Ambarvaha 
pul)hca  bezieht  2).     Aufserdem  werden  solche   Sühnungen  der 


1)  Paul.  p.  5  j4mburbiales  hostiae  appellahantur  quae  circum  termi- 
nos  uibix  Rotnae  ducebniitur.  Serv.  V.  Ecl.  III,  77  duitiir  aiitem  hoc  .ia- 
crificiuni  ambarvale,  qitod  arva  ainbiat  vivfinia,  sicut  amburbiale  vel  amb- 
urbium dicitur  sacjißcium  quod  uibem  civcuit  et  umbil  vt'cfima. 

2)  Es  ist  von  einem  Orte  Festi  zwischen  dem  5.  und  G.  Meilenstein 
die  Rede,  wo  ehemals  die  Grenze  gewesen  sei,  oi  0'  ifQOjuvi]uovfg  x')v- 
Oiav  iniTtkovaiv  ivTav&ü  la  xctl  fv  äkkoig  xönoii  nktCoüiv  (ös  oqiois 
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Stadt  wiederholt  bei  aufserordentlichen  Gelegenheiten  erwähnt, 
wo  es  den  Zorn  der  Götter  zu  beschwören  galt  i),  u.  a.  bei  Lucan 
1,  592  ff,  wo  beim  Ausbruch  des  Kriegs  zwischen  Pompejus  und 
Cäsar  ein  Amburbiiim  um  die  Grenzen  der  Stadt  beschlossen 
wird,  an  welchem  sämmtliche  Priesterschaften  des  öffentlichen 
Gottesdienstes  theilnehmen,  die  Ponlifices  unter  der  Anführung 
des  Ponlifex  Maximus  und  in  ihrem  Gefolge  die  Pontiiices  mi- 
nores, die  Togen  cinctu  Gabino  aufgegürtet,  die  Vestalischen 
Jungfrauen  unter  der  der  Virgo  maxima,  die  XV  viri  sacris  fa- 
ciundis  und  die  phrygischen  Galli,  die  Augurn,  die  VII  viri  Epu- 
lones,  die  Sodales  Tilii  und  die  Salier,  endlich  die  Flamines. 
Noch  zur  Zeit  des  Aurelian  ist  bei  drohender  Gefahr  von  ähn- 
lichen Sühnungen  der  Stadt  und  der  Stadtflur  die  Rede 2).  End- 
lich gehört  auch  die  sühnende  Weihe  der  gesammten  Bürger- 
schaft hieher,  wie  sie  nach  dem  Staatsgrundgesetze  des  Servius 
Tullius  alle  vier  Jahre  zuerst  von  den  Königen,  dann  von  den 
Consuln,  seit  dem  J.  311  d.  St.  von  den  Censoren  zum  Be- 
schlüsse des  gesammten  Werkes  der  Schätzung  in  dem  Mars- 
felde, wahrscheinlich  bei  jenem  alten  Altare  des  Mars  (S.  311), 
mit  religiösen  Feierlichkeiten  vorgenommen  wurde.  Auch  hier 
v.urden  zuerst  die  gewöhnlichen  Solitaurilien  des  Mars  dreimal 
um  die  im  Schmuck  der  Waffen  versammelte  und  als  Bürgerwehr 
(exercitus)  in  Rotten  aufgestellte  Bürgerschaft  herumgeführt,  374 
daher  die  ganze  Feier  auch  ambilustrum  genannt  wurde  '^). 
Darauf  erfolgte  an  jenem  Ahare  das  feierliche  Opfer,  wobei  der 
präsidirende  Magistrat,  von  den  beiden  Censoren  immer  der- 
jenige den  das  Loos  dazu  bestimmt  hatte,  in  einer  herkömm- 
lichen, von  einem  Staatssecretär  aus  der  Urkunde  vorgelesenen 
Gebetsformel  die  Götter  um  Erstarkung  und  Mehrung  der  Macht 


avx^jjf^fQÖv  (an  einem  und  demselben  Tage),  7J1'  xakovaiv  l^fißKQoviuv, 
wofür  entweder  L4t(ßovQßiov  zu  schreiben  ist  oder  'A/ußctoovüiia. 

1)  Liv.  XXI,  02,  XXXV,  9,  XLII,  20,  lul.  Obseq.  passim.  Bei  Lucan 
heifst  es:  Mox  iubet  (ein  etruskischer  Aruspex)  et  totatn  pavidis  a  civi- 
bus  Urbeni  ambiri  et  J'esto  ptirgantes  moenia  lustro  longa  per  extremos 
pumoeria  cingereßnes. 

2)  Flav.  Vopisc.  Aurel.  20  lustrata  Urbs,  canfata  carmina,  ambur- 
biiim  celebratum,  arnbarvalia  promissa.  ^'g;l.  Hieronym.  ad  Vilal.  ep.  132 
Inveniemus  lustralibus  hostiis  —  povlentuosas  suboles  tarn  in  liominibus 
quam  in  armentis  ac  pecudibus  expiatas. 

3)  Liv.  I,  44,  Varro  r.  r.  II,  1,  10,  ^aler.  Max.  IV,  1,  10,  wo  Kampf 
mit  Recht  hergestellt  hat  in  solitaurili  sacrificio,  Pseudo-Ascon.  Cic.  Di- 
vin. III,  8  p.  103  Or.,  Dionys.  IV,  22,  vgl.  Becker  Handb.  II,  2,  243.  Auch 
der  Pontifex  war  bei  dem  Opfer  beschäftigt,  s.  Serv.  V.  A.  VIII,  183. 
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des  römischen  Volkes  anllehte,  eine  Formel  welche  seit  Scipio 
(1.  J.  dahin  verändert  sein  soll,  dafs  man  nicht  mehr  um  die  Meh- 
rung, sondern  nur  noch  um  die  Erhaltung  dieser  Macht  betete. 
Auch  Colonieen  und  Heere  wurden  auf  gleiche  Weise  lustrirt, 
desgleichen  der  Capitolinische  Tempelplatz  heim  Neubau  des 
Vespasian-,  und  zwar  sah  man  wie  bei  allen  religiösen  Handlun- 
gen immer  darauf  dafs  Alles  unter  den  glücklichsten  Zeichen  vor 
sich  gehe  i).  Selbst  bei  den  Reinigungen  von  Kranken,  nament- 
lich Geisteskranken,  denen  von  Heerden  Viehs,  endlich  der  bei 
einem  Leichenbegängnisse  Versammelten  und  andern  Anlässen 
der  Art  wiederholen  sich  im  Wesentlichen  dieselben  Gebräuche, 
nur  dafs  das  Mittel  der  Reinigung  ein  verschiedenes  war  und 
eben  deshalb  auch  die  Ceremonie  sich  änderte  2). 


1)  Cic.  de  Divin.  I,  45,  vgl.  Cato  r.  r.  141  und  Tacit.  Hist.  IV,  .53. 

2)  Virgil  Aen.  VI,  229 tf.  von  der  Reinigung  am  Schlüsse  eines  Lei- 
chenbegängnisses, Plaut.  Amphitr.  II,  2,  144  und  Serv.  V.  A.  VI,  229  von 
der  von  Geisteskranken  mit  einer  Fackel  oder  mit  Schwefel,  einer  Art  von 
Exorcismus,  vgl.  TibuU.  I,  2,  62,  5,  11,  Ovid  Met.  VII,  261. 


rrarTEE  abscotitt. 

Venus  und  verwandte  Götter. 


Sehr  verbreitet  war  der  Dienst  einer  Göttin  der  Blumen,  375 
des  Frühlings,  der  Lust  und  'des  irdischen  Reizes  mit  Inbegriff 
seiner  Vergänglichkeit,  welche  an  Quellen,  in  Hainen  und  Gär- 
ten und  in  den  Monaten  April  und  Mai  gefeiert  wurde,  auch  als 
Göttin  des  weiblichen  Reizes  und  der  Liebe,  endlich  der  bürger- 
lichen Verbündung  und  Eintracht,  wodurch  sie  zugleich  einen 
ethischen  und  politischen  Character  annimmt.  Da  sie  der  grie- 
chischen Aphrodite,  zum  Theil  auch  der  Persephone  nahe  ver- 
wandt war,  so  war  es  sehr  natürlich  dafs  sich  ihr  Bild  mit  jenen 
vermischte.  Doch  darf  das  ursprüngliche  Wesen  dieser  Gottheit 
für  italisch  genommen  werden,  so  gut  die  ihr  in  manchen 
Stücken  verwandte  Freyja  eine  germanische  und  scandinavische 
Göttin  ist.  Unter  den  verschiedenen  Formen,  in  welchen  sie  vor- 
kommt, nennen  wir  zuerst 

1.    Fevonia, 

welche  Göttin  vorzüglich  ])ei  den  Sabinern,  Umbrern  und  Etrus- 
kern,  aber  auch  bei  den  Latinern  und  Volskern  verehrt  wurde. 
Eine  sa])inische  Göttin  nennt  sie  Varro  1.  1.  V,  74  und  so  er- 
scheint sie  namentlich  in  der  Tradition  von  dem  Kriege  des  Tul- 
lus  Hostilius  mit  den  Sabinern  ]»ei  Liv.  I,  30  und  Dionys.  111,32, 
wo  römische  Bürger,  die  zur  Messe  der  sabinischen  Feronia  ge- 
reist waren,  festgehalten  werden,  worüber  es  zwischen  den  Rö- 
mern und  Sabinern  zum  Kriege  kommt.     Dionys  setzt  liinzu. 
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376  di(!ses  Heiligthum  der  Feronia  habe  sowolil  bei  den  Latinern  ah 
bei  den  Sabinern  in  grofseni  Ansehn  gestanden,  auch  dafs  dL' 
Griechen  den  Namen  dieser  Göttin  bald  durcli  die  Blumengöttin 
oder  Kranzliebende  {l4r^r^cf6ong,  (I)ilnoTl(favoQ)  bald  durch 
den  der  Persephone  zu  idx'rsctzen  ptlegten.  welche  (iöttin  be- 
kanntlich zugleich  Frühlings-  und  TudesgöUin  war,  su  dafs  schon 
dadurch  ihre  nahe  Verwandtscliafl  mit  der  Flora,  der  Libera.  der 
Venus  deutlich  angegeben  ist.  Bei  dem  jährlichen  Feste  sei  dort 
eine  Menge  Volks  zusammengekommen,  entweder  um  zu  beten 
und  zu  opfern  oder  in  Marktgeschäften,  Raufleute,  Handwerker 
und  Bauern,  wie  diese  Messe  denn  zu  den  besuchtesten  und  leb- 
haftesten in  ganz  Italien  gehörte.  Fabretti  hat  durch  die  vortreff- 
liche Untersuchung  Inscr.  Antiq.  p.  451  s({.  nachgewiesen  dafs 
dieses  alte  und  berühmte  Heiligthum  bei  Trebula  Mutuesca,  einem 
auch  durch  seinen!,  des  Mars  i)  und  andre  Gottesdienste  be- 
kannten Orte  lag,  wo  er  selbst  mehrere  auf  den  Cult  der  Feronia 
bezügliche  Inschriften  gefunden  hat  und  von  wo  wahrscheinlich 
auch  die  beiden  römischen  Familien  Petronia  und  Plaetoria 
stammten,  die  den  Kopf  der  Feronia  auf  ihre  Münzen  gesetzt  und 
uns  dadurch  ein  Bild  von  dieser  Göttin  erhalten  haben.  Es  ist 
das  einer  jugendlich  blühenden  Göttin,  deren  Haar  mit  Blumen 
geschmückt  ist,  was  zu  jenen  Umschreibungen  der  Griechen  vor- 
trefflich pafst.  Aufserdem  läfst  sich  der  Cult  dieser  Göttin  durch 
Inschriften  auch  in  der  alten  sabinischen  Metropole  Amiternum, 
zu  Aveja  bei  den  Vestinern,  in  d(>m  Orte  Septempeda  bei  den  Pi- 
centern  und  zu  Pisaurum  in  Umbrien  nachweisen^),  so  dafs  er 
also  bei  der  indigenen  Bevölkerung  des  mittleren  Italiens  sehr 
verbreitet  gewesen  sein  mufs.  Auch  der  picus  Feronius,  w elcher 
neben  dem  picus  Martins  als  ein  für  die  auguralen  Beobachtun- 
gen sehr  wichtiger  Vogel  genannt  wird  (Fest.  p.  197),  hatte  jenen 
Beinamen  doch  gewifs  von  der  Feronia.  Bei  den  Etruskern  war 
das  Heiligthum  der  Feronia  am  Fufse  des  Berges  Soracte,  der 
lucus  Feroniae,  woraus  später  ein  eigner  Ort  geworden  war,  ur- 
sprünglich hatte  es  zum  Gebiete  der  Stadt  Capena  gehört,  nicht 
weniger  berühmt  und  besucht  als  jenes  sabinische  bei  Trebula 
Mutuesca.  Alles  Volk  der  Umgegend  war  gewöhnt  die  Erstlinge 
der  Feldfrucht  und  viele  Weihgeschenke  dahin  zu  tragen,  so  dafs 


1)  lul.  Obseq.  43.    Verinuthlich  stammte  auch  der  Cult  der  römischen 
Novensides  von  dort,  s.  oben  S.  90. 

2)  Mommsen  I.  N.  n.  5753.  59S3,  Henzen  z.  Or.  n.  6000,  Ritsehl  de 
lictil.  litt.  p.  27,  Maffei  Mus.  Veron.  p.  471,  1. 
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sich  im  Laufe  der  Jahre  eine  Menge  Gold  und  Silber  in  dem  377 
Tempelschatze  gesammelt  hatte,  welcher  den  Soldaten  des  Hanni- 
hal  bei  seinem  Rückzuge  von  Rom  zur  Reute  wurde  ^).  Feronia 
wurde  hier  neben  dem  sogenannten  Apollo  Soranus  verehrt  und 
zwar  fiel  das  beiden  gemeinschaftliche  Fest  vermuthlich  in  den 
Fnihling  (S.  239)-,  auch  war  sie  hier  wie  an  andern  Orten  eine 
Schutzgöttin  der  Freigelassenen,  also  eine  Libera,  daher  auch 
die  Libertinen  in  Rom  ihre  Gaben  in  dieses  Heiligthum  als  das 
zunächst  gelegene  trugen  2),  Einen  andern  lucus  Feroniae  ge- 
nannten Ort,  welcher  später  Petra  Sancta  hiefs,  gab  es  im  In- 
nern von  Etrurien^);  auch  wissen  wir  durch  eine  Inschrift  aus 
Florenz,  dafs  sie  auch  hier  als  Göttin  der  Freilassung  verehrt 
wurde,  ja  es  lassen  sich  die  Spuren  dieses  Gottesdienstes  bis 
nach  Verona  verfolgen^).  Ferner  mufs  unter  den  Latinern  Prae- 
neste  dieselbe  Göttin  seit  alter  Zeit  verehrt  haben,  da  sie  nach 
dortiger  Sage  für  die  Mutter  des  Herilus  galt,  den  Evander  d.  i. 
Faunus  als  streitbarer  Held  erlegte'').  Endhch  gab  es  an  der 
Küste  der  Volsker,  in  der  Nähe  von  Tarracina,  ein  oft  genanntes 
und  durch  alte  Sagen  berühmtes  Heiligthum  der  Feronia  in  der 
Umgebung  eines  anmuthigen  Hains  und  einer  Quelle,  welche  aus 
Horaz  Sat.  I,  5,  24  bekannt  ist«).  Auch  hier  wurden  Feronia 
und  lupiter  Anxur,  welcher  dem  Apollo  Soranus  entspricht 
(S.  238),  als  Paar  gedacht,  Feronia  als  segnende  Frühlings-  und 
Quellengöttin  des  Thals  und  Jupiter  als  Gott  der  Höhe  und  der 
Sonne,  s.  Virgil.  Aen.  YH.  799,  zu  welcher  Stelle  Servius  eine 
Legende  erzählt,  welche  sie  als  wohlthätige  und  fruchtbare  Göt- 
tin des  Hains  characterisirt.  Noch  bemerkt  Servius,  dafs  Fero- 
nia in  dieser  Gegend  als  luno  Virgo  neben  jenem  Jupiter  verehrt 
worden  sei,  und  wirklich  lassen  sich  verschiedene  Inschriften 
nachweisen,  w  eiche  einer  Inno  Feronia  gedenken  ^ ) ,  während 

1)  Liv.  XXVI,  11,  Sil.  Ital.  Pun.  XIII,  84 ff.,  vgl.  Strabo  V  p.  220, 
Plin.  H.  N.  III,  5,  8,  A.  VV.  Zumpt  Comraentat.  epigr.  Berol.  1850  p.  347. 
Cäsar  und  August  hatten  ihre  Veteranen  u.  a.  in  diesem  Orte  unter- 
gebracht. 

2)  Liv.  XXn,  1,  vgl.  XXVII,  4. 

.3)  S.  die  Urkunde  bei  Grut.  p.  220,  deren  Aechtheit  Hülsten  gegen 
Cluver  dargethan  hat,  und  Ptolem.  Geogr.  III,  1,  t.  VI. 

4)  Or.  n.  1317.  1318. 

5)  Virgil  Aen.  VIII,  564  nascenli  cui  tris  animas  Feronia  malcr  — 
duderat,  tenia  anua  viovenda. 

6)  In  alter  Zeit  erstreckten  sich  die  Befestigungswerke  von  Tarracina 
bis  zu  diesem  Heiligthume,  s.  Plin.  H.  N.  II,  55. 

7)  f^abretti  p.  452,  Or.  n.  1314.  1315.  1317.  [In  den  Bericht,  u.  Zu- 
sätzen auf  der  letzten  Seite  der  1.  Aufl.  ist  hierzu  bemerkt:  'Borghesi  Giorn. 
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378  jenes  Wort  Virgo  verniuthlich  in  demselben  Sinne  verstanden 
werden  miifs  wie  sonst  von  Divae  Yirgincs  die  Rede  ist  (S.  88), 
also  von  einer  Göttin  der  Vegetation  und  der  Quellen.  In  einem 
andern  Zusanmienhange  endlich  berichtet  derselbe  Servius  (zu 
Aen.  MII,  564),  dals  diese  Nymphe  Campaniens,  so  nennt  er  sie 
als  Quellengöttin  der  Campagne,  gleichsam  eine  Göttin  der  Frei- 
gelassenen war,  denen  in  ihrem  Tempel  das  Haar  geschoren  und 
darauf  der  Hut  als  Symbol  der  Freilassung  aufgesetzt  wurde; 
auch  habe  sich  in  diesem  Tempel  eine  Bank  von  Stein  mit  der 
Inschrift  befunden:  Benemeriti  servi  sedeant,  surgent  liberi. 
Varro  wollte  deshalb  den  Namen  Feronia  erklären  durch  Fi- 
donia,  da  man  doch  eher  an  denselben  Stamm  Avie  in  dem  Na- 
men der  Quellengöttin  Ferentina  denken  möchte,  von  welcher 
bei  der  Venus  die  Rede  sein  wird.  Auch  als  eine  hülfreiche 
Göttin  der  See  scheint  Feronia  wenigstens  an  dieser  Küste  ver- 
ehrt worden  zu  sein,  wenn  dieses  anders  aus  der  confusen  Sage 
bei  Dionys.  II,  49  gefolgert  werden  darf,  nach  welcher  die  ver- 
niuthlich von  Tarent  bevorwortete  Stammesverwandtschaft  der 
Sabiner  und  Spartaner  durch  das  Mährchen  bewiesen  werden 
sollte,  dafs  zur  Zeit  des  Lycurg  eine  Schaar  ausgewanderter 
Spartaner  an  diese  Küste  verschlagen  sei.  Sie  hätten  darauf  zum 
Dank  für  die  glückliche  Fahrt  das  Heiligthum  der  Feronia  gestif- 
tet i)  und  seien  endlich  landeinwärts  zu  den  Sabinern  gezogen. 

2.    Flora. 

Auch  diese  Göttin  ist  von  altitalischer  Abkunft  und  wurde 
bei  den  Sabinern  und  überhaupt  im  Innern  Italien  viel  verehrt, 
Varro  1.  1.  V,  74  nennt  sie  unter  den  Göttern  des  T.  Tatius; 
auch  kennen  wir  sie  und  einen  eignen  Monat  der  Flora,  welcher 
dem  Ajjril  oder  Mai  entsprochen  halten  wird,  aus  den  von  Sa- 
binern, Marsern  und  Samnitern  bevölkerten  Gegenden-).  Es  ist 


Arcad.  25  p.  386  versteht  diese  Inschriften  von  der  luno  Feroniae,  wie  hino 
Deae  Diae  u.  dgl.'] 

1)  Der  Name  wird  dabei  für  einen  griechischen  genommen  und  «770 
xriQ  Titknytov  goprjfffo)?  abgeleitet.  So  machte  man  aus  einem  allen,  spä- 
ter zerstörten  Orte  dieser  Küste  Amuclae  oder  Amunclae  ein  spartanisches 
Amyclae ,  Plin.  H.  N.  HI,  5,  9.  [Vgl.  über  Feronia  Kuhn  Herabkunft  des 
Feuers  30  und  Pott  in  der  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  9,  342.] 

2)  Or.  n.  1620,  Mommsen  1.  A.  n.  6755,  vgl.  die  Inschr.  von  S.  Agnone 
bei  Mommsen  ünterit.  Dial.  S.  128  und  die  aus  Pompeji  ib.  S.  180,  wo 
fluusai  oscisch  =  Florae  ist.  Ueber  den  Mt.  der  Flora  s.  Or.  n.  2488, 
Mommsen  I.  N.  n.  6011,  Ünterit.  Dial.  S.  339,  4.    In  der  Inschrift  aus  Furfo, 
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die  Göttin  der  Blüthen  und  Blumen  in  weitester  Bedeutung,  denn  379 
wo  immer  etwas  blüht,  wie  Ovid  sagt^),  auf  dem  Acker,  im 
Weinberge,  in  der  Olivenpflanzung  und  im  Baumgarten,  auch  in 
der  Blume  des  Weins,  wenn  er  sich  im  Fasse  regt,  so  wie  im 
Honig,  dem  feinsten  Stoffe  der  Blumen,  endlich  in  der  Blüthe 
der  Jugend  und  eines  fröhlichen  Lebensgenusses  „  so  lange  die; 
Rose  blüht'S  da  ist  Flora  thätig.  Daher  sie  auf  dem  Lande  und 
in  den  Städten  viel  verehrt  wurde,  auch  als  mütterliche  Göttin, 
Flora  Mater  2),  des  Frühlings,  der  Feldfrucht  und  selbst  der 
,, guten  Hoffnung"  der  Frauen,  deren  Symbol  die  Blüthe  ist, 
natürlich  weit  mehr  im  Sinne  der  Venus  als  in  dem  der  Juno. 
Denn  immer  wurde  sie  in  der  populären  Vorstellung  gleich  der 
Acca  Larentia  und  andern  Göttinnen  des  Frucht  empfangenden 
Erdbodens  als  „hebe  Buhle"  gedacht  und  in  diesem  Sinne  auch 
allerlei  Mährchen  von  ihr  erzählt  3)  und  ihr  Fest  mit  ausgelasse- 
nem Frohsinn  begangen.  In  Rom  gab  es  einen  eignen  Flamen 
Floralis  ^)  und  zwei  Tempel  der  Flora,  von  denen  der  eine  ver- 
muthlich  sabinischen  Ursprungs  war  und  auf  dem  Quirinale  lag, 
der  andre,  welcher  mit  den  Spielen  der  Flora  entstand,  in  der 
Nähe  des  Cerestempels  am  Circus  Maximus  ^).  Der  Cultus  der 
Flora  hatte  demnach  seit  alter  Zeit  bestanden  d.  h.  man  hatte  ihr 
um  die  Zeit,  wo  das  Korn  in  der  Blüthe  stand  und  der  Korn- 
brand zu  fürchten  war,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt 
geopfert ''),  wahrscheinlich  auch  damals  schon  mit  allerlei  derb 


welche  vom  J.  58  v.  Chr.  ist,  steht  inense  Flusare,  in  der  andern,  welche 
aus  Aniiternum  oder  dem  Lande  der  Marser  stammt,  mesene  Flusare  f. 
mense  Florali. 

1)  Ovid  F.  V,  261  If.  Vgl.  Lactant.  I,  2U,  7  deam  finxerunt  esse  qnae 
florihus  praesit,  eainque  oportere  placari  utj'ruges  cum  arbnribus  aut  vi- 
tibus  bc/te  pi'ospei'eijueßorescerent. 

2)  Rustica  Flora  bei  Martial.  V,  22,  4.  Vgl.  das  Kalend.  Rust.  Far- 
nes, im  Mt.  Mai.  In  den  Urkunden  der  Arv.  Er.  wird  sie  als  eine  der  Göt- 
tinnen genannt,  denen  bei  der  Pflanzung  von  Bäumen  zu  opfern  ist,  t.  XLllI, 
M^rini  p.  377.  Flora  Mater  heilst  sie  bei  Lucret.  V,  737  und  Gic.  in  Verr. 
V,  14,  36.    Vgl.  Arnob.  III,  23  Flora  illa  genetrix  et  sancta. 

3)  Lactant.  I,  20,  5  Flora  qumn  mag-nas  opes  ex  arte  meretricia 
quaesivisset,  populum  scripsit  heredem  certamque  pecuniam  reliquit,  cuii/s 
ex  annuo  foenore  suus  natalis  dies  celebraretur  etc.  Offenbar  ist  sie  hier, 
wie  sonst  Acca  Larentia,  eine  Göttin  der  römischen  Stadtflur. 

4)  Varro  1.  1.  MI,  45,  vgl.  die  Inschr.  bei  Mommsen  I.  N.  5192. 

5)  Becker  Handb.  1,  577  und  über  den  angeblichen  circus  Florae  ib. 
S.  673,  Taeit.  Ann.  II,  49. 

6)  Varro  r.  r.  I,  1,  6  quarto  Robigum  ac  Florani,  quibus  propitiis 
neque  rubigo  frumenia  atque  arbores  corrumpit  neque  non  teinpestivejlo- 
rent.    Plin.  H.  N.  XVIII,  29,  69. 
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380  muthwilligen  Späfsen  und  (Jebräuchen,  welche  zum  Wesen  die- 
ser Gottheit  gehören  i)  und  in  Italien  zu  allen  Zeiten  beliebt  und 
volksthünilich  gewesen  sind.  Dann  aber  entstanden  bald  nach 
dem  ersten  punischen  Kriege  eigne  Spiele  der  Flora,  welche 
namentlich  dem  gemeinen  Manne  sehr  willkommen,  aber  gleich- 
falls sehr  ausgelassen  waren.  Ueber  ihre  Entstehung  berichten 
Ovid  und  Tacitus,  dafs  die  beiden  Publicii,  dieselben  von  welchen 
der  clivus  Publicius  am  Aventin  seinen  Namen  hatte,  als  plebe- 
jische Aedilen  jenen  T.  der  Flora  beim  Circus  Maximus  und  die 
Spiele  in  demselben  aus  eingezogenen  Strafgeldern  gestiftet  hät- 
ten 2).  Doch  seien  diese  im  J.  514  oder  516  d.  St.  (240  oder 
238  V.  Chr.)  gestifteten  Spiele  nicht  regelmäfsig  alle  Jahre  ge- 
feiert worden,  sondern  diese  jährliche  Feier  erst  später  i.  J.  581 
(173  V.  Chr.)  beschlossen,  auf  Veranlassung  eines  von  der  Flora 
selbst,  weil  sie  sich  vernachlässigt  glaubte,  verhängten  Mis- 
wachses.  Genug  diese  Spiele  hatten  sich  wie  die  der  andern 
Götter  erst  allmälich  bis  zu  solcher  Ausdehnung  und  Ausstat- 
tung sowohl  circensischer  als  scenischer  Lustbarkeiten  erweitert, 
in  welcher  wir  sie  bei  den  späteren  Schriftstellern  und  in  den 
Kalendern  des  Augusteischen  Zeitalters  kennen  lernen,  nach 
welchen  sie  vom  28.  April  bis  zum  3.  Mai  gefeiert  wurden  '^). 
Am  28.  April  war  der  Stiftungstag  des  Tempels,  also  der  alte 
Festlag  der  Flora,  zu  welchem  die  übrigen  Festtage  erst  mit  der 
Zeit  hinzugetreten  sein  mögen.  Von  den  Spielen,  deren  ent- 
sprechende Ausrüstung  zu  den  wichtigsten  Obliegenheiten  eines 
curulischen  Aedilen  gehörte"^),  wird  namentlich  der  characte- 
ristische  Gebrauch  erzählt,   dafs   bei  ihnen  Tänzerinnen   nicht 


1)  Ovid  Fast.  V,  331  ff.,  351  Non  est  de  tetricis,  non  est  de  magna 
projessis ,  Folt  sua  plebeio  sacra  patere  choro,  Et  mo7iet  aefatis  specie 
dum  ßoreat  uti,  Contemni  spinam  cum  cecidere  rosae.  Vgl.  Lucret.  V, 
1393  ff. 

2)  Ovid  F.  V,  277  ff.,  Tacit.  Ann.  II,  49.  Nach  Vellei.  Pat.  I,  14,  8 
und  Plin.  XVIII,  29,  69  wurden  die  Floralien  gleich  im  Jahre  516  ex  om- 
ci/lis  Sibyllae,  ut  omnia  bene  di'ßnrescerent,  also  auf  Veranlassung  eines 
Miswachses  gestiftet,  vgl.  Verr.  Flace.  F.  Praen.  28.  April.  Die  Münzen 
der  gens  Servilia  nennen  den  C.  Scrvilius  C.  F.  als  ersten  Urheber  der  ludi 
Florales,  was  sich  vermuthlich  wie  bei  den  Cerealien  auf  eine  spätere  An- 
ordnung bezieht.  Der  Kopf  der  Flora  auf  derselben  M.  ist  jugendlich  und 
mit  Blumen  und  Geschmeide  reichlich  geschmückt. 

3)  Kai.  Maff.  Praen.  Venus.,  wo  nach  Mommsen  I.  N.  n.  698  [C.  I.  L. 
I,  p.  393]  die  Worte  LVD.  IN  CIRCO  FLORAE  zum  3.  Mai  gehören,  aber 
dennoch  zu  verbinden  ist  Ludi  Florae  in  Circo.  Vgl.  Ovid  F.  V,  185  In- 
dpisAprili,  iransis  in  temporu  Maii,  Aller  tej'iigiens,  cum  venu  aller,  habet. 

4)  Cic.  in  Verr.  V,  14,  36. 
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allein  auf  der  Bühne  auftraten,  sondern  auch,  wenn  es  das 
Volk  verlangte,  alle  Kleidung  abwerfen  und  völlig  entblo Ist  ihre  Stel-  381 
lungen  und  Tänze  fortsetzen  mufsten :  ein  Herkommen,  welches 
zu  dem  bekannten  Auftritte  mit  dem  älteren  Cato  führte,  da  er 
lieber  das  Theater  verlassen  als  durch  seine  Gegenwart  des  Vol- 
kes Vergnügen  stören  wollte  ').  Auch  sonst  wurde  in  diesen  Ta- 
gen viel  geschlemmt  und  viel  leichtfertiger  und  lärmender  Spafs 
getrieben^);  war  doch  auch  Flora  ein  lustiges  Blut  gewesen  und 
die  Jahreszeit  eine  solche,  dafs  die  ganze  Natur  zu  Lust  und 
Scherz  von  selbst  einlud.  Daher  auch  die  bunten  Kleider  bei  die- 
sen Spielen  und  die  brennenden  Lichter,  welche  bei  den  Alten 
gewöhnlich  ein  Symbol  der  heitern  Festlust  sind.  Auch  die  Zie- 
gen und  Hasen,  welche  im  Circus  gehetzt  wurden,  entsprechen 
diesem  Charactcr  der  Flora,  denn  auch  ihre  Natur  ist  üj}pig  und 
muthwilüg,  daher  der  Hase  bei  den  Griechen  zur  Umgebung  der 
Aphrodite  gehörte.  Andre  Schriftsteller  erzählen  von  einer  auch 
sonst  herkömmlichen,  bei  den  Floralien  aber  vorzüglich  beliebten 
Lustbarkeit,  indem  Erbsen  und  Bohnen,  die  gewöhnliche  Kost 
des  gemeinen  Mannes,  unter  das  Volk  geworfen  wurden,  wo  denn 
Jeder  greifend  und  balgend  so  gut  er  konnte,  seine  Taschen  fül- 
len mochte  3),  noch  Andre  von  einem  Umlaufe  von  Personen, 
welche  Blumen,  namentlich  Bösen  trugen  und  durch  die  Eile 
ihres  Laufes  die  Flüchtigkeit  alles  natürlichen  Beizes  andeuten 
sollten'').  Denn  immer  ist  die  Böse  vor  allen  übrigen  Blumen 
das  Symbol  des  Frühlings  und  aller  fröhlichen  Lust  gewesen, 
wie  sich  denn  auch  in  Italien  von  solcher  Anwendung  dieser 
Blume  bei  öffentlichen  und  privaten  Gelegenheiten  viele  Spuren 
nachweisen  lassen  ^).   Endlich  wurden  unter  den  Kaisern  noch 

1)  Val.  Max.  II,  10,  8,  Seneea  Ep.  97,  7,  Martial.  I,  1.  Vgl.  luvenal 
VI,  249  mit  den  Schollen  und  Augustin  C.  D.  II,  20,  Arnob.  III,  2'3,  VII,  33, 
Lactant.  I,  20,  10.  Es  scheinen  vorzüglich  Mimen  aufgetiihrt  worden 
zu  sein. 

2)  Varro  Eumenides  bei  Non.  Marc.  p.  11,  10  contra  cum  psalle  pi- 
sia  (psallis?)  et  cutri  Flora  lurcare  ac  strepia. 

3)  Pers.  V,  177  an  einen  Ehrgeizigen:  Figila  et  cicer  mgere  loii^e 
rixanti  populo,  itostra  iit  Floralia  possin t  apriti  ineminisse  senes.  Vgl. 
Horat.  S.  II,  3,  182  und  Martial.  VIII,  78,  8. 

4)  Philostr.  Ep.  55  p.  300  Kayser:  Eros  liebe  die  Rosen,  doch  seien 
beide  vergänglich,  f/li^QO';  yan  u  xKÖg  xnl  r;]  xc'dlovg  onwnK  xcci  rfj  06- 
düiv  tnidtiaiu-  tlöov  fi''Piüuri  tov;  äv'foiföonvg  tqs/ovtc«;  x«l  rw  lü- 
ytt  yaoTiifjoiJVTag  t6  chiioTor  Trjg  cixufjg.  Doch  wohl  an  diesem  Feste, 
vgl.  Ovid  F.  V,  194  dum  loquüur  vernas  e/JIat  ab  ore  rosas. 

5)  So  wurde  nach  dem  feriaie  von  Capua  am  13.  Mai  in  Capua  ein 
eignes  Rosenfest  gehalten,  während  in  Rom  der  Kalender  des  Coustautin 
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i  manch«'  aufserordcntliche  Vergnügungen  hinzugefügt,  denn  fort 
und  fort,  sowohl  in  Koni  als  in  den  Provinzen,  hehaupleten  sich 
die  Spiele  der  Flora  unter  den  beliebtesten  Ergötzlichkeiten  der 
schönen  Jahreszeit  ^). 

3.    Venus. 

!\acli  der  bestimmten  Aussage  gründlicher  Gelehrten ,  na- 
mentlich des  Cincius  und  Yarro,  kam  der  Name  der  \  enus  weder 
in  den  Saliarischen  Liedern  noch  sonst  in  den  öffentlichen  und 
priesterhchen  Urkunden  der  Königszeit  vor  (Macrob.  S.  J,  12, 
12),  so  dafs  also  eine  Göttin  dieses  Namens  in  Rom  d.  h.  von 
Staatswegen  erst  später  verehrt  worden  wäre.  Indessen  ist  ihr 
darum  ein  höheres  Alterthuni  keineswegs  abzusprechen.  Sie 
konnte  unter  einem  andern  Namen  oder  sie  konnte  bei  den  La- 
tinern früher  als  in  Rom  verehrt  werden;  denn  Venus  ist  eben 
nur  ein  Name  unter  den  verscliiedenen,  welche  dieser  Göttin  des 
Frühlings  und  der  sprossenden  und  treibenden  Vegetation  bei- 
gelegt wurden,  und  grade  bei  den  Latinern  scheint  ihr  Cultus  in 
vielen  und  verschiedenen  Formen  verbreitet  gewesen  zu  sein, 
wie  der  der  Feronia  bei  den  Sabinern  und  verwandten  Völkern. 
Und  zwar  wurde  sie  bei  den  Latinern  und  von  daher  auch  in 
Rom  seit  alter  Zeit  nicht  blofs  in  der  nächsten  Naturbedeutung 
und  in  der  einer  Liebesgöttin  des  Geschlechts  verehrt,  sondern 
auch  in  der  einer  Vereinigung  und  Verbündung  überhaupt,  ge- 
sellige und  bürgerliche,  stiftenden,  wodurch  sie  die  höhere  Be- 
deutung einer  Goncordia  annahm,  welche  in  späteren  Zeiten  ge- 
wöhnlich statt  ihrer  genannt  wird.  Daher  die  besondre  Wichtig- 
keit dieses  Cultus  für  den  latinischen  Rund,  welches  wieder  zur 
Folge  hatte  dafs  mit  der  Zeit  eine  gleichartige  Göttin  des  Aus- 
landes, ich  meine  die  griechische  und  orientalische  Aphrodite, 
von  Sicilien  und  dem  südlichen  Ralien  her  mit  dieser  älteren  la- 
tinischen und  italischen  Venus  verschmolzen  und  auf  diesem 
Wege  zugleich  die  Sage  von  Aeneas,  dem  troischen  Helden,  dem 
Sohne  der  Aphrodite  des  Idagebirges,  in  die  Traditionen  des  la- 
tinischen Rundes  hinübergezogen  wurde. 

ein  ähnliclies  I'est  am  23.  Mai  andeutet.  Pri\  att'este  gleicher  Art  werden 
in  einzelnen  Collegienordnungfen  und  Grabsehriften  erwähnt.  \  gl.  Marini 
Arv.  p.  .573.  5Süsq.,  Avellino  Opusc.  111  p.  247  sqq. 

])  ^  gl.  Sueton  Galb.  6  und  die  Inschr.  aus  Algier  bei  L.  Renier  1.  n. 
1S75  Honoratus  BaebUinus  —  per  cliei/i  ludoruni  Floraliuni  —  quos  triuiti- 
vlr  sua  pecunia  fecit. 
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Auch  der  Name  Venus  ist  altitalisch,  da  er  sich  aus  der  383 
^Vurzel  ven  erklärt,  welche  liehen,  hegehren,  günstig  sein  bedeu- 
tet, derselben  Wurzel  von  welcher  wahrscheinlich  auch  oivog, 
vinum,  Wein  abzuleiten  ist ').  Vana  ist  im  Sanskrit  lieblich,  an- 
genehm, vanas  Reiz,  Liebhchkeit,  das  lateinische  venustas,  und 
auch  im  Altnordischen  ist  vaen  i.  q.  venustus,  pulcher,  daher 
vermuthlich  die  Vanen  der  altnordischen  Mythologie  ihren  Namen 
haben.  Also  ist  Venus  die  schöne,  liebe  Frau  des  Frühlings,  aller 
Blüthen,  alles  Naturreizes,  wie  Flora,  Feronia,  Libcra  und  andre 
Göttinnen  der  Art.  In  Rom  hiefs  sie,  wie  es  scheint  bevor  der 
Name  Venus  der  allgemeine  wurde,  Murcia,  welches  mit  mulcere 
zusammenhängt,  und  (^loacina  und  Libitina,  welche  Namen  durch 
gleichfalls  altlatinischc  Wortstämme  andre  Beziehungen  ihres 
Dienstes  ausdrücken.  Rei  den  oskisch  redenden  Völkern  hiefs  sie 
Herentatis  2),  welcher  Name  mit  dem  Worte  herest  d.  i.  volet 
und  der  Sanskritwurzel  hr  d.i.  nehmen  zusammenhängt,  also 
eine  Göttin  des  ^'erlangens,  wie  Voluptas  und  Volupia,  Volumnus 
und  Voleta,  welche  Namen  in  den  Indigitamenten  vorkamen  und 
theils  von  veile  theils  von  volupe  abzuleiten  sind.  Auch  der 
Name  Cupido,  den  man  später  für  den  griechischen  Eros  wählte, 
gehört  in  diese  Reihe.  Die  oskische  Herentatis  aber  hilft  uns  zu- 
gleich zur  näheren  Bestimmung  der  latinischen  Quellen-  und 
Rundesgöttin  Ferentina,  die  auch  nichts  weiter  als  eine  eigen- 
thümliche  Form  der  Venus  gewesen  sein  kann;  bekanntlich  war 
ihr  Hain  (lucus  Ferentinae)  und  ihre  Quelle  (caput  Ferentinae) 
in  dem  anmuthigen  Thale  von  Marino  unter  Alba  Longa  der 
Ort,  wo  wenigstens  seit  der  Organisation  des  latinischen  Bundes 
durch  die  Tarquinier  die  Rundesversannnlungen  gehalten  wur- 
den 3).  Der  Name  mufs  im  alten  Rallen  sehr  verbreitet  gewesen 
sein,  da  verschiedene  Städte  desselben  Namens  vorkommen,  bei 
den  Etruskern,  den  Hernikern  und  in  Apulien*).    Als  latinische  ssi 

1)  Kuhn  in  (1.  Zeitschr.  f.  vergl.  Spraclif.  1,  191,  2,  461.  [In  Bezug 
auf  oii'og  und  vinuin  vergl.  jedoch  Curtius  Griech.  Etymol.  1,  357f.  u.  2, 
139.  Ueber  Venus  s.  auch  J.  Grimm  in  den  Monatsber.  der  Berliner  Aka- 
demie 1S59,  S.  519.] 

2)  Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  263.  Herius  und  Herennius,  zwei  bei 
den  Samnitern  sehr  beliebte  Namen  stammen  eben  daber,  auch  die  Herie 
luuonis  und  die  Hersilia  (Juirini,  s.  oben  S.  245.  328. 

3)  Liv.  I,  5U  —  52.  Bei  Liv.  11,  38  heilst  es  ad  caput  Ferentinum.  H 
und  F  wurden  in  den  italiscben  Dialekten  oft  verwechselt. 

4)  Das  Ferentinum  der  Herniker  zählte  später  zu  Latium  und  hatte 
fiir  dieses  eine  volksthümliche  Bedeutung,  s.  Ribbeck  Com.  Lat.  p.  125.  Aus 
Ferentinum  in  Etrurien,  welches  in  der  Gegend  von  Viterbo  lag,  stammten 
die  Vorfahren  des  Otho,  s.  Sueton  Otho  1  und  Dennis  die  Städte  und  Be- 
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Bundesgöttin  begegnet  uns  Venus  aber  auch  in  Ardea  und  La- 
viniuni,  also  in  der  wichtigen  Gegend,  in  welche  die  gewöhnlich!' 
Tradition  den  Ursprung  des  Bundes  und  seine  ältesten  Heilig- 
thüiner  verlegte.  Sowohl  in  der  alten  Bundesstadt  Lavinium  als 
in  der  Nähe  von  Ardea  gab  es  ein  Heiligthum  der  Venus,  bei  dem 
die  Latiner  in  gemeinen  Angelegenheiten  zusammenzukommen 
pflegten  i),  und  zwar  scheint  sich  hier  zuerst  der  Cultus  und  der 
Name  der  griechischen  Aphrodite  von  Sicilien  her  und  in  Be- 
gleitung der  Aeneassage  eingemischt  zu  haben-),  welche  Ver- 
mischung uns  nicht  abhalten  darf  an  eine  ältere  latinische  Venus 
beider  Stätten  zu  glauben.  Auch  in  Alba  Longa  und  in  Gabii 
mufs  die  Venus  seit  alter  Zeit  verehrt  worden  sein,  da  die  Venus 
von  Alba  wesentlich  zu  den  gentilen  Traditionen  des  albanischen 
Geschlechtes  der  Julier  gehört;  die  Venus  Gabina  aber,  ein  alter 
Sprols  des  albanischen  Dienstes,  unter  den  angeseheneren  Gül- 
ten von  Latium  und  Rom  genannt  wurde  ^). 

Jene  Angabe,  dal's  Aeneas  ein  Bild  seiner  Mutter  aus  Sicilien 
mit  sich  an  die  latinische  Küste  gebraclit  habe,  bezieht  sich  auf 
ein  altes  Cultusbild,  welches  aus  der  Gegend  des  Berges  Eryx 
stammen  und  für  Ardea  und  Lavinium  eine  ähnliche  Bedeutung 
haben  mochte  wie  das  bekannte  Palladium  in  Rom  und  Lavinium, 
sammt  andern  Götterbildern  ältester  P^abrik  und  Herkunft, 
welche  den  Eintritt  der  Idololatrie  nach  dem  Muster  der  grie- 
chischen Holzbilder  verrathen  (S.  135).  Eine  Einwirkung  des 
griechischen  und  phönicischen  Aphroditedienstes  hatte  ohne  Zwei- 
fel schon  früher  stattgefunden,  da  diese  Göttin  unter  ihren  übri- 
gen Eigenschaften  auch  als  mächtige  Schutzgöttin  zur  See  ver- 


grUbnifspl.  Etruriens  S.  136.    Ferentuin  oder  Forentam  iu  Apulieii  wird  b. 
Horat.  Od.  III,  4,  IG  erwähnt,  vgl.  Diod.  XIX,  65. 

1)  Strabo  V  p.  232  aiü  /.ttnov  d'f  tovtwv  xmv  noliwv  lari  t6  ^u- 
ovirtov  f/ov  y.ü(Vuv  iior  ^dciiviov  hnbv  l-t(i()o6irr]g,  inifiiloviTat  J" 
avTov  äiä  TjQun ü/.wi'  llnHiäraf  tiTK  AavntiTov  vns'fixfiTut  6'(  rov- 
Tioi'  r]  lladätc,  xuToiyia 'PoiTcvkoji'.  —  fori  (U  xtä  rniiTt];  n).r]aiov 
!A(fooöioiov,  onov  nni'rjyvoi^ovai  ^dcnh'ot.  Plin.  III,  5,  9  Ardea,  —  dein 
quondaui  ./pkrodisümi . 

2)  Solin  2,  14  nach  Cassius  Hemina:  Aeneam  aestate  ah  Rio  capto 
sectnida  Ilaluis  liltoribu.s  appulsum ,  ubi  dum  smiiilacrum,  quod  seciivi  ex 
Sicilin  adcexerat,  dedivat  f^eneri  Mafri,  qitae  Frutis  dkitiir,  a  Diomede 
Palladium  suscipit.  Paul.  p.  90  Fr  u  final  templum  Fenei-is  Fruti.  Scr- 
vius  V.  A.  I,  72ü  Divitiir  et.  —  Erifcina,  qunm  yleneas  sect/rn  adte.rit. 
Die  wahrsiheiülichste  Erklärung  jener  Venus  Frutis  ist  die  Scaligers,  dal's 
das  Wort  aus  dem  griechischen  Hifoo^irr}  verdorben  sei. 

3)  Or.  n.  1367.  1368.  Die  gabinischeVenusistdiederAntestierd.il. 
die  auf  den  Münzen  dieser  Familie,  vgl.  Klausen  Aeueas  S.  T3ü. 
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ehrt  wurde  und  ihr  Cultus  ehen  deshalb  über  die  verschiedenen 
Küsten  des  mittelländischen  Meeres  und  seiner  iS'ebenmeere  sich 
rasch  verbreitete.  Namentlich  scheint  die  erycinische  Venus  auf 
Sicilien,  welche  zu  dem  Geschlechte  der  von  Phönicien  und 
Kleinasien  her  verbreiteten  Dienste  der  Venus  Urania  gehörtt^  und 
in  dieser  westlichen  Gegend  einen  ähnlichen  Mittelpunkt  von 
Sagen  und  Filialculten  bildete  wie  die  Venus  von  Kythere  an  der 
südlichen  Küste  des  Peloponnes,  die  von  Paphos  in  den  Um- 
gebungen von  Cypern,  auch  in  Italien  von  den  Griechen  und 
Etruskern  sehr  zeitig  anerkannt  und  vielfach  angebetet  worden 
zu  sein  ^).  Was  namentlich  diese  letzteren  betrifft,  so  beweisen 
nicht  allein  die  verschiedenen  einheimischen  Namen,  mit  denen 
die  Liebesgöttin  auf  den  etruskischen  Denkmälern  benannt  wird, 
sondern  auch  der  aufserordentlich  grofse  Vorrath  etruskischer 
Venusbilder-),  welche  bald  mit  dem  Attribute  des  Apfels  oder 
der  Blüthe,  bald  mit  dem  eines  Ei's  oder  mit  dem  der  brünstigen 
Taube,  oder  mit  einem  Myrtenzweige,  einem  Balsamgefäfs  u.  s.  w. 
ausgestattet  und  immer  langbekleidet,  ausnahmsweise  auch  be- 
llügelt  oder  strahlenbekränzt  sind,  dafs  der  Cultus  dieser  Göttin 
und  ihrer  verschiednen  Formen  von  der  Pandemos  bis  zur 
Urania  bei  diesem  Volke  einen  sehr  fruchtbaren  Boden  gefun- 
den hatte. 

In  Rom  gab  es  drei  Heiligthümer  der  Venus,  welche  für  alt 
gelten  dürfen,  das  der  Murcia,  das  der  Cloacina  und  das  der  Li- 
bitina.  Der  Name  Murcia  hängt  mit  mulcere  in  dem  Sinne  von 
ersveichen  zusammen^),  weiches  Wort  auch  dem  Mulciber  d.  i. 
Volcanus  seinen  Namen  gegeben  hat,  obwohl  man  später  meist 


1)  Vgl.  Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  142  und  Gerhard  Gottheiten  der 
Etrusker  S.  3s.  40.  Eine  Inschr.  aus  Potenza  in  Lucanien:  Herten  Ery- 
cinae  Sacr.  Oppia  M.  Liberta  Be.it/lufa  etc.  bei  Moinmseu  I.  N.  n.  374, 
Henzen  n.  5677.  Opfertisch  der  Venus  Erycina  mit  oskischer  Aufschrift 
aus  Herculanum  bei  Momuisea  Unterit.  Dial.  S.  179.  Cainpanischer  Ziegel 
mit  der  Inschr.  VEiNERVS  HERVC  bei  Marini  Atti  p.  418.  [=  C.  I.  L.  I,  n. 
1495.]  Etrusk.  Inschr.  Mi  Feneri/s  finucenas  in  der  Vaticanischen  Bi- 
bliothek. Der  etruskische  Name  Turan  scheint  der  Urania  zu  entsprechen 
wie  Turms  dem  Hermes.  Aul'serdem  finden  sich  auf  etruskischen  Denk- 
mälern die  Namen  Thalna  und  Malacisch  für  Veuus.  Der  letztere  könnte 
dem  lateinischen  Murcia  entsprechen. 

2)  Gerhard  über  Venusidole,  S.  ü. 

3)  Klausen  Aeneas  S.  733.  Eben  dahin  gehört  murcus  und  murcidus, 
s.  Serv.  V.  A.  VIII,  Ü3ü  und  Augnstin  C.  D.  IV,  IG  üeam  Mtirciam  quar 
praeter  modam  non  moveret  acj'averet  homiiiein,  ut  ait  Pompuniiis,  inur- 
ciduiri  i.  e.  niniis  desidiosiim  et  inaclunsum.  Dem  Sinne  nach  ist  Murcia 
also  identisch  mit  der  Libentina  und  Volupia. 

Preller,  Rom.  Mytliol.     2.  Aufl.  25 
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Murtea  schrieb  und  die  so  benannte  Venus  für  die  Älyrtengöltin 
hielt.  Ihr  lleiligthum  hiel's  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  das 
der  Murcia  schlechthin;  mithin  kann  der  vollständigere  Name 
Venus  Murcia  erst  später  autgekomnien  sein.  Es  lag  am  Ab- 
hänge des  Aventin,  nalie  am  hintern  Ende  des  Circus  Maximus, 
dessen  Localitäten  in  dieser  Gegend  oft  danach  benannt  werden; 
ja  der  Name  Murcia  hatte  sich  auch  auf  den  Aventin  und  das 
ganze  dort  gelegene  Stadtquartier  ausgedehnt  i),  so  dals  dieses 
Heiligthum  also  jedenfalls  ein  sehr  angesehenes  war,  wie  es  denn 
auch  bei  andern  Gelegenheiten  imini'r  als  das  äheste  und  an- 
gesehenste der  städtischen  Venus  erscheint.  So  wurden  s[»äter 
die  Tempel  der  Venus  Obsequens  und  Verticordia  in  derselben 
Gegend  am  Circus,  also  in  dem  Kreise  des  älteren  Heiligthums 
der  Murcia  gegründet,  und  auch  die  Friüilings-  und  Weinlese- 
feier der  Venus  scheint  sich  vorzugsweise  dahin  gewendet  zu 
haben.  Da  diese  Gegend  durch  Ancus  Marcius  mit  Latinern 
eroberter  Städte  bevölkert  wurde  -),  so  mögen  diese  den  Gottes- 
dienst mit  nach  Rom  gebracht  haben.  Vüt  noch  älter  galt  das 
Heiligthum  der  Cloacina  oder  Cluacina,  welches  sich  in  der 
Nähe  des  Comitiums  befand,  aber  für  die  spätere  Zeit  mebr  ein 
historisches  als  ein  religiöses  Interesse  hatte.  Es  heifst  nehmlich 
dals  Romulus  und  T.  Tatius  d.  h.  die  Römer  und  Sabiner  vor 
ihrer  feierlichen  Verbündung  nach  blutigem  Streite  auf  dieser 
Stätte  der  Venus  unter  jenem  Namen  ein  Heiligthum  gestiftet 
und  sich  selbst  bei  demselben  mit  Myrtenzweigen  gereinigt  hät- 
ten, daher  auch  der  Name  von  cluare  und  cloare  oder  cluere 
d.  i.  purgare  abgeleitet  wird^):  so  dafs  also  Venus  hier  wieder 


1)  VaiTO  1.  1.  V,  154  Intumus  Circus  ad  }furcim  vocnlur  etc.  Vgl. 
die  Metae  Murciae  bei  Terbul I.  de  Specfae.  8  Murciarn  eniin  deani  amoris 
volit/it,  CHI  in  illa  parte  aedeiii  vncere  d.  h.  am  südlichen  Ende  des  Circus, 
keineswegs  im  Cii-cus  selbst,  und  Paul.  p.  14S  und  Serv.  \.  A.  \111,  636, 
nacli  welchen  der  benachbarte  Abhang  des  Aventin  ehedem  Murcus  und 
dasCii-cnsthal  die  \  allis  JMurcia  geheilsen  hätte.  Die  Aussprache  schwankte 
zwischen  Mui'tea  und  JMurcia.  s.  \  arro  1.  c,  Plin.  X\  ,  2\).  36,  Plut.  Qu. 
Rn.  2ü.  [Aach  E.  Hiibner  in  den  Aeuen  .lahrbb.  f.  Philol.  77,  343lf.  79, 
437  ist  Murcia  von  dem  Berge  JMurcus  abzuleiten. 

2)  Liv.  I,  33  qiiibus ,  ut  iiui^ei'etur  Palatio  ylventinutn ,  ad  Murciae 
dalae  sedes. 

3)  Plin.  I.  c,  Serv.  \.  A.  I,  720.  Daher  cloaca,  Cluilia  fossa,  Cloatius 
oder  Cluatius.  Cluentius,  Cluvius  und  die  spütcrc  Geschichte,  T.  Tatius 
habe  das  Bild  der  Cloacina  in  der  cloaca  maxima  gefunden,  Lactant.  1,  20, 
11.  Heber  die  Lage  vgl.  Liv.  IH,  4S,  Becker  Handb.  1,  320.  Münzen  der 
Gens  Mussidia  mit  der  Inschrift  CLOAC  an  einer  Tribüne  bei  Riccio  t. 
XXXIII,  2.  Sund  t.  LXI,  1. 
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die  Göttin  der  friedlichen  Vereinigung  und  Verbündung  ist,  gleich 
der  späteren  Concordia.  Endlich  die  Lib  itina,  welche  als  Göttin  387 
der  Lust  gewöhnlicli  Lubentina  oder  Lubentia  und  Lubia  genannt 
wird,  und  dem  Namen  nach  mit  dieser  identisch  ist^),  war  zu- 
gleich eine  Göttin  der  Gärten ,  der  Weinptlanzungen,  der  Wein- 
lese, daher  ihr  Heiligthum  wie  das  der  Murcia  am  19.  Aug.,  dem 
Tage  der  ländlichen  Vinalien,  seinen  Stiftuugstag  leierte  ^),  und 
die  bekannte  Göttin  des  Todes  und  der  Verstorbenen,  für  welche 
nach  einer  Verordnung  des  Servius  Tullius  bei  jedem  Todesfall 
ein  Stück  Geld  in  ihren  Kasten  gelegt  werden  mufste,  wie  denn 
auch  das  zu  Leichenbegängnissen  Erforderliche,  namentlich  die 
Bahren,  aus  ihrem  Haine,  dem  deshalb  oft  erwähnten  lucus  Li- 
bhinae  entlehnt  wurde  2).  Eine  ahndungsreiche  Zusammen- 
fassung des  Gedankens  an  den  Tod  und  an  schwellendes  Leben, 
welche  den  Naturreligionen  überhaupt  geläufig  ist  und  sich  auch 
in  dem  griechischen  Dienste  der  x\phrodite  wiederfindet,  in 
Italien  aber  sehr  verbreitet  und  in  der  volksthümlichen  Natur- 
anschauung tief  begründet  gewesen  sein  nmfs,  da  auch  die  sabi- 
nische  Eeronia  zugleich  mit  der  Flora  und  mit  der  griechischen 
Persephone  verglichen  wurde  und  eine  gleichartige  Auffassung 
uns  bei  der  Acca  Larentia  und  andern  Göttinnen  der  Flur  von 
neuem  begegnen  wird.  Eben  deshalb  könnte  der  Ursprung  einer 
von  Gerhard  nachgewiesenen  Darstellung  der  Venus,  wo  diese 
zugleich  Proserpina  d.h.  TiKlesgöttin  isf*),  eben  so  gut  in  Italien 
zu  suchen  sein  als  in  Griechenland. 

Im  gewöhnlichen  Gultus  hatte  Venus  neben  diesen  beson- 
dern Formen  die  allgemeinere  Bedeutung  einer  Frühlingsgöttin 

1)  Varro  1.  1.  VI,  47  ^4b  iube/tdo  libido,  libiJinosus  ac  Vemis  Liben- 
tina  et  Libitina.  Vgl.  Cic.  N.  D.  II,  23,  61,  Serv.  V.  A.  I,  720,  J\on.  Marc, 
p.  64  prolubiuin. 

2)  Varro  1.  1.  VI,  20,  Fest.  p.  265  und  2S9. 

3)  üionys  H.  IV,  15,  Plut.  Qu.  Ro.  23,  Numa  12.  Daher  die  häufige 
Erwähnung  der  Libitina  auf  Veranlassung  von  Pestilenzen,  Liv.  XL,  19, 
XLl,  21,  JSueton  Aer.  39  und  überhaupt  mit  Beziehung  auf  Sterben  und 
Leichenbegängnils,  Horat.  Od.  lil,  30,  6,  Sat.  II,  6,  19,  ferner  die  Redens- 
arten Libitinam  exercere  ,  facere,  die  Libitinarii  d.  h.  die  beim  Leichen- 
begängnils Beschäftigten,  die  Libitinensis  porta  beim  Amphitheater.  Beson- 
ders die  Bahren  und  das  zum  Verbrennen  Nöthige  wurden  von  dort  geholt, 
Ascon.  Argum.  Cic.  Mil.  und  Martial.  X,  97.  Die  Abgabe  des  Todtengeldes 
hi(!ls  lucar  Libilinae,  Or.  n.  3349.  Der  lucus  Libitinae  wird  auch  zur  Be- 
zeichnung des  Wohnortes  genannt,  s.  Or.  1378,  Henzen  n.  5683.  Leider 
hat  seine  Lage  noch  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt  \>erden  können. 

4)  Gerhard  Archäol.  JNachlals  aus  Rom  S.  121—195.  Vgl.  dessen 
Abh.  über  Venusidolc  S.  9.  15tf. 
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der  Biunion,  der  Gärleu,  der  Gemüse,  der  Weinpflanzungcui. 
Die  Gärten  galten  so  speciell  für  ihr  Uevier,  dafs  sie  gewölmlich 
unter  ihren  Schutz  gestellt  uurtlen  und  alle  Gärtner,  Gemüse- 
händler, Blumenzüchter  die  Venus  wie  eine  Göttin  ihrer  Pro- 
fession verehrten'),  und  was  die  Weinlese  hetrilR,  so  ist  schon 
oben  8.  174  bemerkt  worden,  dafs  sowohl  die  ländlichen  Vina- 
hen  am  19.  August,  das  eigentliche  Weinlesefest,  als  die  soge- 
nannten Vinalia  priora  am  23.  April,  wo  man  den  jungen  Wein 
zuerst  kostete,  dem  Jupiter  und  der  Venus  galten-).  iNamentlich 
wurden  an  diesen  Tagen  entsprechende  Feierlichkeiten  im  Haine 
der  Murcia  und  in  dem  der  Libitina  vorgcnonnnen,  deren  Tem- 
pel beide  den  19.  Aug.  als  ihren  Stiftungstag  feierten,  während 
im  Uebrigen  auch  diese  Feste  ganz  vorzüglich  von  den  ilärtnern 
und  Gemüsehändlern  begangen  wurden.  Aufserdem  scheint  von 
jeher  der  erste  Tag  des  April  der  Venus  heilig  gewesen  zu  sein, 
obgleich  die  Art  wie  dieser  Tag  später  gefeiert  wurde  die  deut- 
Uchslen  Merkmale  des  griechischen  und  orientalischen  Aphrodite- 
dienstes an  sich  trägt,  wie  man  denn  später  sogar  den  Namen 
des  Monats  Aprilis  von  Aphrodite  ableiten  wollte.  Richtiger  ist 
die  ab  aperiendo,  (}uod  ver  omnia  aperit  ^),  weil  die  Erde  sich 
dann  von  neuem  oll'net  und  die  Halme  und  Biüthen  sich  aus  ihr 
hervor  drängen:  was  wieder  zu  dem  Begrifle  einer  Göttin  der 
sprossenden  Vegetation  zurückführt. 

Zu  diesen  älteren  und  einfacheren  Formen  des  latinischeu 
Venusdienstes  kamen  mit  der  Zeit  die  bedeutungsvolleren  des 
Auslandes,  unter  denen  die  der  A' enus  Victrix  und  der  Venus 


1)  Varro  r.  r.  I,  1,6  Item  advenerov  Minervam  et  F euerem,  quarnui 
unius  prnviiratio  olivefi,  allerius  horlorum,  quo  nomine  vustica  Finalia  in- 
stitula.  Daher  JNaevius  Venus  t'üi"  olera  sagte,  Paul.  p.  5ü  cocum.  Vgl. 
Plin.  XIX,  4,  19  und  bei  Or.  a.  1369.  1462  die  Venus  hortorum  Sallustia- 
norum. 

2)  .Varro  1.  1.  VI,  20  Vinalia  Rustica  dieuntur  a.  d.  XIF  Kai.  Sept.. 
quod  tum  Feuert  dedicata  aedes  et  liorti  ei  deae  dicaulur  ac  tum  fiitnl  fe- 
riati  »lifores.  Vgl.  Fest.  p.  265  und  2S9  und  die  Kalender,  von  denen  das 
Kai.  Capran.  für  denselben  Tag  ein  Opfer  an  die  Venus  beim  Circ.  Max. 
d.  h.  an  die  Murcia  vorsehreibt.  IS'ach  Plut.  Qu.  Ro.  45  erfolgten  an  den 
Veneralien,  wofür  Vinalien  zu  schreiben,  reichliche  VVeinspenden  beim  T. 
der  Venus.  Von  den  Vinalia  priora  s.  Plin.  XVIII,  29,  69.  Varro  hatte 
eine  Satire  unter  dem  Titel  Vinalia  nfnl  arf  oodianor  geschrieben. 

3)  Varro  1.  1.  VI,  33,  Ovid  F.  IV,  87  if.,  Censorin  22,  9,  Macrob.  I, 
12,  8 ff.,  wo  der  griechische  Anthcsterion  verglichen  wird.  Vgl.  Ovid  F. 
IV,  125  ff.  Nee  Feneri  tempus  quam  ver  erat  aptius  ullum,  Fere  nitent 
terrae,  vere  remissus  a^er.  Nunc  hevbae  rupta  tellure  cacumina  totlunt. 
Nunc  tumido  ^emmas  cortice  palines  agit.  [Vgl.  auch  das  Kalend.  Prae- 
nest.  im  C.  I.  L.  I,  p.  364  mit  Mommsens  Bemerkung.] 
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Genitrix  für  ilio  Sltesten  gelten  dürfen.  Beide  gehören  zu  der 
gemeinschaftlichen  Wurzel  des  Dienstes  der  Venus  Urania,  389 
welche  zugleich  als  kriegerisch  hewährte  Si'^gesgöttin  und  als  die 
befruchtende  Mutter  aller  Dinge  verehrt  wurde;  auch  mögen  beide 
von  demselben  Ursprünge  des  erycinischen  Venusdienstes  auf 
Sicilien  abzuleiten  sein,  welcher,  wie  bereits  bemerkt  worden, 
seine  Einwirkung  auch  üljer  Italien,  sowohl  über  die  Griechen 
und  Etrusker  als  über  die  eingebornen  Völker,  zunächst  wohl 
die  Lucaner,  Campaner  und  Samniter  verbreitet  hatte.  Die 
Venus  Victrix  wird  von  den  Römern  geradezu  mit  der  Victoria 
identificirt  1)  und  scheint  als  solche  auch  sonst  in  und  aulser- 
halb  Italien  viel  verehrt  worden  zu  sein.  Namentlich  mufs  sie 
in  Latium  frühzeitig  Eingang  gefunden  haben,  da  man  aus  dem 
Gebrauch  der  Myrte  beim  albanischen  Triumphe  (S.  192)  fol- 
gern darf,  dafs  auch  hier  die  Venus  Victrix  im  Spiele  war.  In 
Rom  hatte  sie  ein  Heiligtimm  auf  dem  Capitole,  welches  ver- 
muthlich  in  dem  Kriege  mit  den  Samnitern  entstanden  war-), 
wurde  aber  auch  sonst  von  den  Feldherrn  viel  verehrt,  nament- 
lich von  Sulla  und  von  Pompejus,  welcher  ihr  auf  der  Ilöhf^  sei- 
nes Theaters  einen  Tempel  gestiftet  hatte  ^),  endlich  von  Juhus 
Cäsar,  welchem  vermöge  seiner  Abstammung  die  Venus  Victrix 
und  die  Venus  Genitrix  zu  einem  und  demselben  Bilde  zusam- 
menschmolzen *).  Diese  letztere  wurde  nehmlich  zu  Rom  innner 
speciell  als  Mater  Aeneadum  d.  h.  als  Stammmutter  der  albani- 
schen Geschlechter,  welche  sich  von  Aeneas  ableiteten,  nament- 
lich der  Julier  verehrt:  daher  anzunehmen  ist  dafs  dieser  Cultus 


1)  Varro  1.  I.  V,  62,  Gellius  N.  A.  X,  1,  7.  Vgl.  die  luscliriften  aus 
Sicilien,  Urabrieu  und  Dalmatien  bei  Oi-.  u.  1375,  Henzen  u.  5078 — SO. 

2)  Wenigstens  findet  sieh  bei  Plutarch  Parall.  37  die  abgerissene  No- 
tiz, dafs  Fabius  Fabrieianus,  ein  Verwandter  des  Fab.  Maximns,  nach  der 
Eroberung  von  Tuxium  (?) ,  einer  Hauptstadt  der  Samniter,  Tr]V  Tran  av- 
ToTg  TifAiouivtjv  Nr^T^qÖQov  ]4<fno(h'Trji'  nach  Rom  geschickt  habe.  Ein 
T.  der  V.  Victrix  auf  dem  Capitol  wird  erwähnt  in  dem  Kai.  Amitern.  zum 
9.  Octb.  Derselbe  scheint  identisch  zu  sein  mit  dem  T.  der  Venus  Capito- 
liua  bei  Sueton  Cal.  7.  * 

3)  Plut.  Pomp.  68,  Gellius  1.  e.,  vgl.  Becker  Handb.  1,  676,  welcher 
auch  das  vom  Kai.  Amitern.  zum  12.  Aug.  vorgeschriebene  Opfer  an  die 
Venus  Victrix  auf  diese  Pompejanische  bezieht.  Was  Sulla  betrifft,  so  ist 
die  Venus  auf  seinen  Münzen  höchst  wahrscheinlich  V.  Victrix. 

4)  Prop.  IV,  1,  46  f^ea-it  et  ipsa  sui  Caesaris  arina  Fenus,  arrna  re- 
svrgentis  purtans  viciricia  Troiae.  Dio  Cass.  XLIII,  43  xai  öict  tovto  xal 
y).v/jfxr<  ciVTrii  '4vo7i).ov  ^qÖQti  xal  avvi)r]uc(.  aiiijv  h'  nXi(aToi<;  xcd 
fif-yCoTOK;  xivövvoig  ^noifno.  Auch  auf  Cäsars  Münzen  ist  die  V.  Victrix 
oft  zu  sehen,  gewöhnlich  bekleidet  mit  Schild  und  Lanze,  häufig  auch  mit 
der  Victoria  auf  der  R. 
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geraume  Zeit  ein  Gentilcult  dieses  Geschlechtes  und  seiner  näch- 
390  sten  Si[)|>en  war,  his  er  bei  zunehmender  Bedeutung  der  Aeneas- 
sage  für  llom  und  dessen  conventiom^lle  Geschichte  zu  einem 
öfl'enthchen  wurde.  Schon  in  der  Zeit  des  ersten  punischen 
Krieges  war  der  Glaube  an  die  troische  Abstammung  d(!s  römi- 
schen Volkes  ein  festgewurzelter,  so  dafs  wir  also  auch  ]>ei  diesem 
Cultus,  wenn  es  sich  von  den  Anfängen  des  Glaulxius  handelt, 
einige  Generationen  weiter  hinauf,  also  gleichfalls  bis  in  die  Zeit 
der  Samniterkriege  zurückgehen  müssen.  Die  römische  Poesie 
trug  das  Ihrige  dazu  bei,  diese  Venus  noch  mehr  zu  v<'rherr- 
üchen^),  Ennius  indem  er  sie  in  seinen  Annalen  als  Stamm- 
mutter des  Bomulus,  also  des  römischen  iSamens  überhaupt 
auftreten  liefs,  Lucrez  u,  A.  indem  er  sie  in  ihrer  kosmischen 
Bedeutung  besang  d.  h.  als  die  Göttin  der  Zeugung,  des  Ur- 
sprungs, der  Entstehung  der  Dinge  überhaupt,  weiche  ihre  Macht 
vorzüglich  in  der  Zeit  des  Frühlings,  des  jährlich  sich  erneuern- 
den Ursprungs  der  Dinge,  ollenbarte  und  als  kosmische  Liebes- 
göttin bereits  von  dem  Eleaten  Parmenides  und  dem  Agrigentiner 
Empedokles  gepriesen  worden  war.  Einen  eignen  Tempel  be- 
kam diese  Venus  Genitrix  bekanntlich  durch  Julius  (^äsar,  wei- 
cher sich  seiner  Abstammung  \on  dieser  Göttin  und  seiner  Ver- 
wandtschaft mit  Romulus  und  den  albanischen  Königen  nicht 
allein  sehr  gerne  rühmte-),  sondern  auch  in  seinem  eignen 
V^esen  etwas  von  jenen  alten  Lieblingen  der  Venus,  einem 
Aeneas,  einem  Paris  u.  A.  hatte,  welche  mit  grofser  Liebesfähig- 
keit und  Liebenswürdigkeit  eben  so  viel  Muth  und  Tapferkeit 
und  die  dämonische  Gabe  des  Glücks  verbanden;  denn  auch 
diese  hielt  man  für  ein  Geschenk  der  Venus,  daher  auch  Sulla 
felix  sich  eifrig  zu  dieser  Göttin  bekannte.  In  der  Schlacht  bei 
Pharsalos  gelobte  Cäsar  ihr  in  Folge  eines  Traums  den  Tempel, 
welchen  er  hernach  auf  seinem  Forum  sehr  prächtig  erbaute 
und  am  26.  Septb.  708  (24.  Juli  46)  mit  vielen  Spielen  ein- 
weihte 3).  Augustus  war  ganz  der  Mann,  die  mythologischen  und 


1)  Bei  Ennius  betete  liia  vor  ihrer  Hinrichtung:  Te  sale  nata  prccor 
y^enus,  te  g-enetrix  patris  Jiostri,  ut  me  de  caelo  vtsas  cognata  partanper, 
s.  Nonius  p.  378,  16.    Vgl.  Lucret.  de  rer.  nat.  z.  A.  und  Ovid  F.  IV,  91  ff. 

2)  Caesar  Venere  prognatus  Cic.  Ep.  Farn.  VIII,  15,  2.  Vgl.  Cäsars 
Rede  bei  Sueton  6  und  Vellei.  Pat.  II,  41  nobilissima  luliorum  genitusfa- 
milia  et  qu<id  inter  omnes  antiquissiinns  amsfabat  ab  Anchise  ae  Venere 
dedueens  genus.    Mehr  bei  Dio  XLII,  34  und  XLIII,  43. 

3)  Becker  Handb.  1,  3H3ir.,  Fischer  Rom.  Zeittafeln  S.  289.  Bei 
Serv.  V.  A.  I,  720  ist  für  Venus  Matrix  ex  Caesaris  somnio  sacrata  zu 
lesen  Genitrix. 
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religiösen  Prätensionen  dieses  Dienstes  zum  ^'ortheile  der  Dy- 
nastie der  Julier  vollends  auszubeuten,  daher  Mars  und  Ve- 
nus, die  Stamnigötter  dieses  Geschlechts,  durch  ihn  zu  römi- 
schen Stammgöttern  überhaupt  erhoben  i)  und  namentlich  Yenus 
Genitrix  als  solche  fortan  in  vielen  Gegenden  von  Italien  mit  und 
ohne  speciellere  Beziehung  auf  die  Julische  Famihentradition 
verehrt  wurde-).  Ja  diese  Verehrung  der  Venus  Genitrix  als  der 
Stammmutter  des  römischen  Volks  behauptete  sich  auch  nach 
dem  Aussterben  des  Julischen  Geschlechts,  da  noch  Iladrian 
einen  prachtvollen  Doppeltempel  der  Roma  und  Venus  mit  zwei 
colossalen  Statuen  der  beiden  Göttinnen  erbaute  2),  offenbar 
wegen  des  alten  und  eingewurzelten  Glaubens,  dafs  die  troische 
Venus  durch  Aeneas  und  die  Aeneaden  die  Stammmutter  des 
römischen  Volkes  sei. 

Nachdem  die  Römer  diese  Formen  des  Dienstes  der  Venus 
Urania  in  früheren  Zeiten  durch  Vermittlung  der  Latiner  und 
andrer  italischen  Völker  kennen  gelernt  hatten,  geriethen  sie  im 
Laufe  des  ersten  punischen  Kriegs  in  unmittelbare  Berührung 
mit  dem  Dienste  der  er ycini sehen  Venus  und  seinen  Tradi- 
tionen von  der  Wanderung  des  Aeneas;  ja  sie  wurden  seit  dem 
Frieden  vom  J.  241  v.  Chr.  die  Herrn  über  diese  Gegend  und 
diese  Heiligthümer,  welche  für  sie  längst  die  Bedeutung  einer 
sacralen  Metropole  hatten  und  in  diesem  Sinne  fortan  auch  von 
ihnen  gepflegt  wurden^).  Die  Folge  war  dafs  Rom  sich  den 
Dienst  der  erycinischen  Venus  nun  bald  unmittelbar  von  dort 
aneignete.    Im  Jahre  der  Schlacht  am  Trasimenischen  See  (217 


1)  Mars  und  Venus  sind  die  Stammgötter  der  Julier,  s.  Dio  LIII,  27 
vom  Pantheon  des  Agrippa,  C.  1.  Gr.  n.  2057.  wo  lul.  Caesar  dno  Ziosoc: 
xal  l-l(f>QO(SiTr]g  abgeleitet  wird,  vgl.  Tacit.  Ann.  IV,  9.  Daher  Romulus 
nach  der  Erklärung  des  Verrius  Flaccus  und  andrer  Gelehrten  der  Augu- 
steischen Zeit  den  ersten  Mt.  seines  Jahres  seinem  Vater  Mars,  den  2ten 
der  Venus  Genitrix  d.  h.  der  Mutter  der  Aeneaden  weiht,  s.  Verr.  Fl.  Fast. 
Praen.  zum  1.  April:  yJprüis  a  Fenere,  quocl  ea  cum  Anchise  parensj'uü 
Aeneae  regis,  qtii ^enuit  lulum,  a  quo  populus  Roitianus  ortiis,  Ovid  F.  IV, 
25 tf.,  Macrob.  S.  I,  12,8. 

2)  Vgl.  Or.  n.  1377,  Mommsen  I.  N.  n.  13S5  und  4S37.  Ueber  das 
Bild  der  Venus  Genitrix  s.  Visconti  M.  Pio  Cl.  III,  8,  Gerhard  \  enusidole 
S.  3.  [A.  Reifferscheid  de  ara  Veneris  genetricis  in  den  Annali  dell'  insti- 
tuto  ]S(;;;.  p.  :n]]  m,  vgl.  auch  U.  Köhler  ib.  p.  2U0H'.] 

3)  Becker  Ilaiidb.  1,  444.  Dals  auch  diese  Venus  des  Hadrian  die  Ve- 
nus Genitrix  war,  und  zwar  in  der  erweiterten  Bedeutung  einer  Genitrix 
Gentis  Martiae,  Arnob.  IV,  35,  folgt  auch  aus  der  Stiftung  zu  Ehren  des 
Marc.  Aurel  und  der  Faustina  bei  Dio  LXXI,  31. 

4)  Tacitus  Annaien  IV,  43,  Sueton  Claud.  25.  Vgl.  Eckiel  D.  N.  l 
p.  236. 
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V.  Chr.)  wurde  auf  den  Rath  di-r  Sihyllinischen  Bücher  der  erste 
392  Tempel  derselhen  und  ein  Lectisternium  gelobt,  hei  \velchem 
Mars  und  \  enus  als  zusammengehöriges  Paar  erschienen,  wäh- 
rend der  neue  auf  dem  Capitol  erhaule  Tempel  der  erycinischen 
Venus  im  folgenden  Jahre  eingeweiht  wurde  ^).  Ein  andrer  und 
wie  es  scheint  noch  angesehener  Tempel  derselben  (iötlin  lag 
vor  der  p.  Collina,  wo  er  im  J,  181  v.  Chr.  eingeweiht  wurde, 
nachdem  er  einige  Jahre  vorher  von  einem  Consul  im  Felde  ge- 
loht worden  war  2).  Diese  Göttin  galt  wie  das  Urbild  auf  Sicilien 
für  eine  weibliche  Macht  des  Himmels  und  der  schöpferischen 
Natur,  auch  der  beruhigten  See,  aus  welcher  Aphrodite  geboren 
ist,  aber  auch  der  Buhlerei  und  Prostitution,  von  welcher  Seite 
sie  in  Rom  wie  anderswo  bald  lebhaften  Anklang  fand. 

Dazu  waren  im  Laufe  der  Jahre  noch  verschiedene  andre 
Formen  des  griechischen  und  orientalischen  Venusdienstes  ge- 
kommen, welchen  bald  in  dem  alten  Bezirke  der  Murcia,  bald 
in  andern  Gegenden  der  Stadt  neue  Heiligthümer  gestiftet  wur- 
den. So  gab  es  in  der  Nähe  des  Circus  Max.,  also  wahrschein- 
lich in  jenem  Bezirke,  einen  T.  der  V.  Obsequens  d.  h.  der 
Willfährigen,  welcher  im  J.  295  v.  Chr.  von  Q.  Fabius  Gurges 
von  den  Strafgeldern  ehebrecherischer  Matronen  gestiftet  wor- 
den war  3) :  ferner  in  demselben  Bezirke  einen  T.  der  V.  Verti- 
cordia,  welche  der  griechischen  dnooTQOCfia  entspricht  und 
auf  Veranlassung  höchst  bedenklicher  Spuren  von  Unsittiichkeit 
unter  den  Frauen  und  Jungfrauen  der  höheren  Stände  und  eines 
schrecklichen  Vorfalls  im  J.  114  v.  Chr.  gestiftet  wurde.  Drei 
Vestalische  Jungfrauen,  Aemilia,  Licinia  und  Marcia.  hatten  sich 
damals  in  verbotenem  Umgange  mit  römischen  Rittern  betreflen 
lassen,  worauf  in  jenem  Jahre  die  Sache  zur  öffentlichen  Ver- 
handlung kam  und  Licinia  durch  die  Beredsamkeit  des  L.  Cras- 
sus,  Marcia  durch  einen  andern  Anwalt  gerettet  wurde,  so  dafs 
nur  Aemilia  als  Opfer  fiel.  In  dem  Herbste  desselljen  Jahres, 
nach  den  römischen  Spielen,  war  ein  römischer  Ritter  P.  Elvius 
mit  Frau  und  Tochter  auf  der  Rückkehr  nach  Apulien  begriffen, 
als  sie  im  Freien  von  einem  starken  Gewitter  überrascht  wur- 
den.   Die  Tochter  wird  ängstlich,  der  Vater  setzt  sie  auf  ein 

1)  Liv.  XXII,  9,  XXIII,  30.  31,  Becker  S.  4U3. 

2)  Liv.  XXX,  38,  Strabo  VI  p.  272. 

3)  i\ach  Liv.  X,  31,  vgl.  Serv.  V.  A.  I,  720,  wo  Fabius  Gurges  diesen 
Tempel  nach  dem  Samniterkriege  stiftet,  weil  \  eniis  sich  ihm  gnädig  er- 
wiesen. Er  setzt  hinzu:  Haue  Itali  Postvotam  dicunt,  welcher  ^Name 
Wdhl  verdorben  ist. 
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Pferd,  um  schneller  mit  ihr  unter  Dach  zu  kommen;  tla  wird  393 
sie  auf  dem  Pferde  vom  Blitz  getroffen.  An  den  Kleidern,  am 
Schmuck,  an  den  Schuhen  war  keine  Spur  des  Blitzes  zu  linden, 
auch  an  ihrem  Leihe  nicht,  nur  dafs  sie  mit  entblöfster  Schaam 
dalag  und  die  Zunge  aus  dem  Munde  hervorragte,  daher  man 
annahm,  der  Blitz  sei  durch  die  Schaam  hinein  und  aus  dem 
Jhmde  wieder  herausgefahren.  Auch  das  Pferd  war  getödtet 
worden  und  der  Sattel,  Gurt  und  Zaum  lagen  zerfetzt  umher  i). 
In  Boni  sah  man  in  diesem  Vorfall  einen  deutlichen  Ausdruck 
des  göttlichen  Zorns  i'üjer  jene  Sünden  der  Vestalischen  Jung- 
frauen und  ihrer  Buhlen,  der  Bitter.  Die  Untersuchung  wurde 
also  im  folgenden  Jahre  wieder  aufgenommen  und  jetzt  auch 
Licinia  und  Marcia  verurtheilt,  ferner  auf  Veranlassung  der  Sibyl- 
linischen  Bücher  jenes  Heiligthum  und  ein  Bild  der  V.  Verti- 
cordia  gestiftet,  zu  welchem  Behufe  Sulpicia,  die  Gattin  des  Q. 
1"  ulvius  Flaccus  unter  hundert  Frauen  als  die  keuscheste  aus- 
erwählt wurde  ^).  Die  Absicht  der  Stiftung  war,  dafs  in  Zukunft 
das  Herz  der  Frauen  und  Jungfrauen  sich  um  so  leichter  von  der 
Lust  zur  Zucht  und  Keuschheit  wenden  möge.  Noch  andre  For- 
men dieses  späteren  römischen  Venusdienstes  sind  eine  V.  Ca  Iva, 
welcher  zu  Liebe  die  in  verschiedenen  Städten  wiederholte  Ge- 
schichte erzählt  wurde,  dafs  die  Frauen  bei  der  Belagerung  des 
Gapitols  durch  die  Gallier  ihr  Haar  zur  Anfertigung  von  Stricken 
und  Kriegsmaschinen  hergegeben  hätten  ^ ).  Andre  erzählten  von 
einem  Aussatze,  in  Folge  dessen  den  römischen  Frauen  die  Haare 
ausgefallen  wären,  wobei  sie  sich  auf  ein  Bild  beriefen,  welches 
vermuthlich  das  der  V.  Calva  war,  dann  aber  viel  jünger  ge- 
wesen sein  mufs  als  man  in  Bom  glaubte,  denn  diese  Form  ge- 
hört wesentlich  zur  orientalischen  Familie  des  Venusdienstes. 
Das  Bild  trug  nehmlich  einen  Kamm  in  der  Hand  und  war  im 
Gesichte  bärtig,  wurde  also  mannweiblich  gedacht,  denn  der 
Kamm  (xrc/g)  ist  das  Merkmal  des  weiblichen  Geschlechts. 
Wieder  eine  andre  Venus  hiefs  Equestris,  weil  sie  zu  Pferde 


1)  Liv.  Epit.  63,  Plin.  H.  A.  MI,  35,  lul.  Obseq.  37  (97),  Oros.  V,  15, 
Fischer  Röin.  Zeitt.  im  J.  114  und  113. 

2)  Plin.  I.  c,  ^  al.  Max.  VIII,  15,  12.  Dafs  das  Heiligtiium  im  Bezirk 
der  Murcia  lag,  folgt  aus  Serv.  V.  A.  MII,  636. 

3)  Serv.  A.  I,  720,  nach  welchem  Andre  die  \  enus  caha  erklärten 
wie  pura,  noch  Andre  quod  corda  amantium  calviat  i.  e.  fallat  atqiif  rlmiat. 
Die  Geschichte  dals  die  Frauen  ihr  Haar  zu  Kriegsmaschinen  hcrg<'i;('l)t'n. 
ward  auch  von  der  Belagerung  Karthagos  und  von  der  von  Byzanz  und 
Aquileja  erzählt,  s.  Lactant.  I,  Ic,  27,  lul.  Capitol.  Maximin.  lun.  7. 
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394  safs,  angeblich  eine  Stiftung  dos  Aeneas  i).  Höchst  wahrschein- 
lich war  es  die  griechische  neXayia,  denn  das  Rofs  hatte  in  der 
bildlichen  Sprache  der  Alten  sehr  oft  die  Bedeutung  der  Woge, 
so  dafs  Venus  auf  dem  Rosse  die  Herrscherin  über  das  Meer 
bedeuten  sollte,  wie  die  gleichfalls  in  Rom  verehrte  V.  Marina 
und  Limnesia  d.  i.  die  Hafengöttin,  welche  mit  der  Zeit  den 
gleichartigen  Dienst  der  alten  Mater  Matuta  verdrängte.  Ferner 
wird  genannt  eine  Y.  Myrica,  Myrte a  und  Purpurissa,  mit 
Beziehung  auf  das  heilige  Laub  der  Tamariske  und  der  3Iyrte  und 
auf  die  Purpurfärbung:  also  gleichfalls  Nebenformen  der  erycini- 
schen,  cyprischen  oderphönicischen  Aphrodite.  Ferner  gab  es  eine 
y.  Salacia,  welche  später  für  die  Liebesgöttin  der  Buhlerinnen 
galt,  ursprünglich  aber  wohl  auch  nur  die  Göttin  der  salzigen 
Meerestluth  gewesen  war,  ferner  eine  namentlich  in  Campanien, 
aber  auch  sonst  in  Italien  und  in  Rom  verehrte  Y.  Felix,  welche 
eine  Göttin  weiblicher  Fruchtbarkeit  war  und  als  solche  wie  eine 
glückliche,  eine  gesegnete  Mutter,  ein  Kind  auf  dem  Arme  ab- 
gebildet wurde  ^).  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  die  hin  und 
wieder  erwähnte  Y.  Fisica  mit  dieser  identisch,  da  das  grie- 
chische Wort  (pvai'/.T]  dem  lateinischen  felix  in  dieser  Bedeutung 
entspricht:  eine  Schutzgöttin  von  Pompeji,  daher  sie  auch 
schlechthin  Y.  Pompeiana  heifst  3),  wie  Yenus  denn  überhaupt 
in  Campanien,  von  Capua  bis  nach  Sorrent  und  Bajae,  wo  die 
Natur  so  fruchtbar,  das  Meer  so  reizend,  die  Gesellschaft  so  ge- 
nufsreich  war,  das  Leben  und  die  Sitte  in  vielen  und  verschied- 
nen  Formen  beherrschte.  Die  Gemälde  von  Pomjjeji  und  Her- 
culanum  legen  davon  ein  sehr  beredtes  Zeugnifs  ab,  indem  sie 
uns  die  italische  Yenus  nun  ganz  wie  die  griechische  in  den  ver- 
schiedensten Anlässen  des  Lebens  und  der  Fabel  als  die  Alles 
beseelende  und  beherrschende   Göttin   der  Schönheit  und  der 


1)  Schol.  II.  2,  820,  Serv.  1.  c. 

2)  Or.  n.  1366  und  403G,  Mominsen  I.  .\.  n.  3903.  4986.  6034.  \sl- 
Visconti  M.  P.  CL  II  p.  313  un.l  :\Iiillei-  Haudb.  der  Archäol.  §  376,  3.  Ve- 
nus felix  ist  zu  verstelin  w  ie  arbor  felix  von  feo,  fetus  u.  s.  w.  [Vgl.  Corssen 
Beiträge  zur  lat.  Formenlehre  S.  191  f.] 

3)  Or.  n.  1370.  Mominsen  I.  >.  n.  2253,  \gl.  Dens,  im  Rh.  Mus.  f. 
Philol.  1847  S.  457  und  das  Bullet.  Archeol.  Napol.  1854  p.  58.  Die  Mefi- 
tis  Fisica  bei  Moramsen  I.  >'.  n.  307  bedeutet  wohl  eine  heifse  Schwefel- 
quelle, in  deren  Aühe  die  Vegetation  gut  gedieh.  Pompeii  heilst  COLonia 
VEiXeria  CORnelia  entweder  nach  dem  Dictator  .Sulla  oder  nach  seinem 
Neffen  P.  Corn.  Sulla.  ^  gl.  Martial.  IV.  44  Haec  Feneris  sedes,  Lacedae- 
7none  gratior  tili,  und  Bullet.  Nap.  1853  n.  27.  Bekannt  ist  die  \  enus  von 
Capua,  vgl.  Mommsen  n.  3561  Magistri  l  eneviis  loviae.  In  Sorrent  aedes 
Veneris,  ib.  u.  2123.  2124. 
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Liebe  zeigen,  neben  ihr  eine  grofsc  Anzahl  von  Eroten  und 
Psychen,  deren  heitres  Spiel  auch  in  der  römischen  Decorations- 
malerei sehr  beliebt  war.  f>os  wurde  zum  Amor  oder  zum 
Cupido,  Peitho,  eine  eben  so  unzertrennliche  Gefährtin  der 
Aphrodite,  zur  Suada,  neben  welcher  als  Göttin  der  Liebes- 
sehnsucht und  des  sinnenden  Glücks  oder  Unglücks  der  Liebe 
eine  eigne  Venus  31  i  m  n  e  r  m  i  a  oder  M  e  m  i  n  i  a  verehrt  wurde  ^ ) . 
Einer  so  veränderten  Auffassung  gemäfs  mufste  sich  natür- 
lich auch  der  gewöhnhche  Gottesdienst  der  Venus  in  Rom  wesent- 
lich verändern,  da  man  von  der  einfacheren  Auffassung  dieser 
Göttin  als  einer  Göttin  der  Vegetation,  der  Weinberge,  des  Früh- 
hngs  und  seiner  Lust  immer  entschiedner  zu  der  griechischen 
und  orientalischen  übergegangen,  d.  h.  Venus  vorherrschend  als 
Göttin  des  weiblichen  Reizes  und  des  Genusses  der  Liebe  zu 
feiern  gewohnt  geworden  war.  Vorzüglich  war  es  der  April,  wo 
man  Venus  in  diesem  Sinne  feierte.  Der  1.  April  galt  nun  vor- 
zugsweise derV.  Genitrix,  der  Stammmutter  des  römischen  Volks, 
der  Erneuerin  aller  Fruchtbarkeit  des  Jahres,  welcher  man  jetzt 
auch  die  neue  Eröffnung  des  Meeres  und  der  Schiffahrt  zuschriejj. 
Namenthch  beteten  die  Frauen  an  diesem  Tage  eifrig  zur  Fortuna 
Virilis  d.  h.  zu  der  Göttin  des  Glückes  der  Frauen  bei  den  Män- 
nern, während  die  Frauen  geringeren  Standes  sogar  die  Badstuben 
der  Männer  aufsuchten,  um  dort  ihre  Andacht  zu  verrichten-). 
Ferner  wird  von  einem  Bade  der  Venus  d,  h.  ihres  Bildes  er- 
zählt, bei  welchem  die  Frauen  gleich  dem  Bilde  allen  Schmuck 
ablegten,  nach  dem  Bade  aber  dasselbe  mit  neuem  Geschmeide 
und  mit  frischen  Blumen,  vorzüglich  mit  Rosen  schmückten, 
worauf  auch  sie  selbst  unter  grünenden  Myrten  ein  Bad  nahmen, 
wie  einst  Venus,  da  sie  aus  dem  Meere  aufgestiegen  ihr  Haar 
trocknete,  vor  der  Zudringlichkeit  lüsterner  Satyrn  ihre  Zuflucht 
zu  einem  3Iyrtengebüsch  genommen  habe  •'').  Endlich  empfiehlt 
Ovid  den  Frauen  an  diesem  Tage  einen  Mischtrank  aus  Milch, 


1)  Serv.  V.  A.  I,  720. 

2)  Verr.  Flacc.  b.  Macrob.  I,  12,  15  und  Fast.  Praen.  1.  April.  Fre- 
quenter  mulieres  suppUcant  Forlunae  Virilit  hinniUores  etiam  in  balincis, 
qiiod  in  iis  ea  parte  corporis  utique  viri  nudantur,  qua  ferninarmn  gratia 
dcsideratur.  Vgl.  Ovid  F.  IV,  145 if.  lo.  Lyd.  d.  Mens.  IV,  45.  [Aach 
Mommsen  C.  I.  L.  1,  p.  39U  hat  Verrius  wahrscheinlich  geschrieben:  J'ie- 
quenter  mulieres  supplicatit  lionestiores  Fenerivevticordiae,  Forlunae  virili 
fiumUiores,  etiam  in  balineis  etc.] 

3)  Ovid  l.  e.  v.  133fr.,  vgl.  Piut.  Aunia  19.  Vermuthlich  hängt  damit 
zusaminen  die  'Affgoäürj  iniTalciQiog  hei  Plnt.  fort.  Ro.  lU,  ^^elclle  neben 
der  Fortuna  Virilis  verehrt  wurde. 


396  FÜiNFTEIl  AUSCHMTT. 

gestofsenem  Molin  und  Honigseim  zu  nehmen,  Avie  dieses  auch 
Venus  bei  ihrer  Vermählung  gethan  habe.  Auch  Yenus  Verticor- 
dia  wurde  an  diesem  Tage  als  Göttin  der  weiblichen  Zucht  und 
Sitte  verehrt,  so  dafs  also  überhaupt  vorzugsweise  die  Matronen 
an  ihm  thätig  waren.  Dagegen  galt  der  23.  April,  der  Tag  der 
Yinalia  priora,  in  dieser  späteren  Zeit  speciell  der  Venus  der 
Buhlerinnen  und  der  Prostitution  überhaupt,  derselben  welche 
Lucrez  IV,  1063  die  V.  Volgivaga  nennt  und  welche  bei  den  Grie- 
chen Pandemos  hiefs.  Es  war  die  erycinische  Venus  vor  der  p. 
Collina,  wo  am  23.  die  feilen  Dirnen  mit  Myrten  und  Rosen  ihre 
Andacht  verrichteten,  während  seit  Cäsar  der  25.  April  von  den 
feilen  Knaben  als  eigner  Festtag  ihrer  Profession  begangen  wurde, 
so  sehr  war  auch  dieses  Laster  schon  zu  einem  anerkanaten  Be- 
dürfnifs  geworden  i).  Die  unschuldigere  Bedeutung  der  Yenus 
als  einer  Göttin  der  weiblichen  Geschlechtsreife  und  Geschlechts- 
bestimmung tritt  auch  in  dem  Gebrauche  hervor,  dafs  die  Mäd- 
chen, wenn  sie  aufhörten  Kinder  zu  sein,  entweder  der  Diana 
oder  der  Yenus  ihre  Puppen  weihten  -). 

4.    Priapus. 

Mit  der  Yenus  war  auch  Priap  nach  Italien  und  Rom  ge- 
kommen, ganz  in  derselben  Bedeutung  wie  er  in  Kleinasien, 
vorzüglich  in  der  Gegend  von  Lampsacus  und  überhaupt  am  Hel- 
lespont  verehrt  wurde,  als  Dämon  aller  üppigen  Fruchtbarkeit 
und  unverhülites,  aber  den  Alten  durch  lange  Gewohnheit  ver- 
trautes Symbol  jedes  geilen  Naturtriebes.  Sein  eigentliches  Ge- 
biet waren  die  Gärten  und  Baumpllanzungen,  wo  sein  Bild  in  der 
von  Horaz  und  andern  Dichtern  mit  so  vieler  Laune  beschrie- 
benen Gestalt  zugleich  dem  praktischen  Zweck  einer  Vogel- 
scheuche und  eines  Schutzes  gegen  den  bösen  Blick  des  Neides 
und  das  Gelüst  der  Gartendiebe  genügte  •'').    Doch  trat  er  auch 

1)  Ovid  F.  IV,  863  ff.,  Yen-.  Fl.  Fast.  Praen.  z.  25.  April.  Eben  da- 
hin gehört  die  V.  militaris  d.  h.  quae  castrensibus  ßagilüs  praesidet  et 
puerorum  stupris,  Arnob.  IV,  7,  Serv.  V.  A.  I,  720.  So  spricht  Varro  r.  r. 
II,  lü,  6  von  einer  V.  pastoralis  d.  h.  einer  Göttin  des  Liebesbedürfnisses 
der  Hirten. 

2)  Pers.  II,  70,  vgl.  Anthol.  Pol.  VI,  280  und  0.  Jahn  z.  Pers.  p.  139. 
Vgl.  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  156  Propei-ate  vi'vere  puerae ,  quas  sinit  ae- 
tatula,  ludere,  esse,  ainare  et  Feneris  tenere  bigas. 

3)  Virgil  Ge.  IV,  110  mit  den  alten  Auslegern,  Horat.  S.  I,  8,  vgl. 
Plin.  H.  N.  XIX,  4,  19  horto,iuc  et  fnro  tantum  contra  invidentium  effa- 
.scinationes  dicari  vidcnius  in  remedio  satyrka  Signa,  quamquam  hortos 
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im  Gefolge  des  Bacchus  oder  der  Venus  auf,  als  asiatischer  Alter, 
bärtig,  in  einem  langen  Gewände  und  mit  dem  asiatischen  Kopf- 
tuch, Früchte  und  Trauben  im  Schoofs  ^),  als  ein  Gott  des  länd- 
lichen Segens  überhaupt.  Ja  sein  Bild  wurde,  wie  das  der  Venus 
und  des  Cupido,  als  Symbol  der  ewigen  Uegenerationskraft  der 
irdischen  Natur  selbst  an  Gräbern  aufgestellt  2),  während  er 
andrerseits  in  seiner  derb  unanständigen  Weise  zu  den  belieb- 
ten Figuren  des  Volkstheaters  ■^)  und  des  Volkswitzes  überhaupt 
gehörte. 

5.    f'ertuiunus  und  Pomona. 

Vertumnus  oder  Vortumnus  galt  in  Rom  gewöhnlich  für 
einen  Gott  etruskischer  Abkunft,  aber  nur  weil  sein  Bild  im 
Vicus  Tuscus  stand,  einer  lebhaften  Durchgangsstrafse  zwischen 
dem  Forum,  Velabrum  und  Gircus  Maximus,  wo  ehemals  Tusker 
angesiedelt  worden  waren  (Varro  1. 1.  V,  46).  Doch  wurde  der- 
selbe Gott  auch  bei  den  Latinern,  den  Sabinern  und  überhaupt 
in  Italien  als  ein  der  Ceres  und  der  Pomona  nahe  verwandter 
Fruchtgott  viel  verehrt '^),  wie  ja  auch  der  Name  acht  latinisch 
und  italisch  ist,  so  dafs  also  auch  in  diesem  Punkte  wie  in  so 
vielen  andern  der  etruskische  Götterglaube  mit  dem  des  übrigen 
Italien  übereingekommen  sein  mufs.  Der  Name  hängt  jedenfalls 
zusammen  mit  vertere,  und  zwar  ist  Vertumnus  speciell  der 
Fruchtgott  des  annus  vertens,  dessen  wunderbar  wechselnde 
Gaben  an  Blumen  und  Früchten,  Gewächsen,  Bäumen  und  Be- 


tutelae  f^eneris  adsigtianfe  Plauto,  0.  Jahn  in  den  Berichten  der  K.  Sachs. 
Ges.  d.  W.  1855  S.  72.  Inschriften  b.  Or.  n.  1623  und  eine  merkwürdige 
griechische  aus  Rom  C.  I.  Gr.  n.  5960. 

1)  Petron.  Satyr.  6*1,  vgl.  O.Jahn  in  dens.  Berichten  1856  S.  235  If. 
In  einer  Inschr.  b.  Grut.  p.  95,  4  heifst  Priapus  der  conservator  propaginis 
villicorum,  in  einer  griechischen  Inschrift  aus  Rom  C.  1.  Gr.  n.  5962  6  Ti]g 
ytväa tayg  noifji]V. 

2)  Inschriften  von  Gräbern  b.  Henzen  n.  5756a  aus  Rom:  Custos  se- 
pulchri  pene  destricto  deus  Priapus  ego  sum  mortis  et  vilai locus,  vgl.  Or. 
n.  1624  aus  Verona:  Dis  Manib.  C.  H.  C.  locus  adsignatus  monimento  in 
q7io  est  aedicula  Priapi  etc.  Vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  4218  aus  Interamna  am 
Liris:  Dis  Manibus  und  dazu  als  Bild:  Venus  nuda  iacet  cum  Cupidine, 
vgl.  Or.  n.  4585.  Ein  Priapus  Pantheus  b.  Or.  n.  2117.  [Ueber  Priapus 
vgl.  0.  Jahn  in  den  Jahrbb.  des  Vereins  v.  A.  F.  im  Rheinlande  27,  45(1".] 

3)  Augustin  C.  D.  VI,  7. 

4)  Vgl.  Varro  1.  1.  V,  74,  Mommsen  I.  IN.  n.  375  und  636.  Neben  der 
Ceres  wird  er  genannt  b.  Mommsen  n.  373  und  b.  Henzen  z.  Or.  n.  5718. 
[Ueber  Vertumnus  s.  auch  Pott  in  der  Z.  f.  vgl.  Spracht'.  8,  21  ff.j 
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schäftigunycn  sich  in  der  AVaiuldbarkeit  dieses  Gottes  und  seiner 
Gestalten  und  Zierden  wiederspiegelt.  So  ist  er  zunächst  sowohl 
ein  Gott  des  Frühlings  ^)  als  des  fruchtbaren  Herbstes,  ganz  be- 
sonders aber  dieses  letzteren  und  seiner  Spenden  in  den  Gärten 
und  Baumptlanzungen;  daher  er  gewöhnlich  wie  ein  Gärtner  und 
Obstzüchter  gedacht  und  abgebildet  wurde,  Früchte  im  Schoofs 
und  das  Gartenmesser  in  der  Hand;  doch  besafs  er  nach  dem 
Glauben  des  Volles  die  proteische  Natur  einer  absoluten  Wandel- 
barkeit, so  dafs  er  jede  beliebige  Gestalt  annehmen  konnte  2). 
Den  römischen  Vertumnus  im  Mcus  Tuscus  schildert  Properz 
in  einem  allerhebsten  Gedichte  (IV,  2).  Es  reut  ihn  nicht,  sagt 
er,  Volsinii  im  Kriege  verlassen  zu  haben  (daher  mochte  das 
spätere  Erzbild  stammen),  denn  es  gefalle  ihm  sehr  in  der  leb- 
haften Strafse  zu  Rom,  wo  täglich  so  viel  Volks  vorbeilaufe  und 
von  wo  er  auf  das  geschäftige  Forum  sehen  könne.  Einst  sei 
der  Tiber  da  geflossen,  doch  habe  er  dessen  Strom  gewendet, 
woher  er  nach  Einigen  seinen  Namen  bekommen  habe>^),  dahin- 
gegen Andre  diesen  von  den  mancherlei  Früchten  ableiteten,  die 
ihm  im  Laufe  des  Jahres  von  dem  Landvolke  dargebracht  wur- 
den. Ihm  reife  zuerst  die  Traube,  sein  Haar  werde  zuerst  von 
der  reifenden  Aelu"e  geschmückt,  Kirschen,  Pflaumen,  Maulbeeren, 
Birnen  könne  man  zuerst  bei  ihm  linden.  Alle  Gestalten  kann 
er  annehmen  und  palst  zu  allen  Gestalten,  der  des  Kriegers,  des 
Jägers,  des  Gärtners,  des  Fischers,  des  Hirten,  eines  Mädchens 
oder  eines  Jünglings.  Aber  am  meisten  berühmt  und  bewährt 
sei  er  doch  als  Gärtner  und  die  Zier  der  Gärten  stehe  ihm  auch 
am  besten  an,  Gurken,  Kürbisse,  zierlich  gebundene  Kohlköpfe 
und  alle  Blumen.  Einst  sei  sein  Bild  ein  einfacher  Ahornstock 
gewesen,  etwas  zugestutzt  mit  dem  Älesser,  jetzt  stehe  er  da  als 
gegossenes  und  geschnitztes  Bild  von  Erz,  das  Werk  eines  zwei- 


1)  Columella  X,  3ÜS  mercibus  et  vernis  dives  yertuimw.i  abundei. 
\^\.  Prop.  I\  .  2,  1 1  seil  quia  vertentis  fructuw  praecepimus  aiini ,  Fer- 
{ui/ini  j'ursus  creditur  exse  sacriari.    Tibull.  IV,  2,  14  Talis  in  aeterno 

J'elix  f^erfuinniis  Ohjmpn:  inille  habet  oi'/iatas,  iiiille  decetiter  habel. 

2)  ütihei-  Horat.  S.  JI,  7,  14  l'ertinnms  quotquot  sunt  natus  iniquis. 
Er  wurde  darüber  und  wegeu  seiner  Stelle  im  Vicus  Tuscus,  ■wo  es  viele 
Buden  gab,  Horat.  Ep.  I,  2U,  1,  II,  1,  269,  Martial.  XI,  27,  11,  auch  zum 
Gdtte  des  Kaufs  und  Verkaufs,  s.  Ascon.  in  \  err.  II,  1,  154  p.  199  l'or- 
tumnus  autei/i  deiis  invevtendarum  renim  est  i.  e.  mercaturae.  Leber  seine 
gewöhnliche  Bildung  s.  Welcker  z.  Müller  Handb.  d.  Arch.  §  4u4,  1. 

3)  V.  10  Ferli/i/inus  verso  dicuv  ab  aiiiiie  deiis.  \  gl.  Osid  F.  VI,  403 
und  Serv.  V.  A.  VIII,  90.  Leber  das  Oertlicho  s.  Becker  Handb.  1,  154. 
4S9  und  meine  Kegionen  S.  151. 
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teil  Mamurius.  Noch  hübscher  ist  das  latinische  Mährchen  von  399 
Vertumnus  und  der  Poniona  bei  Ovid  Met.  XIV,  623(1',  natür- 
lich spielt  es  in  alter  Zeit,  unter  dem  Albanerkönige  Procas. 
Pomona  ist  die  schöne  Nymphe  der  Gärten  und  der  Frucht- 
bäume. Immer  ist  das  Gartenmesser  in  ihrer  Hand,  bald  um 
geile  Triebe  ihrer  heben  Bäume  zu  beschneiden,  bald  um  edle 
Setzlinge  in  den  wilden  Stamm  einzulassen.  Die  Bäume  sind  ihre 
ganze  Lust,  sie  zu  begiefsen,  zu  pllegen,  gegen  das  Gelüste  der 
Waldmänner  zu  hegen.  Von  keiner  Liebe  wufste  sie,  wie  sehr 
sich  auch  die  lustigen  Söhne  der  Flur  und  des  Waldes  um  ihre 
Gunst  bemühen  mochten,  auch  Silvan,  dessen  Herz  immer  jün- 
ger ist  als  seine  Jahre:  bis  Vertumnus  die  Spröde  bezwang,  durch 
treue  Liebe  und  durch  die  Schönheit  seiner  wirklichen  Gestalt. 
Anfangs  suchte  er  sie  unter  allerlei  fremden  Gestalten  zu  g(!win- 
nen,  indem  er  bald  als  Schnitter  zu  ihr  trat,  bald  als  Mäher,  bald 
als  Ochsentreiber,  dann  wieder  als  Gärtner,  als  Winzer,  als  küh- 
ner Krieger  mit  dem  Schwerdt,  als  Fischer  mit  der  Angel,  zuletzt 
in  der  Gestalt  eines  alten  Weibes  mit  greisem  Haar  und  ])unter 
Haube,  die  an  einem  Krückenstabe  in  Pomonas  Garten  tritt,  ilir 
Obst  lobt,  die  reizende  Nymphe  külst,  zu  den  vollen  Zweigen 
verwundert  aufschaut  und  an  dem  Beispiel  der  Ulme,  an  welcher 
eine  Weinrebe  voller  Trauben  reifte,  das  Glück  der  liebenden 
V(n-einigung  nachweist.  Warum  sie  so  spröde  sei,  von  so  Vielen 
geliebt?  Wohl  habe  sie  Recht,  die  gemeinen  Gesellen  des  Wal- 
des zu  verschmähen,  nicht  aber  den  Vertumnus,  der  in  allen 
Gärten  um  Alba  heimisch  sei  und  Pomona  so  zärtlich  liebe,  zärt- 
licher als  alle.  Auch  sei  er  jung  und  schön  und  seine  Leiden- 
schaft für  das  Obst  so  grofs  wie  die  ihrige.  Alles  umsonst,  bis 
er  seine  wahre  Gestalt  annimmt,  die  eines  schönen  Jünglings,  so 
schön  wie  wenn  die  Sonne  in  vollem  Glänze  strahlend  durch  die 
Wolken  blickt.  Da  ergiebt  sich  die  Schöne  freiwillig  dem  Schö- 
nen und  beide  sind  fortan  unzertrennlich.  Wirklich  scheint  es 
in  Italien  neben  der  Pomona  einen  männlichen  Gott  desselben 
Nauiens  gegeben  zu  haben,  welcher  in  den  iguvinischen  Opfer- 
urkunden Puemunus  heifsti)  und  wohl  mit  dem  Vertumnus 
identisch  gewesen  sein  mag.  Pomona  aber  hatte  zwar  auch  in 
Rom  einen  eignen  Flamen,  freilich  seiner  priesterlichen  Würde 

1)  Aufrecht  und  KiroLhoir  Inibr.  Sprachdenkm.  2  S.  364.  Acben  dem 
Puemunus  und  in  steter  Verbinduns;  mit  ihm  erscheint  auf  den  iguvinisclien 
Tafeln  eine  Göttin  Vesuna,  die  sich  auch  bei  den  Volskern  und  Marsern 
findet,  aber  noch  nicht  sicher  erklärt  ist,  vgl.  Mommsen  l'nteritai.  Dial.  t. 
XIV  S.  321.  325.    [und  C.  I.  L.  I,  p.  34.J 
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400  nach  den  am  wenigsten  angesehenen,  weil  die  Aepfel  (poma)  im 
Rufe  leichtfertiger  Sitte  standen  i),  doch  war  ihr  eigenthches 
Gehiet  natürhch  wie  das  des  Vertumnus  auf  dem  Lande.  So  gah 
es  auf  dem  ager  oder  cam})us  Solonius,  der  sich  zwischen  Ardea 
und  Ostia  erstreckte-)  und  damals  fleifsig  cultivirt  wurde,  ein 
sogenanntes  l'omonal,  also  einen  alten  Hain  der  Pomona,  der 
für  die  ganze  Umgegend  von  religiöser  Bedeutung  sein  mochte, 
wenigstens  deutet  auch  die  Fahel  von  Picus  und  Pomona  (S,  333) 
auf  diese  Gegend.  Endlich  wissen  wir  dafs  sie  auch  in  der  Gegend 
von  Amiternum  verehrt  wurde  •^).  Vertumnus  aher  hatte  aulser 
jener  Gapelle  mit  dem  alten  Bilde  im  Yicus  Tuscus  eine  andre 
am  Abhänge  des  Aventin,  wo  ihm  am  13.  August,  wohl  zur  Be- 
grüfsung  der  Obstzeit  ein  Opfer  dargebracht  wurde*). 


1)  Varro  1.  I.  VII,  45,  Fest.  p.  154  Maxiiiiae  dignationis. 

2)  Fest.  p.  250,  vgl.  Bonnann  altlatin.  Chüi-ogr.  S.  118. 

3)  Vgl.  die  oskische  Inschrift  aus  jener  Gegend  bei  Mommsen  Unterit. 
Dial.  t.  XV  S.  339  meseneßusare  poimuni{e)  d.  i.  inense  Florali  Pomonae. 
Das  osicische  Wort  für  pomum  ist  sonst  posmum  =  pömuni,  dessen  langes 
0  auf  Wegfall  eines  Consonanten  deutet.  Pott  etymol.  Forsch.  1,  271  lei- 
tet es  ab  vom  Sanskr.  pusch  d.  i.  nutrire.  Vgl.  noch  die  Inschr.  aus  Sa- 
lerno  bei  Mommsen  I.  N.  n.  122,  wo  Einer  eine  Summe  legirt  ad  exornan- 
darn  aedem  Pojitottis  etc. 

4)  Kai.  Capranic.  Amitern.  z.  d.  Id.  Aug.  Auch  die  aedes  Vertumni  b. 
Fest.  p.  209  Picta  ist  wahrscheinlich  auf  den  Aventin  zu  beziehn,  s.  Becker 
Handb.  1,  450.  453.  489.  Andre  Stellen  sind  zweifelhaft,  weil  die  Namen 
Vortumnus  und  Volturnus  leicht  verwechselt  wurden. 


SECHSTEE  ABSCraiTT. 

Gottheiten  der  Erde  und  des  Ackerbaus. 


Die  Vorstellungen,  welche  sich  dem  alten  Italien  aus  der  40i 
religiösen  Verehrung  des  Erdbodens  und  der  Erdgötter  ergaben, 
sind  im  Allgemeinen  dieselben  wie  die  der  Griechen  von  den 
chthonischen  Göttern.  Es  ist  der  Segen  der  Erndte  und  das 
Empfängnil's  der  Saat,  wofür  man  diesen  Göttern  dankte,  das 
Glück  der  agrarischen  Cullur,  welche  Vorstellung  sich  im  Dienste 
des  Saturnus  und  der  Ops  zu  dem  sehr  bestimmt  ausgeführten 
Bilde  einer  seligen  Urzeit  verklärt  hatte;  endhch  begegnen  uns 
auch  hier  jene  aus  höherer  Ahndung  und  gewöhnlichem  Aber- 
glauben gemischten  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  und  einem 
Leben  nach  dem  Tode.  Durchweg  sind  diese  Götter  männliche 
und  weibliche,  z.  ß.  Tellumo  und  Tellus,  Saturnus  und  Ops, 
Dis  Pater  und  die  Mater  Larum  u.  s.  w. ,  weil,  wie  Varro  bei 
Augustin  C.  D.  VII,  23  erklärt,  die  Erde  die  doppelte  Natur 
einer  männlichen  Zeugungskraft  und  einer  weiblichen  Kraft  des 
Empfängnisses  und  der  Ernährung  in  sich  vereinigt.  Die  Namen 
und  Culte  der  einzelnen  Götter  gehen  zum  Theil  ziemlich  weit 
aus  einander,  was  uns  nicht  irren  darf,  da  sich  g(!wisse  Grund- 
züge bei  allen  wiederholen.  Der  Einfluls  des  griechischen  Wesens 
ist  wieder  recht  stark,  da  der  Dienst  der  Demeter  und  Perse- 
phone  im  Vereine  mil  dem  des  Dionysos  von  Campanien  und  dem 
griechischen  Italien  her  frühzeitig  eingedrungen  war  und  auch 
die  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  sich  sichtlich  unter  dem 
Einflüsse  griechischer  und  etruskischer  Vorbilder  entwickelt 
haben.  Nichts  desto  weniger  läfst  sich  auch  hier  die  ältere  und 
italische  Grundlage  wohl  erkennen,  zumal  wenn  man  von  den 

Preller,  llöm.  Mythol.  2.  Aufl.  26 
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402  einfacheren  und  ländlichen  Formen  des  Gottesdienstes  allmälich 
zu  den  complicirteren  des  städtischen  Lebens  fortschreitet.  Zur 
Erleichterung  der  Uebersicht  handeln  wir  zuerst  von  den  Göt- 
tern der  Erde  und  des  Ackerbaus,  mit  Einschlufs  des  phry- 
gischen  Dienstes  der  Grofsen  Mutter,  welcher  zugleich  der  am 
spätesten  in  Rom  eingeführte  und  in  diesem  Kreise  der  fremd- 
artigste ist.  Darauf  in  einem  besondern  Abschnitte  von  den 
Gottheiten  und  solchen  Religionsgebräuchen,  an  denen  sich  die 
Vorstellungen  von  der  Unterwelt  und  dem  Schicksale  der  Ver- 
storbenen entwickelt  haben. 

1.    Tellufno,  Tellus,  Ceres. 

Tellus  und  Ceres  wurden  nehmlich  in  den  meisten  Fällen 
zusammen  angerufen,  z.  R.  von  dem  Flamen  bei  Eröffnung  der 
Saat  und  bei  dem  Opfer  der  porca  praecidanea  vor  der  Erndte^). 
TcUumo  aber  ist  nur  der  männliche  Doppelgänger  neben  der 
weiblichen  Mutter  Erde,  der  Ztvg  yßöving  neben  der  Demeter 
oder  Ge,  durch  welche  die  Griechen  gewöhnlich  die  italische 
Terra  oder  Tellus  übersetzen  2).  Diese  ist  zunächst  die  Erde 
neben  und  im  Gegensatze  zum  Himmel,  daher  Tellus  Mater  und 
Jupiter  bei  Eidschwüren  und  andern  Gelegenheiten,  wo  das  kos- 
mische Ganze  der  Naturerscheinungen  zusammen  gefafst  werden 
soll,  neben  einander  genannt  werden  ^).  Weiter  ist  sie  der  weib- 
liche und  mütterliche  Schoofs  der  Erde,  der  die  Saaten  empfängt, 
um  sie  dem  Menschen  als  goldne  Frucht  und  veredelnde  Nah- 
rung zurückzugeben,  ein  natürliches  Rild  für  den  Ursprung  und 
die  Veredelung  der  Dinge  überhaupt,  daher  sie  unter  den  Göt- 
tinnen vorzugsweise  als  Mater  angerufen  und  in  demselben  Sinne 
von  Denkern  und  Dichtern  gefeiert  wird  *):  aber  auch  das  all- 
gemeine Grab  der  Dinge,  welches  alles  Lebendige  wieder  zu  sich 
nimmt,   daher  auch  sie  wie  andre  Erdgötler  neben  den  Manen 

403  angerufen  wurde  ^).    Auch  ist  sie  der  feste  Erdkörper,  die  Re- 


1)  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  163,  Serv.  V.  G.  I,  21. 

2)  Dionys  H.  VIII,  79,  Appian  Bell.  Civ.  II,  126. 

3)  VaiTo  r.  r.  1,  1,  5,  vgl.  die  Eidesformel  b.  Macrob.  S.  III,  9,  12 
Tellus  Mater  teque  ftipüer  obfestor.  Cum  Telluiem  dkit,  vianibus  terram 
tangif,  cum  fovein  didt,  manus  ad  coeliiin  follit.    Vgl.  oben  .S.  46. 

4)  Lucret.  II,  589ff.,  Y,  792,  81Sff.  lu  einer  afrikanischen  Inschrift 
aus  Cuicul  b.  L.  Renier  Inscr.  de  l'Algerie  n.  2531  heilst  es:  Telluri 
Genetrivi  res  publica  Cuiculltaiior.  te/riplum  J'ecit  etc. 

5)  Varro  1.  1.  V,  64  t/tiec  e/iim  terris  g-entes  omnes  peperit  et  resiimit 
dcrtuo,  quae  dat  cibaria,  ut  ait  Ennius.    Vgl.  die  Formeln  der  Devotion  bei 
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dingung  aller  Naturordnung  und  sichern  Gestaltung  der  Dinge, 
weshalb  man  bei  Erdbeben  zu  ihr  wie  zur  griechischen  Ge  betete, 
hin  und  wieder  aber  auch  zur  Ceres  '),  und  das  Bild  der  Tellus 
Stabilita  mit  entsprechenden  Symbolen  des  Ackerbaus  auf  Mün- 
zen der  Kaiser  als  Sinnbild  wiederhergestellter  Ordnung  und 
Sicherheit  im  Gebrauche  ist.  Endlich  ist  sie  als  Göttin  zugleich 
des  weiblichen  Empfängnisses  und  der  Ordnung  auch  eine  Göttin 
der  Ehe,  wie  die  griechische  Demeter  Thesmophoros  2).  Ihren 
Tempel  in  Hom  verdankte  Tellus  dem  Consul  P.  Sempronius, 
welcher  ihn  im  J.  268  v.  Chr.  in  einer  Schlacht  mit  den  Picen- 
tern,  während  welcher  die  Erde  bebte,  gelobt  hatte  3).  Er  lag 
auf  dem  Platze  wo  ehemals  das  Haus  des  Sp.  Cassius  gestanden 
hatte,  an  einem  Abhänge  des  glänzenden  Quartiers  der  Carinen, 
in  welcher  Gegend  auch  Pompejus  wohnte,  daher  dieser  Tempel 
oft  genannt  wird.  Den  Namen  der  Ceres  haben  schon  die  Alten 
richtig  mit  dem  Worte  creare  zusammengestellt,  welches  mit  dem 
alten  Worte  Cerus  oder  Kerus  zu  einem  und  demselben  Stamme 
gehört*).  Der  Cultus  dieser  alten  Erd-  und  Ackergöttinnen,  wie 
er  auf  dem  Lande  und  in  der  Stadt  im  Laufe  des  Jahres  beobach- 
tet wurde,  wird  uns  diese  älteren  nationalen  Vorstellungen  noch 
besser  kennen  lehren. 


2.   Agrarische  Feste. 

Zu  unterscheiden  sind  die  gröfseren  städtischen  Feste, 
welche  unter  dem  Einflüsse  griechischer  Cultur  allerlei  mytho- 
logische Beziehungen  und  festlichen  Pomp  zugelassen  hatten, 
z.  B.  die  Cerealien  und  Saturnalien,  von  denen  ausführlicher  die 
Rede  sein  wird,  und  die  ländlichen,  wo  sich  mit  der  einfacheren 
Sitte  auch  das  ältere  Wesen  reiner  erhalten  hatte.    Diese  waren 


Liv.  VIII,  9,  X,  28  und  A.  Victor  Caes.  33  vom  Tode  des  verhafsten  Gal- 
lien: qiium  irruens  vulßus  pari  clamore  Terram  Matrem  Deosque  hij'eros 
precarelur,  sedes  impias  uti  Gallieno  darent. 

1)  Liv.  XLl,  28.    Vgl.  Eciihel  D.  N.  VI  p.  509,  VH  p.  119. 

2)  Virgil  Aen.  IV,  löö  nennt  sie  deshalb  neben  der  luno  pronuba.  Vgl. 
Servius  zu  d.  St.  und  Rolsbach  über  d.  röni.  Eiie  S.  302. 

3)  Flor.  I,  19,  vgl.  ßeeker  S.  524. 

4)  Serv.  V.  G.  I,  7  aima  Ceres  —  a  creando  dicia,  quanivis  Sabini 
Cererem  panem  appellant,  wofür  vermuthlich  zu  lesen  ist  Pandaui. 
lieber  den  Sanskritstamm  kri,  kar  d.  i.  facere,  creare  und  die  dahin  gebö- 
renden  lateinischen  Wörter  "s.  oben  S.  70.  Eine  falsche  Etymologie  ist  die 
bei  Varro  1.  1.  V,  64  und  Cicero  N.  D.  II,  20,  Ceres  habe  früher  Geres  ge- 
heilsen,  a  g;erendi>i  Jrugibus,  anliquis  (mim  C  quod  nunc  G. 

26* 
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ioi  grofsentheils  sogenaimte  popularia  sacra,  d.  h,  solche  welche 
ohne  Bevorzugung  gewisser  Geschlechter  oder  das  Bedürfnifs 
von  Priestern  in  allen  Familien  und  Hausständen  unter  der  Auf- 
sicht des  Hausvaters  oder  der  Hausmutter  begangen  und  in  her- 
kömmlichen Gebräuchen  von  einer  Generation  zur  andern  fort- 
gepflanzt wurden  ^).  Auch  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache  dafs 
die  meisten  nicht  gebundene,  sondern  bewegliche  Feste  waren, 
d.  h.  solche,  welche  von  Jahr  zu  Jahr  von  den  Ortsobrigkeiten 
oder  den  Priestern  angesagt  wurden. 

Beginnen  wir  mit  der  Zeit  der  Aussaat,  welche  im  Herbst 
ihren  Anfang  nahm  und  bis  in  den  Januar  hinein  dauerte,  so 
hiefsen  die  dahin  gehörigen  Festlichkeiten  im  Allgemeinen  feriae 
sementinae,  unter  welchem  Namen  sie  von  den  Pontilices  an- 
gesagt wurden  2).  Es  scheint  dafs  solche  sowohl  beim  Beginn 
als  beim  Beschlüsse  der  Saatzeit  stattgefunden  haben.  Wenig- 
stens wissen  wir  von  einem  feierlichen  Opfer  und  Gebete  an 
Ceres  und  Tellus,  bei  welchem  der  Flamen,  leider  ist  nicht  ge- 
sagt welcher,  alle  Götter  und  Genien  des  Ackerbaus  um  ihre 
Mitwirkung  anflehte,  auch  die  Genien  des  Pflügens,  Eggens, 
Säens  u.  s.  w.  so  dafs  es  nicht  wohl  anders  als  vor  der  Aussaat 
stattgefunden  haben  kann  ^)\  wie  es  denn  auch  die  Analogie  der 
Erndtefeste  im  Weinberge  und  auf  dem  Acker  mit  sich  bringt, 
dafs  vor  dem  Beginn  der  eigentlichen  Geschäfte  gewisse  ein- 
weihende und  eröffnende  Feierlichkeiten  von  Seiten  der  Priester 
vorgenommen  wurden.  Setzen  wir  also  diese  Ceremonie  in  den 
Beginn  der  Saatzeit,  so  folgten  im  December  die  Consualien  und 
Saturnalien  als  solche  Feste,  wo  die  Saat  schon  in  der  Erde  ist 
und  baldigen  Aufgang  versi)richt,  und  darauf  im  Januar  das 
volksthümliche  Fest  der  Paganalien,  auch  diese  ein  bewegli- 
ches Saatfest,  welches  aber  jetzt  den  Beschlufs  der  gesammten 
Mühe  und  Arbeit  der  Aussaat  bildete  und  in  diesem  Sinne  auf 
dem  Lande  mit  grofser  Heiterkeit  gefeiert  wurde.  Paganalia  sind 
nehmlich  eigentlich  das  jährliche  Gemeinfest  eines  Pagus  d.  h. 

1)  So  verstehe  ich  Fest.  p.  253  Pnpvlaria  sacra  sunt,  ut  ait  Labeo, 
quae  oitmes  cives  faciunt  nee  certis  famiUis  altribula  sunt:  Fornacalia, 
Parilia,  Laralia,  Porca  praecidanea. 

2)  VaiTO  1.  l.  VI,  26  Sementinae  feriae  dies  is  qui  a  pontißcibus  di- 
ctus  appellatus  a  sementc,  quud  .sationis  causa  susceptae.  Paul.  p.  337 
Sementinae  feriae  fuerinit  instiiatae,  quasi  ex  iis  frühes  ^raiidesccre 
possint.  Vgl.  Ovid  F.  I,  657  ff.  und  lo.  Lydus  d.  Mens.  HI,  6,  welcher  letz- 
tere ausdrücklich  von  der  (co/q  anooov  spricht. 

3)  Serv.  V.  Ge.  I,  21.  Tellus  erscheint  auch  bei  Varro  r,  r.  I,  2  als 
die  Hauptjjöttin  der  feriae  sementinae. 
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eines  ländlichen  Verbandes  von  mehreren  Dörfern  und  Bauer-  405 
hüfen  zu  Ehren  seiner  Götter,  wie  Compitalia  die  gemeinschaft- 
liche Larenfeier  der  zu  einem  und  demselben  compitum  gehören- 
den Vici.  Im  engeren  Sinne  aber  hiefs  so  die  Feier  der  Tellus 
und  Ceres,  wie  sie  im  Januar,  wenn  die  Saat  beendigt  war  (se- 
mente  [»eracta),  von  den  versammelten  Bauerschaften  mit  länd- 
lichen Festlichkeiten  begangen  wurde  und  von  Ovid  F.  I,  663fr. 
lebhaft  und  anmuthig  beschrieben  wird  ^).  Endlich  haben  die 
Ackerstiere  Ruhe  und  stehen  bekränzt  an  der  vollen  Krii»pe,  denn 
erst  mit  dem  lauen  Frühlinge  wird  es  wieder  für  sie  zu  thun 
geben.  Der  Bauer  stellt  den  Pflug  bei  Seite,  denn  der  Erdboden 
ist  gefroren.  Alles  ruht  von  der  Saat,  die  Erde  und  ihre  Bear- 
beiter. Da  winkt  die  Feier  der  Paganalien,  zu  welcher  sich  alle 
Paganen  im  Pagus  d.  h.  in  dem  gemeinschaftlichen  Burgwall,  zu 
dem  sie  gehören,  versammeln,  zuerst  die  Stätte  lustrireii  und  auf 
den  alten  Opferheerden  die  jährlichen  Opferkuchen  darbringen, 
dann  aber  ganz  vorzüglich  der  Tellus  und  der  Ceres  gedenken, 
der  jetzt  von  der  Saat  schwangern  3Iutter  aller  Feldfrucht.  Dazu 
wurde  um  Segen  für  die  an  ihrem  Busen  schlummernde  Frucht 
gebetet,  dafs  ihre  Augen  sich  öflnen,  ihre  Halme  sich  strecken, 
ihr  Korn  im  himmlischen  Lichte  der  Sonne  reifen  möge.  Auch 
liebte  das  Gebet  um  Schutz  gegen  alle  Plage  und  Gefahren,  wie 
sie  der  Landmann  von  einem  Monate  zum  andern  bis  zur  Erndte 
zu  fürchten  hat,  räuberische  Vögel,  gefräfsige  Ameisen  und  Feld- 
mäuse, Schaden  der  Witterung  und  des  Kornbrandes.  Vor  allem 
aber  galt  es  den  Frieden  zu  erhalten,  den  nährenden,  segnenden, 
um  den  die  martialischen  Bürger  von  Rom,  trotz  dem  dafs  sie 
immer  von  einem  Kriege  zum  andern  eilten,  ihre  Götter  ])ei  den 
verschiedensten  Gelegenheiten  und  immer  von  neuem  zu  bitten 
nicht  müde  wurden. 

Weiterhin,  kurze  Zeit  vor  dem  Sühnfeste  der  Palilien  und 
in  derselben  Zeit,  da  in  Rom  die  Cerealien  gefeiert  wurden,  nehm- 
lich  am  15.  April  gab  es  eine  eigne  Feier  der  Hordicidia  oder 
Fordicidia,  welche  auch  der  Tellus  gab,  und  zwar  der  frucht- 
baren Mutter,  welche  nun  aus  ihrem  Schoofse  die  Saaten  schon 
in  die  Höhe  schiefsen  und  der  Erndte  entgegenreifen  liefs. 
Gleichfalls  ein  sehr  altes  Fest,  welches  man  in  Rom  von  Numa 
oder  gar  vom  Faunus  ableitete,  der  es  auf  Veranlassung  schlech- 
ter Erndten  und  andauernder  Fehlgel)urten  der  Heerde  gestiftet 
habe.    Bos  horda  oder  forda  (der  oft  bemerkte  Lautwechsel  der 


1)  Vgl.  Varro  1.  1.  VI,  24.  2t),  Dioiiys.  H.  IV,  15. 
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406  italischen  Dialekte)  ist  die  trächtige  Kuh,  die  das  Kall)  im  Leibe 
trägt  M-  Solche  Kühe  wurden  dann  von  den  Pontifices  der  Tellus 
geopfert,  ein  Bild  des  reifenden  Erndtesegens.  Ein  Theil  davon 
wurde  auf  dem  Capitole  geopfert,  andre  dreifsig  in  den  dreifsig 
Curien,  nach  welchen  die  alte  Bürgerschaft  von  Bom  sich  ein- 
theilte,  so  dafs  dieses  Opfer  zugleich  ein  Sühn-  und  Beinigungs- 
opfer  für  den  Staat  und  diese  Bürgerschaft  d.  h.  die  Patricier 
gewesen  zu  sein  scheint.  Dem  entspricht  auch  der  Gehrauch, 
die  noch  ungebornen  Kälber  vor  dem  Verbrennen  der  Einge- 
weide aus  den  schwangern  Leibern  der  Kühe  zu  reifsen  und  sie 
in  einem  eignen  Feuer  zu  Asche  zu  verbrennen,  welche  Asche 
von  den  Vestalinnen  mit  andern  Sul)stanzen  vermischt  und  sechs 
Tage  darauf  an  den  Paülien  zur  Beinigung  der  Mitfeiernden  be- 
nutzt wurde. 

Um  dieselbe  Zeit  oder  etwas  später  begannen  auf  dem  Lande 
die  sühnenden  Umzüge  der  Ambarvalien,  bei  denen  wieder  vor- 
zugsweise die  Ackergottheiten,  namentlich  Ceres,  angerufen  wur- 
den (S.  372).  Darauf  folgte  in  den  Monaten  Juli  und  August  die 
Zeit  der  Erndte  mit  den  dazu  angesetzten  Erndteferien,  welche 
das  städtische  Geschäftsleben  regelmäfsigunterbrachen^).  Voran 
gingen  auch  hier  gewisse  Sülmopfer,  namentlich  die  sogenannte 
porca  praecidanea  d.  i.  das  Opfer  eines  weiblichen  Schweins, 
welches  vor  dem  Schnitt  der  Felder  auf  jedem  Bauerhofe  mit  be- 
sondrer Beziehung  auf  die  Todten  und  etwaige  Versäumnisse  bei 
ihrer  Bestattung  dargebracht  wurde;  denn  auch  hier  geht  der 
Glaube  an  die  Ackergötter  und  an  die  Götter  der  Unterwelt  Hand 
in  Hand,  indem  man  nur  von  den  wohlbefriedigten  und  versöhn- 
ten Mächten  der  Erdtiefe,  bei  denen  die  Todten  sind,  eine  gute 

407  Erndte  zu  hoflen  wagte  ^).   Wurde  doch  auch  bei  der  Bestattung 


1)  Varro  1.  1.  VI,  15,  d.  r.  r.  U,  5,  6.  Vgl.  Paul.  p.  83  Fordicidis,  p. 
102  Horda  und  Ovid  F.  IV,  629  ff. 

2)  Seneca  Apocol.  7,  4,  Plin.  Ep.  VIII,  21,  Stat.  Silv.  IV,  4,  40,  vgl. 
Mommsen  Leipz.  Ber.  1850  S.  67. 

3)  In  audenn  Sinne  nannte  man  praecidaneae  hostiae  solche  Opfer- 
thiere,  welche  vor  andern  Opfern  zur  Sühnung  eines  eventuellen  piaculum 
dargebracht  wurden,  daher  es  auch  eine  praecidanea  agna  gab,  vgl.  auch 
Fest.  p.  23S  profjudianus  porcus  dictus  est,  ut  ait  Capito  Jteius ,  qiii  in 
sacrificio  gentis  Claudiae  veliif  piam>^ntt/m  et  exsolutin  oninis  contractae 
religionis  est.  Dahingegen  die  praecidanea  porca  sich  immer  speciell  auf 
Ceres  und  den  Schnitt  der  Felder  bezieht,  s.  Gell.  N.  A.  IV,  6,  7  Porca 
praecidanea  appellaia,  quam  piacuU  gratia  ante  fruge.i  novas  captas  im- 
molare  Cereri  mos  Juit,  si  qui  fatiiiliam  funestam  aut  non  purgaverant 
aut  aliter  eam  rem  quam  oportuerat  procuraverant.  Vgl.  Paul.  p.  219  und 
223,  Non.  Marc.  p.  163,  wo  aus  Varro  de  vita  populi  Ro.  lib.  III  diese 
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eines  Todten  der  Ceres  ein  ähnliches  Opfer  zur  Reinigung  des 
gesanimten  Hausstandes  dargehracht,  noch  in  Gegenwart  des 
zu  bestattenden  Todten,  daher  dieses  Opfer  porca  praesen- 
tanea  genannt  wurde  i).  Wie  es  aber  mit  jenem  Opfer  der  porca 
praecidanea  zu  halten  sei,  darüber  giebt  Cato  in  seinen  Regeln 
der  Landwirthschaft  (134)  eine  ausführliche  Vorschrift.  Man 
soll  es  darbringen  vor  der  Einerndtung  folgender  Feldfrüchte, 
des  Far,  des  Weizens,  der  Gerste,  der  Rohnen  und  der  Rübsaat. 
Vor  der  ganzen  Handlung  soll  des  Janus,  des  Jupiter  und  der 
Juno  mit  einer  Spende  von  Weihrauch  und  Wein  gedacht  wer- 
den, vor  dem  Opfer  zuerst  des  Janus,  dann  des  Jupiter  mit 
neuen  Spenden  und  Gebeten  für  das  Wohl  von  Haus  und  Hof. 
Dann  folgte  das  Opfer  des  Schweins  und  während  seiner  Zu- 
bereitung neue  Spenden  an  Janus  und  Jupiter.  Endlich  wurden 
die  Eingeweide  des  Opferthieres  und  eine  Weinspende  der  Ceres 
dargebracht.  So  eng  war  auch  bei  dieser  Gelegenheit  die  Ver- 
ehrung des  Gottes  von  allem  guten  Anfang  und  die  des  höchsten 
himmlischen  Paares  mit  der  der  eigentlichen  Erd-  und  Acker- 
göttin verbunden. 

Ein  andrer  Gebrauch,  welcher  vor  der  Erndte  vorgenommen 
wurde,  war  das  sogenannte  praemetium  d.  i.  der  erste  der 
Ceres  geweihte  Schnitt  der  Erndte,  wahrscheinlich  unter  Rethei- 
ligung der  Priester,  wie  bei  den  ländlichen  Vinalien  die  Weinlese 
durch  ähnliche  Gebräuche  eröfFnet  und  später  auch  von  dem 
ersten  Moste  dem  Liber  Pater  ein  auserwählter  Antheil  darge- 
bracht wurde-).  Auf  dem  Lande  waren  alle  diese  Feste  zugleich 
natürliche  Veranlassungen  für  das  Volk,  seinen  Gefühlen  der  Lust 
und  Dankbarkeit  in  allerlei  ländlichen  Tanz-  und  Gesangsweisen 
Luft  zu  machen  ^).  Auf  das  Ende  der  Erndte  und  die  damit  zu- 
Worte angeführt  werden:  qtiod  humaius  von  sit  (d.  h.  wenn  die  stellver- 
tretende Erdscholle  vergessen  war),  heredi  porca  pi'aecidanea  suscipienda 
Telluri  et  Ceveri,  aliter  fatnilia  non  pura  est. 

1)  Fest.  p.  250  praesentanea  porca,  vgl.  Mar.  Victorin  A.  Gramm,  p. 
2470.  Sind  die  cerriti  d.  i.  larvati  wirklich  von  der  Ceres  abzuleiten  (S.  71), 
so  würde  diese  Göttin  auch  als  mater  larvarum  gedacht  worden  sein. 

2)  Paul.  p.  2.35  praemetium  quod  praelibalionis  causa  ante  praeme- 
titur.  Ib.  p.  ^19  sacrima  appellabant  mustum  quod  Libero  sacrificabant 
pro  vineis  et  vasis  et  ipso  vino  conseriaiidis,  siciit  praemetimn  de  spicis, 
quas  primum  messuissent,  sacrißcabant  Cereri.  Vgl.  Plin.  H.  IV.  XVIII,  2, 
2  ac  ne  deffustabant  quidem  noras  J'ruges  aut  vina,  antequam.  sacerdotes 
primitias  libassent  und  oben  S.  143,  2.  174. 

3)  Virg.  Ge.  I,  347  neque  ante  falcem  maturls  quisquam  supponai 
aristis,  quam  Cereri  torta  redimitus  tempora  quercu  det  motus  irn-d/npo- 
sitos  et  carmina  dicat.   Vgl.  TibuU.  II,  1,  51  ö". 
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408  saramenhängende  altnationale  Erndtefeier  deuten  dagegen  die 
Consualia  am  21,  August,  dem  Tage  des  Raubes  der  Sabinerin- 
nen, und  die  Opeconsiva  am  25.  August,  von  welchen  Festen 
unten  die  Rede  sein  wird. 

Endlich  möge  sich  hier  auch  das  alterthümliche  Fest  der 
Fornacalia  anschliefsen,  angeblich  eine  Stiftung  des  Numa^). 
Es  war  eine  Art  von  Dankfest  für  den  ersten  Geuufs  des  neu  ge- 
wonnenen Getreides,  wie  man  sich  auf  ähnliche  Weise  des  neu- 
gewonnenen Weins  erfreute.  Nach  alterthümlicher  Weise  wurde 
dann  aber  nur  far,  das  alte  nationale  Korn  Italiens,  genossen,  und 
zwar  wurde  es  nicht  gebacken,  sondern  nur  geröstet,  gleichfalls 
nach  altem  Gebrauch  und  wie  man  es  auf  dem  Lande  immer  noch 
gewohnt  sein  mochte.  Dieses  Rösten  geschah  in  Backöfen,  welche 
nach  einfachster  ländlicher  Sitte  eingerichtet  sein  nmfsten  und 
denen  zu  Liebe  man  eine  eigne  Göttin  Fornas  annahm,  nach 
welcher  das  Fest  Fornacalia  genannt  wurde.  Der  Zeit  nach  fiel 
dasselbe  in  den  Februar,  doch  war  der  Tag  beweglich.  Ein 
sichrer  Reweis  seines  hohen  Alterthums  ist  dafs  es  wie  die  For- 
dicidien  nach  Curien  begangen  wurde,  also  aus  den  Zeiten  der 
ältesten  Bürgerschaft  stammte,  daher  der  Curio  Maximus,  wel- 
cher auch  die  Tage  vorher  ansagte,  die  Oberaufsicht  führte. 
Die  eigentliche  Lust  des  Festes  bestand,  wie  es  scheint,  in  fest- 
lichen Schmausen,  zu  denen  sich  die  einzelnen  Curien  zusam- 
menthaten,  um  sich  gütlich  zu  thun  und  sich  in  Erinnerung  der 
alten  Zeiten  und  ihrer  Unbehülfiichkeit  des  bürgerlichen  Ver- 
bandes in  heitrer  Geselligkeit  zu  erfreuen.  Diejenigen  welche 
dazu  nicht  erschienen  wurden  iVarren  (StuUi)  gescholten,  als 
ob  sie  ihre  Curie  nicht  mehr  zu  linden  wüfsten,  so  wesenthch 
gehörte  nach  alter  Gewohnheit  der  Curienverband  zu  dem  bür- 
gerlichen und  geseUigen  Character  jedes  Römers  von  guter  Her- 
kunft. Solche  ,, Narren"  pflegten  dann  ihre  Fornacalien  an  dem 
Tage  der  Quirinalien  d.  h.  am  17.  Februar  als  dem  letzten  Ter- 
mine zu  feiern,  daher  dieser  Tag  auch  Stultorum  feriae  genannt 
\N-urde  (S,  330,  2). 

3.    Saturnus  und  ups. 

Dieses  Götterpaar  gehörte  durch  ganz  Italien  zu  den  älte- 
sten und  populärsten.    So  war  in  Rom  das  Heiligthum  des  Sa- 

1)  Varro  1.  1.  VI,  13,  Fest.  p.  253  Popularia  sacra,  p.  2.54  Quirinalia, 
Paul.  p.  83  und  93  Fornacalia,  Ovid  F.  II,  511  ff.,  Piin.  H.  i\.  XVIII,  2,  2, 
Lactant.  I,  20,  35. 
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turnus  beim  Aufgange  zum  Capitol  eins  der  ältesten  Denkmäler  409 
der  mit  Aboriginern  und  andern  mythischen  Gestalten  erfüllten 
Vorzeit  von  Latium^);  obwohl  daneben  auch  die  Sabiner  des 
T.  Tatius  ihren  eignen  Saturnusdienst  mit  nach  Rom  gebracht 
haben  sollen.  Ja  ein  grofser  Theil  von  Italien  soll  einmal  Sa- 
turnia  geheifsen  haben,  und  Dionys.  I,  34  versichert  ausdrück- 
lich dals  man  seinen  Heiligthümern  in  diesem  Lande  sehr  oft 
begegne  und  viele  alte  Städte  und  Stätten  nach  ihm  benannt  wür- 
den, namentlich  die  Höhen  und  die  Berge,  an  denen  das  Andenken 
der  alten  nationalen  Götter  gewöhnlich  am  längsten  haftet. 

Ist  Ops  deutlich  genug  die  gütige  Mutter  Erde,  so  ist  Sa- 
turnus  eben  so  deutlich  der  männliche  Erdgott,  zunächst  als  Gott 
der  Saaten,  denn  Saturnus  ist  abzuleiten  a  satu  oder  a  sationi- 
bus2).  In  der  ahen  Inschrift  eines  Gefäfses  lautet  der  Name 
Säeturnus  und  wahrscheinlich  wurde  er  in  dieser  Form  auch 
in  den  Saliarischen  Liedern  angerufen;  daraus  ist  durch  Con- 
traction  der  beiden  ersten  Silben  Saturnus  entstanden.  Indessen 
ist  sein  Wesen  durch  diese  nächste  Beziehung  auf  das  Geschäft 
und  den  Segen  der  Aussaat  keineswegs  erschöpft,  sondern  er  ist 
der  Stifter  und  Vorsteher  des  italischen  Ackerbaus  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes,  der  eigentlich  in  die  nationale  Sage  und  einen 
entsprechenden  Gottesdienst  hinübergetretene  Tellumo.  So 
deutet  die  Sichel,  das  gewöhnliche  Attribut  des  Saturn,  darauf 
dafs  er  auch  als  Erndtegott  verehrt  wurde,  und  wollten  Andre 
in  diesem  Attribut  ein  Winzermesser  erkennen,  so  ist  es  gewifs 
dafs  ihm  auch  die  Stiftungen  der  Baumzucht  und  des  Weinbaus 
gewöhnlich  zugeschrieben  wurden  ^).  Ja  man  schrieb  ihm  mit 
den  übrigen  Erlindungen  des  Ackerbaus  auch  die  der  Düngung 
zu,  daher  Saturnus  oder  sein  Sohn  Picus  in  Latium  nicht  zum 
wenigsten  deswegen  gepriesen  und  unter  dem  Namen  Sterculus 
oder  Stercutus  verherrlicht  wurde '^).  Endlich  ist  er  als  Urheber 


1)  Diouys.  I,  19,  .lustin.  XLIII,  1,  Macrob.  I,  7,  28,  Varro  1.  1.  V,  74. 

2)  Varro  1.  1.  V,  57.  Ü4  und  bei  Augustin  C.  D.  VI,  8,  VII,  13,  Ter- 
tull.  ad  Nat.  II,  12,  Fest.  p.  186  Opima  Spolia  und  p.  325  Saturno.  Jene 
Inschrift  des  neuerdings  bekannt  gewordenen  Gefälses  lautet  SAETVRNI 
POCOLOM.  Vgl.  Ritschi  de  Hctilibus  litteratis  latin.  antiquiss.  ßerol.  1853. 
[C,  I.  L.  I,  n.  48.] 

3)  Fest.  I.  c,  Macrob.  S.  I,  7,  24,  vgl.  ib.  25  Huic  deo  insertiones 
siirculorum  poinorumqiie  educationes  et  omniam  huiusmodi  Jerlüiuni  tri- 
biiunt  disciplinas  und  Arnob.  111,  29,  VI,  12.  Eine  angeblich  aus  dein  Lande 
der  Peligner  stammende  griechische  Inschrift  Auntkoifvirig  KoovogC.  I. 
Gr.  III  n.  5877  c  wird  von  Mommscn  I.  N.  fals.  u.  829  für  unächt  erklärt. 

4)  Tertull.  Apolog.  25,  Ad  Nat.  II,  9,  Augustin  C.  D.  XVIII,  15,  Lac- 
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410  des  Ackerl)aus  und  seiner  Segnungen  auch  der  historische  Re- 
präsentant derselben,  worüber  er  von  selbst  zum  mythischen 
Könige  wurde,  welchen  man,  sobald  man  sich  einmal  von  dem 
höheren  Alterthum  der  griechischen  Cultur  überzeugt  und  in 
Griechenland  den  sinnverwandten  Gott  Kronos  kennen  gelernt 
hatte,  von  dort  nach  Italien  einwandern  liefs.  So  entstand  die 
von  römischen  und  griechischen  Schriftstellern  oft  wiederholte 
Erzählung  1),  dafs  Saturnus,  nachdem  Jupiter  ihn  vom  Throne 
gestofsen,  nach  längerem  Umherirren  zur  See  nach  Latium  ge- 
kommen sei  und  sich  hier  verborgen  habe,  durch  welche  Ver- 
borgenheit gewöhnlich  der  Name  Latium  erklärt  wurde  ^).  In 
Rom  erzählte  man  dafs  er  zu  Schiff  den  Tiberstrom  bis  zum 
Janiculum  hinaufgefahren  sei,  hier  beim  Janus  freundliche  Auf- 
nahme gefunden  und  an  der  andern  Stromseite  unter  dem  nach- 
maligen Capitole,  welcher  Hügel  nach  ihm  zuerst  der  Saturnische 
genannt  worden  sei,  seinen  Sitz  aufgeschlagen  habe.  Nehmlich 
an  dem  Fufse  dieses  Hügels  und  zwar  am  Aufgange  vom  Forum 
her,  da  wo  der  sogenannte  Capitolinische  Steig  (clivus)  begann, 
lag  das  sehr  alte  Heiligthum  des  Saturnus,  dessen  Stiftung  bald 
dem  Janus  bald  dem  Hercules  zugeschrieben  wurde.  Ja  man 
wollte  dort  noch  in  späterer  Zeit  die  Spuren  einer  förmlichen 
Ansiedlung,  einer  Stadt  oder  eines  Castells  nachweisen,  so  fest 
hatte  sich  die  Vorstellung  eingewurzelt  dafs  Saturnus  wie  Janus, 
Picus,  Faunus  und  andre  Gulturgötter  der  Vorwelt  ein  wirklicher 

411  König  gewesen  3),    Auch  sprach  man  von  einer  ältesten  Saturni- 

tant.  I,  20,  Plin.  H.  N.  XVII,  9,  6,  bei  denen  die  Formen  Sterces,  Stercu- 
lus  und  Sterculius,  Stercutus  und  Stercutius  neben  einander  vorkommen. 
In  Rom  soll  es  eine  von  Picus  gestiftete  ara  Stercuti  gegeben  haben,  Isidor. 
Orig.  XVII,  1,  3.    Vgl.  oben  S.  331. 

1)  Tertullian  ad  Nat.  II,  12,  Lactant.  I,  13,  Minuc.  Fei.  Octav.  p.  209, 
welche  sich  auf  andre  Schriftsteller,  u.  a.  auf  Varro  berufen,  Virg.  Aen, 
VIII,  319  ff.,  Ovid  F.  I,  233  ff.  Ennius  scheint  diese  Sage  in  den  An- 
nalen  kurz  berührt,  im  Euhemerus  ausführlich  erzählt  zu  haben,  s.  Vahlen 
j).  169  sqq. 

2)  Virg.  Aen.  VIII,  321  /*  genus  indocile  ac  dispersum  montibus  allis 
cornpo.suit  legesque  dedit  Latiurnque  vocari  7naluit,  his  quoniam  latuisset 
tutiis  in  oris.  Ovid  F.  I,  236  Dicta  quoque  est  Latium  terra  latente  deo. 
Vgl.  Ennius  p.  171  cd.  Vahlen. 

3)  Varro  1.  1.  V,  42  Ihinc  aiilem  montem  Saturniitm  ajjpellatum  pro- 
diderunt  et  ab  eo  lata  Satuvniain  terram,  ut  etiam  Ennius  appeUat.  y/nti- 
quutn  oppidum  in  hoc  fnisse  Salurnia  scribifur.  Eins  rcsfigia  etiam  nunc 
manent  tria,  qund  Salurni  fantan  in  faiicibus,  quod  Saturnia  porta,  quam 
lunius  scribit  ibi,  quam  nunc  vocaut  Pandanam,  quod  post  aedem  Satiirni 
in  aedificiorum  legibus  privatis  parietes  pnsfici  muri  sunt  scripti.  \'gl. 
Fest.  p.  322  Saturnia,  Solin.  1,13,  Virg.  Aen.  VIII,  355. 
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sehen  Bevölkerung  der  Stadt  und  des  Landes,  in  welchem  Sinne, 
dieses  erhellt  daraus  dafs  man  von  denen  die  in  alter  einfacher 
Sitte  von  dem  Landbau  lebten  zu  sagen  pflegte,  sie  allein  seien 
noch  übrig  von  dem  Stamme  des  Königs  Saturnus^),  und  dafs 
man  das  älteste  kunstlose,  aber  nationale  Versmafs,  in  welchem 
Faunus  und  die  von  ihm  Begeisterten  orakelt  und  die  Dichter 
vor  Ennius  gedichtet  hatten,  das  Faunische  oder  das  Saturnische 
nannte  (S.  339).  Immer  bringt  Saturnus  den  Ackerbau  und  alle 
Segnungen  desselben  mit  sich:  mit  welcher  Vorstellung  sich 
sowohl  in  der  Sage  als  in  seinem  Gottesdienste  das  Bild  jener 
seligen  und  goldnen  Vorzeit  verschmolz,  wie  es  keinem  Volke 
fehlt  und  von  den  Mühseligen  und  Beladenen  im  Volke,  den 
arbeitenden  und  dienenden  Klassen,  immer  am  eifrigsten  fest- 
gehalten wird-);  ein  Leben  der  reichlichsten  Fülle,  deren  Ge- 
nufs  noch  durch  keine  Theilung  des  Besitzes  gestört  gewesen 
sei,  des  beständigen  Friedens,  der  allgemeinen  Freiheit  und 
Gleichheit,  da  namentlich  von  Sklaven  und  von  Knechtschaft 
diese  Zeit  noch  nichts  gewufst  habe^).  Zuletzt  ist  Saturnus 
„verschwunden",  wie  alle  diese  guten  Könige  und  Wohlthäter 
der  Vorzeit  (S.  85),  worauf  Janus,  welcher  erst  durch  ihn  die 
Elemente  der  Bildung,  namenthch  auch  den  Schiflbau  und  das 
Münzprägen  lernte,  sein  Geld  zur  Erinnerung  an  solche  Wohl- 
that  und  an  den  innigen  Verein  auf  der  einen  Seite  mit  seinem 
eignen  Kopfe,  auf  der  andern  mit  dem  Schiffe,  welches  Saturn 
nach  Itahen  brachte,  geprägt  habe  (S.  163).  Sicher  ist  dafs 
Janus  und  Saturnus  sowohl  im  Culte,  wo  ihre  Feste  unmittelbar 
auf  einander  folgten,  als  in  der  gemeinen  Vorstellung  als  Reprä- 
sentanten des  Anfangs  und  der  goldnen  Vorzeit  ein  eng  ver- 
bundnes  Paar  blieben. 

Andre  nannten  den  König  TuUus  Ilostilius  den  Stifter  des 
römischen  Saturnusdienstes,  namentlich  der  Saturnalienfeier; 
dahingegen  der  erste  Bau  eines  Tempels  auch  in  diesem  alten 
Heiligthum  nach  sichrer  Nachricht  erst  durch  den  jüngeren  Tar- 
quinius  eingeleitet,  der  Tempel  selbst  aber  erst  nach  seiner  Ver- 


1)  Varro  r.  r.  III,  1,  5  NßC  sine  causa  Terrain  eandem  appeUabnrit 
Matrein  et  Cererein ,  et  qui  eam  colerent  pm?n  et  utilem  af>ere  vitam  cre- 
debant,  atque  eos  solos  reliquos  esse  ex  stirpe  Saturni  re^is. 

2)  Lucret.  II,  116S  tristis  item  vetulae  vitis  sator  atque  vietae  iem- 
poris  incusiit  mnnieii  coeliinique  fntigat  et  crepat,  aiifiquum  genus  ut  pio- 
tate  replefiim  perj'acile  angitstis  inleraritfinibus  aevnm. 

3)  Virg.  Gel  II,  536,  Aen.  VIII,  324  EF.,  lustin.  XLIII,  1,  Macrob.  S. 
I,  7,  20. 
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412  treibung,  im  Jahre  256  oder  257  d.  St.  eingeweiht  wurde  i). 
Auch  später  wurde  wiederholt  daran  gebaut  und  hergestellt  und 
jedenfalls  ist  die  jetzige  Ruine  der  acht  Säulen,  welche  mit  gröfs- 
ter  Wahrscheinlichkeit  für  einen  letzten  Rest  dieses  Saturnus- 
tempels  gehalten  wird,  eine  Restauration  der  Kaiserzeit.  Der 
Tempel  war  dem  Saturnus  und  der  Ops  gemeinschaftlich  gewid- 
met; vor  ihm  befand  sich  neben  dem  AUare  eine  Capelle  des 
Gottes  der  Unterwelt  Dis  Pater,  an  welchen  auch  die  Saturnalien- 
feier durch  gewisse  Gebräuche  erinnerte  2).  Unter  dem  Tempel 
befand  sich  in  einem  kellerartigen  Gewölbe  die  römische  Schatz- 
kammer (aerarium  Saturni),  welche  man  in  dem  Glauben,  dafs 
unter  Saturnus  die  goldne  Zeit  und  allgemeiner  Wohlstand  ge- 
herrscht habe,  unter  den  Schutz  dieses  Gottes  gestellt  hatte,  wie 
denn  auch  der  Kauf  und  Verkauf  auf  dem  benachbarten  Markte 
und  die  Markttage  selbst  dem  Saturnus  geweiht  gewesen  sein 
sollen^).  Der  auffallende  Umstand  dafs  das  in  dem  Tempel  be- 
findliche Rikl  des  Saturnus  das  ganze  Jahr  hindurch  mit  Aus- 
nahme seiner  Festtage  im  December  an  den  Füfscn  mit  wollenen 
Binden  umwickelt  und  wie  gefesselt  war*),  erklärt  sich  am  na- 
türlichsten aus  dem  mehrfach  hervortretenden  Glauben  der  Alten, 
dafs  man  sich  durch  Fesselung  oder  Anbindung  eines  Götterbil- 
des des  von  dem  Gotte  ausgehenden  Segens  und  seiner  unsicht- 
baren Gegenwart  talismanisch  versichern  könne.  Der  Ritus  war 
bei  diesem  Gottesdienste  insofern  ein  eigenthümlicher  als  man 
am  Altare  des  Saturnus  nicht  wie  gewöhnlich  mit  verhülltem 
Haupte  (velato  capite)  opferte  und  betete,  sondern  mit  entblöfstem 
Haupte  (aperto  capite),  was  man  auch  lucem  facere  nannte^): 
offenbar  eine  Einwirkung  des  griechischen  Ritus,   welche  sich 


1)  Liv.  11,  21,  DioDVS  V,  1,  Macrob.  S.  I,  8,  vgl.  meine  Regionen  d. 
St.  R.  S.  145  ff.  und  Canina  Indicazione  topogr.  di  Roma  antica  p.  276  ed. 
4,  Annal.  dell'  Inst.  1849  p.  260. 

2)  Macrob.  S.  I,  11,  48  sacellum  Di'tis  arae  Saturni  cohaerens.  Vgl. 
I,  7,  31. 

3)  Macrob.  I,  8,  3.  Plut.  Public.  12,  Qu.  Ro.  42.  Dafs  dieses  Aera- 
rium ein  kellerartiges  Gewölbe  unter  oder  hinter  dem  Tempel  war,  folgt 
aus  der  Beschreibung  bei  Lucan.  Fharsal.  III,  153 ff.  Auf  einer  Inschrift  b. 
Or.  1507  führt  S.  den  Beinamen  Conservator. 

4)  Macrob.  I,  S,  5,  daher  Stat.  Silv.  I,  6,  4  von  den  Saturnalien:  Sa- 
turnus mihi  conipede  exsoluta  et  multo  gravidus  mero  December.  Vgl. 
Arnob.  IV,  24,  Minuc.  Fei.  p.  184  pedibus  Mercurius  alatis,  Pan  ungulaiis, 
Saturnus  compeditis. 

5)  Fest.  p.  322  Saturnia,  Paul.  p.  119  lucem  facere,  vgl.  Dionvs.  I. 
.38,  Plut.  Qu.  Ro.  11,  Macrob.  I,  7,  27:  8,  2. 
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dadurch  von  selbst  erklärt,  dafs  auch  hier  die  Sibyllinischen  4i8 
Bücher  gelegentlich  ein  entscheidendes  Wort  gesprochen  hatten. 
Die  gewöhnliche  Legende  erzählte,  dafs  der  griechische  Hercules 
bei  seiner  Anwesenheit  in  Rom  die  früheren  Menschenopfer  des 
Saturnus  abgeschafft  und  bei  dieser  Gelegenheit  jenen  Altar  und 
einfachere  Opfer  mit  dem  fremden  Ritus  gestiftet  habe.  Eben 
deshalb  wurden  die  sogenannten  Saturnii  d.  h.  die  mythischen 
Bewohner  der  Saturnusstadt  von  Andern  für  die  zurückgebliebe- 
nen Begleiter  des  griechischen  Hercules  gehalten. 

Die  Bedeutung  des  eben  so  alten  als  beliebten  und  zu  allen 
Zeiten  sehr  volksthümlichen  P'estes  der  Saturnalien  läl'st  sich 
theils  aus  der  Zeit,  in  welcher  es  gefeiert  wurde,  theils  aus  den 
dabei  beobachteten  Gebräuchen  abnehmen.  Der  eigentliche  Fest- 
tag war  der  17.  December,  nach  dem  römischen  Kalender  so 
lange  dieser  Monat  blos  29  Tage  hatte  a.  d.  XIV  Kai.  lan.,  seit 
Cäsar,  durch  welchen  er  31  Tage  bekam,  a.  d.  XYI  Kai.  lan.: 
also  jedenfalls  mitten  im  Winter  und  um  die  Zeit  der  gröfsten 
Kähe  1),  so  daCs  von  einer  Erndtefeier,  an  welche  alte  und  neur 
Mythologen  gedacht  haben,  doch  wohl  nicht  die  Rede  sein  kann. 
Yielmehr  ist  Saturnus  um  diese  Zeit  recht  eigentlich  der  verbor- 
gene Gott  der  Tiefe,  nach  welchem  Latium  das  Land  des  ver- 
borgnen Gottes  hiefs  ^),  d.  h.  der  Gott  der  Saaten,  der  Segen- 
spender aus  der  Tiefe,  wie  der  nahe  verwandte  Consus  und 
Dis  Pater,  von  welchen  Göttern  dieser  neben  dem  Saturnus  ver- 
ehrt, jener  wenige  Tage  vor  ihm  gefeiert  wurde;  wie  denn  auch 
die  gleichartige  Segens-  und  Todesgöttin  Acca  Larentia  und  in 
einigen  Familien  die  Todten  überhaupt  nicht  im  Februar,  son- 
dern im  December  ihre  Opfer  bekamen^),  welcher  wegen  der 
Nähe  der  Sonnenwende  und  des  kürzesten  Tages  von  selbst  zu 
solchen  Betrachtungen  einlud.  Indessen  scheint  man  seit  alter 
Zeit  die  Saturnalien  vom  17.  Dec.  an  sieben  Tage  lang  gefeiert, 
also  bis  in  diese  Zeit  des  kürzesten  Tages,  unserer  Weihnachten, 
hinübergezogen  und  eben  deshalb,  wie  diese  Jahreszeit  in  so 
vielen  Religionssystemen  die  Bedeutung  einer  gesegneten  und  die 
einer  allgemeinen  Erneuerung  der  Natur  hat,  zugleich  als  solche 

1)  So  sagt  ein  Atellanendichter  Mummius  bei  Macrob.  I,  10,  3  Nostri 
waiores  velat  beiie  nniUa  iiistüuere,  oplii/ie  a  fn'iioj-e  fecei-e  sumino  septem 
Saturnulla.    Vgl.  ib.  19. 

2)  Herodian  I,   16  J/«  ravT«  toi  xu)  ^f/Qi  Vvv'lTakicüTai,  tu  fity 

KqOVLU    TtQlltOQTt'tCovai     ,'^tO)   TM    Itt&ÖVTl,   TT]I'   df    TOV   €TOVS  n{>Xh^   ItQO- 

fxrjriicv  ('(yourfi  to,  ttj^  'iTukiug  O-tüi  d.  h.  dein  lanus, 

3)  Plut.  Qu.  Ro.  34. 
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414  begangen  zu  haben;  wenigstens  ist  diese  Bedeutung  des  Segens 
und  der  Fidle  sowohl  bei  den  Saturnalien  als  bei  den  dann  ge- 
feierten Göttern,  dem  Saturnus  und  der  0|)s,  von  jeher  die  popu- 
läre gewesen.  Noch  sind  sie  verborgen,  aber  schon  kommen  sie 
wieder  und  bringen  mit  sich  alle  guten  (iahen  und  die  ganze  ge- 
segnete Vorzeit  des  goldnen  Zeitalters ;  dalier  der  vorherrschende 
Character  dieses  Festes  der  einer  sinnbildlichen  Rückkehr  in  die 
glücklichen  Zeiten  war,  wo  Saturnus  wirklich  unter  den  Men- 
schen gelebt  hatte:  lauter  Freude  und  Freiheit,  ein  ausgelassenes 
Jubeln,  Schmausen  und  Schenken  durch  die  ganze  Stadt.  Be- 
sonders gut  hatten  es  die  Sklaven,  welche  an  diesem  Feste  in 
Erinnerung  an  die  allgemeine  Freiheit  und  Gleichheit  der  Satur- 
nischen Vorzeit  von  den  Herrn  wie  ihres  (bleichen  behandelt,  vor 
der  Herrschaft  oder  mit  ihr  gespeist,  ja  wohl  gar  von  derselben 
bei  Tafel  bedient  wurden  und  sich  überhaupt  sehr  viel  heraus- 
nehmen durften  i).  Doch  sollte  in  diesen  Tagen  nicht  blos  die 
Ungleichheit  der  Stände  aufgehoben,  sondern  alle  Feindschaft, 
alle  Strafe,  alle  Ahndung  bürgerlicher  Vergehen  wenigstens  aus- 
gesetzt werden,  daher  die  Gerichte  im  December  ruhten,  Schul- 
dige in  dieser  Zeit  nicht  bestraft  wurden,  und  selbst  einen  Krieg 
oder  eine  Schlacht  während  der  feindUchen  Saturnalien  zu  unter- 
nehmen galt  für  bedenklich  2).  Ein  eigenlhümlicher  Gebrauch 
war,  sich  bei  diesem  Feste  allerlei  Geschenke,  darunter  nament- 
lich Wachskerzen  (cereos)  und  sogenannte  oscilla  oder  sigillaria 
zu  überreichen,  kleine  Figuren  von  Thon,  wie  sie  sonst  vorzugs- 
weise den  Kindern  geschenkt  wurden  ^).  Hinsichtlich  der  oscilla 
mag  Varro  Recht  haben,  wenn  er  annimmt  dafs  sie  ursprünglich 
dem  Todesgotte  Dis  Pater  gegolten  hatten  und  aus  der  Zeit  der 
Menschenopfer  als  stellvertretender  Gebrauch  beibehalten  waren*). 
Gewifs  aber  war  dieses  nicht  bei  den  Wachskerzen  der  Fall, 
welche  nachmals  vorzüglich  von  den  ärmeren  Clienten  ihren  vor- 


1)  Horat.  Sat.  II,  7,  4  und  Od.  III,  17,  4,  wo  dei-  Dichter  gleichfalls 
die  Saturnalien  im  Sinuc  hat,  vgl.  Martial.  XIV,  70.  Mehr  bei  Macrob.  I, 
7,  26.  37;  24,  23,  lustin.  XLllI,  1,  Dio  LX,  19,  Athen.  XIV  p.  639  ß,  Arrian 
Epictet.  Diss.  IV,  1,  58  u.  A. 

2)  Macrob.  1,  lU,  1;  16,  16,  Sueton  Octav.  32. 

3)  Macrob.  1,  11,  1. 

4)  Macrob.  I,  7,  28  ff.  vgl.  11,  48,  Dionys.  I,  19,  Lactaut.  I,  21,  6, 
>gl.  oben  S.  1U5.  Nach  Einigen  galten  auch  die  Gladiatorenspiele  vor- 
zugsweise dein  Saturnus,  s.  Lacant.  VI,  20,  35,  Ausou.  ecl.  de  fer.  Rom. 
33,  wobei  aber  doch  nur  späterer  Gebrauch  zu  Grunde  liegen  kann.  Viel- 
leicht wirkte  hier  der  Dienst  des  punischeu  Saturnus  ein,  aufweichen  wohl 
auch  TertuU.  de  Testim.  An.  2,  de  Pallio  4  zu  beziehn  ist. 
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nehmen  Patronen  als  Angebinde  zu  diesem  Feste  überreicht  415 
wurden^),  sondern  diese  hatten  schwerlich  eine  andre  Bedeu- 
tung als  die  der  Freude  und  des  wieder  erstehenden  Lichts,  zu- 
mal da  der  Gebrauch  von  brennenden  Lichtern,  Lampen  und 
Fackeln  bei  gottesdiensllichen  und  festlichen  Gelegenheiten  auch 
sonst  in  Rom  und  üiierhaupt  bei  den  Alten  nichts  Seltenes  war^) 
und  der  Gebrauch  der  Lichter  oder  des  Feuers  um  die  Weih- 
nachtszeit d.  h.  um  die  Zeit  des  kürzesten  Tages  gewifs  auch 
nichts  Anderes  als  Freude  und  die  Erneuerung  des  Lichtes  be- 
deuten soll.  Eben  dahin  gehören  die  vielen  Gelage  und  Glücks- 
spiele dieser  Tage,  wobei  man  sich  der  Würfel  bediente  und  um 
Nüsse  spielte,  welche  als  Sinnbilder  der  Fruchtbarkeit  und  des 
üppigen  Segens  den  Römern  auch  sonst  bekannt  waren,  oder 
auch  wohl  um  Geld,  was  sonst  verboten  war^).  Die  Jugend 
pflegte  damit  den  Scherz  zu  verbinden,  dafs  wer  den  besten 
Wurf  gethan  hatte  der  König  bei  Tafel  wurde  und  als  solcher 
für  die  geselligen  Spiele  zu  sorgen  hatte  ^). 

Die  Festordnung  war  im  zweiten  punischen  Kriege,  im  Jahre 
vor  der  Schlacht  am  1.  Trasimenus  in  Folge  von  Prodigien  und 
auf  Veranlassung  der  Sibyllinischen  Bücher  dahin  bestimmt  wor- 
den, dafs  a.  d.  XIV  Kai.  lan.  beim  T.  des  Saturn  erst  ein  Opfer 
dargebracht,  ein  Lectisternium  bereitet  und  ein  öffentliches  Gast- 
mahl gehalten,  nach  demselben  aber  durch  die  ganze  Stadt  an 
diesem  Tage  und  in  der  folgenden  INacht  der  oft  erwähnte  Fest- 
ruf lo  Saturnaiia!  erlaubt  sein  sollte,  welcher  als  Aufruf  zur  aus- 
gelassenen Freude  und  zur  Befreiung  von  so  vielen  Rücksichten 
des  Gesetzes  und  der  Convenienz  eine  sprichwörtliche  Bedeutung 
bekommen  hatte  ^).  Die  mit  diesem  Ruf  eröffnete  volksthüm- 
liche  und  private  Festlust  dauerte  sieben  Tage  lang;  daher  der 
Ausdruck  Septem  Saturnaiia  für  die  ganze  Woche  vom  17.  bis 
zum  23.  December  ^).    Um  so  leichter  mochten  sich  mit  der  Zeit  ue 


1)  Varro  1.  1.  V,  64,  Paul.  p.  54,  Macrob.  I,  7,  33. 

2)  Marini  Atti  p.  290,  Bötticher  Tektonik  2,  337,  Baunicultus  S.  49. 
Vgl.  über  das  Feuer  um  Weihnachten  in  Frankreich  und  Deutschland 
Grimm  D.  M.  593. 

3)  Martial.  V,  3ü,  8,  XIV,  1,  3,  Macrob.  I,  5,  11. 

4)  Tacit.  Ann.  XIII,  15,  Arrian  üiss.  Epict.  1,  25,  Lucian  Saturn.  3. 

5)  Liv.  XXII,  1,  Macrob.  1,  10,  18,  vgl.  Pctron.  Sat.  58,  Martial.  XI, 
2,  5  vlaniaiit  ecce  mei  iani  SuluntaUa  versim,  Dio  LX,  19  von  den  Solda- 
ten in  Britannien:  auußu^actrTtg  ^^idifurj^  loüio  d'rj  t6  ilQukuvfxtvov 
lo)  2^((iovi)>u).in,  iTTndti7if(>  iv  roig  hqnviot<;  ot  öoiikoi  rö  Twj'JfffTTO- 
Jwv  a^fjuic  ufTa).c<fjßi'a'0VTti;  fOQTriCouai. 

C)    Macrob.  I,  10,  3,  wo  verschicdne  Stellen  aus  Atellanendichtern 
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auch  die  öüentlichen  Festtage  ausdehnen,  zumal  nachdem  durch 
Cäsars  Kalenderform  der  alte  Festtag  vom  a.  d.  XIV  Kai.  lan.  auf 
a.  d.  XVI  Kai.  lan.  verschoben  worden  war,  seit  welcher  Zeit 
gewöhnlich  die  drei  Tage  vom  17.  bis  19.  Dec.  gefeiert  wurden. 
Dafür  entschied  auch  ein  Edict  des  August  und  zwar  so,  dafs 
der  17te  (a.  d.  XVI  K.  lan.)  dem  Saturn,  der  19te  (a.  d.  XIV  K. 
lan.)  der  Ops  heilig  sein  sollte  i ) ;  worauf,  wie  es  scheint,  im 
Publicum  der  17.  und  18.  gewöhnlich  dem  Saturn,  der  19.  und 
20.  als  Opalia  der  0])s  gefeiert  wurden.  Endlich  fügte  Caligula 
noch  einen  fünften  Tag  hinzu,  welcher  dies  luvenalis  hiefs,  also 
wohl  ganz  speciell  jenen  Spielen  und  Tafelfreuden  der  Jugend 
gewidmet  war 2).  Im  populären  Gebrauche  aber  behielten 
immer  die  vollen  sieben  Tage  ihre  Gehung  und  die  Dichter  und 
Schriftsteller  der  Kaiserzeit  wissen  nicht  genug  von  der  ,, trie- 
fenden Lust"  dieser  Tage  zu  erzählen  3),  während  welcher  man 
das  gewöhnliche  Bad,  welches  immer  der  Mahlzeit  voranging, 
gleich  am  frühen  Morgen  zu  nehmen  und  die  bequemere  Syn- 
these, mit  welcher  man  bei  Tische  die  Toga  vertauschte,  gar 
nicht  wieder  abzulegen  pflegte.  Im  December,  sagt  Seneca 
ep.  18,  ist  das  Wohlleben  an  der  Ordnung;  überall  Lärmen  und 
Aufregung,  um  zu  diesem  Feste  zu  rüsten  und  es  aus  dem 
Grunde  zu  geniefsen,  als  ob  jetzt  noch  ein  Unterschied  sein 
könnte  zwischen  diesem  Monate  und  dem  ganzen  Jahre.  Und 
Lucian  Saturn.  2  läfst  den  Saturn  von  seinem  siebentägigen  Re- 
gimente  erzählen,  wie  er  dann  nichts  Ernstes  und  kein  Geschäft 
dulde,  sondern  Alles  müsse  trinken  und  guter  Dinge  sein,  lär- 
men und  scherzen  und  würfeln  und  Könige  der  Festlust  wählen; 
vor  Allen  aber  müfsten  die  Sklaven  schmausen  und  singen  und 
springen,  dafs  es  eine  Lust  sei,  gelegentlich  auch  mit  geschwärz- 
tem Gesicht  in  das  kalte  Wasser  sich  hineinstofsen  lassen^). 


für  diesen  Sprachgebrauch  angeführt  werden.  Natürlich  waren  die  Satur- 
nalien auf  der  Volksbühne  sehr  populär.  Laberius  hatte  einen  Mimus  des- 
selben Inhalts  gedichtet.  Gell.  i>.  A.  XVI,  7,  11. 

1)  Macrob.  I,  lU,  Fest.  p.  1S5  Opalia,  Merkel  Ovid  F.  p.  XX.  Die 
Kalender  wissen  zwar  nur  von  einem  Tage  des  Saturn,  dein  17.,  und  einem 
der  Ops,  dem  19.,  aber  auch  hier  scheint  die  Sitte  bald  weiter  gegangen 
zu  sein  und  sowohl  dem  Saturn  als  der  Ops  zwei  Tage  gefeiert  zu  haben. 

2)  Sueton  Cal.  17,  Dio  LIX,  0,  LX,  25. 

3)  Martial.  XI,  6  inn-li.s  Jahiffvi  sr/n's  öiphus.  XIV,  1,  0  quid  agam 
poUus  Jiiadidi.s  Saturne.  dinbi/.i.  Stat.  Silv.  I,  ü,  5  rni/Un  gvavidits  mero 
December.    Vgl.  Seneca  Ep.  18,  Martial.  XIV,  1,  1,  Tertull.  Apolog.  42. 

4)  Auf  ühuiiche  Spälse  deutet  Martial.  XIV,  1,  4  cum  v ideal  gelidas 
tarn  prope  venia  lacus. 
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Daneben  behaupteten  sich  auch  die  sogenannten  Sigillaria  immer 
sehr  in  der  Gunst,  zunächst  jene  kleine  Figuren  von  Thon. 
welche  den  Kindern  geschenkt  wurden  und  mit  denen  die  Fa- 
brikanten in  dieser  Zeit  einen  eignen  Markt  hielten,  dann  allerlei 
andre  Geschenke,  welche  sich  die  Erwachsenen  unter  einander 
machten,  Tücher  und  Löffel,  Zahnstocher  und  Becher,  die  be- 
liebten Wachskerzen  und  Papier  zu  kurz  angebundenen  Späfsen 
und  Versen,  wie  deren  Martial.  epigr.  1.  XIV  eine  ganze  Samm- 
lung hinterlassen  hat^).  Auch  die  Kaiser  pflegten  an  solcher 
Heiterkeit  gerne  Theil  zu  nehmen ,  sich  beschenken  zu  lassen, 
aber  auch  ihrerseits  zu  schenken,  wie  namentlich  von  den  bald 
sehr  kostbaren  bald  trivialen  und  mit  geschraubten  Epigrammen 
übersendeten  Geschenken  Augusts  bei  den  Saturnalien  und  ähn- 
lichen Gelegenheiten  die  Rede  ist  -).  Domitian  liefs  sogar  ein- 
mal an  den  Saturnalien  über  sämmthche  Sitzreihen  des  im  Co- 
losseum  versammelten  Volkes  Leckerbissen  aller  Art  ausstreuen 
und  darauf  alle  Anwesenden  an  ihren  Plätzen  reichlich  speisen 
und  tränken,  während  gleichzeitig  unten  in  der  Arena  allerlei 
lustige  und  lärmende  Schauspiele  gegeben  wurden. 

Die  gute  Mutter  Ops  oder  Opis  galt  gewöhnlich  für  die 
Gattin  des  Saturnus  und  wurde  als  solche  sowohl  in  jenem  alten 
Heiligthume  am  clivus  Capitolinus  neben  ihm  verehrt  als  an  dem 
Decemberfeste  mit  ihm  gefeiert,  bis  zur  Kalenderreform  des  Cä- 
sar an  einem  und  demselben  Tage,  dem  ITten,  später  wie  be- 
merkt an  einem  besondern,  dem  19ten^).  Die  Grundbedeutung 
der  Erdgöttin  tritt  vorzüglich  in  d(Mn  aherthümlichen  Gebrauche 
hervor,  der  Ops  sitzend  und  die  Erde  geflissentlich  berührend 
Gelübde  zu  thun  ^),  wie  die  Griechen  bei  Beschwörungen  der 
Unterirdischen  auf  den  Knieen  hockend  die  Erde  mit  den  Hän- 
den schlugen.  Im  Uebrigen  theilt  sie  die  Eigenschaften  des  Sa-  lu 
turnus,  namentlich  den  ßegrifl'  der  Fülle  und  des  üppigen  Segens, 


1)  Vgl.  Martial.  V,  18,  VII,  53  u.  a. 

2)  Suetou  75,  vgl.  Stat.  Silv.  I,  6  und  Spartian  Adr.  16  Saturnalia  et 
SigiUaritia  J'req)ie.nter  arnkis  iitoplnantibus  misit  et  ipse  ab  his  libenter  ac- 
cepit  et  alia  invicem  cledit. 

3)  Varro  1.  1.  VI,  22,  Macrob.  I,  10,  18.  Auch  di"  Anspielungen  auf 
einen  Schatz  im  T.  der  Ops  bei  Cic.  Philipp.  I,  7,  17,  II,  14,  35  beziehen 
sich  wohl  auf  das  Aerarium  des  Saturn.  Vgl.  Or.  n.  1506  locus  adsignatiis 
aedi  Opis  et  Suturni. 

4)  Macrob.  I,  10,  21  Huic  deae  sedente.t  vota  coniipiimt  ferrnrnque  dt- 
industria  tanf-unt.  Vgl.  ib.  III,  9,  12  (S.  402,  3)  und  II.  IX,  567 ff.,  Hymn. 
in  Apoll.  332. 

Prell  er,  Röra.  Mythol.  2.  Aufl.  27 
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wie  dieses  schon  der  Name  Ops  ausdrückt,  dessen  Stammbedeu- 
tung  Fülle  und  Uebeiilufs  ist ').  Auch  der  ältere  Name  für  den 
südlichen  IIaui»tstamm  der  italischen  Bevölkerung,  Opici  oder 
Opsci,  woraus  mit  der  Zeit  Osci  geworden,  hängt  oflenbar  mit 
demselben  Stammworte  und  dem  mythischen  Stammbegriff 
einer  gesegneten  Urzeit  zusammen ,  wie  die  alten  Benennungen 
Latium  und  Saturnia  auf  die  ländliche  Verehrung  des  bald  ver- 
borgenen bald  in  der  reichen  Frucht  der  Aecker  prangenden 
Erdgottes  zurückweisen  und  selbst  der  Name  der  Siculi  d.  h.  der 
ältesten  Einwohner  von  Latium  nicht  unwahrscheinlich  durch 
,, Schnitter"  der  Saturnusgaben  übersetzt  wird.  Auch  wurde 
Ops  ausdrücklich  als  eine  Göttin  der  Saaten  und  der  Erndte 
verehrt,  nehmlich  als  Consivia,  unter  welchem  Namen  sie 
wahrscheinlich  seit  Numa  in  der  Regia  angebietet  wurde,  in  einem 
Heiligthume  zu  welchem  nur  die  Vestalischen  Jungfrauen  und 
die  Pontilices  Zutritt  hatten  und  wo  ihr  am  25.  Aug.,  also  ip  der 
Erndtezeit  unter  dem  Namen  Opeconsiva  ein  iJankopfer  ge- 
bracht wurde  2).  Wie  aber  die  Gottheiten  der  Erde  und  des 
Ackerbaus  fast  überall  in  der  übertragenen  Bedeutung  des  Säens 
auf  menschliche  Enipfängnifs  und  Geburt  zugleich  für  Götter 
der  Anfänge  des  menschlichen  Lebens  und  der  Kiuderpflege  gel- 
ten, so  auch  dieses  alte  italische  Götterpaar.  Namentlich  wurden 
Saturnus  und  Ops  in  diesem  Sinne  in  den  Indigitamenten  unter 
den  Göttern  der  Geburt  und  der  ersten  Kindespflege  angerufen, 
Saturnus  neben  lanus  Consivius  als  Pfleger  des  Reims  im  müt- 
terlichen Leibe,  Ops  als  gütige  Mutter,  welche  das  neugeborne 
Kind  an  ihrem  Busen  aufnimmt^). 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Lua  Saturni,  welche  bei  Gellius 

N.  A.  XIIL  23  unter  den  ältesten  römischen  Gottheiten  genannt 

419  und  beiläufig  auch  bei  Varro  1.  1.  VIII,  36  erwähnt  wird.     An 

anderen  Stellen  wird  sie  Lua  Mater  und  unter  den  Göttern  ge- 


1)  Paul.  p.  187  Opls  dicta  est  coniiix  Saturni,  per  quam  voluerunt 
terrmn  signißcare,  quin  omnes  upes  hianmio  gener i  terra  tribuif,  unde  et 
opideiüi  terrestribiis  rebus  copiosi  et  hosliae  opiniae  praecipi/e  pinf^ues  et 
opinia  7na;^nifica  et  ampla  spoli'a.  Vgl.  Fest.  p.  1S()  ()|)ima  spolia  und  Varro 
1.  1.  V,  57.  64.  Daher  ops  in  der  altern  Sprache  für  opulentus  und  das  Ge- 
gentheil  iuops,  Fest.  p.  190,  und  copi,  copem  für  copioso  und  copiosuin, 
Non.  Marc.  p.  84,  desgleichen  copia,  inopia  u.  s.  w. 

2)  Varro  1.  1.  VI,  21,  Fest.  p.  18ü,  Macrob.  fli,  9,  4,  Kai.  Maff.  Ca- 
pran.  Allif.  a.  d.  VIII  K.  Sept.  [vgl.  Moniinsens  Anmerkung.] 

3)  Augustin  C.  D.  IV,  1 1  ip.se  ope/n  J'erat  nascentibus  excipiens  eos 
sinu  terrae  et  vucetur  Upis.  Vgl.  ib.  21  und  Plin.  H.  N.  II,  63  quae  nos 
7iascentes  excipit  etc. 
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nannt,  welchen  nach  alter  Sitte  nach  einer  gewonnenen  Schlacht 
die  Spolien  der  Feinde  geweiht  und  auf  dem  Schlachtfelde  ver- 
hrannt  wurden  ^).  Endlich  wird  sie  bei  Serv.  V.  A.  III,  139 
neben  dem  Saturn  als  eine  Göttin  der  Unfruchtbarkeit  und  der 
Verwüstung  genannt  2).  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  dieses 
die  Erdgöttin,  nur  als  Gegentheil  von  der  fruchtspendenden  Ops 
gedacht,  daher  sie  von  dieser  unterschieden  und  besonders  be- 
nannt wurde,  die  winterliche  Erd-  und  Todesgöttin,  wie  ja  auch 
Saturnus  sich  im  kalten  Winter  dem  Todesgotte  Dis  gesellt.  So 
würde  sich  auch  der  Name  Lua  am  natürlichsten  von  luere  in 
der  Bedeutung  auflösen  (solvere)  erklären  3). 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  auch  diese  beiden  Götter  unter 
der  Einwirkung  der  allgemeinen  Gräcisirung  des  römischen  Cul- 
tus  an  ihrem  alten  und  eigenthümlichen  Wesen  manche  Einbufse 
litten.  Saturnus  wurde  seit  Ennius  gewöhnlich  mit  dem  griechi- 
schen Kronos,  Ops  mit  der  Rhea  identilicirt'^),  daher  Saturnus 
auf  den  römischen  Münzen  ganz  wie  jener  gebildet  ist  und  zu- 
letzt mit  ihm  zum  blofsen  Sinnbilde  der  ewigen  Zeit  hinabsank s), 
während  Ops  als  Mutter  des  Jupiter  nun  auch  neben  diesem  auf 
dem  Capitole  verehrt^)  und  für  eine  der  höchsten  Schicksals- 
göttinnen menschlicher  Verhängnisse  gehalten  wurde.  In  dem- 
selben Sinne  wurden  im  J.  7  n.  Chr.  am  10.  August  im  Vicus 
lugarius  zwei  Altäre  der  Ceres  Mater  und  der  Ops  Augusta  ge- 
stiftet, ohne  Zweifel  zu  Ehren  der  Livia^),  die  sich  auch  sonst 
gerne  als  Rhea  gebehrdete. 


1)  Liv.  \U],  1,  XLV,  33. 

2)  iunoni  procreationem  Uberorum,  sterilitatem  horum  tajn  Saturno 
quam  Luae  (v.  Lunae).  Haue  enirn  skut  Saturnum  orbandi  potestatem 
habere. 

3)  Vgl.  diluere  und  die  Persephone  ).s7iTvvig  der  Griechen,  Gr.  Myth. 
1,  496.  [=623,  3  der  2.  Aufl.] 

4)  Plaut.  Cistell.  II,  1,  39,  Ovid  F.  VI,  279. 

5)  Der  Kopf  ist  mit  reicliliiliem  Barte  versehn,  daneben  sieht  man  auf 
einigen  Münzen  die  gezahnte  Sichel,  auf  andern  die  orientalische  Harpe. 
Auch  wurde  er  gewöhnlich  wie  Kronos  obvoluto  capite  abgebildet,  Serv. 
V.  A.  III,  407.  Auf  spätem  Kaisermünzen  bedeutet  er  die  ewige  Zeit,  s. 
Eckhel  D.  N.  VII  p.  381. 

6)  Liv.  XXXIX,  22  acc/is  Opis  in  Capitolio  de  caelo  facta.  Auch  ihr 
wurde  am  25.  August  geopfert,  s.  Kai.  Capranic.  Vgl.  die  Inschr.  aus  Prae- 
neste  bei  Grut.  p.  26,  4  Upi  Diiinae  et  Forluiiae  Primigeniae  sacru/ri,  aus 
der  Zeit  des  Kaisers  Pertiiiax. 

7)  S.  die  Kalender  zum  10.  August.  Vgl.  die  Ops  Augusta  auf  Mün- 
zen des  Antonin  b.  Eckhel  D.  N.  Vll  p.  143. 

27* 
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4.    Consus. 


42  0  Auch  dieser  Gottesdienst  gehörte  zu  den  ältesten  in  Rom. 

Nach  Dionys  stammte  er  von  den  Palatinischen  Arkadern  d.  h. 
von  Evander,  nach  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  war  es  die 
Feier  der  Consualien  im  August,  hei  denen  die  Sahinerinnen  ge- 
raubt wurden.  Die  Griechen  erklärten  den  Gott  wegen  der  Wa- 
genrennen an  seinem  Feste  und  des  in  der  Erde  steckenden  Al- 
tars für  ihren  Poseidon  llippios  oder  Seisichthon  d.  h.  den  Erd- 
erschütterer, doch  ist  schon  von  den  Alten  bemerkt  worden, 
dafs  eine  solche  Verehrung  in  oder  unter  der  Erde  dem  Posei- 
don fremd  ist.  Deshalb  wollten  Andre  lieber  den  ?sam<'n  Con- 
sus von  den  verborgnen  Rathschlägen  (a  consiliis)  erklären, 
welche  dieser  Gott  überhaupt  ertheile  und  damals  dem  Romulus 
ertheilt  habe  i).  In  Wahrheit  aber  ist  derselbe  vielmehr  für  einen 
alten  Gott  der  Erde  und  des  Ackerbaus  zu  halten,  eine  Art  von 
Tellumo  oder  Dis  Pater,  bei  welchem  uns  der  unterirdische  Altar 
wieder  begegnen  wird •,  auch  spricht  dafür  die  Zeit  seiner  Opfer 
und  Feste,  welche  theils  die  der  Saat  theils  die  der  Erndte  ist. 
Den  Namen  haben  von  neueren  Mythologen  Einige  von  condere 
abgeleitet  (consus  anstatt  conditus,  wie  clausus,  parsus),  so  dafs 
er  der  Verborgene  wäre,  in  demselben  Sinne  wie  Saturnus  als 
ein  verborgner  Gott  gedacht  wurde,  Andre  von  der  Sanskrit- 
wurzel SU,  von  welcher  sero,  sevi  und  consero  stamme,  so  dafs 
Consus  zu  verstehen  sei  wie  Consivius  und  Ups  Consivia,  als 
Gott  der  Saaten,  welcher  eben  deshalb  zugleich  ein  Gott  der  Ehe 
und  Jungfrauenräuber  sei;  auf  welche  Weise  zugleich  die  alte 
Sage  von  dem  Raube  der  Sabinerinnen  grade  an  den  Consualien 
schicklich  erklärt  würde '^).  Genug  wir  sind  berechtigt  auch  die- 
sen Gott  hier  einzureihen  und  die  übrigen,  leider  nur  sehr  dürf- 
tigen Nachrichten  von  seinem  Culte  dem  gemäfs  zu  erklären. 
Der  alte  Altar  des  Consus,  älter  als  der  Circus  des  Tarquinius, 


1)  Dionys.  I,  33,  11,  31,  Liv.  I,  1),  Ovid  F.  III,  199,  Plut.  Rom.  14. 
Paul.  p.  41  Consualia,  vgl.  Terlull.  de  Spectac.  5,  Augustiii  C.  D.  IV,  11, 
Arnob.  III,  23,  Serv.  V.  A.  VIII,  035.  636.  Die  Gioss.  Labb.  p.  4U  identifi- 
ciren  ihn  mit  dem  ägypt.  Harpokrates,  dem  Gotte  des  Schweigens  und  der 
verborgnen  Weisheit.  Die  Ableitung  von  consilium  ist  nicht  zu  rechtfer- 
tigen, da  dieses  Wort  aus  consul  entstanden,  cuasul  aber  nach  Analogie 
von  praesul  zu  erklären  ist. 

2)  Vgl.  Härtung  Rel.  der  Römer  II,  87,  Schwegler  R.  Gesch.  1,  471  fF., 
Rofsbach  über  die  rö.  Ehe  33Utr.  [Pott  Etymol.  Forschungen  2.  Ausg.  II, 
1,  562ff.  Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  400.] 
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befand  sich  an  dem  untern  Ende  desselben,  in  der  Nähe  der  dor-  421 
tigen  Wendesäulen  ^).  In  der  Regel  mit  Erde  überschüttet  wurde 
er  l)ei  den  Opfern  und  Festen,  welche  jährlich  dreimal  unter  der 
Betheiligung  der  angesehensten  Priester  stattfanden,  ausgegraben 
und  mit  frommen  Gaben  bedacht.  So  wurde  namentlich  an  den 
Nonen  des  Julius  von  den  Pontifices  hier  geopfert ,  das  durch 
den  Raub  der  Sabinerinnen  berühmte  Fest  der  Consualien  aber 
am  21.  August,  wenige  Tage  vor  dem  Opfer  an  die  Ops  Consi- 
via  in  der  Regia,  begangen,  und  zwar  so  dafs  der  Quirinalische 
Flamen  und  die  Yestalischen  Jungfrauen  das  herkömmliche  Opfer 
besorgten,  die  Pontifices  aber  darauf  die  circensischen  Rennen 
mit  Wagen  und  losen  Pferden  hielten,  dieselben  zu  welchen  Ro- 
mulus  die  Nachbarn  berufen  hatte  2).  Mit  den  3Ienschen  feierten 
alle  Zugthiere  diesen  Tag,  Pferde  und  Manier,  welche  von  der 
Arbeit  ruheten  und  mit  Blumen  bekränzt  wurden^) :  ein  Gebrauch 
welcher  eigentlich  wohl  der  Erndte  galt,  wie  jene  Rennen  an  die 
beim  Opfer  der  Dea  Dia  und  an  die  Eleusinien,  Olympien  und 
andre  Spiele  der  Griechen  erinnern,  welche  meist  nach  vollende- 
ter Erndte  gehalten  wurden.  Alte  Lieder  wufsten  noch  von 
andern  volksthümlichen  Lustbarkeiten,  mit  denen  ,,die  Hirten" 
d.  h.  die  Römer  des  Romulus  sich  und  ihre  Nachbarn  erfreut 
hatten'^).  Endlich  wurden  noch  einmal  am  15.  Decbr.  Consualien 
gefeiert,  wenige  Tage  vor  den  Saturnahen  und  wahrscheinlich 
wie  diese  beim  Abschlufs  der  Saatzeit,  auch  wieder  unter  der 
Betheiligung  der  Zug-  und  Ackerthiere  •'•),  welche  bei  solchen 
Gelegenheiten  auf  dem  Lande  immer  einen  guten  Tag  hatten. 
Bemerkenswert!!  ist  endhch  die  enge  Verbindung,  in  welche  Con- 
sus  durch  eine  Inschrift  seines  Ahares  im  Circus  mit  Mars  und 
den  Laren  gesetzt  wurde  ^),  mit  demselben  Mars  und  denselben 


1)  Tacit.  Ann.  XII,  24,  TertuU.  de  Spectac.  5  und  8. 

2)  Varro  1.  I.  VI,  20,  Dionys   II,  31,  Plut.  1.  c,  die  Kall.  z.  21.  Aug. 
.3)  Dionys.  I,  33,  Paul.  p.  148  mulis,  Plut.  Qu.  Ro.  48. 

4)  Non.  Marc.  p.  21,  9  cernuus.  —  Varro  de  Vita  populi  Rom.  Hb.  I. 
Etlam  pelles  bubulas  oleo  peTj'usas  percurrebaiit  ibique  cernuabant.  .4  quo 
nie  versus  vetus  est  in  carmiiiibus:  Sibi  pastores  ludosfaciuiit  coriis  Co/i- 
sualia.    Vgl.  oben  S.  203,  1. 

5)  Kai.  Maff.  Praen.  Amitern.  Antiat.  zum  15.  Dee.  Da  einige  von 
diesen  Kalendern  zum  21.  Aug.  und  12.  Dee.  von  einem  Consus  in  Aventino 
reden,  so  muls  es  auch  auf  dem  Aventin,  wahrscbeiulich  am  Abhänge  über 
dem  Circus,  einen  Altar  des  Consus  gegeben  haben.  [Vgl.  Mommsen  C.  I. 
L.  I,  p.  400.] 

ö)  Tertull.  de  Spect.  5  Et  nunc  ara  Conso  Uli  in  Circo  defossa  est  ad 
primas  metas  (dieses  sind  die  metae  Murciae,  s.  S.  3S6),  siib  terra,  cum 
inscriptione  huius  inodi:  CO^Sf^S  COiSSIUO,  M.lRS  DVELLO,  LARES 
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422  Laren,  welche  von  den  Arvalisclien  Brüdern  am  Altare  der 
Dea  Dia  angerufen  wurden,  jener  als  Äbwehrer  alles  bösen  Scha- 
dens, diese  als  segnende  und  behütende  Geister  der  Flur  und 
aller  Wege. 

5.    Jcca  Larentia  und  Dea  Dia. 

Acca  Larentia  und  üea  Dia  können  nicht  wesentlich  von 
einander  verschieden  sein,  da  beide  Göttinnen  der  römischen 
Stadtflur  sind  und  die  eine  den  Dienst  der  andern  stiftet.  Viel- 
mehr ist  Acca  Larentia  die  mythologische  und  mährchenhafte, 
Dea  Dia  die  ernstere,  im  Cultus  der  Arvalischen  Brüder  festge- 
haltene Seite  einer  und  derselben  Göttin ,  welche  mit  der  alten 
italischen  Tellus,  Ops  und  Ceres  identisch  gewesen  sein  wird  und 
nur  durch  ihre  specielle  Beziehung  auf  den  Segen  und  die  Pflege 
der  römischen  Stadtflur  diesen  ihren  eigenthümlichen  und  ört- 
hchen  Character  bekommen  haben  kann. 

Acca  Larentia  ist  eigentlich  die  Laren -3Iutter,  unter  wel- 
chem Namen  uns  die  Erdgöttin  der  fruchtbaren  Tiefe,  welcher 
man  die  Saaten  und  die  Todten  anvertraute,  später  von  neuem 
begegnen  wird.  Acca  ist  i.  q.  Atta,  dasselbe  Wort  welches  die 
Kindersprache  aller  Orten  wiederholt  und  auch  im  Sanskrit  in 
der  Form  akkä  die  Mutter  bedeutet;  Larentia  hängt  deutlich 
genug  mit  den  Laren  zusammen.  In  der  römischen  Stadtsage 
erscheint  sie  bald  als  Buhle  des  Hercules,  welcher  in  dieser  Ver- 
bindung ganz  der  schöpferische  und  segnende  Genius  der  römi- 
schen Stadtflur  ist,  bald  als  Pflegemutter  der  Zwillinge  und  Mutter 
der  ersten  zwölf  Arvalischen  Brüder.  Das  Mährchen  von  ihrer 
Buhlschaft  mit  Hercules  wurde  mit  einigen  Abweichungen  auch 
von  der  Flora  und  einer  sonst  nicht  bekannten  Göttin  Favola 
oder  Faula  erzählt,  welche  wohl  der  Fauna  gleichzustellen  ist^): 

423  jedenfalls  waren  alle  drei  Göttinnen,  Flora,  Fauna  und  Acca  La- 


COILLO  POTENTES.  Vgl.  Ascon.  in  Cic.  Verr.  1,  31  p.  142  Or.  Alu 
ideo  Maiinos  Ludos  voeatos  putont,  quod  Cnnsilioruni  Secretoruin  Den  — 
et  Di.i  Magitis  i.  e.  Laribun  Urbis  Roinae  dati  sunt,  quibus  aiuni  raptas 
Sabinas  esse.  Jene  Inschrift  kann  so  alt  nicht  sein ,  doch  kann  die  Gruppe 
Mars  Consus  Laras  nicht  erdichtet  sein.  Ueber  das  verdorbne  Wort 
COILLO  ist  viel  gemuthniafst  worden,  s.  Oehler  z.  Tertull.  1.  c.  Ich  glaube 
dals  am  besten  COMPITO  zu  lesen  ist. 

1)  Macrob.  S.  I,  lü,  11  ff.,  Gell.  N.  A.  Vfl  (VI)  7,  Plutarch  Rom.  4. 
5,  Qu.  Ro.  35,  Lactant.  I,  20,  5.  Vgl.  Tertull.  ad  Nat.  U,  10.  Augustin  C. 
D.  VI,  7. 
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rentia,  einander  nahe  verwandt.  Der  Küster  des  Hercules  kommt 
in  einer  müfsigen  Stunde  auf  den  Einfall,  mit  dem  üppigen 
Segensgotte  um  ein  üppiges  Mahl  und  eine  schöne  Dirne  zu 
würfeln,  wohei  er  mit  der  einen  Hand  für  den  Gott  dem  er  dient, 
mit  der  andern  für  sich  seihst  würfelt.  Natürlich  gewinnt  Her- 
cules, worauf  der  Küster  ihm  das  schönste  Mädchen  der  Zeit, 
Acca  Larentia  zuführt,  mit  welcher  er  sich  in  seinem  Tempel 
heim  fröhlichen  Mahle  gütlich  thut.  Als  sie  am  andern  Morgen 
davon  geht,  gieht  ihr  der  Gott  alles  unverhofl'ten  Glücks  ein  sol- 
ches mit  auf  den  Weg.  Es  begegnet  ihr  nehm  lieh  ein  reicher 
alter  Herr,  ein  tuscischer  Gutshesitzer  Namens  Tarutius  i),  der 
von  ihren  Reizen  hingerissen  ihr  Mann  wird  und  bald  darauf 
verstorben  sie  als  reiche  Erbin  hinterläfst:  worauf  die  Gute  nach 
Einigen  dem  Romulus,  nach  Andern,  welche  diese  Geschichte  in 
die  Zeit  des  Ancus  verlegten,  dem  römischen  Volke  alle  ihre  Be- 
sitzungen vermacht;  Cato  wufste  sogar  die  Namen  der  Fluren 
zu  nennen,  welche  durch  sie  an  das  römische  Volk  gekommen 
waren  2),  wie  später  die  Vestalin  Gaia  Taracia  der  Stadt  den 
campus  am  Tiber  vermacht  hatte.  Endlich  verschwindet  Acca 
Larentia  an  demselben  Orte,  wo  ihr  seitdem  alijährlich  am 
23.  Dec,  dem  Tage  des  Larentinal  oder  der  Larentalia,  ein  Tod- 
tenopfer  gebracht  wurde,  im  Velabrum,  wo  man  auch  ihr  Grab 
zeigte.  Das  Opfer  wurde  von  dem  Quirinalischen  Flamen  und 
den  Pontifices  dargebracht  und  auch  Jupiter  dabei  angerufen  3). 
Bekannter  war  die  Geschichte  von  der  Pflegemutter  des  Romu- 
lus, welche  daher  gewöhnlich  mit  jener  andern  combinirt  wurde ^), 
wie  denn  auch  diese  Acca  Larentia  oft  eine  Buhlerin  heifst,  lupa, 
welches  Thier  auch  in  der  deutschen  Thierfabel  verliebter  Natur  424 


1)  Tarutius  oder  Tarrutius  lautet  der  Name  bei  dea  meisten  Scbrift- 
stellern,  Carutius  bei  Macrobius.  Die  Erinnerung-  an  das  Legat  der  Vesta- 
lin Gaia  Taracia  scheint  sich  mit  dem  Mähreben  von  der  Acca  Larentia 
verschmolzen  zu  haben. 

2)  Macrob.  1,  10,  16  Cato  ait  Lareniiam  meretricio  quaeshi  locuple- 
tatam  post  cxcessum  suuin  populo  Romano  agros  Turacem,  Semuriuni, 
Lintirium  et  Solmium  relirjuisse  et  ideo  sepuldiri  magjiificeritia  et  annuae 
pareiitatiojiix  honore  dignatam.  Der  ager  Semurius  wird  auch  bei  Cic.  Phil. 
VI,  5,  14  erwähnt.  Ueber  die  Vestalin  Taracia  s.  Plin.  H.  N.  XXXIV,  6, 
11,  Gell.  N.  A.  VII  (VI),  7. 

3)  Varro  1.  1.  VI,  23,  Verr.  Fl.  z.  Fast.  Praen.,  Ovid  F.  III,  55  ff.,  Ma- 
crob. I,  lU,  1 1.  15.  [Vgl.  Mommsen  C.  1.  L.  I,  p.  409.]  Ueber  das  Oertlicho 
Becker  S.  492.  Die  Pontifices  nennt  Cic.  ep.  ad.  Brut.  I,  15,  8,  den  fl.  Qui- 
rinalis  Gellius  I.  c. 

4)  Liv.  I,  4,  Ovid  F.  III,  53 ff,  Plut.  Rom.  4,  Qu.  Ro.  35,  Lactant.  I. 
20  u.  A. 
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ist.  Nach  der  altern  Ueberlieferung  aber  war  sie  die  Frau  des 
Hirten  Faustulus,  den  ich  für  den  palatinischen  Faunus  hake. 
Und  von  eben  dieser  Acca  Larentia,  der  Gattin  des  Faustulus 
und  Pflegemutter  des  Uoniulus,  wird  dann  weiter  erziUiit,  dafs 
sie  zwölf  Söhne  gehabt  und  mit  diesen  jährlich  einmal  pro  agris 
geopfert  habe.  Als  einer  von  ihnen  gestorben,  sei  Komulus  als 
Adoptivsohn  statt  seiner  eingetreten  und  habe  darauf  mit  seinen 
Adoptivbrüdern  das  Collegium  der  sogenannten  fratres  Arvales 
gestiftet,  welche  an  dem  priesterlichen  Abzeichen  eines  Aehren- 
kranzes  mit  weifser  Binde  zu  erkennen  waren  und  für  eins  der 
ältesten  und  heiUgsten  Institute  in  ihrer  Art  galten  ^).  Schon 
ihr  Name  und  dieses  Symbol  des  Aehrenkranzes  bezeichnet 
deutlich  genug  ihre  Bestimmung  für  den  Cult  einer  Flur-  oder 
Ackergöttin  ^),  welche  freilich  in  dem  Culte  selbst  einen  andern 
Namen  führte,  aber  von  der  fruchtbaren  Laren -Mutter,  welche 
diesen  Cult  mit  ihren  Söhnen  gestiftet  hatte,  schwerlich  wesent- 
Uch  verschieden  gewesen  ist. 

Nidieren  Aufschlufs  über  diesen  Gottesdienst  und  die  für 
ihn  bestimmte  priesterliche  Brüderschaft  erhalten  wir  durch  die 
oben  S.  39  erwähnten  amtlichen  Protokolle,  welche  zwar  sämmt- 
lich  aus  späterer  Zeit  (sie  beginnen  mit  der  Zeit  des  August  und 
reichen  bis  in  die  des  Gordian)  und  in  ihren  Ausdrücken  nicht 
immer  verständlich  sind,  aber  in  der  Hauptsache  dennoch  eine 
eben  so  voUständige  als  belehrende  Uebersicht  geben,  eine  um  so 
wichtigere,  weil  man  nach  dieser  Analogie  zugleich  über  viele 
verwandte  Thatsachen  des  römischen  Gottesdienstes  urtheilen 
darf.  So  erfahren  wir  zunächst  über  das  Collegium  der  fratres 
Arvales,  dafs  es  sich  wie  alle  Institute  der  Art  durch  Cooptation 
ergänzte,  wobei  wie  bei  den  Saliern  die  angesehensten  Familien 
es  sich  zur  Ehre  rechneten,  wenn  die  Wahl  ihre  MitgUeder  traf. 
Der  Vorsteher  des  CoUegiums  hiefs  wie  gewöhnlich  Magister; 
vermuthlich  galt  Bomulus  in  seinen  Acten  für  den  ersten  Inhaber 
dieser  Würde.  Er  w  urde  w  ic;  die  übrigen  Beamteten  von  Jahr  zu 


1)  Plio.  H.  N.  XVIII,  2,  Gell.  1.  c,  Fulgentius  p.  560.  [Vgl.  E.  Hoff- 
mann Die  Arvalbriider,  Breslau  1S5S,  und  die  Anzeige  von  Preller  in  den 
IN.  Jahrbb.  für  Philol.  79,  546 ff.] 

2)  Plin.  I.  r.  nennt  sie  arvoruui  sacerdotes.  Vgl.  Varro  I.  1.  V,  85 
Fratres  y/rvales  dicti  sunt  qiä  sacra  publica  faciunt  propterea  utfruges 
feraiit  arva,  a  ferenda  et  arvis  Fratres  anales  dicti.  Sunt  qui  a  Jratria 
dixerunt ;  fratria  est  i^raecutn  vocabuluin  partis hoiuinum,  utAeapoli  efiam 
nunc.  Vielmehr  ist  fratres  zu  verstchn  wie  sodales,  s.  oben  S.  111.  Die 
fratres  Arvales  werden  sonst  nur  noch  bei  Minuc.  Fei.  Octav.  25  genannt. 
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Jahr  bei  der  Feier  im  Haine  der  Göttin  neu  erwählt  und  hatte 
neben  sich  als  eventuellen  Stellvertreter  einen  Promagister. 
Aufserdem  gab  es  einen  eignen  Flamen  und  zu  seiner  Stellver- 
tretung gleichfalls  einen  Proflamen  und  zu  den  dienenden  und 
helfenden  Verrichtungen  bei  den  Opfern  und  Opfermahlzeiten 
wie  gewöhnlich  sogenannte  Camilli  d.  h.  ministrirende  Knaben, 
welche  wie  immer  patrimi  matrimi  sein  mufsten  und  gleichfalls 
aus  den  besten  Familien  ausgehoben  wurden.  Aufser  ihnen  ge- 
hörte noch  eine  zahlreiche  Dienerschaft  von  Schliefsern,  Aus- 
rufern, Schreibern,  Aufwärtern  u.  s.  vv.  zu  diesem  Cultus,  wie 
man  sich  denn  die  ganze  Ausrüstung  und  das  Auftreten  dieser 
Brüderschaft  und  überhaupt  der  höheren  priesterlichen  Collegien 
in  Rom  als  ein  sehr  vornehmes  und  glänzendes  zu  denken  hat. 
Die  Versammlungen  und  priesterlichen  Functionen  der  Brüder 
waren  ordentliche  oder  aufserordentliche,  wie  sie  von  gewissen 
regelmäfsigen  gottesdienstlichen  Ohliegenheiten  oder  von  aufser- 
ordentlichen  Veranlassungen  herbeigeführt  wurden.  Der  Mittel- 
punkt aller  gottesdienstlichen  Verrichtungen  war  der  Dienst  der 
Dea  Dia,  so  heifst  die  Göttin  der  fratres  Arvales  in  diesen  Ur- 
kunden, während  wir  aus  andern  Quellen  von  einer  Göttin  die- 
ses Namens  nichts  erfahren.  Offenbar  war  es  eine  Erd-  und 
Ackergöttin,  vermuthlich  wie  bemerkt  identisch  mit  der  Tellus, 
Ceres  oder  Ops,  aber  auch  der  Flora  und  der  Fauna  nahe  ver- 
wandt und  speciell  eine  Göttin  der  römischen  Stadtflur,  deren 
Wünsche  und  Hoffnungen  von  den  Arvalischen  Brüdern  vertre- 
ten wurden.  Der  Hain  dieser  Göttin  lag  nicht  weit  von  der  Stadt 
am  rechten  üfer  des  Tiber,  an  der  Via  Campana  d.  h.  Feld- 
strafse,  fünf  Millien  vom  Thore,  in  derselben  Gegend  wo  auch 
jene  Urkunden  gröfstentheils  gefunden  worden  sind  und  wo  sich 
durch  Nachgrabung  gewifs  noch  andre  Denkmäler  der  Art  wür- 
den auffinden  lassen  i).  In  diesem  Haine  wurden  auch  die  wich- 
tigsten Acte  des  jährlichen  Gottesdienstes  der  Dea  Dia  vorgenom- 
men, während  andre  vorbereitende   oder  beschliefsende  in  der 


1)  Der  Ort  heifst  jetzt  AHbga  l'asino  uud  liegt  grade  vier  Millien  vor 
dein  jetzigen  Stadtthor  an  der  Via  Portuese,  was  genau  zu  jenen  Angaben 
palst.  Im  Jahre  1573  wurden  dort  19  solcher  Tafeln  und  bei  andern  Gele- 
genheiten andre  ausgegraben,  während  sich  andre  in  der  IVachbarschaft 
verschleppt  haben,  l  eberdies  läfst  sich  aus  Aufzeichnungen  des  16.  Jahr- 
hunderts nachweisen,  dal's  selbst  die  alten  Gebäude  des  Hains  sich  zum 
Theil  bis  zu  jener  Zeit  erhalten  hatten,  s.  Abeken  Ann.  dell"  Inst.  1S41 
p.  121,  Melchiorri  Append.  agii  Atti  e  Mon.  de"  Fr.  Arv.  p.  57,  De  Rossi 
Bullet,  d.  Inst.  Arch.  1855  p.  LIV.  l'eber  die  \ia  Canipana  s.  meine  Re- 
gionen S.  97.  230. 
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Stadt  und  zwar  in  dem  Hause  des  Magister  oder  Promagister 
stattfanden.  Lnd  zwar  geschah  dieses  Jährhch  im  Mai,  um  die 
426  Zeit  da  die  ersten  Feldfriichte  reif  waren  und  die  Erndte  bald 
beginnen  konnte,  so  dafs  sich  diese  Feier  der  Dea  Dia  wohl  mit 
den  gewöhnlichen  Gebräuchen  der  porca  ])raecidanea  und  des 
praemetium  auf  dem  Lande  vergleichen  läl'st  ^).  Auch  war  diese 
Feier  wie  die  meisten  agrarischen  keine  feststehende,  sondern 
sie  ^vurde  zu  xVnfang  jedes  Jahrs  von  dem  Magister  des  CoUe- 
giums  angesagt,  nach  den  vorhandnen  Urkunden  indessen  so, 
dafs  sie  entweder  auf  den  17.,  19.  und  20.  Mai  oder  zehn  Tage 
später  auf  den  27.,  29.  und  30.  Mai  fiel.  Immer  w  urde  der  erste 
Festtag  domi  d.  h.  im  Hause  des  Magister  oder  Promagister, 
also  in  der  Stadt  begangen,  der  zweite  als  der  heiligste  im  Haine 
der  Dea  Dia  vor  der  Stadt,  der  dritte  als  eine  abschliefsende 
Nachfeier  wieder  ,,zu  Hause".  Die  Feier  des  ersten  Tags  -)  be- 
stand in  einem  Morgengottesdienste  und  in  einem  gemeinschaft- 
lichen Mahle  der  Brüder  und  der  ministrirenden  Rnalien,  wel- 
ches Nachmittags  gehalten  wurde.  Am  fridien  Morgen  wurde 
zunächst  der  Dea  Dia  mit  Weihrauch  und  Wein  geopfert,  darauf 
trockne  Früchte  d.  h.  die  Cerealien  des  vergangnen  Jahrs  und 
grüne  d.  h.  frische  des  neuen  Jahrs  berührt  3),  auch  mit  Lorbeer 
bekränzte  Brode  herumgereicht  und  das  Bild  der  Dea  Dia  ge- 
salbt; worauf  eine  kurze  Sitzung  gehalten  und  somit  dieser  Act 
beschlossen  wurde.  Nach  Mittag  kamen  die  Brüder,  nachdem 
sie  gebadet,  von  neuem  zusammen,  speisten  zunächst,  wie  auch 
die  vier  ministrirenden  Knaben,  opferten  dann  von  neuem  mit 
Weihrauch  und  Wein,   worauf  die  Knaben  nach  der  frommen 

1)  Vom  7.  bis  zum  14.  Mai  sammelten  die  \'estalinnen  die  spicas  ado- 
reas  (Dinkel,  Spelt)  zu  dem  von  ihnen  bereiteten  far  pium.  Serv.  V.  Ee!. 
VIII,  S2.  Unbekannt  ist  die  Beziehung  von  Paul.  p.  91  FlonJ'e/'f um  dictum 
quod  eo  die  spicae  feruntuv  ad  sacrarium. 

2)  Die  altern  Urkunden  berichten  über  diese  Gebräuche  kürzer,  die 
späteren  immer  ausführlicher,  als  ob  sich  die  Sicherheit  der  mündliehen 
Tradition  mit  der  Zeit  verloren  hätte.  So  ist  hier  und  überhaupt  besonders 
tab.  XLI  a.  b.  zu  vergleichen,  die  wichtigste  unter  allen  diesen  Urkunden, 
welche  aber  erst  aus  der  Zeit  des  Elagabal  ist. 

3)  Der  Ausdruck  der  Urkunden  ist:  frühes  aridas  et  virides  cnntige- 
runt,  wo  contingere  wohl  ein  weihendes  Berühren  und  Kosten  bedeutet,  s. 
Plin.  H.  >.  XMII,  2,  2  ac  ne  degu.stubtint  ijuidem  ?iovas  frühes  aut  viiia 
antequam  sacerdotes  primitias  libasseiit,  und  XXMII,  2,  5  cur  ad  prii/ii- 
tias  pnntnrurn  haec  vetera  esse  dicimus,  alia  nova  opfaiuus'!  \  gl.  oben 
S.  175.  Fruges  sind  F'eldfrüchte,  specieil  Cerealien,  s.  ^larini  p.  20l.  Hei- 
lige Brode  kommen  auch  sonst  vor,  s.  oben  S.  323,  2.  Hier  sind  sie  zur 
Weihe  mit  Lorbeer  bekränzt  und  vermuthlich  von  frischem  Korn  ge- 
backen. 
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Sitte  der  Alten,  die  bei  jeder  Mahlzeit  beobachtet  wurde  i),  mit 
Hülfe  von  Dienern  von  den  Speisen,  namentlich  den  neuen  a 
Früchten  des  Jahres,  einige  zum  Altare  trugen  (fruges  libatae), 
empfingen  darauf  Salben  und  Kränze,  berührten  noch  einmal  die 
neuen  Früchte  der  Ceres  und  schritten  so  zum  Aachtisch,  dessen 
Abhub  wie  die  Salben  und  die  Rosen  der  Kränze  vertheilt  und 
mit  nach  Hause  genommen  wurden,  sobald  die  Brüder  mit  dem 
gewöhnlichen  Rufe  Glück  auf  (feliciter)  auseinander  gingen.  Der 
nächste  Tag  verging  ohne  Feier,  an  dem  darauf  folgenden  aber, 
entweder  am  19.  oder  am  29.  Mai,  versammelten  sich  die  Arvalen 
früh  Morgens  im  Haine  der  Dea  Dia  vor  dem  Tliore,  in  welchem 
aufser  dem  auf  einer  Anhöhe  gelegenen  Hain  der  Göttin  im  enge- 
ren Sinne  verscliiedne  Gebäude  und  Anlagen  genannt  werden, 
ein  Tempel,  ein  grofser  Altar  und  mehrere  andre  Opferheerde 
und  Altäre,  ein  sogenanntes  Tetrastylum  und  ein  Circus.  Eröffnet 
wurde  die  Feier  dieses  Tages  durch  ein  vom  Magister  darge- 
brachtes Sühnopfer  zweier  Ferkel  und  das  Ehrenopfer  einer 
weifsen  Kuh^).  Darauf  versammelten  sich  alle  Brüder  in  dem 
Tetrastylum,  genossen  von  den  Sühnferkeln  und  ihrem  Blute  und 
zogen  darauf  in  Procession,  mit  verhülltem  Kopfe  und  mit  dem 
von  Romulus  verordneten  Aehrenkranz  mit  weifser  Binde  ge- 
schmückt, hinauf  zum  Haine,  wo  der  Magister  im  IVamen  Aller 
ein  fettes  Lamm  opferte,  dessen  Eingeweide  der  Zeichen  wegen 
mit  Fleifs  beschaut  wurden.  Nach  diesem  Opfer  spendeten  Alle 
mit  Weihrauch  und  Wein,  kehrten  darauf  zum  Tempel  zurück 
und  brachten  dort  eine  Gabe  in  Töj)fen  dar,  während  der  Magister 
und  der  Flamen  ein  andres  Opfer  vor  dem  Tempel  auf  grünem 
Rasen  vollzogen.  Es  folgten  noch  andre  Ceremonien,  die  nicht 
mehr  verständlich  sind ;  namentlich  heifst  es  dafs  zwei  Brüder 
mit  einigen  Dienern  ausgegangen  seien  um  „Früchte''  zu  holen, 

1)  Serv.  \.  A.  f,  730  apud  Romanos  coena  edita  sublatisqiie  mensis 
■primis  silentium  fieri  solebat,  quoad  ea  quae  de  coena  libataj'uerant  ad 
fociim  ferreuluv  et  igiii  darentur  ac  puer  deos  propitios  nuritiasset:  wo- 
bei für  }<(nMiliiilich  an  die  Laren  und  Penaten  zu  denkeu  ist. 

2)  Id  ararii  immolavit  pordlias  piactilares  duas  lud  coinquendi  et 
operis  J'aciundi,  ibique  vaccain  honorariam  alba/n  ad  Joculum  iimnolavit. 
Lucum  coinquire  ist  i.  q.  collucare,  sublucare  arbores ,  opus  facere 
ist  den  Gottesdienst  verrichten,  s.  Marini  p.  3U9.  339.  Offenbar  säuberte 
man  den  Hain,  ehe  man  die  heiligen  Gebräuche  in  ihm  vornahm,  und  brachte 
eben  deshalb  vorher  das  Sühnopfer,  s.  oben  S.  371,  2.  4UG,  2.  Die  vacca 
honoraria  bildet  als  honoris  ergo  dargebrachtes  Opfer  einen  Gegen- 
satz zu  den  porciliis  piacularibus,  s.  Marini  p.  310.  Ohne  Zweifel 
galt  sie  der  Dea  Dia  als  der  lichten  und  wohlthätigen  Ackergöttin.  Die  Ein- 
geweide dieser  Kuh  wurden  auf  einem  Altare  in  dem  Circus  niedergelegt. 
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welche  sänimtliche  Brüder  sich  dann  unter  einander  von  Hand 
zu  Hand  zureichten,  bis  sie  in  die  Hände  der  begleitenden  Diener 
428  zurückkehrten:  eine  neue  Weihe  der  Feldfrüchte,  wie  es  scheint, 
bei  welcher  vermuthlich  ein  heiliger  Acker  in  der  Nähe  des  Hains 
oder  in  demselben  vorauszusetzen  ist.  Darauf  begaben  sich  die 
Brüder  wieder  in  den  Tempel,  sprachen  ein  Gebet  über  die 
Töpfe,  öflneten  die  Thür  und  lagerten  sich  an  dem  Abhänge, 
setzten  sich  darauf  auf  steinerne  Bänke  und  liefsen  mit  Lorbeer 
bekränzte  Brode  unter  dem  versammelten  Volke  austheilen, 
salbten  die  Bilder  u.  s.  w.,  bis  endlich  der  Tempel  geschlossen 
und  alle  Diener  aus  demselben  entfernt  wurden.  Nun  begann 
ein  Tanz  (tripudium)  um  den  Altar,  bei  welchem  sich  die  Brüder 
aufgürteten  und  in  drei  Gruppen,  wie  es  scheint,  theilten,  und 
der  Gesang  eines  alterthümlichen  Liedes,  wozu  der  geschriebene 
Text  unter  den  Brüdern  vertheilt  wurde,  denn  es  kam  hier  wie 
immer  ganz  wesentlich  auf  die  Worte  an,  auch  wenn  der  Sinn 
nicht  mehr  verstanden  wurde.  Glücklicher  Weise  ist  auch  dieses 
Lied,  ein  an  Mars  und  die  Laren  gerichtetes  kurzes  Gebet,  urkund- 
hch  bewahrt  worden.  Der  Text  lautet  in  der  alterthümlichen 
Sprache  so : 

E  nos  Lases  iuvate, 

Neve  luerve  Marmar  sins  incurrere  in  pleoris. 

Satur  furere  Mars  limen  sali,  sta  herber. 

Semunis  alternei  advocapit  conctos. 

E  nos  Marmor  iuvato. 

Triumpe,  Triumpe. 
Der  Sinn  scheint  in  das  gewöhnliche  Latein  übertragen  dieser  zu 
sein:  Age  nos  Lares  iuvate.    Neve  luem  Mars  sine  incurrere  in 
plures.    Satur  furere  Mars  limen  sah,  sta  verbere.   Semones  al- 
terni  advocabite  cunctos.  Age  nos  Mars  iuvato  etc^).  Zu  Deutsch: 


1)  E  steht  entweder  wie  in  den  Schwurformeln  Ecastor,  Equirine. 
Eccere,  oder  es  ist  mit  nos  zu  verbinden,  wie  in  eccum,  ellum,  ellam  u.  dgl. 
Luerve  ist  luervem  d.  i.  iuereni,  luem.  Sins  scheint  eine  veraltete  Im- 
perativform zu  sein  für  sine,  vgl.  Fest.  p.  205  in  Saliari  carrnine  —  pro- 
spices  prospice  —  perj'ines  perfriiigas.  Pleoris  sind  plures,  der  Sinn 
wie  Ol  noU.ot,  plebs,  das  \  olk.  Zu  satur  furere  vgl.  Horat.  Od.  I,  2. 
37  heu  iiimis  longo  satiate  ludo.  l'eber  das  Folgende  s.  oben  S.  307,  sta 
verbere  (das  e  ist  am  Schlüsse  weggefallen  wie  in  advocapit)  ist  zu  ver- 
stehen: Stehe  still,  halte  Ruh  mit  deiner  Geilsel,  vgl.  Ovid  Met.  XIV,  821 
conscendit  equos  Gradivus  et  ictu  verberis  increpiiit.  Advocapit  ist  das 
Futurum  anstatt  des  Imperativs.  Dals  die  Tanzenden  in  drei  Gruppen  ver- 
theilt waren  folgere  ich  aus  der  dreimaligen  Wiederholung  des  Textes  in 
der  Urkunde.  Aufser  den  S.  39,  2  Citirten  vgl.  Mommscn  R.  G.  1.  204. 
[4.  Aufl.  S.  225  und  C.  I.  L.  I,  p.  Olf.] 
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Helfet  uns  ihr  Laren.  Lafs  keine  Seuche  über  das  Volk  kom- 
men iMars.  Satt  vom  Rasen  kehre  heim  in  deinen  Tempel  und 
höre  auf  zu  geifseln  deine  Streitrosse.  Rufet  abwechselnd  alle  429 
Semonen  u.  s.  w.  Also  im  Wesentlichen  derselbe  Inhalt  wie 
sonst  bei  solchen  Gebeten,  nehmlich  die  Bitte  um  Segen  und 
Schutz  vor  aller  Beschädigung  und  um  Frieden.  Nach  dieser 
Ceremonie  schritten  die  Brüder  zur  Wahl  des  Magister  und  Fla- 
men für  das  folgende  Jahr,  hielten  darauf  wieder  ein  gemein- 
schaftliches Mahl  und  begaben  sich  endlich  in  den  Circus  des 
Hains,  wo  einer  der  beigeordneten  Knaben  das  Zeichen  zu  den 
Rennen  gab,  die  nun  mit  Bigen,  Quadrigen  und  sogenannten 
desuitores  erfolgten,  unter  dem  Vorshze  von  einem  oder  mehre- 
ren Brüdern,  welche  als  Preise  Palmen  und  silberne  Kränze 
(wahrscheinlich  Aehrenkränze )  verlheilten.  Dann  kehrten  die 
Brüder  nach  der  Stadt,  in  das  Haus  des  Magister  zurück,  wo  sie 
nochmals  zusammen  speisen,  wieder  mit  Räucherwerk  und 
Wein  opfern  und  darauf  mit  Kränzen,  Salben  und  Sportein  be- 
schenkt auseinandergehn.  Der  dritte  und  letzte  Tag  bildete  in 
derselben  Weise  den  Abschlufs  der  ganzen  Feier  ^)  wie  der  erste 
den  Eingang.  Die  Gebräuche  waren  genau  dieselben  wie  am  er- 
sten Tage. 

Aulser  diesem  feierlichen  Dank-  und  Weihungsfeste  für  die 
Erstlinge  der  Flur  gedenken  dieselben  Urkunden  noch  wieder- 
holter Sühnungen  im  Haine  der  Dea  Dia ,  zu  denen  verschiedene 
Vorfälle  Anlafs  geben.  Bald  mufs  ein  vor  Alter  umgefallener  oder 
vom  Blitz  beschädigter  Baum  aus  dem  Haine  entfernt  werden, 
bald  ist  etwas  auf  Stein  einzugraben  oder  an  den  Gebäuden  aus- 
zubessern, zu  welchem  Zwecke  man  ein  Eisen  in  den  Hain  oder 
in  den  Tempel  tragen  mulste:  was  jedesmal  ein  piaculum  zur 
Folge  hatte,  also  einer  besondern  SiUinung  bedurfte,  welche  dann 
gewöhnlich  sowohl  vor  als  nach  jenem  Geschäfte  mit  dem  0|)f('r 
eines  Schweins  oder  eines  fetten  Lammes  vorgenommen  wird. 
Ausnahmsweise  war  bei  solchen  Acten  auch  der  Magister  des 
Collegiums  thätig,  bei  feierlichen  Veranlassungen  aber  sämmt- 
liche  Brüder  zugegen,  z.  B.  als  es  nöthig  geworden  war  einen  Fei- 
genbaum, der  sich  auf  dem  Giebel  des  Tempels  der  Dea  Dia 
eingenistet  hatte,  gewaltsam  zu  entfernen,  und  als  einige  Bäume 
des  Hains  bei  einem  starken  Gewitter  vom  Blitze  getroffen  wa- 

1)  Immer  heifst  es  von  diesem  Tage,  dafs  die  Brüder  zusammenkom- 
men ad  consummandum  sacrificium.  So  auch  in  der  Ankündigung  des 
Festes  t.  XXXII,  1,  18:  XIH  K.  lun.  consuuimabitur  domi.  Vgl.  Marini 
p.  198.  286. 
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rcn,  so  dafs  sie  neu  gepllanzt  und  auch  sonst  im  Haine  verschie- 
430  dene  Herstellungen  vorgenoninien  werden  mulsten.  Auch  hier 
wird  immer  sowohl  vor  dem  vorzunehmenden  Geschäfte  (operis 
inchoandi  causa)  als  nach  demselben  (operis  perfecti  causa) 
geopfert;  und  zwar  werden  bei  diesen  Anlässen,  da  die  Heilig- 
thümer  des  Ortes  in  so  aufserordentlicher  Weise  betroll'en  wa- 
ren, nicht  allein  gröfsere  Suovetaurilien  als  Sühnopfer,  sondern 
auch  nach  diesen  jedem  einzelnen  Gott  des  Ortes  einzelne  Opfer 
gebracht,  daher  bei  diesen  Gelegenheiten  das  ganze  im  Hain  der 
Dea  Dia  vereinigte  Göttersystem  zur  Sprache  kommt  i).  Aoch 
-•andre  Feierlichkeiten  wurden  in  Kom  vorgenommen,  besonders 
häutig  auf  dem  Capitol,  wo  sich  die  Brüder  an  verschiedenen 
Stellen  zu  versammeln  pllegen,  doch  kommen  sie  gelegenthch 
auch  in  der  Regia  zusammen,  im  kaiserlichen  Palaste  u.  s.  w. 
Die  gewöhnlichen  Veranlassungen  zu  solchen  Zusammenkünften 
sind  die  Ankündigung  des  Festes  der  Dea  Dia  oder  Berathungen 
über  aufserordentliche  Vorfälle  in  ihrem  Hain,  oder  auch  die 
Wahl  neuer  Brüder,  die  Theilnahme  des  CoUegiums  an  gewissen 
ludis  votivis,  oder  endlich  die  aulserordentlich  häufigen  Gelübde 
und  Dankgebete  fin-  das  Wohl ,  das  Gedeihen  und  die  Sicherheit 
des  Kaisers  und  des  kaiserlichen  Hauses.  Auch  bei  solchen  Gele- 
genheiten trat  das  CoUegium  immer  sehr  stattlich  auf,  nament- 
lich war  das  herkömmliche  Gelübde  an  die  drei  Capitolinischen 
Götter  immer  sehr  feierlich.  Ihnen  wird  immer  geopfert,  zuwei- 
len auch  der  Salus  Augusti,  der  Salus  Populi  Bomani,  der  Provi- 
dentia Deorum,  der  Concordia,  Fecimditas,  Felicilas  u.  s.  w.,  dem 
Genius  Imperatoris,  der  luno  Imperatricis,  wobei  den  männli- 
chen Gottheiten  gewöhnlich  Ochsen,  selten  Stiere,  den  weiblichen 
immer  Kühe  geschlachtet  werden. 

6.    Angerona. 

Rom  hatte  wie  alle  alten  Städte  seinen  verborgnen  Schutz- 
gott, welcher  ursprünglich  als  nanien-  und  geschlechtsloser  Ge- 
nius gedacht  wurde,  daher  man  ihn  mit  der  Zeit  bald  mit  diesem 
bald  mit  jenem  Gotte  idenlilicirte,  männlichen  und  weiblichen, 
dem  Jupiter,  der  Luna,  der  Angerona,  der  Ops  Consivia,  der 
Flora  2).   An  die  Angerona  pllegte  man  bei  solchen  Muthmal'sun- 


1)  Vgl.  t.  XXXn,  21  und  t.  XLIII. 

2) ^     ■     ■ 

1.    Als 


1)  Vgl.  t.  XXXn,  21  und  t.  XLIII. 

2)  Macrob.  S.  III,  9,  4,  lo.  Lyd.  d.  Mens.  IV,  50.  51,  vgl.  oben  S.  56, 
Lls  der  S.  33,  1  erwähnte  Q.  Valerius  Soranus  als  Volkstribun  den 
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gen  vorzüglich  deswegen  zu  denken,  weil  sie  mit  dem  Finger  auf  431 
dem  Munde  abgebildet  wurde,  also  als  eine  geheimnifsvolle  und 
verschwiegene  Göttin,  denn  diesen  Sinn  hatte  eine  solche  Ge- 
behrde^).  Weiter  wissen  wir  von  ihr  nur,  dafs  sie  auch  unter 
dem  Namen  Diva  schlechthin  oder  als  Diva  Angerona  verehi-t 
wurde  und  als  solche  namentlich  am  21.  December  ein  Opfer 
bekam,  welches  ihr  von  den  Pontitices  in  der  Curia  Acculeia  oder 
Occuleia,  einem  Heiligthume  der  Yolupia,  dargebracht  wurde  2). 
Auch  das  Bild  der  Angerona  stand  auf  dem  Altare  dieser  Göttin 
eines  vergnüglichen ,  behaglichen  Wohlseins ,  denn  so  ist  der 
Name  Volupia  zu  verstehen  ^).  Das  Heiligthum  dieser  Göttin  lag 
in  derselben  Gegend  wo  sich  das  Grab  der  Acca  Larentia  befand, 
und  so  fäüt  auch  jenes  Ojjfer  der  Angerona  der  Zeit  nach  einer- 
seits mit  dem  des  Saturnus  und  der  Ops,  andrerseits  mit  dem  der 
Acca  Larentia  nahe  zusammen :  daher  die  Vermuthung  nahe  liegt 
dafs  sie  eine  der  Ops,  der  Acca  Larentia,  der  Dea  Dia  verwandte 
Göttin  der  römischen  Stadtllur  gewesen ,  welche  eben  defshall) 
auch  als  Schutzgöttin  von  Rom  gedacht  werden  konnte.  Die 
geheimnifsvolle  Gebehrde  des  Schweigens  würde  dann  auf  die 
verborgene  Tiefe  der  Unterwelt  deuten,  das  nahe  Verhältnifs  zur 
Volupia  auf  ähnliche  Weise  zu  erklären  sein  wie  der  buhlerische 
Character  der  Acca  Larentia  und  der  Flora.  Den  Namen  Ange- 
rona deuten  die  Alten  nach  ihrer  Weise  sehr  willkürlich,  bald 
durch  die  Sorgen  und  Beängstigungen  (angores),  von  denen  man 
durch  sie  befreit  werde,  bald  durch  eine  seuchenartige  Bräune 
(angina),  an  welcher  Menschen  und  Vieh  gelitten,  bis  Angerona 
geholfen  habe.    Wahrscheinlich  liegt  derselbe  Stamm  zu  Grunde 


Namen  dieses  Schutzgottes  öffentlich  auszusprecheu  wagte,  wurde  er  mit 
dem  Tode  bestraft,  Plin.  H.  N.  III,  5,  9,  65,  Serv.  V.  A.  I,  277. 

1)  Man  pflegt  deshalb  gewisse  kleine  nackte  Frauenbilder,  die  als 
Amulete  gedient  haben,  und  andre  Bilder  der  Art  voreilig  Angerona  zu 
nennen,  s.  0.  Jahn  Leipz.  Berichte  1855  S.  47.  48.  [E.  Hübner  Die  antiken 
Bildwerke  in  Madrid  S.  232.] 

2)  Varro  I.  1.  VI,  23  Angeronalia  ab  Av^erona,  cui  sacrificium  fit 
in  curia  Acculeia  et  cuius  feriae  publicae  is  dies.  Vgl.  die  Kalender  z. 
21.  Dec.,  von  denen  das  Maff.  den  Tag  DIValia  nennt,  Verrius  Flaccus 
aber  zu  den  Fast.  Praen.  eine  leider  verstümmelte  Anmerkung  macht, 
welche  vielleicht  zu  lesen  ist:  Feriae  Diva{les)  appellia/iti/r)  ....  i/t  ar(a 
curiae)  Occid(ciae).  Mehr  bei  Macrob.  I,  lU,  7,  vgl.  Paul.  p.  17  Angeronae 
Deae  und  die  Glossae  Labb.  p.  12,  welche  die  Angeronia  für  eine  Göltia 
T^?  ßoi'lfjg  y.ai  x(ci(><oi'  erklären. 

3)  Ennius  Annal.  247  (jt/nci/m  miiUa  voli/p  ac  ^atidia  clanique  palam- 
qve.  Daher  die  Volupia  auch  unter  den  (iottheiten  puerilis  aetatis  an- 
gerufen wurde,  neben  der  Venilia  und  Libeutina. 
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432  wie  bei  der  marsischen  Angitia   und  dem  volskischen  lupiter 
Anxur,  s.S.  238.  361. 

7.    Ceres,  Über,  Libera. 

Wie  diese  drei  Götter  mit  einheimisch  italischen  Namen 
benannt  sind,  so  waren  sie  selbst  olme  Zweifel  altitalischen  Ur- 
sprungs. Diese  bestimmte  Gruppe  aber,  wo  Ceres  der  Demeter 
entspricht,  Liber  dem  Dionysos,  Libera  der  Persephone  als  -/.ögr^ 
Jij/iHjTQog,  ist  griechischen  Ursprungs  und  für  die  Geschichte  des 
römischen  Gottesdienstes  um  so  wichtiger,  da  sie  zu  den  ältesten 
griechischen  Gülten  in  Rom  gehörte  und  sowohl  auf  die  religiö- 
sen Ideen  als  auf  die  äulserliche  Ausstattung  des  Gottesdienstes 
der  Römer  einen  nicht  geringen  Eintkifs  ausgeübt  zu  haben 
scheint.  Der  Tempel  lag  beim  Gircus  und  heifst  gewöhnlich 
Aedes  Gereris,  genauer  Aedes  Oreris  Liberi  Liberaeque.  Gestif- 
tet wurde  er  im  vierzehnten  Jahre  der  Republik,  nachdem  die 
Römer  durch  die  Vertreibung  der  Tarquinier  zuerst  in  den  Krieg 
mit  Porsenna,  dann  in  den  mit  dem  mächtigen  Anhange  der 
Tarquinier  unter  den  Latinern  verwickelt  worden  waren  und  in 
Folge  davon  u.  a.  eine  Störung  der  ohnehin  noch  nicht  geordneten 
Kornzufuhr  entstand ,  welche  bei  den  schlechten  Erndten  der 
letzten  Jahre  vollends  bedenklich  wurde.  Man  wendete  sich  in 
dieser  Redrängnifs  an  die  Sibyllinischen  Bücher,  die  nach  ihrer 
Weise  auf  die  griechischen  Götter  des  Ackerbaus  und  alles  regel- 
mälsigen  Ertrages  der  Erde  hinwiesen,  wie  sie  in  dem  griechi- 
schen Italien  und  in  Sicilien  allgemein  verehrt  wurden.  Also 
gelobte  der  Dictator  A.  Postumius,  der  Sieger  am  1.  Regillus,  im 
J.  258  d.  St.  (496  v.  Ghr.)  jenen  Tempel,  welcher  drei  Jahre  da- 
rauf von  dem  Gonsul  Sp.  Gassius ,  demselben  der  das  Ründnifs 
mit  den  Latinern  schlol's,  eingeweiht  wurde  M-  Kurz  vorher 
war  auf  Veranlabsung  der  Secession  der  Plebs  mit  dem  Volks- 
tribunate  auch  das  Amt  der  plebejischen  Aedilen  gestiftet  worden, 
welche  im  Interesse  der  Plebs  speciell  für  die  Kornzufuhr  und 
den  Kornmarkt  zu  sorgen  hatten  und  dabei  zugleich  in  einem 
sehr  engen  Verhältnisse  zu  diesem  neu  gestifteten  Gülte  und 
Tempel  der  Ceres  standen.  Kurz  darauf  ward  auf  Veranlassung 
einer  Hungersnoth  nach  Gampanien  und  Sicilien  geschickt,  um 

433  von  dort  her  eine  Kornzufuhr  zu  vern)itleln:  daher  man  aus 


1)  Dionys.  VI,  17  und  94.     Vgl.  Tacit.  Ann.  II,  49.  Becker  Handb. 
1,471. 
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diesen  Thatsachen  zusammengenommen  folgern  darf,  dafs  gleich- 
zeitig mit  der  Stiftung  des  griechischen  Cultus  der  Ackergott- 
heiten eine  lebhaftere  Verbindung  mit  den  griechischen  Nachbarn 
im  Süden  eingegangen  und  wohl  auch  seihst  jene  polizeiliche 
Sorge  für  den  Kornmarkt  zunächst  nach  ihrem  Beispiele  einge- 
richtet wurde.  Der  Cultus  seihst  war  so  sehr  ein  griechischer, 
dafs  die  Priesterinnen  der  Ceres  aus  dem  griechischen  Italien, 
namentlich  aus  Neapel,  der  Colonie  von  Cumä,  welches  bei  der 
ersten  Einrichtung  des  Cultus  höchst  wahrscheinlich  noch  selbst 
thätig  gewesen  war,  und  aus  Elea  herbeigeholt  wurden;  auch  die 
Sprache  und  Terminologie  des  Gottesdienstes  blieb  die  griechi- 
sche 1),  Auch  der  über  dem  Eingange  zum  Circus  am  Abhänge 
des  Aventin  gelegene  Tempel  der  Ceres  war  nach  seiner  Archi- 
tectur,  Ausstattung  und  Decoration  durchaus  ein  griechischer  und 
von  griechischen  Künstlern  ausgeführt,  so  dafs  er  als  das  erste 
Beispiel  griechischer  Kunst  in  Rom ,  wo  bis  dahin  die  ctruski- 
sche  Kunst  geherrscht  hatte,  Epoche  machte  -).  Selbst  der  grie- 
chische Ritus  der  Einweihung  von  Frauen  wurde  bei  diesem 
Gottesdienste  zugelassen,  freilich  mit  Ausschliefsung  alles  hef- 
tigen Orgiasmus  und  der  nächtlichen  Feier  3).  Was  die  Ober- 
aufsicht der  plebejischen  Aedilen  betrifft,  welche  der  ihnen  ob- 
liegenden Sorge  für  diesen  Tempel  der  Ceres  wahrscheinlich  so- 
gar den  Namen  aediles  verdanken,  so  scheint  diese  sich  auf  das 
Praktische  der  cura  annonae,  die  sie  im  Sinne  der  Ceres  verwal- 
ten sollten,  und  auf  die  Cerealischen  Spiele  beschränkt  zu  haben. 
Als  Aufseher  über  die  annona  hatten  sie  ihr  amtliches  Local  in 
oder  bei  dem  Tempel  der  Ceres  ^),  so  dafs  sie  von  dort  aus  ihre 
Kornmarktpolizei  ausübten  und  unter  den  Armen  ihres  Standes 
gelegentlich  auch  Korn-  und  Brodspenden  vertheilten:  daher  Ce- 
res und  ihr  Tempel  bald  zu  Symbolen  der  plebejischen  Freihei-  43i 


1)  Cic.  pro  Balbo  24,  55  Sacra  Cereris  —  surmna  maiores  nostri  re- 
ligione  corißci  ceremoniaque  volußrv/it:  qiiae  quum  essent  assumta  de 
Graccia  et  per  Graecas  sernper  curata  sunt  sacerdotes  et  Gracea  omnia 
nominaia.  (Vgl.  S.  137,  3.)  Has  sacerdotes  video  J'ere  aat  •Seapcditanas 
aut  Felienses  fuisse,  J'oederatarum  sine  dubio  civitatum.  Diesen  Prieste- 
rinnen wurde  immer  vorher  durch  einen  besondern  Gemeindebeschlufs  die 
Civität  gegeben,  s.  Cic.  1.  c.  und  Valer.  Max.  I,  1,  1. 

2)  Fun.  H.  N.  XXXV,  12,  45  (S.  133,  1),  vgl.  Bröcker  Unters,  über 
die  Glaubwürdigkeit  der  altröni.  Gesch.  S.  26.  35  ff.,  und  über  die  Lage  des 
Tempels  Dionys.  VI,  94  und  Liv.  XL,  2. 

3)  Cic.  de  Legg.  II,  9  vgl.  ib.  H,  15,  37  und  Dionvs.  II,  19. 

4)  Liv.  111,  55,  vgl.  Plin.  H.  IN.  XVIil,  3,  4,  ^on.  Marc.  p.  44  pandere, 
Becker  Haudb.  d.  R.  Alterth.  II,  2,  292  fl'. 

Prell  er,  Rom.  Mythol.  2.  Aull.  28 
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ten  iüjcrliauijl  wurden  und  in  solchen  Fällen,  wo  gegen  diesel- 
ben verstolsen  wurde,  ihren  Anlheil  an  der  Bufse  zu  hekom- 
men  pllegten  ^).  Seihst  als  später,  seit  dem  J.  389  d.  St,  (365 
V.  Chr.),  neben  den  [»lel)ejischen  Aedilen  curulische  gewählt  wur- 
den, blieb  die  Sorge  für  den  Kornniarkt  und  für  die  Spiele  der 
Ceres  ein  wesentliches  Attribut  dieses  Amtes,  daher  wir  nun 
beide,  sowohl  die  plebejischen  als  die  curulischen  Aedilen,  mit 
diesen  Spielen  beschäftigt  sehen  ^).  Endhch  übertrug  Cäsar  diese 
doppelte  Aufgabe  des  Kornmarktes  untl  der  Cerealischen  Spiele 
zwei  neuen  plebejischen  Aedilen,  welche  zum  Unterschiede  von 
den  übrigen  Cerealische  genannt  wurden  2). 

Das  alte  Ilauptfest  dieser  Götter  fiel  in  den  April,  der  wich- 
tigste Tag  der  Spiele  auf  den  19.  dieses  Monats.  Die  Spiele  liie- 
fsen  C  e  r  i  a  1  i  a  oder  ludiCereales  und  w  urden  wie  andre  Spiele 
anfangs  nur  von  Zeit  zu  Zeit  und  auf  aufserordentliche  ^"eranlas- 
sung*),  später  regehnäfsig  alle  Jahre  gegeben.  Die  Grundidee 
war  die  Stiftung  des  Ackerbaus,  nach  griechischer  \Yeise  mit  dem 
Hintergründe  der  Mythe  vom  Raube  des  Demeterkindes  und  sei- 
nem Wechsel  zwischen  Ober-  und  Unterwelt,  in  welcher  Hin- 
sicht sich  die  Römer  mit  dem  südlichen  Italien  überhaupt  die 
Traditionen  Siciiiens  mit  dem  heiligen  Mittelpunkte  Enna  aneig- 
neten. So  wurde  in  der  Zeit  der  Gracchischen  Unruhen  auf  den 
Rath  der  Sibyllinischen  Sprüche,  die  älteste  Ceres  zu  versöhnen, 
eine  eigne  Gesandtschaft  nach  Enna  geschickt,  weil  man  den  rö- 
mischen Gottesdienst  für  ein  Filial  des  dortigen  Demeterdienstes 
hielt,  und  Cicero  macht  es  dem  ^'erres  ganz  besonders  zum  Ver- 
brechen, dafs  er  gegen  die  ehrwürdige  Religion  der  Ceres  in  ihren 
heiligsten  Stätten  und  Bildern  zu  Catana  und  Enna  mit  ruchloser 
Hand  gefrevelt  habe^).  Daher  auch  die  römischen  Dichter  den 
Raub  der  Proserpina  gewöhnlich  nach  Anleitung  der  Legende  von 
Enna  erzählen,  die  eben  dadurch  immer  mehr  zur  Herrschaft 
gelangte,  namentlich  Ovid  F.  IV,  39211'.,  wo  er  auf  Veranlassung 
der  Cerealischen  Spiele  ausführlich  von  dieser  Göttin  und  ihrem 
Cultus  berichtet*^).    Sie  hai)e  die  Menschen  in  dem  Anbau  ihrer 


1)  Liv.  II,  41,  vgl.  XXXIII,  25  und  Plin.  H.  N.  XXXIV,  4,  9. 

2)  Liv.  X,  23,  vgl.  Cic.  in  Yen-.  V,  14,  36. 

3)  Becicer-Marquardt  Handb.  II,  2,  327,  3,  24S.  Ein  solcher  Aedi- 
lis  Cerealis  des  Cäsar  war  C.  Meiniuius  C.  F.,  welcher  sich  auf  Münzen  der 
Memmia  nennt,  mit  der  Aufschrift  MEM.MIVS  AED.  CERIALIA  PREIMVS 
FEGIT  und  dem  Bilde  der  Ceres. 

4)  Liv.  X,23,XXX,39.  [Vgl.  über  die CerialiaMommsen C.I.  L.  1,391. j 

5)  Cic.  inVerr.  V,  72,  187,  vgl.  Val.  Max.  I,  1,  1. 

B)  Vgl.  Stat.  Theb.  XII,  270  fP.,  Sil.  Ital.  Pun.  XIV,  239  ü.,  Claudian 
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edlen  und  veredelnden  Frucht  unterwiesen,  in  einer  Zeit  wo  noch  435 
Alles  einfach  und  friedlich  gewesen  sei,  daher  auch  Ceres  den 
Frieden  und  einfache  Gaben  liehe,  wenn  man  sie  mit  reinem  Ge- 
müthe  darbringe,  etwas  Opfermehl  und  Weihrauch  und  bren- 
nende Fackeln^).  Vor  allem  hüte  man  sich  einen  Stier  zu 
schlachten ,  denn  dieser  ist  heilig  als  Diener  des  Ackerbaus,  den 
Ceres  selbst  jochen  lehrte;  wohl  aber  ist  ihr  das  Opfer  von 
Schweinen  willkommen.  Auf  der  fruchtbaren  Insel  Siciiien,  der 
Kornkammer  Italiens,  ist  ihre  Heimath,  am  liebsten  weilt  sie  in 
der  ganz  von  Kornfeldern  umgebenen  Gegend  von  Enna.  Uei 
einem  Mahle,  mit  welchem  Arethusa  die  Götter  von  Siciiien  be- 
wirthet,  w ird  Proserpina ,  als  sie  mit  ihren  Gespielinnen  auf  der 
Frühlingsflur  Blumen  liest ,  von  Pluton  entführt.  Ihr  Geschrei 
dringt  ach!  zu  spät  zur  >Iutter,  die  nun  ihr  Kind  mit  rasendem 
Schmerze  umherirrend  sucht,  zuerst  in  der  Gegend  von  Enna, 
dann  durch  die  ganze  Insel,  bis  die  Nacht  hereinbricht.  Da  ent- 
zündet sie  zwei  Fichtenstämme  an  den  Gluthen  des  Aetna  zu 
leuchtenden  Fackeln,  schirrt  die  Drachen  vor  ihren  Wagen  und 
eilt  über  das  Meer  nach  Korinth  und  Attika,  wo  sie  sich  zuerst 
wieder  Ruhe  gönnt  und  den  Knaben  Triptolemos,  den  Sohn  des 
eleusinischcn  Keleos,  unter  allen  Sterblichen  zuerst  mit  ihrer 
Frucht  und  der  Unterweisung  ihres  Anbaus  begnadet.  Dann  eilt 
sie  weiter  nach  Asien  und  über  die  ganze  Welt  bis  zu  den  fern- 
sten Völkern  des  Morgen-  und  Abendlandes,  denn  auch  am 
Rhein,  am  Rhodanus  und  Po,  auch  am  Tiber  ist  sie  gewesen. 
Auch  am  Himmel  hat  sie  gesucht  und  gefragt,  bis  endlich  die 
Sterne  sie  an  Sol  weisen  und  dieser  die  Wahrheit  sagt.  Jupiter 
verspricht  die  Rückkehr  unter  der  liekannten  Bedingung,  worauf 
endlich  der  Beschlufs  erfolgt  dafs  das  liebliche  Kind  die  Hälfte 
jedes  Jahres  unter  den  Himmlischen  und  bei  der  Mutter,  die  an- 
dre Hälfte  bei  den  Unterirdischen  zubringen  solle.  Da  kehrt  die 
alte  Lust  und  die  ahe  Güte  der  Ceres  zurück  und  sie  flicht  sich 
den  Aehrenkranz  in  das  blonde  Haar  und  spendet  so  reiche 
Erndten,  dafs  keine  Tenne  grofs  genug  ist.  So  soll  man  sie 
feiern,  als  die  versöhnte,  die  gütige  Erndtegöttin ,  in  einer  Zeit  wo 
die  Aecker  von  neuem  in  dem  hoffnungsvollen  Grün  prangen,  mit 
dankbarer  Freude  und  in  der  lichten  Kleidung  der  Freude ;  denn 


de  raptu  Proserpinae  und  als  letzten  IVachklang  der  sicilianischen  Legende 
die  Erzählung-  bei  lul.  Firmieus  Mat.  7  p.  lU  ed.  Bursian. 

1)  -Nach  Dionys.  I,  33  würe  der  Gottesdienst  der  Ceres  in  Rom  ohne 
Wein  begangen  w  orden.    Vgl.  aber  Virg.  Georg.  I,  344  und  dazu  Servius. 

28* 
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430  nur  wcilsc  Kleider  ziemen  der  (leres,  daher  an  den  Cerealien 
Alles  weifs  gelvleidet  war  und  namentlicli  die  Priesterinnen  und  die 
Geweiheten  der  Ceres  nur  diese  Farbe  trugen  i).  Das  ganze  Fest 
dauerte  nach  den  Kah^ndern  der  Augusteischen  Zeit  acht  Tage 
lang,  vom  12.  bis  19.  April.  Es  begann  wie  die  römischen  Spiele 
mit  einer  feierlichen  Processiun  durch  den  Circus^),  worauf  die 
Spiele  in  demselben  folgten,  so  dafs  sich  die  Megalesien  vom  4. 
bis  10.  April  und  diese  Spiele  der  Ceres  fast  unmittelljar  au  ein- 
ander anschlössen;  wie  diese  Spiele  sich  auch  darin  ghchen  dafs 
zur  Feier  des  Wohlseins,  das  beide  Göttinnen  gebracht,  die  Bürger 
sich  gegenseitig  bewirtheten,  die  Patricier  an  den  Megalesien,  die 
Plebejer  an  den  Cerealien  ^).  Die  Aedilen  scheinen  als  Oberauf- 
seher der  Spiele  auch  an  dem  einleitenden  Opfer  theilgeii(»mmen 
zuhaben*),  welches  vermuthlich  am  19.  AprU  dargebracht  wurde, 
dem  alten  Hauptfesttage  der  Cerialien  und  dem  volksthümHch- 
sten  Tage  der  ganzen  Circusfeier.  Dann  füüte  sich  der  Circus 
mit  den  dichtesten  Schaaren ,  unter  welche  allerlei  Geschenke 
und  Efswaaren  geworfen  wurden,  namenthch  Xüsse^),  welche 
Frucht  auch  in  Itaüen  ein  altherkömmliches  Symbol  der  üppigen 
Fruchtbarkeit  war.  Aufser  den  Pferderennen  gab  es  an  diesem 
Tage  eine  sehr  volksthümlichc  Fuchshetze  durch  den  Circus,  wo- 
bei den  Füchsen  brennende  Fackeln  an  den  Schwanz  gebunden 
wurden:  eine  sinnbildliche  Erinnerung  an  den  Schaden,  den  die 


1)  Ovid  F.  IV,  619,  V,  355,  Tertull.  de  pallio  4  ob  cultinn  ontnia 
candidatum  et  oh  riolani  vittae  et  privileiihnn  galcri  Cereriinitiantuv.  Die 
vitta  ^vaI■  iiehmlich  das  priestei-liche  Abzeichen  im  Dienste  der  Ceres.  Der 
galerus  scheint  hier  nicht  eine  Kopfbedeekunij  wie  beim  £1.  Dialis,  sondern 
eine  eigenttümüche  Haartracht  gewesen  zu  sein,  vgl.  luveual  S.  \  1,  50, 
Tertull.  de  test.  au.  2,  de  cult.  fem.  II,  7. 

2)  Ovid  F.  \\,  3S9,  welche  Worte  schon  auf  die  Cerealien  zu  bezie- 
hen sind.    Vgl.  Varro  d.  r.  r.  I,  2,  11. 

3)  Gellius  A.  A.  XVIII,  2,  11.  Bei  solchen  Mahlzeiten  ging  es  üppig 
zu,  daher  Cereales  coenac  für  ein  reichliches,  üppiges  Mahl,  Plaut.  Me- 
naechm.  1,  1,  25. 

4)  Tertull.  d.  idololatr.  10,  wo  von  den  verschiedenen  Schulferien 
die  Rede  ist:  Flatninicae  et  .lediles  sncvifivant,  creatls  schola  honoratur 

J'erüs.  Höchst  wahrscheinlich  bezieht  sich  dieses  auf  die  Cerialien.  Von 
einem  Opfer  der  Ceres,  bei  welchem  ein  goldnes  und  ein  silbernes  Schwein 
gebraucht  wurde,  spricht  Fest.  p.  238  porcam.  Auch  auf  dem  Lande  war 
der  19.  April  der  herkömmliche  Festtag,  s.  Or.  n.  1495. 

5)  Fest.  p.  177  Nuces  mitli  in  Cerialibu.s.  Auch  bei  Tacit.  Ann.  XV, 
53  sind  die  Cerialien  ein  durch  seine  Heiterkeit  ausgezeichnetes  Fest;  da- 
her es  ein  nicht  geringes  ^  ersehn  war,  als  die  Aedilen  gelegentlich  bei 
diesen  Spielen  anstatt  der  gewöhnlichen  Rennen  Gladiatoren  auftreten  lie- 
fsen,  Dio  XLVII,  4U. 
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Felder  vom  Kornbrände,  den  man  den  Rothfachs  (robigo)  nannte  137 
und  in  dieser  verhängnifsvollen  Jahreszeit  auf  mehr  als  eine 
Weise  beschwur,  zu  befürchten  hatten.  Ovid  hatte  sich  auf  einer 
Reise  in  seine  Heimath  von  einem  Landmann  zu  Carseoli  den 
Zusammenhang  erzählen  lassen  (F.  IV.  67911'.).  Ein  sparsames, 
hartgewöhntes  Paar  habe  in  dieser  Gegend  ein  kleines  Gut  be- 
sessen; der  Mann  bestellte  das  Feld,  die  Frau  sorgte  für  Haus 
und  Hof  und  war  eine  fleifsige  Spinnerin.  Sie  hatten  einen  Sohn, 
der  zwölf  Jahre  alt  war  und  ein  muthwilliger  Rursch.  Dieser 
fängt  einen  Fuchs,  welcher  oft  den  Hühnerstall  beschädigt  hatte, 
wickelt  ihn  in  Stroh  und  Heu,  steckt  dieses  in  Rrand  und  läfst 
ihn  so  wieder  los,  worauf  der  Fuchs  durch  das  Getreide  laufend 
Alles  in  Rrand  steckt;  daher  ein  Gesetz  von  Carseoli  den  Tod 
jedes  gefangenen  Fuchses  forderte  1).  Deshall)  würden  die  Füchse 
auch  an  den  Ccrialien  dadurch  bestraft,  dafs  man  ihnen  einen 
Rrand  an  den  Schwanz  hänge  und  sie  dann  durch  den  (]ircus 
hetze.  Yiehm^iir  liegt  bei  di<'sem  Gebrauch"  und  bei  jenem  Mähr- 
chen dasselbe  Rild  zu  Grunde  wie  bei  dem  böotischen  Mäbrchen 
vom  Hunde  des  Kephalos,  der  den  teumessischen  Fuchs  ver- 
folgt bis  beide  in  Stein  verwandelt  werden  2).  Es  ist  die  Zeit 
des  Hundssterns,  wo  man  den  Kornbrand  am  meisten  zu  fürchten 
hatte;  folgt  in  dieser  Zeit  der  heifse  Sonnenbrand  zu  schnell  auf 
den  Reif  oder  den  Thau  der  kühlen  Nächte,  so  rast  jenes  Uebel 
wie  ein  brennender  Fuchs  durch  die  Fruchtfelder.  In  der  Nähe 
von  Rom  gab  es  einen  eignen  Hain  der  Robigo  oder  des  Ro- 
blgus;  unter  diesem  Namen,  der  von  röbus  d.  i.  rufus  abzulei- 
ten ist,  kannte  man  eine  eigne  Gottheit,  deren  Verehrung  sehr 
alt  war  und  bei  welcher  man  sowohl  die  Ursache  des  Uebels  als 
eine  abwendende  Hülfe  gegen  dasselbe  suchte  3):  daher  man  den 
Mars  mit  der  Robigo  und  den  Robigus  mit  der  Flora  zusammen 
verehrte"^).  Namentlich  wurden  am  25.  Ai)ril,  also  bald  nach 
den  Cerealien  und  kurz  vor  den  Floralien,  eigne  Ro])igalia  began- 
gen, angeblich  eine  Stiftung  des  Numa,  wo  man  zu  diesen  Göt- 


1)  Ovid  1.  c.  nam  vivere  captain  nunc  quoque  Ic.c  volpem  Cavseolana 
vctat.  Die  Stelle  ist  verdorben  und  sehr  verschieden  emendirt,  s.  Merkeis 
Ausgabe  und  Hertzbergs  Rec.  in  der  Zeitschr.  f.  \.  VV.  1846  n.  ]9lf. 

2)  Griech.  Mythol.  2,  97.  [=  148  der  2.  A.] 

3)  Gell.  N.  A.  V,  12,  Varro  1.  I.  YII,  102,  vgl.  Plin.  H.  N.  XVII,  44, 
2,  XVIII,  28,  68.  Im  Griechischen  heilst  der  Kornbrand  gleichfalls  wegen 
der  rothen  Farbe  igvaißn,  daher  Apollo  iW>L''>(7^/of  auf  Rhodos,  s.  Strabo 
XIII  p.  912. 

4)  TertuU.  d.  Spectac.  5,  Varro  r.  r.  I,  1,  6,  vgl.  oben  S.  302,  1,  379,  6. 


13S  SKCHSTKR  AI5SCH.MTT. 

js  lern  um  Scliutz  vor  dem  verheeronden  Uobcl  llehto  i).  Es  \var 
i\u\  Zeil  wo  der  üuiidsslorn  aufging,  daher  man  an  diesem  Tage 
im  Kaine  des  Uo!)igus,  fünf  jMillien  von  llom,  auf  dem  Wege 
nach  iXomentum,  junge  Hunde  von  rother  Farbe  als  vSüluiopfer 
darbracht«!,  wonach  ehi  ])enachbarles  Tiior  das  Ilundslhor  ge- 
nannt wurde-).  Ovid  erziUdt  wie  ihm  als  er  einst  an  jenem 
Tage  früh  Morgens  auf  dem  Wege  von  Nomentum  nach  Rom 
war,  die  Procession  nach  jenem  Haine  in  weifsen  Festkleidern 
begegnet  sei,  voran  der  Flamen  Quirinalis,  um  die  Fingeweide 
eines  Hundes  und  die  eines  Schaafes  darzubringen.  Er  tritt  hinzu 
und  hört  das  Gebet  des  Flamen,  in  welchem  er  die  grofse  3Iacht 
der  strengen  Robigo  pries  und  um  Schonung  der  reifenden  Saat 
bat,  woran  sich  die  gewöhnliche  Fürbitte  um  Segen  der  Felder 
und  um  Frieden  anschlofs.  Darauf  w  urde  zuerst  mit  Weihrauch 
und  Wein,  dann  mit  den  Einginveiden  der  beiden  Thiere  geopfert. 
Zuletzt  wurden  auch  hier,  wie  im  Haine  derDeaDia,  gewisse 
Spiele  aufgeführt  3). 

Eine  andre  Feier  der  Ceres,  diese  vorzüglich  die  Frauen  an- 
gehend, fiel  in  den  August,  bald  nach  dem  Tage  der  Schlacht  bei 
Cannä,  welche  am  2.  Aug.  des  J.  538  d.  St.  (216  v.  Chr.)  ver- 
loren w  urde  und  ganz  Rom  so  mit  Trauer  erfüllte,  dafs  die  Feier 
der  Ceres  darüber  unterblieb ;  daher  die  Trauer  durch  ein  eignes 
Gesetz  auf  die  Frist  von  dreifsig  Tagen  beschränkt  und  darauf 
die  Feier  der  Ceres  nachgeholt  wurde -i).  Es  war  ein  Fest  der 
Wiedervereinigung  der  Ceres  und  der  Proserpina  nach  griechi- 


1)  Plin.  XVIII,  29,  09,  vgl.  Varro  1.  I.  VI,  IG,  Paul.  p.  267,  Serv.  V. 
de.  I,  151,  nach  welchem  die  Baueru  dea  Kornbrand  calainitas  nannten 
d.  i.  also  eigentlich  Halmschaden,  Kai.  Mall'.  Praenest. 

2)  Paul.  p.  45  Catidaria  porta  Haninr  divta  est,  quia  ?ion  lon^e  ab  ea 
ad  placaiidum  Caniculae  sidtis  J'i'n;^ihiis  iiiiiniviun  ri/J'ae  cancs  immola- 
hantiir,  ut J'rii:;cs flavescentes  ad  iitataiitaiein  perducerentur.  Vgl.  Fest, 
p.  285  riililae  canes,  Coluiu.  X,  342.  Auch  bei  Plin.  XVIII,  3,  3  Ita  est  in 
üommentaräs  potüificuin:  .lugurio  canario  ageitdo  dies  constituantur 
priusqitamj'ru/nenta  vaginis  exeant  et  antequam  in  vaginas  pcrvcniant  ist 
an  diese  Feier  zu  denken. 

3)  Verr.  Flacc.  z.  Fast.  Praen.  UOB.  Feriae  Robigo  via  Claudia  ad 
milliariinn  V ,  ve  rohig«  /'ri/nientis  noceat.  Sacrificium  et  ludi  cwsoribus 
■jitaioribiis  tniniyribusqtn:  Jiuid.    [Vgl.  Mommsens  Anmerkung.] 

4)  So  \\ erden  sicii  (lie  \ciscliiedenea  Berichte  am  ersten  vereinigen 
lassen,  s.  Liv.  XXII,  5G  und  XXXIV,  6,  Val.  Max.  I,  1,15,  Plut.  Fab.  IS, 
Paul.  p.  97  Gi'aeca  sacva  J'esta  Cereris  ex  Graccia  tran.slala,  quae  ob  in- 
ventioneui.  Proserpinae  inatronae  colebant  etc.,  wo  irrig  von  einer  Be- 
schränkung der  Trauer  auf  100  Tage  die  Rede  ist.  Vgl.  Fest.  p.  154  Mi- 
nuitur  populo  luctus  —  cum  in  casto  Cereris  est. 
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schem  Vorbilde,  wobei  die  Frauen  sich,  wie  es  scheint,  neini  439 
Nächte  iln*er  Männer  entlialten  mufsten  und  dann  in  weilser 
Kleidung  und  geschmückt  mit  den  Kränzen  reifer  Aehren  die 
Erstlinge  der  Früchte  darltrachten  i).  Wegen  der  vorgeschrie- 
benen Enthaltsamkeit  und  des  zu  Grunde  liegenden  Mythus  von 
der  Trauer  der  Ceres  über  den  llaub  des  Kindes  galt  sie  in  Rom 
für  eine  Widersacherin  der  Ehe^),  o])wohl  Ceres  sonst  in  Rom 
wie  Tellus  und  die  Thesmophoros  bei  den  Griechen  für  eine  Ehe- 
güttin  gehalten  2)  und  selbst  eine  Hochzeit  der  Ceres  oder  des 
Orcus  mit  grofser  Feierlichkeit  und  unter  Betheiligung  der  Pon- 
tilices  begangen  wurde ^):  aus  welcher  Auflassung  auch  der 
Gebrauch  zu  erklären  sein  wird,  dafs  bei  leichtsinnigen  Ehe- 
scheidungen der  Mann  die  eine  Hälfte  seines  Vermögens  der  ge- 
schiedenen Frau,  die  andre  der  On-es  überlassen  und  den  unter- 
irdischen Göttern  ein  Opfer  darbringen  mufste  •'').  Endlich  wurde 
seit  dem  J.  191  v.  Chr.,  wieder  auf  Anstiften  der  Sibyllinischen 
Rücher  zuerst  alle  vier  Jahre,  dann  jährlich  am  4.  October  ein 
Fasten    der    Ceres    (ieiunium   Cereris)   beobachtet''),    welches 


1)  Ovid  Met.  X,  431  Festa  piae  Cereris  celebrabaiit  annua  matres, 
vgl.  Merkel  0.  F.  p.  CLXXX.  Auch  die  sacra  Cereris  Matris  b.  Arnob.  II, 
73  gehören  wohl  hieher. 

2)  Serv.  V.  A.  111,  139,  V.  A.  IV,  5S  yÜH  dicimt,  —  Ceverem  propter 
rapiiim  filiae  nuptias  execralam.  —  Et  Bomae  cum  Cereris  sacra  fiunt 
nbservatur  iie  quis  patrem  aut  fdiam  nominet,  quodfructus  malrimonii 
per  liberos  consfet,  mit  Beziehung  auf  die  geraubte  Libera,  vgl.  Cic.  N. 
D.  n,  24,  62  sed  quod  ex  nobis  nutos  liberos  appellanms,  idcirco  Cerere 
nati  nominati  sunt  Liber  et  Libera,  quod  in  Libera  servant,  in  Libero  non 
itein.  Immer  liegt  bei  diesen  Vorstellungen  das  Bild  der  Ceres  deserta  zu 
Grunde,  wie  sie  b.  Virg.  Aen.  II,  714  heilst,  wozu  der  Int.  Mai.  bemerkt: 
perpetuum  epitlieton  factum  propter  rapium  Proserpinae. 

3)  Serv.  \ .  A.  IV,  5S,  vgl.  Paul.  p.  87  facem  in  nuptiis  in  honorem 
Cereris  praeferebant.  Dafs  auch  der  Dienst  der  griechischen  Thesmopho- 
ros in  Italien  verbreitet  war,  lehrt  die  Inschr.  aus  Pompeji  b.  Or.  n.  2190, 
dafs  sie  den  Römern  wohlbekannt  war  Cic.  Verr.  V,  72,  187. 

4)  Plaut.  Aulul.  II,  6,  5  auf  Veranlassung  einer  Hochzeit  wo  der 
Wein  fehlt:  Cererine  has  J'acturi  nupiiasi  Serv.  V.  Ge.  I,  344  aliud  est 
sacrißcium  aliud  nuptias  Cereris  celebrare,  in  quibus  revera  vinum  adhi- 
beri  nej'as  J'uerat,  quao  Orci  nuptiae  dicebantur ,  quas  praesentia  sua 
Pontificcs  i/ii>enti  solcmnitate  celebrabant.  Also  eigentlich  die  Hochzeit  des 
Pluton  und  der  Persephone,  \>\c,  sie  in  Griechenland  im  Sommer  viel  ge- 
feiert wurde,  s.  Griech.  Mythol.  1,  485  [=  012  der  2.  Aufl.],  daher  auch  in 
Rom  an  dieselbe  Jahreszeit  zu  denken  sein  wird.  Man  scheint  sich  die 
Ceres  dabei  als  Gastgeberin  gedacht  zu  haben.  Auch  das  lectisternium  Ce- 
reris b.  Arnob.  VII,  32  gehört  vermuthlich  in  diesen  Zusammenhang. 

•"))  Plut.  Rom.  22.    Da  Ehescheidungen  vor  231  v.  Chr.  in  Rom  uner- 
hört waren,  so  kann  dieses  Gesetz  nicht  wohl  älter  sein. 
6)  Liv.  XXXVI,  37,  Kai.  Amitern.  z.  4.  Octb. 
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440  wenigstens  der  Zeit  nach  den  griechischen  Thesmophorien  ent- 
sjirach. 

Immer  gehörte  der  Dienst  der  Ceres  und  ihr  altes  Heilig- 
thum  am  Circus  zu  den  angesehensten  in  Korn ;  nach  Cicero  war 
sie  so  einheimisch  geworden,  dafs  es  den  Anschein  halte  als  ob 
sie  nicht  anderswoher  dahin  gekommen,  sondern  von  dort  zu 
andern  Völkern  gegangen  sei^).  Augustus  baute  den  im  .1.  31 
V.  Chr.  durch  eine  Feuersbrunst  zerstörten  Tempel  von  neuem 
auf,  worauf  <>r  von  Tiberius  wieder  eingeweiht  wurde  ^).  Der 
Kaiser  Claudius  machte  sogar  den  Versuch,  die  eleusinischen 
Mysterien  nach  Rom  zu  übertragen. 

INeben  der  Ceres  also  wurden  Lib er  und  Lib er a  verehrt 
d.  h.  im  Sinne  des  griechischen  Cultus  Dionysos  und  Persephone, 
da  diese  Götter  nach  dem  Vorbilde  von  Eleusis  bei  den  Griechen 
überhaupt  und  so  auch  in  Sicilien  und  Italien  oft  zusammen- 
gestellt wurden.  Namentlich  war  Campanien  das  Land,  über 
welches  Ceres  und  Bacchus  in  gleicher  Fülle  ihre  Gaben  ausge- 
schüttet, oder  wie  sich  die  Alten  in  solchen  Fällen  eines  gleich- 
artigen Anspruchs  auszudrücken  pllegten,  wo  diese  beiden  Götter 
mit  cinaiulcr  gekämpft  hatten  ^);  und  das  Mährchen  von  der  Ein- 
kehr des  Dacchus  bei  guten  Freunden,  welche  er  dann  den  Wein- 
])au  lehrt,  wurde  sogar  bis  hinauf  in  das  Gfsbiet  des  Falerner 
Weins  erzählt,  von  wo  sich  der  Gott  weiter  nach  Spanien  gewen- 
det habe.  Indessen  kamen  auch  hier  den  griechischen  Gottes- 
diensten ältere  italische  entgegen,  wie  dieses  schon  die  einheimi- 
schen Namen  ijeweisen,  mit  denen  sich  auf  dem  Lande  auch  die 
alten  volksthümlichen  Gebräuche  und  Feste  der  Weinlese  in 
herkömmlicher  Art  und  Lustbarkeit  erhalten  hatten.  Liber  oder 
wie  mau  ihn  insgemein  nannte  Liber  Pater  ist  eigentlich  der 
Befreier'*),  der  frohe  Gott  des  Scherzes  und  der  heitern  Ausge- 


1)  Cic.  Verr.  1.  c.  Wirklicli  war  später  durcli  ganz  Italien  der  Name 
Geres  der  vorherrscliende,  Demeter  wird  nur  ausnalimsweise  genannt,  z.  B. 
in  der  Jnsclirift  aus  Cumae  b.  Or.  n.  149S,  vgl.  Mommsen  I.  A.  Ind.  p.  459. 
üeberall  war  diese  Religion  sehr  angesehu  und  namentlich  wurden  die 
Priesterinnen  der  Ceres  vielfach  ausgezeichnet,  s.  die  Inschriften  aus  dem 
südlichen  Italien,  Pompeji,  Capua,  Samniura  b.  Mommsen  I.  N.  n.  375.  1083. 
2206.  2207.  3563.  3572.  3573.  4535.  4743  und  die  aus  Verona  h.  Or.  n. 
1494.  Besondre  Erwähnung  verdient  die  Ceres  Helvina  oder  Elvina  in 
Aquinum,  s.  luvenal  Sat.  III,  319,  Mommsen  I.  iV.  n.  4312. 

2)  Tacit.  Ann.  II,  49.  Eine  supplicatio  der  Ceres  und  Proserpina  nach 
dem  INerouischen  Brande  b.  Tacit.  A.  XV,  44. 

3)  Plin.  H.  IS.  III,  5,  9,  vgl.  Sil.  Ital.  Pun.  VII,  lG2ff. 

4)  Der  Stamm  ist  lib,  in  der  älteren  Sprache  loeb,  wohl  zu  unter- 
scheiden von  lübet,  übet,  wovon  Libentia,  Libitina  u.  s.  w.  Paul.  p.  121 
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lassenheit,  in  demselben  Sinne  wie  man  in  alter  Zeit  auch  von  m 
der  überlas,  der  Freiheit  zu  reden  und  diese  zu  personiliciren 
und  im  Bilde  zu  denken  pUegte,  als  eine  schöne  und  reich  ge- 
schmückte Frau,  von  welcher  üppige  Fülle  und  Kraft,  reichlicher 
Segen  der  Felder  und  das  dadurch  bedingte  Glück  eines  heitern 
und  sorgenlosen  Lebensgenusses  ausgehe.  Immer  ist  dieses  die 
vom  Liber  und  der  Libcra  unzertrennhche  Vorstellung,  daher 
auch  das  Fest  der  Weinlese  immer  vorzugsweise  von  dieser  Seite 
einer  ungebundnen  Freiheit  in  der  Rede  und  im  Genufs  des  neu 
gewonnenen  Natursegens  aufgefafst  wird^),  wie  in  der  Vorstel- 
lung von  dem  Lande  ,,wo  Milch  und  Honig  tliefst"  die  des  unge- 
trübten nationalen  Glücks  von  selbst  enthalten  ist.  Weiter  sind 
Liber  und  Lil>era  die  (iötter  aller  üppigen  Production,  daher  zu 
ihnen  nicht  blos  um  Segen  der  Felder,  sondern  auch  um  Frucht- 
barkeit von  Menschen  und  Vieh  gebetet  wurde ,  und  zwar  schon 
in  den  alten  pontiticalen  Gebetsurkunden,  ein  Beweis  mehr  dafs 
wir  es  hier  mit  altitalischen  Göttern  zu  thun  haben.  Daher  das 
in  diesem  Kreise  von  Vorstellangen  sowohl  bei  den  Griechen  als 
bei  der  Bevölkerung  von  Italien  und  bei  vielen  andern  Völkern 
herkömmliche  Symbol  des  Phallos  oder  wie  man  in  Italien  sagte 
des  fascinum,  welches  zur  Zeit  der  Weinlese  auf  dem  Lande  von 


Loebesum  et  loeberlatem  antiqui  dicebant  Liberum  et  libertatem.  IIa 
Graeci  Xoißrjv  et  Xiißttv.  Vgl.  Serv.  V.  G.  I,  7  Sabini — Liberum  Loeba- 
siuin  {appellant).  Dictum  autem  quia  graece  loiß!]  dicitur  res  divina.  AI- 
lerdinj^s  hängt  wolil  auch  Xtißtiv,  libare  mit  diest-m  Stainiu  zusatninen,  nur 
nicht  blos  in  dem  Sinne  der  gottesdienstliciieu  Spende,  sondern  in  dem  all- 
gemeineren des  flielsenden  und  strömenden  Segens,  des  vegetatiscn  Ueber- 
flusses  überhaupt,  s.  Augustin  C.  D.  VII,  21  Liberi  sacra,  <iiiein  liijuidis  se- 
viinibiis  ac  per  hoc  iion  solum  liquoribus  J'rucfiiuni ,  quorut/i  qnodammodo 
primatum  vinum  tenet,  verum  etiam  semiiiilms  (iiiinialium  praej'eccrwit. 
Hinsichtlich  des  Nebenbegrilfs  der  Befreinni;  \(in  Soi;;'e  und  Mühe,  der  in 
Italien  zur  Hauptsache  geworden,  entspricht  dem  italischen  Liber  am  mei- 
sten der  griechische  Avcsiog  oder  ^vaiog,  wie  denn  auch  Einige  Liber  von 
luo  ableiten,  s.  Lobeck  Aglaoph.  p.  G44.  In  der  deutschen  Mythologie  ent- 
sprechen Fro  und  Frowa  dem  italischen  Paare  Liber  und  Libera,  s.  Grimm 
D.  M.  191  ff.,  1209.  [Zu  Liber  vgl.  Corssen  Krit.  Beiträge  zur  lat.  Formenl. 
S.  2ül  f.] 

1)  Paul.  p.  115  Liber  reperlor  vini  ideo  sie  appellatur,  quod  vino  ni- 
mio  usi  omnia  Itbere  loqtiaiitur.  p.  Wo  iSaevius:  Libera  lingua  Inquemur 
ludis  Libernlibus.  Pomponius  b.  Ribbeck  Com.  lat.  p.  211  cuiusvis  leporis 
Liber  diadeniam  dedit.  Auch  die  libera  coena  bei  Petron.  26  wird  so  zu 
verstehe[i  sein,  vgl.  Ael.  i^ampr.  Heliog.  11  cere  liberam  vindeiniam  essi: 
quam  sie  cdebrarent.  [Doch  s.  Buechelers  Petronius  28,  6.]  Dahingegen 
Seneca  d.  tranq.  an.  15,  15  den  Liber  nicht  ob  licentiam  linguae  so  benannt 
A\issen  will,  sed  quia  liber at  servitio  curaruui  aiiimum. 
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441'  Ort  zu  Ort  aiil'  eiiicni  Wagen  mit  grofscr  Lust  uutl  religiöser 
Feierliclikeit  l»is  in  die  Stadt  gefaluT^i  wurde').  Ja  inLaviniuni, 
der  alten  Stadt  der  latinischen  Penaten,  war  sogar  ein  ganzer 
Monat  dem  Liber  heilig,  durch  dessen  ganze  Dauer  die  ungebun- 
densten Späfse  erlaul)t  waren,  bis  jenes  Symbol  über  den  Markt 
geführt  und  im  Temi)el  des  Liber  wieder  zur  liuhe  gebracht 
worden  war.  Auch  i)llegte  das  fascinum  hier,  als  Symbol  des 
von  dem  Gotte  ausströmenden  Segens  zugleich  ein  Gegenzauber 
gegen  jeden  Schaden,  der  diesen  Segen  durch  Neid,  bösen  lllick, 
Bezauberung  u.  s.  w.  Irellen  könnte,  von  der  angesehensten 
Matrone  des  Ortes  öllentlich  bekränzt  zu  werden;  wie  denn  das- 
selbe Symbol  in  gleichartiger  Aull'assung  und  mit  gleichartiger 
Auszeichnung  auch  sonst  bei  den  Alten,  namentlich  in  der  römi- 
schen und  italischen  Sitte  etwas  ganz  Gewöhnliches  war-).  So 
werden  auch  die  sogenannten  fescennini  versus,  in  denen  sich  die 
Lust  der  Weinlese  mit  derben  Spälsen  Luft  machte,  am  besten 
von  diesem  ländlichen  Umzüge  mit  dem  fascinum  abgeleitet  3), 
daher  dieselben  \'erse  und  dieselben  Witze  auch  bei  dem  Hoch- 
zeitszuge gebräuchlich  waren.  Auch  wissen  wir  dal's  dieses  Sym- 
l)ol  d(Mn  Liber  Pater  als  einem  Gotte  der  männlichen  Erzeugung 
überhaupt  heilig  war  und  in  seinen  Tempeln  als  Anath(?ni  dar- 
gebracht wurde ,  während  der  Libera  von  den  Frauen  als  einin* 
Göttin  des  weiblichen  Empfängnisses  das  entsprechende  Symbol 
des  weil)lichen  Geschlechts  geweiht  wurde,  daher  man  die  Libera 
gewöhnlich  für  identisch  mit  der  Yenus  hielt  ^).  Genug  mit 
diesen  beiden  Göttern  wurden  durch  griechischen  Einflufs  der 
griechische  Dionysos  und  die  griechische  Persephone  dergestalt 

443  identificirt,    dafs   jener  fortan  im  röinischen  und   lateinischen 


1)  Augustiu  1.  c.  nach  Varro. 

2)  Vgl.  die  Ifhrreidie  Abli.  von  0.  Jatin  über  den  Aberglauben  des 
bösen  Blicks  bei  den  Alten,  in  den  Berichten  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  VV.  z. 
Leipzig  1S55  S.  GS  ff.  und  oben  S.  205,  3. 

3)  Horat.  Ep.  II,  J,  145  IT.,  Virg.  Ge.  II,  385,  Liv.  VII,  2.  Die  Ablei- 
tung von  fascinum  leuchtete  auch  den  Alten  ein,  nur  dal's  sie  auch  hier  an 
eine  averruncirende  Wirkung  dachten,  Paul.  p.  85.  Die  Stadt  Feseennium 
in  der  Gegend  von  Falerii,  von  welcher  auch  Serv.  \.  A.  MI,  6'J5  die  nup- 
tialia  carniina  ableitet,  hatte  ihren  Namen  vermuthlich  von  einem  besonders 
eifrigen  Culte  des  fascinum  bekommen,  dessen  Bild  man  als  mächtigen  Ge- 
genzauber noch  jetzt  hin  und  wieder  über  den  Thoren  alter  Städte  in  Ita- 
lien angebracht  findet. 

4)  Augustin  C.  D.  VI,  9.  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  das  hin  und 
wieder  in  Inschriften  des  südlichen  Italiens  erwähnte  Priesterthum  der  Ce- 
res und  Venus  auf  Ceres  und  Libera  zu  beziehn,  s.  Moramseiil.  A.  n.  4227 
H  C.  I.  L.  I,  n.  ]  183],  5434,  vgl.  n.  5006. 
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Sprachgebrauche  allgemein  Liber  und  Liber  Pater,  diese  ent- 
weder Libera  oder  vermöge  einei'  in  solchen  Fällen  zumal  im 
höheren  Alterthum  gewöhnUchen  Zustulzung  des  griechischen 
Wortes  für  das  lateinische  Verständnifs  Proserpina  genannt  wurde, 
für  welches  Wort  man  nachträglich  auch  eine  etymologische  Recht- 
fertigung fand  1).  So  wurden  also  diese  beiden  griechischen  Göt- 
ter fortan  in  Rom  und  auf  dem  Lande  neben  einander  und  neben 
der  Ceres  und  andern  Gottheiten  des  ländlichen  Segens  verehrt, 
aber  nur  in  dieser  populären  Bedeutung  der  segenspendenden 
Gaben,  nicht  in  der  mystischen  des  ekstatischen  Gottesdienstes, 
wie  er  bei  den  Griechen ,  auch  bei  denen  im  südlichen  Italien, 
nothwendig  zur  Sache  gehörte,  aber  in  Rom  durch  die  natür- 
liche Nüchternheit  der  religiösen  Gewöhnung,  später  auch  durch 
das  Staatsgesetz  ausdrücklich  ausgeschlossen  blieb.  Was  speciell 
den  Liber  Pater  betrifl't,  so  wurde  er  als  Rehüter  und  Segen- 
spender ländlicher  Grundstücke  auch  wohl  neben  dem  Silvanus 
oder  nach  griechischer  Weise  in  der  Umgebung  von  Panisken 
und  Priapisken^),  in  den  Städten  dagegen  häufig  als  Symbol  der 
bürgerlichen  Freiheit  verehrt,  daher  man  sein  Rild,  wie  das  seines 
Gesellen,  des  bekannten  Silen  31arsyas  aus  Kleinasien,  nicht  selten 
auf  den  Märkten  fand,  u.  a.  in  Rom  '^).    Die  IIaui)tfeier  des  Liber  m 


1)  August.  C.  D.  IV,  S  vgl.  VII,  20  Proserpinain  —  praefecerunt 
fruinentin  i^ermiiumtibu.'i  —  diclam  a  proserpendo.  Arnob.  III,  33  quod 
sata  in  luce/n  prosevpant  cog/iominalam  esse  Proserpinam.  Eunius  über- 
trug nach  V'arro  1.  1.  V,  6S  dieselbe  Erklärung  auf  Proserpina  als  Mond- 
göttin, quod  haec  ut  serpens  i/iodu  i/i  dexterain  modo  in  sinistram  piirtem 
late  niovetur,  denn  serpere  und  proserpere  sei  in  der  alten  Sprache  z.  ß. 
bei  Plaut.  Poen.  V,  2,  7-1  proserpens  bestia  Dasselbe.  (  clni.^rns  \vard 
Proserpina  gewohnlieh  als  Gattin  des  Dis  Pater,  Libera  als  ToehLer  der 
Ceres  gedacht,  vgl.  Cic.  N.  D.  II,  26,  66.  [Proaepiia  C.  I.  L.  I,  no.  57,  vgl. 
Ritschi  priscae  latinitatis  epigr.  suppl.  HL] 

2)  Monimsen  I.  N.  n.  5009  Libero  GratiUiano  n.  5984  (Or.  14S7)  Sig. 
Lib.  Palris  et  Silvani  etc.  unter  einer  Nische,  in  welcher  die  beiden  Bilder 
standen,  n.  4834  L.  Octavius  C/iarito  opevifacimido  praej'uit  et  parieteni 
xupra  arctis  de  siioj'ecit,  sig/ium  Liberi  et  Priapixci  posuit.  Eben  dahin 
gehört  die  versificirte  Inschrift  aus  Lainbaese  in  JNumidien  b.  Henzen  z.  Or. 
11.  5716:  y/lßfiio  Fortunato  \  Visus  dicere  somnio  \  Leiber  Pater  bimatus 
(ein  Versehen  des  Steinmetzen  für  bimater),  |  lovis  ef  ulmine  nalus  \  Basis 
hanc  7iovationem  \  Genio  doinus  sacrandam.  \  Votum  deo  dicavi  \  Prae- 
J'eetus  ipse  castris.  |  ^kles  erf-o  cum  Panisco  \  Mernor  hoc  jnunere  nostro  | 

JSatis  Sospite  malre.  \  Facias  videre  Romam  |  Doininis  munere  ho?iore  | 
Mactuin  coronatiimque:  wo  Liber  Pater  eben  der  genius  domus  ist,  dem 
Alf.  Fort,  in  der  Fremde  Weib  und  Kind  und  seine  eigne  Iliiekkehr  nach 
Iloin  anbefiehlt. 

3)  Serv.  V.  A.  III,  20,  IV,  58,  Schol.  Cruq.  z.  Hör.  S.  I,  6,  120.   Als 
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und  der  Liljera  l)liob  immer  die  Zeit  der  Weinlese,  welche  durch 
fjanz  llalieii  mit  grofser  Lust  und  Ausgelassenheit  begangen 
wurde  und  wie  die  Zeit  der  Erndte  seihst  in  dem  ernsten  Rom 
die  Geschäfte  des  Staates  und  der  Gerichte  regelmäfsig  unter- 
brach 1).  Vornehme  und  geringe  Leute  pflegten  sich  den  Freu- 
den der  Zeit  zu  überlassen  und  namenthch  ging  es  auf  dem  Lande 
immer  sehr  lustig  zu,  indem  theils  jene  äUeren  Gebräuche  ihr 
Recht  behielten,  auch  Oscillen  an  den  Räumen  aufgehängt  und 
allerlei  Mummenschanz  getrieben  und  dazu  als  herkömmliches 
Opfer  des  Liber  Pater  Böcke  geschlachtet  wurden  2).  Auch  beim 
Keltern  und  der  Weinl)ereitung  weihte  derselbe  Glaube  das  Ge- 
schäft, indem  namentlich  alle  Gefäfse.  die  Kelter,  der  Most  durch 
eigene  Opfer  und  Spenden  zum  Dienste  des  Liber  und  der  Libera 
geheiligt  wurden^).  Andre  Liberalien  wurden  in  Rom  am  17.  März 
mitten  in  der  Zeit  der  Salierumzüge  gefeiert,  ein  städtisches  Fest, 
daher  auch  der  bürgerliche  Character  überwog.  Die  gewöhnliche 
Opfergabe  waren  die  sogenannten  liba  d.  h.  Opferkuchen  von 
far,  Honig  und  Oel,  wie  sie  auch  sonst  dem  Liber  dargebracht 
445  ^vu^den,  ofl"enbar  wegen  des  gleichen  Klangs  mit  seinem  Namen. 


er  Augusts,  j 
i-a  d.  Benef.  j 
len  Münzen         | 


einen  Gott  der  üppigen  Freiheit  bekränzte  ihn  Livia,  die  Tochter  . 
bei  ihren  nächtlichen  Schwärmereien,  s.  Plin.  XXI,  3,  6,  Seoeci 
VI,  32.  Dio  LV,  10.    Das  Bild  dieses  Marsyas  sieht  man  auf  der 
der  g.  Marcia  und  \  ibia. 

1)  Sowohl  für  den  Senat  als  für  die  Gerichte  brachten  der  September 
und  October  Ferien,  s.  Sueton  Octav.  35.  Minuc.  Fei.  Octav.  p.  10.  Dafs 
auch  die  Städter  und  die  vornehme  Welt  an  diesen  oft  sehr  ausgelassenen 
Freuden  eifrig  theilnahni,  sieht  man  aus  Tacit.  Ann.  XI,  31.  Ael.  Lampr. 
Heliog.  1],  vgl.  lul.  Capitol.  Anton.  P.  11,  Gell.  X.  A.  XX,  S.  Für  Cam- 
panien  bestimmt  das  feriale  Capuanum  den  15.  Octbr.  zur  Feier  der  Wein- 
lese, und  zwar  soll  dieses  Fest  am  acherusischen  See  bei  Cumä  begangen 
werden. 

2)  Virg.  Ge.  II,  380 fF.,  wo  der  Dichter  die  italischen  Gebräuche  der 
Weinlese  aus  Griechenland,  speciell  aus  Attika  ableitet,  wie  denn  nach- 
mals auch  auf  dem  Lande  die  beiderseitigen  Gebräuche  sich  immer  mehr 
ausgeglichen  haben  mögen.  So  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die  oscilla  bei  die- 
ser Gelegenheit  altherkömmlich  oder  >iachahmung  der  attischen  ctiojna 
waren,  vgl.  Serv.  Philarg.  und  Prob.  z.  Virgil  1.  c.  Fest.  p.  195  oscillura. 
Der  ganzen  ländlichen  Feier  gedenkt  auch  Tibull.  II,  1,  55fr..  des  Bocks- 
opfers ^'arro  r.  r.  I,  2,  li)  u.  A.  \arro  liebte  es  auch  in  seinen  Satiren 
auf  die  Genüsse  und  Feste  des  Bacchus  anzuspielen,  s.  den  Preis  des  W  eins 
b.  Xon.  Marc.  p.  28  v.  coagulum  und  ib.  p.  59  Hornwes  rusticos  in  vinde- 
mia  incondita  cantare,  sarcinatrices  in  rriachinis. 

3)  Paul.  p.  319  Sacrima  (oben  S.  407,  2),  p.  349  Svffimenta  dicebani 
qiiaejaciebant  ex  Jahn  im'liuque  molito  mulso  sparso.  Ea  diis  eo  tempore 
dabaiüur,  quo  uvae  calcalae  prelo  premebantur.  Vgl.  Colum.  XII,  18,  4. 
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Durch  die  ganze  Stadt  wurde  dieses  Gel);ick  an  jenem  Tage  von 
betagten  Priesterinnen,  die  sich  mit  Epiieu  ])ekränzten,  feilge- 
l)oten,  indem  sie  einen  kleinen  Opferheerd  zum  Opfer  für  den 
Käufer  gleich  bei  sich  hatten  i);  um  sich  den  Gebrauch  zu  er- 
klären, behauptete  man  dafs  Liber  die  Libatiunen  und  den  Honig 
und  dessen  richtigen  Gebrauch  erfunden  und  daher  wohl  gar 
seinen  Namen  bekommen  habe.  Ferner  ])llegte  an  diesem  Feste 
den  mannhaft  gewordenen  Jünglingen  die  sogenannte  toga  libera 
gegeben  zu  werden,  wo  also  Liber  wieder  der  Gott  der  Freiheil 
und  des  ungehinderten  Lebensgenusses  ist^).  Eigne  Spiele  wur- 
den an  diesem  Tage  keineswegs  aufgeführt,  sondern  es  sind, 
wenn  von  ludi  Liberales  die  Rede  ist,  die  der  Ceres  im  April  zu 
verstehn,  welche  zugleich  den  engverbundnen  beiden  andern 
Göttern,  dem  Liber  und  der  Libera  galten  ^).  Natürlich  hat  sich 
von  allen  diesen  Festen  das  ländliche  Fest  der  Weinlese  am  läng- 
sten erhahen.  Noch  in  den  letzten  Zeiten  des  Heidenthums,  ja 
als  schon  das  Ghristenthum  zur  alleinigen  Herrschaft  gelangt  war, 
liefs  es  sich  der  Landmann  so  wenig  in  Italien  als  in  Griechen- 
land nehmen,  an  diesen  fröhlichen  Tagen  der  alten  Götter  zu  ge- 
denken und  die  alten  volksthümlichen  Lustbarkeiten  so  gut  es 
ging  zu  wiederholen. 


8.   Die  Grojse  Mutter  vorn  Ida. 

Schon  hatte  die  Aeneassage  mit  ihrer  Heimath  am  Ida  und 
in  dem  benachliarten  Phrvgien  die  Römer  längere  Zeit  gewöhnt 


1)  Varro  1.  1.  VI,  14,  vgl.  Kai.  Matf.  Fai-ncs.  z.  17.  März  und  oben 
S.  320.  Ueber  die  ganze  Feier  Ovid  F.  III,  71 1  ff.,  vgl.  Serv.  V.  A.  VII,  109, 
Varro  1.  1.  Vll,  44. 

2)  0\  id  \'s.  777  Slve  quod  es  Liber,  veslis  quoquc  libera  per  te  su- 
mitur  et  vitae  liherioris  iter.  Vgl.  Cic.  ad  Att.  VI,  1,  12,  IX,  9,  4.  Die 
Jünglinge  opferten  auf  dem  Capitole.  wo  deshalb  auch  Liber  sein  Heilig- 
thum  hatte,  Serv.  V.  Ecl.  IV.  50,  Kai.  Farnes.  LIßERalia  LIBERO  LX 
CApitolio,  vgl.  Tertull.  de  Idolol.  IG,  Appian  ß.  C.  I\  ,  30  u.  A.  iSach  Ter- 
tuU.  Apoi.  42  fanden  auch  öffentliche  Schmause  an  den  Liberalien  statt, 
wenn  hier  nicht  die  Cerealien  im  April  gemeint  sind.  Uebrigens  pflegen  die 
römischen  Schriftsteller  auch  die  griechischen  Dionysien  Liberalia  zu 
nennen. 

3)  Cic.  Verr.  II,  5,  14  ludos  —  Cereri  Libero  Liberaeque  faciundo.s. 
Serv.  V.  Ge.  I,  7  qiiia  eis  ternpla  simid  posita  sunt  et  ludi  siinid  edunltir. 
\  gl.  Ovid  F.  111,  7S.5.  Ob  diese  Spiele  später  scenisch  waren,  wie  die  grie- 
chischen Dionysien,  muis  dahin  gestellt  bleiben,  s.  Ritsehl  Parerga  Plaut, 
p.  287,  Marquardt  Haudb.  d.  R.  Alt.  IV,  309. 
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410  diese  Gegendon  für  ilirc  Yerwandtscliaft  zu  halten,  als  im  zweiten 
punischen  Kriege,  der  Zeil  aufserordenllichcr  Prüfungen  und 
aufserordentlicher  Siege,  die  Sibyilinischen  IJücher,  als  wieder 
eiinnal  liedenkliclic  Prodigien  zu  sühnen  waren,  auch  den  wich- 
tigsten und  alteinheiniischen  Gottesdienst  jenes  Ländergebiets 
nach  Rom  zu  verpflanzen  rietlicn  (Liv.  XXIX,  lOfi".).  3Ian  hatte 
in  diesen  Büchern  den  S[)ruch  gefunden,  wenn  einmal  ein  aus- 
ländischer Feind  in  Italien  eingefallen  sein  sollte,  so  w  ürde  dieser 
besiegt  und  vertrieben  w  erden  können ,  sobald  die  idäische  Mut- 
ter von  Pessinus  nach  Rom  gebracht  sein  werde,  ein  Rath  wel- 
cher um  so  niebr  Sensation  machte,  da  gleichzeitig  aus  Delphi 
ein  Spruch  der  Pythia  mit  der  Verheifsung  eines  noch  glänzen- 
deren Sieges  eingegangen  war.  Es  war  nehmlich  die  Zeit  wo 
Hasdrubal  bei  Sena  gesclilagen  worden  war  (2U7  v.  Chr.)  und 
alle  Welt  sich  mit  dem  Anschlage  eines  Angriffs  in  Afrika  be- 
schäftigte, den  P.  Scipio  eben  damals,  im  dreizehnten  Jahre  des 
Krieges  vorbereitete.  In  Asien  hatte  Rom  zwar  noch  keinen  Bun- 
desgenossen, aber  dafür  an  Attalus  einen  sehr  ergebenen  Freund, 
dessen  eignes  Interesse  ihn  eng  mit  Rom  verband.  Sein  Reich 
erstreckte  sich  von  Mysien  bis  nach  Phrygien,  wo  er  die  celti- 
schen  Galater  bezwungen  und  sich  gegen  die  Seleuciden  behauptet 
hatte:  daher  Pessinus  und  seine  lieiligthümer,  die  alte  Metropole 
des  weit  und  breit  berühmten  Dienstes  der  Grofsen  Mutter,  für 
deren  würdige  Ausstattung  Attalus  nach  langer  Vernachlässigung 
gesorgt  hatte  1),  nur  durch  ihn  zugänglich  war.  Also  wurde  im 
J.  205  eine  stattliche  Gesandtschaft  an  ihn  gescliickt,  welche  un- 
terwegs in  Delphi  noch  einmal  eine  günstige  Auskimft  und  die 
Anweisung  bekam ,  w enn  sie  die  Göttin  bis  Rom  gebracht  hätte, 
sollte  sie  dafür  sorgen  dafs  ,,der  beste  Mann  in  Rom"  ihr  Wirth 
werde.  Die  Gesandten  wurden  in  Pergamum  sehr  freundlich  auf- 
genommen und  von  dem  Könige  selbst  nach  Pessinus  geleitet. 
wo  er  ihnen  wirkhch  den  heiligen  Stein,  welcher  bei  den  Ein- 
gebornen  für  die  Grofse  Mutter  galt,  aushändigte  und  mit  sich 
nach  Rom  zu  nehmen  erlaubte.  Es  war,  so  beschreiben  ihn  spä- 
tere Schriftsteller,  ein  nicht  grofser  Stein,  den  man  ohne  Be- 
schwerde in  der  Hand  tragen  konnte,  von  dunkler  Farbe  und 
eckiger  Oberlläche,  der  in  Rom  leicht  zu  sehen  war,  da  er  hier 
in  seiner  natürUclien  Gestalt,  doch  in  Silber  gefafst,  das  Gesicht 


1)  Strabo  XII  p.  567.    Auch  unter   der  römisclien  Herrschaft  blieb 
Pessinus  sehr  angesehn,  s.  Val.  Max.  I,  1,  1,  vgl.  C.  I.  Gr.  n.  4U39. 
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des  Idols  bildete  1):  also  wahrscheinlich  ein  Meteorstein  Avie  der  in 
angeblich  von  Kronos  ausgespieene ,  von  dem  schon  bei  Hesiod 
die  Rede  ist.  Kaum  halten  die  Römer  dieses  Heiligthum  in  ihrer 
Gewalt,  so  eilte  einer  der  Gesandten  voraus  mit  der  glücklichen 
Rotschaft  und  dem  Auftrage  jenen  „besten  Mann"  ausfindig  zu 
machen.  Im  nächsten  Jahre,  204,  demselben  wo  Scipio  wirklich 
von  Sicilien  nach  Afrika  übersetzte ,  gelangte  der  Transport  zur 
See  bis  Tarracina.  P.  Scipio  mit  dem  Reinamen  Nasica,  ein  Sohn 
des  in  Spanien  gefallenen  Gn.  Scipio  und  Vetter  des  Scipio ,  auf 
welchen  eben  alle  Augen  gerichtet  waren,  ein  junger  3Iann,  der 
noch  nicht  einmal  die  Quästur  bekleidet  hatte ,  war  inzwischen 
vom  Senate  für  den  besten  Rürger  erklärt  worden.  Also  ging 
dieser  mit  allen  Matronen  der  Göttin  bis  Ostia  entgegen,  nahm 
den  Stein  bei  der  äufsern  Rhede,  da  das  Schiff  bei  dem  damaü- 
gen  Zustande  der  Tibermündung  nicht  weiter  gelangen  konnte, 
in  Empfang  und  brachte  ihn  ans  Ufer  2),  worauf  ihn  die  ersten 
Matronen  der  Stadt,  unter  ihnen  Claudia  Quinta  (deren  bis  dahin 
bedenklicher  Ruf  durch  die  Theilnahme  an  diesem  Dienste  für 
immer  gereinigt  wurde),  in  ihren  Händen  hinauf  bis  nach  Rom 
trugen,  eine  nach  der  andern  eintretend.  Die  ganze  Stadt  kam 
ihnen  entgegen  und  in  allen  Strafsen,  durch  welche  der  Zug 
ging,  waren  Räucherliecken  vor  die  Thiiren  gesetzt,  auf  denen 
der  Weihrauch  dampfte;  und  überall  betete  man,  dafs  die  hehre 
Göttin  die  Stadt  in  Huld  und  Gnade  betreten  wolle.  Und  wirk- 
lich wurde  so  viel  Glaube  durch  die  Ereignisse  gerechtfertigt^): 
die  Erde  trug  gleich  in  dem  Jahre  der  Ankunft  eine  reichere 
Erndte  als  in  den  letzten  zehn,  und  Hannibal  mufste  bald  darauf 
(203)  Italien  räumen,  worauf  er  im  folgenden  Jahre  bei  Zama 
geschlagen  und  der  Krieg  mit  Philipp  von  Macedonien  gleichfalls 
nach  wenigen  Jahren  durch  den  Sieg  bei  Kynoskephalä  beendigt 
wurde.  So  ist  diese  Ankunft  der  Grofsen  Mutter  vom  Ida ,  wie 
sie  gewöhnlich  heifst  (Magna  Mater  Idaea),  gleichsam  ein  Mark- 


1)  Arnob.  MI,  49,  vgl.  Prudent.  ÄLartyr.  Rom.  '20Q  nigellus  lapis  eve- 
liendus  cssedo  muUebris  ori.i  clausus  argento  sedet.  Herodian  J,  11  nennt 
iliri  ein  (iyukixu  ihonei^i.  Vgl.  auch  Claudian  d.  rapt.  Proserp.  1,  200  ff. 
Das  alte  Bild  existirte  noch  zur  Zeit  des  Theodosius,  Zosim.  V,  33. 

2)  Inschriften  erwälinen  wiederholt  eine  Mater  üeum  Magna  Portus 
Augusti  et  Traiani,  welche  wahrscheinlicli  eben  so  alt  als  die  in  Rom  ist, 
s.  m.  Abh.  über  Ostia  in  den  Leipz.  ßcr.  IS  19  S.  19  und  den  Sarcophag 
aus  Ostia  mit  der  Inschr.  Saccrdos  M.  D.  M.  bei  Gerhard  Antike  Bildw.  t. 
XXVllI,  Bullet.  Archeol.  1849  p.  101—103. 

3)  Plin.  H.  A.  XVIII,  3,  4,  Arnob.  VII,  49. 


44S  SECHSTER  ABSCHNITT. 

448  stein  zwischen  zwt-i  verschiednon  Epochen,  indem  lloni  und  sein 
Gottesdienst  sich  von  jetzt  an  immer  jnehr  an  das  Ausland  und 
den  iieiienisirten  Osten  verlor,  wie  dieser  jjhrygische  Gottesdienst 
mil  seinem  ausländischen  Wesen  und  seinem  aiiergläubischcn 
Anhange  schon  seihst  entschieden  zu  der  Klasse  asiatischer  Reli- 
gionen gehörte,  die  von  nun  an  immer  eifriger  nach  Rom  dräng- 
ten. In  Rom  erfreute  er  sich  vorzüglich  hei  der  .Nohililät  eines 
sehr  ergebenen  Anhangs ,  daher  auch  der  Cultus  gleich  mit  l)e- 
sonderm  Pompe  eingerichtet  wurde.  Zunächst  gab  es  einen  all- 
gemeinen Festtag  am  10.  April,  an  welchem  Tage  der  Stein  auf 
das  Palatium  gelangte  und  dort  vorläulig  in  dem  Tempel  der 
alten  Palatinischen  Victoria  (S.  357)  unterge])racht  wurde.  Von 
allen  Seiten  wurden  fromme  Gaben  gespendet;  auch  wurden  ein 
Leclisternium  und  Spiele  veranstaltet,  welche  man  nach  dem 
Vorgange  der  Griechen  und  des  Gottesdienstes  in  Pergamum 
Megalesien  (von  /.isyct?.)]  urJTr^Q)  nannte  ^).  Zugleich  wurde  noch 
in  demselben  Jahre  204  der  Rau  eines  eignen  Tempels  in  An- 
griff genommen  (Liv.  XXIX,  37)  und  zehn  Jahre  darauf  die  Ein- 
richtung getroffen,  dal's  die  Megalesien  auch  durch  scenische 
Spiele  gefeiert  werden  sollten,  welche  eben  damals  durch  Plau- 
tus,  Ennius  und  andre  Dichter  alle  Gebildeten  immer  mehr  an- 
zogen. Die  curulischen  Aedilen,  welche  diese  Spiele  veranstal- 
teten, waren  dieselben  welche  bei  den  Römischen  Spielen  im 
September  desselben  Jahres  dem  Senate  zuerst ,  und  zwar  auf 
Veranlassung  des  Scipio,  des  Siegers  über  Hannibal,  abgesonderte 
Plätze  anw lesen :  ein  Ereignifs  welches  in  der  Geschichte  der  rö- 
mischen Stände  Epoche  machte  und  von  weniger  genauen 
Schriftstellern  auf  die  Megalesien  übertragen  wird  -).  Endlich  im 
J.  lüi  erfolgte  die  Einweihung  des  Tempels,  natürlich  wieder 
mitspielen,  auch  mit  scenischen,  bei  denen  unter  andern  Stücken 
der  Pseudoius  des  Plaut us  zur  Aufführung  kam  ^ ).    Der  Tempel 

440  lag  nicht  weit   von  dem  des  Palatinischen  Apollo  und  wurde. 


1)  Varro  I.  1.  \  I,  15  Megalesin  dicta  a  Graecis,  quod  ex  libris  Sihijl- 
linis  arcessita  ab  Attalo  re^e  Pergaina,  rihi  prope  inuritm  Me^alesion 
temphan  eins  deae,  itnde  adietta  Romai/i.  Also  wurde  das  Bild  von  Pessi- 
nus  zuerst  nach  Pessiuus  gebraeht  uud  dort  bis  zur  Abfahrt  nach  Rom  in 
dem  Megalesion  deponirt.  Andre  schreiben  Megalensia  und  ludi  Me- 
galenses. 

2)  Liv.  XXXIV,  54,  ^gl.  Val.  Max.  ff,  4,  3,  Cie.  de  llarusp.  resp. 
12,  24. 

3)  Liv.  XXXVI,  36,  Madvig  Opusc.  Aead.  p.  102  sq..  Ritschi  Parerga 
Plaut.  203  ff.,  vgl.  Friedländer  bei  Marquardt  Ilandb.  d.  R.  Alt.  IN',  524  und 
über  den  Tempel  Becker  ib.  I,  421, 
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wiederholt    abgebrannt,    wiederholt    hergestellt,    u.    a.     von 
August  US. 

Dieses  ist  der  einfachere  Bericht  des  Livius;  dahingegen  die 
Erzählung  bei  späteren  Schriftstellern,  namentlich  bei  Ovid  F.  IV, 
247  schon  ganz  in  dem  Character  der  Legende  auftritt.  Die  Göt- 
termutter erscheint  hier  als  eine  dem  Aeneas  und  durch  ihn  der 
römischen  Nobilität  sehr  nahe  stehende  Göttin,  welche  beinahe 
schon  mit  dem  Aeneas  nach  Rom  gekommen  wäre;  da  es  aber 
damals  noch  nicht  an  der  Zeit  war,  hat  sie  ihm  wenigstens  von 
ihren  heiligen  Fichten  zum  Bau  seiner  Schifle  überlassen  und 
dieselben  dadurch  vor  jedem  Unfall  gesichert  (Virg.  Aen.  IX, 
80  fl'.).  Hernach  als  die  Römer  kommen  um  .,die  31utter"  zu 
holen,  weigert  sich  zwar  Attalus  das  Bild  herzugeben,  aber  die 
Erde  erbebt  und  aus  dem  Ileiligthum  ertönt  eine  Stimme,  die 
Göttin  seDist  habe  es  so  gefügt  und  Rom  sei  würdig  alle  Götter 
in  seinen  Mauern  zu  versammeln.  Also  wird  wieder  ein  Schiff" 
aus  den  heiligen  Fichten  gezimmert,  diesmal  um  die  grofse  Göt- 
tin selbst  ,,nach  Rom"  zu  tragen.  Als  dieses  Schiff  bei  Ostia 
anlangt,  eilt  alles  Volk,  die  Ritter,  der  Senat  ihm  entgegen,  auch 
die  Frauen  und  Jungfrauen,  unter  ihnen  die  Vestalinnen.  Man 
])eginnt  das  Schiff'  stromaufwärts  zu  ziehn;  da  bleibt  es  in  der 
3Iündung  stecken  und  keine  Gewalt  vermag  es  von  der  Stelle  zu 
bringen.  Nun  tritt  Claudia  Ouinta  hervor,  so  schön  als  adlig,  doch 
war  sie  wegen  der  zierlichen  Wahl  ihres  Anzugs  und  ihrer  freien 
Zunge  ins  Gerede  der  Leute  gekommen.  Sie  betet  vor  allem  Volk 
dafs  die  Göttin  ihr  folgen  möge,  so  wahr  sie  keusches  Sinnes  sei, 
und  zieht  dann  mit  leichtem  Ruck  das  Schiff"  von  der  Stelle:  ein 
oft  beschriebener  Vorfall,  welcher  mit  der  Zeit  sogar  auf  die 
Bühne  kam  und  in  Bildw  erken  verew  igt  w  urde ;  ja  die  unheilige 
Claudia,  ursprünglich  eine  vornehme  Dame  von  üblem  Ruf,  ist 
darüber  zur  Vestalin  und  gar  zu  einer  Heiligen  geworden,  zu 
welcher  die  Schiffer  um  Schutz  für  ihre  von  der  Tibermündung 
bis  zur  Stadt  durch  mehr  als  eine  Gefahr  bedroliten  Scliitl'e  bete- 
ten i).    Mit  lautem  Jubel  wird  jenes  geweihte  Schiff  dann  weiter 


1)  Cic.  pro  Coelio  14,  34,  Sueton  Tib.  2,  Val.  Max.  I,  S,  11,  welcher 
von  einer  Statue  der  Claudia  in  der  Vorhalle  des  T.  der  Grotsen  Mutter 
erzählt,  die  zweimal  beim  Brande  verschont  geblieben,  vgl.  Tacit.  Ann.  W. 
64,  Sil.  Ital.  Pun.  XMI,  1—47.  Herodian  1.  11,  Macrob.  II.  b.  4.  Julian  in 
Matr.  Deor.  Or.  V  p.  159  Spanh.,  wo  Claudia  das  Schiff  au  ihrem  Gürtel 
zieht.  Julian  fügt  hinzu  dal's  der  ganze  ^  orfall  oft  beschrieben  sei,  aoj^ö- 
/uiVK  dk  y.cu  ln\  yaXy.Mv  tiy.övtov  iv  rrj  y.oaxiaTyj  xcd  Oeo(ft).ft  Pco/nti. 
i\och  vorhandne  Bilder  citirt  Zoega  Bassiril.  1  p.  89*.  90,  vgl.  das  bekannte 
Preller,  Rom.  Mythol.  2.  Aufl.  29 
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450  gebracht  bis  zur  Tiberkrümmung  i),  wo  man  Nachtruhe  bäh. 
Am  anib'rn  Morgen  wird  geopfert  und  darauf  das  Schill  bekränzt 
und  bis  zu  der  Stelle  gezogen,  wo  der  Almo  in  den  Tiber  mün- 
det. Da  wäscht  ein  ehrwürdiger  Priester  die  Göttin  und  ihre 
Heiligthümer  mit  dem  Wasser  des  fortan  zu  ihrem  Dienste  ge- 
weihten Bachs,  während  ihre  ])hrygischen  Begleiter  mit  wildem 
Geheul  und  unter  den  grellen  Tönen  ihrer  einheimischen  Flöten 
sich  den  Bücken  blutig  geifseln.  Wieder  setzt  sich  der  Zug  in 
Bewegung,  durch  die  p.  Capena  in  die  Stadt,  Claudia  voran,  die 
Göttin  folgt  auf  ihrem  Wagen ,  der  von  allen  Seiten  mit  Blumen 
überschüttet  wird.  Scipio  Nasica  empfängt  sie  nach  dieser  Er- 
zählung erst  in  der  Stadt. 

Der  Gultus  dieser  Göttin  wurde  im  Wesentlichen  so  einge- 
richtet, wie  er  sich  in  dem  hellenistischen  Zeitalter  gestaltet  hatte, 
nur  dafs  man  in  Rom  damals  noch  allen  zu  heftigen  Fanatismus 
ausschlofs  und  auch  von  der  entsprechenden  Mythologie  in  dem 
schwülstigen  kleinasiatischen  Geschmacke  nichts  wissen  mochte. 
Den  Gottesdienst  besorgte  ein  Priester  und  eine  Priesterin  phry- 
gischer  Abkunft,  welche  mit  ihrem  Anhange,  den  verschnittenen 
Gallen  2),  jährlich  einen  Umzug  durch  die  Stadt  hielten,  wobei 
sie  nach  herkömmlicher  Weise  ,,für  die  Mutter"  sammelten  (,«}y- 
TQayvQToivzeg)  und  kleine  Bilder  an  der  Brust  hängen  hatten, 
während  das  Gefolge  zur  phrygischen  Flöte  allerlei  heilige  Lie- 
der ..von  der  Mutter"'  (zd  /nr^rgcoa  f.ie).r^)  sangen  und  dazu 
weidlich  ihre  Handpauken  erschallen  liefsen.  Den  eingebornen 
Römern  war  jede  Theilnahme  an  solchen  Aufzügen  mit  der  Flöte 
und  in  bunter  Tracht  und  überhaupt  an  allem  phrygischen  Orgias- 
mus  verboten:  auch  wurden  alle  heiligen  Gesänge  dieses  Cultus 
nur  in  griechischer  Sprache  vorgetragen.  Vollends  die  verschnit- 
tenen Bettelpriester  blieben  in  Rom ,  wie  früher  in  Athen,  etwas 


Relief  einer  am  Tiber  uuter  dem  Aventin,  wo  der  Hafen  für  die  Flufs- 
schiffahrt  bis  zur  Stadt  war.  gefundnen  Ära  mit  der  Inschrift  MATRI  DEVM 
ET  >AMSALMAE  etc.  bei  Wieseler  Denkm.  d.  A.  K.  II  t.  LXIII,  S16und 
die  gleichartige  Inschrift  b.  Or.  n.  19Ü6  Nacisalviae  et  Matti  Deum,  v>o 
diese  neben  der  M.  D.  verehrte  iVavisalvia  nach  der  wahrscheinlichsten 
Erklärung  eben  diese  im  Munde  des  \  olks  zu  einer  Schutzpatronin  der  Ti- 
berschiffahrt gewordne  Claudia  ist. 

1)  Ovid  vs.  32'J  Fluniifiis  ad  ßexum  veniunt,  Tiberina  priores 
yltria  (li.rerurit,  unde  sinister  abit. 

2)  Dieser  Xame  ist  nach  Ovid  F.  IV,  363  und  Herodian  I.  11  von 
einem  Flusse  Gallus  in  der  Aähe  von  Pessinus  abzuleiten,  dessen  Wasser 
eine  aufregende  Wirkung  hatte.  Daher  das  Zeitwort  gallare  i.  q.  bacchari, 
Varro  b.  .Von.  Marc.  p.  119. 
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Verächtliches,  obschon  sie  mit  ihrem  Aberglauben  an  blinder-  451 
thätige  Bilder ,  Amulets,  Keliciuicn ,  Sidmungen  und  Heilungen 
unter  der  schon  sehr  gemischten  Stadtbevölkerung  bald  Anhang 
fanden  ^).  Dahingegen  für  die  vornehmen  Römer  die  Hauptsache 
bei  diesem  Gottesdienste  die  sogenannten  mutitationes  und  die 
Megalesischen  Spiele  waren.  Jene  waren  Gastereien,  mit  wel- 
chen sich  die  Nobiles  zum  Andenken  an  den  Heimathswechsel 
der  Göttin  gegenseitig  bewirtheten  2),  wie  die  Plebejer  dasselbe 
an  den  unmittelbar  auf  die  Megalesien  folgenden  Cerealien  zu 
thun  pflegten.  Gleich  in  dem  Jahre  ihrer  Ankunft  in  Rom  hatten 
sich  für  diesen  Zweck  eigne  Sodalitäten  gebildet;  deren  Theil- 
nehmer  auf  gemeinschaftliche  Kosten  schmausten ,  anfangs  ein- 
fach ,  aber  bald  wurden  diese  Tafelfreuden  zu  Ehren  der  Götter- 
mutter so  luxuriös,  dafs  „die  Häupter  des  Staats"  sich  nach 
einem  Senatsbeschlusse  vom  J.  161  v.  Chr.  durch  einen  eignen 
Eid  vor  den  Consuln  ver])llichten  mufsten,  in  dem  Aufwände 
für  diese  Mahlzeiten  nicht  über  ein  gewisses  Maafs  hinauszu- 
gehn^).  Die  Spiele,  über  welche  der  Prätor  die  Aufsicht  führte^), 
waren  nach  wie  vor  theils  scenische  theils  circensische  und  wur- 
den nach  den  Kalendern  vom  4.  bis  10.  April  gefeiert,  als  die 
ersten  im  neuen  Jahre  mit  um  so  lebhafterer  Theilnahme.  Am 
10.  feierte  der  Circus  die  Grofse  3Iutter,  welche  deshalb  auch 
unter  den  Circensischen  Gottheiten  die  hervorragende  Stelle  ein- 
nahm, welche  ihr  nach  den  herkömmlichen  Genealogieen  der 
Götterwelt  vor  allen  übrigen  Göttern  zukam  ^). 


1)  Cic.  Je  Leg.  U,  16,  40  Stipem  (ccyfofxov)  sustuUmus  nisi  eam, 
quam  ad  paucos  dies  propriam  Idaeae  Matris  excepimus.  Implet  enhn 
superstitione  animos  et  exhaitrit  domus.  \  gjl.  Dionys.  II,  19  u.  Serv.  V. 
Ge.  II,  3!>4  ffi/mni  Matris  Deurn  ubique  propriam  i.  e.  graecarn  linguaiii 
requirunt.  Ein  eigrenthümliches  Opfer  der  M.  D.  war  das  s.  g.  moretum, 
ein  Gemisch  von  Milch  und  Kräutern,  Ovid  F.  IV,  367  ff. 

2)  Verr.  Flacc.  F.  Praen.  z.  4.  April,  vgl.  Ovid  F.  IV,  352. 

3)  Cato  b.  Cic.  d.  Senect.  13,  45,  vgl.  Gellius  N.  A.  II,  24,  2;  XVIII, 
2,  11.  Die  Dichter  der  Volkskomödie  benutzten  diese  Schmause  zu  lusti- 
gen Genrebildern,  s.  Com.  latin.  reliq.  ed.  Ribbeck  p.  13S.  163. 

4)  Dionys.  a.  a.  0.,  Martial.  X,  41,  4. 

5)  Tertull.  de  Spectac.  8.  Die  Bilder  vom  Circus  zeigen  sie  auf  einem 
Löwen  sitzend  in  der  Xähc  des  Obelisken.  Sonst  pflegte  sie  in  Rom  ^^ie 
bei  den  Griechen  auf  einem  von  zwei  Löwen  gezogenen  Wagen  abgebildet 
zu  werden,  z.  B.  auf  der  M.  der  Familie  Volteia. 


29^ 


SIEBENTEE  ABSCMITT. 

Unterwelt  und  Todtendienst. 


452  Die  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  scheinen  wie  bemerkt 

im  alten  Italien  denen  der  ältesten  Griechen  sehr  ähnlich  gewer 
sen  zu  sein.  Die  Erde  ist  zugleich  der  Schoofs  der  Saaten  mid 
der  Verstorbenen ,  daher  der  Glanbe  an  Unsterblichkeit  mid  der 
gesammte  Todtendi(?nst  sich  vorzüglich  in  diesem  Kreise,  bei  den 
Griechen  in  dem  der  chthonischen  Götter  entwickelt  hat.  In 
Italien  sind  es  Tellus,  Terra  Mater,  Geres,  Dis  Pater  u.  A.,  'svelclie 
deren  Stelle  vertreten;  namentlich  ersclieint  die  Erdgöttin  unter 
verschiedenen  Gestalten  als  Mater  Larum  d.  h.  als  die  Mutter  aller 
guten  Geister,  darunter  auch  der  Manen  d.  h.  der  durch  den  Tod 
Verklärten ,  welche  sich  hei  ihr  befinden.  Die  poetische  Ausma- 
lung und  Ausführung  der  Unterwelt  mit  ihren  Flüssen,  ihren 
Strafen  und  Beseligungen,  ist  ganz  die  der  griechischen  Mytho- 
logie. Desto  eigenthümlicher  waren  in  Rom  die  verschiedenen 
Gebräuche  und  Feste  der  Todtenbestattung  und  der  Allerseelen- 
feier. Sie  wurden  um  so  sorgfältiger  beobachtet  und  gehören 
um  so  mehr  in  unsern  Kreis,  weil  nach  dem  allgemein  verbrei- 
teten Glauben  der  Alten  solche  Beobachtung(;n  nicht  blos  den 
Verstorbenen,  sondern  auch  den  unterirdischen  Göttern  galten, 
bei  denen  sich  jene  behnden:  so  dafs  der  Zustand  der  Seelen 
bei  diesen  Göttern  unter  der  Erde  wesentlich  davon  abhängt, 
wie  diese  letzteren  von  den  Angehörigen  auf  der  Erde  verehrt 
werden. 

1.    Die  Unterwelt  und  i'/ire  Gotter. 

Auch  hier  glaubte  man  an  männliche  und  weibliche  Götter, 
von  denen  die  männlichen,  Orcus  und  Dis  Pater,  mehr  als  voll- 
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ziehende  Mächte  des  Todes  und  Könige  des  unterirdischen  Rei-  453 
ches  erscheinen ,  die  weil)lichen  dagegen ,  Lara ,  Larunda ,  Mater 
Laruin,  Mania  u.  s.  w.  als  mütterliche  Pflegerinnen.  Dabei  ist  die 
populäre  Vorstellung  natürlich  eine  düstere,  beängstigte,  die 
Farbe  dieser  Götter  die  der  dunklen  Nacht,  das  ihnen  Geheiligte 
an  Laub  und  Thieren  von  gleicher  Farbe  und  unfruchtbar  ^),  der 
Glaube  an  Geisterspuk  und  allerlei  schreckliche  Erscheinung  hier 
am  meisten  ausgebildet.  Indessen  beweisen  manche  vereinzelte 
Reste  alten  Glaubens,  z.  B.  die  Gestalt  der  Acca  Larentia  und 
des  Consus ,  auch  die  der  Tellus  und  Ceres ,  sofern  sie  zugleich 
Acker-  und  Unterweltsgottheiten  waren,  dafs  auch  hier  die  dü- 
stre Seite  der  Unterwelt  keineswegs  die  einzige  war,  dafs  auch 
hier  die  Brust  des  Landmanns ,  wenn  er  seine  Saaten  bestellte, 
zugleich  von  banger  Furcht  und  von  tröstender  Hofl'nung  bewegt 
wurde. 

Von  den  beiden  männlichen  Todesgöttern  scheint  Orcus 
den  populären  Glauben  am  meisten  beschäftigt  zu  haben;  wenig- 
stens wird  er  bei  Dichtern  und  ])opulären  A  eranlassungen  weit  , 
häufiger  genannt  als  Dis  Pater  2),  auch  schliefsen  sich  die  ver- 
schiedenen bildlichen  Anschauungen,  die  man  mit  dem  Gedanken 
an  den  Tod  und  die  Macht  des  Todes  zu  verbinden  pflegte,  ge- 
wöhnlich an  seinen  Namen  an.  Derselbe  soll  früher  Uragus  ge- 
lautet halben,  daher  Verrius  Flaccus  den  Namen  von  urgere  ab- 
leitete^), dagegen  die  neuere  Etymologie  bei  Orcus  gewöhnlich 
an  das  griechische  eQ-Kog  in  der  Bedeutung  eines  Verschlusses 
denkt.  Und  allerdings  dachte  man  sich  auch  in  Rom  das  Reich 
des  Todes   wie  einen  solchen,   und  die  berühmte  „Pforte  des 


1)  Vgl.  Paul.  p.  'd3/urvu7n  bovem,  die  Erklärung  des  Begriffs  der  ar- 
bores  infeliees  bei  Macrob.  S.  HI,  20,  2  und  oben  S.  47.  Selbst  die  Bedeu- 
tung der  Zeichen  war  bei  diesen  Göttern  die  umgekehrte,  s.  Sueton  Otho 
s  et  victima  Diu  Patri  litavit,  quam  tali  sacrificio  contraria  exta  po- 
tiora  sint. 

2)  Vgl.  die  Orcini  liberti  d.  h.  solche,  die  durch  das  Testament  ihres 
Herrn  die  Freiheit  bekommen,  und  die  Orcini  Senatores  bei  Suet.  Octav. 
;J5,  auch  die  Orci  nuptiae  S.  439,  4,  vgl.  Cic.  Verr.  II,  4,  50,  111  ut  Ferres 
alter  Orcus  venisse  Ennam  etnon  Proser pinamasportasse,  sed  ipsarn  abri- 
pidsse  Cererem  videretur.  So  ist  Orcus  aucli  bei  Plautus  und  in  den  Frag- 
menten der  Komiker  der  gewöhnliche  Name  für  den  Todesgott. 

3)  Fest.  p.  202  Orcum  quem  diciiniis  ait  Verrius  ab  antiquis  dictum 
Uragtim,  quod  et  ü  litterae  sonum.  per  o  eß'erebaiit  et  per  c  litlcraej'or- 
vtam  nihilominus  g  iisurpabanl.  Die  Form  L  ragus  ist  \  ielmehr  nach  der 
Analogie  von  Aesculapius,  Hercules,  Tecumesa,  Alcumena  als  Dehnung  zu 
erklären,  durch  ein  eingeschobenes  ä. 
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454  Todes"  ist  wie  bei  den  Griechen  und  auf  so  vielen  Kunstdenk- 
mälern, so  auch  oft  genug  im  Munde  der  rüniischen  Dichter  und 
Schrift  Steher  1).  Indessen  liudet  sich  daneben  die  Vorstehung 
von  einer  Schatzkammer  des  Orcus,  in  die  er  wie  ein  Schnitter 
seine  Erndte  einheimst  ^),  und  es  scheint  wohl  als  ob  diese  An- 
schauung, wie  sie  dem  Bilderkreise  der  agrarischen  Götter  und 
der  landlichen  Bevölkerung  näher  lag,  so  auch  die  ältere  gewesen 
sei.  Auch  wird  Orcus  gleich  dem  griechischen  Aides  durchweg 
als  der  persönliche  Todesgott  gedacht,  bald  unter  sanfteren  bald 
unter  schrecklicheren  Bildern.  Bald  erscheint  er  wie  ein  bewaff- 
neter Streiter,  der  dem  Sterbenden  die  tödtliche  Wunde  bei- 
gebracht hat  oder  ihn  schnellen  Laufes  von  hinten  ereilt  und 
lähmt  ^).  bald  wie  einer  der  in  der  Stihe  seinen  L'jngang  hält  und 
zuletzt  überall  eintritt^),  dann  wieder  wie  einer  der  dem  Lei- 
chenzuge vorangeht^),  oder  wie  ein  nächtlicher  Dämon  mit  seinen 
dunklen  Fittigen  dahinrauschend^'),  oder  wie  der  allgemeine  Be- 
ruhiger, der  alle  Menschen  endlich  zur  Ruhe  bringt,  indem  er  sie 
in  sein  Reich  der  ,,  Stillen"  oder  der  .,  Schweigenden"  einführt, 
wie  man  die  Verstorbenen  im  populären  S|)rachgebrauche  nicht 

455  selten  nannte  ').   Mithin  scheint  Orcus  für  den  eigenthchen  voll- 


1)  Plaut.  Bacch.  III,  1,  1  Pandite  atque  aperite  propere  ianuam  hanc 
Orci.  Lucret.  III,  67  leti  portae,  V,  373  letiianua.  Laberius  p.  249  Ribb. 
Tollat  bona  ßde  vos  Orcus  vudas  in  catonium,  wo  zu  schreiben  ist  cato- 
miuin  (1.  i.  ergastulum. 

2)  L.  Attius  p.  124  Ribb.  Orcimessis.  Vgl.  die  Grabschrift  des  Nae- 
vius  für  sich  selbst  bei  Gell.  A.  A.  I,  24  postquam  est  Orci  traditus  the- 
sauro.  Ennius  Iphig.  p.  124  \ahlen:  Jcherontem  nunc  obibo,  ubi  Mortis 
thesauri  obiacent. 

3)  Eiinius  Ann.  540  ine  gravis  impelus  Orci  pertudit  in  latus.  Horat. 
Od.  m,  2,  14  Mors  et  fugaceni  persequitur  virum  nee  parcit  poplitibus. 
Petron.  S.  62  erat  autein  miles  fortis  tanquam  Orcus  apoculanius  {Pacu- 
vianus'.).  [^  ielmehr  mufs  es  heifsen:  Orcus.  apoculamus,  s.  Buechelers 
Ausgabe  73,  9.] 

4)  Horat.  Od.  I,  4,  13  pallida  Mors  aequo  pulsat  pede  pauperum  ta- 
bernas  regumque  lurres.  Ovid  Her.  21,  46  Persephone  nostras  pulsat 
acerbafores. 

5)  Der  Atellanendiehter  bei  Suet.  Ner.  39  Orcus  vobis  ducit  pedes. 
\g\.  Plin.  H.  N.  MI,  S  i-itu  naturae  hominem  capite  gigni  mos  est,  pedi- 
bus  efferri. 

6)  Horat.  S.  II,  1,  .5S  seu  Mors  atris  circumvolat  alis.  Od.  II,  17,  22 
te  lovis  impio  tutela  Satunio  rej'ulgens  eripuit  volucrisque  Fati  tardavit 
alas.  Grat.  Fal.  Cyneg.  347  Stat  Fatuin  supra  totumque  avidissimus  Or- 
cus pascitur  et  nigris  orbem  circumsonat  alis.  Vgl.  Eurip.  Ale.  262  me- 
inoTog  'Idiöag. 

7)  Eest.  p.  257  Quietalis  ab  antiquis  dicebatur  Orcus.  \  gl.  taciti 
Mancs  bei  Ovid  F.  V,  422,  Animae  silentum  ib.  vs.  4S3.    Virg.  Aen.  \  1. 
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ziehenden  Gott  des  Todes  gegolten  zu  haben,  Dis  Pater  otler 
Ditis  Pater  1)  dagegen  für  den  Fürsten  der  Unterwelt  im  Sinne 
der  griechischen  Vorstellung,  also  auch  für  den  Gemahl  der  Pro- 
serpina, die  in  den  Grabschriften  meist  neben  ihm  genannt 
wird  2);  ja  bis  in  die  Anfänge  des  Christenthums  ziehen  sich 
diese  bald  rührenden  bald  schreckenden  Bilder  der  griechischen 
Unterwelt  hinüber,  so  sehr  hatte  sich  die  gemeine  Vorstellung  in 
sie  eingelebt  ^),  Der  Name  Dis  Pater  wird  gewöhnlich  erklärt  wie 
Dives,  so  dafs  er  dem  griechischen  JIAot'rwv  entsprechen  würde  i). 
Die  Verstorbenen  selbst  heifsen  gewöhnlich  Manes  d.  h.  die 
Reinen,  die  Lichten,  die  Guten  ^).  Sie  werden  gedacht  als  Gei- 
ster d.  h.  des  irdischen  Leibes  entkleidet  und  unsterbhch  wie  die 
Götter,  daher  der  sehr  alte  und  auf  den  Grabinschriften  so  oft 
wiederholte  Ausdruck  Di  vi  und  Dii  Manes.  Der  eigentliche 
Wohnsitz  dieser  Manen  ist  die  tiefe  Erde^),  aus  welcher  sie  nur 
zu  gewissen  Jahreszeiten  und  bei  nächtlicher  Weile  hervorkom- 
men, um  auf  der  Erde,  immer  im  sublunarischen  Kreise  umher- 
zuschweifen. Nicht  seilen  wird  der  Ausdruck  Dii  Manes  auch 
für  die  Unterwelt  und  das  Reich  der  Geister  überhaupt  gebraucht. 


264  Lmbrae  siletites.  Lucan.  111,  29  regesque  silentum  permisere 
sequi.  Claudian  in  Rufin.  I  v.  125  ubi  fertur  UHxes  sanguine  Ubato  po- 
puium  7/iovisse  silentem. 

1)  Auch  diese  Form  ist  nicht  selten,  s.  Muncker  z.  Hygin.  XLIp.  735, 
Intpp.  z.  Petron.  12U,  Oehier  z.  Tertull.  ad  Aat.  I,  10  p.  '6'6\. 

2)  Vgl.  die  Inschriften  bei  Or.  n.  14671f.  Auch  Plutoni  et  Proserpinae 
kommt  vor.  desgleichen  Plutoni  et  Cereri  bei  Henzen  z.  Or.  n.  5711.  ^  gl. 
Lucan.  I,  455  tacitas  Ercbi  sedes  üitisque  profimdi  pallida  regna. 

3)  Sehr  merkwürdig  sind  in  dieser  Hinsicht  die  beiden  Bilder  aus  den 
Katakomben  in  Rom  bei  Perret  Catacombes  de  Rome  Vol.  I  pl.  LXXII. 
LXXIll.  Auf  dem  einen  ist  die  abreptio  Vibies  et  descensio  wie  der 
Raub  der  Proserpina  vorgestellt,  auf  dem  andern  das  Irtheil  über  die  ver- 
storbene Vibia  vor  dem  Throne  des  Dis  Pater  und  der  Abra  Cura  d.  i. 
aßQu  xovga,  welchem  zur  R.  die  F ata  Divina  stehen  d.  h.  die  drei  Parcen, 
ganz  verhüllte  Gestalten,  zur  L.  Vibia  geführt  von  der  Alcestis,  der 
Heroine  der  Gattenliebe,  und  dem  Mercurius  Xuntius,  welcher  für  sie 
zu  dem  thronenden  Paare  spricht.  [Bericht,  u.  Zusätze  der  1.  Aufl.:  'Vgl. 
iiber  dieselben  Bilder  und  ihre  Inschriften  Henzen  Suppl.  Orell.  no.  6U42. 
Sie  sind  nicht  christlichen,  sondern  spätheidnischen  Ursprungs.'] 

4)  Cic.  X.  D.  11,  20,  60.    Anders  Varrn  1.  1.  V,  66. 

5)  S.  Paul.  p.  122.  125,  Fest.  p.  146,  Aon.  Marc.  p.  66,  Serv.  V.  A. 
II,  26S,  III,  63,  oben  S.  73.  Die  Griechen  übersetzen  daher  Manes  durch 
XQ-nOToi.  Leber  Dii  Manes  s.  Cic.  de  Leg.  II,  9,  22,  Plin.  H.  N.  VII,  55, 
56,  Fabretti  Inscr.  p.  79  und  S6. 

6)  Plin.  XXXill,  1  imus  in  viscera  terrae  et  in  sede  Manium  opes 
quaerimus.  \  gl.  die  Sammlung  von  allerlei  Stellen  und  Ansichten  über  die 
Manen  bei  Serv.  \.  A.  111,  03. 
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(leren  „Mutter"  il.  li.  die  Erde  deshalb  unter  andern  .Namen  auch 
45«  den  der  Mania  führte.  Ja  in  dem  Sprachgehrauche  der  Augurn 
hiefsen  Manes  überhaupt  die  Götter  M,  ^^ie  die  Grundljedeutung 
lieider  Wörter ,  Manes  und  Divi ,  in  der  That  in  dem  Sinne  dm* 
lichten  lieinlieit  und  der  Güte  übereinkonunt. 

Sehr  l)ezeichnend  ist  für  das  Weitere  die  Vorstellung  von 
dem  sogenannten  mundus,  wie  er  namentlich  bei  der  Anlage 
von  neuen  Städten  auf  einem  öHentlichen  Platze  ausgegraben 
wurde,  angeblich  nach  etruskischem  liitus -).  Es  ist  eine  tiefe 
Grube  in  der  Form  eines  umgek(3hrlen  Himmels,  deren  unterer 
Theil  den  Dis  Manibus  d.  h.  den  Geistern  der  Verstorbenen  und 
den  Göttern  der  Unterwelt,  dem  Orcus,  der  Ceres,  der  Tellus 
u.  s.  w.  heilig  war  und  durch  einen  eignen  Stein,  den  sogenannten 
lapis  manalis ,  welcher  für  die  Pforte  der  Unterwelt  galt ,  ver- 
schlossen wurde  3).  Bei  der  Anlage  von  Städten  wurde  zuerst 
diese  Grube  gegraben  und  die  Erstlinge  von  allerlei  Feldfrüchten, 
auch  von  jedem  Anwesenden  eine  Handvoll  hcimathlicher  Erde 
hineingeworfen^),  offenbar  um  sich  der  Gunst  dieser  mächtigen 
Götter  der  Tiefe  im  Leben  und  im  Tode  zu  versichern  und  sich 
auf  diesem  Boden  ein  für  allemal  festzusetzen.  Dann  wurden  die 
Grenzen  der  Stadt  wie  im  Kreise  um  diesen  Mittelpunkt  beschrie- 
ben d.  h.  mit  einer  ehernen  Pflugschaar,  vor  welcher  ein  Stier 

t)  Paul.  p.  löf»  Manes  du  ab  auguribus  vocabantur,  quod  eos  per 
omnia  manare  crede.bant,  eosque  deos  auperos  afqiie  vif'eros  dicebant. 
\'ielraelir  sind  auch  hier  Manes  das  Gegentheil  von  Inimanes,  die  Lichten, 
die  Reinen.  vg;i.  den  Cerus  manus  und  manui  i.  e.  boni  im  Liede  der  Salier 
bei  Paul.  p.  122,  Fest.  p.  146.  Dagegen  in  der  Inschr.  bei  Or.  n.  14S0  /.  0. 
M.  Dis  Manibus  pro  salute  u.  s.  w.  der  höchste  Gott  des  Himmels  und  die 
Unterwelt  gemeint  sind. 

2)  \  arro  1.  1.  \  ,  143  oppida  condebant  in  Latio  Etrunco  ritu.  Vgl. 
Fest.  p.  2S5  Rituales  libri  und  Plut.  Rom.  10. 

3)  Fest.  p.  1.54  Mundus.  —  Quid  ita  dicatur  sie  refert  Cato  in  com- 
mentariis  iuris  civilis:  „Mundo  nomen  impositum  est  ab  eo  mundo  qui 
supra  nos  est,  forma  enim  eius  est,  ut  ex  his  qui  iniravere  cognoscere  po- 
tui,  adsimilis  illi^'.  Eius  inferiorem  partent  veluti  consecratam  Dis  Mani- 
bus clausam  omni  tempore  nisi  /lis  diebus  —  maiores  censuerunt  haben- 
dam  etc.  Paul.  p.  128  Manalem  lapidem  putabant  esse  ostium  Orci,  per 
quod  animae  inferorum  ad  superos  manarent,  qui  dici/ntur  Manes.  Nach 
Fest.  p.  142,  22  hiels  er  Cereris  mundus,  nach  Macrob.  I,  IG,  IT  war  er 
dem  Dis  Pater  und  der  Proserpina  heilig  und  jeuer  Verschlufs  die  faux 
Plutonis.    \  gl.  den  Dillestein  der  Deutschen  IMythologie  b.  Grimm  766. 

4)  Nach  Ovid  F.  IV,  S20  wurde  die  Grube' mit  Erde  zugeschüttet  und 
darüber  ein  Altar  errichtet,  auf  welchem  alsbald  Feuer  angemacht  wurde, 
vermuthlich  um  die  Superi  nicht  weniger  als  die  Inferi  zu  ehren.  Nach 
Plut.  Rom.  10  befand  sich  der  .Mundus  in  Rom  auf.dem  Comitiura.  \  gl.  lo. 
Lvd.  de  Mens.  I\  .  .50. 
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untl  eine  Kuh,  beide  von  weifscr  Farbe,  die  Kuh  nach  innen,  der 
Stier  nach  aufsen  gespannt  wurden,  der  sogenannte  primigenius 
sulcus  gezogen,  wobei  die  hinter  dem  Ptluge  gehenden  Personen 
Sorge  trugen  dafs  alle  Schollen  einwärts  von  der  Furche  zu  lie- 
gen kamen.  Diese  so  gezogene  Ackerfurche  ist  das  Pomoerium ; 
wo  ein  Thor  sein  soll ,  wird  die  Pflugschaar  ausgenommen  und 
der  Pflug  aufgehoben,  daher  die  ganze  Stadtgrenze,  auch  die 
Mauer,  für  heilig  galt,  nur  nicht  die  Oeffnung  der  Thore,  durch 
welche  so  manches  Unheilige  und  Unreine  aus-  und  eingeht ^). 
Mithin  ist  das  ganze  Geschäft  wesentlich  das  eines  Ackerbauers 
und  die  Göttin  Erde,  welche  man  dabei  versöhnt,  zugleich  die 
Saaten  emporsendende  und  die  Todten  bergende;  daher  auch  die 
Tage,  an  denen  der  Mundus  geofl'net  wurde,  nicht  ohne  Grund 
in  die  Zeit  der  Erndte  und  der  neuen  Aussaat  fielen.  Es  geschah 
dieses  nehmlich  dreimal  im  Jahre,  am  24.  August  d.  h.  in  der 
Zeit  der  Erndte,  da  am  25.  der  Ops  Consivia  geopfert  wurde, 
und  am  5.  October  und  S.  November.  Natürlich  wurden  diese 
Tage,  wo  das  Geisterreich  ofien  stand,  so  dafs  die  Schaaren  der 
Schweigenden  ungehindert  aus-  und  einfahren  konnten,  für  reli- 
giös gehalten:  daher  man  sich  an  ihnen  aller  wichtigeren  Ge- 
schäfte und  Unternehmung(Mi  sowohl  im  Staate  als  in  der  Familie 
ängstlich  enthielt,  also  keine  Schlacht  lieferte,  kein  Heer  aus- 
schrieb, nicht  mit  dem  Heere  ausrückte,  keine  Gemeindever- 
sammlung hielt,  nicht  in  die  See  stach,  nicht  sein  ^yeib  heim- 
führte u.  s.  w.  2). 

Die  weililichen  Göttinnen  der  Unterwelt  dürfen,  obwohl  sie 
unter  verschiedenen  Namen  und  Bildern  vorkommen,  doch 
sämmtlich  für  Personificationen  der  guten  Mutter  Erde  gehalten 
werden.  Namentlich  gehört  dahin  die  mit  der  Zeit  zu  einem  Po- 
panz der  Volkskomödie  gewoi'dene  Mania,  deren  ursiirüngliche 
Bedeutung  man  daran  erkennt,  dafs  die  Compitalien  eigentlich 
ihr  und  den  Laren  gegolten  haben  und  in  ältester  Zeit  mit  Men- 


1)  Daher  über  diesen  das  fasi-iiiuiu  als  Aiuulet.  Vgl.  Becker  Ilaiidb. 
1,  94  ff.  Die  Heiligkeit  der  Mauer»  bezeugt  Cic.  .\.  D.  III,  40,  94  proque 
Ui'bi's  itiuris ,  qtiox  vos  Pontifices  sanctos  esse  dicitis  dUigentiusque  Urbern 
rcligione  quam  ipsis  moenibus  ci'ngilts.  Plut.  Qu.  Ro.  27  77«»^  TBi/og 
i\ßißt]).oi'  y.(u  ifQov  voutCovai. 

■2)  Fest.  p.  142,  2.3  und  1.54,  Paul.  p.  \m,  \  arro  bei  Macrob.  S.  I,  10, 
IG.  [iMomnisen  C.  I.  L.  I,  p.  37.3:  Dieruni  trium  quibus  mundus  patet  fasti 
nostri  non  solum  non  enuntiaiit  religioneni,  sed  etiam  priuio  eorum  sacrifi- 
cium  publicum  adscribunt.  Itaque  liorum  dierum  religio  necessario  aut 
non  pertinebat  ad  sacrificia  aut  populari  tantum  superstitione  observabatur, 
cum  publico  senatus  eonsulto  non  esset  agnita.] 
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scheiKipfcrn  gefeiert  sein  sollen,  anstatt  deren  man  später  allerlei 
l'uppen  und  Poiianze  vor  den  Thüren  des  Hauses  aufhing,  die 
458  nun  auch  nianiac  oder  nianiolae  genannt  wurden i).  Andre  nann- 
ten Mania  die  Mutter  oder  Grofsniutter  der  Laren  oder  der  Lar- 
ven, welche  letztere  für  ein  böses  Gespenst  galt,  mit  welcher  die 
Kindermädchen  den  Kindern  drohten,  denn  gute  Menschen,  so 
glaubte  man  später,  wurden  zu  Laren,  böse  aber  zu  bösartigen 
und  in  der  Nacht  rastlos  umherschweifenden  Larven  und  Manien 
d.  h.  Gespenstern-).  Andre  wissen  von  dunklen  und  schwarzen, 
der  Mania  verwandten  Göttinnen^),  welche  Furinae  oderFur- 
rinae  hiefsen  und  früher  gleichfalls  zu  den  angeseheneren  Cultus- 
göttern  gehört  hatten ,  später  aber  meist  verschollen  waren.  So 
gab  es  in  Rom  jenseits  des  Tiber  gleich  über  der  Holzbrücke  einen 
Hain  der  Furina  oder  der  Furinae ,  der  in  der  Geschichte  vom 
Tode  des  C.  Gracchus  genannt  zu  werden  pflegt  ^)-,  auch  gab  es 
einen  eignen  tlanien  Furinalis  und  noch  später  in  den  Kalendern 
einen  eignen  Tag  der  Furrinalia  oder  feriae  Furrinae  am  25.  Juli. 
Doch  wufsten  damals  Wenige  von  diesen  auch  auf  dem  Lande 
liin  und  wieder  verehrten  Göttinnen,  die  Cicero  mit  den  Furien 
vergleicht,  deren  Aame  allerdings  mit  demselben  Stamme  fus  und 
für  zusammenhängt,  also  eigentlich  die  Dunklen,  die  Finstern 
bedeutete^):  der  grade  Gegensatz  zur  Dea  Dia  d.  h.  der  Lichten, 
welche  aber  gleichfalls  die  Laren  und  die  Mutter  der  Laren  in 
ihrer  Umgebung  hat,  so  dicht  drängten  sich  in  diesem  Kreise  der 
Erdgottheiten  auch  im  alten  Itahen  die  Gegensätze  des  Lichten 
und  des  Finstern,  des  Holden  und  des  Unholden,  des  Geheuren 
und  <les  Ungeheuren.    Die  Diebe  d.  h.  di»;  im  Dunkel  Schleichen- 


1)  Macrob.  I.  7,  14,  wo  u.  a.  idque  aliqtiamdiu  ohservalmn  utprofu- 
milianum  sospitate  pueri  mactarentur  Maiüae  Deae  Matri  Lamm.    \  arro 

I.  1.  IX,  ()1  vidertius  enim  Maniaiii  Matrerri  Larum  dici.   \  gl.  Ainob.  III,  41. 

2)  Paul.  p.  12S,  Fest.  p.  129  Manias,  vgl.  Arnob.  M,  26,  Martiari.  Cap. 

II,  162,  Munck  de  fab.  Atellan.  p.  43 sqq.    So  wurden  die  Kinder  bei  uns 
mit  der  Frau  Holle  und  Bei-hta  bedroht,  Grinim  D.  M.  4SI. 

•3)  Martian.  Cap.  II.  164  In  his  etiain  locis  Subi/ia/ies  eorumque  prac- 
stites  Manu  atque  Maiuiana,  dii  etiam  quos  aquilos  dicunt  (S.  47),  item 
Fiira  Fiirinaque  et  Mater  Mania. 

4)  Appian  B.  C.  I,  26,  Oros.  \  ,  12,  Plut.  C.  Graceli.  17,  Aurel.  \  ict. 
de  vir.  ill.  65,  vgl.  Becker  Handb.  1,  144.  In  einer  Inscbr.  aus  Rom  b.  ür. 
n.  2551,  Mommsen  I.  A.  6Sl)2  wird  eine  ara  Forinarum  genannt. 

5)  Varro  1.  1.  \  ,  S4:  M.  19,  MI,  45.  vgl.  die  Kai.  Malf.  Pinc.  Allil.  z. 
25.  Juli  und  Cie.  ad  Quint.  fr.  III,  2,  4  ab  eo  punticulo  qui  est  ad  Furinae 
Satricum  versus,  'S.  D.  III.  IS.  46.  Es  ist  derselbe  Stamm,  der  in  für,  fus- 
cus,  furvus  u.  a.  zu  Grunde  liegt,  s.  Paul.  p.  *>4.  93.  [\  gl.  Corssen  Bei- 
trüge zur  lat.  Formenl.  S.  205.] 
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(ien  (fures,  auch  laverniones  genannt)  verehrten  in  Rom  eine 
eigne  Schutzgöttin,  die  Laverna,  welche  an  der  Via  Salaria 
gleichfalls  einen  eignen  Hain  hatte,  ja  es  führte  nach  ihr  sogar  459 
ein  Thor  den  Namen  der  p.  Lavernalis  i):  höchst  wahrscheinlich 
dieselhe  Göttin  in  einer  andern  Gestalt,  da  der  Name  wohl  mit 
dem  der  Laren  und  der  Larven  zusammenhängt,  ihre  Bedeutung 
aber  als  Göttin  des  Schweigens  und  der  Verborgenheit  genau 
dem  Wesen  der  DeaMuta  oderTacita  entspricht,  welche  aus- 
drücklich mit  der  Lara  oder  Larunda  identificirt  wird.  Der 
Sabinerkönig  T.  Tatius  soll  die  Römer  diese  Göttin  verehren 
gelehrt  haben  2);  als  Mater  Larum  galt  sie  speciell  für  die  Mutter 
des  an  allen  Kreuzwegen  verehrten  Paars  der  Lares  compitales : 
als  „Stumme"  und  „Schweigende"  wurde  sie  noch  zur  Zeit  des 
Ovid  von  abergläubischen  Frauen  und  Mädchen  bei  der  Todten- 
feier  der  Feralien  angerufen.  Natürlich  heifst  sie  so  in  demselben 
Sinne  wie  die  Manen  taciti  und  silentes  genannt  wurden;  doch 
suchte  man  ihren  Namen  später  nach  griechischer  Weise  durch 
eine  Liebesgeschichte  des  Jupiter  zu  rechtfertigen.  Sie  sei  eine 
Quellnymphe  des  römischen  Tiberthals  gewesen,  eine  Tochter 
des  Ahno,  ihr  ursprünglicher  Name  Lala^).  Als  Jupiter  die  Ju- 
turna  liebte  und  ihr  nachstellte ,  warnt  Lala  die  schöne  Nymj)he, 
obgleich  Jupiter  und  der  eigne  Vater  es  ihr  verboten  hatten-,  ja 
sie  geht  zur  Juno  um  dort  zu  klatschen.  Darum  hat  Jupiter  ihr 
die  Sprache  genommen  und  sie  durch  Mercur  zu  den  Manen  füh- 
ren lassen,  da  sei  fortan  ihre  Stelle.  Mercur  al)er  gewann  sie 
lieb  und  so  ist  sie  von  ihm  die  Mutter  der  Lares  compitales  ge- 
worden. Dahingegen  andre  Gestalten  dieser  alten  Erd-  und 
Manengöttin  wieder  recht  deutlich  ihr  eigentliches  Wesen  aus- 


1)  Varro  l.  1.  V,  163,  Paul.  p.  117  laverniones,  vgl.  Novius  bei  Noii. 
Marc.  p.  4S3,  20  und  Horat.  Ep.  I,  16,  57  ö'.  und  dazu  der  Conim.  Cruq.: 
Laverna  in  via  Salaria  iucwn  liabet.  Est  autem  deafurum  et  simulacriim 
eius  fures  colunt  et  qui  consilia  sna  volunt  tacita,  nam  preces  eins  cum 
silentio  exerceniur.  Auch  Arnob.  IV,  24  gedenkt  ihrer.  [Leber  die  Ety- 
mologie Curtius  Gr.  Etym.  1,  329.] 

2)  Varro  I.  1.  V,  74,  Lactant.  I,  20,  35  Quis  quam  audiat  Deam  Mii- 
tam  tenere  risum  queaf?  Haue  esse  dicunt  ex  qua  siyit  nali  Lares  et  ipsam 
Larain  nominant  vel  Larundam.  Auson.  Technop.  de  diis  v.  !)  Larunda 
prof-enitus  Lar.  ^gl.  Ovid  F.  II,  5^1  ff.  und  Placid.  gl.  p.  47S  Larundam 
quam  quidam  viam  (aviam?)  dicunt.  [Ueber  Larunda  vgl.  Corssen  Beiträge 
S.  127.] 

3)  Lala  ist  Lara  vermöge  der  gewöhnlichen  Vertausehung  von  1  und 
r.  iVach  IMut.  Nuuia  &  Avurde  Tacita  (vgl.  Ovid  F.  II,  570)  als  Muse  d.  h. 
als  ."Vymphe  im  Hain  der  Camenen  verehrt,  in  dessen  \ähe  sich  auch  der 
Almo  befand. 
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'irückcn.  so  namentlich  die  Genita  3Iana,  welcher  der  aucli  den 
Laren  lieiiii^c  Hund  geopfert  wurde,  mit  einem  Gehete  worin  man 
dieser  (iüttin  den  Wunsch  ans  Herz  legte,  dafs  Niemand  aus  der 
Famihe  ,,ein  Guter"  werden  d.  h.  sterhen  möge  ^).  Denn  olFen- 
nw  bar  ist  „der  Gute"  hier  zu  verstehen  wie  manus,  ein  guter  Geist, 
ein  Seliger.  Also  eine  Göttin  über  Lehen  und  Tod,  Geljurt  und 
Sterhen,  welche  sehr  an  die  ^'enus  Lihitina  erinnert. 

Manches  Eigenthüniliche  halte  auch  in  dieser  Beziehung  der 
Glauhe  der  Etrusker,  (d)wohl  er  sich  nicht  wesentlich  von  dem 
bisher  geschilderten  Glaul»en  des  alten  Italiens  unterschieden  zu 
haben  scheint.  Auch  hier  mufs,  da  jener  Ilitus  der  Städtegrün- 
dung so  bestimmt  von  den  Etruskern  abgeleitet  wird,  der  Gultus 
der  Erdgötter  die  allgemeine  Wurzel  der  Vorstellungen  von  der 
L'nterwelt  gewesen  sein.  So  scheint  es  auch  zwei  männhche 
Todesgötter  gegeben  zu  haben,  einen  w  elcher  dem  römischen  Dis 
Pater  entsprach  und  bei  den  Etruskern  Mantus  hiefs,  welchem 
die  Stadt  Mantua  und  andre  etruskische  Städte  geweiht  waren  2), 
was  also  wieder  auf  den  mundus  und  jene  Gebräuche  der  Städte- 
gründung zurückführt.  Der  andre  entspricht  als  furchtbarer 
Todesgott  dem  lateinischen  Orcus,  nur  dafs  dieser  bei  den  Etrus- 
kern gewöhnlich  mit  dem  griechischen  Namen  Cliarun  genannt 
wurde,  nachdem  Xägwv  in  der  Praxis  des  attischen  Theaters 
aus  dem  bekannten  Fährmann  zu  einer  populären  Schreckgestalt 
des  Todes  überhaupt  geworden  war^).  Auch  dieser  in  den  etrus- 
kischen  Gräbern  und  auf  ihren  Grabkisten  sehr  gewöhnliche  Cha- 
run  scheint  indessen  nicht  blos  ein  Dämon  des  Todes ,  sondern 
auch  des  schaffenden  Lebens  gewesen  zu  sein^),  obwohl  für  ge- 
wöhnlich allerdings  die  Idee  des  furchtbaren  Todesgottes  über- 
wiegt, des  gewaltsamen,  alle  Bande  des  Blutes  und  der  Liebe  zer- 
reifsenden,  keine  Jugend,  keine  Schönheit  schonenden.  Alles  ge- 
waltsam niederschlagenden  Todes,  wie  sich  diesen  die  Phantasie 

1)  Plut.  Qu.  Ro.  52,  welcher  dabei  aus  Aristoteles  den  merkwürdigen 
Passus  einer  Bundesurkunde  zwischen  den  Arkadern  und  Lakedämoniern 
anführt:  fi>](itv  xQriarov  nottiv  (in  dem  Sinne  von  anoxTivvvvai)  ßor]- 
iJii'cts  xÜqiv  ToTg  lay.cjviLovai  raiv  Tf/eccTtöv. 

2)  Serv.  V.  A.  X,  19S  alii  a  Tarchone  Tyrrheni  fratre  conditam  di- 
cunt,  Mantuam  autem  ideo  nominaiam,  quod  Etrusca  lingua  Mantum  Bi- 
tern Patrem  appellant,  cui  etiam  cum  ceteris  urhibus  ei  hanc  cunsecravit. 
Ygl.  die  Schol.  Veron.  p.  103  ed.  Keil.  [Mantus  nach  Pott  in  der  Zeitschr. 
f.  vergl.  Sprachf.  S,  lS5f.  der  Todtenwächter,  von  Manes  und  tueri.] 

3)  Ambrosch  de  Charonte  Etrusco,  Vratisl.  1S37. 

4)  So  erscheint  er  ithyphallisch  auf  einer  von  Braun  erwähnten  Vase 
Anual.  d.  Inst.  Arch.  IX  p.  272  und  einer  Bacchantin  gfcgfenüber  gestellt 
auf  einer  Vase  des  Berliner  Museums  bei  Ambrosch  T.  1. 
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des  Volkes  auch  sonst  am  liebsten  vorstellt.  Es  ist  eine  gräuliche, 
wilde  Gestalt  von  hall)thierischem  Aussehn,  immer  mit  einem 
gewaltigen  Hammer  bewaflnet,  mit  dem  er  seine  Beute  triflt,  bis- 
weilen auch  noch  mit  einem  Schwerdt.  Bald  sieht  man  ihn  vor 
der  Pforte  der  Unterwelt  sitzen,  bald  aus  derselben  hervortreten, 
oder  er  ist  mit  andern  Genien  des  Todes  beschäftigt  liebende 
Paare,  die  sich  zum  letztenmal  die  Hände  reichen,  zu  trennen. 
Auf  andern  Denkmälern  führt  er  den  Todten  zur  Unterwelt,  wo- 
i)ei  der  Todte  gewöhnlich  beritten  ist,  auf  andern  sieht  man  ihn 
mit  andern  Dämonen  des  blutigen  Todes  mitten  unter  den  Strei- 
tenden eines  Schlachtfeldes  oder  einer  Mordthat.  Oder  er  ist 
einer  der  höUischen  Plagegeister  in  der  Unterwelt,  wie  die  Phan- 
tasie der  Etruskcr  überhaupt  an  solchen  Bildern  infernalischer 
Plage  reich  war,  obwohl  auch  in  Bom  daran  kein  Mangel  war  ^). 
Ueberhaupt  lehren  uns  die  etruskischen  Grabgemälde  und  die 
Sculpturen  ihrer  Todtenkisten  aufser  dem  Charun  noch  verschie- 
dene andere  Genien  des  Todes,  männliche  und  weibliche,  kennen, 
bald  in  der  Gestalt  der  griechischen  Erinyen,  bald  in  der  geflü- 
gelter Schicksalsgottheiten,  bald  sind  es  lichte  und  schöne,  bald 
linstre  und  häfsliche  Gestalten  2).  Der  Todesgott  mit  dem  Ham- 
mer pflegte  später  zu  Bom  unter  den  Masken  und  mimenartigen 
Zwischenspielen  der  blutigen  Arena  des  Amphitheaters  aufzu- 
treten"'). 

Sehr  bedeutend  war  auch  hier  der  Einflufs  der  griechischen 
Mythologie  sowohl  auf  die  Etrusker  als  auf  die  Bönier.  So  ist 
der  Acheron  auch  in  Balien  in  solchem  Umfange  zu  einem  Sym- 
bole für  alle  Ahndungen  und  Schrecknisse  der  Unterwelt  gewor- 
den, dafs  die  Etrusker  sogar  ihre  priesterliche  Litteratur,  so  weit 
sie  sich  auf  die  Seelen  der  Verstorbenen  und  allen  dahin  gehöri- 
gen Gottesdienst  und  Zauber  bezog,  einen  eignen  Abschnitt  der 
von  dem  Wunderknaben  Tages  inspirirten  Aufzeichnungen,  nach 
dem  Acheron  benannten  4).    Ohne  Zweifel  hat  auch  hier  aufser 


1)  Pl.iut.  Capt.  V,  4,  1  f'idi  ßj^'o  multa  saepe  j)icta  quae  Aclierimti 
fierent  cruciamenta.  Lucret.  111,  t Ü 14  carcer  et  horribüis  de  saxo  iactu 
deorsum,  vei'bera,  carnificcs,  robuv,  pix,laturnina,  faedae.  Vgl.  Cic.  pr. 
Cluoiit.  ()1,  171,  Tiisc.  I,  (j,  rS.  D.  II,  1,  5,  luven.  II,  149. 

2)  \  ei'si'hiedene  Bilder  aus  dei-  etruskisclien  Unterwelt  bei  Gerhard 
Gottli.  der  Etr.  t.  VI.  Mehr  bei  G.  Dennis  die  Städte  und  ßegräbnil'splätze 
der  Etrusker  S.  289.  49U.  49Sff. 

3)  Tertull.  ad  Nat.  1,  10  Risimus  et  meridiani  ludi  de  deis  lusum,  quod 
Dilis  Pater,  lovis  f rater,  gladiato7'utn  exsequias  cum  malleo  deducit  etr. 

4)  S.  die  Sacra  Achcrontia,  quae  Tages  composuisse  dici- 
tur,  b.  Scrv.  V.  A.  VIII,  398  und  die  libri  Acherontici  b.  Arnob.  11, 
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4G2  dem  Epos  vorzüglich  der  Gottosdioiist  von  (luniac  «'ingcwirkt, 
dessen  ;ilter,  durch  die  Sage  vom  Udyssnis  l)ekannte  Todlen- 
dienst  und  das  damit  verbundene  Todtenorakel  am  1.  Avernus 
durch  ganz  Itahen  berühmt  war  und  trotz  der  Lichtungen,  welche 
Agrippa  in  dem  umgebenden  Walde  vorgenommen  hatte  i),  bis 
zu  den  letzten  Zeiten  des  lleidentlmms  ausdauerte.  Von  den 
römischen  Dichtern  hatte  zuerst  Ennius  zugleich  von  der  Seelen- 
wanderung und  in  der  Weise  Homers  von  den  Verstorbnen  und 
der  Unterwelt  gedichtet  (Lucret.  I,  115ff. ).  Später  hat  Virgil 
seiner  Aeneis  nach  dem  Vorbilde  älterer  Nekyien  und  nach  An- 
leitmig  des  cumanischen  Todtendienstes  jenes  schöne  und  sinnige 
Gemälde  einverleibt,  welches  sowohl  wegen  seiner  Eigenthüm- 
lichkeit  als  wegen  seines  die  spätere  Vorstellung  bis  Dante  beherr- 
schenden Eintlusses  vorzüglich  zu  beachten  ist.  Aeneas  ist  in 
Cumae,  um  die  dortige  Sibylle,  eine  Dienerin  des  Apollo  und 
der  Artemis,  welche  in  dieser  Zeit  allgemein  mit  der  Hekate  iden- 
tificirt  wurde ,  wegen  seiner  Zukunft  zu  befragen.  Er  bittet,  da 
der  Eingang  in  die  Unterwelt  in  der  'Sähe  sei,  noch  einmal  sei- 
nen Vater  sehn  zu  dürfen,  und  die  Sibylle  unterrichtet  ihn  willig 
wie  er  dahin  gelangen  könne.  In  dem  Haine  der  stygischen  Juno 
d.  h.  in  der  den  Averner  See  umgebenden,  der  Proserpina  gehei- 
ligten Waldung  stehe  tief  verborgen  ein  Daum  mit  einem  gold- 
nen  Zweige,  der  erst  gebrochen  sein  will  (ist  er  gebrochen,  so 
treibt  der  Baum  alsbald  einen  gleichen  Zweig) ,  ehe  der  Weg  in 
das  Reich  der  Schatten  sich  öflnet  -').   Auch  müsse  Aeneas  zuvor 


62,  vgl.  0.  MüUei-  Etrusk.  2,  27.  Auch  iu  Rom  uud  bei  den  römischen 
Dichtern,  Ennius,  Lucrez,  den  älteren  Tragikern  sind  der  Acheron  und  die 
Acherusia  templa  das  ge\v;ihnliche  Bild  für  die  Interwelt,  z.  B.  b.  Ennius 
p.  1Ü2  \ahlen:  ^cherunsia  templa  alta  Orci  salvete  infera,  pallida  leti, 
obnubüa  tenebris  loca. 

1)  Strabo  V  p.  244,  vgl.  Philolog.  1S47  p.  485.  [=  Prellers  ausgew. 
Aufs.  S.  517.]  Dabei  passirten  allerlei  Zeichen  und  Wunder,  s.  Serv.  u. 
Pliilargyr.  z.  \  irg.  Ge.  11.  162.  Unter  den  Mimen  des  Laberius'gab  es 
einen  betitelt:  Lacus  Avernus  und  >ecyomantia.  Auch  Lucrez  be- 
schäftigt sich  mit  diesen  Leberlieferungen  M,  7-iütf.,  7620".,  desgleichen 
Petronius  c.  120.  .Noch  das  feciale  Capuanum  bemerkt  z.  27.  Juli:  PRO- 
FECTIO  AD  IFER  A^  ERxM,  wo  Mommsen  liest  inferias.  ich  möchte  lieber 
lesen  ad  Inferos  d.  h.  zu  dem  Heiligthume  der  Inferi  am  Avernus.  Es  ist 
der  Rest  eines  alten  Sommerfestes  der  Unterirdischen. 

2)  Auch  Ovid  Met.  XIV,  113tf.  weifs  von  diesem  Zweige.  Serv.  \. 
A.  M,  136  erinnert  an  einen  Gebrauch  im  Haine  der  Diana  von  Aricia, 
welche  später  auch  wie  alle  Dianen  für  identisch  mit  der  Trivia  und  He- 
cate  galt,  doch  will  der  Gebrauch  sonst  nicht  passen.  Da  der  Zweig  spä- 
ter in  der  Unterwelt  an  der  Schwelle  der  Proserpina  niedergelegt  wird,  so 
dachte  ihn  Virgil  sich  als  Bittzweig.    Uebrigens  scheint  der  weit  verbrei- 
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für  die  Bestattung  seines  jüngst  verunglückten  Gefährten  Mise- 
nus  sorgen.  Als  die  Trojaner  beschäftigt  sind  im  nahen  Walde 
das  Holz  zum  Scheiterhaufen  zu  fällen,  kommen  zwei  Tauigen  463 
g(;flogen ,  die  Boten  seiner  Mutter  ^  enus.  Sie  führen  ihn  durch 
den  Wald  bis  an  den  Avernus,  wo  sie  sich  auf  jenem  Wunder- 
baume niederlassen.  Aeneas  bricht  den  Zweig  und  reicht  ihn 
seiner  Führerin,  der  Sibylle,  worauf  beide  in  einer  tinstern  Höhle 
am  See  der  Hekate  und  den  Unterirdischen  ein  Opfer  bringen, 
derselben  Höhle  aus  welcher  die  für  alle  über  den  See  hinllie- 
genden  Vögel  tödtlichen  Dünste  hervordrangen  und  welche  nach 
dem  Glauben  des  Volks  für  einen  Eingang  in  die  Unterwelt  galt. 
Kaum  ist  das  Opfer  gebracht,  es  war  gegen  Sonnenuntergang,  da 
dröhnt  es  in  der  Tiefe,  rauscht  es  im  Walde,  heulen  die  Hunde, 
denn  Hekate  naht :  worauf  die  Sibylle  sich  mit  dem  Zweige  in  die 
Höhle  stürzt,  Aeneas  ihr  nach  mit  gezücktem  Schwerdte^).  Zuerst 
führt  sie  der  Weg  wie  durch  einen  dunklen  Wald,  durch  den  der 
Mond  bei  bewölktem  Himmel  ein  unsichres  Zwielicht  wirft.  Dann 
kommen  sie  an  die  Schwelle  des  Orcus,  wo  die  Trauer  und  die 
Sorge  wohnt,  Krankheiten  und  Alter,  Furcht  und  Hunger,  Schlaf 
und  Tod,  auch  der  Krieg  und  die  Zwietracht  und  die  Furien  ha- 
ben dort  ihre  Kammern,  und  die  Träume  hocken  auf  einer  uralten 
Ulme;  auch  lagern  hier  alle  mythischen  Ungethüme,  Centauren 
und  Scyllen,  der  schreckliche  Briareus  und  die  lernäische  Schlange, 
die  feuerspeiende  Chimäre,  die  Gorgonen  und  Hariiyien  und 
Geryon  mit  seinen  drei  Leibern.  Darauf  gelangen  sie  an  den 
Acheron,  der  in  den  Cocytus  fliefst,  wo  Charon  mit  seinem  Na- 
chen schaltet,  schrecklich  und  gräulich  anzusehn,  mit  dickem 
Barte  und  stechenden  Glutaugen.  Zu  ihm  strömen  alle  Schatten, 
wie  wenn  die  Blätter  des  Waldes  beim  ersten  Frost  von  den 
Bäumen  fallen,  oder  wie  sich  die  Zugvögel  sammeln,  wenn  sie 
vor  dem  Winter  in  den  wärmeren  Süden  eilen.  Alle  bitten  um 
die  Ueberfahrt,  doch  können  nur  die  hinüber  und  damit  zur 
Buhe  gelangen,  welche  wie  es  die  Beligion  verlangt  bestattet  und 
])egraben  sind.  Di(»  Armen,  welchen  dieser  letzte  Dienst  nicht 
geworden:  hundert  Jahre  schweben  sie  umher  an  dem  Ufer,  bis 
sie  endlich  zugelassen  werden!  Sobald  Charon  die  beiden  über- 
gesetzt hat,  treffen  sie  zunächst  auf  den  Cerberus ;  dann  begegnen 


tote  Glaube  an  die  magische  Kraft  des  Mislels  zu  Grunde  zu  liegen,  s. 
Grimm  l).  31.  115(iU". 

1)  So  wehrt  Ulysses  bei  Homer  den  Geistern  mit  gezücktem  Schwerdte. 
\  gl.  Petron.  62  gladium  strüi.ri  et  —  timbras  occidi  donec  ad  i/llam  atni- 
cac  rneae  pervenirem. 
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ihnen  die  wimniprndpn  Seelen  der  in  der  ersten  Lehensknos])i' 
•^estorljncn  Kinder,  diiniiit'  die  durch  ungerechten  Sj)ruch  Verur- 
theilten,  dann  die  Selh.slniörder,  die  sich  nun  vcrgchlich  in  das 
404  Lehen  zurücksehnen.  iNicht  weit  davon  dehnen  sich  die  , .trauri- 
gen Felder",  ^\o  die  in  unglücklicher  IJehe  Verstorbnen  auf 
heimlichen  Pfaden  unter  Myrtengehüsch  umherirren,  immer 
noch  den  l'feil  der  Liehe  im  Herzen,  Endlicli  kommen  sie  an 
die  Grenzen  dieses  Bezirks,  wo  die  im  Kriege  gefallnen  Helden 
weilen,  die  des  thehanischen  und  des  troischen  Kriegs.  Die  Si- 
bylle treibt  zur  Eile,  denn  schon  nieldet  Aurora  das  kommende 
Licht  di's  neuen  Morgens.  Da  gelangen  sie  an  den  Scheideweg 
von  Hölle  und  Elysium.  Hechts  liegt  die  alte  Wohnung  des  Plu- 
ton  und  der  I'roserpina,  bei  denen  die  Seligen  wohnen,  links 
geht  es  hinab  zur  Hölle  und  zu  dem  tiefen  Weltabgrunde  des 
Tarlarus.  Einen  Blick  hinab  wirft  Aeneas  und  er  sieht  in  der  Tiefe 
eine  mit  dreifacher  Mauer  umgebene,  von  dem  glühenden  und 
kochenden  Strom  des  Phlegethon  umkreiste,  am  Thor  von  der 
Tisiphone  bewachte  JJurg,  aus  welcher  ewiges  Heulen  und  schal- 
lendes Gerassel  von  Ketten  und  Geifseln  hinauftönt.  Die  Sibylle 
weifs  es  von  ihrer  Herrin,  dafs  Khadamanthus  dort  gebietet. 
Der  foltert  die  schuldigen  Seelen  so  lange  bis  sie  gestehen ;  dann 
werden  sie  eine  Beute  der  Furien  und  es  öffnen  sich  die  Pforten 
der  Hölle,  aus  welchen  kein  Entkommen  möglich  ist.  Drinnen 
haust  Scylla  mit  fünfzig  Schlünden ;  nach  unten  dehnt  sich  der 
Abgrund  zweimal  so  tief  wie  der  Hinnnel  nach  oben.  Da  wälzen 
sich  auf  dem  tiefsten  Grunde  der  ewigen  Finsternifs  die  Titanen: 
auch  die  Aloiden  büfsen  dort  ihren  Frevehnuth  und  der  freche 
Salmoneus  und  die  beiden  Lapithen,  Ixion  und  Peirithoos:  mit 
ihnen  die  welche  ihre  Brüder  gehafst,  ihren  Vater  geschlagen, 
gegen  ihre  dienten  falsch  Zeugnifs  abgelegt  haben,  auch  die 
Geizigen,  welche  nur  für  sich  gesammelt  haben,  die  im  Ehebruch 
Gestorbnen  und  alle  Verräther  am  Yaterlande  und  an  der  heiligen 
Treue.  Schaudernd  eilt  Aeneas  mit  seiner  Führerin  weiter, 
einen  schattigen  Weg  durch  den  Hain  der  Proserpina,  bis  sie  an 
die  Götterburg  der  Unterirdischen  gelangen.  Aeneas  betritt  die 
Schwelle,  besprengt  sie  mit  frischem  Wasser,  heftet  den  goldnen 
Zweig  an  den  Thürpfosten  und  folgt  der  Sibylle  weiter  in  die 
Gefilde  der  Seligen.  Welche  hinnnlische  Schönheit  und  Anmuth 
empfängt  sie  dort,  welch  liebliches  Grün,  ein  im  reinsten  Lichte 
strahlender  Himmel,  ewiger  Sonnenschein  und  unvergänglicher 
Frühling.  Einige  üben  ihre  Glieder,  Andre  tanzen  im  Reigen, 
Orpheus,  der  thrakische  Priester,   spielt  auf  seiner  Laute  und 
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singt  die  süfsesten  Lieder.  Aeneas  trifl't  dort  die  Heroen  seines 
Stammes,  den  Ilus,  Assaracus  und  Dardanus.  Er  bewundert  das 
Geschirr  der  Helden,  ihre  Wallen,  ihre  Hosse:  lauter  Schatten- 
gehilde, aber  dieselbe  Lust,  die  sie  fridier  im  Leben  gewährten.  465 
Andre  lagern  im  Grase  und  schmausen  und  singen  den  Päan  im 
duftenden  Lorbeerhaine,  an  der  Quelle  des  silbernen  Bachs,  der 
so  schön  durch  den  Wald  rauscht :  ein  herrliches  Land  mit  üppi- 
gen Thälern,  schimmernden  Strömen,  duftenden  Hainen,  ragen- 
den Bergen,  die  ihre  Scheitel  in  eine  ewig  heitre  Luft  empor 
strecken.  Hier  weilen  die  welche  fürs  Vaterland  gefallen  sind, 
die  reinen  Priester  und  Sänger,  die  welche  sich  durch  ihre  Er- 
findungen, ihre  Thaten  um  die  Menschheit  verdient  gemacht 
haben.  Sie  sammeln  sich  um  die  Angekommenen,  Musäus  unter 
ihnen,  eines  Hauptes  länger  als  alle  übrigen  i).  Dieser  führt  sie 
über  eine  Höhe  in  einen  blühenden  Thalgrund,  wo  Anchises  den 
Schaaren  der  Seelen  zusieht,  welche  vom  Quell  der  Lethe  trin- 
ken und  dann  von  neuem  auf  die  Oberwelt  zurückkehren.  Als 
Vater  und  Sohn  sich  am  Entzücken  des  Wiedersehns  gesättigt 
hatten,  erklärt  Anchises  dem  Sohne  die  Wiedergeburt  der  See- 
len. Derselbe  Weltgeist,  welcher  Himmel  und  Erde  und  die  Ge- 
stirne und  alle  Materie  beseelt,  ist  auch  die  Ursache  des  Lebens 
für  Menschen  und  Vieh,  Vögel  und  Fische.  Eine  feurige  Kraft 
von  himmlischem  Ursprung,  welche  aber  durch  den  Stofl"  des 
Leibes  gedämi)ft  und  geschwächt  wird:  daher  die  Begierden,  die 
Furcht,  die  Sorge,  die  Lust,  das  blinde  Verlangen  der  verhafte- 
ten und  verfinsterten  Seele.  Auch  mit  dem  Tode  löst  sich  die- 
ses verhängnifsvolle  Band  nicht  völlig,  sondern  es  ist  eine 
dauernde  Beinigung  nach  dem  Tode  nöthig,  damit  der  einge- 
wurzelte Schaden  gehoben  werde.  Daher  werden  Einige  für 
ihre  Sünden  gepeinigt,  Andre  durch  scharfe  Luft,  jähen  Sturz 
des  Wassers  oder  durch  Feuer  gereinigt,  worauf  sie  geläutert 
ins  Elysium  geschickt  werden:  bis  der  Geist  seine  volle  Reinheit 
und  Klarheit  wiedergewonnen  hat  und  nach  dem  Trunk  der 
Lethe  von  neuem  in  das  körperliche  Leben  zurückkehren  kann. 
Noch  zeigt  Anchises  dem  Sohne  die  glorreiche  Reihe  der  Aenea- 
den  und  Roms  Zukunft  bis  August,  und  endlich  kehren  die 
Lebenden  durch  eins  der  beiden  Thore  des  Traums  wieder  in 
das  Leben  zurück. 

Bei  den  späteren  römischen  Dichtern  ist  hier  wie  in  allen 

1)  Plato  de  Rep.  11  p.  363  C.  gedenkt  eines  Gedichtes  über  das  Leben 
der  Seligen,  •welches  unter  dem  Namen  des  Musäos  ging.  Auf  dasselbe 
deutet  Virgil. 

Preller,  Rom.  Mythol.  2.  Aufl.  30 


466  SIEBEMER  ABSCHNITT. 

Stiickon  d(M-  Einlliifs  Virj^^ls  wohl  zu  bemerken,  aber  mehr  in  der 
äiifserlichcn  Kinkleickmi;  der  Hilder  als  in  (h'm  tieferen  Zuge  der 
Ahncküiy  und  des  Gemiiths,  weicher  jene  Dichtung  beseelt.  Auch 
haben  diese  Jüngern  Dichter  zu  viel  Lust  an  dem  Grälslichen  und 
Abenteuerlichen-,  das  mehr  und  mehr  in  tinsterm  Aberglauben 
erstarrende  Heidenthuiu  brachte  es  so  mit  sichi).  Merkwürdig 
ist  bei  Lucan  und  Statins  die  Ilinweisung  auf  einen  Obersten  der 
Teufel,  der  im  tiefsten  Abgrunde  des  Tartarus  hausend  alle  übri- 
gen Mächte  der  Unterwelt  beherrscht :  wahrscheinlich  ein  IJild 
des  Orients,  wenigstens  glauben  die  Ausleger  darin  den  aus  der 
Bibel  bekannten  Heelzebub  zu  erkennen  -). 

2.   Die  Devotion. 

Die  furchtbare  Seite  der  Unterwelt  tritt  am  meisten  in  dem 
alterthümlichen  Gebrauche  der  devotio  hervor.  Diese  ist  eine 
eigenthümliche  Art  von  votum  d.  h.  an  die  unterirdischen  Götter 
gerichtet  und  ein  Gelübde  auf  den  Tod  und  gänzliches  Verderben 
der  Feinde,  indem  man  durch  gewisse  Opfer  und  Ceremonien 
die  Mächte  der  Unterwelt  gegen  diese  zu  erregen  glaubte.  In  ge- 
wissen Fällen  ist  sie  mit  stellvertretender  Selbstaufopferung  ver- 
bunden ,  wenn  nehmlich  ein  grofses  Unheil  für  eine  Stadt ,  ein 
Heer,  ein  Land  u.  s.  w.  zu  befürchten  war  und  ein  Bürger  oder 
der  Feldherr  den  grollenden  Zorn  der  Götter  dadurch  auf  sich 
lud,  dafs  er  sich  den  Unterirdischen  für  Alle  preisgab.  In  Rom 
knü])fte  sich  eine  solche  Erinnerung  an  den  1.  Curtius  auf  dem 
Forum,  welcher  seinen  Namen  nach  Einigen  von  dem  Sabiner 
Mettus  Curtius  bekommen  hatte,  welcher  durch  seinen  Sturz  in 
dieses  Wasser  den  Sieg  des  T.  Tatius  entschieden  habe,  nach 
Andern  von  einem  edlen  Römer  M.  Curtius  3).  Ein  gräfslicher, 
unergründlicher  Schlund  öffnet  sich  mitten  auf  dem  Forum,  der 
nicht  ausgefüllt  werden  kann,  es  sei  denn  dafs  das  römische 
Volk  sein  Bestes  hinein  werfe.  Da  stürzt  sich  M.  Curtius,  der 
beste  Krieger  seiner  Zeit,  in  voller  WalTenrüstung  hinein,  nach- 
dem er  sich  vorher  devovirt  und  dabei  feierlich  zu  den  Göttern 


1)  Vgl.  Lucan.  Pharsal.  VI,  6G2fiF.  und  695fr.,  Stat.  Theb.  ]\,  472 ff., 
Siliusltal.  Pun.  XIII,  522  ff. 

2)  Lucan.  M,  742  Pavetis?  an  ille  compellendiis  erit,  quo  nurnquam 
terra  vocato  noii  concussa  tretnit  etc.  Stat.  Theb.  W.  514  ni  (e  T/i;/m- 
braee  vererer  et  tripUcis  mintdi  summum,  quem  scire  nefaslum  est.  Illuni 
sed  taceo  etc. 

3)  Liv.  VII,  6,  Dionys.  II,  42,  Dio  Cass.  fr.  3U  p.  2fi  Bekk. 
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der  Ober-  und  der  l'ntfTwelt  gefleht  hatte.  Hinter  ihm  schüttet 
das  Vollv  fromme  (iaij(Mi  und  Feldfrüchte  in  den  Abgrund,  der 
sich  über  dem  Helden  schliefst:  eine  Erzählung  welche  sehr  an  467 
jenen  Mundus  auf  dem  Comhium  (S.  456)  erinnert.  Ein  andrer 
Fall  der  Art  ist  die  Devotion  der  Alten  nach  der  Schlacht  an  der 
Allia  (8.  124),  ein  dritter  und  der  bekannteste  die  Devotion 
der  beiden  Decier,  des  Vaters  und  des  Sohnes,  in  den  verhäng- 
nifsvollen  Kriegen  mit  den  Latinern  und  Samniterni).  Eine 
nächtliche  Erscheinung  sagt  es  den  römischen  Consuln,  dafs 
die  Unterwelt,  wenn  sich  einer  der  beiden  Feldherrn  devovire, 
das  ganze  Lager  der  Feinde  dem  Untergang  preisgeben  werde. 
Am  andern  Morgen  kommt  es  zur  Schlacht,  der  Hügel  des  De- 
cius  weicht,  also  ruft  er  den  Dontifex  herbei,  um  sich  und  die 
Schaaren  der  Feinde  der  Unterwelt  weihen  zu  lassen.  Der  Pon- 
tifex  heilst  ihn  die  Prätexta  anlegen  (das  Feierkleid  aller  sacra- 
len  Gelegenheiten),  den  Kopf  verhüllen,  die  Hand  unter  der  Toga 
ans  Kinn  legen,  sich  mit  den  Füfsen  auf  einen  Speer  stellen,  und 
so  die  Devotionsformel  nachsprechen:  „Janus,  Jupiter,  Vater 
Mars,  Quirinus,  Bellona,  ihr  Laren,  Novensilen,  Indigeten,  ihr 
Götter  die  ihr  über  uns  und  über  die  Feinde  Macht  habt  und  alle 
guten  Geister  (Diique  Manes),  ich  rufe  euch,  ehre  euch,  bete  zu 
euch  um  Gunst  und  Gnade,  dafs  ihr  der  römischen  Quiriten- 
gemeinde  Kraft  und  Sieg  verleihen,  die  Feinde  aber  der  römi- 
schen Quiritengemeinde  mit  Furcht,  Schrecken  und  Tod  schlagen 
wollt.  Wie  ich  es  mit  Worten  gesagt,  so  weihe  ich  für  das  ge- 
meine Wesen  der  Quirlten,  das  Heer,  die  Legionen  und  Hülfs- 
völker  der  Quiritengemeinde  die  Legionen  und  Hülfsvölker  der 
Feinde  mit  mir  allen  guten  Geistern  und  der  Erde  (Diis  Manibus 
Tellurique)"'.  Darauf  gürtet  er  sich  mit  dem  gabinischen  Gurt, 
springt  in  voller  Rüstung  aufs  Pferd  und  jagt  mitten  hinein  in 
die  feindlichen  Heerschaaren.  Es  war  als  ob  ein  wilder  Geist 
des  Schreckens  vor  ihm  hergehe,  als  ob  er  die  Feinde  mit  sich 
in  die  Unterwelt  hinabziehe.  Wie  er  sank,  wie  er  stürzte,  er- 
gossen sie  sich  in  wilder  Flucht  über  das  Blachfeld;  man  fand 
seinen  Leichnam  erst  am  folgenden  Tage,  so  dicht  waren  die 
feindlichen  Leichen  und  Speere  über  ihm  aufgeschüttet.  Livius 
setzt  zur  Erläuterung  des  Gebrauches  hinzu,  dafs  der  Oberfeld- 
herr, wenn  er  die  Legionen  der  Feinde  devovire,  nicht  immer 
sich  selbst  zu  devoviren  Ijrauche,  sondern  dafs  auch  jeder  andre 
römische  Bürger  und  Legionarsoldat  seine  Stelle  vertreten  könne. 

1)  Liv.  VIII,  ü.  <J.  K),  X,  2b.  29,  Val.  Max.  I,  7,  3. 
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In  dein  Falle  dafs  der  Devovirte  nicht  selbst  unikomnie  müsse 
ein  wenigstens  sieben  Fufs  hohes  ]}ild  von  ihm  in  der  Erde  be- 
graben und  darüber  ein  blutiges  Sühnopfer  gebracht  werden;  wo 
468  ein  solches  Bild  begraben  sei,  dürfe  kein  römischer  Magistrat 
seinen  Fufs  hinsetzen.  Wenn  ein  Oberfeldherr  sich  devovire 
und  nicht  wie  Decius  wirklich  den  Tod  leide,  so  könne  derselbe 
ferner  keine  gottesdienstliche  Handlung  begehn,  weder  in  seinem 
eignen  noch  in  des  Staates  Namen.  Bei  der  Devotion  thue  er 
gut  seine  Waflen  dem  Vuican  oder  sonst  einem  Gotte  zu  weihen. 
Der  Speer,  auf  welchem  er  bei  der  Devotionsformel  gestanden, 
<iürfe  nicht  in  di(?  Hände  des  Feindes  kommen;  geschehe  es,  so 
müsse  Mars  mit  Suovetaurilien  gesühnt  werden.  So  sehr  war 
auch  hier  das  Ceremoniel  ins  Einzelne  ausgebildet,  ein  sichrer 
Beweis  dafs  solche  Devotionen  in  dem  altern  Italien  bei  dem 
blutigen  Wechsel  der  Schlachten  unter  so  vielen  streitbaren  Völ- 
kern nichts  Seltenes  waren.  Auch  liegt  etwas  Aehnhches  in  sol- 
chen Fällen  zu  Grunde,  wo  ganze  Schaaren  sich  dem  Tode 
weihen,  wie  bei  einem  Ausfall  der  Etrusker  aus  Fidenä,  wo  eine 
Schaar  sich  mit  jjrennenden  Fackeln  und  in  wilder  Begeisterung, 
wie  Furien  auf  die  Bömer  stürzt  i),  desgleichen  bei  der  oben 
S.  311  besprochenen  Vereidigung  ganzer  Schaaren  zum  Kampfe 
auf  Leben  und  Tod.  Ja  es  pllegten  auch  belagerte  Städte  auf 
ähnliche  Weise  devovirl  zu  werden,  nachdem  ihre  Götter  zuvor 
evocirt  worden  waren,  gleichfalls  mit  einem  bestimmten  Ritus, 
von  weichem  uns  aber  nur  die  Devotionsformel  bekannt  ist, 
welche  sich  der  Evocationsform(4  unmittelbar  anschlofs  und 
gleichfalls  mit  der  Berufung  sowohl  der  Mutter  Erde  als  des  Ju- 
piter endete^).  So  wird  auch  die  in  den  römischen  Annalen 
wiederholt  erwähnte  Cei-emonie  der  lebendigen  Vergrabung  eines 
Mannes  und  einer  Frau  von  ausländischem  Herkommen  auf  einer 
gewissen  Stelle  des  Forum  Boarium  am  besten  als  Devotion 
aufzufassen  sein,  indem  aller  Wahrsch(nnlichkeit  nach  dieses 
Paar,  der  Grieche  und  die  Griechin,  der  Gehe  und  die  Celtin  u.  s.  w . 
stellvertretend  die  ganze  Nation  bedeuten,   also  diese  devovirt 


1)  Liv.  IV,  33.  So  sieht  man  auch  die  etruskischen  Priester  hio  und 
wieder  mit  Schlangen  und  Fackeln,  s.  Dennis  a.  a.  0.  1,  256. 

2)  Macrob.  III,  9,  9,  wo  aber  auch  die  Formel  überarbeitet  ist.  Er 
setzt  hinzu:  In  Antiquitatibus  autem  haec  oppida  iinenidevota:  Stoniosi't), 
Predellas,  Gabios,  Feios,  Fidenas,  haec  iiitra  Italiam,  praeterea  Carthagi- 
nem  et  Corinthum,  sed  et.  multos  exercitus  oppidaqae  hosthnn  Gallorum, 
Hispanorut/i ,  Afrortim,  Mauronim  aliarunique  f^e/if/'uin,  qiias  prisci  lo- 
quuntur  yinnales.  Vgl.  lul.  Capitol.  Max.  et  Balb.  8  und  Flav.  Vopisc. 
Aurelian.  21. 
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werden  sollte  ^).  Ja  diese  Art  von  Verfluchungen  und  Verzaube-  4G9 
rangen  (devotiones  und  defixiones),  wodurch  man  sich  im  öflent- 
lichen  und  im  privaten  Leben  seiner  Feinde  oder  selbst  der  An- 
gehörigen zu  entledigen  suchte,  wurde  mit  der  Zeit  immer  häu- 
liger,  vorzüglich  unter  den  jjösen  Kaisern,  einem  Tiberius  und 
einem  Nero,  wo  der  wildeste  Aberglaube  und  die  schmählichste 
Angeberei  mit  einander  wetteiferten-). 

3.    Die  Liidi  Tareniini  und  Seculares. 

Bei  andern  Gelegenheiten  erscheinen  die  Unterweltsgötter 
von  der  entgegengesetzten  Seite  einer  heilenden  und  verjüngen- 
den Kraft,  wie  die  Mutter  Erde,  Consus  und  Saturnus  zugleich 
segnende  Götter  sind  und  der  Unterwelt  angehören.  So  vorzüg- 
lich in  den  merkwürdigen  Ueberlieferungen  von  einem  alten  Al- 
tare der  Unterirdischen  im  Terentum,  einer  am  Tiber  gelegenen 
Strecke  des  Marsfeldes,  an  welchen  sich  später  die  Stiftung  der 
Seculars})iele  anlehnte.  Der  Name  Terentum  oder  Tarentum 
hängt  wahrscheinlich  mit  dem  sabinischen  Worte  terenum  d.  i. 
molle  zusammen,  so  dafs  er  ein  weiches  Uferland,  eine  Marsch 
bedeuten  würde  ^).  In  den  Ueberlieferungen  der  Secularspiele 
wird  immer  hervorgehoben,  dafs  dort  einmal  ein  Feuer  oder  ein 
feuriger  Dampf  aus  der  Erde  aufgestiegen  sei,  daher  dieser  Theil 
des  Marsfeldes  auch  das  feurige  (campus  ignifer)  genannt  wird^). 
Man  schrieb  diese  Wirkung  den  unterirdisch(>n  Göttern  zu  und 
stiftete  ihnen  deshall)  einen  Altar,  \velcher  sich  wie  der  des  Con- 
sus in  der  tiefen  Erde  befand  und  nach  der  späteren  Legende  470 

1)  Wenigstens  inuls  man  dieses  nach  der  Art  wie  Plinius  H.  ]\. 
XXVIII,  2,  3  davon  spricht  voraussetzen:  Boario  vero  inj'oro  Graecum 
Graecamque  defossos  aiit  altaruni  genlium  cum  quibus  tum  res  esset 
etiam  nosfra  aetas  vidit  etc.,  während  andre  Schriftsteller  diese  Opfer  als 
Sühnungsopfer  schildern,  die  auf  \eranlassung  der  Sibyllinischen  Bücher 
von  Zeit  zu  Zeit  wiederholt  wurden,  s.  Becker  Handb.  d.  R.  A.  1,  485. 
[Vgl.  F.  Liebrecht  im  Philologus  21,  688.] 

2)  Tacit.  Ann.  II,  69,  III,  13,  IV,  52,  XII,  65,  XVI,  31.  Vgl.  Plin.  H. 
N.  XXVIII,  2,  4  defigi  quidetn  diris  preeatiimibus  netno  non  rnetuit,  die 
Inschriften  b.  Henzen  z.  Or.  611411'.  [6114=  C.  I.  L.  I,  n.  818],  7408.  7409 
und  Marquardt  Handb.  IV,  134.  [Vgl.  auch  A.rch.  Zeit.  1861,  Sp.  161 
=  Preller  Ausgew.  Aufs.  S.  310  f.  und  Rhein.  Museum,  n.  F.,  18,  560  ff.] 

3)  Macrob.  S.  III,  18,  13  j\u.t  ierentina  dicitur  quae  ita  mollis  est  ut 
vi.c  attrectata  fraTigatur.  De  qua  m  libro  Favorini  sie  reperitur:  Item 
quod  qttidam  Tareiitinas  oves  vel  nvces  dicu?ii,  quae  sunt  terentinae  a  le- 
reno,  quod  est  Sabinorum  lingua  molle,  vnde  Terentios  quoque  dictos  pii- 
tat  Farro  ad  Lihonem  primo.  Es  ist  das  griechische  TtQrjr,  j^ofv,  das  ge- 
wöhnliche lateinische  teres  und  tener.    Andre  Ableitungen  b.  Fest.  p.  351. 

4)  Valer.  Max.  II,  4,  5,  Zosim.  II,  1  —  3,  vgl.  Becker  Handb.  1,  628. 
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schon  in  dem  Kriege  zwischen  Rom  iukU  Alba  Longa  gestiftet 
worden  wäre.  In  (hi^seni  sei  den  Köniern  ein  in  schwarzen  Fel- 
len gehüllter  Mann  von  schreekliclieni  Anselni  erschienen,  wel- 
cher vor  der  Schlacht  ein  ()|)ier  für  die  Unterwelt  gefordert 
habe;  eine  Uebcrliefernng  welche  zugleich  an  den  Gebrauch  der 
Devotion  und  an  den  feuerspeienden  Cacus,  welcher  wohl  auch 
nur  eine  Erscheinung  des  Gottes  der  Unterwelt  ist,  so  wie  an 
den  Orcus  der  romanischen  Mährchen  erinnert,  in  welchen  jener 
alte  Todesgott  gleichfalls  wie  ein  schwarzes,  Ix'haartes  und  riesi- 
ges Ungethüm  geschildert  wird^).  Damals  also  sollen  die  Römer 
jenen  Altar  gestiftet,  denselben  aber  nach  dem  Opfer  wieder  zu- 
geschüttet haben,  bis  er  bei  einer  aufserordcntiiclien  Veranlas- 
sung, wo  dieselben  Götter  der  Tiefe  sich  als  heilende  zu  erkennen 
gaben,  von  neuem  aufgefunden  wurde.  Bei  einer  schweren 
Seuche,  welche  Rom  und  die  Umgegend  verheerte,  erkrankten 
dem  Valesius,  einem  reichen  Bauer  in  der  Gegend  des  sabinischen 
Fleckens  Eretum  am  obern  Tiber,  seine  Rinder,  zwei  Söhne  und 
eine  Tochter,  dergestalt  dafs  man  an  ihrem  Leben  verzweifeUe. 
Der  Vater  geht  an  den  Heerd  um  warmes  Wasser  für  die  Fie- 
bernden zu  holen,  da  fallt  er  in  seiner  Verzweillung  nieder  vor 
den  Laren  des  Hauses  und  bietet  sein  Leben  für  das  der  Kinder. 
Alsbald  ertönt  eine  Stinune,  die  Kranken  würden  genesen,  wenn 
er  sie  auf  dem  Tiber  nach  Tarent  bringe  und  dort  mit  warmem 
Wasser  vom  Heerde  des  Dis  Pater  und  der  Proserpina  erquicke. 
Valesius  denkt  an  die  Stadt  Tarent ,  trägt  die  Kinder  in  einen 
Kahn  und  schüft  stromabwärts,  bis  ihn  die  Nacht  am  3Iarsfelde 
zu  landen  nöthigt.  Die  Kleinen  liegen  wieder  im  Fieber  und  lei- 
den Durst;  da  er  im  Schiffe  kein  ^Vasser  wärmen  kann,  hört  er 
von  dem  Schiffer  dafs  in  der  iNähe  ein  Rauch  aufsteige,  an  einem 
Orte  den  man  Tarentum  nenne.  Er  erkennt  seinen  Irrthum, 
schöi)ft  Wasser  aus  dem  Flusse,  wärmt  dieses  an  jener  Stelle 
und  bringt  es  den  Kindern,  welche  darauf  in  einen  tiefen  Schlaf 
fallen  und  genesen.  Als  sie  erwachen  erzählen  sie  dem  Vater,  sie 
hätten  im  Traume  gesehn  wie  ihnen  ein  unbekannter  Gott  mit 
einem  Schwamm  den  Körper  abgewaschen  habe;  derselbe  habe 
gefordert  dafs  bei  dem  Altare  des  Dis  und  der  Proserpina,  wo- 
her ihnen  der  heilende  Trank  g<^konmien  sei,  dunkle  Opferthiere 
geopfert  und  nächtliche  Lectisternien  und  Spiele  gehalten  werden 
sollten.  Der  Vater  läfst  nun  auf  jener  Stelle  nachgraben;  da 
findet  sich  zwanzig  Fufs  tief  unter  der  Erde  jener  Altar  mit  einer 


1)  Grimm  D,  M.  454,  vgl.  obea  S.  47,  4. 
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Dedication  an  die  Unterirdischen.  Als  Valesius  das  vernommen, 
opfert  er  die  dunklen  Opferthiere  (furvas  hostias)  und  feiert  die 
Spiele  und  Lectisternien  drei  Nächte  hinter  einander,  weil  ihm 
drei  Kinder  durch  jene  Götter  vom  Tode  errettet  worden  wa- 
ren i).  Es  ist  dieses  die  Familiensage  der  Yalerier  von  dem  Ur- 
sprünge der  Secularspiele,  deren  Geschichte  ein  gelehrtes  Mit- 
glied dieser  Famihe,  der  Geschichtsschreiber  Valerius  Antias  mit 
Eifer  untersucht  hatte.  Valesius  oder  Valerius,  der  reiche  sabi- 
nische  Bauer,  ist  der  Stammvater  der  römischen  Valerii,  deren 
Name  Heil  und  Wohlsein  bedeutete  und  wirklich  der  mythische 
Ausdruck  alter  gentiler  Sacra  der  Heilgötter,  in  diesem  Falle  der 
unterirdischen,  gewesen  sein  mag.  In  einem  andern  Berichte 
lautet  die  Erzählung  noch  Avunderbarer.  Ein  Blitz  schlägt  die 
Bäume  des  Hains  (der  Laren)  nieder,  der  vor  dem  Hofe  steht. 
Das  bedeutet  den  Tod  der  Rinder.  Verzweifelnd  fällt  nun  Va- 
lerius am  Heerde  nieder  und  verspricht  seine  Seele  und  die  sei- 
ner Frau  für  die  Kinder:  da  ertönt  dieselbe  Stimme  aus  dem 
zerstörten  Haine.  Immer  ist  die  Hauptsache,  dafs  er  an  jener 
Stelle  im  Marsfelde  durch  die  unterirdischen  Götter  Genesung 
für  seine  Kinder  gefunden  und  darauf  den  nächtlichen  Gottes- 
dienst derselben  gestiftet  habe.  Er  selbst,  dieser  Stammvater  der 
Valerier,  soll  danach  benannt  worden  sein  Manius  Valerius  Teren- 
tinus,  von  den  Manen,  von  der  Heilung  und  nach  dem  Terentum. 
Also  wahrscheinlich  Gentilsacra,  welche  wie  so  manche 
andre  mit  der  Zeit  zu  öffentlichen  erhoben  wurden:  wobei  es 
interessant  ist  zu  beobachten  wie  die  doppelte  Beziehung  dieses 
Gottesdienstes,  die  auf  die  Unterwelt  und  die  auf  Heilung  und 
Verjüngung,  sich  auch  in  dieser  neuen  Gestalt  behauptet  hat  und 
immer  dieselbe  geblieben  ist.  Leider  ist  nur  die  Ueberlieferung 
von  den  römischen  Secularspielen  eine  sehr  verworrene.  Die 
Famihenansprüche  der  Valerier  und  die  künstlichen  Berechnun- 
gen und  Erdichtungen  der  Sibyllinischen  Quindecemvirn,  welche 
seit  August,  vermuthlich  auch  schon  früher  officiell  mit  diesen 
Spielen  zu  thun  hatten  und  sie  deshalb  möglichst  alt  zu  machen 
suchten,  endlich  verschiedene  Methoden  ein  sogenanntes  Seculum 
zu  berechnen  durchkreuzen  sich  \wr  dergestalt,  dafs  es  schwie- 
rig ist  eine  klare  Uebersicht  der  Hauptsachen  zu  geben  2). 


1)  Vielmehr  ist  die  Dreiziihl  der  Kiüder  erst  aus  der  Dreizahl  der 
IVächte  entstanden.  Diese  Zahl  ist  bei  allen  Sühnungen  wie  beim  Todten- 
dienste  die  heilige. 

2)  Vgl.  Hoth  über  die  römischen  Secularspiele  im  Rh.  Mus.  f.  Philol. 
1853  S.  370  ff. 
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Was  zunächst  den  Bogrifl"  eines  Seculum  liotrint,  so  ist 
derselbe  in  dieser  Gestalt  etwas  Etruskisches  und  diircli  Vermitt- 
lung der  etruskischen  Haruspicin  nacli  lioni  gekommen.  Zu- 
nächst bedeutet  seculum  dasselbe  was  Generation  oder  Zeitalter 
(alcov),  eine  bestimmte  Periode,  innerhalb  deren  sich  das  Leben 
der  Menschen  oder  der  Staaten  vollendet  und  abschliefst  ^).  Die 
wStaaten  durchleben  viele  Secula,  der  Mensch  nur  ein  einziges, 
welches  nach  der  Theorie  der  Etrusker  fiir  das  Leben  der  Staaten 
zum  Maafsstabe  diente.  Wer  von  den  am  (inindungstage  einer 
Stadt  Gehörnen  am  längsten  lebte,  gab  nach  den  etruskischen 
Ritualbüchern  durch  die  Dauer  seines  Lebens  bis  zu  seinem  To- 
destage das  Maafs  des  ersten  Seculum,  der  von  den  an  diesem 
Tage  Gehörnen  am  längsten  Lebende  das  des  zweiten  u.  s.  f.  Um 
aber  solche  Zeitabschnitte  noch  auffallender  zu  machen,  werden 
von  den  Göttern  vor  dem  Ablaufe  jedes  Seculums  Zeichen  ge- 
schickt, Avelche  die  Menschen  auf  eine  neue  Wendung  der  Dinge 
vorbereiten  sollen:  allerlei  aufserordentliche  Naturerscheinungen, 
über  welche  in  den  Büchern  der  etruskischen  Haruspices  genaue 
Aufzeichnungen  zu  finden  waren.  Daher  auch  die  Geschichts- 
bücher der  Elrusker,  welche  nach  Varro  seit  dem  achten  Secu- 
lum ihrer  Nation  geführt  wurden,  sowohl  über  die  Zahl  der  ihrer 
Nation  im  Ganzen  gegönnten  Secula  als  über  die  Dauer,  Wende- 
punkte und  Zeichen  der  einzelnen  Secula  berichteten.  Da  stehe 
geschrieben  dafs  die  ersten  vier  Secula  jedes  100  Jahre  gedauert 
habe,  das  fünfte  123,  das  sechste  180,  das  siebente  gleichfalls 
180,  das  achte  sei  das  laufende,  das  neunte  und  das  zehnte  seien 
noc\i  zu  erwarten  und  würden  die  letzten  sein.  xVuch  in  Rom 
wurden  ähnliche  Zeichen  beobachtet,  z.  B.  im  J.  666  d.  St., 
88  v.  Chr.,  wo  der  marsische  Krieg  zu  Ende  ging,  der  scharfe 
Klageton  einer  Trompete ,  welcher  bei  heiterm  Himmel  so  laut 
ertönte,  dafs  alle  Menschen  sich  darüber  entsetzten 2):  worauf 
„die  W^eisen  unter  den  Etruskern"  sich  in  demselben  Sinne,  nur 
mehr  im  Geschmacke  der  Geistlichkeit  vernehmen  lassen.  Ein 
andres  Zeichen  der  Art  schien  dem  etruskischen  Aruspex  Yulca- 


1)  Varro  I.  1.  VI,  11,  Censorln  d.  d.  n.  17,  Zosim.  11,  1.  0.  Müller 
Etr.  2,  232  gl.iubt  dals  seculum  und  r]).iy.ia  dasselbe  Wort  ist.  Auf  den 
iguvinischen  Tafeln  und  oskischen  Sprachdenkmälern  bedeutet  zicolom  nicht 
seculum,  sondern  dies,  s.  Aufrecht  und  Kirchhoff  Umbr.  Sprachd.  I,  107,  II, 
72.  [A.  Mommsen  Die  Säcula  der  Etrusker  im  Rhein.  Museum,  n.  F.,  12, 
539  ff.] 

2)  Auch  Varro  hatte  davon  erzählt,  in  einer  eigfnen  Schrift  de  seculis, 
s.  Serv.  V.  A.  VIII,  526,  vgl.  Suid.  v.  ZvVms,  Dio  fr.  Iu2  p.  91  Bekker. 
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tius  der  Stern  zu  sein,  welcher  bei  den  Leichenspielen  des  Cäsar  473 
im  J.  43  V.  Chr.  bei  hellem  Tage  erschien  und  von  Octavian  für 
den  Geist  seines  Adoptivvaters  erklärt  wurde.  Jener  Aruspex 
nannte  ihn  dagegen  vor  allem  Volk  einen  Kometen,  welcher  d)>n 
Ausgang  des  neunten  und  den  Anfang  des  zehnten  Seculums 
verkündige ,  mit  dem  Zusätze  dafs  er  selbst  alsbald  seinen  Geist 
aufgeben  werde,  weil  er  gegen  den  Willen  der  Götter  dieses  Ge- 
heimnifs  verrathen  habe.  Und  wirklich  sank  er  noch  vor  dem 
Schlufs  seiner  Rede  entseelt  zusammen  ^). 

Dafs  es  auch  die  Sibyllinischen  Bücher  an  solchen  Weissa- 
gungen von  einer  periodischen  Erneuerung  der  Dinge  nicht  feh- 
len liefsen,  beweist  das  merkwürdige  Gedicht  Virgils,  die  vierte 
Ecloga.  Auch  waren  es  diese  Bücher,  welche  zu  der  Stiftung 
regelmäfsig  wiederkehrender  Secularspiele  die  erste  Veranlassung 
gaben,  wie  es  scheint  erst  im  Verlaufe  des  ersten  punischen  Krie- 
ges; denn  alle  früheren  Secularspiele  sind  erst  durch  spätere 
chronologische  Klügelei  in  die  römischen  Annalen  gekommen. 
Und  zwar  scheint  man  sich  dajjei  eben  an  jene  gentilen  Tradi- 
tionen der  Valerier  angeschlossen  zu  haben :  ein  Bew  eis  mehr, 
dafs  diese  wirklich  früher  des  Dienstes  der  Unterirdischen  auf 
dem  Terentum  pileglen,  bis  im  Laufe  des  ersten  punischen  Kriegs 
die  ersten  öftenthchen  ludi  Tarentini  und  hernach ,  je  nachdem 
man  das  Seculum  zu  100  oder  zu  110  Jahren  berechnete,  den- 
selben Göttern  regelmäfsige  ludi  Seculares  veranstahet  wurden. 
So  soll  schon  der  erste  Consul  P.  Valerius  Poplicola  jenen  von 
dem  Ahnherrn  seines  Geschlechts  gestifteten  Gottesdienst  auf 
Veranlassung  einer  Pest  wiederholt  haben ,  nach  Einigen  im  J. 
245,  nach  Andern  im  J.  250  d.  St.,  dann  wieder  ein  Valerier  im 
J,  298  d.  St.,  wo  M.  Valerius  und  Sp.  Verginius  Consuln  waren: 
daher  nachmals  Einige  jene  Spiele  des  ersten  Consuls,  Andre 
diese  spätem  für  die  ersten  römischen  Secularspiele  gehalten 
wissen  wollten  2).  Eben  so  liegen  über  die  zweiten  ganz  ver- 
schiedne  Berichte  vor,  indem  einige  Referenten  das  J.  353  d.  St. 
nennen,  wo  Rom  wieder  von  Krankheit  und  Noth  bedrängt  ge- 
wesen sei  und  unter  den  Militärtribunen  des  Jahres  wirklich  wie- 


1)  Serv.  V.  Ecl.  IX,  47.  Die  Berechnung  der  dem  römischen  Volke 
zugemessenen  Dauer  von  12ü0  Jahren  bei  Censorin  17,  15  ist  dagegen  ein 
Resultat  römischer  oder  umbrischer  Augurahvissensehaft ,  nicht  etruski- 
scher  Haruspicin. 

2)  Val.  Max.  II,  4,  6,  Zosim.  III,  3,  vgl.  Fest.  p.  329,  Censorin  17, 
Plut.  Popl.  21. 
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474  der  ein  ValeritT  genannt  wird  i),  dahingegen  Verrius  Flaccus  das 
J.  406  d.  St.,  die  Aufzeichnungen  derQuindecemvirn,  einellaupt- 
quelle  dieser  apoki'yphischen  iNachrichten,  dagegen  das  J.  408 
genannt  zu  haben  scheinen  2),  immer  solche  Jahre  wo  ein  Vaie- 
rier  Consul  war. 

Die  wirivlichen  ersten  Secularspiele,  gewöhnlich  galten  sie 
für  die  dritten,  wurden  nach  den  glaubwürdigsten  Berichten  im 
J.  505  d.  St. ,  nach  den  Aufzeichnungen  der  (Juindecemvirn  im 
J.  518  gehalten,  auf  Veranlassung  der  Sibyllinischen  Bücher  und 
als  ludi  Tarentini,  aber  mit  dem  Beschlüsse  (und  erst  dadurch 
wurden  sie  Secularspiele),  dafs  sie  fortan  mit  jedem  neuen  Se- 
culo  wiederholt  werden  sollten.  Ohne  Zweifel  war  es  diesesmal 
noch  der  Glaube  an  Erneuerung  der  Zeiten  und  Abwendung  einer 
schweren  Gefahr,  welcher  den  Anlafs  zu  der  Wahl  grade  von 
diesen  Spielen  der  Unterirdischen  gab.  Ist  dieser  Glaube  mit 
der  Zeit  verloren  gegangen,  so  war  das  die  natürliche  Folge 
der  ganz  mechanischen  Berechnung  des  Seculums  zu  100  oder 
110  Jahren;  denn  so  diil'erirte  nachmals  die  Rechnung,  wovon 
eine  neue  Verwirrung  der  Zeiten  und  unter  den  Kaisern  sogar 
eine  lächerlich  oft  wiederholte  Feier  der  Secularspiele  die  Folge 
war.  Damals  gab  der  ungünstige  Verlauf  des  ersten  punischen 
Kriegs  und  eine  aufserordentliche  Sorge  den  Anstofs:  nehmlich 
der  Blitz  hatte  in  die  ahe  Servianische  Mauer  zwischen  der  \>. 
CoUina  und  Esquilina  so  heftig  eingeschlagen,  dafs  ein  Theil  der- 
selben trotz  ihrer  aufserordentlichen  Festigkeit  eingestürzt  war. 
Die  Sibyllinischen  Bücher  versprachen  Hülfe  in  der  >'oth,  wenn 
man  den  unterirdischen  Göttern,  d.  h.  dem  Dis  und  der  Proser- 
jjina  im  Marsfelde  (vielleicht  Avurden  hier  zuerst  die  griechischen 
tarnen  anstatt  der  älteren  einheimischen  genannt)  in  drei  auf 
einander  folgenden  Nächten  Tarentinische  Spiele  halte  und  dazu 
dunkle  Operthiere  (furvas  hostias)  schlachte,  auch  eine  regel- 
mäfsige  Wiederkehr  dieser  Spiele  nach  Ablauf  jedes  Seculums 

475  gelobe^):  das   war  also  die  eigentliche  Stiftungsm'kunde ,  aus 


1)  L.  Valerius  Potitus  IV.-  Zosiraus  II,  4  nennt  ihn  irrig  einen  Con- 
sul.  rs'ach  Liv.  V,  13  wurde  um  dieselbe  Zeit  das  erste  Lectisternium  ge- 
halten. 

2)  Fest.  p.  329  in  einer  verstümmelten  Stelle  nannte  ein  Jahr  wo  Po- 
pillius  Laenas  Consul  war,  vermuthlich  das  J.  406,  M.  Pop.  Laen.  I\',  M. 
Valerie  Corvo  Coss.,  die  Commentarii  XV  vir.  b.  Censorin  17  (p.  47  ed.  0. 
Jahn)  das  J.  4oS,  M.  Valerio  Corvo  II,  C.  Poetilio  Coss. 

3)  Censorin  17,  vgl.  Comr.i.  Cruq.  z.  Horat.  Carm.  Saec.  1,  wo  der 
Ursprung  dieser  Spiele  sogar  auf  >iuma  zurückgeführt  wird,  Liv.  Epit.  I. 
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welcher  die  sacralen  Bestimmungen  jener  Legende  natürlich  erst 
später  entstanden  sind.  Andre  sprechen  von  einer  Feier  dieses 
Festes  an  drei  Tagen  und  drei  Nächten  und  einem  schon  damals 
abgesungenen  Secularcarmen ;  doch  ist  zu  befürchten  dafs  diese 
Angabe  erst  aus  der  späteren  Feier  der  Secularspiele  unter  August 
auf  diese  frühere  übertragen  ist. 

Neue  Widersprüche  sind  hinsichtlich  der  vierten,  eigentlich 
der  zweiten  Secularspiele  zu  schlichten.  Wahrscheinlich  wurden 
sie  grade  hundert  Jahre  nach  den  ersten,  also  im  J.  605  d.  St., 
149  V.  Chr.,  zu  Anfang  des  dritten  punischen  Kriegs  gefeiert. 
Doch  verlegten  sie  Andre  auf  das  J.  6ü8,  noch  Andre,  nament- 
lich jene  Commentare  der  Sibyllinischen  (Juindecimvirn ,  welche 
das  Seculum  zu  llü  Jahren  berechneten,  auf  das  J.  628  ^). 

Die  nächsten  Secularspiele  waren  die  des  August,  welche  im 
J.  737  d.  St.,  17  V.  Chr.  gehalten  wurden  und  in  der  Geschichte 
dieses  Gottesdienstes  in  mehr  als  einer  Hinsicht  Epoche  machen. 
In  den  Stürmen  des  letzten  Ausganges  der  Republik  war  er  so 
gut  wie  viele  andre  vergessen  worden-,  August  zog  ihn  nicht 
allein  wieder  hervor,  sondern  er  erlaubte  sich  auch  mehrere 
Neuerungen.  Die  merkwürdigste  habe  ich  schon  oben  S.  275 
beim  Apoll  besprochen;  es  ist  die  Verschmelzung  des  Dienstes 
der  Unterirdischen  mit  dem  der  Capitolinischen  Götter  und  sei- 
nes Lieblings-  und  Schutzgottes,  des  Palatinischen  Apoll:  eine 
Theokrasie  welche  in  der  Geschichte  des  römischen  Gottesdien- 
stes überhaupt  sehr  bemerkenswerth  ist  und  ohne  Zweifel  daher 
entsprang,  dafs  nach  dem  damaligen  Glauben  die  Gnade  und 
Hülfe  dieser  himmlischen  Götter  als  Schutzgötter  des  Staates  und 
des  Kaisers  bei  einem  so  verhängnifsvollen  Zeitabschnitte  wohl 
noch  wichtiger  war  als  die  der  Unterirdischen.  Dazu  kam  dafs 
die  Quindecemvirn  der  Sibyllinischen  Bücher,  die  eigentlichen 
Anstifter  und  Anordner  der  Tarentinischen  Secularsjjiele,  durch 
August  zugleich  die  Priester  des  Palatinischen  Apoll  geworden 
waren.  Ihnen  also  wurde  damals  auch  die  Berechnung  der  Zeit 
überlassen,  wobei  sie  das  Seculum  zu  llU  Jahren  nahmen  und 
von  dem  J.  737  rückwärts  gehend  auf  di('  Jahre  628,  518,  408 
und  298  gefiihrt  wurden,  wo  nach  ihren  Berechnungen  also  nun 


XLIX,  Val.  Max.  II,  5,  5.  Bernays  macht  im  Rh.  Mus.  f.  Phil.  XII  (ISöTi 
S.  436  ff.  darauf  aufmerksam,  dais  mit  dem  J.  5ü5  d.  St.  auch  die  regelinä- 
l'sige  und  amtliche  Aufzeichnung'  der  Prodig^ien  heginne,  was  wahrschein- 
lich mit  der  etruskischen  Seculartheorie  zusammenhänge. 

1)  Censoriu  und  Liv.  Epit.  1.  c,  Fischer  Rö.  Zeittafeln  z.  J.  005.  G2S. 
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47C.  die  fnilicrcn  S('cularspi<'l(!  trotz  aller  abwcichendon  Ucborliefc- 
rungen  guter  Qiicllcüi  gehalten  sein  mufston^).  lieber  die  Feier 
selbst  geben  Zosinius  II,  5  und  ein  von  ihm  mitgetheiltes  Sibylli- 
nisches  Orakel,  welches  vernmthlich  damals  pul/licirt  wurde,  ge- 
naue Nachricht.  Vorher,  es  war  im  Sommer^),  ging  ein  Herold 
durch  Rom  und  durch  Italien  mit  dem  auch  später  bei  derselben 
Gelegenheit  wiederholten  Rufe  der  Ankündigung  von  Spielen, 
([uos  nee  spectasset  (juisquam  nee  spectaturus  esset  ^).  Einige 
Tage  vor  dem  Feste  wurden  von  den  Oiiindccimvirn  auf  dem 
Capitol  und  im  Tempel  des  Palatinischen  Apoll  di(;  zu  den  vor- 
gängigen Reinigungen  nöthigen  Materialien  d.  h.  Fackeln,  Schwe- 
fel und  Asi)halt  vertheilt,  wobei  alle  Sklaven  als  nicht  zur  Theii- 
nahme  berechtigt  zurückgewiesen  wurden.  Zugleich  erhielt  das 
\  olk  an  denselben  Stätten  und  im  T.  der  Diana  auf  dem  Aventin 
eine  Spende  von  Waizen,  Gerste  und  Rolmen  '^).  Dann  begann  die 
eigentliche  Feier,  welche  jetzt  sowohl  den  obern  Göttern  als  den 
untern  galt,  also  sowohl  bei  Tage  als  bei  Nacht  stattfand,  drei 
Tage  und  drei  Nächte  hinter  einander.  Geopfert  wurde  dem  Ju- 
piter und  der  Juno  auf  dem  Capitol,  dem  Apollo,  der  Latona 
und  der  Diana  im  kaiserlichen  Palaste,  und  endlich  den  Parcen, 
den  Göttinnen  der  Geburt  und  dem  Dis  nebst  der  Geres  und  Pro- 
serpina d.  i.  der  herköm^mhchen  Gruppe  unterirdischer  Gott- 
heiten. In  der  ersten  Nacht  begab  sich  der  Kaiser  nach  dem  Te- 
rentum,  um  dort  an  drei  Altären  drei  schwarze  Lämmer  zu 
opfern,  welche  ganz  verbrannt  wurden^).    Zugleich  wurde  auf 


1)  Censorin  1.  c,  vgl.  Zosiiii.  1.  c,  Suetoii  Octav.  31,  Dio  LJV,  18. 
Alle  sprechen  von  den  fünften  Secularspielen,  ein  sichrer  Beweis  dal's  auch 
das  bei  Censorin  erwähnte  Edict  des  August  nach  vorhergegangner  Be- 
rechnung der  Quindecimvirn  denselben  Ausdruck  gebraucht  hatte.  Die 
Disposition  des  Festes  machte  Atejus  Capito,  der  berühmte  Jurist  und  eben 
so  grofse  Kenner  des  pontificalen  Rechts. 

2)  Man  vermuthet  im  Juli,  zur  Zeit  der  ludi  Apollinares.  Die  An- 
gabe bei  Zosimus  xarct  rrjv  coQav  rov  r')-^Qovg  wird  bestätigt  von  Claudian 
de  VI  Cons.  Honor.  38S  ia7n  ßavescentia  centura  messibus  aestivae  de- 
Uindejit  Garg'araJ'alces  etc. 

3)  Diesen  Herold  sieht  man  auf  den  Münzen  Augusts  von  diesem  Jahre 
und  auf  denen  der  Gens  Sanquinia,  ferner  auf  denen  Domitians,  s.  Eckhel 
D.  N.  VI  p.  385.  Ueberhaupt  sind  die  römischen  Münzen,  namentlich  die 
Domitians,  reich  an  Beziehungen  auf  diese  aufserordentliche  Feier. 

4)  Auf  den  Münzen  Domitians,  wo  der  Kaiser  selbst  bei  diesen  Ver- 
theilungen  präsidirt,  werden  diese  FRVGes  genannt,  jene  Reinigungsmittel 
{Tc(  xaUc'cQaitt,  kvfxara)  dagegen  SVFfimenta. 

5)  Nach  den  Münzen  Domitians  wurde  bei  derselben  Gelegenheit  von 
dem  Kaiser  der  Tellus  ein  Schwein  geopfert,  vgl.  Horat.  Carm.  sec.  29, 


LUDI  SECULARES.  477 

einer  Bühne  bei  künstlicher  Beleuchtung  ein  für  diese  Gelegenheit 
gedichteter  Gesang  vorgetragen,  aufweichen  die  herkömmlichen 
Spiele  folgten.  An  dem  auf  diese  Nacht  folgenden  Tage  zog  eine 
Procession  aufs  Capitol,  um  hier  die  vorgeschriebenen  Opfer  zu 
bringen,  und  von  dort  zu  jener  Bühne,  um  Apollo  und  Artemis 
zu  feiern.  In  den  folgenden  Nächten  scheinen  die  Opfer  und 
Spiele  der  Unterirdischen  wie  früher  fortgedauert  zu  haben ;  am 
zweiten  Tage  aber  zogen  die  Frauen  aufs  Capitol,  um  dort  auch 
ihrerseits  zu  beten  und  zu  singen.  Endlich  am  dritten  Tage 
wurde  der  Gesang  im  Tempel  des  Talatinischen  Apollo  von  neun 
Knaben  und  Mädchen  aufgeführt,  verschiedne  Hymnen  und  Päane 
in  griechischer  und  in  lateinischer  Sprache,  darunter  bekanntlich 
das  für  diese  Gelegenheit  bestimmte  Gedicht  des  Horaz. 

Auf  diese  Spiele  des  August  folgten  schon  im  J.  800  unter 
Claudius  neue  Secularspiele ,  weil  dieser  Kaiser,  beiläufig  ein  ge- 
lehrter Alterthümler,  der  Ueberzeugung  war  dafs  August  und 
seine  Rathgeber  nicht  die  rechte  Zeit  beobachtet  hätten.  Also 
ging  er  auf  die  allerdings  besser  beglaubigte  Ueberheferung  zu- 
rück, nach  welcher  die  dritten  und  vierten  Secularspiele  um  500 
und  600  gefeiert  worden  waren,  behauptete  dafs  die  fünften  hät- 
ten um  700  gefeiert  werden  müssen,  und  glaubte  seinerseits  die 
eben  bevorstehenden  nicht  unterlassen  zu  dürfen.  So  zog  denn 
wieder  der  Herold  mit  seinem  stattlichen  Rufe  durch  Stadt  und 
Land ,  wurde  aber  nicht  wenig  ausgelacht,  da  wohl  noch  Manche 
lebten,  die  vor  63  Jahren  die  Spiele  des  Augustus  mitgemacht 
hatten:  ja  es  fand  sich  sogar  ein  Mime,  der  damals  getanzt  hatte 
und  jetzt  von  neuem  auftrat  ^).  So  gab  es  nun  vollends  zwei  ver- 
schiedene Canones,  welchen  die  späteren  Kaiser  nach  Beliebcui 
folgen  konnten.  Und  wirklich  fanden  beide  ihre  eifrigen  An- 
hänger, was  bei  der  zunehmenden  Lust  an  Schauspielen  aller  Art 
nicht  auflällen  kann.  So  folgte  dem  Canon  des  August  zunächst 
Domitian  bei  der  im  J.  841,  also  41  Jahre  nach  der  des  Claudius 
veranstalteten  Feier,  von  welcher  sowohl  die  Dichter  als  die  Mün- 
zen der  Zeit  zeugen  und  bei  denen  der  Geschichtsschreiber  Taci- 
tus   als  Quindecimvir  beschäftigt  gewesen  sein  mufs^):  ferner 


nach  Andern  in  dieser  ersten  Nacht  am  Tiber  den  Unterirdischen  ein  Bock 
und  ein  Lamm,  später  auf  dem  Capitole  dem  Jupiter  ein  Stier.  Auch  der 
Gesaug  der  Knaben  und  Müdchen  im  T.  des  Palat.  Apoll,  gleichfalls  in  Ge- 
genwart des  Kaisers,  ist  auf  diesen  Bildern  abgebildet. 

1)  Sueton  Claud.  21,  Plin.  H.  N.  VII,  48,  49,  Censorin  17,  11. 

2)  Tacit.  Ann.  XI,  11,  vgl.  Martial.  IV,  1,  5,  X,  63,  Stat.  Silv.  I,  4, 


478  SIEBENTER  ABSCH.MTT. 

478  St'ptimius  Sevcriis  im  J.  957  d.  St. ,  die  achten  Secularspielc 
in  der  ganzen  Reihe,  wohei  freilich  der  Ahstand  von  llU  Jahren 
niclit  ganz  genau  beohachtet  wurde  ^).  Dahingegen  dem  das  Secu- 
him  zu  lOU  Jahren  l)erechnenden  Canon  des  Claudius  vielleicht 
Antoninus  Pius  folgte-),  dann  gewifs  die  beiden  Philippe,  Vater 
und  Sohn,  welche  im  J.  lUOl  nach  sicherer  Ueberlieferung 
der  Münzen  und  der  Schriftsteller  wieder  Secularspiele  gefeiert 
haben  3).  In  den  folgenden  Zeiten  ging  man  sogar  noch  einen 
Schritt  weiter,  indem  man  fortgesetzt  an  beiden  Canom^s  fest- 
hielt, aber  das  Maafs  eines  Seculums  auf  die  ilälfte  reducirte,  also 
das  des  August  auf  55,  das  des  Claudius  auf  50  Jahre.  So  Lst  es 
zu  erklären  dafs  Gallien  schon  wieder  im  J.  1012,  also  55  Jahre 
nach  den  Spielen  des  Septimius  Severus,  und  Diocletian  und 
Maximian  im  J.  1051,  also  50  Jahre  nach  denen  der  beiden  Phi- 
lippe Secularspiele  hielten'^).  Diese  sind  aber  auch  die  letzten 
gebheben,  denn  weiterhin,  in  den  Zeiten  des  Constantin,  war 
das  Heidenthum  schon  zu  ohnmächtig  geworden,  als  dafs  man 
auf  diese  veralteten  Traditionen  wieder  hätte  zurückkommen 
mögen. 


4.  Die  ludi  Taurii. 

Aufser  diesen  Spielen  werden  noch  ludi  Taurii  als  solche 
genannt,  welche  gleichfalls  dem  Dienste  der  Unterirdischen  ge- 
golten hätten.  Sie  sollen  schon  unter  Tarquinius  Superbus  und 
zwar  auf  Veranlassung  einer  Seuche  gestiftet  sein,  und  der  >ame 
soll  mit  dem  herkömmlichen  Opfer  der  unfruchtbaren  Thiere  zu- 
sammenhängen^). Da  diese  Spiele  im  Circus  Flaminius  began- 
gen wurden,  die  Secularspiele  im  Jlarsfelde  beim  Terentum,  so 
müssen  sie  von  diesen  verschieden  gewesen  sein,  wie  l)eide  denn 


17,  IV,  1,  37,  Sueton  Domit.  4,  Zosim.  IJ,  4,  Censorin  1.  c.  Der  Altar  im 
Terentum  wurde  nach  jeder  Feier  wie  der  des  Consus  von  neuem  zuge- 
schüttet. 

1)  Herodian  III,  S,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  185. 

2)  Aurel.  Victor  Caes.  15  celebrato  ma^nißce  Irbis  nongentesimo. 

3)  Aurel.  Vict.  Caes.  28,  vgl.  Eckhefü.  .\.  MI  p.  323  sqq.  und  den 
Chronogr.  v.  J.  354  p.  647  ed.  Mommsen:  Hi  seculares  verosin  Circo  Max. 
ediderunt. 

4)  Eckhel  D.  N.  VII  p.  40'J.  VIII  p.  20  sqq. 

5)  Serv.  V.  A.  II,  140,  nach  welchem  die  hostia  taurea  d.  i.  sterilis 
der  forda  d.  i.  gravida  entgegengesetzt  wurde.  Andre  Erklärungen  b.  Paul, 
p.  350,  Fest.  p.  351. 
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auch  der  Zeit  nach  keineswegs  ziisammentielen  i).  Also  vernuith-  479 
Hch  eine  ähnliche  Art  von  Sjjieltni,  nur  dafs  sie  nicht  wie  die 
Secularspiele  regelmäfsig,  sondern  lairegelmäfsig  und  in  Folge 
aufserordentlicher  Veranlassungen,  wie  sie  innerhalb  der  langen 
Fristen  der  Secularspiele  von  Zeit  zu  Zeit  vorkommen  mochten, 
den  unterirdischen  Göttern  geloht  und  gehalten  wurden. 

Bestattujigsgebräuche  und  Todterijeier. 

Mancherlei  Licht  auf  die  Vorstellungen  von  der  Unterwelt 
und  dem  Schicksal  der  Verstorbnen  werfen  auch  die  Gebräuche 
derTodtenbestattung  und  die  verschiedenen  auf  Todtendienstund 
Unterwelt  bezüglichen  Oj)fer  und  Feste,  von  denen  wir  im  Fol- 
genden das  Wichtigste  d.  h,  dasjenige  was  religiösen  Inhalts  ist 
hervorheben. 

Bei  den  Gebräuchen  der  Bestattung  lassen  sich  vier  Acte 
unterscheiden,  der  der  Ausstellung  des  Leichnams,  coUocatio, 
TTQod^eoig,  der  des  Leichenzugs,  der  exsequiae,  pompa  funebris, 
ferner  der  der  Bestattung,  in  älterer  Zeit  humati«,  später  funus 
im  engern  Sinne  des  Worts  2),  endUch  der  unmittelbar  folgen- 
den Familien-  oder  öffentlichen  Feier  des  Verstorbnen  d.  h.  der 
feriae  denicales  und  der  ludi  funebres.  So  lange  der  Todte  im 
Hause  ist,  ja  so  lange  er  nicht  rite  bestattet  d.  h.  durch  alle  ihm 
nach  religiösem  Herkommen  und  pontificalem  Gesetz  gebühren- 
den Ceremonien  zu  einem  seligen  Geiste  geweiht  ist,  so  lange 
gilt  das  Haus  und  die  Familie  fiir  unrein  (domus  funesta),  denn 
alles  Todte  verunreinigt.  Daher  eine  ganze  Beihe  von  Reinigungs- 
und Sühnungsgebräuchen,  welche  gleich  bei  der  Bahre  des  Ver- 
storbnen beginnen.  Zur  Warnung  für  alle  Vorübergehende, 
namentüch  für  die  Priester,  wird  eine  Kiefer  oder  eine  Cypresse 
vor  die  Thür  gestellt  3);  das  Haus  selbst  wird  mit  einer  eignen 
Art  von  Besen  ausgekehrt,  daher  der  als  Erbe  zur  Bestattung 
Verpflichtete  der  Auskehrer  (everriator,  s.  oben  S.  332)  genannt  430 


1)  Vgl.  Varro  1.  1.  V,  154  und  Liv.  XXXIX,  22,  nach  welchem  im  J. 
567  d.  St.  zwei  Tage  lang  ludi  Taurii  gefeiert  wurden. 

2)  Serv.  V.  A.  11,  b'M)J'unus  eniin  est  iam  ardens  cadaver,  quod  dum 
portatur  exsequias  dkimiis,  cretnatinn  reliquias,  coiiditum  iam  sepulcrum. 
Vgl.  Sueton  Dom.  15.  In  dem  älteren  Sprachgebrauch  ist  funus  das  Ganze 
der  Bestattung,  speciell  der  Leichenzug. 

3)  Plin.  II.  >j.  XVI,  10,  18;  33,  60,  Serv.  V.  A.  III,  64,  IV,  507  u.  A. 
Die  Räucherpfanne  bei  der  Bahre  (Paul.  p.  18  acerra)  diente  wohl  nur  zur 
Reinigung  der  Luft. 
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wurde;  leriHT  wurde  gleich  jetzt,  im  Angesichte  des  Leichnams, 
die  porca  praesentanea  und  sj)äter,  vor  der  nächsten  Erndte,  die 
porca  praecidanea  geopfert  (S.  4ü0) ,  beide  um  die  Familien  zu 
reinigen  und  die  Ackergöttin ,  welche  die  Verstorbenen  in  ihren 
Schoofs  aufnimmt,  günstig  zu  stimmen.  Dann  folgte,  nachdem 
die  xVusstellung  angeblich  sieben  Tage  lang  gedauert  hatte  i),  der 
Leichenzug  über  das  Forum  vor  die  Stadt,  vor  welchem  Thore 
jedesmal  das  Begräbnifs  war,  gewöhnlich  n)il  einem  sehr  zahl- 
reichen Gefolge  und  prächtiger  Ausstattung,  Leichenmusik,  Kla- 
geweibern, Mimen  u.  s.  w.,  wie  denn  schon  die  zwölf  Tafeln  gegen 
diesen  Luxus  einschreiten  mufsten.  Endlich  schritt  man  zur 
Beerdigung,  humatio,  denn  dieses  blieb  auch  später  der  gewöhn- 
liche Ausdruck ,  obgleich  man  damals  mit  seltenen  Ausnahmen 
die  Todten  verbrannte:  eine  wahrscheinlich  von  den  Etruskern 
und  den  Griechen  angenommene  Sitte,  da  die  Todten  früher  so- 
wohl in  Italien  als  ziemlich  allgemein  bei  allen  Völkern  begraljen 
d.  h.  der  Mutter  Erde  wiedergegeben  wurden,  dafs  sie  sie  berge 
und  heilige  -  ) ;  denn  auch  in  dieser  Hinsicht  ist  der  reügiöse 
Glaube  die  Seele  des  äufserlichen  Gebrauchs.  Namentlich  war  in 
Rom  das  ganze  Pontihcalgesetz  >'umas,  in  welchem  die  Sorge  für 
die  Todten  einen  Hauptabschnitt  bildete,  auf  die  Voraussetzung 
desBegrabens  begründet,  und  in  einzelnen  Geschlechtern  behaup- 
tete sich  die  alte  Sitte  sehr  lange,  z.  B.  in  dem  der  CorneHer  bis 
Sulla,  welcher  aus  Furcht  vor  Wiedervergeltung,  da  er  sich  an 
den  Reliquien  des  Marius  vergriffen  hatte,  zuerst  von  dem  alten 
Gebrauche  seines  Hauses  abgewichen  sein  soll.  Auch  hatte  das 
Pontihcalgesetz  selbst  für  die  spätere  Zeit  des  Verbrennens  einige 
symbolische  und  stellvertretende  Gebräuche  der  früheren  Be- 
erdigung zur  unumgänglichen  Bedingung  eines  rechten  Begräb- 
nisses gemacht  d,  h.  eines  solchen,  welches  die  Kraft  hätte,  zu- 
gleich die  Reste  des  Verstor!)enen  zu  heiligen  und  die  Familie 
seiner  Hinterbhebenen  zu  reinigen  3).    Besonders  gehört  dahin 


1)  Serv.  V.  A.  Y,  (ji  ./pt/d  Jnaiores  abici/jique  qit/sJVisset  exstincius, 
ad  domum  suam  referebatur  et  illic  erat  septein  diebtis.  Ocfavo  incende- 
batui;  nmio  sepeliebatur,  itnde  Hnrat.  Epod.  17.  4S  novemdiales  di'sxi- 
pare  pulver  es.  i/ide  etiani  ladt,  qui  in  honorem  inorluorum  celebra- 
bantur,  Tiovetudiales  dicimtur.  Später  scheint  die  Ausstellung  gewöhnlieh 
nur  drei  Tage  gedauert  zu  haben,  s.  Comm.  Cruq.  z.  Horat.  I.  c. 

2)  Cic.  de  Leg.  II,  22,  56,  Tusc.  I,  12,  13,  Plin.  H.  IS".  IT,  63,  VII, 
54,  55. 

3)  Varro  1.  1.  V.  23,  Cic.  de  Leg.  II,  22,  55  und  57,  Paul.  p.  14S  7nei>i- 
brum  abscidi  vtortuo. 
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die  Sitte,  dem  Todten  eine  Erdscholle  mit  in  das  Grab  zu  werfen  isi 
und  wenigstens  einen  Finger  von  ihm  nicht  zu  verbrennen ,  son- 
dern zu  beerdigen :  wozu  dann  noch  verschiedene  andre,  von  dem 
Religionsgesetze  vorgeschriebene  und  von  den  Pontifices  über- 
wachte Gebräuche,  Spenden  und  Opfer  kamen,  welche  zusam- 
mengenommen den  Erfolg  hatten,  den  Ort  der  Bestattung  zu 
einem  sepulcrum  d.  h.  zu  einem  Heiligthume  zu  machen  i),  den 
Geist  des  Verstorbenen  aber  nicht  allein  zu  beruhigen,  sondern 
auch  zu  erhöhen  d,  h.  zu  einem  reinen  und  geistigen  Wesen 
gleich  den  übrigen  Dii  Manes  zu  machen  2).  Das  Grab  wurde 
mit  Wein  besprengt  und  dem  Lar  d.  h.  dem  Geiste  des  Verklär- 
ten ein  Opfer  von  Widdern  dargebracht,  ferner  ein  eignes  Opfer- 
mahl für  denselben  bereitet  und  an  seinem  Grabe  hingesetzt,  das 
ist  das  sogenannte  silicernium,  welches  Wort  zugleich  sprich- 
wörtlich für  hochbetagte  Greise  gebraucht  wurde,  denen  es ,  wie 
es  scheint,  gewöhnlich  preisgegeben  wurde  ^).  Aufserdem  sorgte 
man  fleifsig  für  Blumen  und  Bäume  auf  dem  Grabe,  Myrten  und 
Rosen,  Veilchen  und  Lilien  und  andre  anmuthige  Gewächse,  denn  482 

1)  Daher  die  sepulcra  maioruin  zu  den  öffentlichen  Heiligthüinern 
einer  Stadt  gehören,  vgl.  Liv.  XXVI,  13  arae,foci,  deum  delubra,  sepul- 
cra maiorum.  Flor.  II,  7,  4  cwn  ille  ultra  ius  victoriae  in  fejripla,  aras  et 
sepulcra  ipsa  saeviret.  Daraus  entstanden  mit  der  Zeit  förmliche  Tempel, 
Mausoleen  u.  s.  \v.  Non.  Marc.  p.  464  ternpluin  et  sepulcrum  dici  putesi 
veterum  auctoritate,  mit  Hinweisung  auf  Virg.  Aen.  IV,  457,  vgl.  Sil.  Ital. 
I,  81  ff.,  XV,  260  ff.  u.  A. 

2)  Vgl.  Plut.  Qu.  Ro.  14,  wo  erzählt  wird,  dafs  beim  funus  die  Söhne 
eines  Verstorbenen  mit  verhülltem  Haupte,  die  Töchter  aber  mit  blol'sem 
Kopf  und  gelöstem  Haare  zu  folgen  pflegten,  und  dann  von  den  Hinterblie- 
benen überhaupt  nach  Varro  hinzugesetzt  wird:  y.al  yao  int  tcov  rcctfaiv, 
üig  (frjai  BcioQCOv,  ntoiajoiipovini  y.ccd^änfQ  ^twv  teok  rijucüvreg  ra  Twr 
nm^qwv  juvri/uara,  xai  xaüaaVTfg  rovg  yovfXg  orav  oarioi  ttqwtov  Iv- 
Tv/wai  ,9-f07'  yeyov^vai  töv  Tfiivr]y.6Ta  kiyovai.  Natürlich  schlofs  sidi 
hier  die  Consecration  sehr  leicht  an,  wie  in  Griechenland  der  Heroendienst 
und  die  Apotheose.  Vgl.  Tertull.  Apolog.  13  Quid  omniiio  ad  honorandux 
eos  (sc.  deos)  facitis  quod  nnn  etiam  mortuis  vestris  conferatisl 

3)  Tertull.  1.  c.  Quo  dij/'ert  ab  epulo  lovis  siliceritium?  a  simpulo 
obba?  ab  haruspice  poüinctor'f  ISam  et  liaruspex  mortuis  apparet.  Ueber 
das  silicernium,  griechisch  nfQiöeinvov,  vgl.  Fest.  p.  294,  Paul.  p.  295,  wo, 
glaube  ich,  der  Name  richtig  erklärt  wird,  quia  cuius  nomiiie  ea  res  insti- 
fuebatur,  is  iam  silentium  cerner  et,  vgl.  oben  S.  454,  Non.  Marc.  p.  49, 
Donat.  z.  Terent.  Adelph.  IV,  2,  48,  Serv.  V.  A.  V,  92,  Fulgent.  p.  56U, 
Arnob.  VII,  24.  [Nach  Aufrecht  in  der  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  8,  211  ff. 
bedeutet  silicernium  ein  stillschweigend  eingenommenes  Mahl.]  Obba  ist 
das  Instrument  zur  Weinspende,  s.  Paul.  p.  2()3.  Auch  hier  waren  die  Zwölf 
Tafeln  gegen  den  Luxus  eingeschritten,  Fest.  p.  158  murrata.  Der  pol- 
linctor  hatte  für  den  Leichnam  sowohl  auf  dem  Paradebette  als  bei  der 
Bestattung  zu  sorgen,  s.  Tertull.  de  Spect.  10,  Scorp.  7. 

Prell  er,    Rom.  Mythol.     2.  Aufl.  31 
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es  galt  sowohl  in  Itaiicn  als  anderswo  der  Glaube,  dafs  zwischen 
dem  Verstorbenen,  der  in  dem  Grabe  ruh(%  und  den  Gewäclisen 
seiner  Erddeckc  ein  inniges  Weehselvt-rhältnils  JK'stelu!,  ja  dafs 
der  Gemüthsart  des  Verstoritenen  gemäl's  bald  zartere  i)ald  wil- 
dere Gewächse  aus  derselben  keimten,  womit  auch  der  bekannte 
Xachruf:  Sit  tibi  terra  levis  !  zusammenhängt  ^).  Kndlich  folgte 
zum  Beschlufs  der  ganzen  Feierlichkeit  au  dem  Grabe  selbst 
eine  Reinigung  mit  Wasser  und  Feuer  und  eine  Uäucherung  mit 
Lorbeer  für  ahe  die  am  Leichenzuge  theilgenommen^),  in  der 
Familie  aber  an  demselben  neunten  Tage  der  Bestattung  das 
sacrum  oder  sacrificium  novemdiale,  auch  feriae  deni- 
cales  (a  nece)  genannt,  ein  letztes  Sühnungsopfer  undeinTod- 
tenschmaus ,  welche  in  grofser  Stille  und  mit  solcher  Gewissen- 
haftigkeit beobachtet  wurden,  dafs  selbst  die  Haustliiere  an  die- 
sem Tage  Ruhe  hatten  und  für  die  Soldaten,  welche  sich  nach 
geschehener  Aushebung  zu  stellen  hatten,  ausdrücklich  die  Be- 
stattung und  eine  solche  Familienfeier  als  gültige  Entschuldigung 
vorbehalten  bUeb^).  Auch  die  Spiele,  welche  in  vermögenderen 
Familien  zu  Ehre  der  Verstorbenen  gegeben  w  urtlen ,  Helen  auf 
diesen  Tag,  daher  sie  bald  ludi  funebres  bald  ludi  novemdiales 
genannt  werden*).  Vornehmlich  waren  zu  diesem  Zwecke  Gla- 
diatorenspiele beliebt,  was  in  dem  ahen  Glauben  seinen  Grund 
hatte,  dafs  an  dem  Grabe  eines  Verstorbenen  Blut  und  zwar 
Menschenblut  fliefsen  müsse^),  daher  sie  auf  diesem  Wege  in 
Rom  zuerst  Eingang  fanden,  man  sagt  nach  dem  Vorbilde  etrus- 
kischer  und  campanischer  Sitte.  Zuerst  soll  es  bei  dem  Begräb- 
nisse des  D.  lunius  Brutus  in  d(Mnselben  Jahre  264  v.  Chr.,  wo 
der  erste  punische  Krieg  ausbrach,  vorgekommen  sein  dafs  die 
von  vielen  Geschlechtern  zum  Todtenopfer  gesendeten  Gefan- 


1)  Grimm  D.  M.  7S6ff.,  Koberstciu  Vermischte  Aufsätze  Leipz.  ISöS 
S.  33 IT.,  Bötticher  der  Baumcultiis  der  Hellenen  S.  2S2.  292.  452 ff.  457. 

2)  Paul.  p.  2  aqua  et  i^iii.  p.  117  laureati. 

3)  Gell.  _\.  A.  XM,  4,  4,  Colum.  II,  22,  5,  Cic.  de  Leg.  II,  22,  55. 
Vgl.  Paul.  p.  7U  denieales  feriae,  Fest.  p.  242  privatae  feriae,  Serv.  V. 
A.  V,  64,  Porphyr,  z.  Horat.  Epod.  17,  4S,  Tacit.  Ann.  M,  5,  Petrou.  65. 
[Gegen  die  Identificirung  des  saerum  novemdiale  und  der  feriae  denieales 
s.  Lübbert  Commentationes  pontificales  p.  75 ff.] 

4)  Auch  diese  Spiele  werden,  wie  jene  Ferien,  als  Beweis  für  die  gött- 
liche \'erehrung  der  Verstorbnen  angeführt,  s.  Varro  b.  Augustin  C.  D. 
VIII,  26,  vgl.  Macrob.  S.  I,  16,  4. 

5)  Serv.  \.  A.  III,  67,  V,  78,  vgl.  Valer.  Max.  H.  4,  7.  Liv.  Epit.  XVI. 
lieber  die  Darstellungen  von  Leichenspielen  in  den  etruskischen  Gräbern 
von  Chiusi,  Tarquinii  u.  s.  w.  s.  Dennis  die  Städte  und  Begräbnilsplätze  der 
Etr.  2,  6Ü3. 
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geilen  paarweise  ziiin  Kampf  auf  Lel)en  und  Tod  einander  gegen- 
übergestellt wurden,  worauf  dieselben  gewöbnlidi  auf  öllentli- 
cheu  Plätzen  der  Siiult  veranstalleten  Fechterspiele  zu  Ehren  der 
Verstorbenen  bald  allgemeinen  Anklang  fanden,  aber  lange  Zeit 
nur  bei  solchen  (ielegenheitcn  herkömmlich  blieben. 

Aufser  dieser  Privat-  und  Familienfeier,  die  sich  natürlich 
von  Zeit  zu  Zeit,  namentlich  bei  der  Wiederkehr  des  Sterbetages, 
durch  Spenden  am  Grabe,  Bekränzen  desselben  u.  s.w.  wieder- 
holte und  unter  dem  Worte  parentatio  und  parentalia  verstanden 
wurde,  gab  es  aber  auch  eine  aligemeine  und  öflentliche  Todten- 
feier,  eine  Art  von  Allerseelenfest,  wie  es  am  Schlüsse  des  Jahrs 
in  dem  allgemeinen  Sühn-  und  Reinigungsmonate  d.  h.  im  Fe- 
bruar, von  einigen  Familien  alter  ausnahmsweise  im  Deceml)er 
begangen  wurde  i).  So  war  namentlich  die  W^oche  vor  dem 
21.  Februar  eine  herkömmliche  Zeit  der  dies  parentales,  wo 
jede  Familie  ihre  Todten  feierte,  bis  endlich  am  21.  der  Tag  der 
Feralia  den  Beschlufs  dieser  Todtenfeier  zu  Ende  des  alten 
Jahres  bildete  und  am  folgenden  Tage,  also  am  22.,  das  allge- 
meine zum  Gedächtnifs  der  Verstorbenen  begangene  Familien- 
fest der  Caristia  gefeiert  wurde,  so  dafs  sich  in  diesen  beiden 
Festen  die  altherkömmliche  Eintheilung  der  Leichenfeier  in  das 
Todtenopfer  am  Grabe  und  den  letzten  Todtenschmaus  im 
Kreise  der  Familie  von  neuem  darstellt.  Denn  die  Feralia  waren 
ganz  den  Gräbern  und  den  in  ihnen  verborgenen  Divi  Manes  ge- 
widmet^), indem  man  ihnen  dann  allerlei  Speise  und  fromme 
Gaben  brachte  und  sie  auf  jede  Weise  zu  beruhigen  suchte.  Mehr 
berichtet  Ovid  F.  II,  531  (f.  über  diesen  Gebrauch,  den  die  Ueber- 
lieferung  auf  den  frommen  Aeneas  und  die  Verehrung  seines  ver- 
storbenen Valers  zurückführte.  Mit  geringen  Gaben  sei  den 
Manen  genug  gethan ,  einer  bekränzten  Scherbe,  einer  Hand  voll 
Salz  oder  Korn,  oder  etwas  Wein  mit  eingebrocktem  ßrode,  oder 
zerpllückten  Veilchen,  der  ersten  Gabe  des  jungen  Jahrs.  Das  solle 
man  in  die  Scherbe  thun  und  diese  dann  mitten  auf  dem  Weg<! 
hinstellen  und  dazu  ein  frommes  Gebet  für  die  armen  Seelen 


1)  Cic.  de  Leg.  II.  21,  54,  Plut.  Qu.  Ro.  34,  vgl.  Marquardt  Handb.  d. 
R.  A.  IV,  25Slt'.  Weil  der  Februar  der  herköinmliclie  Monat  der  Todten- 
feier war,  leitete  man  später  seinen  .Namen  gewöhnlich  \  on  einem  besondern 
Deus  Februus  d.  i.  Uis  Pater  ab,  welchen  die  ältere  Leberlieferuug  aber 
nicht  unter  diesem  Aamen  kennt,  s.  Macrob.  S.  I,  13,  3,  Placid.  gl.  p.  472, 
lo.  Lyd.  d.  Mens.  IV,  20. 

2)  Varro  1.  1.  VI,  13,  vgl.  Kai.  Matf.  Farnes.,  Paul.  p.  S5,  Macrob.  I, 
4,  14;  13,  3:  14,  7.    [Vgl.  über  die  Parentalia  Moramsen  C.  I.  L.  I,  386.] 

31* 
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481  sprechen.  Einst  im  langen  Kriege  waren  sie  vergessen  worden, 
üa  befiel  die  ganze  Stadt  ein  grofses  Sterben  und  die  ScM'len  ka- 
men in  der  Nacht  scliaarenweise  aus  ilu'en  Gräbern  hervor  und 
wimmerten  und  kiagt<'n  auf  allen  Strafsen,  in  der  Stadt  und 
draulsen  auf  dem  Lande,  ein  ganzes  Heer  von  wehklagenden  Gei- 
stern. Sobald  man  ihn(Mi  wieder  die  Ehre  gegeben,  war  sowoiil 
das  Sterben  vorüber  als  dieser  grausige  Spuk.  Doch  darf  man 
während  dieser  Aller-Seelentage  nur  der  Todten  gedenken;  nur 
an  den  Gräbern  darf  die  Fackel  leucht«;n,  nicht  im  fröhlichen  Ge- 
dränge des  Hochzeitszuges ;  nur  dort  darf  geopfert  werden,  den 
Manen  und  den  unterirdischen  Göttern,  nicht  den  übrigen  Göt- 
tern, deren  Tempel  in  diesen  Tagen  vielmehr  verschlossen  wur- 
den ^).  Namentlich  war  dieses  auch  die  Zeit  wo  man  jener  Si)uk- 
gestalten  des  alten  Volksglaubens ,  der  Mania ,  Muta  und  Tacita 
und  wie  sonst  die  „Mutter  der  Laren"  hiefs,  mit  allerlei  Mährchen 
und  abergläubischen  Gebräuchen  gedachte,  die  sich  vorzüglich  in 
den  Kreisen  der  Ammen  und  der  Kindermädchen  fortpflanzten. 
So  schildert  Ovid  ])ei  dieser  Gelegenheit  eine  Alte,  wie  sie  von 
neugierigen  Mädchen  umgeben  die  Tacita  durch  einen  Zauber 
verherrlicht,  der  gegen  die  böse  Zunge  und  den  bösen  Blick  hel- 
fen sollte  2).  Erst  nimmt  sie  mit  drei  Fingern  der  Hand  drei 
Häufchen  Weihrauch  und  thut  diese  unter  die  Schwelle  in  ein 
Mauseloch,  Dann  wickelt  sie  allerlei  Sprüche  murmelnd  wollene 
Fäden  um  eine  Weife  von  dunkler  Farbe  ^),  wobei  sie  sieben 
schwarze  Bohnen  im  Munde  hin  und  her  bewegt.  Endlich  nimmt 
sie  den  Kopf  einer  Mäna  ^) ,  der  mit  Pech  beschmiert  und  mit 
einer  ehernen  Nadel  durchbohrt  ist,  näht  das  Maul  zu  und  dörrt 
den  Kopf  an  einem  Feuer,  in  welches  sie  auch  Wein  tröpfelt, 
dessen  Rest  sie  mit  den  Mädchen  austrinkt.  Auf  dieses  Fest  also 
folgten  gleich  am  nächsten  Tage  die  Caristia,  welche  auch  das 
Fest  der  Cara  Cognatio    genannt  wurden'')  und    dadurch 


1)  Indessen  wurde  audi  bei  den  Gebeten  und  Opfern  der  parentatio 
der  Anfang  mit  Janus  und  .Jupiter  gemacht,  s.  Macrob.  I,  16,  25. 

2)  Vs.  579  Hostües  iinguas  inimicaque  viiiximus  ora. 

3)  Vs.  573  Tum  cantala  ligat  iitin  J'usl-o  licia  rliombo.  Diese  Les- 
art scheint  mir  besser  als  piumbo,  Aveil  dci-  rhombus  und  das  Spinnen  und 
Drehen  immer  wesentlich  zum  Zauber  gehört,  so  gut  wie  die  licia  d.  h.  wol- 
lene Fäden,  vgl.  Petron.  131  illa  de  sinu  licium.  protulit  varii  coloris  filis 
intortum  ccrvicemque  vinxit  vieam,  vgl.  Virg.  Ecl.  VIII,  73,  Ovid.  Amor. 
1,  8,  8.   Dagegen  dienten  ßleitafeln  zum  Eingraben  von  Zaubersprüchen. 

4)  Der  oft  erwähnte  Fisch,  der  wegen  seines  Namens  die  Seele,  anima, 
vertritt.    [Vgl.  Mercklin  in  den  N.  Jahrbb.  f.  Philol.  81,  282  f.] 

5)  Caristia  oder  Charistia  heifst  das  Fest  bei  Ovid  F.  II,  61 5  ff.  und 
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sehr  passend  bezeichnet  werden.  Es  war  nehmHch  recht  eigent-  485 
hch  ein  Fest  der  heben  Verwandtschaft,  welches  durch  (Ue  ganze 
Stadt  famihenweise  mit  gegenseitigen  Geschenken  und  fröh- 
Hchen  Mahlzeiten  gefeiert  wurde  und  auf  die  traurige  Zeit  der 
Alier-Seelentage  als  ein  Fest  der  blühenden  Gegenwart  und  der 
liebevollen  Vereinigung  aller  Hinterbliebenen  folgte  i).  Zugleich 
war  es  ein  Fest  der  Eintracht ,  wo  mancher  alte  Familiengroll 
ausgeglichen  wurde ,  auch  ein  Fest  des  Familienruhms ,  indem 
man  unter  den  Verstorbenen  am  meisten  der  berühmten  Vor- 
fahren gedachte  und  von  ihnen  sang  und  erzählte.  Natürlich 
wurde  auch  den  Göttern  des  Geschlechts  und  den  guten  Laren 
des  Hauses  gehuldigt,  durch  welche  und  mit  welchen  jede  Fami- 
lie in  der  ab-  und  zugehenden  Schaar  der  Geborneq  und  Gestor- 
benen sich  fortpflanzte:  bis  man  am  Abende  mit  einer  V^^ein- 
spende  und  mit  herzlichen  Glückwünschen  für  das  Wohl  der 
Sip])en  und  des  geliebten  Vaterlandes  auseinanderging,  ^'er- 
gieichen  läfst  sich  damit  ein  im  J.  1505  von  dem  Bürgermei- 
ster Jo.  V.  Spreckelsen  in  Hamburg  gestiftetes  J'amilienfest^), 
nur  dafs  dieses  der  religiösen  Weihe  entbehrte,  welches  dort  der 
namentlich  in  Rom  tief  gemüthliche  Dienst  der  Todten  und  der 
Hausgötter  gewährte.  Alljährlich  kamen  alle  des  Namens  v, 
Spreckelsen  und  ihre  Nächst -Verschwägerten  zum  festlichen 
Mahle  zusammen,  am  Pfingstmontage  Nachmittags  4  Uhr,  daher 
das  Fest  in  der  Familie  die  ,,Pingst-Hög"  d.  i.  das  Pfingstfest 
hiefs.  Das  Mahl  hatte  seine  bestimmten  Gerichte;  einer  der  Vet- 
tern war  der  Ordner  und  Schaffner:  bei  ihm  fanden  sich  alle 
Verwandte  zusammen  und  pflegten  in  der  geschmückten  Halle 
eines  fröhlichen  Verkehrs.  ,,Sie  gedachten  in  Treuem  der  heim- 
gegangenen  Eltern,  Vorfahren  oder  der  sonst  in  letzter  Jahresfrist 
geschiedenen  Lieben,  sie  schlössen  sich  einträchtiglich  an  ein- 
ander, theilten  Lust  und  Weh,  freuten  sich  ihres  Wohlergehns  486 


Val.  Max.  fl,  1,  8,  Cara  Cognatio  bei  TertuU.  Idololatr.  10  und  in  der  lex 
collegi  Aesculapi  et  Hygicae  bei  Fabretti  Inscr.  p.  724  n.  443,  vgl.  Martial. 
IX,  54.  55.  [C.  I.  L.  I,  p.  3S7.]  Das  Wort  carus  galt  speciell  dem  Gefühle 
der  Verwandtschaft,  s.  Cic.  d.  OtF.  I,  17,  57  cari  sunt  parerites,  cart  libeji, 
pi'opinqin ,  familiäres ,  sed  ornnes  omniiini  varitatfs  pntria  luia  coinplexa 
est.  Auf  einen  ähnlichen  Gebrauch  in  Adicn  (icutct  Plin.  \\\\  ,  l],4(t 
yfthenion  —  pinxit  —  Athenis Jvcquentiant  quam  vocavcre  syiigeiiicnit. 

1)  Ovid  vs.  617  Scilicet  a  tumulis  et  qui  periere  propinquis  Protinus 
ad  vivos  ora  referre  iuvat ,  Postque  tot  arnissos  quicquid  de  sanguine  re- 
stai  yispicere  et  generis  dinumerare  gradus. 

2)  0.  Beneke  Hamburger  Geschichten  und  Denkwürdigkeilen,  Hamb. 
1856  S.  53  ff. 
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und  IrösteUni  ciiiaiuler  in  I)etnil)t('n  Zeitläuften,  stifteten  und 
erhielten  vertrauliche  Freiuulschafl,  beredeten  auch  \v(»hl  manch 
künftig  Ehebündnifs,  und  wo  es  .\otli  tliat,  da  halfen  sie  sich 
aus,  in  herzlicher  Liebe  oder  um  der  Familie  willen." 

(>.    Der  Cullus  der  Laren  ^). 

Das  Wort  Lares  scheint  ursprünglich  wie  Manes  den  allge- 
meinen Sinn  von  guten  Geistern  der  lu'de  gehabt  zu  haben,  nur 
dafs  der  Begrilf  Manes  sj)eciell  die  Hüte  und  Ueinheit  dieser  liei- 
ster  hervorhebt,  Lares  dagegen  eigentlich  ,,die  Herrn"  bedeutet 
gleich  dem  griechischen  Worte  vjQioeg  (S,  72),  wie  die  itahschen 
Lai"en  und  die  griechischen  Heroen  denn  in  der  That  viel  Verwand- 
tes haben.  3iit  der  Zeit  aber  wurden,  wie  Divi  Manes  speciell  die 
Geister  der  Verstorbnen  sind ,  so  auch  die  Laren  meist  für  die 
verklärten  Geister  der  Vorfahren  gehalten:  wodurch  eine  gewisse 
Idealität  dieses  Begriffs  keineswegs  ausgeschlossen  wird,  da  z.  li. 
der  lar  famiharis  eines  Hauses  als  dessen  Ursprung  und  idealer 
Schutzgeist  nicht  der  Geist  eines  verstorbnen  .Mitgliedes  dessel- 
ben gewesen  sein  kann.  So  ist  auch  der  Kreis,  innerhalb  dessen 
die  Laren  thätig  gedacht  werden,  zu  ausgebreitet  als  dafs  man 
ihn  blos  von  den  Geistern  der  Verstorbnen  ausgefüllt  denken 
könnte,  wie  andrerseits  das  verwandte  Wort  larva  wie  lemur  zu- 
nächst im  Allgemeinen  den  Geist  eines  Verstorbnen,  auima,  ipvxt] 
bedeutet,  dann  speciell  den  in  der  JNacht  umgehenden  Geist.  Da- 
her die  schwankenden  Vorstellungen  und  Erklärungen  der  Al- 
ten, nach  welchen  der  Volksglaube  bei  dem  Worte  Laren  meist 
an  die  Schutzgötter  der  Wege  und  Strafsen  dachte,  während  Ni- 
gidius  Figulus  sie  bald  für  die  Schulzgötter  der  Häuser  erklärt 
bald  mit  den  kretischen  Kureten  und  idäischen  Daktylen  vergli- 
chen, Varro  aber  bald  die  italischen  Manen  und  Genien  bald  die 
griechischenHeroenzur Vergleichungherbeigerufen hatte  '^).  INoch 

1)  [Man  vgl.  zu  diesem  Abschnitt  Preuners  Reo.  ia  den  Münctiener  gel. 
Anz.  1859.  Sp.  413 BT.,  Herzog  im  Rhein.  Mus.  n.  F.,  14,  5  f.  und  besonders 
H.  Jordan  de  Larum  imaginibus  atque  cultu  in  den  Annali  dell'  Instituto 

1862,  p.  300  —  339,  A.  Reilferscheid  de  Larum  picturis  pompeianis  ebendas. 

1863,  p.   121  —  134  u.  Preuner  Hestia-\  esta,  Tüb.  1864,  S.  236ff.J 

2)  Arnob.  III,  41  vgl.  Hygin.  f.  139.  Nach  Serv.  V.  A.  V,  64  vgl.  VI, 
152  wären  die  Verstorbenen  eines  Hauses  in  alter  Zeit  sogar  in  demselben 
begraben  worden,  doch  ist  das  wohl  nur  eine  Conjertur  um  die  Entstehung 
des  Dienstes  der  Haustaren  und  der  Penaten  zu  erklären,  die  man  für  die 
Geister  der  Verstorbenen  hielt.  JNach  Fulgent.  expos.  p.  560  wurden  die 
Leichen  von  Kindern  unter  vierzig  Tagen  dicht  am  Hause  unter  dem  Schirm- 
dache (suggrunda)  eingescharrt,  daher  solche  Gräber  suggrundaria  hiefsen. 
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später,  als  man  die  Geister  aller  Arten  und  Klassen  durch  einan-  487 
der  zu  werfen  und  nur  noch  etwa  nach  dem  Unterscliiede  von 
guten  und  bösen  zu  sondern  jiHegte,  hieJs  es  gewöhnlich  dafs 
die  Seelen  von  guten  Menschen  nach  ihrem  Tode  zu  J^aren,  die 
von  bösen  zu  Larvm  würden  ^). 

Jedenfalls  war  auch  der  Glaube  an  diese  guten  Erdgeister 
ein  allgemein  italischer,  da  er  sich  nicht  blos  bei  den  Latinern. 
sondern  auch  bei  den  Sabinern  nachweisen  lälst  und  bei  den 
Etruskern  schon  wegen  der  Identität  des  Sprachgebrauchs  vor- 
ausgesetzt werden  darf  2).  Und  zwar  wird  man  auch  hier  den 
ländlichen  Larenglauben  gewifs  für  den  ältesten  halten  dürfen, 
wo  sie  als  segnende  und  behütende  Geister  der  Flur,  des  Wein- 
bergs ,  der  Wege  und  alles  ländlichen  Verkehrs  verehrt  wurden, 
im  Hause  aber  als  familiäres,  unter  denen  namentlich  der  lar  fa- 
miliaris  schlechthin  der  eigentliche  Schutzgeist  der  Familie  ist, 
der  für  die  Fortdauer  derselben  sorgt  und  gelegentlich  auch 
selbst  zeugend  auftritt.  So  in  der  merkwürdigen  Sage  vom  Ur- 
sprünge des  Königs  Servius  Tullius,  welcher  dadurch  nach  latei- 
nischem Glauben  für  einen  Sohn  des  lar  familiaris  im  königlichen 
Hause  der  Tarquinier  erklärt  wird  und  als  Sohn  eines  Laren 
auch  die  Larenfeier  der  städtischen  Compitalien  gestiftet  halben 
soll  2),  während  in  der  Familientradition  der  Valerier  die  Laren 
des  Heerdes  oder  des  Hains  vor  der  Thüre  ihres  Ahnen  im  Sa- 
binerlande  dem  verzweifelten  A'ater  den  Weg  zur  Rettung  der 
Kinder  zeigen  (S.  470).  Nicht  weniger  alterthümlich  ist  die  Sage 
von  dem  berühmten  Seher  Atta  Navius,  wie  dieser  als  Kind  in 
seiner  sabinischen  Heimath  die  Schweine  hütete  und  sich  von 
seiner  Heerde  einst,  da  er  eingeschlafen  war,  einige  Thiere  ver- 
laufen hatten.  Er  weinte  bitterlich  darüber,  denn  er  fürchtete 
den  Zorn  des  strengen  Vaters;  dann  aber  fafste  er  sich  ein  Herz, 
ging  zu  der  Larencapelle  des  nächsten  Weinbergs  und  bat  die 
Laren  mit  heifsem  Gebete,  dafs  sie  ihm  wieder  zu  seinen  SchA\ei- 
nen  verhelfen  möchten-,  Avenn  er  sie  wiedcrJinde,  wolle  er  ihnen 
die  gröfste  Traube  in  dem  ganzen  Weinberge  darbringen.  Er 
fand  die  Thiere  und  wollte  das  Gelübde  erfüllen,  aber  wie  sollte 


1)  Apulej.  d.  Deo  Socr.  p.  152  Oudcnd.,  Augustin  C.  D.  IX,  11,  Älar- 
tian.  Cap.  II,  155. 

2)  Varro  1.  I.  V,  74.  Die  Etnisker  rdhintcn  sich  im  Besitze  ge\>  isser 
Sacra  zu  sein,  tlurch  weiche  die  Geister  der  Verstorbneu  zu  Göttern  (dii 
aniinales)  d.  h.  zu  Laren  und  Penaten  erhoben  wurden,  s.  Arnob.  II,  62, 
Serv.  V.  A.  III,  168. 

3)  Dionys.  Ilal.  IV  z.  A.,  Piin.  H.  N.  XXXM,  27,  70. 
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488  er  es  anfangen  um  genau  die  gröfste  TrauLe  des  Weinbergs  auf- 
zuilnden '?  Traurig  liat  er  um  ein  Zeichen,  da  fand  er  durch  Ein- 
gebung die  Kunst  der  Beobachtung  des  Vögelflugs  und  eine 
Traube  von  wunderbarer  Gröfse,  worüber  der  Vater  hinzukam 
und  den  Geist  seines  Sohns  erkennend  ihn  in  die  Stadt  zu  den 
Meistern  der  Weissagekunst  und  andrer  Wissenschaft  führte.  So 
wissen  wir  auch  aus  Cicero  dafs  die  Laren  auf  dem  Lande  all- 
gemein in  Hainen  verehrt  wurden  ^),  und  der  den  sanften  Stim- 
mungen des  ländlichen  Lebens  ergebene  TibuU  versichert  U,  1, 59 : 
„Auf  dem  Lande  war  es,  dafs  zuerst  ein  Knabe  aus  Frühhngs- 
blumen  Kränze  flocht  und  damit  die  alten  Laren  schmückte", 
w  ährend  nach  Cato  r.  r.  2  jeder  Hausvater ,  w  enn  er  aufs  Land 
geht,  zuerst  den  lar  famiUaris  begrüfsen  und  erst  dann  seinen 
Umgang  durch  die  Felder  halten  soll.  Selbst  die  Compitalien- 
feier  des  Servius  Tulhus  ist  nur  für  die  Uebertragung  eines  länd- 
hchen  Gebrauchs  auf  die  Stadt  zu  halten,  da  es  so  gut  auf  dem 
Lande  wie  in  der  Stadt  vici  und  compita  gab  und  sowohl  diese 
gröfseren  Quartiere  als  die  einzelnen  Häuser  und  Hofe  neben 
ihren  schützenden  Silvanen  auch  behütende  und  segnende  Laren 
verehrten. 

Den  lar  fa miliaris  schlechthin  lehren  uns  verschiedene 
Stellen  bei  Plautus  näher  kennen.  So  in  dem  Prologe  zur  Aulu- 
laria,  wo  der  lar  familiaris  selbst  auftritt  und  den  Zusammenhang 
des  Stücks  erklärt.  Er  sei  der  Schutzgeist  des  Hauses.  Viele 
Jahre  schon  behüte  er  dasselbe  und  der  Vater  wie  der  Grofsvater 
des  jetzigen  Hausherrn  seien  seine  guten  Freunde  gewesen.  Der 
Grofsvater  habe  ihm  einen  Schatz  anvertraut ,  den  er  heimlich 
am  Heerde  berge;  den  wolle  er  jetzt  der  einzigen  Tochter  des 
Hauses  zuwenden,  einem  guten  und  frommen  Mädchen,  das  ihm 
täglich  Gaben  spende,  etwas  Weihrauch  und  Wein  oder  Kränze 
und  sonst  etwas  ^).    Eben  so  Trinumm.  39fl\,  wo  der  Familien- 


1)  Cic.  de  Leg:.  II,  S,  19  liicos  in  agris  habento  et  larum  sedes.  11, 
27  neque  ea  quae  a  maioribus  prodita  est  cum  doininis  tum  Jamulis  po- 
sita  in  fundi  villaeque  conspectu  religio  lariuni  repudianda  est.  \  gl.  St'r\'. 
V.  A.  1,  441,  III,  3U2  und  oben  S.  72.  In  Rom  gab  es  u.  n.  einen  virus  la- 
ruin  ruralium. 

2)  Man  kannte  in  Italien  auch  eine  eigne  Klasse  von  Geistern,  welche 
von  verborgenen  Schätzen  wissen  und  dieselben  behüten.  Sie  heifsen  in- 
cubones  und  tragen  Kappen  (ein  Symbol  ihres  verborgenen  und  heimlichen 
Wesens).  Wenn  man  ihnen  dieselben  raubt,  kann  man  sie  zur  Offenbarung 
des  Schatzes  zwingen.  Also  ganz  wie  unsre  Hausgeister.  Petron.  S.  3S 
vgl.  Grimm  D.  M.  479. 
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vater  beim  Wechsel  der  Wohnung  seine  Frau  auffordert  den  lar  489 
zu  bekränzen,  damit  ihnen  auch  die  neue  Wohnung  gesegnet  sei. 
iNeben  diesem  lar  familiaris  im  Singular,  welcher  auch  der  lar 
schlechthin  heifst  oder  als  Lar  Pater  angerufen,  auch  nicht  sel- 
ten schlechtweg  für  Haus  und  Heimath  genannt  wird  ^),  giebt  es 
dann  auch  viele  lares  oder  lares  familiäres,  welche  wie  jener 
von  der  Famiüe  als  Schutzgötter  verehrt  und  sehr  oft  neben  den 
Penaten  genannt  und  mit  diesen  verwechselt  werden  ^),  wie  diese 
beiden  Klassen  von  Geistern  denn  auch  neben  einander  auf  dem 
Heerde  verehrt  wurden.  Alles  was  die  Familie  Theures,  Hei- 
mathliches  und  an  schönen  und  lieben  Erinnerungen  besafs,  was 
sie  in  Freud  und  Leid  bewegte,  sowohl  die  wichtigeren  Momente 
des  Tages  als  die  des  Jahres,  Geburtstage,  Hochzeiten,  Sterbe- 
fälle, Abreise  und  Wiederkehr  des  Hausvaters  u.  s.  w.,  Alles 
pflegte  man  diesen  Göttern  ans  Herz  zu  legen,  mit  ihnen  zu  be- 
rathen,  zu  ihnen  dafür  zu  beten  und  bei  dem  Gebete  fromme 
Gaben  darzubringen:  daher  das  römische  Alterthum  keinen  in- 
nigeren, keinen  eigentlicheren  Ausdruck  für  das  was  wir  Hei- 
math nennen  hatte  als  wenn  es  an  die  Laren  und  an  die  Penaten 
erinnerte. 

Nach  alter  Sitte,  sie  erhielt  sich  am  längsten  auf  dem  Lande, 
war  das  Atrium  der  allgemeine  Famüien-  und  Speisesaal  und  in 
demselben  der  Heerd  die  Stätte  der  Laren  und  der  Penaten,  vor 


1)  Plaut.  Merc.  V,  1,  5  DU  Penates  meutn  parentum  farniliaeque  Lar 
Pater.  Horat>  Od.  I,  12,  43  avitus  apto  cum  larefundus.  Der  Prolog  des 
Laberius  bei  Macrob.  II,  7,  3  eqites  Romanus  exlare  egressus  meo  dornuni 
revertar  mimus.  Sallust.  Cat.  21  illos  binas  autamplius  domos  continuare, 
nobis  larem  familiärem  nusquam  ullum  esse'i  Seneca  Med.  20  per  urbes 
errei  ignotus ,  egens ,  exsul,  —  incerti  laris.  Martial.  XI,  S2,  2  lar  con- 
ductus.  Virgil  Ge.  IV,  43  gebraucht  lar  von  dem  Stocke  der  Bienen,  wie 
er  ihnen  v.  155  auch  Penaten  zuschreibt,  V£Äer.  Flacc.  IV,  44  von  dem 
Neste  der  Vögel. 

2)  Cic.  Rep.  V,  5,  7  ad  vüam  autem  usumque  vivendi  ea  descripta 
ratio  est  iustis  nuptiis,  legitimis  liberis,  sanetis  Penatium  Beorum.  Larum- 
que  familiarium  sedibus  (d.  h.  durch  Eintheilung  des  Grund  und  Bodens 
unter  den  verschiednen  Familien  und  Hausständen),  ut  omnes  et  communi- 
bus  commodis  et  suis  uterentur.  Pro  Domo  41,  lOS  ista  tua  pulchra  Li- 
bertas  Deos  Penates  et  familiäres  7neos  Lares  expulit.  Vgl.  pro  Quinct. 
2G,  83  und  27,  27,  Virg.  Aen.  IX,  25S.  Bei  Ennius  Ann.  vs.  163  ist  zu  le- 
sen: f^osque  Lares,  tectum  (et)  nomen  qui  funditus  curant.  Bei  Sueton 
Calig.  5  heilst  es  zur  Characteristik  der  Verzweiflung  nach  dem  Tode  des 
Germanicus:  lapidata  sunt  templa,  subversae  deum  arae,  Lares  a  quibus- 
dam  familiäres  in  publicum  abiecti,  partus  coniugum  expositi.  Or.  n.  1(366 
lares  domestici. 
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wclchfm  (li<'  Faniilio  l)oi  allen  feierlichen  und  fröhlichen  Gelegen- 
490  heilen  ziisamnicnkain  und  naiucnllich  die  lägiiche  Maidzeit  in 
traulicher  Geselligkeit  einnahm  i).  liier  standen  die  IJilder  der 
Laren,  einfach  aus  Holz  geschnitzt,  daher  die  annmthige  Dich- 
tung Tibulls  I,  10,  15,  wenn  er  die  väterlichen  Laren  um  Schutz 
bittet,  wie  sie  seine  zarte  Jugend,  da  er  noch  zu  ihren  Fülsen 
herumgelaufen,  behütet  und  bewahrt  hätten,  diesellien  alten  höl- 
zernen Larenbilder,  welche  der  fromme  Grofsvater  mit  einfachen 
Gaben  verehrt  habe,  einer  Traube,  einem  Aehrenkranze.  inaufser- 
ordentlich(>n  Fällen  etwa  mit  einem  Opferkuchen.  Vorzüglich 
hatte  die  Hausfrau,  die  Schalliierin  des  Heerdes,  die  Pflicht  für 
den  lar  familiaris  und  die  Laren  überhaupt  zu  sorgen ,  daher  sie 
nach  Cato  r.  r.  143  den  Heerd  vor  allen  Dingen  rein  halten  und 
täglich  ehe  sie  zu  Bette  geht  abkehren,  an  den  Kaienden,  Iden 
und  iXonen  jedes  Monats  aber  einen  Kranz  auf  den  Heerd  legen 
und  dal>ei  dem  lar  familiaris  nach  bestem  Vermögen  eine  Spende 
darbringen  und  zu  ihm  beten  solle,  wozu  bisweilen  auch  das 
Opfer  eines  Schweines  hinzutrat.  Besonders  waren  die  Kaienden 
jedes  Monats  ein  Tag  solcher  frommen  Gaben  ^),  vor  allen  übri- 
gen Kaienden  wie  es  scheint  die  des  Maimonats ,  welcher  Tag  in 
dem  Kai.  Venusinum  [vgl.  Mommsens  Anmerk.]  als  Tag  der  La- 
ralia  bezeichnet  wird,  die  nach  Fest.  p.  253  zu  den  sacra  popu- 
laria  gehörten  d.  h.  zu  solchen  Gotüesdiensten ,  welche  ohne  be- 
stimmtere Betheiligung  der  Priester  familienweise  und  in  allen 
Hausständen  begangen  wurden.  Dahingegen  der  Kranz  bei  den 
verschiedensten  Gelegenheiten,   namentÜch  bei  allen  Familien- 


1)  Serv.  V.  A.  I,  llGtiam,  iit  aitCalo,  et  in  atrio  et  duobux  fercu- 
lis  epulabantur  aritiqui.  Varro  b.  Non.  Mai-c.  p.  531.  14  in  foco  larinn 
famiUariuin.  Plaut.  Aulul.  11,  S,  16  hacc  imponentur  in  Joco  nostro  bni. 
Horat.  S.  II,  6,  65  ipse  ineique  —  ajite  laiem  proprium  vescor.  Ovid  V. 
VI,  299  antej'oco.i  olim.  scaiiimis  considere  longis  ums  erat  et  mcnsae  cre- 
dere  adesse  deos.  Plin.  H.  >i.  XX\  III,  20,  Sl  fociis  laruni ,  quo  faniilia 
convenit.  Coluiii.  XI,  1,  19  consuescat  (villicus)  rusticns  circa  larem  do- 
mini  Jocumque  faniiliarein  xetnper  epulari  atque  ipse  in  conspectu  eorum 
similiter  epuletur.  Schol.  Horat.  Epod.  11  iuxia  focum  dii  Penates  positi 
fuerunt  Laresque  inscripti  ideo,  quud  ara  deorum  Lamm  focus  sit  halii- 

tus.  Daher  die  drei  Gebote  nach  Varro  bei  Non.  Marc.  p.  479  Ao«  male 
dicere,  pedem  in  focum  7ion  imponere,  *ae;'?^efl77  und  die  Zusammenfas- 
sung aller  Hciligthümer  einer  Stadt  in  der  Formel  arae  et  foci  d.  h.  die 
Heilij?thünit!'  der  Tinipel  und  der  Häuser,  s.  Serv.  V.  A.  III,  134. 

2)  Tilmll.  I.  .),  i-H  ///  mihi  contingat  pntrios  celehrare  Penates  ri'd- 
dereque  antiqun  vn-iistrua  iura  Lari.  Vgl.  Propert.  IV.  3,  53,  Horat.  Od. 
Hl,  19,  9  und  23  z.  A.  Caelo  supinas  si  tuleris  manus  nascente  luna,  ru- 
stica  Pkidyle,  si  iure  placaris  et  hornafruge  Lares  avic 
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festen  die  Laren  schmückte ,  und  zwar  immer  ein  recht  grofser 
und  schwerer  Kranz,  so  dafs  die  kleinen  Larenbilder  gewöhnlich  49i 
ganz  in  Hlumen  und  Blättern  versteckt  waren  ^).  Aufserdem  ])e- 
kanien  die  Laren  hei  jeder  Mahlzeit  ihre  hestimmten  Opfer  von 
Speise  und  Trank,  die  ihnen,  nachdem  die  erste  Schüssel  ab- 
gegessen w  ar ,  unter  andachtsvollem  Schweigen  in  kleinen  dazu 
bestimmten  Schüsselchen  (i)atellae)  auf  den  Heerd  gesetzt  und 
in  die  Flamme  geschüttet  wurden,  bis  nach  dem  Rufe  Dii  pro- 
pitii!  die  Mahlzeit  fortgesetzt  werden  konnte  2),  Daher  bei  IMau- 
tus  Cistell.  II,  1,  46  der  Ausdruck:  Di  me  omnes  magni  minuti- 
que  et  patellarii  d.  h.  die  grofsen,  die  kleinen  und  die  Hausgötter, 
die  man  täglich  beköstigt  und  die  ganz  nothwendig  zur  Familie 
gehören.  In  den  verschiedensten  Wendungen  und  Ausdrücken 
wiederholt  sich  dieses  Gefühl,  dafs  die  Laren  recht  eigentlich  die 
belebenden  und  beseelenden  Geister  des  Hauses  sind.  Jedes  Fest 
tritft  sie  mit,  Geburtstage,  der  Eintritt  eines  Sohns  in  die  männ- 
lichen Jahre,  wo  die  Bulla  der  kindlichen  Jahre  den  Laren  ge- 
weiht wurde,  das  jährliche  Erinnerungs-  und  Familienfest  der 
Caristien,  die  Feier  der  glücklichen  Rückkehr  eines  Familienmit- 
gliedes oder  eines  Freundes  von  der  Reise  oder  aus  der  gefahr- 
vollen See  oder  aus  dem  Kriege,  wo  den  Laren  auch  wohl  ein 
Stück  der  Beute  geweiht  wurde,  der  Genesung  aus  schwerer 
Krankheit  3),  aber  auch  alle  Noth  der  Familie,  Dürftigkeit,  Trauer 
u.  s.  w.  ^).  Die  Bilder,  welche  auf  dem  Lande  bei  feierlichen  Ge- 
legenheiten mit  Wachs  gehöhnt  wurden^),  in  der  Stadt  meist 


1)  Paul.  p.  69  Donaticae  coronae. 

2)  Serv.  \.  A.  I,  730,  vgl.  oben  S.  427,  1  und  die  Erzählung  von  der 
Ocrisia,  welcher  sich  der  lar  fainiiiaris  bei  diesem  Speiseopfer  in  der 
Flamine  des  Heerdes  zeigt,  s.  Dionys.  IV,  2,  Ovid  F.  VI,  621  ff.,  Plut.  de 
fort.  Ro.  lü.  Vgl.  Plin.  XXVIII,  2,  5  in  mensa  utique  id  (ein  zur  Erde  ge- 
fallener Bissen)  reponi  adolevique  ad  larevi  piatio  est.  Varro  b.  Non.  p.  544 
patella:  Quocirca  oportet  bonum  civem  lei>ibu.i  parere  et  deos  colere,  in 
pateämn  dave  uiyoov  y.piug.  Ovid  F.  II,  63S  nutriat  incinctos  mixia  pa- 
tella Uires.  Vgl.  Pers.  S.  III,  24  c.  Schol.  Bei  Petron.  60  werden  die  La- 
renbilder auf  den  Tisch  gesetzt,  weil  der  Heerd  nicht  ia  der  Nähe  ist.  Sie 
heifsen  hier  Cerdo,  Felicio  und  Lucio. 

3)  Plaut.  Aulul.  II,  8,  15,  Horat.  S.  II,  3,  163,  Propert.  II,  .30,  23,  Ovid 
F.  II,  629 ff.,  Pers.  S.  V,  30,  luvenal.  XII,  S61f.,  113,  vgl.  Henzen  z.  Or.  n. 
5770  a  C.  Salcius  Eulychun  Lar(ibus)  Cas{anicis)  ob  redit{um)  Rectinae 
nep.  V.  s. 

4)  Propert.  IV,  1,  127;  3,  53,  Tibull.  I,  1,  23. 

5)  Horat.  Epod.  2,  66  positosque  vernas  —  circum  renidentes  Lares, 
wenn  dieses  nicht  auf  den  fettigen  Glanz  der  Speiseopfer  zu  beziehn  ist. 
luvenal.  XII,  87  i/ide  domuin  repelam,  gvaciles  tibi  parva  Coronas  accipiunt 
frapU  simulacra  uitentia  cera. 
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492  von  Stein  oder  Metall  waren,  hatten  ihre  herkönunliche  Dar- 
stellung mit  aufgescluirzten  Togen  und  Hörnern ,  Schalen  oder 
Kannen  in  der  Hand  ^ ).  Tertullian  erzählt  dafs  man  mit  diesen 
Bildern  so  wenig  Umstände  mache,  dafs  sie  sobald  sie  abgenutzt 
wären  und  eben  kein  Geld  da  sei,  auch  wohl  verpfändet,  verkauft 
und  zu  allerlei  unsaubern  Zwecken  ausgetauscht  würden  ^);  doch 
kann  dieses  nur  von  der  Stadt  und  den  späteren  Zeiten  gelten, 
wo  man  unter  den  Laren  die  Hausgötter  überhaupt  verstand  und 
die  Bilder  von  diesen  in  den  anständigeren  Häusern  gewöhnhch 
von  Silber  waren. 

Nächst  den  lares  famiüares  sind  die  lares  compitales 
oder  viales  die  wichtigsten,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der 
Stadt.  Man  kann  sie  lares  i)ublici  nennen  im  Gegensatze  zu  den 
lares  privati^),  denn  ihr  Gottesdienst  gehörte  allerdings  zu  den 
ötlentlichen ;  doch  gingen  sie  zunächst  nur  das  compitum  an, 
welches  unter  ihrem  Schutze  stand,  d.  h.  den  Kreuzweg  und  das 
zu  demselben  gehörige  ländliche  oder  städtische  Quartier,  von 
dem  sie  eben  verehrt  wurden.  Compitum  ist  nehmlich  eigentlich 
der  Punkt  wo  mehrere  Wege  sich  treffen ,  dann  das  über  einer 
solchen  Wegscheide  errichtete  Gebäude  mit  Durchgängen  und 
Gapellen,  immer  an  lebhaften  Verkehrspunkten,  daher  die  ge- 
sammte  Naclibarschaft  dort  zusammenzukommen,  gemeinschaft- 
liche Angelegenheiten  zu  l>erathen,  volksthümliche  Feste  zu  feiern 
ptlegte,  namentlich  auf  dem  Lande^).  Eben  deswegen  hatten  vor- 
züglich die  schützenden  Laren  der  ganzen  Nachbarschaft  (vicinia 
von  vicus)  dort  ihre  Capellen,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der 
Stadt,  wo  die  Larencai)elle  so  wesentlich  zu  den  Heiligthümern 
der  Bewohner  des  Strafsencjuartiers  gehörte,  dafs  nach  altem  rö- 
mischen Herkommen  jede  junge  Frau,  wenn  sie  zuerst  in  das 

1)  Ovid  F.  II,  634  mcincti,  Pers.  V,  31  succincti.  Vgl.  die  iVachwei- 
sungen  bei  0.  Jahn  zu  ds.  St.  und  b.  0.  Müller  Handb.  d.  Arch.  §  405,  7. 
[und  die  oben  S.  486,  1  angeführten  Abhandlungen  von  Jordan  und 
Reifferscheid.] 

2)  Tertull.  Apolog.  13,  vgl.  luven.  VIII,  110  ipsi  deinde  Lares,  si 
qiiod  spectabile  Signum,  si  quis  in  aedicula  deus  ttnicus. 

3)  Plin.  H.  N.  XXI,  3,  S  iam  ii/nc  coronae  deorum  honos  erant  et  la- 
runi  publicorum  privatorumque  ac  sepulcrorum  et  Maniutn. 

4)  Pers.  IV,  28  mit  den  Scholien  und  Auslegern,  vgl.  Philargyr.  z. 
Virg.  Ge.  II,  3S2,  Isidor.  Orig.  XV,  2,  15  u.  a.  In  der  einfacheren  Bedeu- 
tung des  Scheidewegs,  ubi  plures  viae  competunt,  wird  das  Wort  z.  B.  von 
Varro  b.  Non.  Marc.  p.  94  und  von  Pers.  V,  35  gebraucht,  in  der  eines  Ge- 
bäudes b.  Grut.  p.  107,  1  compitum  refecerunt,  Mommsen  I.  A.  1504  com- 
pitum a  solo  pecunia  sua  fecerunt,  Grat.  Cyneg.  483  7nolimur  com- 
pita  lucis. 
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Haus  ihres  Mannes  eintrat,  nicht  hlos  diesem  und  den  lares  fami- 
liäres des  Hauses ,  sondern  auch  denen  des  nächsten  compitum  493 
einen  As  gehen  und  sich  damit  symholisch  in  die  neue  Genossen- 
schaft einkaufen  mufste  1 ).  Und  zwar  sind  diese  lares  compitales 
die  Schutzgeister  des  gesammten  Verkehres  der  Nachbarschaft 
und  als  solche  immer  viales  ^ ),  der  Zahl  nach  in  der  Stadt  immer 
zwei,  welche  mythologisch  für  Brüder,  nehmlich  für  Söhne  des 
3Iercurius  und  der  Lara  galten  3).  Dem  gemäfs  gab  es  auch  so- 
wohl ländliche  als  städtische  Compitalien,  wie  namentlich  Cato 
jener  wiederholt  gedenkt  und  auch  von  den  festlichen  Schmausen 
der  Landleute  bei  ihnen  wiederholt  die  Rede  ist^).  Um  so  häu- 
tiger werden  die  städtischen  genannt,  welche  Servius  Tullius, 
nach  dem  Glauben  des  Volks  der  Sohn  eines  Laren,  in  Wahrheit 
als  Begründer  einer  das  ganze  Rom  zusammenfassenden  städti- 
schen Eintheilung  in  sogenannte  vici  gestiftet  hatte.  Mit  dieser 
Eintheilung  hängt  es  zusammen,  dafs  damals  für  alle  zu  dem- 
selben vicus  gehörenden  Bürger  beim  nächsten  compitum  eine 
Capelle  der  Laren  und  eine  jährliche  Feier  derselben  gestiftet 
wurde,  mit  einem  gemeinschaftlichen  Opfer,  zu  welchem  jedes 
zu  dem  vicus  gehörige  Haus  einen  Opferkuchen  steuern  mufste. 
Bei  dem  Opfer  sollten  nach  der  Einsetzungsformel  denen  die  es 
im  Namen  der  vicinia  brachten  nicht  Freie,  sondern  Sklaven  zur 
Hand  gehn,  als  ob  die  Laren  diese  am  liebsten  sähen :  w  ahrschein- 
lich  ein  Rest  der  guten  alten  Zeit,  wo  die  Sklaven  dem  Familien- 
leben noch  so  viel  näher  standen  und,  wie  sie  auf  dem  Felde  mit- 
arbeiteten, so  auch  bei  der  Erndte  und  andern  ländlichen  Festen 
mitfeierten:  worin  man  später  einen  von  den  vielen  Zügen  der 
Güte  und  Menschenfreundlichkeit  linden  wollte,  die  man  sich  von 
dem  sehr  populären  Könige  Servius  Tullius  erzählte.    Der  Zeit 


1)  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  531.  Zu  vergleichen  ist  der  KaufschilJing, 
■welcher  für  die  Gehörnen,  die  Neubürger  und  die  Verstorbenen  in  den 
Kasten  der  Lucina,  luventas  und  Libitina  gethan  werden  mul'ste.  Auch 
mulste  bei  jeder  Compitalienfeier  jedes  Haus  einen  Opferkuchen  steuern, 
Dionys.  H.  IV,  14. 

2)  Varro  1.  1.  VI,  25  Compitalia  dies  attributus  Laribus  utalibi; 
ideo  ubi  viae  competunt  tum  in  cnmpitis  sacrificalur.  Man  liest  gewöhn- 
lich Laribus  Conipitalibus,  doch  würde  es  leichter  und  natürlicher  sein  zu 
ändern  \'ialibus,  vgl.  Plaut.  INIerc.  V,  2,  2'linvoeo  vos  Lares  viales  ut  me. 
bene  iuvetis,  und  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1762.  1894.  Ueber  Tertull.  de 
Spectac.  5  s.  oben  S.  421,  6. 

3)  Ovid  F.  II,  iil^  ßtque  ^ra.vis  geminosqite  parit  qui  compita  ser- 
vanl  et  vigilant  nostra  semper  in  Urbe  lares.    Vgl.  oben  S.  459. 

4)  Cato  r.  r.  5,  4  und  57,  vgl.  Plin.  H.  i\.  XIX,  6,  34,  Anthol.  lat.  ed. 
H.  Meyer  n.  105,  27,  Grut.  p.  100,  13,  Fabretti  p.  232,  610. 
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nach  licl  dieses  Kcst  liahl  nach  den  Satunialicn,  duch  waren  di(; 
494  Tage  ni<hl  Ijeslinnnl,  sundern  sie  wurden  j;du-lich  angesagt  i). 
Unter  den  Gehräuchen  waren  manche,  welche  an  Todtendienst 
und  frühere  Menschenopfer  erinnerten.  So  wurde  vom  Volke 
der  Gebrauch  lK'ol)achtet,  den  Laren  in  der  Nacht  allerlei  Gegen- 
stände, namentlicli  Knäuel  und  Puppen  von  Wolle  an  den  Kreuz- 
wegen und  vor  den  llaiisthüren  aufzuhängen  und  dabei  in  den 
Häusern  Köpfe  von  Mohn  oder  Knoblauch  zu  opfern,  welche  wie 
jene  Knäuel  (pilae)  und  l'uppen  (nianiae)  für  die  Häupter  und 
Leiber  der  Familienmilglieder  gelten  sollten :  wobei  man  sich  er- 
zählte dafs  der  böse  Tarquinius  einst  wirkliche  Kinder  als  Opfer 
für  die  Laren  und  Mania,  ihre  Mutter,  gefordert,  der  gute  Brutus 
aber  dafür  den  milderen  Gebrauch  eingeführt  habe^).  So  scheinen 
bei  diesem  Feste  auch  Sühnopfer  und  andre  Opfer  zum  Andenken 
an  die  Verstorbenen  an  den  Kreuzwegen  dargebracht  zu  sein  2). 
Dahingegen  auf  der  andern  Seite  diese  Compitalien  wegen  der 
dabei  herkömmlichen  Spiele  und  Lustbarkeiten,  welche  ohnehin 
gewöhnlich  in  compitis  d.  h.  auf  den  Versammlungsplätzen  der 
vici  veranstaltet  wurden,  ein  sehr  heitres  und  volksthümliches 
l>st  waren,  bei  welchem  der  alte  Dorfcharacter  der  Stadt  und 
ihrer  aus  so  vielen  Dörfern  und  kleinen  Städten  Latimns  zu- 
sammengesiedelten  Bevölkerung,  wieder  einmal  recht  vernehmlich 
durchblickte.  Denn  wie  in  der  Stadt  bei  den  compitis  d.  h.  an 
den  Strafsenecken  immer  am  meisten  Leben  war,  indem  dort  die 
meisten  Anschläge  zu  lesen  waren  und  bald  eine  Auction  bald 
eine  Versammlung  gelialten  wurde  ^),  so  waren  auch  die  Faust- 


1)  \  arro  I.  1.  VI,  25,  Paul.  p.  62  couceptivae  feriae,  Macrob.  S.  I, 
16,  6.  [Vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  382.]  Nach  Dionys.  IV,  14  fielen  sie 
gleich  nach  den  Saturnajien,  nach  Cic.  in  Pis.  4,  ad  Att.  II.  3,  \\\,  7,  3 
gewöhnlich  in  den  Januar.  Die  Ankündigungsformel  des  Prätor  hat  Gellius 
N.  A.  X,  24  erhalten:  Dienoni  (für  die  nono)  populo  Romano  Quiritibus 
Cumpitalia  eriint.  Qtiando  conceptajuerinf,  nej'as.  \  gl.  Macrob.  I,  4,  27 
und  Marini  Atti  p.  128. 

2)  Paul.  p.  121  laneae  effigies,  p.  239  pilae,  vgl.  Aoii.  Marc.  p.  53S 
Varro  Sesquhdixe:  Suspendit  Laribus  inanias  (v.  marinas),  moUes  pilax, 
reticida  ac  strophia,  und  Macrob.  I,  7,  34. 

3)  Propert.  IV,  1,  'l'i  parva  saghiati lustrabant  complta  porci.  Charis. 
I,  13,  5  p.  20  Compitalia  i.  e.  tjbi  eos  qui  peregre  irioriuntur  cohint  paren- 
tariu?n  dicitiir.  Auch  Prudcnt.  adv.  Syininaeh.  I,  190  tot  templa  dmint  Ro- 
vioe  qtiot  in  Urbe  sepulcra  heroinn  uunierare  licet,  quosfabiila  Manes  no- 
biltlaf,  /losfer  populus  veneratus  adnraf,  meint  die  compita. 

4)  \  gl.  Cic.  de  lege  agr.  1,  3,  Horat.  S.  II,  3,  25;  6,  50,  luvenal  I,  63, 
Ammian.  M.  XXVllI,  4,  29  videre  licet  per  J'ora  et  contpita  et  plateas  et 
conienticula  circulos  mitltos  coUectos.    Vgl.  meine  Regionen  S.  79 If. 
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kämpfer,  Schauspieler,  Gladiatoren,  welche  sich  hei  den  Com- 
pilalien  dort  sehen  liefsen,  zwar  nicht  immer  die  hesten,  dafür -195 
aber  die  volksthümlichsten  i);  daher  auch  die  reicheren  Bürger 
solche  Spiele  oft  gahen  oder  unterstützten ,  um  sich  dadurch  bei 
dem  gemeinen  Manne  beliebt  zu  machen.  Ja  es  entstanden  in 
den  Zeiten  der  Demokratie  und  Demagogie  eigne  coUegia  compi- 
talicia  d.  h.  Vereine  zum  Behuf  dieser  Spiele,  deren  Vorsteher, 
von  den  Demagogen  der  Zeit  unterstützt,  die  ludi  compitalicii  zu 
geben  und  dafür  solchen  Demagogen,  einem  Clodius  und  Kon- 
sorten, mit  ihrem  Anhange  unter  dem  Janhagel  zu  jedem  behe- 
liJi^en  Gegendienste  bereit  waren;  daher  diese  Spiele  und  jene 
Clubbs  für  den  Senat  und  die  Partei  der  Optimaten  ein  nicht  ge- 
ringer Greuel  waren  ^).  Erst  als  August  die  politischen  Clubbs 
gänzlich  beseitigt,  den  vicis  und  compitis  aber  eine  polizeiliche 
Ordnung  und  in  den  Yiertelsmeistern  (den  magistris  vicorum) 
einen  verantwortlichen  Vorstand  gegeben  hatte,  kamen  die  Com- 
pitalien  und  die  ludi  compitalicii  wieder  zu  Ehren,  wie  denn  da- 
mals auch  regelmäfsige  Bekränzungen  der  lares  compitales  vor- 
geschrieben ^ )  und  für  die  Feier  der  Compitalien  den  neu  ein- 
gesetzten Viertelsmeistern  der  Hauptdienst  zugewiesen  wurde. 
Zugleich  wurde  von  ihm  eine  Einrichtung  getroflen,  welche  ge- 
wil's  mehr  wie  alle  ül^rigcn  dazu  beigetragen  hat,  seinen  Namen 
und  sein  Andenken  im  Volke  zu  befestigen.  Zu  den  beiden  Laren 
jeder  Compitalcapelle  wurde  nehmlich  damals  der  Genius  Augusti 
d.  h.  sein  personificirter  Geist  und  Lebensdämon,  der  nach  seinem 
Tode  zum  Gott  erhoben  wurde,  hinzugefügt,  so  dafs  das  römi- 
sche Volk  fortan  durch  die  ganze  Stadt,  und  nicht  allein  in  Bom, 
sondern  auch  in  Italien  und  soweit  sich  die  neue  Einrichtung 
sonst  verbreitete*),  neben  jenen  altherkömmlichen  Schutzgeistern 


1)  Horat.  Ep.  I,  1,  40  Qiiis  circiim  pas>'os  ei  circinn  co7npita  pu^nax 
magna  coroiiari  contemnat  Ohjtnpia'.  \'^\.  Siicton  <)(ta\ .  l"i  und  45,  Tacit. 
Hist.  II,  95.  Auf  solcbe  Spiele  bezidic  ich  .un'li  dus  fiiigiiu'iit  des  Naevius 
b.  Fest.  p.  230,  Comici  lat.  ed.  Ilibbeck  p.  2U  Tkcüdotuin  ajinpilcs,  quiaras 
Compilalibus  sedens  in  cella  circumtectus  tegetibus  Laves  ludentes  petii 
pinxit  biibuln,  wo  die  spielenden  Laren  höchst  wahrscheinlich  die  üblichen 
Verguiigungcu  dieser  Spiele  vergegenwärtigen  sollten.  Afranius  hatte 
eine  fabula  togata,  Laberiiis  einen  Mimus  unter  dem  Titel  Compitalia  ge- 
dichtet. 

2)  Cic.  in  Pis.  4,  8  und  dazu  Ascon.  p.  7  Or.,  vgl.  j\[ommsen  de  coUe- 
giis  p.  74  sqq. 

3)  Sueton  Octav.  3i,  Acrou.  z.  Horat.  S.  11,  3,  281. 

4)  Vgl.  die  aus  verschiedenen  Gegenden  gesammelten  Inschriften  b. 
Or.  n.  1654  IT.  und  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  48  sqq. 
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49C  des  Ouartiors  den  individuellen  Sclmtzgeist  dieses  Fürsten  ver- 
ehrte, Avelclier  somit  in  dieselbe  Stellung  eines  populären  Schutz- 
geislcs  mit  einrückte  i). 

Es  ist  noch  übrig  von  verschiedenen  Arten  und  besondern 
Beinamen  dieses  städtischen  Larendienstes  zu  sprechen,  in  wel- 
chen sich  einzelne  Keste  des  älteren  Glaubens  erhalten  hatten, 
da  sonst  die  Ilestauration  des  August  wie  in  andern  Fällen  das 
Alte  meist  beseitigt  hatte.  Zunächst  gehören  dahin  die  La  res 
grundules,  wahrscheinlich  eine  alte  Larencapelle,  wo  zu  den 
beiden  Laren  ein  Mutterschwein  mit  dreifsig  Jungen  hinzugefügt 
war,  wohl  mit  Beziehung  auf  die  bekannte  l'eljerlieferung  von 
den  albanischen  Colonien^),  Ferner  die  Lares  praestites 
d.  h.  die  behütenden  Vorsteher  und  Beschützer  der  Stadt,  welche 
als  solche  von  einem  Hunde  begleitet  und  selbst  mit  Hundsfellen 
bekleidet  waren:  auch  ein  sehr  alter,  aber  mit  der  Zeit  verfalle- 
ner Altar,  an  dem  man  am  i.  3Iai,  dem  alten  Festtage  des  Laren, 
opferte,  welcher  seit  August  zu  einem  allgemeinen  Festtage  der 
städtischen  Laren  überhaupt  erhoben  worden  war^).  Ferner  gab 
es  Lares  Hostilii,  denen  man  einen  Schutz  der  Stadt  gegen 
die  Feinde  zuschrieb  4),  wie  anderswo  von  einem  Lar  Victor  und 
von  Lares  militaros  die  Bede  ist  und  auf  einer  Münze  der  Familie 
Caesia  die  Laren  als  zwei  sitzende  und  leicht  bekleidete,  mit 
einem  Speer  bewaffnete  Jünglinge,  zwischen  denen  ein  Hund 
sitzt,  abgebildet  w  erden.  Aufserdem  werden  Lares  p  e  r  m  a  r  i  n  i 
genannt,  welchen  L.  Aemilius  Regillus  nach  einem  glücklichen 


1)  Ovid  F.  V,  145  Mille  lares  geiiiiimque  ducis  qui  tradidit  illos  Jürbs 
habet  et  vici  numina  trina  colunt.  Vgl.  Marini  bei  Visconti  Mus.  P.  Gl.  IV 
p.  298 ff.,  meine  Regionen  S.  82 ff.  und  W.  A.  Zumpt  de  Augustalibus  et 
Seviris  August,  p.  3  sqq. 

2)  INon.  Marc.  p.  144  Grundules  Lares  dicvntur  Romae  constituti  ob 
honorem  porcae,  quae  triginla  pepererat.  Vgl.  Cassius  Hcinina  b.  Diomed. 
1  p.  379  ed.  P.,  wo  dieses  Wunder  auf  die  Gründung  Roms  bezogen  wird, 
and  Arnob.  I,  28.   Man  leitete  den  Namen  ab  von  grunnire  d.  i.  grunzen. 

3)  Ovid  F.  V,  129tf.,  eine  in  mehr  als  einer  Hinsicht  unklare  Stelle, 
Plut.  Qu.  Ro.  .51.  Der  Name  Lares  Praestites  ist  zu  erklären  wie  lup. 
Praestes,  Genius  Praestes  u.  s.  w.,  s.  Martian.  Gap.  II,  152  c.  nota.  Der 
Hund  war  auch  der  Mana  Genita  heilig,  s.  oben  S.  460. 

4)  Paul.  p.  102.  Da  aber  hostis  in  alter  Sprache  der  Fremde  ist,  so 
dürften  es  ursprünglich  die  in  der  Fremde  behütenden  Laren  gewesen  sein, 
üebrigens  vgl.  Ovid  F.  V,  135  Siant  quoque  pro  nnbis  et  praesunl  rnoeni- 
bus  Vrbis  etc.  und  Propert.  III,  3,  10  Hanuibalem  Lares  hoinana  sede  fu- 
gantes:  daher  der  Genius  Tutanus,  Non.  Marc.  p.  47.  Lares  Militares  b. 
Or.  n.  1665,  Henzen  n.  5631,  Lar  Victor  Or.  n.  1673.  [Martis  et  Pacis  Lari 
auf  einer  Inschrift  in  Bonn,  Rhein.  Mus.,  n.  F.,  19,  53.] 


DER  CULTUS  DER  LAREN.  497 

SeetrefFen  mit  der  Flotte  des  Antiochus  einen  Tempel  gelol)! 
hatte,  der  im  Marsfelde  lag  und  im  J.  575  d.  St.  (179  v.  Chr.)  497 
von  dem  Censor  M.  Aemilius  Lepidus  eingeweiht  wurde.  Diese 
Laren  hatten  auch  einen  eignen  Festtag  am  22.  December'). 
Aufser  diesem  Tempel  der  Laren  gab  es  einen  zweiten,  der  auf 
der  Höhe  der  Sacra  Via  beim  Aufgange  zum  Palatium  lag  und 
den  Laribus  publicis  heilig  war.  Augustus  nennt  ihn  unter 
seinen  Neubauten-)-,  der  Dedicationstag  war  der  27.  Juni,  wel- 
ches also  wahrscheinlich  der  zweite  jener  beiden  von  August  für 
den  Cult  der  städtischen  Laren  angesetzten  Festtage  war.  End- 
Hch  werden  La  res  alites  erwähnt  d.  h.  geflügelte  Laren,  nach 
denen  ein  vicus  in  Rom  benannt  war.  Also  wurde  den  Laren 
Hülfe  und  Beistand  bei  den  verschiedensten  Veranlassungen  zu- 
geschrieben ;  und  auch  die  Bilder  der  Laren  können  höchstens 
in  gewissen  Grundzügen,  namentUch  darin  dafs  sie  immer  als 
Brüderpaar  auftraten,  dieselljen  gewesen  sein,  da  sie  sonst  we- 
nigstens in  älterer  Zeit  hinsichtlich  der  Darstellung  und  der  At- 
tribute sehr  verschieden  gewesen  sein  müssen. 

Aus  solchen  Elementen  also  bildete  sich  mit  der  Zeit  ein 
Cultus  der  Laren,  der  von  dem  altern  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
verschieden  war.  Zunächst  insofern  als  man  die  Laren  immer 
mehr  mit  den  Genien  und  Seelen  der  Lebenden  oder  Verstorbe- 
nen identilicirte ,  in  welchem  Sinne  der  Genius  Augusti  zum  iar 
publicus  und  die  lares  compitales  zu  lares  Augusti  werden  konn- 
ten und  in  diesem  Sinne  namentlich  am  1.  August,  dem  Namens- 
tage des  August,  gefeiert  wurden^).  Ferner  dadurch  dafs  auch 
die  Familienlaren  mehr  und  mehr  mit  dem  Culte  berühmter 
Verstorbenen  und  dem  der  Schutzgötter  des  Hauses  und  Hofes 
üljerhaupt  identilicirt' wurden^).    Endlich  konnte  auch  der  Um- 


1)  Liv.  XL,  52,  wo  die  Verse  der  Dedication  erhalten  sind,  Macrob. 
I,  10,  10.  Die  Fasti  Praen.  bemerken  zum  22.  Dec. :  laribus  perma  RIMS 
IN PORTu.  [Vielmehr  nach  Mommsens  Ausgabe:  L\ PORTicuirit\^f  C/a.] 

2)  Mon.  Ancyr.  t.  IV,  7,  vgl.  Tacit.  Ann.  XII,  24,  Solin.  1,  23  ^>nus 
Marcius  in  summa  Sacra  Via,  uhi  aedes  Larum.  Die  Dedicationsinschrift 
vom  J.  4  V.  Chr.:  Laribus  Publicis  Sacrum  Imp.  Caesar  Divi  F 
Auf(ustus  etc.  ist  in  derselben  Gegend  gefunden,  s.  Or.  n.  1668,  Momm- 
sen  I.  ]N.  n.  6764.  Den  Tag  bemerkt  Ovid  F.  VI,  782.  Ob  der  bei  Cic.  N. 
D.  III,  25  erwähnte  T.  der  Laren  derselbe  ist,  muls  dahin  gestellt  bleiben. 

3)  Ovid  F.  V,  147  Quo  J'aror?  y/u^uslus  mensis  mihi  car7ninis  ins 
habet.  Auch  die  von  August  im  .1.  7  \'.  Chr.  eingeführten  Vicomagistri  tra- 
ten ihr  Amt  am  1.  August  an,  welcher  nach  Papencordt  Cola  di  Rienzo  S. 
125  noch  jetzt  ein  Freudentag  in  Rom  ist. 

4)  Or.  n.  1604  Silvnno  lari  ai^resH  Marlius  Proculus,  vgl.  Henzen 
Suppl.  p.  148. 

Prcller,  Rom.  Mytliol.  2.  Aull.  32 
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stand  nicht  ohne  hedeutenden  Einflufs  auf  den  Dienst  der  Laren 
hleihen,  dafs  der  alte  P^amiliensaal  mit  dem  Heerde,  wo  die  Bil- 
der der  Laren  standen,  in  der  Stadt  den  hequemeren  und  elegan- 
teren Einrichtungen  der  Neuzeit  weichen  mufste;  daher  wir  seit- 
dem eigne  Lararien  d.  h.  Larenschränke  und  IJetcapellen  erwähnt 
linden  und  zwar  entweder  gleich  beim  f^intritt  in  das  Haus  in 
einem  Wandschrank  auf  der  Diele ,  wo  die  silijernen  Larenhilder 
beim  Ein-  und  Ausgange  begrüfst  und  Ix'i  festlichen  Gelegen- 
heiten durch  Schmuck  und  Opfer  geehrt  wurden  ^),  oder  neben 
dem  Schlafzimmer,  wo  namentlich  die  Vornehmeren  eine  eigne 
Betcapelle  der  Lartm  zu  haben  jjllegten^).  Auch  wurden  nun 
aufser  den  Familienlaren  im  iUteren  Sinne  und  den  Hausgöttern 
auch  die  Genien  von  Lebenden  und  Verstorbenen  häufig  mit  ver- 
ehrt, in  allen  Privathäusern  vor  allen  der  Genius  des  jedesmali- 
gen Kaisers ,  in  vielen  die  von  geliebten  Freunden  und  Lehrern 
oder  von  grofsen  Gönnern  3).  Denn  natürlich  hatte  der  Haus- 
gottesdienst im  Wesentlichen  denselben  Verlauf  wie  der  öffent- 
hche,  so  dafs  in  beiden  Kreisen  die  allgemeine  Krankheit  der 
Zeit,  Apotheose  und  Theokrasie,  in  gleichem  Maafse  um  sich  griff. 
Hatte  doch  der  Kaiser  Alexander  Severus  in  seinem  Palaste  nicht 
allein  ein,  sondern  zwei  Lararien,  das  eine  neben  seinem  Schlaf- 
gemache, wo  er  morgens  seine  Andacht  zu  verrichten  pflegte  und 
wo  man  aufser  einer  Auswahl  der  consecrirten  Kaiser  die  Bilder 
von  solchen  Männern  sah,  die  durch  Weisheit  und  Heiligkeit  be- 
rühmt geworden  waren,  ApoUonius  von  Tyana  neben  Christus, 
Abraham  neigen  Orpheus  und  andre  Auserwählte,  auch  Alexan- 
der den  Grofsen  und  die  Bilder  der  Ahnen.  Das  andre  Lararium 
enthielt  die  Bilder  von  berühmten  Dichtern ,  Schriftstellern  und 
Helden  der  griechischen  und  römischen  Vorzeit,  das  des  Virgil, 
des  Cicero,  cles  AchiU  u.  A.  *). 


1)  Hicronym.  in  Esai.  I.  XM  c.  57,  7  iiullusque  Juerit  locus  qui  non 
idololatriae  sordibus  inquinatus  sit,  in  tantuvt  ut  posffores  domorinn  idola 
ponerent,  quos  domesticos  appellant  lares,  et  tarn  publice  quam  privatim 
animarum  suarujii  saitffuineiii  funderent.  \  gl.  Petron.  S.  29  und  die  In- 
scbriftfn  1).  Or.  n.  3StlS,  Henzen  n.  5770. 

2)  Sueton  Domit.  17  vgl.  Octav.  7  und  die  Fortuna  aurea  oder  regia 
im  Schlafzimmer  der  Kaiser,  lul.  Capitolin.  Antonin.  P.  12,  Ael.  Spartian. 
Sev.  hnp.  23. 

3)  Sueton  Vitell.  2,  lul.  Capitol.  M.  Antonin.  Ph.  3.  Eben  dahin  ge- 
hört die  Verehrung  der  Laren  eines  Hauses  durch  einen  Clienten  dessel- 
ben, Or.  n.  2411.  2412. 

4)  .A.el.  Lamprid.  Alex.  Sev.  28. 
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7.    Die  Larven  mid  Lemuren. 

Wurden  die  Laren  als  holde  und  gute  Geister  gedacht,  so  499 
waren  die  Larven  die  unholden ,  die  ungeheuren  Geister  des  rö- 
mischen Volksglauhens ,  die  als  Gespenster  umgehenden  Seelen 
der  Verstorbenen,  sei  es  dafs  sie  in  Folge  eines  Versäumnisses 
der  vorgeschriebenen  religiösen  Gebräuche  nicht  zur  Ruhe  ge- 
kommen waren  oder  dafs  sie  sonst  erregt  und  umgetrieben  wur- 
den; denn  wie  bei  andern  Völkern,  so  glaubte  man  auch  in  Rom 
nicht  allein  an  die  Möglichkeit  eines  Verkehrs  zwischen  Verstor- 
benen und  Lebendigen,  sondern  auch  an  bestimmte  Epochen  der 
Jahreszeit  und  gewisse  Tage ,  wo  die  Geister  aus  ihrer  dunklen 
Tiefe  emporkämen  und  auf  der  Erde  umgehend  ihre  ehemahgen 
Wohnungen  und  ihre  Angehörigen  aufsuchten.  Natürlich  ver- 
band sich  damit  bald  der  Glaube ,  dafs  solche  Spukgeister  ent- 
weder durch  eigne  Verschuldung  oder  in  Folge  schwerer  Unbill, 
die  sie  erlitten,  namentlich  eines  gewaltsamen  Todes,  nicht  zur 
Ruhe  kommen  könnten  ^)\  daher  die  Larven  insgemein  für  böse 
und  verdammte  Geister  von  schrecklicher  Gestalt  und  sinnver- 
wirrender Wirkung  gehalten  wurden,  die  gewöhnlich  gleichbe- 
deutenden Lemuren  2)  aber  vermöge  der  in  der  römischen  Volks- 
sprache früher  und  jetzt  sehr  gewöhnlichen  Verwechslung  von  1 
und  r  mit  dem  gewaltsamen  Tode  des  Remus  in  Verbindung 
gebracht  wurden ,  dessen  zürnender  Geist  von  dem  Bruder  Ro- 
mulus  erst  durch  die  Stiftung  eines  eignen  Sühnfestes  der  Le- 
murien  habe  zur  Ruhe  gebracht  werden  können  '^).  Dieses  Fest 
wurde  in  drei  Nächten,  am  9.  11.  und  13.  Mai  begangen  und 
scheint  ursprünglich  nichts  weiter  als  ein  allgemeines  Todten- 
fest  gewesen  zu  sein,  wie  das  der  Feralien  im  Februar,  nur  dafs 


1)  Liv.  III,  58  Manesque  Firginiae,  mortuae  quam  vivae  felicioris, 
per  tot  domos  ad  petendas  poenas  vagati  iiullo  relicto  sonte  tandem  quie- 
verunt.  Vgl.  Plaut.  Mostell.  11,  2,  08  und  über  den  Gespensterglauben 
überhaupt  Lucret.  I,  1.31  ff.,  Virg.  Aen.  X,  641. 

2)  Horat.  Ep.  II,  2,  208,  Pers.  V,  185  c.  Schol.,  Non.  Marc.  p.  135 
Lemures  larvae  nocturnae  et  terrifieationes  irnagmurn  et  bestiarum,  Au- 
gustin C.  ü.  IX,  11.  Andre  gebrauchen  das  Wort  Lemures  von  den  Gei- 
stern der  Verstorbenen  überhaupt,  Larvae  von  den  Gespenstern  der  Bösen, 
Apul.  de  Deo  Sacr.  p.  152  vgl.  Apolog.  p.  535,  Martian.  Cap.  II,  162. 

3)  Ovid  F.  V,  451  ff.,  Serv.  V.  A.  I,  276  und  292,  Porphyrion  z.  Mo- 
ral. 1.  c.  zu  lesen:  lemures  umbras  vaga/ites  Iwminum  ante  diem  mortis 
mortuorum  et  ideo  metuendos  etc. 

32* 
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500  man  bei  diesen  die  Todten  an  ihren  GräJjcrn  durch  Opfer  und 
Gebete  versöhnte,  bei  den  Lemurien  aber  sie  als  nächtUch  um- 
gehende und  ihre  alten  Wohnimgen  und  Gewohnheiten  aufsu- 
chende dachte,  also  die  zu  ihrer  Beruhigung  nöthigen  Gebräuche 
im  eignen  Hause  verrichtete.  Diese  von  jedem  Hausvater  beob- 
achteten Gebräuche  beschreibt  Ovid  ausführlich  i).  Um  Mitter- 
nacht erhebt  sich  derselbe ,  schreitet  mit  blofsen  P'üfsen  durch 
das  Haus  und  macht  mit  der  Hand  das  Zeichen,  welches  die 
Geister  scheucht  2).  Dann  wäscht  er  sich  die  Hände  mit  reinem 
Quellwasser,  steckt  schwarze  Bohnen  in  den  Mund,  wirft  diese 
wieder  durch  das  Haus  schreitend  hinter  sich  und  sagt  dazu 
neunmal  ohne  umzublicken :  „Dieses  gebe  ich  her  und  mit  die- 
sen Bohnen  erkaufe  ich  mich  und  die  Meinigen."  Denn  unge- 
sehn  schlüpfen  die  Geister  hinter  ihm  her  und  sammeln  die 
Bohnen  auf.  Dann  reinigt  er  sich  abermals  mit  Wasser,  schlägt 
an  ein  ehernes  Becken  und  bittet  dafs  die  Geister  nun  sein  Haus 
verlassen  mögen.  Hat  er  dieses  neunmal  mit  den  Worten :  Ma- 
nes  exite  paterni !  wiederholt,  so  darf  er  umblicken,  denn  er  hat 
dem  alten  Brauch  Genüge  gethan.  Hernach  erzählt  auch  Ovid 
das  Mährchen  vom  Geiste  des  Bemus  und  fügt  endlich  hinzu,  in 
älterer  Zeit  sei  dieser  Tag  viel  heiliger  und  festlicher  gewesen, 
auch  seien  damals  wie  an  den  Feralien  die  Tempel  verschlossen 
gewesen  und  man  habe  ebenso  sorgfältig  wie  an  jenen  Tagen 
alle  Heirathen  vermieden.  Mit  der  Zeit  wurde  namentlich  die 
Vorstellung  von  den  Larven  noch  immer  mehr  im  Sinne  des 
Volksglaubens  an  böse  Geister  und  Gespenster  ausgebildet.  Sie 
schlagen  die  Lebendigen  mit  Wahnsinn  3)  und  sind  selbst  in  der 
Unterwelt  für  die  Verstorbenen  schreckliche  Plagegeister  ^).  Man 
dachte  sie  sich  wie  abgezehrte  Gliederfiguren  und  Skelete  ^)  und 


1)  Fast.  V,  419ff.,  vgl.  die  Kai.  Maff.  Venus,  z.  9.  11.  13.  Mai  und 
Paul.  p.  87  fabam.  Aucli  Varro  b.  JVoa.  Marc.  p.  13-5  spricht  von  diesem 
Gebrauche:  Quibus  temporibus  in  sacris  fabam  iactant  iioctu  ac  diemit  se 
lemures  domo  extra  ianuam  eiicere. 

2)  Ys.  433  Signaque  dat  digitis  rnedio  cum  pollice  hinctis,  Occurrat 
tacito  ne  levis  umbra  sibi. 

3)  Paul.  p.  119  larvati;  Non.  Marc.  p.  44  cerriti  et  larvati,  vgl.  Plaut. 
Amphitr.  II,  2,  145,  Aulul.  IV,  4,  15,  Captiv.  III,  4,  66,  Casina  III,  4,  2, 
Menaechm.  V,  4,  2  u.  a. 

4)  Plin.  H.  N.  I  praef.  10,  Seneca  Apocol.  9,  3. 

5)  Seneca  Ep.  24  larvarum  habitum  nudis  ossibus  cohaerentiam.  An- 
thol.  lat.  1647,  12  macies  larvclis.  Amraian.  M.  XXXI,  1,  3  larvale  siiim- 
lacrum  regia.  Daher  b.  Petron.  34  eine  solche  lar\  a  von  Silber,  */c  aptata 
ut  articuli  eius  vertebraeque  laxatae  in  omnem  partem  verterentur  auf  den 
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nannte  nun  auch  die  Mania  im  Sinne  dieses  Gespensterglaubens  5oi 
nicht  mehr  die  Mutter  der  Laren,  sondern  die  Mutter  oder  die 
Grofsmutter  der  Larven. 


Tisch  geworfen  wird,  um  nach  der  beliebten  Sitte  der  Alten  durch  die  Er- 
innerung; an  den  Tod  zum  Lebensgenuls  aufzufordern.  Paul.  p.  128  Sunt 
qui  maniam  larvarum  matrem  aviamve  putant.  Wie  unsre  des  Teufels 
Grofsmutter. 
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Die  Götter  des  flüssigen  Elements. 


502  Sehr  dürftig  ist  in  Italien  die  Mythologie  des  Meeres  gebUe- 

ben,  ein  sicherer  Beweis  dafs  weder  Rom  noch  seine  Vorfahren 
den  Zug  zur  See  und  zu  den  Wundern  des  Meeres  fülilten,  der 
die  ganze  griechische  Geschichte  und  Mythologie  bewegt.  Itaüen 
ist  in  dieser  Beziehung  nicht  über  die  ersten  Anfänge  hinaus- 
gekommen; wie  neuerdings  auch  bemerkt  worden  ist,  dafs  die 
lateinische  Sprache  in  allen  auf  das  Seewesen  bezüglichen  Worten 
von  Haus  aus  sehr  arm  ist  und  bei  weitem  ihre  meisten  Aus- 
drücke der  Art  von  den  Griechen  entlehnt  hat.  Desto  alterthüm- 
licher  und  volksthümlicher  war  auch  hier  die  Verehrung  der 
wunderbaren,  allbelebenden  Elementarkraft  des  Wassers,  so  weit 
es  durch  eine  unmittelbare  Naturwirkung  in  Quellen  und  Flüs- 
sen an  die  Erscheinung  tritt  und  befruchtend,  reinigend  und  be- 
seelend auf  die  Erde  und  ihre  Vegetation ,  auf  Thiere  und  Men- 
schen wirkt.  Ja  es  scheint  w ohl  dafs  diese  Verehrung  der  Quel- 
len und  Flüsse  in  dem  alten,  an  schattigen  Gründen  und  an 
Quellen  reichen  Italien  vorzugsweise  verbreitet  war,  so  dafs 
seUjst  die  italischen  und  sicilischen  Griechen,  welche  ihren  Mün- 
zen zufolge  gleichfalls  in  der  Verehrung  der  Flufsgötter  sehr  weit 
gingen,  in  dieser  Hinsicht  von  der  einheimischen  Bevölkerung 
angeregt  gewesen  sein  mögen. 

1 .    Neptunus. 

Der  Name  Neptunus ,  der  bei  den  Etruskern  Nethuns  und 
Nethunus  lautete,  scheint  mit  nare,  vdio,  vsio,  vgl.  vavg  und  na- 
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vis,  zusammenzuhängen  ^ ) ,  also  ursprünglich  einen  Gott  der  503 
Fluth  und  alles  Fliefsenden  und  Strömenden  zu  bedeuten,  wie 
bei  den  Griechen  Okeanos  und  Poseidon,  Nereus  und  Acheloos. 
Eine  specielle  Beziehung  auf  das  Meer  schliefst  indessen  seine 
Zusammenstellung  mit  der  weiblichen  Salacia,  einer  Personifi- 
cation  der  Salzfluth,  in  sich,  während  Venilia  oder  Venelia, 
welche  gleichfalls  für  seine  Gattin,  in  andern  Sagen  aber  für  die 
Mutter  der  Canens  vom  Janus,  in  noch  andern  für  die  des  Ru- 
tulerfürsten  Turnus  galt,  eine  der  Liebesgöttin  Venus  verwandte 
Quellengöttin  gewesen  zu  sein  scheint  2),  Auch  linden  sich 
weiter  keine  eigenthümlichen  Ansätze  zu  einer  poetischen  und 
mythologischen  Verherrlichung  des  Meeres  und  seiner  Wun- 
der und  Abenteuer,  sondern  Alles,  was  sonst  noch  zu  erwähnen 
ist,  scheint  entweder  etruskischen  oder  griechischen  Ursprungs 
zu  sein.  Den  EinÜufs  der  Etrusker  sind  wir  freihch  auch  hier 
genauer  abzuschätzen  nicht  im  Stande ;  doch  ist  zu  erwarten  dafs 
ein  Volk,  welches  das  obere  und  untere  Meer  von  Italien  be- 
herrschte und  mit  den  Griechen  lange  um  die  Herrschaft  auf 
dem  Meere  kämpfte ,  auch  in  seiner  Mythologie  und  in  seinen 
Sagen  viel  von  dem  Meere  erzählt  haben  wird,  wie  denn  wirklich 
auf  den  etruskischen  Gräbern  viele  Bilder  von  weiblichen  und 
männlichen  Seeungeheuern  und  geflügelten  Seedämonen  zu  se- 

1)  S.  Schöinann  zu  Cic.  N.  D.  II,  26.  „Für  ein  Digamma  in  den  Wör- 
tern nare,  rüto,  vi'co  zeugen  die  Formen  j'arw,  das  Fut.  vfvao/nai  oder 
vfvaovf^ni,  und  vnvg ,  navis.  Also  wäre  Nevitunus,  Nevtunus,  iNeptunus 
nicht  ung;laublich  und  der  JNanie  gleiches  Stammes  mit  dem  griechischen 
NrjQivg."  IVethuns  ist  die  gewöhnliehe  Form  der  etruskischen  Spiegel, 
rVethunus  ist  nachgewiesen  von  0.  Jahn  Vasenb.  S.  39  T.  IV  D.  Vgl.  Ar- 
nob.  III,  40,  Serv.  V.  A.  VIII,  285  und  den  IVamen  der  etruskischen  Stadt 
Nepet,  auch  Nepete  und  Nepte.  Etymologieen  der  Alten  b.  Varro  1.  1.  V, 
72,  Cic.  1.  c,  Arnob.  III,  31.  [Ueber  die  Etymologie  s.  Curtius  Gr.  Etym. 
1,  259  und  Windischmann  Zoroastrische  Studien  S.  186.] 

2)  Varro  1.  1.  V,  72,  Augustin  C.  D.  VII,  22,  vgl.  Virg.  Aen.  X,  76 
und  dazu  Servius  und  die  Intp.  Mai.  p.  1 03  ed.  Keil,  Ovid  Met.  XIV,  334. 
Venulus  ein  mythischer  König  aus  der  Vorzeit  von  Tibur  oder  Lavinium. 
Virg.  Aen.  VIII,  9  Serv.  VVSre  der  Name  Venilia  eines  Stammes  mit 
ventus,  so  würde  auf  die  Wurzel  va ,  wehen  zurückzugehen  sein.  Da  Ve- 
nilia in  den  Indigitamenten  aber  auch  als  Göttin  des  \  erlaugens  genannt 
wurde,  so  wird  der  Name  wohl  w  ie  der  der  Venus  erklärt  w  erden  müssen. 
Ueber  Salacia  Neptuni  s.  S.  50,  1.  Sie  wird  auch  der  Tethys  und  der 
Amphitrite  gleichgesetzt  und  war  also  die  eigentliche  Meeresgöttin,  s.  Cic. 
Tim.  fr.  XI,  Serv.  V.  Ge.  I,  31,  Aen.  I,  44,  Pacuvius  b.  Fest.  p.  326  /li/ic 
saevitiam  Salaciae  J'ii^imus.  Martian.  Cap.  I,  54  nennt  neben  dem  Neptu- 
nus  eine  weibliche  Göttin  Neverita  oder  Nerita,  vielleicht  ein  weib- 
licher Nrjofvg,  wie  die  Empedokleisehe  Nfjazig.  [Eine  Göttin  Aequorna 
C,  I.  L.  I,  n.  1466,  nach  Mommsen  von  aequor.] 
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hen  sind ,  welche  auch  hier  den  Zug  zum  Phantastischen  verra- 
then  !)•  Auch  könnten  die  Fahehi  von  den  Skyllen  und  Charyh- 
den  und  die  von  den  Sirenen,  welche  in  den  Gewässern  von  Ita- 
lien und  Sicilien  hesonders  zu  Hause  waren ,  wie  die  vom  Könige 
Phorcus  auf  Corsica  und  Sardinien,  welcher  nach  Varro  mit 
dem  Könige  Atlas  um  die  Herrschaft  gestritten  halben  und  darr 
auf  in  einen  Meeresgott  verwandelt  sein  soll^),  wohl  etruski- 
schen  Ursjjrungs  sein,  ohwohl  das  Etruskische  auch  hier  sehr 
schwer  von  dem  Griechischen  zu  sondern  ist.  Gewifs  ist  dafs 
Rom  und  das  geschichtliche  Italien  sich  aus  dieser  letzten  Quelle 
die  ganze  wohüjekannte  Bilderwelt  des  Seelebens  angeeignet  hatte, 
Tritonen  und  .Nereiden,  unter  denen  Amphitrite  nicht  selten  auf 
den  römischen  Münzen  erscheint^),  während  sich  die  übrigen 
Nereiden  hin  und  wieder  truppweise  an  der  Küste  sehen  liefsen 
und  die  Tritonen  sich  in  den  vielen  Grotten  und  Höhlen  derselben 
Küste  auf  ihren  Muscheln  hören  liefsen-,  wozu  man  später  auch 
von  Seemenschen,  Seeelephanten ,  Seeböcken,  Seebäumen  und 
vielen  andern  üngethümen  der  See  phantasirte*).  Der  Herr  und 
König  über  diese  Wunderwelt,  der  griechische  Poseidon,  er- 
scheint in  Rom  mit  andern  griechischen  Göttern  zuerst  bei  dem 
einige  Jahre  vor  der  Eroberung  Yejis  auf  Veranlassung  der  Si- 
byUinischen  Bücher  veranstalteten  ersten  Lectisternium  ^).  Er 
wurde  fortan  unter  dem  einheimischen  Namen  Neptunus,  aber 
nach  griecliischer  Weise  zugleich  als  Seegott  und  als  Gott  der 
ritterlichen  Uebungen  verehrt.  Als  Seegott  ist  er  bald  der  wilde, 
gewaltige,  trotzige,  wie  ihn  die  Dichter  gerne  schildern'^),  bald 
der  beruhigende,  wie  er  in  den  Häfen  an  der  Seite  der  Tranquil- 


1)  G.  Dennis  die  Städte  und  Begräbnifspl.  Etruricns  S.  480  ff. 

2)  Serv.  V.  A.  V,  824.  Nach  Alexander  Polyh.  b.  Serv.  V.  A.  I,  388 
war  Rhoetus,  Marrubioruin  rex,  ein  Sohn  des  Phorcus. 

3)  Auf  denen  der  Crepereia  und  des  P.  Plautius  Hvpsaeus. 

4)  Plin.  H.  N.  IX,  5,  4,  XXXII,  11,  53. 

5)  S.  oben  S.  133.  Sonst  war  im  südlichen  Italien  besonders  berühmt 
der  Poseidon  von  Tarent,  s.  Horat.  Od.  I,  28,  29,  Mommsen  in  den  Ber.  d. 
K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1849  S.  49  ff.  Bei  einem  Lectisternium  der  zwölf 
Götter  im  Kannibalischen  Kriege  erscheint  Neptunus  nach  griechischer 
Weise  an  der  Seite  der  Minerva,  s.  Liv.  XXII,  10,  vgl.  die  Inschr.  a.  Eng- 
land b.  Or.  n.  1338  \epturin  et  Minervae  ternplmn  etc. 

6)  Plaut.  Trin.  IV,  1,  6  Ennius  Sat.  p.  156,  Virg.  Aen.  I,  124  ff.  Ennius 
nennt  in  den  Annalen  vs.  490  das  Meer  imber  iS'eptuni,  dahingegen  Naevius 
b.  Paul.  p.  58  cocits  edit  Nepfunum ,  Veneren},  Cererem  unter  Neptun  die 
Fische,  unter  Venus  die  Gemüse  versteht.  Bei  Catull.  31,  3  ist  uterque 
Neptunus  der  des  Meeres  und  der  des  festen  Landes.  Vgl.  b.  dems.  G4,  28, 
Priscian.  II,  585  die  Form  Thetis  Neptunine. 


NEPTUNUS.  505 

litas ,  der  griechischen  Galene ,  und  der  sanften  Winde  verehrt  505 
wurde  (S.  293).  Für  den  Vorstand  der  ritterlichen  Uel)ungen 
scheint  er  besonders  im  Circus  Flaminius  gegohen  zu  haben, 
während  sich  im  Circus  Maximus  der  ahe  Jatinische  Gott  Consus 
behauptete,  den  man  nachmals  für  einen  Ne])tunus  equester 
hielt  (S.  420).  Beim  Circus  F'laminius  befand  sich  auch  der 
einzige  Tempel  des  Neptun,  welcher  von  diesem  Gotte  in  Rom 
erwähnt  wird ,  ein  von  Cn.  Domitius  entweder  neuerbauter  oder 
wiederhergestellter  Tempel,  in  welchem  sich  eine  der  berühmte- 
sten Gruppen  des  griechischen  Meisters  Scopas  befand ,  Neptun 
und  Tlietis  und  Achill  und  ein  Zug  von  Nereiden  und  Tritonen 
auf  und  unter  allerlei  Meeresungeheuern  i).  Neptunalia  wurden 
am  23.  Juli  gefeiert  mit  eignen  Spielen,  entweder  am  Tiber  oder 
in  Ostia  an  der  See  und  im  Freien,  denn  es  werden  Laubhütten 
(umbrae)  erwähnt,  durch  welche  man  sich  in  der  heifsen  Jahres- 
zeit vor  der  Sonne  zu  schützen  suchte-).  Sonst  waren  Portu- 
nus,  der  ahe  Hafengott  ^),  und  die  Laren  (S.  496)  die  Götter, 
denen  man  das  Glück  und  die  Erfolge  zur  See  zuschrieb,  obgleich 
die  Römer  auf  letztere  im  Allgemeinen  bei  weitem  weniger  Ge- 
wicht legten  als  auf  die  zu  Lande  erfochtenen  Siege.  Erst  Sex- 
tus  Pompejus  gefiel  sich  so  in  seiner  kurzen  Seeherrschaft ,  dafs 
er  sich  einen  Sohn  des  Neptunus  nannte  und  zuletzt  wirldich  als 
solchen  gebehrdete*).  Dann  war  es  Agrippa,  der  gröfste  römi- 
sche Seeheld ,  der  nicht  allein  die  Flotte  des  Sextus  Pompejus, 
sondern  auch  die  des  Antonius  und  der  Kleopatra  eigentlich  ge- 
schlagen und  sich  dabei  durch  verschiedene  sinnreiche  Erfin- 
dungen um  das  Seewesen  verdient  gemacht  hatte,  durch  wel- 
chen Neptun  in  Rom  noch  einmal  zu  Ehren  kam.  Er  gründete 
ihm  nehmlich  zum  Andenken  an  jene  Siege  im  Marsfelde  ein 
Heiligthum  und  eine  Halle,  welche  fortan  das  ausgezeichnetste 
Denkmal  der  römischen  Seeherrschaft  blieben^).    An  den  Wän- 


1)  Plin.  H.  N.  XXXVI,  5,  2,  vgl.  die  Inschr.  b.  Grut.  318,  5  .4bascanto 
y4ug.  Lib.  Aedituo  Aedis  JSeptuni,  quae  e.if.  in  Circo  Flaminio.  Eine  ara 
Neptuni  in  circo  Flaminio  erwähnt  Liv.  XXVIII,  IL 

2)  Kai.  Maff.  Pinc.  Allif.  z.  23.  Juli,  [dazu  Momnisens  Anmerk.]  Varro 
1.  1.  VI,  lit,  Horat.  Od.  III,  28,  Tertull.  de  Spectac.  6,  Paul.  p.  377  umbrae. 
Die  Neptunalia,  welche  am  1.  Sept.  zu  Ehren  des  Siegs  bei  Actium  ge- 
feiert sein  sollen,  beruhen  auf  einer  falschen  Lesart  des  Kai.  Maff.  b.  Gr. 
II  p.  398. 

3)  S.  oben  S.  15S.  286.  Aber  auch  Portunus  wurde  später  ganz  als 
IS'eptunus  gedacht. 

4)  Dio  XLVIII,  19.  31,  Appian  b.  c.  V,  lOU. 

5)  Dio  LIII,  27.    Dieselbe  Halle  wird  als  tu  TIoaiK^Mrior  erwäliut 
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506  den  der  Halle  sah  man  die  griechischen  Bilder  und  Sagen  von 
den  Argonauten  und  ihren  Ahenteuern. 

2.  Die  Quellen  und  Flüsse. 

Für  den  allgemeinen  Ursprung  der  Quellen  und  Flüsse  galt 
Janus,  er  und  sein  Sohn  Föns  oder  Fontus,  weicher  in  Rom  an 
mehr  als  an  einer  Stelle  verehrt  wurde  i)  und  auch  sonst  in  Ita- 
Hen  hin  und  wieder  erwähnt  wird.  In  Rom  wurde  diesem  Gotte, 
der  als  jugendlicher  Janus  abgebildet  wurde  (S.  164),  am  13.  Oc- 
tober  ein  eignes  Fest  gefeiert,  an  welchem  man  Kränze  in  die 
Quellen  warf  und  auch  die  Brunnen  bekränzte^).  Denn  überall 
wo  das  Wasser  durch  die  eigne  Kraft  der  Natur  zum  Vorschein 
kam  und  wo  es,  um  mit  den  römischen  Juristen  zu  reden,  als 
Caput  aquae  eine  perpetua  causa  hatte,  glaubte  man  auch  ein 
numen  annehmen  und  demzufolge  anbeten  und  dieser  Gottheit 
durch  fromme  Gaben  huldigen  zu  müssen,  daher  bei  allen  Quellen 
und  längs  den  Strömungen  gröfserer  Bäche  Haine,  Altäre  und 
Tempel  errichtet  und  viele  religiöse  Gebräuche  beobachtet  wur- 
den. Eben  deshalb  schien  jede  Ueberbrückung  eines  Flusses  und 
vollends  die  Veränderung  seines  Stromlaufes  bedenkhch,  jede 
Verunreinigung  einer  Quelle  durch  Baden  oder  auf  andre  Weise 
ruchlos.  Wurde  doch  auf  einigen  Gewässern  sogar  alle  Schiffahrt 
verboten  3). 


ib.  fr.  57,  60,  wo  auch  von  einem  Altare  die  Rede  ist,  und  LXVI,  27.  Spä- 
ter heilst  das  Gebäude  Basilica  Neptuni,  s.  die  Regionen  d.  St.  R.  S.  177. 
Den  von  Agrippa  dedirirten  JNeptun  sieht  man  auf  seinen  Münzen,  stehend, 
nackt,  die  Chlamys  über  die  Schultern,  in  der  R.  einen  Delphin,  in  der  L. 
den  Dreizack,  also  ganz  nach  griechischer  Weise.  Auch  unter  den  spätem 
Kaisern  ist  nur  ausnahmsweise  von  Neptun  die  Rede,  s.  Eckhel  D.  N. 
VI  p.  330. 

1)  Ueber  die  ara  Fonti  am  Janiculum  s.  S.  157.  Aufserdem  gab  es 
ein  deiubrum  Fontis,  welches  C.  Papirius  Maso  im  J.  231  v.  Chr.  ex  voto 
gestiftet  hatte,  Cic.  W.  D.  III,  20,  52.  Auch  die  p.  Fontinalis  setzt  ein  der- 
artiges Heiligthum  voraus.  In  den  Urkunden  der  fr.  Arvales  wird  Föns  t. 
32  u.  43  erwähnt:  rirgünbus  Divis,  Fmnulis  Diiis ,  Lavibus,  Matri  La- 
rum,  Fonti,  Fl orae  etc.,  desgleichen  auf  einer  Inschrift  aus  Gaudium  in 
Campanien  b.  Mommsen  I.  N.  n.  1S53.  Sonst  kommen  auch  Fontes  im 
Plural  vor,  z.  B.  b.  Or.  n.  1223.  1635.  1636.  Das  Wort  ist  abzuleiten  a 
fundendo,  s.  Paul.  p.  S4  und  Varro  I.  1.  V,  123  Jons  undefundäur  e  terra 
aqua  viva.  [S.  Corssen  Beiträge  zur  lat.  Formenlehre  S.  215.  —  Auf  einer 
spanischen  Inschrift:  Fontano  et  Fontanae,  s.  Monatsberichte  der  Berliner 
Akademie  1861,  S.  771.] 

2)  Varro  1.  1.  VI,  22,  vgl.  Kai.  Maff.  Amitern.  u.  Paul.  p.  S5. 

3)  Tacit.  A.  I,  79   Optume  rebus  mortalium  consuluisse  naturam, 
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Während  fons  immer  männlichen  Geschlechts  ist,  werden  507 
die  Flüsse  und  Bäche  bald  männlich  bald  weiblich  gedacht,  je 
nach  der  stärkeren  oder  zarteren,  männlich  schöpferischen  oder 
weiblich  empfänglichen  Naturvvirkung ,  die  in  ihnen  beobachtet 
wurde.  So  wird  selbst  das  Wort  amnis ,  obgleich  gewöhnlich 
männlich  und  eine  gröfsere  Strömung  fliefsenden  Wassers  be- 
deutend, bisweilen  auch  weiblich  gebraucht  ^),  während  das  Wort 
lympha  oder  lumpha,  oscisch  diumpa,  speciell  die  in  Quellen 
und  Bächen  waltende  weibliche  Gottheit  bezeichnet,  wie  das 
griechische  Wort  vv/ntpr]  ^).  Gewöhnlich  werden  die  Götter  der 
Flüsse  als  königliche  und  väterliche  Greise  gedacht,  die  in  dem 
Bette  des  Flusses  hausen,  in  alten  Zeiten  wohl  aber  auch  als 
menschUche  Könige  üljer  die  Landschaft  geherrscht  haben,  die 
weiblichen  Quellgöttinnen  als  singende  und  zaubernde  VVa^ser- 
frauen,  welche  nach  dem  Volksglauben  denen  die  sie  im  Wasser 
gesehen  den  Sinn  berücken''),  aber  sonst  weibhch  fürsorgende 
Heil-  und  Geburtsgöttinnen  sind  und  wegen  der  reinigenden  und 
heilkräftigen  Natur  ihres  Wassers  bei  allen  gottesdienstlichen 
Verrichtungen,  besonders  aber  von  den  Frauen  und  Jungfrauen 
gesucht  werden.  Daher  die  im  späteren  Alterthum  weit  verbrei- 
teten, aus  Griechenland  stammenden  Nympheen,  deren  es  ajich 
in  Rom  viele  gab,  d.  h.  künstlich  eingerichtete  und  mit  Bildwerken 
und  Malereien  anmuthig  ausgezierte  Quellengebäude,  welche  zu- 
gleich zur  religiösen  Verehrung  der  Nymphen  bestimmt  waren  sos 


quae  sua  oraßuminibus,  suo.i  cursus ,  utque  origiiiem  ita  fines  dederit. 
Spectandas  etiani  religiones  maiorum,  qui  sacra  et  lucos  et  aras  patriis 
amnibus  dicaverint.  Vgl.  Ann.  XIV,  22  und  Plin.  Ep.  VIII,  8  vom  Clitum- 
nus:  Pous  terinimis  sacri  profanique.  In  superiore  parte  navigare  tan- 
tuin,  iiifra  etiam  natare  conces.ium.  Ib.  20  vom  1.  Vadimonis:  Niiltain  hoc 
naiis  (sacer  ermn  est),  sed  itmatant  insulae  herbidae  etc.  Vgl.  Rudorff 
Zeitschr.  f.  geschichtl.  Rechtsw.  XV,  214ff. 

1)  Varro  1.  1.  V,  28  erklärt  amnis  idßumen,  quod  circuit  aliquid, 
nani  ab  ainbifu  amnis.  —  Oppidum  Interaitiita  quod  i/iter  amnes  est  con- 
stitutum, Antemnae  quod  ante  amnis,  qui  yinio,  inßuit  in  Tiberim.  Auih 
sagte  man  amnis  vom  Tiber,  s.  Horat.  Od.  I,  2,  18  uxorius  amnis.  Dessen- 
ungeachtet sagte  man  auch  Petronia  amnis.  Fest.  p.  250. 

2)  Amnes  und  Lymphae  zusammen  unter  vielen  Mächten  und  Göt- 
tern der  Fruchtbarkeit  in  der  oscischen  luschr.  von  Agnone  b.  Mommsen 
Unterit.  Dial.  S.  128.  Auch  Varro  nennt  die  Lympha  unter  den  Göttern 
des  Ackerbaus,  s.  oben  S.  60,  2. 

3)  Daher  die  lympbati  und  lymphatici,  welche  den  griechischen  rv/u- 
(folrjmoig  entsprechen,  Varro  1.  I.  VII,  87,  Paul.  p.  120,  Tertull.  d. 
baptism.  5.  Auch  die  Fabeln  vom  Nymphenraub  scheinen  in  Italien  ver- 
breitet gewesen  zu  sein,  vgl.  die  Geschiclite  vom  schönen  Trasimenus,  den 
die  Nymphen  des  Sees  geraubt,  b.  Sil.  Ital.  Pun.  V,  7  ff. 
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und  ZU  andern  sich  anschliefsenden  Lebenszwecken,  namentlich 
zu  Hochzeiten  (henten. 

Dem  Funtus  als  Gott  über  alle  Quellen  entspricht  gewisser- 
mafsen  luturna,  die  gute,  die  heilende  \vmphe  schlechthin, 
wie  dieses  auch  der  ^ame  aussagt,  lu-t-urna  von  iuvare.  Es 
scheint  wohl  dafs  sich  der  Volksglaube  in  Latium  seit  alter  Zeit 
mit  ihr  beschäftigt  hatte;  daher  noch  die  römischen  Dichter  aller- 
lei latinische  Fabeln  von  ihr  zu  erzählen  wissen.  Bald  heifst  sie 
eine  Geliebte  des  Jupiter,  welche  von  ihm  zur  Königin  über  alle 
Flüsse  und  Gewässer  in  Latium  erhoben  ist,  bald  die  Gattin  des 
Janus,  welche  von  ihm  den  Quellengott  Fontus  geboren  i).  Bei 
Virgil  ist  sie  die  Schwester  des  Turnus  von  Ardea  und  eine 
Freundin  der  albanischen  Juno,  obgleich  Jupiter  sie  vor  allen 
übrigen  IVymphen  des  Landes  liebt ;  daher  wohl  ein  alter  Cultus- 
zusamni'jnhang  einer  ihr  geheiligten  Quelle  mit  den  latinischen 
Heiügthümern  auf  dem  Albaner  Berge  angenommen  werden  darf. 
Auch  gab  es  in  der  Nähe  des  durch  so  manche  latinische  Sagen 
geweihten  Flusses  N'umicius  im  Gebiete  von  Ardea  und  Lavinium 
eine  Quelle  luturna  2),  deren  Verehrung  höchst  wahrscheinlich 
älter  war  wie  die  der  römischen  Juturna,  Avelche  mithin,  wie  in 
andern  Fällen  andre  Heiligthümer,  nur  eine  örtliche  Lebertragung 
des  in  Latium  allgemein  verehrten  Namens  gewesen  sein  möchte. 
Denn  auch  in  Rom  waren  verschiedne  Quellen  nach  ihr  benannt, 
einmal  der  bekannte  lacus  luturnae  auf  dem  Forum  in  der  Nähe 
des  T.  der  Castoren,  zweitens  eine  Quelle  im  Marsfelde,  wo 
Lutatius  Catulus  der  Juturna  sogar  einen  Tempel  gestiftet  hatte. 
Und  auch  in  Rom  galt  dieses  Wasser  für  das  reinste,  das  heilig- 
ste, das  wohlthätigste,  für  das  Wasser  schlechthin,  daher  alle 
Gottesdienste  und  alle  Leidende  davon  zu  schöpfen  pflegten  und 
alle  Gewerke,  welche  mit  Wasser  zu  thun  hatten,  der  Juturna 
ein  eignes  Fest  feierten-^),  die  luturnalia  am  11.  Januar,  an 
welchem  Tage  auch  ihr  Tempel  eingeweiht  worden  war  und  Car- 
nienta  (S.  357)  neben  ihr  gefeiert  wurde. 

Nicht  minder  alt  und  merkwürdig  ist  der  Glaube  an  die  hei- 
ligende und  begeisternde  Kraft  der  Nymphe  Egeria,  welche  vor- 
züglich wegen  ihrer  Liebe  zum  Könige  Numa  bekannt  geworden 
509  ist,  da  sie  doch  ursprünglich  in  dem  latinischen  und  römischen 
Volksglauljen  eine  viel  allgemeinere  Bedeutung  gehabt  haben  mufs. 


1)  Virg.  Aen.  XII,  135 ff.,  Ovid  F.  II.  5S3ff.  Arnob.  III.  29. 

2)  Serv.  V.  A.  XII,  139,  vgl.  ßormann  altlatin.  Chorogr.  S.  58. 

3)  Varro  I.  1.  V,  71,  Serv.  1.  c,  vgl.  Ovid  F.  I,  462. 
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Selbst  die  Dichtung  vom  Numa  scheint  nur  ein  besondrer  Zug 
des  älteren  Volksglaubens  an  die  begeisternde  und  weihende 
Kraft  der  Nymphen  überhaupt  zu  sein,  wie  sich  derselbe  Glaube 
in  den  Dichtungen  vom  Janus  und  der  Julurna,  vom  Picus  und 
der  Canens,  von  Evander  und  der  Carmenta  sowie  darin  aus- 
spricht, dafs  Picus  und  Faunus  ehe  sie  weissagen  von  einer 
Quelle  am  Aventin  trinken;  dahingegen  der  Name  Egeria  beweist 
dafs  dieser  Nymphe  gleich  der  Carmenta  zugleich  eine  entbin- 
dende Kraft  zugeschrieben  wurde  i).  Endlich  wissen  wir  dafs 
die  Vestalinnen  nach  einer  angeblich  von  der  Egeria  selbst  ein- 
gegebenen Vorschrift  des  Numa  das  zu  den  täglichen  Reinigun- 
gen und  Waschungen  ibres  Dienstes  erforderliche  Wasser  aus 
ihrem  Quell  schöpften.  Ihr  Cultus  begegnet  uns  gleichfalls  so- 
wohl in  Latium  als  in  Rom.  Dort  rühmte  sich  der  bekannte 
Hain  der  Diana  von  Aricia  einer  Quellengöttin  Egeria,  welche  für 
die  Püegerin  des  Virbius  galt  und  als  Dienerin  der  Diana  von  den 
Frauen  gewifs  vorzugsweise  als  entbindende  Göttin  verehrt  wurde, 
obwohl  man  auch  hier  von  Numas  Liebe  zu  ihr  erzählte  2).  In 
Rom  wurde  sie  in  dem  bekannten  Haine  vor  der  p.  Capena  in 
der  Umgebung  der  sogenannten  Camenae  oder  wie  sie  in  älte- 
rer Form  heifsen  Casmenae  d.  h.  Carmenae  verehrt 2),  welche 
deutlich  den  Carmentes  in  der  Umgebung  der  begeisternden 
Nymphe  und  Geburtsgöttin  Carmenta  (S.  358),  der  Mutter  des 
Evander,  entsprechen  und  wie  jene  Canens ,  die  Geliebte  des  Pi- 
cus, ursprünglich  keineswegs  den  poetischen  Gesang  der  Dichter, 
sondern  den  zaubernden  und  orakelnden  der  Faune  und  der  Fa- 
tuen  ausdrücken  sollten;  obwohl  sie  später  von  den  römischen 
Dichtern  ganz  nach  Art  der  griechischen  Musen,   welche  ur-  sio 


1)  Paul.  p.  77  Egeriae  Nymphae  sacrificabarit  praegnantes,  qnod  eam 
putabant  J'acile  conceptam  alvurn  egerere.  Vgl.  Plin.  H.  IN.  VII,  11  uuo 
abortu  duodecitn  puerperia  egesta.  [S.  auch  Pott  in  der  Z.  f.  vergl.  Sprachf. 
8,  96.] 

2)  Virg.  Aen.  VII,  7G3  Serv.,  Ovid  F.  III,  273  ff.,  Met.  XV,  487 ff., 
Schol.  luveu.  S.  III,  17.  Vgl.  obeu  S.  279  und  Moinmsen  I.  N.  5728  aus 
Cliternia:  Lumpheis  Dian  .  . 

3)  Varro  I.  I.  VII,  2B,  Paul.  p.  43.  [Vgl.  über  Camena  in  etymologi- 
scher Hinsicht  ßent'ey  im  Orient  n.  Occident  1,  280f.]  Dafs  auch  sie  Quell- 
nyinphen  waren,  Avahrschcinlich  die  \ou  kleineren  Quellen  in  der  Nähe  der 
gröl'seren  Egeria,  geht  hervor  aus  Varro  b.  Serv.  V.  Ecl.  VII,  21  vgl. 
Tertull.  in  Marcion.  I,  13  und  Vitruv  VJII,  3  von  einem  Wasser,  welches 
so  sül's  sei,  uti  nee  Jontinalls  ab  Camenis  nee  Marcia  saliens  desideretiir. 
Sulpicia  Sat.  67  JSain  laurefa  iSumae  J'onfesqtie  hahilamus  eosdem.  Später 
gab  es  in  derselben  Gegend  einen  Ort,  den  die  Griechen  wegen  seiner  reich- 
lichen Bewässerung  'ErvönCu  naunten,  s.  Corp.  I.  Gr.  n.  5968. 


510  ACHTER  ABSCHNITT. 

sprünglich  gleichfalls  Quellnymphen  gewesen  waren,  verehrt  und 
angerufen  wurden.  Der  Hain  dieser  Camenen,  vor  Alters  ein 
anmuthiges  Thal  mit  reichlicher  Bewässerung,  frischem  Rasen, 
schattigen  Bäumen  und  kühlen  Grotten,  wie  sie  ehemals  über- 
haupt in  den  Umgehungen  von  Rom  nicht  selten  gewesen  waren, 
lag  gleich  vor  jenem  Thore  und  nicht  weit  von  dem  T.  des  Honos 
und  der  Virtus,  mit  welchem  die  Quelle  der  Egeria  und  jener 
Hain  bei  dem  rastlos  fortschreitenden  Anbau  der  gewaltigen 
Stadt  später  sehr  ins  Gedränge  kam  ^).  Angeblich  hatte  schon 
Numa  dort  eine  kleine  Capelle  der  Musen  von  Erz  gestiftet,  welche 
später,  nachdem  sie  vom  Blitz  getroflen  war,  zuerst  in  jenem  be- 
nachbarten Temi)el,  dann  in  dem  des  Hercules  Musarum  auf- 
bewahrt wurde.  Ein  andrer  Tempel  der  Camenen  wird  erwähnt 
auf  Veranlassung  einer  Dedication  des  Dichters  Accius ,  welcher 
in  demsellien  seine  eigne  Portraitstatue  in  Lebensgröfse  auf- 
gestellt hatte  -). 

Unter  den  Flüssen  beschäftigte  natürlich  der  Tiber  die  Rö- 
mer am  meisten.  Im  Gottesdienste  hiefs  er  Tiberinus,  auch 
Divus  Tiberinus  und  Pater  Tiberinus^),  unter  welchem  Manien 
er  im  Gebete  gewöhnlich  angerufen  wurde,  und  zwar  mit  dem 
Zusätze :  Adesto  Tiberine  cum  tuis  undis,  oder  wie  es  bei  Ennius 
und  mit  germger  Veränderung  bei  Virgil  heilst :  Pater  Tilierine 
tuo  cum  üumine  sancto-*):  wo  also  zugleich  das  väterliche  Wal- 
ten des  mächtigen  Stromgottes,  des  Herrn  und  Vaters  aller  klei- 
neren Gewässer  seines  Gebiets-'')  und  die  Heihgkeit  seiner  Fluth 


1)  Liv,  I,  21,  luvenal  Sat.  III,  lUtf.,  vgl.  Becker  Handb.  I,  513tf. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  8,  Plut.  ^uma  13,  Plin.  H.  ^'.  XXXFV^  5,  10.  Von 
der  Muse  Tacita  b.  Plut.  N.  S  s.  obea  S.  459. 

3)  Virg.  Ge.  IV,  369  Pater  Tiberinus.  Serv.  V.  A.  MU,  330  Tiberi- 
7IUS  —  a  Poniificibiis  ind/g-itari  solet.  Zu  vs.  31  in  sacris  Tiberinus ,  in 
coenolexia  Tiberis,  in  poemate  Tibris  vocatur.  \  gl.  die  lüschr.  aus  Hor- 
tauum  in  Etrurieu,  in  der  ^iälie  der  ^'ereinigung  des  >'ar  mit  dem  Tiber,  b. 
Fabr.  p.  432,  6  Sex  ^Itusius  etc.  primu.s  omnii/m  aram  Tiberino  posuit, 
quam  caligatus  voverat,  und  die  aus  der  Gegend  %  on  Tuder  b.  Or.  n.  4946 
Bivo  Tiberino.  [Tiberinus  und  Portunus  sind  identisch,  s.  Mommsen  C.  I. 
L.  I,  p.  399.] 

4)  So  betet  Ilia  in  ihrer  A'oth  b.  Ennius  Ann.  55  und  so  Aeneas  b. 
Mrg.  Aen.  VIII,  72,  vgl.  Servius. 

5)  Virg.  Aen.  MII,  77  Corniger  Hesperidum  ßuvius  regnator  aqua- 
rum.  Fronto  £p.  d.  erat.  p.  249  ed.  Rom.  (p.  129  "Sieb.)  Tiber  amnis  ei 
dominus  et  fluentium  circa  regnator.  Ennius:  Postquam  consistit ßuvius 
qni  est  omnibU  princeps  qui  sab  caerulea  .  .  .  ^  gl.  die  Inschi'.  bei  Or.  n. 
iu54  Impp.  Diocletianus  et  Maxiniianus  Augg.  repurgatis  fonfium  rivis 
et  itinerib.  eorum  ad  perennem  usum  rej'ectis  Tiberino  Patri  aqua- 
rum  omnium  et  repertoribus  mirabilium  fabricarum  priscis  viris  hO' 
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für  den  Glauben  und  den  Cultus  so  vieler  Gegenden  und  Men-  511 
sehen  hervorgehoben  wird.  Die  Sage  kannte  ihn  als  einen  alten 
König  seiner  Landschaft ,  bald  als  einen  König  von  Yeji,  welches 
einst  mit  seinem  mächtigen  Arme  über  den  ganzen  untern  Lauf 
des  Stroms,  vom  Soracte  bis  zur  Mündung  geherrscht  hatte,  bald 
als  einen  latinischen  Aboriginerkönig  oder  einen  König  von  Alba 
Longa ,  welcher  in  dem  Tiber  verschwunden  sei ,  w  ie  Aeneas  im 
Numicius  verschwindet  i):  das  gewöhnliche  Bild  unter  welchem 
man  sich  die  historische  Existenz  der  Ortsgenien  höhern  Ranges 
d.  h.  der  sogenannten  Indigeten  vergegenwärtigte.  Noch  eine 
andre  Tradhion  nannte  Tiberinus  einen  Sohn  des  Janus  und  der 
Camasene  (S.  163).  In  Rom  fügte  man  die  Dichtung  hinzu,  dafs 
Rhea  Silvia,  nachdem  sie  die  Zwillinge  des  Mars  geboren,  von 
ihrem  harten  Oheim  in  den  Tiber  gestürzt,  hier  aber  von  dem 
Stromgotte  liebreich  aufgenommen  und  zu  seiner  Gemahlin  und 
königlichen  Stromgöttin  erhoben  worden  sei  2):  eine  Sage,  in 
welcher  sich  der  alte  latinische  Glaube  an  eine  heiligende  und 
vergeistigende  Kraft  des  strömenden  Wassers  wiederholt  und  zu- 
gleich die  specielle  Beziehung  des  Tiberstroms  zum  römischen 
Vestadienste  angedeutet  ist.  üebrigens  konnte  es  nicht  fehlen, 
dafs  eines  so  mächtigen  Stroms,  von  dem  das  Wohl  und  Schick- 
sal der  Stadt  in  mehr  als  einer  Weise  bedingt  war,  bei  dem  Got- 
tesdienste der  Römer  vielfach  gedacht  wurde;  da  namentlich  seine 
häufigen  Ueberschwemmungen,  welche  die  niedrigeren  Theile  der  512 
Stadt  immer  stark  heimsuchten,  vollends  in  der  älteren  Zeit  den 


itori  dederunt  etc.  Dafs  Tiberinus  auch  in  den  Genealogieen  der  umliegen- 
den Städte  und  Landschaften  oft  genannt  wurde,  darf  man  aus  \  irg.  Aen. 
X,  199  schlieCsen :  Ooius  — J'alidicae  Mantiis  et.  Tusci filius  amnls. 

1)  Varro  1.  1.  V,  30,  wo  der  angeblich  ältere  iName  Albula  offenbar 
die  weifslich  gelbe  Farbe  des  Flusses  ausdrückt  (flavus  Tiberis),  wie  i\ar 
eigentlich  sulfureus  bedeutete,  vgl.  Liv.  I,  ü,  Ovid  F.  II,  3S7,  Met.  XIV, 
614,  Serv.  V.  A.  VIII,  72  Tibevim  alii  a  rege  Aboriginuvi  dictum  volunt 
qui  iuxta  dimicans  interemtus  est,  alii  ab  eo  rege  (I.  abeor.  rege  d.  i.  a 
Feiorum  rege) ,  quetn  Glaucus  Minois  filius  in  Ilalia  interemit,  alii  —  ab 
ytlbano  rege,  qui  in  eum  cecidit.  Vgl.  Virg.  Aen.  VIII,  330  Serv.  Der 
IS'ame  ist  auf  den  in  vielen  altitalischen  Ortsnamen  hervortretenden  Stamm 
tib  oder  tif  zurückzuführen  und  scheint  einen  Gebirgsstrom  zu  bezeich- 
nen, vgl.  Tebae,  Tibur,  Tiburnus,  Tiläta,  Tifernus,  Mommsen  Lnterit.  Dial. 
S.  300. 

2)  Horat.  Od.  I,  2,  17.  Nach  Porphyrion'z.  ds.  St.  hatte  Ennius  auch 
diesen  Vorgang  dichterisch  beschrieben.  \'gl.  auch  Claudian  in  Prob,  et 
Olybr.  Cons.  22.5  {Tiberis)  palla  graves  humeros  velat,  quam  iicveratuxor 
Ilia  percurrens  vitreas  sub  gurgite  ielits.  Nach  einer  andern  Tradition 
war  sie  die  Gemahlin  des  Anio  geworden,  Ovid  Am.  III,  6,  45,  Serv.  V. 
A.  I,  273. 
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Eindruck  nicht  allein  einer  starken,  sondern  auch  einer  jähen 
und  heftigen  Naturkraft  machen  niulsten.  Daher  viele  Gebete 
und  Anrufungen  sammt  andern  Gebräuchen  und  gottesdienst- 
lichen Verrichtungen  der  höheren  römischen  Priesterschaft,  von 
welchen  sich  manche  Kunde  erhalten  hat.  Sowohl  die  Pontilices 
als  die  Augurn  pflegten  ihn  in  ihren  Gebeten  für  das  Wohl  der 
Stadt  oder  sonst  bei  ölfentlichen  Gelegenheiten  anzurufen  ^)  und 
dabei  nach  Art  solcher  Gebete  mit  allerlei  Beinamen,  die  seine 
Natur  und  Wirkung  ausdrückten ,  auszustatten ,  wie  er  z.  ß.  in 
den  Urkunden  der  Augurn  wegen  seiner  schlangenartigen  Win- 
dung vom  Marsfelde  bis  zum  Aventin  Goluher  d.  h.  die  Schlange 
genannt  wurde ,  bei  einer  andern  Veranlassung  wegen  der  Wir- 
kung seines  Stroms  auf  die  anliegenden  Aecker  Serra  d.  h.  die 
Säge,  bei  einer  andern  Rumon,  welches  wahrscheinlich  wie  Almo 
der  Nährende  ist^).  Und  zwar  müssen  solche  gottesdiensthche 
Acte  seit  sehr  alter  Zeit  bestanden  haben,  da  Romulus  als  ihr 
Stifter  genannt  wird  und  bei  Virgil  gelegentlich  nach  Art  des 
ältesten  Cultus  von  einer  heiligen  Eiche  des  Pater  Tiberinus  die 
Rede  ist^).  Sonst  pllegte  man  es  wohl  dahin  gestellt  sein  zu  las- 
sen ob  seine  Wohnung  in  Rom  sei  und  zwar  auf  der  Insel,  wo 
ihm  am  &.  Dec.  geojjfert  wurde,  oder  an  seiner  Einmündung  ins 
Meer  d.  h.  zu  Ostia,  welches  gleichfalls  ein  geweihter  Ort  war^). 
Eigne  Spiele  wurden  ihm  am  7.  Juni  jenseits  des  Tiber  von  den 
Netz-  und  Angelüschern  seines  Stroms  gefeiert,  welche  dadurch 
dafs  sie  die  Fische  zum  Opfer  des  Vulcanus  lieferten  auch  zu 
diesem  Gottesdienste  in  einer  eigenlhümlichen  Beziehung  stan- 
den. Bei  den  Dichtern  erscheint  er  nach  griechischer  Weise  als 
513  gehörnter  Flufsgott  oder  als  majestätischer  Wassergreis,  welcher 
zuweilen  zwischen  den  Pappeln  seines  Ufers  aus  der  Fluth  em- 


1)  Cic.  N.  D.  III,  20,  52,  Serv.  \.  A.  VIII,  330. 

2)  Serv.  \  .  A.  \  III,  95.  vgl.  \  irg.  A.  MII,  02  Ego  sunt,  pleno  quem 
flumine  cernis  strij}gentem  ripas  et  pinguia  cttlta  secariter/i ,  caeruleus 
Thybris,  coelo  gratissitnus  amnis,  und  dazu  Servius,  wo  Rumoa  erklärt 
wird  quasi  ripas  rumina/is  et  exedens. 

3)  Aen.  X,  423.  Augustin  C.  D.  I\",  23  ut  quid  ergo  Romulus  consli- 
tuit  deos  laiiurn,  lovem,  Martern,  Picum,  Fauuum,  Tiberinu7Hy  Herculcm 
et  si  quos  alias''  \g\.  Seneca  ib.  M,  10. 

4)  Kai.  Amitern.  z.  S.  Dec.  Tiberino  in  Insula,  vgl.  Serv.  V.  A.  MII, 
65  und  Merkel  z.  Ovid  Fast.  p.  CXLVII.  Auf  einen  Hain  an  der  Mündung 
deutet  Virgil  Aen.  VII,  29  ff.,  auf  eine  religiöse  Verehrung  der  Quelle  Aen. 
MII,  75.  Von  Ostia  sagt  Serv.  A.  I,  13:  Ostiam  veteres  consecratam  esse 
voluerunt  sicut  Tiberim.  Auch  bei  den  Etruskern  wurde  Tiberinus  jeden- 
falls als  Gott  verehrt. 
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portaucht,  angelhan  mit  einem  feinen  Linnen  von  bläulicher 
Farbe  und  das  Haar  mit  Schilf  bekränzt ').  So  vergegenwärtig- 
ten ihn  auch  die  Künstler  in  ihren  Bildern  zu  Rom  und  zu  Ostia, 
von  denen  das  berühmte  Bild  des  liegenden  Stromgottes  zugleich 
eine  bildliche  Andeutung  des  reichen  Lehens  gieht,  welches  sich 
im  Alterthum  von  der  Quelle  bis  zur  Mündung  auf  seiner  P'luth 
und  an  den  Lfern  bewegte,  eine  lebhafte  Schiffahrt  und  Fische- 
rei, reicher  Anbau  von  Villen  und  Gärten,  und  an  der  Mündung 
wieder  das  geschäftige  Leben  einer  Handelsstadt,  welche  nächst 
Puteoli  lange  die  bedeutendste  an  dieser  Küste  und  namentlich 
unter  den  Kaisern  durch  die  regelmäfsige  Kornzufuhr  aus  Aegy|i- 
ten  und  Africa  von  höchster  Wichtigkeit  war.  Daher  auch  di(? 
Parallele  des  Xil  und  Tiber  in  den  bekannten  Bildern  und  bei 
andern  Gelegenheiten,  sowohl  in  Alexandrien  als  in  Rom-). 

Die  merkwürdigsten  Beweise  der  hohen  religiösen  Vereh- 
rung, welche  diesem  Stromgott  in  alter  Zeit  bei  den  Römern  ge- 
widmet wurde,  sind  aber  einmal  die  specielle  Beziehung  des  Am- 
tes und  Namens  der  Pontifices  zu  dem  Brückenbau  über  seinen 
Strom  und  zweitens  das  merkwürdige  Opfer  der  sogenaimten 
Argei.  Jene,  die  Ableitung  des  Namens  der  Pontifices  a  ponte 
faciendo  ,  wird  fast  allgemein  angenommen  3),  und  die  dagegen 
erhobenen  Bedenken  sind  in  der  That  von  j-erint-em  Belan",  so 


1)  Virg.  Aen.  VIII,  31  tf.,  77.  Vgl.  Aen.  X,  205  velatus  ariunliiii- 
^lauca  Mincius. 

2)  Die  Statue  des  Tiber  s.  Mus.  P.  Ct.  I,  3S,  Miliin  Gal.  Myth.  I,  74, 
308.  Auch  auf  alexandriiiischen  Münzen  sieht  man  das  Bild  des  Tiber,  s. 
Eckhel  D.  i^.  IV  p.  63,  vgl.  ib.  p.  09  Tiber  und  ^WOfJOVoia  d.  h.  Eintracht 
zwischen  Rom  und  Aegypten,  wovon  die  Kornzutuhr  wesentlich  abhing. 
iVach  solchen  Vorbildern  wurden  auch  der  Rhenus,  Danubius  u.  a.  Flüsse 
als  liegende  Greise  mit  der  VVasserurne  und  characterisirenden  Attributen 
abgebildet. 

3)  Varro  1.  I.  V,  83  Pontifices,  ut  Scaevola  Quinlii.s  PoitUJ'ex  Maxi- 
mus dicebat,  a  po.sse  et  J'aiere  iit  ijotifices.  E^u  a  ponte  arbilror ,  juirn 
ab  his  miblicivs  est  J'actiis  primiim  ut  resfitufus  saepe,  (juoin  in  eo  sacra 
et  uls  et  eis  Tiberim  non  jriediocri  ritußant.  Dionys.  H.  II,  73,  III,  45  yid 
jTiv  $vXü>t]V  yiifviHiV,  riv  üriv  yaky.av  y.ui  aid'tjoov  i}tf.iig  vn'  c(vro)V 
öi«x()cuiinOai  rwi'  §v).(oi'  iy.iivog  (Ancus  Marcius)  fnilhtireci  rw  Tiß^on 
iJytrai,  )j»'  i'tXQi  tov  naoöiTog  iJuaf  vXdiTovatv  itoav  fii'ai  voui'Coviig. 
fl  (5"f  Tt  TTovriaiitv  KUTrjg  iis'oog,  ol  ifnoffäriKi  fifountvovai  Ovaing  ti- 
rc<g  ^nntloiiritg  cifja  t/]  nfioaGXbi'?]  naroiuvg.  Plut.  iVum.  !),  wo  rich- 
tiger blos  vom  Eisen  die  Rede  ist,  Suid.  v.  ITovii'cfi!^,  Marquardt  Handb. 
IV,  lS4il".  [Auch  Lange  Rom.  Alterth.  I,  319  2.  Aufl.  leitet  pontif'ex  \<u\ 
pons  ab,  aber  nicht  in  der  Bedeutung  Brücke,  sondern  in  der  weiteren  l'fad, 
Steg.  Gegen  die  '  Fünfmacher'  der  I.  Aufl.  Langes  s.  Curtius  Gr.  Etvmoi. 
1,235.] 

Preller,  Rom.  Mythul.  J.  Aufl.  33 
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514  deutlich  liegt  die  Zusaininensetzung  des  Worts  vor  und  so  we- 
sentlich hängt  diese  Benennung  niil  der  religiösen  Anschauung 
der  alten  Zeiten  zusammen.  Denn  überall  sind  die  Elementar- 
kräfte heilig,  darunter  vorzüglich  die  lliefsende  Strömung  des 
Wassers,  und  überall  galt  es  für  eine  Anmalsung  der  Menschen, 
ja  unter  Umstiuiden  für  einen  Frevel,  wenn  das  von  Natur  in 
freier  Kraft  daliinströmende  Element  durch  üeberbrückung 
gleichsam  unterjocht  wurde,  wie  in  demselben  Sinne  die  Brücke, 
welche  Xerxes  über  den  Hellespont  geschlagen  hatte,  bei  den 
Griechen  für  einen  Frevel  galt.  Der  Tiberstrom  war  überdies  oft 
ungestüm  und  gefährlich,  daher  man,  wenn  seine  Leberschwem- 
mungen  die  Stadt  beschädigten  und  die  Brücke  hinwegrissen, 
darin  um  so  mehr  einen  Zorn  des  Gottes  erkennen  mochte.  Da- 
her das  anhaltende,  einzig  auf  religiösen  Gründen  beruhende  Her- 
kommen der  Republik,  nur  den  einzigen  Pons  Sublicius  zu  dul- 
den und  diese  Brücke  nicht  allein  nur  aus  Holz  zusammenzu- 
setzen, sondern  auch  jede  Anwendung  von  Eisen  dabei  aufs  ge- 
wissenhafteste zu  vermeiden,  aus  denselben  Gründen  weshalb 
auch  sonst  das  Eisen  für  etwas  die  heiligen  Stätten  Verletzendes 
galt  (S.  116).  Auch  wurden  jedesmal,  wenn  diese  Brücke  neu 
geschlagen  oder  wiederhergestellt  werden  sollte,  allerlei  Opfer 
und  Cerimonien  an  beiden  Lfern  und  auf  d<'r  Brücke  selbst  vor- 
genommen und  zwar  unter  der  Oberaufsicht  der  l'ontiiices,  zu 
deren  Insignien  deshalb  auch  die  Axt  gehörte.  Bedenken  wir 
dals  bei  solchen  Benennungen  gewöhnlich  eine  einzelne  Function, 
früher  die  angesehenste,  herausgegriffen  wird,  während  die  Com- 
petenz  der  Behörde  sich  mit  der  Zeit  erweiterte,  wie  dieses  bei 
den  römischen  Pontifices  erst  nach  Vertreibung  der  Könige  der 
Fall  gewesen  sein  kann ,  so  werden  jene  Bedenken  noch  weniger 
ins  Gewicht  fallen,  auch  nicht  der  Geluauch  desselben  iNamens 
pontifices  für  die  priesterliche  Oberbdiörde  in  andern  Städten 
von  Latium  und  Italien,  wobei  ohne  Zweifel  der  römische  Sprach- 
gebrauch der  l>estiunnend('  war.  Dahingegen  die  ähnliche  Be- 
nennung eines  alten  priesterlichen  Geschlechts  in  Athen,  der 
FerpvQaJoi,  welche  aus  Böotien  eingewandert  auf  der  heiligen 
Strafse  nach  Eleusis  angesiedelt  wurden  und  die  Brücke  über 
den  liissos  unterhielten,  wobei  sie  gewisse  ihnen  eigenthümliche 
Sacra  beobachteten,  schon  von  den  Ahen  als  passende  Analogie 
angeführt  wird.  Nicht  weniger  merkwürdig  sind  die  Argei, 
welche  den  Cultus  und  die  Stadtchronik  von  Born  in  der  dop- 
pelten Bedeutung  örtlicher  Heroen   der  ältesten  Stadtquartiere 

515  und  in  der  von  menschlichen  Figuren  beschäftigten,  die  aus  Bin- 
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sen  geflochten  und  als  Aequivalent  früherer  Menschenopfer  an 
den  Iden  des  Mai  in  den  Tiherstroni  geworfen  wurden.  Gewöhn- 
lich hielt  man  sie  für  Begleiter  des  Hercules ,  welche  mit  diesem 
aus  Argos  nach  Korn  gekommen,  aher  nach  seinem  Abschiede 
dort  geljliebcn  wären  und  die  Saturnia  <1.  h.  die  angebliche  Stadt 
des  Saturn  am  Fufse  des  Capitols  (S.  410)  bewohnt  hätten^). 
Hernach  stürzen  sie  sich  aus  Sehnsucht  nach  ihrer  Heimath  in 
den  Strom  und  werden  seitdem  als  Heroen  in  24  durch  die  Alt- 
stadt zerstreuten  Capellen  verehrt,  welche  man  ihre  Gräber 
nannte  ^),  offenbar  als  Ortsgenien  (Laren  oder  Indigeten)  der  24 
oder  mehr  Quartiere,  in  welche  die  Altstadt  bis  zu  der  neuen 
Eintheilung  der  Stadt  durch  August  zertiel.  Bei  diesen  Capellen 
wurde  am  16.  und  17.  März  von  den  Priestern  ein  Umzug  ge- 
halten, bei  welchem  die  Flaminica  Dialis  mit  ungekämmtem 
Haar,  also  in  Trauer  erschien  2):  wahrscheinlich  ein  Gedächtnifs 
zum  Andenken  an  diese  Heroen,  welche  den  Gompitallaren  nahe 
verwandt  gewesen  sein  mögen,  in  einer  Zeit  wo  der  Abschied  von 
dem  Winter  und  die  Nähe  des  Frühlings  sich  in  allerlei  Süh- 
nungs-  und  Freudefesten  aussprach.  Am  15.  Mai  aber  fand  ein 
gleichfalls  nach  ihnen  benanntes  Sühnungsfest  auf  dem  Pons 
Sublicius  statt,  bei  welchem  die  Beziehung  auf  den  Stromgott 
der  Stadt  unvc^'kennbar  ist;  und  auch  hier  waren  vornehmlich 
die  Pontilices  betheiligt,  sie  und  die  immer  eng  mit  ihnen  ver- 
bundnen  Vestahschen  Jungfrauen.  Zuerst  brachten  die  Pontifi- 
ces  gewisse  vorbereitende  Opfer,  dann  sliu'zten  die  Yestalinnen 
in  Gegenwart  der  Prätoren  und  andrer  bürgerlicher  Magistrate 
24  von  Binsen  geflochtene  Menschen -Puppen,  die  man  Argei 
nannte,  mit  zusammengeschnürten  Händen  und  Beinen  von  der  516 


1)  Vari'o  1.  1.  V,  45  /Irgeos  dictos  putant  a  pi'incipibus ,  rjui  citm 
Hcrcule  Argivo  venerunt  Rornam  et  in  Saturnia  subsederunt.  Vgl.  Dion j  s. 
I,  34,  Maci-ob.  I,  7,  27,  Ovid  F.  V,  650 tf.  "AQyi-iogv^i  die  griechische  Form, 
vgl.  Tibur  Argeuiu  b.  Horat.  Od.  II,  6,  5,  Ovid  Am.  111,  6,  46,  denn  auch 
Tibur  galt  tür  eine  Gründung  argivischer  Ansiedler. 

2)  Faul.  p.  11)  Jrgea  loca  liomue  uppellanlur ,  quod  in  his  sepiilti  es- 
xt^nt  qiiidant  Arglvorum  illustres  viri.  \  ielmehr  nannte  mau  auch  diese 
Capellen  im  saeralen  Spracligebrauchc  Argei,  s.  Liv.  I,  21,  wo  i^uma  die- 
sen Cult  einsetzt:  mulfa  ulia  savrificiu  locaque  sacris J'aciendis ,  quae  ylr- 
geos  poniißces  viicaut,  dedicacit.  Dionys.  I,  39  zählt  dreilsig  solcher  Ca- 
pellen, Vari'o  1.  1.  V,  45  sieben  und  zwanzig,  dahingegen  er  VII,  44  nur 
von  24  Binsenmäunern  spricht.  Vgl.  Schwegler  R.  G.  I,  376 11'.,  Marquardt 
llandb.  IV,  200 ir.    [Lange  Rom.  Alterlh.  I,  72  2.  Aufl.] 

3)  Ovid  F.  111,  7(11,  Gell.  X,  15,  30  u.  A. 
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Brücke  in  den  Strom  ^),  angeblich  zur  Erinnerung  an  jene  Be- 
gleiter des  Hercules  oder  weil  dieser  den  stellvertretenden  Ge- 
brauch anstatt  der  früheren  Menschenopfer  eingeführt  habe.  Und 
in  der  Tliat  sollen  früher  bei  dieser  oder  einer  andern  Gelegen- 
heit wirkliche  Menschen ,  und  zwar  sechzigjährige  Greise  in  den 
Strom  gestürzt  worden  sein;  wenigstens  wird  das  Sprichwort 
sexagenarii  de  ponte  von  den  Alten  u.  a.  von  einem  solchen  Ge- 
brauche erklärt  und  auch  wohl  unmittelbar  auf  das  Argeeropfer 
bezogen^).  Die  Erklärung  des  griechischen  Namens  für  diese 
ältesten  Viertelsgenien  der  Stadt  ergiebt  sich  von  selbst,  wenn 
wir  annehmen,  dafs  sie  ursprünglich  nach  italischer  Weise  ohne 
bestimmtere  Personiiication  und  Benennung  verehrt  wurden,  wie 
der  bei  dem  Gultus  des  römischen  Hercules  zu  Grunde  liegende 
Genius  der  Stadt  und  der  Stadttlur,  den  man  später  mit  dem  ar- 
givischen  Hercules  identificirte.  War  dieses  einmal  geschehen, 
so  lag  nichts  näher  als  jene  ihm  gleichartigen  Yiertelsgenien  für 
seine  Begleiter  zu  halten.  Die  andre  Tradition,  nach  welcher  sie 
für  Saturnii  galten,  erklärt  sich  durch  dieselbe  Voraussetzung, 
dafs  sie  die  Bedeutung  von  örtlichen  Aboriginern  und  segnenden 
Genien  hatten,  denn  Saturnus  und  sein  Geschlecht  ist  ja  nur  das 
Collectivbild  für  jene  älteste  Zeit  einer  paradiesischen  Segensfülle. 
Die  Binsenmänner,  welche  in  den  Strom  geworfen  wurden,  kön- 
nen ursprünglich  nicht  die  Viertelsgenien  selbst,  sondern  nur  die 
nach  ihnen  benannten  Stadtviertel  vertreten  haben ,  von  denen 
vermuthlich  jedes  ein  solches  Bild ,  früh<'r  also  wohl  einen  Men- 
schen zu  dem  Gesammtopfer  zu  stelh'U  hatte. 

Neben  dem  Tiber  wurden  in  jenem  Gebete  der  Augurn, 
leider  weifs  man  nicht  bei  welcher  Gelegenheit,  auch  einige  sei- 
ner kleineren  Nebenbäche  in  der  Nähe  der  Stadt  genannt,  na- 
mentlich der  Spino ,  Almo  und  Nodinus  (Cic.  N.  D.  HI,  20,  52), 
besondre  Gebräuche  von  derselben  priesterlichen  Behörde  aber 
namentlich  bei  dem  Uebergange  jedes  höheren  Beamteten  der 
Stadt  über  jeden,  auch  den  kleinsten  Nebenllufs  des  Tiber  beob- 
achtet: worin  sich  wieder  der  Glaube  an  ein  jedem  tliefsenden 


1)  VaiTo  1.  1.  VII.  44,  Paul.  p.  15  Argeos,  Dionys.  I,  3S,  vgl.  Ovid  F. 
V,  621  U\,  Plut.  Qu.  Ro.  32,  Macrob.  S.  I,  11,  47. 

2)  Fest.  p.  334  Sexagenarios,  Paul.  p.  75  Depontani.  Zu  vergleichen 
wären  die  bei  der  Austreibung  des  Todes  ins  Wasser  geworfenen  Puppen, 
s.  Grimm  D.  M.  728 ff.,  doch  palst  die  Jahreszeit  des  römischen  Opfers 
nicht  zu  dieser  Vorstellung.  Eher  palst  der  alte  und  weit  verbreitete 
(Haube,  dafs  der  Stromgott,  der  Nix  oder  die  Nixe,  sein  jährliches  Opfer 
fordere,  s.  ib.  462. 
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Gewässer  einwohnendos  Nunien  deutlich  ausspricht.  Man  nannte  .in 
in  diesem  priesterlichen  Sprachgebrauche  jedes  aus  beständiger 
Ouelle  flielsende  Wasser  fons  manalis  ^ ) ,  hielt  es  aber  nur  dann 
fiir  nöthig  besondre  üebergangs-Iieobachtungen,  die  man  aus})i- 
cia  peremnia  nannte^),  anzustellen,  wenn  aus  einer  derartigen 
Quelle  der  Bach  zu  einem  amnis  wurde  d.  h.  in  ein  gröfseres 
Flufssystem  abllols;  wie  diese  Auspicien  denn  namenllich  hin- 
sichtlich der  Petronia  amnis  im  Marsfelde  erwähnt  werden,  wel- 
cher Bach  von  den  Magistraten  bei  allen  im  Marsfelde  vorzuneh- 
menden Geschäften  überschritten  werden  mufste^). 

Auch  die  gröfseren  Nebenflüsse  des  Tiber  sind  ohne  Zwei- 
fel auf  ähnliche  Weise  wie  er  selbst,  der  für  ihren  gemeinschaft- 
lichen Herrn  und  Vater  galt,  verehrt  worden,  z.  B.  der  schweflige; 
Nar  und  der  liebliche  Anio,  welche  sammt  dem  Avens  das  sabi- 
nische  Heimathland  in  der  Gegend  von  Beate  durchströmten,  wo 
auch  der  1.  Velinus  und  der  See  von  Cutilia  durch  manche  alte 
Sage  und  manchen  alten  Brauch  geheiligt  waren  (S.  359 f.).  Doch 
hören  wir  von  diesen  Gewässern  nur  gelegentlich  und  seilest  von 
einer  religiösen  Verehrung  des  Anio ,  der  bei  Subla([ueuin  (Su- 
biaco)  und  Tibur  vorbei  das  Bett  des  Tiber  sucht,  ist  etwas  Be- 
slimmteres  nicht  überliefert.  Wenn  anders  nicht  vielleicht  der 
bei  Tibur  und  an  dem  Wasserfalle  des  Anio  verehrte  Tiburnus 
oder  Tiburtus '),  welcher  für  einen  der  Gründer  von  Tibur 
galt,  eigentlich  der  als  Divus  Pater  und  Indiges  verehrte  Strom- 
gott Anio  war,  welcher  lu'kanntlich  jetzt  allgemein  Teverone 
heifst.  Dazu  kommt  die  Verehrung  der  weissagenden  Nymphe 
oder  wie  man  sie  später  nach  dem  Vorbilde  der  Cumanischen  5i8 
Sibylle  und  andrer  Seherinnen  nannte  der  Sibylla  Albunea, 


1)  Fest.  p.  157,  Paul.  p.  12S. 

2)  Fest.  p.  245  Percmne  dkilur  auspicari  qiii  ainnem  aiit  aqiiaui, 
qiiae  ex  sacvo  oritui;  atispicato  transit.  Das  sacrum  ist  die  Quellt',  der 
fons  manalis,  vgl.  Horat.  Od.  I,  1,  21  nunc  ad  aquae  lene  captit  sacrae. 
Cie.  N.  D.  II,  3,  9  iclagt  über  die  Vernachlässigung  der  peremnia  auspicia. 

3)  Fest.  p.  250  Petvonia  anmix.  Die  Quelle  dieses  Bachs  hiels  Cati 
Ions,  Paul.  p.  45.  Die  Augurn  hatten  überhaupt  viel  mit  den  Flüssen  und 
fliefsendein  \\  asser  zu  thun,  s.  Serv.  ^  .  A.  IX,  24  secuiidum  aiigiivuin 
viovem,  apiid  qiios  fueyat  consuf.tudo  ut,  si  post  accepti/m  au^uriinn  ad 
aqtiatn  cen/ssent.  inclinati  liaurirent  e.rinde  et  manibus  et  J'usis  precibux 
vdla  promitterent,  ut  ihurn  persvvernret  augurium,  guod  aquae  int  er - 
c  es  SU  di  s  r  u  mpit  u  r. 

4)  Horat.  Od.  I,  7,  12  doiniis  ^/Ibuneae  resonantis  et  praecep.i  jfnio 
ac  Tiburni  lucus  et  uda  inobilibus  pomaria  rlcis.  Sueton  v.  Horatii:  do- 
niits  eins  nstenditur  circa  Tiburni  lucuhivi.  \'gl.  Stat.  Silv.  I,  3,  74,  Plin. 
H.  x\.  XVI,  44,  87. 
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welche  zu  Til)ur  am  Ufer  des  Anio  ein  Ileiligtlmm  hatte,  hi  des- 
sen Strom  der  Sage  nach  ihr  MM  mit  einem  Buche  in  der  Hand 
gefunden  war.  Ihre  früher  auf  der  Burg  von  Tibur  im  Tempel 
des  Hercules  aufbewahrten  Sprüche  wurden  vom  römischen  Se- 
nat später  auf  das  Capitol  in  die  allgemeine  Niederlage  solcher 
Runen  (sortes)  geschallt  i).  Olfenbar  ist  sie  die  Nymi)he,  die 
Fauna  der  Solfatara  von  Tibur,  deren  bereits  oben  S.  338  auf 
Veranlassung  des  alten  und  im  latinischen  Alterthum  weitbe- 
rühmten Faunusorakels  von  Tibur  gedacht  ist.  Selbst  der  Flufs- 
gott  Anio  galt  wegen  dieses  Orakels  s])äter  für  einen  Sohn  des 
Apollo,  noch  bestimmter  aber  wird  der  andre  Gründer  von  Ti- 
bur Catillus  als  ein  dem  Faunus  verwandter  Prophet  dadurch 
charakterisirt ,  dafs  ihn  die  Sage  bald  einen  Begleiter  des  arka- 
dischen Evander,  bald  einen  Sohn  des  argivischen  Propheten 
Am})hiaraos  nannte  2).  Später  Ovaren  diese  Sagen  freilich  meist 
verschollen,  der  alte  Cultus  durch  die  Zeit  verdunkelt,  dagegen 
die  Quelle  zu  einem  häufig  besuchten  Heilbade  geworden,  dessen 
sich  schon  August  bediente.  Es  war  eine  kalte  Schwefelquelle, 
in  der  man  entw  eder  badete  oder  man  trank  das  Wasser,  nament- 
lich sollen  die  Bäder  zur  Stärkung  der  .\erven  und  bei  Verwun- 
dungen sehr  heilsam  gewesen  sein.  Eine  aus  diesem  Orte  erhal- 
tene Inschrift  spricht  den  Dank  eines  rüstigen  Jägers  aus,  der 
sich  in  Etrurien  auf  der  Eberjagd  eine  V^unde  geholt  hatte  und 
bei  jener  Quelle  Heilung  fand ,  worauf  er  zum  Dank  sein  Bild, 
wie  er  zuerst  wieder  zu  Pferde  safs,  in  Marmor  ausgehauen  neben 
der  Quelle  aufstellte  3). 

Wie  man  auf  dem  Lande  die  Quellen  verehrte,  davon  giebt 

519  das  liebliche  Gedicht  des  Horaz  eine  Vorstellung,  durch  welches 

er  die  Quelle  seines  sabinischen  Landgutes ,  die  durch  ihn  be- 

1)  Lactant.  I,  6,  12  nach  Varro,  \g\.  Serv.  V.  A.  VIII,  336  alii  efiain 
Tiburteni  dictain  sc.  Carmentam ,  Tibull.  II,  5,  69,  Stat.  Silv.  I,  3,  79. 
Einige  übersetzten  den  Namen  Albunea  in  den  griechischen  Leucothea, 
wobei  man  gleichfalls  an  Schwefel  dachte,  Serv.  V.  A.  VII,  83.  üie  spä- 
teren Bäder  heifsen  immer  aquae  Albulae,  s.  Strabo  V,  3,  11,  Vitruv.  MH, 
3,  Plin.  XXXI,  2,  6,  Sueton  Octav.  82,  Martial.  I,  13  u.  A. 

2)  Snlin.  2,  vgl.  Horat.  Od.  J,  18,  2  ci.rea  mite  snliirn  Tiburi.i  et  moe- 
nia  Catili,  Virg.  Aen.  VII,  67Ü.  Catilus  oder  Catillus  ist  i.  q.  Catus,  der 
Gescheute,  der  Seher.  Es  scheint  dafs  er  speciell  als  Gründer  der  Burg 
von  Tibur  verehrt  warde,  wo  der  T.  des  Hercules  lag. 

3)  S.  die  von  Haupt  und  Lachmann  hergestellte  Inschrift  bei  Mommsen 
I.  N.  n.  7146.  Mehr  über  die  Quelle  und  die  Bäder  bei  Canina  suH'  antico 
edifizio  dei  bagni  delle  acque  Albule,  Bullet,  dell' Inst.  Arch.  1855  p.  XXXIII, 
die  letzte  Arbeit  des  würdigen  und  vielverdieuten  Mannes,  welcher  selbst 
in  diesen  Bädern  Heilung  suchte. 
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rühmt  gewordne  Quelle  der  Bandusia  verherrlicht  hat,  Od.  II,  13. 
Man  hekränzte  sie  mit  Blumen ,  schüttete  Wein  in  das  Wasser 
und  schlachtete  hei  festlichen  Gelegenheiten  auch  wohl  ein  Böck- 
lein i),  dessen  Blut  man  gleichfalls  in  das  Wasser  tropfen  und 
mit  diesem  dahinllieisen  liels.  Von  der  Verehrung  grölserer 
Bäche  ist  die  des  Clitumnus  in  Umhrien  ein  lehrreiches  Bei- 
spiel, nach  der  Beschreibung  des  Jüngern  Plinius  ep.  VllI,  8. 
Seine  Quelle  war  sehr  reich  und  voll,  das  Wasser  bis  zur  Durch- 
sichtigkeit klar  und  dabei  frisch  wie  Schnee,  das  Ufer  reichlich 
mit  Bäumen  bestellt ,  die  Felder  der  benachbarten  Stadt  Mevania 
durch  diesen  Hufs  reich  gesegnet  und  durch  eine  Zucht  von 
weifsen  Stieren  b<>rühmt,  deren  für  den  Gebrauch  des  Gottes- 
dienstes geweihte  Farbe  man  der  Wirkung  dieses  Wassers  zu- 
schrieb 2).  Daher  ein  vor  vielen  angesehener  Cultus  dieses  Flufs- 
gottes,  dessen  die  Alten  oft  gedenken.  Der  Hain  mit  einem  Tem- 
pel befand  sich  in  der  Nähe  der  Quelle,  darin  das  Bild  des  Got- 
tes und  sogenannte  sortes  d.  h.  auf  Blättern  oder  auf  Stäben 
geschriebene  Orakelsprüche  wie  die  der  Albunea  von  Tibur  oder 
der  Fortuna  von  Praeneste.  Um  den  Tempel  sah  man  viele 
kleinere  Capellen  fiir  eben  so  viele  Götter  zweiten  Banges,  deren 
jeder  seinen  Namen  und  seinen  besondern  Cultus  hatte;  zum 
Theil  waren  es  die  Götter  kleinerer  Quellen,  die  sich  in  den  Gii- 
tumnus  ergossen  und  als  deren  Herr  und  Vater  er  verehrt 
wurde.  Ihn  selbst  nannte  man  lupiter  d.  h.  Divus  Pater  Clitum- 
nus, welches  nach  Analogie  des  Paler  Tiberinus,  Pater  Beatinus 
und  ähnlicher  Fälle  zu  erklären  ist  (S.  84).  Ueber  den  Strom 
war  eine  Brücke  geschlagen,  welche  die  Grenze  zwischen  dem 
heiligen  und  dem  profanen  Tlieile  des  Flusses  bildete,  in  wel- 
chem letzteren  n)an  baden  durfte.  Yiele  Inschriften  des  Danks 
und  der  Huldigung  bedeckten  die  Säulen  und  die  Wände  des 
Tempels. 

Um  so  leichter  wird  uns  die  Verehrung  des  Flusses  Numi- 
cus  oder  Numicius  '^)  bei  Lavinium  verständlich  werden,  welcher 
die  Sage  und  Dichtung  der  Laliner  und  Bömer  so  viel  beschäf- 
tigte. Es  ist  der  geweihte  Fluis  der  Vesta  und  der  Penaten  von 
Lavinium,   in   dessen   Wellen   Aeneas  verschwunden  war:   ein 


1)  Oder  ein  zartes  Schweinchen,  Martial.  VF,  47. 

2)  Virg.  Ge.  II,  140  und  dazu  Philarg.,  Prop.  II,  15,  25.  Sil.  Ital.  U  , 
544  ff.,  VI,  (J47.    Vgl.  Sueton  Calig.  43. 

3)  Beide  Formen  koininen  vor,  s.  Drakeiiboreh  z.  Li\ .  I,  2.  (i.  Der 
Name  seheint  verwandt  zu  sein  mit  dem  des  Numa  und  des  JN'umitor.  des 
tVommeu  Bruders  des  wilden  Amulius. 
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Fliifs  den  die  Sage  in  früh(^reii  Zeiten  rciclilicli  und  voll  durch 
den  friiciitliarcn  (liiind  von  Laviniiun  strömen  und  erst  später, 
nai'luleni  der  Gottesdienst  vernaclilässigt  worden  sei,  so  erbänn- 
iicli  zusammenschrumpfen  läl'sti).  Merkwürdig  sind  die  Er- 
zählungen wie  Aeneas  in  diesem  Flusse  und  durch  die  Kraft  sei- 
nes Wassers  zum  Indiges  oder  lupiter  Indiges  geworden,  denn 
als  solcher  wurde  er  an  seinem  Ufer  in  einem  Haine  verehrt, 
in  welchem  man  den  Grabeshügel  des  troischen  Helden  zeigte. 
Entweder  opfernd  oder  in  einem  siegreichen  Gefechte  mit  den 
Feinden  Eatiums  verschwindet  er  ])lötzlich  in  dem  Strome,  wo- 
rauf jenes  Heiligthum  gestiftet  wird,  bei  welehem  die  lömiscijen 
Pontihces  jährlich  mit  den  Gonsuln  oijferlen.  Dabei  wird  ijnmer 
dem  Wasser  des  heiligen  Stromes  die  Kraft  zugeschrieben,  durch 
welche  der  sterbliche  Aeneas  zum  unsterblichen  Gott  geworden 
sei  2),  ja  dieser  Aeneas  Indiges  wird  hin  und  wieder  geradezu 
wie  der  im  Numicius  waltende  und  herrschende  Flufsgott  be- 
schrieben, so  dafs  er  ursprünglich  wohl  nichts  Anderes  gewesen 
ist  als  der  Divus  Pater  INumicius,  der  F'lufsgott  als  Indiges  und 
als  Stifter  der  Penatenstadt  Lavinium  gedacht,  deren  Vestadienst 
mit  diesem  Culte  durch  den  Gebrauch  seines  heiligen  W^assers 
eng  verbunden  war.  Viclleiciit  war  <'s  nur  die  Folge;  einer  Na- 
mensverwechslung, hier  und  in  andern  Fällen,  dafs  Aeneas,  als 
die  Sage  von  ihm  einmal  eingedrungen  war,  mit  diesem  Indiges 
identificirt  wurde,  so  gut  wie  bei  der  Anna  Perenna,  wobei  zu- 
erst gewifs  nur  die  beständige  Strömung  (amnis  perennis)  der 
INumiciuscjuelle  gemeint  war,  dann  aber  die  karthagische  Anna 
durch  die  geschäftige  Sage  herbeigezogen  wurde  ^). 


1)  Virg.  Aen.  VII,  150  Serv.  Es  ist  entweder  der  Rio  di  Turno  bei 
Pratica,  dem  alten  Lavinium,  oder  der  Rio  Torto  zwischen  Pratica  und 
Ardea. 

2)  Tibull.  II,  5,  45  illic  saiictus  erix,  cum  te  venevanda  iSumici  unda 
deiirn  coelo  iniserit  Indiffetem.  luveiial.  XI,  60  von  Aeneas  und  Hercules: 
alter  aquis  alter  ßaininis  ad  sidera  7rns.sux.  Vgl.  Ovid  Met.  XIV,  588  ff. 
und  die  beiden,  oben  S.  83  u.  84  angeführten  Stellen  b.  Dionys.  1,64  und  Ar- 
iiob.  I,  36.  Bei  Liv.  1,  2  und  Plin.  H.  IN.  III,  5,  9  heilst  der  am  Numicius  ver- 
ehrte Gott  lupiter  Indiges,  und  dies  scheint  der  wirkliche  Cultusname  ge- 
wesen zu  sein.  Es  scheint  nicht  daCs  der  Name  Aeneas  im  Cultus  hinzuge- 
fügt wurde. 

3)  Ovid  F.  III,  647  If.,  vgl.  oben  S.  304 f.  und  Sil.  Ital.  MII,  50 ff.  Da 
das  Wort  und  der  Begriff  aninis  zugleich  männlich  und  weiblich  ist  und  iu 
der  alteren  und  ländlichen  Sprache  wohl  auch  etwas  anders  gelautet  hat, 
vgl.  Mommsen  L'nterit.  Dial.  S.  248,  so  könnte  der  amuis  Numicius  wohl 
auch  den  Namen  des  Aeneas  herbeigezogen  haben.    Hat  man  in  gläubigen 
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Unter  den  Flüssen  Canipaniens  hat  jedenfalls  der  Vo  1-6-1 
turn  US  d.  li.  der  sich  Wälzende,  der  Rollende,  von  volvere 
(Vol-t-urnus,  wie  Sae-t-urnus,  lu-t-urna)  einen  lehhaften 
Cultus  der  ganzen  Umgegend  veranlafst,  wie  sich  davon 
auch  noch  in  dem  feriale  (;a|)uanum  einige  Spuren  erhalten 
haben  1).  Auffallend  ist  es  dals  wir  denselben  Cultus  auch  in 
Hom  linden,  wo  noch  die  Kalender  der  Augusteischen  Zeit  am 
27.  August  eine  Feier  der  Yoliurnalia  anmerken  und  dieselbe  in 
einem  dieser  Kalender  ausdrücklich  für  ein  dem  Flusse  VoUur- 
nus  dargebrachtes  Opfer  erklärt  wird^),  welcher  nicht  wohl  ein 
andrer  sein  kann  als  der  durch  ganz  Italien  bekannte  Flufs  von 
Capua  oder  Volturnum,  wie  diese  Stadt  in  früherer  Zeit  ge- 
heifsen  hatte  2).  Also  bleibt  nichts  Anderes  übrig  als  eine  Ueber- 
tragung  dieses  Cultus  von  Capua  nach  Rom  anzunehmen.  Ver- 
muthlich  geschah  es  in  der  Zeil  (seit  dem  J.  543  d.  St.,  211 
V.  Chr.),  wo  die  Römer  die  Stadt  Capua  gänzlich  aufhoben  und 
von  ihrem  r(>ichen  Gebiete  in  solcher  Weise  Besitz  ergriüen,  dafs 
Rom  fortan  an  die  Stelle  von  Capua  trat*):  bei  welcher  Ge- 
legenheit also  jener  Cult  des  Flufsgottes  und  ahen  Eponymen 
der  Stadt  nach  Rom  übertragen  worden  wäre,  wie  bei  andern 
Gelegenheiten  die  Culte  von  Alba,  von  Veji,  von  Lanuviam  u.s.w. 
Wie  sehr  im  Uebrigen  durch  ganz  Campanien  und  überhaupt  im 
südlichen  Italien  die  Flüsse  und  Ouellen  den  Glauben  unti  die 
Einbildungskraft  der  Revölkerung  beschäftigten,  beweisen  theils  52 


Zeiten  doch  selbst  das  Jaiiieuluiu  des  iNaniens  wegen  füp  eine  (iriindunj; 
des  Aeneas  erklart. 

1)  S.  üben  S.  14G.  Am  1.  Mai  und  am  25.  Juli  sind  Lustrationen  am 
Flul's  d.  h.  am  Volturnus  vorgeschrieben,  die  erste  bei  Casiliiium,  an  der- 
selben Stelle,  wo  das  jetzige  Capua  liegt,  die  andre  bei  der  Brücke  der 
üianenstral'se,  welche  von  Capua  in  nordöstlicher  Richtung  zum  Flusse  und 
zum  T.  der  Diana  auf  dem  Berge  Tifata  führte. 

2)  Alle  Kalender  bemerken  zum  27.  Aug.  VOLT  oder  VOLTVUA., 
das  Kai.  Capranic.  nach  der  Ausg.  von  Mommsen  I.  N.  n.  6748  setzt  hinzu: 
\  OLTVRiN.  FLVMirSI  SACRIFICIVM.  [C.  I.  L.  I,  p.  400.]  Auch  bei  Varro 
1.  l.  \l,  21  ist  deshalb   zu   schreiben  F ulturnalia  a  dco  FoUurno,  cut'iis 

fcriae  tum,  vgl.  Paul.  p.  379  Folturnalia  Folturno  siio  deu  sacra  fachibaiii, 
cuius  sacerdi)teiii  f'tdtuntalent  vocaiii,  d.  i.  der  flamen  Volturnalis.  Freilich 
konnten  beide  Manien,  \'olturnus  und  Vortumnus,  in  der  Aussprache  leicht 
vi'rwechselt  werden,  s.  oben  S.  4üü.  [Nach  Mommsen  C.  1.  L.  a.  a.  0. 
ist  Volturnus  ein  älterer  Name  des  Tiber.] 

3)  Liv.  IV,  37.  Es  gab  auch  eine  römische  Colonie  ^  olturnum  unweit 
der  Mündung  des  gleichnamigen  Flusses,  Varro  1.  1.  \  ,  2'J. 

4)  Liv.  XXM,  l(i.  Daher  die  capuanischen  Münzen  mit  dem  Namen 
der  Römer. 
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die  Münzen  der  griechischen  Städte  z.  B.  die  von  Neapel  i),  theils 
die  hin  und  wieder  erzähüen  Faheln  von  sterblichen  Menschen, 
welche  in  die  Quelle  eines  Flusses  gestürzt  zu  gehörnten  Flufs- 
göttern  geworden  (S.  85,  4),  oder  von  Flufsgöttern,  denen  ein 
Silvan  entspringt  (S.  350)  u.  dgl.  m. 

Eine  andre  Reihe  von  gottesdienstlichen  Beobachtungen 
und  entsprechenden  Sagen  schliefst  sich  an  die  vielen  Warm- 
bäder und  Heilipiellen,  welche  durch  ganz  Italien  sehr  zahlreich 
waren  und  im  Alterthum  auch  von  Leidenden  aller  Art  überall 
sehr  tleilsig  besucht  wurden.  Die  warmen  Bäder  waren  insge- 
mein nach  griechischer  Sitte  dem  Hercules  geweiht,  daher  sich 
die  Fabel  von  der  Geryonstahrt  und  seiner  ^Yanderung  durch 
Italien  auch  in  Padua  festgesetzt  hatte-).  Anderswo  hieh  man 
solche  Heilquellen  oder  Gewässer  von  heilender  Kraft  für  eine 
Gunst  der  Ortsgottheit  und  warf  allerlei  fromme  Gaben  für  sie 
ins  Wasser,  Münzen,  kleine  Götterbilder,  Ivö])fe  oder  andre 
Gliedmalsen  des  menschlichen  Körpers,  welche  geheilt  worden 
waren:  von  welcher  Sitte  sich  ein  merkwürdiges  Beispiel  in 
einem  Alpensee  auf  Mte  Falterona,  auf  welchem  der  Arno  ent- 
springt, erhahen  hat^).  Wo  dagegen  vulkanische  Wirkungen, 
namentlich  aufsteigende  Schwefeldämijfe  beobachtet  wurden,  an 
denen  Italien  so  reich  ist  und  im  höhern  Alterthum  noch  rei- 
cher war,  da  pllegte  man  die  Mefitis  anzubeten,  welcher  wir 
als  einer  alten  italischen  Gottheit  im  mittleren  Italien  nicht  sel- 
ten begegnen,  z.  B.  beim  See  von  Amsanctum  im  Waldgebirge 
der  Hirpiner,  neben  welchem  sich  eine  der  Metitis  geheiligte  Höhle 
befand,  aus  welcher  wie  aus  der  Höhle  am  Averner  See  bei  Cu- 
mae  (S.  463)  erstickende  Dämjjfe  aufstiegen,  daher  man  auch 
hier  an  einen  Eingang  in  die  l'nlerwelt  glaubte^).  Auch  in  Tibur 


1)  Dessen  Flufsgott  Sebethus  auf  Münzen  und  Inschriften  als  Gott 
erseheint,  s.  Or.  n.  1647,  Mommsen  1.  jV.  n.  2445  und  die  Münzen  im  Bullet. 
Arch.  Napol.  1852  n.  3.  6.  8.  t.  IV.  Vgl.  die  Inschriften  aus  der  Umgegrend 
von  Neapel  bei  Mommsen  I.  N.  n.  2599  Xurriini  ?iymphariim  und  Or.  1048 
yymphis  ^ii/fidi  Strvatric.  Sacr.  Eine  interessante  Sammlung  von  grol's- 
griechischen  ^lünzen  mit  verschiedenen  Bildern  von  Flul'sgöttern  giebt 
Riccio  repert.  delle  nionele  di  cittä  antiche  \ap.  lSö2  t.  1. 

2)  Sueton  Tib.  14.  \"ita  Theodorici  p.  149.  Thermen  des  Hercules 
bei  Caere  erwähnt  Liv.  XXII,  1,  zu  Allifae  in  Samniuui  eine  Inschrift  b. 
Mommsen  I.  X.  n.  475S. 

3)  S.  Braun  im  Bullet,  dell"  Inst.  1842  p.  179-  1S4,  G.  Dennis  die 
Städte  und  Begräbnüspl.  Etruriens  S.  431  ff. 

4)  Die  schöne  Beschreibung  des  Orts  b.  Virg.  Aen.  MI.  ö()3fF..  zu 
welcher  Stelle  Servius  bemerkt,  dals  Varro  alle  gleichartigen  Stätten  in 
Italien  aufgezählt  hatte.    Vgl.  Plin.  H.  X.  11,  93  und  107,  Cicde  Divin.  1, 
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wurde  Mefitis  verehrt  und  zwar  als  Mann  neben  der  Älbunea  '),  523 
desgleichen  in  Rom,  wo  es  einen  lucus  Metitis  auf  den  Ksquilien 
gab,  ein  sicherer  Beweis  dafs  auch  dort  einst  gasartig«'  Dämpfe 
aufgestiegen  waren  2),  ferner  zu  Benevent  in  Samnium,  zu  l*o- 
tentia  in  Lucanien,  zu  Atina  in  Cami)anien  u.  s.  w.,  auch  zu  Cre- 
mona  in  der  Lombardei  3),  Auf  der  Insel  Ischia  hatte  man  bei 
vollkommner  Hellenisirung  des  Orts  die  gleichartigen  Heilquellen 
dem  Heilgotte  Apoll  und  den  iSymphae  oder  Lymphae  Nitrodes 
oder  >titrodae  gewidmet,  welche  aus  Bildwerken  und  Inschriften 
bekannt  sind^). 

Auch  der  Cultus  der  Pauken  in  Sicilien  mag  sich  hier 
anschliefsen,  da  er  mehr  der  einheimischen  Bevölkerung  als  den 
Griechen  angehört  zu  haben  scheint  und  diese  Paliken  wesent- 
lich Dämonen  von  Schwefelquellen  waren,  die  von  vulkanischen 
Kräften  getrieben  wurden,  freilich  unter  sehr  eigenthümlichen 
und  auffallenden  Bedingungen,  welclie  dem  Naturgefühl  der 
Alten  um  so  mehr  imponirten.  Aeschylus  hatte  sie  in  einer  sei- 
ner Tragödien  verherrlicht  und  ältere  und  neuere  Reisende  und 
Gelehrte  haben  sich  oft  mit  dieser  Erscheinung  beschäftigt^). 
Der  Ort  befand  sich  im  Oberlande  des  Flusses  Symäthos,  schon 
im  Innern  der  Insel,  zw  ischen  Enna  und  Syracus ;  w  ahrschein- 
lich  ein  zusammengestürzter  Krater,  in  dessen  innerster  Sen- 
kung sich  noch  jetzt  bei  nasser  Jahreszeit  Wasser  zu  sammeln 
pflegt,  welches  durch  vulkanische  Dämpfe,  die  aus  der  Tiefe 
durch  verschiedene  Löcher  aufsteigen,  emporgetrieben  wird.  In 
alter  Zeif  mufs  diese  Wirkung  und  Erscheinung  weit  energischer 
gewesen  sein,  da  gewöhnlich  von  zwei  Becken  (Krateren)  in  die-  '>2i 
sem  Grunde  die  Rede  ist,  aus  denen  das  heifse  und  erstickende 

36,  TD,  Claudiau  r.  Proserp.  II,  350.  Amsanctum  ist,  wie  Serv.  A.  VII,  -505 
richtig  erklärt,  locus  amsanctu.s  i.  e.  omni  parte  sanctus. 

1)  Virg.  A.  VII,  84  Albunea  jiemoruTn  quau  maxima  saoro  fönte  so- 
nat  saevamiine  exhalat  opaca  mefithn.  Dazu  Servius:  Mefitis  proprie  est 
tei'rae  putur,  qui  de  aquis  nascitur  sulj'uratis  —  y/lii  Mefitiin  deuin  volunt 
Leueotheae  (d.  i.  Albnneae)  connexuin. 

2]  Varro  1.  1.  V,  49,  Fest.  p.  351  a. 

3)  Tacit.  Bist.  III,  33,  vgl.  Moramsen  I.  A.  n.  376  —  378,  1403,  4540, 
HeDzeii  n.  5S0S  ff. 

4)  L.  Stephaiii  Ind.  Sehol.  Dorp.  a.  1850,  Braua  Ant.  Marniorw.  II  t. 
Vb,  Gerhard  Aeap.  Ant.  Bildw.  S.  142  n.  546.  547,  Mommsea  I.  iN.  n. 
3513—3518.  Der  Ort  heilst  noch  jetzt  Nitroli.  Den  Bildwerken  zu- 
folge scheinen  dort  auch  gyuinische  und  musische  Spiele  gefeiert  worden 
zu  sein. 

5)  Macrob.  S.  V,  19,  15  fr.  Vgl.  G.  Michaelis,  die  Paliken,  ein  Beitrag 
zur  Würdigung  altitalischer  Culte,  Dresd.  1856. 
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Diimpfe  vrrlircitendo  Schwefelwasser  bei  unergründlicher  Tiefe 
immer  von  neuem  aufgähre  und  in  liohen  S|)rudeln  enipor- 
springe.  In  der  Mähe  dieses  Phänomens  wurden  jene  Pauken 
als  wohlthätige  Dämonen  verehrt,  obwohl  sie  eigentlich  nur  die 
personilicirte  .Naturerscheinung  selbst  waren.  Bald  hiefsen  sie 
ivinder  des  Adranos,  eines  durch  ganz  Sicilien  von  der  indigenen 
Bevölkerung  verehrten  Halbgottes,  bald  des  Vulcan  und  der 
Nymphe  Aetna,  bald,  und  dieses  war  die  durch  Aeschylus  ver- 
herrlichte Fabel,  nannte  man  sie  Söhne  des  Zeus  und  der  Thalia, 
einer  Tochter  des  Vulcans  vom  Aetna,  welche  sich  aus  Angst 
vor  der  eifersüchtigen  Juno  in  die  Erde  flüchtet,  worauf  diese 
anstatt  ihrer  die  Paliken  gebiert  i).  l>och  unterschied  man  an 
dem  Orte  selbst  zwischen  den  beiden  Sprudeln,  die  man  Delli 
nannte,  und  den  göttlich  verehrten  Paliken,  welche  für  Heilgötter 
und  gute  Genien  des  Ackerbaus  und  der  Schiffahrt  galten.  Bei 
jenen  Sprudeln  pflegten  auch  Beinigungseide  unter  eigenthüm- 
iichen  Gebräuchen  abgelegt  zu  werden,  indem  man  die  Schreck- 
nisse des  Orts  zur  Erschwerung  des  Gewissens  und  das  Auf-  und 
Niedersteigen  der  Schwefelsprudel  zu  einer  Art  von  Gottesurtheil 
benutzte,  dahingegen  das  benachbarte  Heiligthuni  der  Paliken 
auch  als  Orakel  und  Asyl  für  Sklaven  häutig  aufgesucht  wurde, 
auch  in  dem  sicilischen  Sklavenkriege,  welcher  hier  sogar  recht 
eigentlich  seinen  Heerd  hatte. 


1)  Daher  der  Name,  nüXiv  yuo  i'xova'  Ix  axoTovi  to'cJ"  f-istfciog, 
wie  es  bei  Aeschylus  hiefs.  \^1.  die  Beschreibungen  der  Sprudei  b.  Strabo 
M,  p.  275.  Silenos  b.  Steph.  B.  v.  Ucdixrj.  Es  ist  eine  Nachbildung  der 
böotischen  Fabel  von  der  Geburt  des  Tityos.  \'ermuthlich  ist  \n  eder  der 
Aarae  Delli  noch  der  der  Palici  griechischen  l  rsprungs. 


lEMTEE  ABSCmiTT. 

Die  Götter  des  feurigen  Elements. 


Es  gehören  dahin  Volcanus  als  Gott  der  Naturkraft  des  r)25 
Feuei's,  welche  beseelend  und  bildend,  aber  auch  zerstörend 
wirkt,  und  Vesta,  die  Göttin  der  Feuerstätte,  sofern  sie  für  das 
menschliche  Leben  die  Bedingung  aller  Ansiedlung  und  veredel- 
ten Häuslichkeit  ist,  auch  die  Göttin  der  Altarllamme,  welche  von 
der  Erde  zum  Himmel  emporweist.  Beide  zusammen i),  in  man- 
cher Plinsicht  aber  auch  Volcanus  allein,  erinnern  sehr  an  den 
indischen  Agni  (ignis),  den  Feuergott  der  Veden,  welcher  gleich- 
falls sowohl  die  leuchtende,  erwärmende  und  verzehrende  Macht 
des  Feuers  als  der  Feuergott  des  Ahares  und  des  häuslichen 
Heerdes,  also  des  Familienlebens  und  des  Gottesdienstes  über- 
haupt ist.  Der  Vesta  gesellen  sich  im  römischen  Cultus  thc 
freundlichen  Haus-  und  Heerdgeister  der  Penaten,  welche  sie 
auch  in  das  ölfentliche  Leben  des  Gemeindeheerdes  hinüber- 
begleiten. 

1 .    Foh-amis. 

Der  Name  wird  sowdIiI  in  den  besseren  Texten  der  Schrift- 
steller als  in  den  Inschriften  gewöhnlich  Volcanus-)  geschrieben,  526 


1^  i\;uh  Dionys.  II,  50  vt-rehrtt'  sie  srhon  T.  Tatius  zusammen.  Da- 
gegen ist  (He  Zusammenstellung  bei  Liv.  XXII,  10  die  griechische. 

2)  VOLCAM  POCOLOM  auf  einer  Schale  aus  Tarquinii,  die  sich  jetzt 
iu  Berlin  befindet.  [C.  I.  L.  I,  n.  50.]  Münzen  von  Aesernia  mit  der  In- 
schrift VOLCAIVOM.    [C.  I.  L.  I,  n.  20.]    Vgl.  Orelli  n.  1380  ff. 
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später  Vulcanus.  Eine  hefriedigende  Etymologie  ist  l»is  jetzt 
nicht  gefunden  i).  L'ni  so  vrrslandliclier  ist  der  xNanie  Mulciber, 
wie  der  Gott  liesonders  als  all  verehrter  Walienschniied  gleich 
dem  deutschen  Wieland  und  dem  griechischen  Hephästos  ge- 
nannt wurde,  von  mulcere  d.  h.  von  der  erweichenden,  die  festen 
Metalle  llüssig  machenden  Kraft  des  Feuers  2).  Bei  den  Etrus- 
kern  hiefs  er  Sethlans,  welcher  Name  vermuthlich  mit  dem 
griechischen  aiO^eiv  und  dem  älteren  Namen  der  Insel  Lemnos 
^Id^äki],  ^i^äXia,  ^ilitäleia  zusammenhängt,  den  auch  die 
Insel  Elija  mit  ihren  grolsen  Vorräthen  von  Eisen  und  Kupfer 
führte^):  welche  Schätze  in  Populonia  und  sonst  hei  den  Etrus- 
kern,  da  ihr  Land  überhaupt  an  Metallen  reich  war,  zu  allen 
Künsten  und  Uehungen  des  Schmiedegotts,  Schmelzöfen,  Münz- 
stätten, den  berühmten  kunstreichen  Metallarbeiten  u.  s,  w .  reich- 
lichen Anlafs  darboten. 

In  den  älteren  Gülten  und  Sagen  erscheint  Vulcan  bald  als 
zerstörende  bald  als  wohlthätige,  nicht  selten  auch  als  beseelende 
und  zeugende  Kraft,  ja  wie  Yesta  und  der  indische  Agni  aucli 
als  Gottheit  des  Heerdes,  der  über  dem  Bestände  der  Familie 
wacht  und  im  Staate  Gesellung  und  Verbindung  fördert.  In  der 
pränestinischen  Sage  galt  deshalb  Caeculus,  der  Gründer  der 
Stadt,  für  einen  Sohn  des  Feuergottes,  der  „am  Ueerde"  gefun- 
den wird,  dann  unter  den  Hirten  aufwächst  und  endlich  wie? 
Modius  Fabidius  in  Gures,  wie  Bomulus  in  Rom  das  Volk  der 
Umgegend  um  sich  versammelt  und  den  Staat  gründet  *).  Nach 
der  latinischen  und  römischen  Sage,  wie  Dionys  und  andre 
Sclu'iftsteller  sie  erzählen^),  wurde  Servius  Tullius,  der  volks- 
freundliche König  und  neue  Gesetzgeber,  in  demselben  Sinne  für 
den  Sohn  des  Vulcans  gehalten,  welcher  bei  dieser  Gelegenheit 

1)  IN'icht  zu  gebrauchen  sind  die  Etymologieen  bei  Varro  1.  I.  V,  70 
und  Isidor  Orig.  VIII,  11,  39.  Cicero  N.  D.  III.  24.  62  verziclitet  auf  jede 
Erkläi'utig;.  A.  \V.  Schlegel  dachte  an  das  indische  ul-kä,  feuriges  Meteor, 
s.  Pott  etymol.  Forsch.  1  S.  12S.  265.  Neuerdings  haben  Mehrere  nach 
dem  Vorgange  von  Secchi  den  aus  Hcsych  und  Münzen  von  Phästos  bekann- 
ten Zeus  \  elchanos  oder  Gelchanos  verglichen.  Andre  das  „phönicisch- 
pelasgische"  Wort  Tü.yjv,  s.  Gerhard  Gotth.  d.  Etr.  S.  6.  29,  Reis  Ztsch. 
f.  A.  W.  1S51  n.  .50.  Huschke  die  osk.  u.  sabell.  Sprachdenkin.  S.  11.  198. 

2)  Paul.  p.  U4  Mulciber.  Macrob.  VI,  5,  2,  vgl.  die  Inschr.  b.  Or.  n. 
1;<S2  Volk.  Miti  sn-e  Miikibero. 

3)  ü.  Müller  Etruskcr  1  S.  240. 

4)  Virg.  Aen.  MI,  67Sff.  mit  den  alten  Auslegern. 

5)  Dionys.  IV,  2,  Ovid  F.  v],  021  ff..  Plin.  H.  l\.  XXXM,  70,  Plul. 
de  Fort.  Ro.  10.  Dieselbe  Geschichte  abenteuerlich  entstellt  und  auf  Alba 
Longa  und  die  Geburt  der  Zwillinge  übertragen  b.  Plut.  Rom.  2. 
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in  der  Flamme  des  Familienheerdes  der  Tarquinier  als  laf  fami- 

liaris  d.  h.  als  Schutzgott  des  Hauses  (S.  488)  erscheint,  Tar- 
(|uinius  und  die  weise  Tanaquil  sitzen  beim  Mahle,  bei  welchem 
Ocrisia  (d.  i.  die  Burg-Jungfrau,  von  ocris),  die  gefangene  Kö- 
nigstochter aus  Corniculum ,  als  Magd  aufwartet.  Als  sie  nach 
der  Sitte  des  Mahls  die  Speiseopfer  zu  den  Laren  des  Heerdes 
trägt  und  den  Wein  in  die  Flamme  schüttet,  streckt  sich  ihr  aus 
der  Flamme  ein  fascinum  entgeg<'n.  Erschrocken  meldet  sie  es 
der  Tana([uil,  diese  aber  heifst  sie  sich  bräutlich  schmücken  und 
so  an  den  Heerd  setzen,  worauf  sie  nach  neun  Monaten  den  Ser- 
vius  Tullius  gel)iert.  Auch  soll  sich  Wilcanus  bei  seinem  Sohne 
wie  beim  pränestinischen  Caeculus  nicht  unbezeugt  gelassen 
haben.  Denn  einst,  da  Servius  als  Knaljc  schlummerte  oder,  wie 
Andre  erzählten,  da  er  nach  dem  Tode  sein<-'r  vielgelieliten  Gat- 
tin in  tiefen  Seelenschmerz  versunken  war,  sah  man  sein  Haupt 
und  das  Haar  von  lichter  Flamme  lodern. 

Ein  wohlthätiger  und  [»('fruchtender  Naturgott  ist  Vulcan 
auch  als  Gatte  der  alten  latinischen,  der  Bona  Dea  nahe  ver- 
wandten Göttin  Mala,  welche  zu  Bom  in  alten  Gebetsformeln  als 
Mala  Volcani  verehrt  wurde  und  ihr  Opfer  am  1 .  Mai  durch  den 
flamen  Volcanalis  erhielt  M;  eine  ähnliche  Verbindung  also  wie 
die  zwischen  dem  lenniischen  und  ätnäiscben  He[)hästos  und  der 
Naturgöttin  Ajthrodite,  der  römischen  Venus,  daher  auch  diese 
(irupite  der  römischen  Vorstellung  nahe  lag  und  von  Horaz  in 
den  bekannten  ^'ersen  von  der  \viederkehrenden  Lust  des  Früh- 
lings Od.  I,  4,  5(1".  angewendet  wird.  Unter  den  römischen  Cul- 
tusstätten  des  Feuergottes  ist  besonders  merk\vür(lig  das  alte 
Volcanal  des  Comitiums,  welches  wie  eine  Art  von  Staatsheerd 
erscheint,  gleich  jenem  Heerde  in  Praeneste,  an  welchem  der 
Gründer  der  Stadt  gefunden  wurde.  Es  war  kein  eigentlicher 
Tempel,  sondern  nur  eine  über  das  Coniitium  erhöhte  Fläche 
(area),  wahrscheinlich  mit  einer  Feuerstätte  und  einem  Sei)tum, 
wie  auch  die  andern  sogenannten  Volcanalia  in  Bom  zu  denken 
sein  werden.  Indessen  hatte  dieser  Platz  für  die  Stadt  und  den 
Slaat  eine  ganz  besondere  Bedeutung,  da  er  durch  die  alte  Erin- 
nerung an  die  Verbündung  der  Bömer  und  Sabiner  und  eine 
eben  so  alte  Praxis  der  Iiiirgerschaftlichen  Versannnlungen  ge-  i 


1)  Gell.  IV.  A.  XIH,  23  (22),  vgl.  Maci-ob.  I,  12,  18.  Vai-ro  1.  I.  V,  84. 
iXach  Piso  hiels  die  uxor  Vulcani  nicht  Maia,  sondern  Maiesta.  Doch  ist 
dieses  derselbe  Name  d.  h.  die  Vei'j,^rörsei-nde,  VVachsthuni  Verleihende, 
vgl.  oben  S.  351. 
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weiht  -war.  Hier  sollen  Koiiuilus  und  T.  Tatius  ihre  Zusammen- 
künfte gehalten  haben,  wie  später  die  verbündeten  Homer  und 
Quirlten  und  die  Patricier  überhaupt  hier  berietheu,  auf  dem 
coniitium,  für  dessen  gelieiligten  fucus  nach  Art  des  spätem 
Vestadienstes  also  dieses  Vukanal  gehalten  werden  darf.  lUt- 
mulus  soll  es  gestiftet  und  eine  eherne  Uuadriga  als  Wahrzeichen 
seines  Triumphs  über  Cameria  auf  demselben  aufgestellt  iiaben ; 
ein  Lütosbaum.  welcher  sich  l)is  zur  Zeit  des  Plinius  auf  dem- 
selben Platze  erhalten  halte,  galt  für  eben  so  alt  als  die  Stadt ' ). 
Die  politische  Bedeutung  des  Platzes  wurde  vollends  di(;  vorherr- 
schende, seitdem  durch  Tullus  Ilostilius  am  Comitium  die  Curia 
Hostilia  entstanden  war,  zu  welcher  später  die  lU)stra,  die  ürii- 
costasis  und  andre  Gebäude  des  bürgerlichen  und  politischen 
Lebens  der  Stadt  hinzutraten.  Doch  blieb  dem  Volcanal  nach 
wie  vor  auch  seine  religiöse  Bedeutung;  ja  es  wurde  noch  ein- 
mal zu  einer  Stätte  der  Ausgleichung  und  Verschmelzung  feind- 
licher Elemente,  als  Cn.  Flavius,  derselbe  welcher  die  Fasten 
veröffentlichte  (S.  143),  auf  demselben  Platze,  wo  einst  Ronui- 
lus  und  Tatius  einander  die  Hände  gereicht  hatten,  eine  Capeüe 
der  hergestellten  Eintracht,  jetzt  der  zwischen  Patriciern  und 
Plebejern  errichtete  -).  Das  alte  Heiiigtlium  des  Eeuergottes  aber 
erkennt  man  z.  ß.  daran  dafs  wiederholt  solchen  Personen,  die 
vom  Blitze,  dem  Feuer  des  Himmels,  getroifeu  waren,  auf  dem 
Volcanal  Statuen  errichtet  wurden,  wie  Vulcanus  di.mn  wenig- 
stens bei  den  Etruskern,  deren  Aruspices  in  solchen  Fällen  zu 
entscheiden  ptlegten,  als  Feuergotl  zugleich  ein  blitzschleuderi!- 
der  Gott  war  ^). 

Das  Hauptiest  des  Vulcan  fiel  in  den  heifsen  Monat  Augus!. 
wahrscheinlich  deshalb,  weil  Sonne  und  Feuer  bei  den  Alten,  auch 
bei  den  Römern  oft  gleichbedeutend  gedacht  und  für  einander  ge- 
setzt werden  ^).    Es  war  der  23.  August,  an  welchem  Tage  später 


1)  Dionvs.  II,  50.  .54,  Plin.  XVI,  44,  86,  Plut.  Rom.  24,  Qu.  Ro.  47, 
vgl.  Becker  Handb.  I  S.  287.  [Anuali  dell'  Iiistit.  186Ü,  p.  149.]  Da  der 
Mundus  sieh  unter  dem  Comitinm  Ijet'uiiden  haben  soll,  und  über  demselben 
nach  Ovid  F.  1\',  S20if.,  naehdem  die  Gruppe  zugeschüttet  worden,  ein 
Altar  errichtet  und  Feuer  angemacht  wurde  (S.  4-56,  4),  so  könnte  dieses 
vielleicht  mit  dem  Vulcanal  zusammenhängen. 

2)  Liv.  IX,  46,  Plin.  XXXIll,  1,  (i,  Ovid  F.  VI,  93.  Der  Platz 
hiefs  deshalb  fortan  die  area  Vuleani  et  Concordiae,  Liv.  XL,  19,  vgl. 
XXXIX,  46. 

.3)  Fest.  p.  290  statua,  Gellius  Ps.  A.  1\  ,  -5. 

4)  Ennius  b.  Varro  r.  r.  I,  4  von  den  vier  Elementen:  aqua,  terra, 
aiüina  (die  Luft)  el  sol.  b.  Narrn  I.  l.  \,  .59  von  der  menschlichen  Seele: 
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auch  circensische  Spiele  zu  Ehren  des  Vulcan  gehahen  wurden  ^ ). 
Ein  in  religiöser  Hinsicht  sehr  merkwürdiger  und  gevvifs  sehr 
alter  Gebrauch  dieses  Tages  war  der  dafs  die  Römer  dann, 
wahrscheinlich  jeder  Familienvater  für  sich  und  die  Seinigen, 
gewisse  Fische  als  Opfer  in  das  Feuer  (des  häuslichen  Heerdes) 
warten;  olme  Zweifel  waren  es  die  auch  sonst  als  stellvertreten- 
des Opfer  pro  animis  humanis  erwähnten  kleinen  Fische,  welche 
man  in  Rom  maenae  nannte.  Diese  wichtigen  Fische  wurden  von 
den  Tiberfischern  geliefert,  aber  nicht  auf  dem  gewöhnlichen 
Fischmarkte,  sondern  auf  einer  area  Vulcani  feilgeboten  (ver- 
muthlich  nicht  jener  alten,  sondern  auf  dem  Platze  vor  dem  Vul- 
canustempel  im  Marsfelde),  wofür  ihnen  die  Stadt  dadurch  lohnt«' 
dafs  sie  am  7.  Juni  durch  den  Stadt -Prätor  eigne  Fischerspiele 
(ludi  piscatorii)  für  die  Zunft  der  Fischer  und  den  guten  Ertrag 
ihres  Gewerbes  am  jenseitigen  Stromufer  halten  liefs^).  Die 
Volcanahen  aber  wurden  nicht  allein  in  Rom ,  sondern  auch  in 
Ostia  gefeiert,  wo  ein  mehrfach  erwähnter  praetor  sacris  Volcani 
faciundis  dabei  den  Vorstand  hatte-''):  vermutlich  derselbe 
Gottesdienst  und  mit  denselben,  den  Fischfang  im  Tiber  so  nahe 
angehenden  Gebräuchen ,  in  denen  sich  zugleich  der  alte  Glaube, 
dafs  das  menschliche  Seelenleben  dem  Feuer  verwandt  sei,  recht 
vernehmlich  ausdrückt.  Ein  andrer  Festtag  des  Vulcan  war  der 
23.  Mai,  wo  die  beim  Gottesdienste  gebrauchten  Trompeten  und 
ähnliches  Metallgeräth  lustrirt  und  dabei  dem  Vulcan  geopfert 
wurde*),  wie  am  23.  März  ein  ähnlicher  Gebrauch  mit  einer 
Feier  der  Minerva  verbunden  war.   Also  galt  Vulcan  bei  dieser 


est  8e  sole  sumptus  ignis,  isque  tolus  mentis  est.  Vgl.  die  Sage  vom  Pro- 
metheus bei  Probus  und  Serv.  z.  Virg.  Ecl.  VI,  42  und  das  Sonnenrad  bei 
Grimm  D.  M.  578. 

1)  Varro  1.  1.  VI,  20,  vgl.  die  Kalender  [mit  Mommsens  Anmerkung], 
unter  denen  der  Kai.  Capran.  hinzufügt:  Volcano  in  Circo  Flaminio. 
INach  Dio  LXXVIII,  25  schlug  es  am  Tage  der  Volcanalien  ein,  weil  Macriii 
das  Wagenrennen  zu  Ehren  des  Vulcan  abgeschafft  hatte. 

2)  Fest.  p.  210  und  238  piscatorii  ludi,  Ovid  F.  VI,  237  ff.  oben  S.  512. 

3)  S.  die  Insehr.  b.  Marini  Atti  p.  357,  Or.  n.  1381,  vgl.  n.  2204. 
2205.  Weil  die  Vulcanalien  in  die  Zeit  fielen,  wo  die  Tage  abnahmen, 
fing  Plinius  d.  A.  mit  diesem  Tage  au  des  Morgens  bei  Licht  zu  arbeiten; 
dieses  und  weiter  nichts  sagt  die  oft  misverstandne  Stelle  bei  seinem  Nef- 
fen ep.  III,  5. 

4)  Ovid  F.  V,  725,  wo  purae  tubae  die  geweihten,  zum  Gottesdienste 
bestimmten  tubae  sacrorum  sind,  vgl.  die  Kalender  z.  23.  Mai  und  oben 
S.  261.  Auch  auf  den  römischen  und  andern  italischen  Münzen  erscheint 
Vulcan  gewöhnlich  als  Schmied,  mit  Hammer  und  Feuerzange. 

Prell  er,  Rom.  Mythol.  2.  Aufl.  34 
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530  Gelegenheit  für  den  kunstreichen  Schmied  und  Yorstelier  aller 
Gewerke,  \velche  im  Feuer  schallen  und  arl)eiten. 

Sonst  ist  er  gewöhnlich  der  verzehrende  Feuergott  ^)  und 
zwar  in  der  doppelten  Bedeutung  eines  solchen  dem  das  durch 
Feuer  zu  Vertilgende  geweiht  wird ,  und  eines  solchen  der  üher 
jede  Feuersgefahr  und  Feuershrunst  gehietet,  also  auch  gegen 
dieselhe  Schutz  gewidu't.  In  jener  Beziehung  wird  Vulcan  nicht 
selten  unter  den  Kriegsgöttern  erwähnt,  da  es  in  Italien  ein  altes 
Herkommen  war,  nach  gewonnener  Schlacht  die  geringere  Beute 
auf  dem  Schlachtfelde  selbst  zu  verh rennen  und  zu  diesem 
Zwecke  dem  Yulcan  und  andern  Göttern  der  Vernichtung  zu 
weihen  2);  es  sei  denn  dafs  auch  dabei  das  Bild  des  göttlichen 
Waffenschmiedes  im  Spiele  war,  wenigstens  sind  es  immer  Waf- 
fen, welche  dem  Vulcan  bei  solchen  Gelegenheiten  geweiht  wer- 
den. Andrerseits  war  es  allgemeiner  Gebrauch  den  Feuergott  als 
Schutz  gegen  Feuersbrünste  zu  verehren,  zu  welchem  Behufe 
"  allerlei  Beschwörungsformeln  an  die  Wände  der  Häuser  gemalt 
wurden,  wodurch  man  diese  unter  den  Schutz  Vulcans  zu  stel- 
len glaubte.  Und  zwar  halfen  auch  darin  die  Etrusker  mit  ihrem 
Aberglauben  aus,  wenn  anders  eine  der  beliebtesten  Formeln  der 
Art  Arse  Verse,  welches  averte  ignem  bedeuten  soll,  wirklich 
etruskischen  Ursprungs  ist  3).  In  Perusia  wurde  sogar,  nach- 
dem im  Kriege  zwischen  Octavian  und  Antonius  die  ganze  Stadt 
bis  auf  das  Vulcanal  abgebrannt  war ,  fortan  Vulcan  anstatt  der 
Juno,  die  sonst  in  den  etrurischen  Städten  Schutzgöttin  zu  sein 
pflegte,  als  Schutzgott  verehrt*).  In  Born,  wo  die  Strafsen  bis 
auf  den  grofsen  Brand  unter  IXero  in  der  Regel  enge,  die  Häuser 

531  hoch,   also   die  Feuersbrünste   meist    sehr  verheerend  waren. 


1)  Ennius  Ann.  v.  477  cum  magno  strepitu  Folcanom  ventus  rege- 
bat. Attius  Nyctegr.  p.  168  ed.  Ribbeck.  Scattdit  oras,  laterum  texta 
iflamma)  Folcani  edax.  Virgil  Aen.  V,  662  Furit  immissis  Foltanus  ha- 
benis  transtra  per  et  remos  et  jiictas  abieic  puppes. 

2)  Liv.  I,  37,  VIII,  10,  XXX,  6,  XLI,  12,  vgl.  Virg.  Aen.  VIII,  561 
und  Liv.  XL\',  33  pretatus  Martern,  Mhiervam  Liiamque  Matrem  (S.  41 8  f.) 
et  ceteros  dcos .  qai/ii/s  spob'a  host  tum  divare  ins  fasque  est.  Eben  dahin 
gehört  der  \<)LKA\\  S  VLTOR  auf  Münzen  des  August,  s.  Eckhel  D.  N. 
VI,  96,  welcher  auch  den  Volkanus  inilitaris  b.  Grut.  1069,  5  aus  demsel- 
ben Gebrauche  erklärt. 

3)  Plin.  XXVIII,  2,  4  etiani  pariefes  iiiccndiorum  deprecationibus 
conscribiintur.  Vgl.  Paul.  p.  IS  Arseverse  und  die  ol't  besprochene  In- 
schrift aus  Cortona  b.  Or.  n.  1384,  welche  Huschke  im  Rh.  Mus.  f.  Philol. 
1856  S.  364 ff.  aus  dem  Umbrischen  zu  erklären  versucht. 

4)  Appian  b.  c.  V.  49,  Dio  Cass.  XLVIII,  14,  wo  auch  das  Bild  der 
Juno  gerettet  wird. 
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wurde  neben  dem  Vulcan  eine  Stata  Mater  verehrt,  als  weüj- 
liche  der  Vesta  verwandte  Schutzgöttin  der  Strafsen  und  öffent- 
lichen Plätze,  welche  das  Feuer  zum  Stehen  brachte  und  sowohl 
die  Häuser  als  das  Strafs(;npllaster  gegen  seine  verheerende 
AVirkungen  schützte.  Das  erste  Beispiel  eines  Bildes  dieser 
Stata  Mater  sah  man  auf  dem  Forum,  nachdem  dieses  durch 
Cotta  gepflastert  worden  war;  hernach  verbreitete  sich  dieser 
Cultus  schnell  durch  die  ganze  Stadt  und  die  einzelnen  vici,  da- 
her sich  verschiedene  Inschriften  erhalten  haben,  in  denen  die 
Viertelsmeister,  vicorum  magistri,  der  Stata  Mater  solche  Hei- 
ligthümer  stiften  i).  Augustiis  errichtete  später  auf  dem  Forum, 
vermuthlich  neben  jenem  Bilde  der  Stata  Mater,  auch  ein  Bild 
des  Yulcanus,  von  welchem  die  Dedicationsinschrift  gleichfalls 
erhalten  ist  (Grut.  61,  1),  ein  Vorgang  welcher  gleichfalls  in  den 
übrigen  Theilen  der  Stadt  Nachahmung  fand ;  w  enigstens  wurde 
bald  darauf,  nachdem  eine  Feuersbrunst  den  Aventin  verheert 
hatte ,  die  bei  dem  Vicus  Armilustri  in  der  Gegend  von  S.  Alessio 
zum  Stehen  gekommen  war,  von  den  dortigen  Viertelsmeistern 
dem  Vulcanus  Quietus  und  der  Stata  Mater  ein  Heiligthum  ge- 
stiftet-). Ja  dieser  Cultus  verbreitete  sich  mit  der  Eintheilung 
der  Stadt  in  vici  und  der  Ortspolizei  der  vicomagistri  auch  au- 
fserhalb  Roms  über  die  Municipien  und  sonst,  daher  ähnliche  In- 
schriften in  verschiedenen  Gegenden  vorkommen  3).  Aus  dem- 
selben Grunde  pflegte  man,  eben  weil  Vulcan  mit  der  Zeit  nnmer 
mehr  zu  einem  Gott  der  Feuersbrünste  wurde,  die  Tempel  des- 
selben lieber  aufserhalb  der  Stadt  anzulegen  ■*).  Und  wirklich 
lag  der  einzige  bekannte  Tempel  dieses  Gottes  in  Rom  nicht  in 
der  Stadt,  sondern  im  Marsfelde,  wahrscheinlich  in  der  Nähe  des 
Circus  Flaminius,  in  welchem  auch  die  circensischen  Spiele  der  532 
Volcanalien  am  23.  August  gehalten  wurden. 


1)  Fest.  p.  317  Statae  Matris,  vgl.  meine  Regjionen  d.  St.  R.  S.  84 
und  Orelli  n.  1386  —  1388,  Henzen  n.  5684.  5685.  Stata  Mater  ist  zu  er- 
klären wie  Jupiter  Stator,  quae  sistit  incendia.  Gewöhnlich  wird  sie  für 
eine  Nebenform  der  Vesta  gehalten,  vgl.  die  Inschrift  aus  Lyon  bei  Boissieu 
p.  15,  Henzen  n.  5686  ^/t/guslae  Deae  Vestae,  Augiisto  Deo  f^olcano. 

2)  Or.  n.   1385,  vgl.  Mommsen  I.  JV.  n.  6776,  Unterital.  Dial.  S.  1.34. 

3)  Or.  n.  1386  aus  Florenz,  Henzen  n.  5685  aus  dem  Lande  der  Mar- 
ser, n.  5684  aus  Achaja.  Auch  die  Inschrift  aus  Tarent  bei  Or.  1380  ist 
wohl  ähnlich  zu  erklären:  f^olca/io  ex  aere  publico  in  via  recta  Civ.  Tai: 
pontißcutri  iusm/  statiiit  P.  Cornificius. 

4)  Vitruv.  I,  7,  Plut.  Qu.  Ro.  47,  Liv.  XXIV,  10.  Auf  M.  des  Va- 
lerian  und  Gallien  wird  ein  T.  des  \  ulcau  angedeutet,  welcher  bei  an- 
daueiift'der  Pestilenz  als  Heilgott  angerufen  wurde,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  384. 

34* 
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2.   Festa  und  die  Penaten  * ). 


Üer  .\anie  Vesta  ist  nicht  etwa  aus  dem  griechischen  '^Eovlcc 
entstanden ,  wie  man  später  in  Rom  glaubte  ( Cic.  N.  D.  II,  27, 
67),  sondern  beide  sind  von  demselben  Stamme  abzuleiten,  wel- 
cher im  Sanskrit  vas  lautet  und  wohnen,  verweilen  bedeutet^). 
Also  eine  Göttin  des  Heerdfeuers,  sofern  dieses  der  Mittelpunkt 
und  das  Princip  des  häuslichen  Lebens  ist,  ja  in  weiterem  Um- 
fange auch  des  städtischen  und  bürgerlichen  Lebens,  da  der 
Staat  und  die  Stadt  wesentlich  auf  der  Zusammenfassung  vieler 
Häuser  und  Familien  mit  einem  und  demsellien  Gesellungsprin- 
cipe  beruht,  welches  von  den  Alten  gleichfalls  unter  dem  Bilde 
eines  lodernden  Heerdfeuers  dargestellt  wurde.  Daher  die  innige 
Gesellung  der  Penaten,  w  eiche  eigentlich  Hausgeister  sind ,  auch 
mit  der  öffentlichen  Vesta  in  Latium  und  Rom.  Im  häuslichen 
Leben  entsprach  sie  eben  so  w  esentlich  der  festen  und  altherkömm- 
lichen Einrichtung  des  latinischen  und  wohl  überhaupt  itahschen 
Hauses,  nach  welcher  das  Atrium  mit  seinem  Heerde  und  den 
auf  diesem  verehrten  Göttern  die  Mitte  und  das  Herz  des  ge- 
sammten  häuslichen  Verkehres  war.  Ja  das  Atrium  selbst  hatte 
seinen  Namen  von  dem  Heerdfeuer,  um  ^velches  es  sich  ausbrei- 
tete; es  ist  nehmlich  eigentlich  die  Küche  und  die  damit  un- 
mittelbar zusammenhängende  Diele  •^),  die  in  der  Mitte  einen  of- 
fenen Raum  hatte ,  wo  der  Rauch  abzog  und  der  Himmel  von 
oben  hineinbückte.  Eben  diese  Diele  war  der  allgemeine  Fami- 
hensaal,  um  welchen  die  einzelnen  zur  Wohnung  erforderlichen 
Räume  (Kemenaten)  herumlagen:  auf  derselben  aber  bildete  wie- 
der der  Heerd  (focus,  culina)  mit  seinem  Vestafeuer  und  den 
Bildern  der  Laren  und  Penaten  das  alte  P'amiiienheiligthum,  bei 
welchem  täghch  und  bei  allen  festlichen  Gelegenheiten  die  Fami- 


1)  [Man  vgl.  zu  diesem  ganzen  Abschnitte  die  kürzlich  erschienene 
Schrift  von  A.  Preuner  Hestia- Vesta,  Tübingen  1864.] 

2)  Pott  etymol.  Forsch.  1  S.  279.  Im  Griechischen  gehören  zu  dem- 
selben Stamme  eCo/nai,  itf^anov  d.  i.  olxog,  auch  aarv  d.  i.  die  Stadt  als 
Inbegriff  sämmtlicher  Häuser.    [Vgl.  Preuner  a.  a.  0.  144  fF.] 

3)  Serv.  I,  726  ibi  et  culina  erat,  unde  et  atriiim  dictum  est;  atrtnn 
enim  erat  exjuino.  Vgl.  A.  Kuhn  in  der  Zeitschr.  für  vglch.  Sprachf.  VI, 
239,  welcher  auf  den  Zend- Stamm  ätar  d.  i.  Feuer  zurückgeht,  welcher 
Stamm  sich  auch  im  Sanskr.  atharvan  und  in  einigen  andern  Ableitungen 
erhalten  habe.  Auch  cd'&ü),  at&ult],  cul^aXoi  hänge  damit  zusammen, 
wahrscheinlich  auch  das  lateinische  aedes.  Weiterhin  ist  atrium  der  IVame 
für  jeden  gröfseren  Saal  geworden.  [Vgl.  auch  Mommsen  R.  G.  I,  229 
3.  Aufl.  =  S.  236  der  4.  Aufl.] 
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iienandacht  verrichtet  wurde  und  an  welchem  alle  theuersten  Er- 
innerungen hingen.  Dort  versammelte  sich  die  Familie  zum  täg- 
lichen Mahle  (S.  490),  dort  stand  auch  das  Ehebett,  dem  Ein- 
gange gegenüber  (lectus  genialis,  adversus),  eine  Stätte  der 
schaffenden  Genien  des  Hauses,  dort  war  das  matrimonium,  in 
welches  die  junge  Frau  bei  der  Hochzeit  feierlich  eingeführt 
wurde,  dort  die  Spinnstube,  wo  die  Hausfrau  unter  ihren  Mägden 
waltete,  den  Heerd  und  die  Arbeit  zugleich  beaufsichtigend,  wäh- 
rend der  Hausherr  in  derselben  Halle  als  das  Familienoberhaupt 
gebietet,  zur  täglichen  Arbeit  ein-  und  ausgehend.  Den  Eingang 
von  der  Strafse  her  bildete  das  vestibulum,  mit  welchem  das  re- 
ligiöse Gebiet  der  Vesta  des  Heerdes  begann i),  während  der  of- 
fene Raum  in  der  Mitte  der  Diele,  das  sogenannte  cavaedium 
sowohl  zu  den  praktischen  Zwecken  eines  inneren  Hofes  und 
Gartens  als  zur  Verehrung  andrer  Hausgötter  diente  2).  Feuer 
und  Wasser  sind  die  Elementarbedingungen  jedes  Hausstandes, 
daher  beide  Elemente  auch  gleich  wesenthch  zu  jedem  Dienste 
der  Vesta  gehörten ,  sowohl  dem  öffentlichen  als  dem  des  Haus- 
herrn und  der  Hausfrau,  von  denen  diese  deshalb,  wenn  sie  durch 
den  Hochzeitszug  in  das  Haus  eingeführt  wurde,  mit  Feuer  und 
Wasser  kam,  und  jener,  wenn  die  junge  Frau  ihm  an  der  Schwelle 
entgegentrat,  dieselbe  mit  dem  Feuer  und  Wasser  seines  Heer- 
des empfingt).  Dazu  kam  die  Bedeutung  des  Heerdes  für  die 
Zubereitung  und  den  Vorrath  der  täglichen  Nahrung,  welcher  letz- 
tere penus  genannt  wurde,  von  welchem  wieder  die  am  Heerde 
verehrten  Penates  ihren  Namen  haben  4):  ein  sichrer  Beweis 


1)  Ovid  F.  VI,  295  Jtfocus  a  ßarmnis  et  quod  Jovet  omnia  dictus, 
qui  tarnen  in  primis  aedibus  ante  fuit.  Hinc  quoque  vestibulum  dici  reor 
unde  precamur  etc.  Vgl.  Non.  Marc.  p.  53  vestibula,  Varro  b.  Serv.  V. 
Ecl.  VIII,  29,  A.  II,  469. 

2)  Virg.  Aeii.  II,  512  ff".,  VII,  59;  Plin.  H.  N.  XIV,  3,  Suetoa  Oetav. 
92  u.  A. 

3)  Paul.  p.  2  aqua  et  igni,  p.  87  facem.  Vgl.  Varro  1.  I.  V,  61,  b.  Non. 
p.  182  titionein,  b.  Serv.  V.  A.  IV,  103,  Dionys.  II,  30,  Ovid  F.  IV,  792, 
Stat.  Silv.  I,  2,4  —  6. 

4)  Cic.  N.  D.  II,  27,  67  schlägt  eine  doppelte  Etymologie  vor,  sive  a 
penu  dueto  nomine,  est  enim  omne  quo  vescuntur  homines  penus,  sive  ab 
eo  quod  penitus  insident,  ex  quo  etiam  penetrales  a  poe'tis  vocantur.  Die 
Ableitung  von  penus  ist  die  richtige,  denn  penas  verhält  sich  zu  penus  wie 
optimas  zu  optiinus,  vgl.  primas,  cuias,  Antias,  Fest.  p.  253  penates.  Doch 
ist  zu  bedenken  dal's  das  Wort  penus  zu  demselben  Stamme  gehört  wie 
penes,  penitus,  also  schon  dadurch  für  etwas  zu  den  Penetralien  des  Hau- 
ses Gehöriges  erklärt  wird,  wie  der  Heerd  und  die  Penaten,  vgl.  Paul.  p. 
208  penetralia  sunt  penatium  deoruin  sacraria.    Serv.  V.  A.  III,  12  pena- 
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534  dafs  diese  ursprünglich  als  freundliche  Hausgeister  gedacht  wur- 
den, die  für  den  Bedarf  des  täglichen  Brodes  sorgten.  Denn  der 
penus,  von  welchem  im  religiösen  Sinne  des  Penatendienstes  die 
Rede  ist,  darf  uumöghch  von  dem  Ileerde  der  Vcsta  getrennt 
werden,  wie  diese  Göttin  denn  selbst  in  ihrem  öffentlichen 
Dienste  einen  sogenannten  penus  d.  h.  einen  Yorrath  der  zu  ih- 
rem Dienste  erforderlichen  Elementarbedürfnisse  hatte.  So  be- 
stand auch  der  häusliche  Dienst  der  Penaten  wesentlich  darin 
dafs  man  sie  wie  die  Laren  beim  täglichen  Mahle  betheiligte  und 
auf  eignen  Platten  und  Tischen  nach  altem  Herkommen  nament- 
hch  Salz  und  einige  Speisen  vor  ihren  Bildern  hinstellte,  zu  wel- 
chem Behufe  auch  in  den  Zeiten  der  gröfsten  Einfachheit  in 
jedem  Hause  wenigstens  ein  Salzfafs  und  eine  kleine  Speise- 
schüssel von  Silber  vorhanden  sein  mufste  ^ ) ,  w  ährend  Andre 
auch  w  ohi  nach  jedem  Mahle  für  diese  freundlichen  Hausgeister 
einige  Speisen  auf  dem  Tische  liegen  und  dazu  auch  die  Lampen 
brennen  hefsen^).  Ein  Blick  auf  die  gleichartigen  Zustände  und 
den  gleichartigen  Glauben  unsrer  eignen  Vorfahren  wird  alles 
dieses  so  viel  leichter  verständlich  machen.  Denn  auch  in  dem 
alten  deutschen ,  namentlich  norddeutschen  Bauernhause  bildete 
der  Heerd  den  Mittelpunkt,  liinter  welchem  die  Frau  vom  Hause 
thronte  und  das  Ehebett  stand,  so  dafs  sie  Alles  übersehen 
konnte  und  Tag  und  Aacht  unter  Augen  hatte.  Auf  einem  sol- 
chen Heerde  brannte  das  Feuer  den  ganzen  Tag  und  glimmte 
selbst  die  Nacht  lündurch;  nur  wenn  der  Hausherr  gestorben 
war,  wurde   es  ausgelöscht.    Selbst  in  dem  reicheren  Bürger- 

535  hause  war  die  Küche  eine  stattliche,  oft  schön  gewölbte  Halle, 
und  in  geselligen  Stunden  versammelte  sich  wohl  auch  die  Fa- 
milie in  der  Küche  und  verzehrte  ihr  Abendbrod  am  häuslichen 


tes  ideo  appellantiir  qi/od  in  penetralibus  aediiim  coli  solebant.  ^  irg. 
Aen.  V,  66ü  condamant  rupiuntque  J'ocis  penetralibus  ignem.  .Non.  Marc, 
p.  51  peni,  penus  et  penoris  —  proprielatem  docti  veteres  haue  esse  volue- 
runt,  quod  quae  in  ea  sunt  quasi  penitiis  et  in  penetralibus  recondantur. 
Mehr  über  den  Begriff  von  penus  b.  Klausen  Aeueas  und  die  Penaten 
S.  636  ff. 

1)  Aaevius  b.  Probus  z.  Virg.  Ecl.  V,  31  p.  14  Keil,  Liv.  XXVI,  36, 
Plin.  XXXIII,  12,  54,  Val.  Max.  IV,  4,  3,  Fest.  p.  157  mensae,  p.  329  und 
344  salinuni,  Arnob.  II,  67  in  penetralibus  et  culinis  perpetuos  fovetis  fn- 
cos ,  sacras  facitis  mensas  salinorum  appositu  et  simulacris  deorum,  vgl. 
Porphyrion  z.  Horat.  Od.  II,  16,  14.  Nach  Serv.  Aen.  I,  736,  III,  257,  VII, 
111  waren  diese  Tische  häufig  Brodtische,  mensae  paniceae;  daher  der  be- 
kannte Zug  der  latinischen  Aeneassage. 

2)  Plut.  Sympos.  Qu.  VII,  4,  1  und  7.  Nach  dem  Kai.  rust.  Farnes, 
wurde  auf  dem  Lande  regelmäfsig  im  Januar  den  Penaten  geopfert. 
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Heerde.  Auch  wies  der  Volksglaube  immer  dort  den  guten 
Hausgeistern  ihren  Sitz  an  und  in  eigens  am  Heerde  angebrach- 
ten kleinen  IN'ischen  legte  man  ihnen  Speise  hin,  auch  etwas  Reis- 
holz und  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Käppchen  und  ein  Röckchen  zum 
Lohn  für  treue  Dienste  i).  Rei  den  Alten  war  dieser  Glaube  au 
gute  Hausgeister  um  so  mehr  ausgebildet,  als  er  eben  nur  eine, 
die  gemüthliche  Seite  ihres  allgemein  eingreifenden  Geisterglau- 
bens ist ;  das  Wesentliche  ist  aber  auch  hier  dafs  der  Heerd  als 
geistiger  3Iittel]junkt  des  Hauses  auch  der  Sitz  der  Hausgeister 
ist,  sowohl  der  Laren  als  der  Penaten,  welche  mehr  dem  Namen 
als  ihrem  Wesen  nach  verschieden  zu  sein  scheinen.  Denn  was 
S.  489  von  der  Sorge  der  Laren  für  das  Haus  und  die  Faraihe 
gesagt  ist,  das  gilt  auch  von  den  Penaten  2).  Auch  diese  sorgen 
und  schallen  für  das  Wohl  des  ganzen  Hauses  und  aller  Haus- 
genossen, freuen  sich  oder  leiden  mit  ilmen,  je  nachdem  das 
Haus  blüht  oder  verfällt,  einig  ist  oder  entzweit  u.  s.  w.  Rei 
ihnen  schwört  man,  mit  ihnen  verbündet  man  sich,  sie  gewähren 
allen  Älitgliedern  der  Familie  das  sie  überall  begleitende  Gefühl 
einer  Heimath,  eines  durch  Natur  und  alte  heilige  Gewolmheit 
befestigten,  unter  allen  Umständen  zuverlässigen  Anhaltes  für 
das  ganze  Leben.  Sie  waren  für  den  Römer  die  Götter  seiner 
Väter  und  seines  Stammes,  die  welche  für  den  Resitz  seines  Hau- 
ses sorgten ,  in  seinem  Innersten  hausten  und  seine  Wände  und 
Räume  rings  behüteten  2).  Kurz  die  Vorstellung  von  diesen 
freundlichen  Geistern  führte  von  den  verschiedensten  Seiten  zu 
dem  einen  Gedanken  an  Haus  und  Hof,  an  Weib  und  Kind,  an 
Vater  und  Mutter  zurück,  mit  welchem  alle  zarteren  und  feineren 
Fäden  unsers  Gemüthslebens  auf  unsichtbare  Weise  zusammen- 
hängen. Auch  hat  dieser  Cultus  der  Hausgötter  in  ihren  ver- 
schiedenen, ganz  nahe  unter  einander  verwandten  Klassen  sich 


1)  J.  Moser  patriot.  Phantasieen  3,  139,  Rieht  über  die  Familie  104. 
Ueber  die  Speiscopfer  Grimm  D.  M.  478.  Auch  die  Perser  brachten  ihren 
Genien  Speiseopfer,  Athen.  VI  p.  252. 

2)  Serv.  V.  A.  II,  4G9  si/ii^iila  enim  membra  dntnu.i  sacrata  sunt  das 
ut  culijia  diis  Penatibus  etc.  111,  llSJ'ocis,  quia  privatum  sacvificium  se- 
quitur,  nam  Penalibus  sacrificat.  XI,  211  focus  est  ara  Penatium.  Da- 
her Virg.  Aen.  I,  704  und  Macrob.  S.  1,  24,  22  Penates  für  focus  sagen. 

3)  Nach  Dionj  s.  I,  67  übersetzten  die  griechischen  Schriftsteller  das 
lateinische  Wort  Penates  bald  durch  ot  ttutomoi,  bald  durch  ol  yiysOi.ioi, 
oder  durch  ot  y.rrjaioi,  ot  uvyioi,  ol  fQy.iioi,  so  vielseitig  war  diese  \  or- 
stellung.  foiy.s  6t,  setzt  er  hinzu,  toirwv  äxaOTog  y.aiü  rivog  toji'  avu- 
ßtßnxörcov  (cvToig  nonradai  li-jV  i7rty.).i]Giv ,  y.irdvvivovoi  ts  ov  tc 
avjo  nävTeg,  o//wf  ye  ncag  ib  kvto  ).iynv. 
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bis  an  die  letzten  Grenzen  des  Heidenthums  behauptet'),  wo- 
rauf er  allmälich  in  den  ins  Christliche  übersetzten  Glauben  an 
Schutzengel,  Schutzheilige  u.  s.  w.  übergegangen  ist. 

Diesen  häuslichen  Gewohnheiten  also  entspricht  aufs  ge- 
naueste der  öüentliche  Dienst  der  Vesta  und  der  Penaten,  denn 
beide  sind  auch  hier  aufs  engste  verbunden  und  der  Staat  beruht 
in  seinen  Anfängen  überall  auf  patriarchaHscher  Grundlage^). 
Jede  Stadt  hatte  ihre  Vesta  und  ihre  Penaten,  gewifs  nicht  blos 
bei  den  Latinern,  wo  man  die  Penaten  später  von  troischer  Ein- 
wirkung ableitete,  sondern  auch  bei  andern  italischen  Völkern, 
da  wenigstens  die  Vesta  von  Varro  1.  1.  V,  74  auch  unter  den 
sabinischen  Gottheiten,  Penaten  aber  auch  bei  den  Etruskern 
genannt  werden.  Auch  herrschte  in  Italien  wie  in  Griechenland 
die  Sitte,  dafs  die  Pflanzstädte  das  Feuer  ihrer  Vesta  an  dem 
Heerde  ihrer  Mutterstadt  entzündeten  und  dieselben  Penaten  wie 
sie  verehrten ;  wie  dieses  auch  der  Kern  der  mit  der  "Zeit  sehr 
verwilderten  Ueberlieferung  von  der  Vesta  und  den  Penaten  in 
Lavinium ,  Alba  Longa  und  Rom  ist.  Es  leidet  wohl  keinen 
Zweifel  dafs  Allja  Longa  die  gemeinschaftliche  Metropole  von  La- 
vinium und  von  Rom  war;  aber  in  Folge  der  frühen  Zerstörung 
Albas  und  der  Auflösung  der  alten  latinischen  Rundesverhältnisse 
bis  auf  das  zwischen  Rom  und  den  Laurentern  ist  es  gekommen, 
dafs  Lavinium  zur  latinischen  Rundesstadt  schlechthin  und  zur 
mythischen  Metropole  von  Rom  wurde :  daher  seine  Vesta  und 
seine  Penaten,  welche  vollejids  nach  der  Anknüpfung  an  die  Aeneas- 
sage  nicht  mehr  nach  Alba  Longa,  sondern  nach  Troja  hinwiesen, 
von  Rom  aus  immer  mit  grofser  Devotion  verehrt  wurden.  Denn 
auch  hier  waren  Vesta  und  die  Penaten  aufs  engste  verbunden, 
daher  die  römischen  Consuln  und  Dictatoren,  wenn  sie  nach  altem 
Herkommen  beim  Antritte  ihres  Amtes  und  beim  Abtritte  von 
demselben  den  latinischen  Rundesgöttern  in  Lavinium  ihre  Huldi- 
gung darbrachten,  immer  aufser  dem  lupiter  Indiges  am  Numi- 
cius,  welcher  für  Aeneas  gehalten  wurde  (S.  520),  der  Vesta  und 
den  Penaten  in  Lavinium  mit  Hülfe  der  Pontihces  und  andrer 
537  Priester  ihr  Oj)fer  darbrachten^).   Auch  haben  sich  von  diesem 


1)  Theodos.  M.  L.  106  Th.  de  Pa^anis:  Mullus  oitiiiino  secretiore  pia- 
ciilo  Larem  igne,  fnero  Genium,  Penates  riidore  veneratus  etc.  Es  sind 
die  täglichen  Speiseopfer  für  die  Laren  und  Penaten  und  die  Weinspende 
für  den  Genius  ^fatalis  gemeint. 

2)  [S.  Herzog  im  Rhein.  Museum,  n.  F.,  14,  1—29,  bes.  S.  20  ff.] 

3)  Macrob.  III,  4,  1 1,  Val.  Max.  I,  6,  7,  Ascon.  Cic.  Scaur.  p.  21,  Serv. 
V.  A.  II,  296,  III,  12,  VIII,  664,  Schol.  Veron.  Aen.  I,  259. 
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alten  latinischen  Vestadienste  in  Lavinium  noch  andre  Traditio- 
nen erhalten,  z.  B.  darin  dafsAmata,  die  Gattin  des  Latinus  und 
Mutter  der  Lavinia ,  einen  Namen  führt ,  der  in  der  pontihcalen 
Sprache  eine  Vestalin  bedeutete ,  ferner  in  der  Angabe  dafs  das 
Wasser  zu  diesem  Vestadienste  aus  dem  iNumicius  geholt  werden 
nmfste,  endlich  in  der  Erzählung  von  zwei  im  T.  der  Penaten  zu 
Lavinium  d.  h.  im  Vestatempel  schlafenden  Jungfrauen,  also  Ve- 
stahnnen,  von  denen  die  eine  wegen  ihrer  Unkeuschheit  vom 
Blitze  getroffen  sei  i).  Von  den  Penaten  ist  häufiger  die  Bede, 
weil  diese  Penaten  von  Lavinium,  seitdem  die  Einwanderung  des 
Aeneas  mit  den  troischen  Penaten  für  ausgemacht  galt,  für  die 
bürgedichen  Ursprungsgötter  von  Lavinium  und  Born  galten  ^), 
obwohl  die  si)ätere  Klügelei  nicht  versäumte  auch  das  Feuer  auf 
dem  Heerde  der  Vesta  von  Lavinium ,  Alba  und  Born  von  dem 
Feuer  der  troischen  Vesta  abzuleiten^).  Alle  diese  aherthüm- 
lichen  Sacra  von  Lavinium  aber  wei'den  noch  in  einer  unter  dem 
Kaiser  Claudius  concipirten  Inschrift*)  die  sacra  principia  po- 
puh  Bomani  Quiritium  nominisque  Latini  genannt  d.  h.  die  Hei- 
ligthümer  an  welche  sich  die  Traditionen  vom  Ursprünge  sowohl 
der  römischen  Bürgerschaft  als  der  latinischen  Nation  überhaupt 
knüpften. 

Auch  in  Alba  Longa  hatte  es  einen  sehr  heiligen  Dienst  der 
Vesta  und  der  Penaten  gegeben.  Daher  die  Sage  dafs  Ascanius 
die  von  Aeneas  in  Lavinium  angesiedelten  Penaten  mit  nach  Alba 
genommen  habe,  dafs  dieselben  aber  zweimal  freiwillig  nach  La- 
vinium zurückgekehrt  seien,  worauf  man  beschliefst  die  Bilder 
in  Lavinium  zu  lassen  und  zu  ihrer  Pflege  600  Ansiedler  von 
Alba  nach  Lavinium  zurückzuschicken :  ein  entstellter  Nachklang 
der  ursprünglichen  Thatsache,  dafs  auch  Lavinium  von  Alba 
Longa  aus  gegründet  worden^).  Auch  hatte  sich  trotz  der  Zer-  ■ 
Störung  der  alten  Hauptstadt  jener  Dienst  seiner  Vesta  und  seiner 
Penaten,  vermuthlich  das  wahre  Stammes-  und  Centralheilig- 


1)  Serv.  V.  A.  III,  12,  MI,  150,  Gell.  I,  12,  lü. 

2)  Varro  I.  I.  ^ ,  144  oppidum  quod  pritnum  conditum  in  Latt'o  stir- 
pis  Romanae  Lavinium ,  nam  ibi  du  Penates  nostri.  Plut.  Coriol.  28  ^la- 
ovi'viov  oTiov  xal  ^8ü>v  tena  'Pwjxaiüig  nuToqjcoy  änexaiTo  y.al  tov  y^- 
vovg  Tiaav  aijToig  (loyal  iSiu  t6  TrotÜTqv  iativtjy  XTiGai  tov  Airti'uv. 

3)  Dionvs.  II,  Ü5',  Prop.  IV,  4^,  G9,  Ovid  Met.  XV,  730,  F.  I,  528,  III, 
29,  VI,  227,  Lucan  V,  400,  IX,  990  ff.,  Schol.  Veron.  V.  Aen.  II,  717. 

4)  Or.  n.  2276,  Moininsen  I.  N.  d.  2211. 

5)  Dionys.  I,  67.  Auch  von  Lavinium  und  Rom  wird  dieselbe  Fabel 
erzählt,  Serv.  V.  A.  III,  21.  Sie  will  nichts  weiter  sagen,  als  dals  die  Pe- 
naten von  Lavinium  damals  für  die  ältesten  galten. 
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thuin  für  sänimtliche  Latiner,  auf  der  ehrwürdigen  Stätte  noch 
später  erhahen,  wo  Rom  für  diese  Sacra  sorgte,  nachdem  es 
angeblich  durch  eine  von  dem  albanischen  Berge  herab  erschal- 
lende Stimme  dazu  ermahnt  worden  war.  Es  ist  dieses  die  Ve- 
staAlbana,  welche  sich  freilich  später  der  römischen  Vesta 
gegenüher  eine  untergeordnete  Würde  gefallen  lassen  mul'ste  ^), 
wie  der  albanische  Jupiter  neben  dem  Capitolinischen.  Auch 
aU^anische  Penaten  werden  erwähnt  und  für  den  Cultus  von  bei- 
den albanische  Veslalinnen,  Virgines  Albanae. 

Was  endlich  den  ölfentlichen  Vestadienst  von  Rom  anlangt, 
so  stritt  man  sich  später  ob  Romulus  oder  INuma  für  den  Stifter 
desselben  anzusehen  sei.  Cnmöglich  könne  Romulus,  der  Sohn 
einer  Vestalin,  der  in  priesterlicher  Wissenschaft  Gebildete,  der 
in  Alba  erzogene  Gründer  der  Stadt,  diese  ohne  eine  Vesta  ge- 
lassen haben.  Dennoch  ist  dieses  nur  spätere  Reflexion  und  von 
der  älteren  Ueberlieferung  wird  es  allgemein  als  Thatsache  aner- 
kannt, dafs  Numa  der  Stifter  sowohl  des  Pontificats  und  der 
theokratischen  Verfassung  überhaupt,  durch  welche  die  bis  da- 
hin getrennten  Römer  und  Sabiner  zu  einer  bürgerlichen  und 
geistlichen  Gemeinde  w urden,  als  des  Vestadienstes  war,  welcher 
das  heilige  Symbol  und  der  ideale  Mittelpunkt  dieser  Gesammt- 
verfassung  und  eben  deshalb  aufs  engste  mit  dem  Pontiticatc 
verbunden  war.  Der  Tempel  dieser  Vesta  mit  dem  dazu  gehö- 
rigen Haine  lag  am  Abhänge  des  Palatin  gegen  das  Forum  und 
die  Sacra  Via;  das  atrium  Vestae  oder  atrium  Regiuni,  gewöhn- 
lich schlechthin  Regia  genannt,  wo  der  Pontifex  Maximus  und 
die  Vestalinnen  wohnten,  stieisen  unmittelbar  an  diese  Plätze. 
Der  angeblich  von  >'uma  selbst  gegründete  Tempel  war  rund, 
wie  man  ihn  auch  auf  Münzen  abgebildet  sieht,  d.  h.  er  war 
eigentlich  nur  die  überbaute  und  überwöll)te  Feuerstätte  der 
Vesta,  auf  welcher  das  ewige  Feuer  brannte-),  kein  templum 
539  im  engern  Sinne  des  Worts  d.  h.  nicht  von  den  Augurn  geweiht, 

1)  luvenal.  IV,  60  quamquam  diruta  servat  ignem  Troianum  etVe- 
stam  colli  Jlba  minorem.  Vgl.  die  Scholien  und  Ascon.  Cic.  Mil.  p.  41 
Virgines  Albanae,  Or.  n.  1393.  2240  Virgini  Maximae  Jrcis  y/lbanae, 
Lucan  IX,  990,  Stat.  Silv.  IV,  5,  2  prisca  Teucros  Jlba  colit  lares.  Auch 
in  Tibur  gab  es  einen  alten  Cult  der  Vesta,  Marini  Atti  p.  6  und  22  n.  39, 
Or.  n.    2239,  Bormann  altlatin.  Chorogr.  S.  228. 

2)  Fest.  p.  262  rotundum,  Ovid  F.  VI,  263 ff.,  Plut.  Numa  11  Nojuctg 
Jf  )JyeTcci  y.Hi  lo  Trjg'Eari'ag  Isnbv  ^yxvxkiov  nfnißakiad-ai  toi  aaßs- 
arqj  7tv(jI  (foovQÜv,  Serv.  V.  A.  VII,  153.  Vgl.  Ovid  F.  VI,  285  7iec  tu 
aliud  Vesiam  quam  vivam  intelligeßnminam ,  v.  288  Esse  diu  stultus  Ve- 
stae simidacva  putavi,  mox  didici  curvo  nulla  subesse  tholo.  Ignis  inex- 
stinctus  templo  celatur  in  illo,  effigiem  nullam  Vesta  nee  igms 
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daher  auch  keine  Sitzungen  des  Senats  in  ihm  gehalten  werden 
konnten.  Ein  eigner,  durch  Matten  umspannter  Raum  in  diesem 
Tempel  hiefs  der  penus  Vestae,  welcher  als  Aufbewahrungsort 
für  die  zum  Dienste  der  Göttin  und  andern  sacralen  Bedarf  nö- 
thigen  Vorräthe  diente.  In  einem  andern,  nur  den  Yestalinnen 
zugänglichen  Räume  befanden  sich  das  Palladium  und  andre  ver- 
borgene HeiUgthümer;  denn  der  Tempel  selbst  mit  dem  lodern- 
den Heerdfeuer  war  bei  Tage  Jedem  zugänglich  und  nur  in  der 
Nacht  war  der  Zutritt  von  Männern  untersagt.  Ein  Bild  der 
Vesta ,  wie  sie  später  nach  dem  Vorgange  der  Griechen  auch  in 
Rom  etwas  GewöhnUches  waren,  gab  es  in  diesem  Tempel  nicht; 
wohl  aber  befand  sich  ein  solches  im  Vestibulum  des  Tempels  ^). 
Die  gröfste  Einfachheit  und  die  gröfste  Reinheit,  diese  in  dem 
prägnanten  Sinne  des  Alterthums,  wo  sie  zugleich  äufsere  Rein- 
lichkeit und  innere  Reinheit  (castitas,  ayvozrjg)  bedeutet,  waren 
die  Grundzüge  des  Yestadienstes;  daher  alles  Cultusgeräthe,  die 
heiligen  Gefälse  u.  s.  w.  einfaches  Thongeschirr  sein  mul'sten^), 
und  die  Waschungen  mit  frischem,  von  der  Quelle  geschöpften 
Wasser  täglich  3)  und  aufserdem  bei  besondern  Gelegenheiten 
noch  viele  aufserordentliche  Reinigungen  und  Sühnungen  vor- 
genommen wurden.  Daher  auch  die  jungfräulichen  Vestalinnen, 
welche  schon  im  zarten  Kindesalter  in  den  Dienst  der  Vesta  ein- 
traten und  sich  demselben  wenigstens  dreifsig  Jahre  lang  mit  der 
strengsten  Enthaltung  von  allem  Umgange  mit  Männern  und  allem 
Familienleben  widmen  mufsten:  ein  Dienst  welcher  aufser  der 
Fliege  des  heiligen  Feuers  wesentlich  mit  dem  Schöpfen,  Tragen, 
Anwenden  des  reinigenden  Wassers  beschäftigt  war,  weshalb  auch 
die  Vestalinnen  in  der  Sage  und  Legende  meist  Wasser  schöpfend 
und  Wasser  tragend  geschildert  werden. 

Auch  die  Einsetzung  dieser  Vestalinnen  wird  einstimmig 
dem  Könige  Numa  zugeschrieben.  Anfangs  waren  ihrer  vier, 
dann  wurden,  seit  Tarquinius  Priscus  oder  Servius  Tullius,  sechs 
gewählt,  welche  Zahl  auch  später  die  normale  blieb.  Wie  sie 
durch  den  Pontifex  Max.  gewählt  (capirt)  wurden,  immer  aus 


1)  Liv.  Epit.  LXXXV'l  Q.  Mi/f/us  Scaevola  Pont.  Max.  J'iii;ieti.s  in 
vesiibaln  aedis  f^estae  occi.iu.i  est.  Cic.  N.  D.  III,  32  sagft  ante  siniiilacriim 
Fe.stac,  vgl.  d.  Orat.  III,  3,  Flor.  111,  21.  Vesta  ist  auf  den  Mrinzen  des  \  i- 
tellius,  Caligula,  Vespasian  u.  a.  hald  sitzend  bald  stehend  abgebildet, 
immer  \erschleiei't  und  ganz  bekleidet,  mit  den  Attributen  der  Schale  und 
der  Fackel,  des  simpulum  und  des  Scepters,  des  Palladiums  u.  s. 

2)  Val.  Max.  IV,  4,  11,  Prop.  IV,  I,  21tf. 

3)  Plut.  JNuma  13,  vgl.  Tacit.  Hist.  IV,  53,  Suid.  v.  Novfiäg. 
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den  l)esten  und  unbescholtensten  Familien  der  Stadt  und  solchen 
Häusern,  wo  beide  Eltern  am  Leben  waren,  so  standen  sie  fort- 
gesetzt unter  der  Aufsicht  und  oft  sehr  strengen  Zucht  des  Pon- 
tifex  M. ,  welcher  gewissermafsen  ihr  geistUcher  Vater  war  und 
auch  über  den  Dienst  der  Vesta  die  Oberaufsicht  führte,  so  dafs 
die  Vestalinnen  zu  ihm  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  standen, 
wie  sonst  im  Gottesdienste  die  Camillen  zu  den  Flamines,  Zwi- 
schen dem  sechsten  und  zehnten  Lebensjahre  traten  sie  ein, 
indem  sie  sich  zu  einem  dreifsigjährigen  Dienste  verpflichteten, 
während  dessen  sie  die  ersten  zehn  Jahre  lernten ,  die  zweiten 
zehn  den  Dienst  ausübten  und  in  den  dritten  zehn  die  Novizen 
unterrichteten:  ein  Leben  welches  mit  manchen  Ehren  und  Aus- 
zeichnungen ,  aber  dafür  auch  mit  vielen  und  schweren  Entbeh- 
rungen verbunden  war.  Immer  mufsten  sie  in  der  Nähe  der 
Vesta  verweilen  und  das  heilige  Feuer  Tag  und  Nacht  hüten, 
sich  selbst  vor  jeder  Verunreinigung  bewahren,  namentlich  jeden 
Gedanken  an  ein  eheliches  Glück  vor  dem  Ablauf  der  dreifsig  Jahre 
unterdrücken ;  und  war  diese  Frist  abgelaufen ,  so  konnten  sie 
zwar  austreten  und  sich  vermählen,  doch  geschah  es  sehr  selten 
und  man  glaubte  dafs  sie  kein  Glück  ins  Haus  brächten.  Auszeich- 
nungen waren  die  Heiligkeit  ihrer  Person  und  die  Ehrfurcht  des 
Volks ,  ein  so  würdiges  Auftreten  im  Publicum ,  dafs  selbst  die 
höchsten  Behörden  vor  ihnen  auswichen ,  manche  Privilegien  in 
civilrechtlicher  Hinsicht,  endlich  das  schöne  Recht  der  Gnade 
und  des  sacralen  Schutzes,  da  ihre  Begegnung  den  zur  Strafe  ge- 
führten Verbrecher  rettete,  ihre  Begleitung  vor  jedem  Angriff 
'  schützte ,  ihre  Fürbitte  allen  Angeklagten  mächtige  Hülfe  bot. 
Aber  welche  Strafe  auch  in  solchen  Fällen,  wo  sie  ihrer  Pflicht 
und  ihres  Gelübdes  vergessen  hatten!  Das  Erlöschen  des  heili- 
gen Feuers  war  jedesmal  eins  der  schlimmsten  Zeichen,  welches 
den  Staat  treffen  konnte :  daher  die  schuldige  Vestalin  dafür  von 
dem  Pontifex  M.  mit  blutigen  Streichen  auf  blofsem  Rücken  ge- 
geifselt  wurde  ^).  Das  Schlimmste  aber  erwartete  sie,  wenn  sie 
sich  auf  verbotenem  Umgang  ertappen  liefsen :  und  in  der  älteren 
Zeit  war  schon  eine  Abweichung  von  der  vorgeschriebenen  höchst 
541  einfachen  Tracht,  ein  freieres  Betragen,  eine  ungewöhnliche  Bil- 
dung im  Stande  den  schhmmsten  Verdacht  zu  erwecken  -).   War 


1)  Liv.  XXVIII,  1,  vgl.  Val.  Max.  I,  I,  6,  Liv.  Epit.  XLI,  lul.  Obseq. 
8  (62).    Vgl.  Paul.  p.  106  ignis  Vestae  und  Plut.  Numa  10. 

2)  Liv.  IV,  44,  VIII,  16.  Die  Kleidung  war  weil's.  Alle  Salben  und 
alle  Blumen  waren  verboten.  Bei  allen  Opfern  erschienen  sie  mit  einem 
grolsen  weifsen  Kopftuche,  dem  s.  g.  suffibulum. 
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die  Schuld  erwiesen,  so  wurde  die  schuldige  "S'estalin  in  einem 
unterirdischen  Gemache  lebendig  begraben,  der  Verführer  aber 
entblüfst  in  einen  Block  gespannt  und  in  diesem  auf  öftentlichem 
Markte  zu  Tode  gegeifselt  ^).  Unter  Tarquinius  soll  der  erste 
Fall  der  Art  vorgekommen  sein;  im  Laufe  der  Republik  wieder- 
holte sich  der  Scandal  in  den  Jahren  d.  St.  273,  419,  481,  482, 
538,  bis  endlich  im  J.  640  (114  v.  Chr.)  drei  schuldige  Vesta- 
linnen  auf  einmal  betroffen  und  zwei  von  ihnen  erst  dann  be- 
straft wurden,  als  die  Götter  selbst  durch  schreckliche  Zeichen 
ihren  Zorn  über  solche  Schaamlosigkeit  der  Zeit  offenbarten  2). 
Bald  darauf  schien  auch  die  letzte  Scheu  von  der  sonst  so  hei- 
ligen Vesta  gewichen  zu  sein ,  als  im  J.  82  v.  Chr.  der  Pont.  M. 
und  ausgezeichnete  Rechtsgelehrte  Q.  Mucius  Scaevola,  eine  Zier 
seines  Namens  und  der  römischen  Mobilität,  von  den  Marianern 
vor  dem  Bilde  der  Vesta,  zu  dem  er  sich  aus  der  Curie  geflüchtet 
hatte,  niedergehauen  wurde  und  ein  andermal,  bei  einem  ähnli- 
chen Blutvergiefsen,  ein  wilder  Haufen  bis  in  den  Hof  der  Vesta- 
linnen  eindrang  ^).  Während  doch  früher  Vesta  selbst,  wenn  die 
ihrem  Dienste  geweihten  Jungfrauen  ohne  Verschuldung  ange- 
klagt wurden ,  mit  unerhörten  Wundern  zu  ihrer  Rettung  ein- 
geschritten war.  So  hatte  einst  Aemilia  nach  dreifsigjährigem 
Dienste  aus  iNachlässigkeit ,  nicht  aus  sträflicher  Leidenschaft 
das  Feuer  verlöschen  lassen,  wäre  aber  dennoch  mit  dem  Tode 
bestraft  worden,  wenn  die  strenge  Göttin  nicht  ihr  Gebet  erhört 
und  vor  dem  ganzen  CoUegium  der  Pontitices  und  den  übrigen 
Jungfrauen  an  einem  Zipfel  ihres  Kleides  das  Feuer  von  neuem 
entzündet  hätte  *).  Und  eine  andre  Vestalin  Namens  Tuccia  hatte 
die  falsche  Anklage  verletzter  Keuschheit  dadurch  zu  nichte  ge- 
macht, dafs  sie  starken  Muthes  hinab  zum  Tiber  ging,  vor  allem 
Volk  aus  seiner  Fluth  in  ein  Sieb  schöpfte  und  das  Wasser  in 
diesem  Siebe  hinauf  bis  zum  Forum  trug,  um  es  dort  vor  den 
Füfsen  der  Pontitices  auszuschütten. 

Das  Feuer  der  Vesta  durfte  als  ein  heiliges ,  wenn  es  je  er- 


1)  Plut.  1.  c.  Zonar.  Ann.  VII,  8  p.  29. 

2)  S.  oben  S.  392  und  die  näheren  Umstände  besonders  b.  Dio  Cass. 
fr.  87  ]).  85  Bekk.  Die  andern  Fälle  findet  man  bei  Livius,  Dionysius  und 
Orosius.  Im  J.  681  wurde  Fabia,  eine  Schwester  der  Frau  des  Cicero,  des 
verbotenen  Umgangs  mit  Catilina  angeklagt,  aber  vor  Gericht  freige- 
sprochen. 

3)  Appian  b.  c.  I.  54  u.  88,  vgl.  S.  539,  1  und  Lucan  II,  126  ff. 

4)  Dionys.  11,  68,  Prop.  IV,  11,  53,  Val.  Max.  I,  1,  7,  vgl.  oben  S.  123. 
Das  Wassertragen  im  Siebe  ist  auch  sonst  ein  gewöhnliches  Gottesurtheil, 
s.  Grimm  D.  M.  106Ü. 
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loschen  war,  an  keiner  andern,  durch  das  Leben  und  seine  Be- 
dürfnisse entweihten  Flamme  entzündet  werden,  sundern  es 
mufste  der  Natur  von  neuem  abgewonnen  werden,  entweder  so, 
dafs  man  ein  Stück  Holz  von  einem  fruchttragenden  Baume  so 
lange  bohrte  bis  sich  eine  Flamme  bildete,  worauf  das  Feuer  in 
einem  ehernen  Siebe  aufgefangen  und  schleunig  in  den  Tempel 
der  Vesta  getragen  wurde,  oder  durch  Entzündung  eines  neuen 
Feuers  an  der  Sonne,  dem  Urquell  des  Feuers  i).  Ja  dieses 
Feuer  der  Vesta  wurde  alljährlich  zur  Zeit  des  alten  Jahresanfangs 
d.  h.  am  1.  März  erneuert  (S.  319),  grade  wie  auf  der  Insel 
Lemnos  jährlich  einmal  ein  neues  und  reineres  Feuer  von  dem 
Sonneneilande  Delos  geholt  und  in  alle  Häuser  und  Werkstätten 
vertheilt  wurde.  Und  so  durfte  auch  das  zum  Culte  der  Vesta 
erforderliche  Wasser  nur  ein  fliefsendes  sein,  wie  es  entweder 
der  Tiberstrom  oder  die  Quellen  der  Stadt  spendeten,  nament- 
hch  die  Quelle  der  Egeria  im  Haine  der  Camenen  (S.  539).  Das 
Röhrwasser  der  Aquäducte  war  ausdrücklich  ausgeschlossen  und 
selbst  das  fliefsende  Wasser,  welches  die  Vestalinnen  zum  Dienste 
der  Vesta  auf  ihren  Köpfen  herbeitrugen,  durfte  von  ihnen  nicht 
auf  die  Erde  gestellt  w  erden ,  daher  sie  sich  zu  diesem  Zw  ecke 
eigner  Gefäfse  bedienten,  die  nicht  ohne  ihren  Inhalt  zu  ver- 
schütten auf  die  Erde  gestellt  werden  konnten  ^). 

Ein  eignes  Fest  der  Vesta  wurde  im  Juni  gefeiert,  mit  Ge- 
bräuchen in  denen  zugleich  der  Grundcharacter  der  Reinheit  und 
Einfachheit  und  die  Beziehung  der  Vesta  auf  Nahrung  und  Spei- 
sung im  Sinne  der  alten  Zeit  anschauhch  hervortritt.  Am  7.  Juni 
w  urde  der  penus  der  Vesta  geöfl'net ,  um  an  diesem  und  den  fol- 
genden Tagen  aufs  sorgfältigste  gesäubert  und  ausgekehrt  zu 
werden;  daher  diese  Tage  für  rehgiös  bedenklich  galten,  so  dafs 
man  Hochzeiten  vermied  und  die  Gemahlin  des  Flamen  Diahs 
543  in  diesen  Tagen  Aveder  ihr  Haar  kämmen  noch  ihre  Nägel  be- 
schneiden noch  ihren  Mann  berühren  durfte  ^).  Am  9.  folgte 
das  eigentliche  Fest  der  Vesta,  die  Vestalia,  wo  die  Matronen 
der  Stadt  mit  blofsen  Füfsen  zum  Tempel  der  Vesta  wallfahrte- 
ten,  um  an  dem  Gemeindeheerde  in  einfachen  Schüsseln  Speise- 


1)  Paul.  p.  106  ignis  Vestae,  Plut.  Numa  9.  Vgl.  Grimm  D.  M.  570  ff. 
über  das  s.  g.  Aotfeuer.    [S.  auch  Kuhn  Herabkunft  des  Feuers  S.  40.] 

2)  Fest.  p.  15S  muries,  Serv.  V.  A.  XI,  339,  vgl.  Prop.  i\.  4,  15, 
Ovid  F.  111,  12.  Ein  solches  Gefäls  hiel's  vas  futile,  daher  homo  futilis  ein 
Mensch  der  nichts  bei  sich  behalten  kann. 

3)  Fest.  p.  250  penus,  Ovid  F.  VI,  223 ff.,  Kai.  Constant.  7.  Juni. 
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Opfer  darzubringen  '),  wie  sie  sie  sonst  an  ihrem  eignen  Heerde 
den  Laren  und  Penaten  des  Hauses  darbrachten.  Zugleich  war 
dieser  Tag  in  Erinnerung  der  alten  Zeit,  wo  jeder  Hausstand 
noch  sell)st  sein  Gebäck  besorgte  und  der  Heerd  allgemein  auch 
zur  Bereitung  des  Brodes  diente,  ein  allgemeines  Fest  der  Müller 
und  Bäcker,  bis  hinab  zu  den  Müllereseln  welche  die  Mühle  trie- 
ben, also  nach  der  gemüthlichen  Weise  der  Alten  auch  mit  bei 
diesem  Feste  betheiligt  wurden.  Mühlen  und  Mühlesel  wurden 
an  diesem  Tage  mit  Kränzen  geschmückt,  den  Eseln  auch  an 
Schnüren  aufgezogene  Brödchen  um  den  Hals  gehängt,  wie  bei 
einer  andern  Gelegenheit  dem  Octoberpferde  (S.  323) ;  es  ist  noch 
ein  Bild  von  dieser  heitern  Lust  in  einem  pompejanischen  Ge- 
mälde erhaltim,  wo  Amoren  die  Menschen  vertreten  und  es  sich 
in  einer  3Iühle  unter  bekränzten  Eseln  mit  Blumen  und  Bechern 
wohl  sein  lassen,  während  einer  von  ihnen  im  Vordergrunde  be- 
schäftigt ist  einem  Esel  den  Kranz  um  den  Hals  zu  legen  ^).  End- 
lich am  15.  Juni  wurde  die  Reinigung  des  Tempels  beendigt,  in- 
dem man  an  diesem  Tage  allen  LInrath  entweder  in  den  Tiber 
warf  oder  am  Capitolinischen  Steige  in  einem  eigens  dazu  be- 
stimmten, durch  die  sogenannte  Mist- Pforte  verschlossenen  Hofe 
unterbrachte;  daher  von  nun  an  Vesia  wieder  ganz  rein  war  und 
die  römischen  Mädchen  wieder  unbedenklich  freien  und  der  Prä- 
tor wieder  Recht  sprechen  durfte^). 

Aufser  dem  Feuer  der  Vesta  gab  es  in  ihrem  Tempel  noch 
gewisse  verborgene  Heiligthümer,  welche  nur  den  Vestalinnen 
und  Pontifices  zugänglich  waren  und  vor  dem  Publicum  so  ver- 
borgen gehalten  wurden,  dals  nur  Wenige  genau  unterrichtet 
waren.  Namentlich  ist  von  diesen  Heihgthümern  die  Rede  bei 
der  Zerstörung  Roms  durch  die  Gallier,  wo  sie  durch  den  Flamen 
Quirinalis  und  die  Vestalinnen  zum  Theil  in  kleinen  Fässern  ver- 
packt in  der  Nähe  der  Wohnung  jenes  Flamen  vergraben,  zum 
Theil  nach  dem  befreundeten  Caere  gerettet  w  urden  ^).  Gewöhn-  544 
lieh  aber  wurden  sie  in  dem  s.  g.  penus  interior  der  Vesta  d.  h. 
dem  Penetrale  des  Tempels  aufbewahrt,  auch  hier  in  thönernen 


1)  Ovid  F.  VI,  304,  38:)  ff. 

2)  O.  Jahn  Archäol.  Ztg.  1854  S.  192,  vgl.  Ovid  F.  VI,  303ff.  Prop. 
IV,  I,  21  ff,  Lactant.  I,  21,  26  und  das  Bild  im  Mus.  Borbon.  VI,  51,  b. 
(ierhai-d  Ant.  Bildw.  (52,  3.  [S.  auch  Herzog  im  Rh.  Museum,  n.  F., 
14,  2üf.] 

3)  Kai.  Maff.  Venus.  15.  Juni,  vgl.  Varro  1.  1.  VI,  32,  Paul.  p.  259, 
Fest.  p.  344  stercus,  Ovid  F.  VI,  223  ff. 

4)  Liv.  V,  39.  40,  Plut.  Camill.  20. 
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Fässern,  die  Itei  den  Alten  zur  Aufljewahrung  sehr  verschiedener 
Gegenstände  dienten:  daher  diese  Heihgthümer  sonst  auch  die 
Sacra  penetralia  der  Yesta  genannt  werden  i).  PSanientHch  ge- 
hörte dahin  das  troische  PallaiUuni,  welches  in  solchem  Grade 
heilig  und  verhorgen  gehalten  wurde,  dafs  selbst  der  Pontif. 
M.  L.  Metellus,  als  er  es  im  J.  241  v.  Chr.  hei  einer  Feuersbrunst 
aus  dem  Tempel  rettete,  darüber,  so  glaubte  man  später,  das 
Licht  seiner  Augen  eingebüfst  hatte  2).  Doch  ist  aulser  diesem 
Bilde  wiederholt  noch  von  andern  Ileiligthümern  die  Hede,  wo- 
hei  man  zunächst  an  alterthümliche  Symbole  und  Penatenbilder 
nach  Art  der  zu  Lavinium  im  Vestatempel  bewahrten  zu  denken 
hat,  wo  allerlei  Bilder  und  Symbole  von  Metall  und  Thon  ver- 
wahrt wurden,  Heroldstäbe  und  alterthümliche  Götterflguren. 
welche  für  die  troischen  Penaten  galten,  wie  diese  denn  auch 
sonst  inuner  als  kleine  Figuren  von  Holz  oder  Stein  beschrieben 
werden-^).  Aufser  diesen  und  andern  Beliquien,  welche  bei  den 
Alten  immer  sehr  heilig  gehalten  wurden  und  für  magische  Un- 
terpfänder des  öflentlichen  Wohls  galten^),  wurde  auch  jenes 
545  alte  Symbol  der  zeugenden  Xaturkraft,  welches  zugleich  für  das 
sicherste  Amulet  gegen  allen  Schaden  des  Neides  und  des  bösen 

1)  Lainprid.  Heliog.  6.  Dieser  penus  interior  ist  wohl  zu  uoterschei- 
den  von  dem  penus  exterior  der  Opfervorräthe,  s.  Fest.  p.  161a.  1.  Pene- 
tralia Sacra,  penetralia  sacrificia  sind  überhaupt  solche  welche  in  dem  Al- 
lerheiligsten  eines  Tempels  sich  befinden  oder  vorgenommen  werden,  s. 
Fest.  p.  250  penelr.  sacrif. 

2)  0\  id  F.  \].  431  ff.  Früher  hatte  man  ihm  den  \  erlust  seiner  Augen 
durch  die  Feuersbrunst  zum  Ruhme  angerechnet  und  dafür  in  die  Curie  zu 
fahren  erlaubt,  s.  oben  S.  265  und  Dionys.  11,  60,  wo  er  nicht  blos  das 
Palladium,  sondern  die  (cnöoorjra  überhaupt  rettet,  wie  auch  Liv.  Epit. 
XIX  Sacra  nennt,  lieber  die  Feuersbrunst,  welche  auf  eine  grofse  Fluth 
folgte,  s.  Oros.  IV,  11. 

3)  Timäus  b.  Dionys.  I,  67  (oben  S.  135,  1)  vgl.  Serv.  V.  A.  I,  3TS, 
III,  148,  Schol.  Veron.  Aen.  II,  717,  Lobeck  Aglaoph.  p.  1240.  Nach  Plu- 
tarch  Camill.  20  dachten  bei  jenen  verborgenen  Heiligthümcrn  der  Vesta 
die  Meisten  an  das  Palladium,  Andre  an  die  samothrakischen  Heiligthüraer, 
welche  Dardanus  nach  Troja,  Aeneas  nach  Italien  gebracht  hatte.  Das  sind 
eben  die  Penaten. 

4)  Liv.  XX^  I,  27  f^estae  aedem  petitam  et  aeternos  ig-nes  et  condi- 
tum  in  penetrali  fatale  pignus  imperii  Ro?/iatii,  womit  das  Palladium  ge- 
meint ist.  Ovid  F.  VI,  359  Iliacae  pignora  Festae.  439  pig-norafatalia. 
Augustin  C.  D.  III,  ]  S  sacra  fatalia.  Sieben  pignora  imperii  zählt  Serv.  \  . 
A.  MI,  ISS  Septem  fiterunt  paria  (1.  pignora),  qune  imperium  Romarnnn 
tenerent:  acus  (Lob.  Agl.  p.  304  liest  cestus.  Ich  möchte  eher  lapis  für  das 
Richtige  halten,  s.  oben  S.  447,  1)  Matrix  Deum,  quadriga  fictilis  Feiento- 
rum  (S.  197),  cinercs  Orestis  (S.  2S0),  sceptrum  Priami ,  veli/rn  Iliouae, 
Palladium,  ^ncilia  (S.  315). 
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Blicks  galt,  am  Heerde  der  Vesta  von  ihren  jungfräulichen  Di<'- 
nerinnen  verehrt  i):  ein  merkwürdiges  Beispiel  von  der  Naivität 
alter  Sitte  und  alten  Glaubens.  Was  die  Penaten  von  Rom  be- 
trifTt,  so  gab  es  für  diese  später  allerdings  einen  eignen  Tempel, 
welcher  an  den  Yenilien  lag,  in  der  Strafse  die  vom  Forum  zu 
den  Carinen  führte.  Dort  sah  Dionys  ihre  Bilder,  der  diesen 
Tempel  als  eng  und  dunkel,  die  Bilder  als  zwei  sitzende,  mit 
Speeren  bewaffnete  Jünglinge  beschreibt,  denen  man  auch  sonst 
häutig  in  den  älteren  Tempeln  zu  Rom  begegne;  und  in  der  That 
finden  wir  sie  auf  römischen  Münzen  gleichfalls  so  abgebildet. 
Indessen  unterscheidet  jener  Schriftsteller  selbst  bei  dieser  Ge- 
legenheit jene  allgemein  zugänglichen  Bilder  und  gewisse  geheime 
Heiligthümer  im  T.  der  Yesta,  von  denen  er  nicht  sprechen 
wolle  ^),  und  noch  bestimmter  erfährt  man  aus  der  Erzählung  bei 
Tacitus  Ann.  XV,  41  vom  INeronischen  Brande,  dafs  damals  der 
T.  der  Yesta  cum  Penatibus  populi  Romani  verbrannt  sei,  so  dafs 
sich  also  jene  ältesten  und  heiligsten  Bilder  in  diesem  Tempel 
befunden  haben  müssen.  Penaten  des  römischen  Yolks,  das  sind 
die  öffentlichen  im  Gegensatze  zu  denen  der  Privaten;  dahingegen 
beide,  sowohl  die  öffentlichen  als  die  privaten,  in  dem  nicht  sel- 
ten erwähnten  Schwüre  beim  Jupiter  und  den  Penaten  zu  ver- 
stehen sind,  dem  höchsten  und  besten  Gott,  welcher  vom  Capi- 
tole  aus  über  den  ganzen  römischen  Staat  waltet,  und  den  un- 
sichtbaren Haus-  und  Heerdgeistern,  welche  aus  dem  Innersten 
aller  Häuser  und  des  Gemeindeheerdes  für  das  Wohl  aller  Familien 
sorgen.  Die  spätere  Zeit  gesellte  zu  diesen  himmlischen  auch  die 
Herrn  der  Erde  d.  h.  die  Divi  oder  die  consecrirten  Kaiser  und 
den  Genius  des  regierenden  Kaisers^). 

1)  Pliü.  H.  N.  XXVIII,  4,  7  qui  deus  inter  sacra  Romana  a  Vestali- 
bus  colitur  etc.    Vgl.  oben  S.  205.  442. 

2)  Dionys.  I,  67.  68.  In  einer  in  demselben  T.  befindlichen  Inschrift 
las  er  DEAATES  für  PE.XATES,  indem  er  das  alterthümliche  P  für  D 
hielt.  Mehr  über  diese  populären  Penatenbilder  auf  Münzen  u.  s.  b.  Klau- 
sen Aeneas  u.  d.  P.  S.  66Utf.  [Vgl.  auch  Annali  dell"  Instit.  1863,  p.  2U41f.] 
Auch  bei  Yirg.  Aen.  III,  147  It".  erscheinen  die  troischen  Penaten  dem  schla- 
fenden Aeneas  in  menschlicher  Bildung.  Bei  Schol.  Pars.  V,  32  sind  die 
Penaten  mit  den  Laren  verwechselt. 

3)  So  in  der  Schwurformel  der  Stadtrechte  von  Salpensa  und  Malaca: 
iurare  per  lovem  et  Ditom  y/ugitslum  et  Diiovi  Titum  yJuguxtum  et  Ge- 
nium  liriperatoris  Caesaris  Domitiani  yJugu.sti  Deosqiie  Peitates  quae ßcri 
oporteat  sefaclurum.  \  gl.  den  Schwur  der  bantinischen  Tafel  (zwischen 
625  und  636  a.  U.):  [ouranto  per  fuve?/i  Deosque  {Penaleis  se.ie  quae  er 
hac  lege  fieri  oport)ebit  facliiruni.  Cic.  Acad.  Pr.  II,  20,  65  iiirarem  per 
lovem  Deosque  Penates  und  die  gleichartige  Zusammenstellung  der  Capi- 

Preller,  Rom.  Wythol.  2.  Aufl.  35 
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54G  Vesta  war  aber  als  Göttin  des  heiligen  Heerdfeuers  der  Stadt 

und  aller  Häuser  auch  die  Göttin  des  heiligen  Feuers  überhaupt 
d.  h.  jedes  Altarfeuers,  daher  sie  wie  Janus  bei  jedem  Gottes- 
dienste mit  verehrt  und  wie  jener  Gott  zuerst  so  sie  zuletzt  ge- 
nannt wurde  ^):  eine  Bedeutung  für  den  Gottesdienst  im  Allge- 
meinen, welche  von  ihr  auch  auf  ihre  Dienerinnen,  die  Vesta- 
lischen  Jungfrauen  übergegangen  war.  Denn  auch  diese  werden 
bei  verschiedenen  gottesdienstlichen  Veranlassungen  als  solche 
genannt,  welche  für  das  römische  Volk  beten  oder  gewisse  sehr 
heilige  Sacra  verrichten.  Namentlich  war  dieses  der  Fall  bei  dem 
Geheimopfer  der  Bona  Dea  am  1.  Mai  (S.  354),  desgleichen  bei 
dem  der  Ops  Consivia  am  25.  August,  bei  welchem  sie  mit  den 
Pontifices  den  Dienst  hatten,  und  bei  andern  Gelegenheiten 2). 
Ueberhaupt  wurde  dem  Gebete  der  Vestahnnen  eine  ganz  beson- 
dere Kraft  zugeschrieben  (S.  123),  daher  sie  täglich  im  T.  der 
Vesta  für  das  allgemeine  Wohl  des  Volkes  beten  und  auch  in 
Zeiten  der  Noth  oder  auf  Veranlassung  von  Prodigien  für  Alle 
beten  und  Gelübde  thun,  später  aber  in  gleicher  Weise  auch  für 
den  Kaiser  und  die  kaiserliche  Familie  ihr  Gebet  sprechen 
mufsten^).  Und  so  erscheinen  sie  auch  bei  der  Bereitung  von 
heiligen  Materialien  zum  Behufe  von  Opfern  und  Sühnungen  als 
solche  die  nicht  blos  der  Vesta,  sondern,  auch  darin  wohl  von 

547  den  Pontifices  angeleitet,  dem  römischen  Gottesdienste  überhaupt 
dienen,  namentlich  bei  den  Fordicidien  und  Palilien  (S.  366. 405) ; 
obwohl  auch  die  mola  salsa,  welche  von  ihnen  dreimal  im  Jahre 
nach  einem  vorgeschriebenen  Ceremoniel  bereitet  wurde,  nicht 
blos  dem  Culte  der  Vesta ,  sondern  auch  dem  andrer  Götter  ge- 


tolinischen  Götter  überhaupt  oder  des  lup.  0.  M.  allein  mit  den  Penaten  b. 
Liv.  III,  17  und  Or.  n.  1675.  1Ü77. 

1)  Cie.  N.  D.  II,  27  Fis  autern  eius  ad  aras  etfocos  pertinet.  Itaque 
in  ea  dea,  quae  est  rerimi  cusfos  intimariim,  omnis  et  precatio  et  sacriß- 
catio  extrema  est.  Vgl.  oben  S.  57  u.  luvenal  VI,  3S5  etj'arre  et  vino  la- 
nutn  f^estamrjue  rogabat.  Vellei.  II,  131  lupitcr  Capitoline  et  aucfor  et 
statu)'  Romani  norninis ,  Gradice  Mars  perpetuorumque  custos  f^esta 
ignium.  Viele  Beispiele  von  solchen  Anrul'ungen  und  Opfern,  die  mit  dem 
Janus  anfangen  und  mit  der  Vesta  endigen,  geben  die  tabb.  fr.  Arval., 
welche  t.  43,  12  auch  eine  Vesta  Deorum  Dearumque  nennen. 

2)  Vgl.  die  Anrufung  des  Apoll  oben  S.  268,  ihre  Hülfe  beim  Argeen- 
opfer  S.  515,  ihre  Theilnahme  an  den  Idusopfern,  namentlich  dem  des  März, 
Horat.  Od.  III,  30,  9,  oben  S.  320,  endlich  Serv.  V.  A.  X,  228  Firg-ines 
Festae  eerta  die  ibant  ad  Regem  Sacrorum  et  dicebant:  Figilasne  Rex? 
Figila!  vgl.  S.  309,  1. 

3)  Cic.  pr.  Fonteio  17,  36,  Horat.  Od.  I,  2,  26  ff.,  Appian  b.  c.  11,  106 
vgl.  EckhelD.  N.  VIIp.  101. 
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dient  haben  mag^).  Diese  drei  Tage  waren  die  der  Luperealien, 
der  Vestalien  und  der  Idus  des  September,  lauter  sehr  alte  und 
heilige  Festtage,  die  für  Rom  und  das  römische  Kalenderjahr 
eine  hohe  religiöse  Bedeutung  hatten.  Die  Aehren  zu  dem  dazu 
erforderlichen  far  wurden  vom  7,  bis  zum  14.  Mai  von  den  drei 
ältesten  Vestalinnen  immer  an  einem  Tage  um  den  andern  in 
Erndtekörben  gesammelt  und  darauf  von  allen  gedörrt,  geschroten 
und  gemahlen.  Zu  diesem  Mehl  wurde  dann  das  mit  gleicher 
Sorgfalt  zubereitete  Salz  gethan,  welches  ungereinigt  erst  in 
einem  Mörser  gestofsen,  dann  in  einem  thönernen,  bedeckten, 
mit  Gips  überzogenen  Topfe  in  einem  Backofen  ausgekocht,  da- 
rauf mit  einer  Säge  von  Eisen  in  Stücke  zerschnitten  wurde,  um 
endlich  in  der  Vorrathskammer  der  Yesta  in  einem  Fasse  aufbe- 
wahrt und  in  demselben  mit  fliefsendem  Wasser  angefeuchtet  zu 
werden.  Aus  diesen  Zuthaten  also  wurde  von  ihren  reinen  Hän- 
den das  sogenannte  far  pium  oder  die  mola  casta  salsa  zubereitet, 
welche  hernach  von  ihnen  bei  jenen  heiligen  Opfern  für  das  Wohl 
des  römischen  Volkes  gebraucht  wurde.  Aus  jener  doppelten  Be- 
deutung der  Vcsta  als  der  Heerd  -  und  der  allgemeinen  Cultus- 
göttin  mag  es  sich  ferner  erklären,  dafs  in  gottesdienstlichen 
Urkunden,  namentlich  denen  der  Arvalischen  Brüder,  neben  der 
Yesta  schlechthin  d.  h.  der  immer  jungfräulich  gedachten  des 
Heerd-  und  Altarfeuers  eine  besondre  Vesta  Mater  genannt 
wird,  worunter  ich  eben  jene  allgemeine  Cultusgöttin  verstehen 
möchte,  wie  sie  den  letzten  Abschlufs  des  römischen  Götter- 
systems bildete ,  nicht  als  ob  sie  im  Gegensatze  zur  jungfräuü- 
chen  Vesta  als  eine  mütterliche  Göttin  gedacht  worden  wäre,  son- 
dern in  demselben  Sinne  wie  die  Zusätze  Pater  und  Mater  nach 
unvordenklichem  Herkommen  auch  sonst  im  römischen  Cultus 
gebräuchlich  waren  2). 


1)  Fest.  p.  158  muries,  Non.  Marc.  p.  225  sal,  Serv.  V.  Ecl.  VIII,  82. 
Vgl.  Paul.  p.  65  casta  mola  und  die  IsqoI  ccqotoi  ,  uXixoi ,  jxvXwvsg  Aev 
Griechen. 

2)  S.  oben  S.  51.  Ein  Pontifex  Vestae  Matris  wird  erwähnt  b.  Or.  n. 
1181.  Verschiedene  Erklärungen  b.  Marini  Atti  p.  378  sqq.  Dal's  Vesta  als 
Feuergöttin  nothwendig  jungfräulich  zu  denken,  bemerkt  Isidor  Orig.  VIII, 
11,  67.  68.  Porphyr,  b.  Euseb.  Praep.  Ev.  III,  1 1  p.  110  C  ed.  Colon.  168S 
sagt  nichts  als  dals  die  eine  Erde  unter  verschiedenen  Namen  angebetet 
werde,  die  centrale  Erde  als  jungfräuliche  Hestia,  die  nährende  als  Mutter 
u.  s.  w.  Von  der  Vesta  Mater  ist  gar  nicht  die  Rede.  Im  Kai.  Constant. 
Id.  Febr.  Virgo  Vesta  parentat  ist  wohl  zu  lesen:  \  irgo  Vestalis, 
denn  der  13.  Febr.  gehört  zu  den  dies  parentales.  [Vgl.  Mommsens  Be- 
merkung.] 

35* 


548  NEUNTER  ABSCHNITT. 

548  Hatte  man  in  früheren  Zeiten  die  Ueberlieferung  dafs  die 

Penaten  von  Lavinium,  Alba  Longa  und  Rom  die  troischen  seien, 
auf  Treu  und  Glaul)en  angenommen,  so  wollte  man  später  den 
historischen  Zusammenhang  ergründen  und  wurde  dadurch  in 
schwierige  Untersuchungen  verwickelt,  welche  von  einer  falschen 
Voraussetzung  ausgehend  nur  zur  Verwirrung  führen  konnten. 
Unter  den  Griechen  hatte  sich  zuerst  Timäos  von  Sicilien  auf 
diese  Frage  eingelassen  und  sich  deshalb  selbst  nach  Lavinium, 
also  gewifs  auch  nach  Rom  begeben ;  nach  ihm  versuchten  sich 
verschiedene  andre  Gelehrte  in  allerlei  abenteuerhchen  Combina- 
tionen,  welche  man  bei  Dionysius  L  6711.  nachlesen  mag.  Unter 
den  Römern  vertieften  sich  Varro  und  Nigidius  Figulus  mit 
grofsem  Eifer  auch  in  diese  Untersuchung.  Rei  der  Frage  nach 
der  Geschichte  der  sogenannten  Palladien,  alter  Cultusbilder  einer 
kriegerischen  Schutzgöttin,  die  in  vielen  Städten  zu  finden  waren 
und  zuletzt  alle  von  einem  und  demselben  Orte  abstammen  soll- 
ten, lag  wenigstens  die  alte  durch  das  Epos  verherrlichte  Ueber- 
lieferung vor,  dafs  das  troische  das  älteste  von  allen  gewesen. 
Von  troischen  Penaten  dagegen  könnt««  genau  genommen  gar 
nicht  die  Rede  sein ,  da  der  Regriff  der  Penaten  etwas  so  speci- 
fisch  Römisches  ist,  dafs  die  Griechen  ihn  nur  durch  verschie- 
dene Umschreibungen  zu  übersetzen  wufsten  (S.  535,  3).  Man 
half  sich  gewöhnlich  dadurch  dafs  man  bis  auf  Samothrake  und 
seinen  geheimnifsvollen  Gottesdienst  zurückging.  Von  dort  liefs 
die  gewöhnliche  Sage  den  Dardanos  nach  der  Rüste  von  Troja 
übersiedeln;  also  hiefs  es  dafs  die  auf  Samothrake  verehrten  Ka- 
biren oder  Grofsen  Götter  {dsol  jnsydloi ,  dii  magni)  auch  die 
troischen  und  römischen  Penaten  seien,  welche  Dardanos  von 
Samothrake  nach  Dardanien ,  Aeneas  von  Troja  nach  Lavinium 
gebracht  habe.  Schon  der  ältere  Annalist  Cassius  Hemina  hatte 
in  dieser  Weise  von  Aeneas  und  seinen  Penaten  erzälilt,  später 
versuchte  Varro  eben  deshalb  jene  Gottheiten  von  Samothrake 
und  die  römischen  Penaten  im  Sinne  seines  theologischen  Sy- 
stems auf  die  beiden  Grofsen  Götter,  d.  h.  den  Himmel  und  die 
Erde  zu  deuten  ^).  Andre  Forscher,  namentlich  Nigidius  Figulus, 

549  hielten  Apollo  und  IXeptun,  die  Erbauer  der  troischen  Rurg,  für 


1)  Macrob.  S.  III,  4,  7  und  9,  vgl.  Serv.  V.  A.  I,  378,  III,  12.  148.  Die 
weitre  Ausführung  dei-  Ansieht  Varros  von  den  Grolscn  Göttern  (Dis  Ma- 
gnis,  Potentibus)  s.  de  ling.  lat.  V,  58,  bei  Prob.  z.  Virg.  Eel.  VI,  31  p.  21 
ed.  Keil,  Augustin  C.  D.  VII,  18.  Bei  Virg.  Aen.  VIII,  679  kämpft  August 
bei  Actiuin  cutti  palribus  popi/loqtie,  Penatibus  et  Magnis  Dis,  wo  die 
letzteren  wohl  die  sauiothrakisehen  Schutzgötter  zur  See  sein  sollen. 
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die  Penaten  von  Troja ,  vermischten  dann  aber  weiter  auch  die 
Spitzfindigkeiten  der  etrusiiischen  Gütterlehre  mit  dieser  ohneliin 
so  verwickelten  Untersuchung  ^ ).  Noch  andre  erklärten  die  drei 
Capitohnischen  Götter  Jupiter,  Juno  und  Minerva  für  die  öfTent- 
lichen  Penaten,  wobei  sie  dieses  Wort  in  dem  sehr  aligemeinen 
Sinne  von  Schutz  -  und  Lebensgöttern  überhaupt  verstanden.  Im 
Allgemeinen  ist  festzuhalten  dafs  alle  Götter  geringeren  Grades, 
welche  dämonenartig  gedacht  und  eben  deshalb  nur  klassenweise 
benannt  und  angerufen  wurden,  eigne  Namen  ursprünglich  nur 
ausnahmsweise  führten,  in  Griechenland  sowohl  als  in  Italien; 
daher  sie  der  späteren  Forschung,  welche  Alles  historisch  be- 
stimmen und  auf  einen  fortlaufenden  Zusammenhang  zurück- 
führen wollte,  natürlich  um  so  mehr  zu  thun  gaben. 

Nachdem  es  seit  August  herkömmlich  geworden  war,  dafs 
der  jedesmahge  Kaiser  als  solcher  zugleich  Pontifex  Max.  war, 
kam  der  Vestacult  und  das  Institut  der  Vestalinnen  unter  die  per- 
sönliche Aufsicht  der  Kaiser,  was  sowohl  seine  guten  als  seine 
sehr  schlimmen  Folgen  hatte.  August  wirkte  auch  hier  als  Re- 
staurator, indem  er  die  Vestalinnen  so  gut  es  ging  wieder  zu 
Ehren  brachte,  den  Raum  ihrer  Wohnungen  durch  Ueberlassung 
der  Regia  erweiterte,  ihnen  eigne  Plätze  im  Theater  anwies  u.  s.w. ; 
doch  war  es  schon  dahin  gekonunen,  dafs  die  altadligen  Famihen 
sich  scheuten  ihre  Töchter  zu  dieser  Würde  herzugeben,  daher 
er  sich  genöthigt  sah  auch  solche  Familien,  welche  von  Frei- 
gelassenen abstammten,  zur  Concurrenz  zuzulassen 2),  Dafür 
brachten  die  Vestalinnen  ihrer  Vesta  am  6.  März,  an  welchem 
Augustus  Pontifex  Max.  geworden  war  (im  J.  12  v.  Chr.),  ein 
eignes  Dankopfer  s).  Rald  darauf,  am  28.  April,  folgte  ein  neuer 
Festtag  der  Vesta,  welcher  demselben  Kaiser  seine  Entstehung 
verdankte.  Derselbe  hatte  nehmlich  bald  nach  seiner  Wahl  zum 
Pontif.  M.  und  in  Folge  dieser  neuen  Würde,  welche  nach  altem 
Herkommen  einen  Cult  der  Vesta  und  der  Penaten  nothwendig 
in  der  Nähe  haben  mufste,  neben  der  alten  Vesta  und  ihren  ver- 
borgenen Heiligthümern  einen  neuen  Palatinischen  Cultus  der  550 
Vesta  und  der  kaiserlichen  Penaten  in  seinem  Palaste  gestiftet, 
welcher  dem  des  Palatinischen  Apollo  gewissermafsen  entsprach, 
so  dafs  seitdem  nun  auch  diese  Vesta  ihren  eignen  Festtag  hatte, 
und  zwar  wie  gewöhnlich  an  ihrem  Stiftungstage  ^).   Den  unter 

1)  Macrob.  III,  4,  6.  8  vgl.  Arnob.  III,  40  und  oben  S.  76. 

2)  Sueton  31  u.  44,  Dio  Cass.  LIV,  27,  LV,  27. 

3)  Ovid  F.  111,  417  ff.,  Kai.  Maff.  Piaen. 

4)  Ovid  F.  IV,  949  ff.,  Met.  XV,  804,  Verr.  Flacc.  Fast.  Praen.  z. 
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Nero  mit  verbrannten  T.  der  alten  Vesta  am  Forum  stellte  Vespa- 
sian  wieder  her,  die  unter  den  Nachfolgern  Augusts  wieder  sehr 
verfallene  Zucht  der  Vestalinnen  fand  einen  sehr  strengen  Auf- 
seher in  Domitian,  unter  welchem  verschiedene  Uebertretungen 
des  Keuschheitsgelübdes  zuerst  mit  dem  Tode  der  Verführten 
und  Verbannung  der  Verführer,  dann  nach  alter  Weise  bestraft 
wurden  i).  Unter  Commodus  bedrohte  eine  Feuersbrunst,  welche 
den  Friedenstempel  zerstörte,  auch  den  neuen  T.  der  Vesta,  bei 
welcher  Gelegenheit  die  Vestalinnen  das  Palladium  mitten  über 
die  Strafse  in  den  kaiserlichen  Palast  retteten  2).  Caracalla  und 
Heliogabal  erlaubten  sich  die  schnödesten  Mishandlungen  der 
Vestalinnen  und  der  Vesta  '^).  Dennoch  behauptete  sich  der  alte 
Gottesdienst  bis  in  die  letzten  Zeiten  des  Heidenthums.  Sowohl 
die  römischen  als  die  albanischen  Vestalinnen  bestanden  noch  in 
der  Zeit  des  Symmachus:  ja  es  scheint  sich  dieses  Institut  in 
ecclesia  pressa  noch  einmal  recht  zusammengenommen  und  in 
seiner  Würde  bei  den  Gläubigen  gehoben  zu  haben '^).  Noch 
Constantin  hatte  ihre  Privilegien  ungeschmälert  gelassen;  erst 
Gratianus,  der  erste  Kaiser  welcher  nicht  mehr  Pontifex  Max. 
sein  wollte,  liefs  mit  den  übrigen  Tempelgütern  auch  die  der 
Vesta  einziehen. 


28.  April.  Die  kaiserlichen  Penaten  sind  als  solche  laurigeri,  s.  Martial. 
VIII,  1,1.  Vgl.  Sueton  Octav.  92  und  die  Beschreibung  des  Palastes  des 
Priamus  b.  Virg.  Aen.  II,  .51 2  ff.  [Vielleicht  gehört  das  oben  S.  265,  3  er- 
wähnte Palladium  Palatinuui  hierher.] 

1)  Sueton  8,  Plin.  Ep.  IV,  11. 

2)  Herodian  I,  14. 

3)  Dio  LXXVII,  17,  Herodian  V,  6,  Lamprid.  Heliog.  6. 

4)  Ambrosch  Stud.  u.  And.  S.  IS.  Ein  schlimmes  Sittenzeugnirs  stellt 
Minuc.  Felix  Octav.  p.  236  ed.  Ouz.  den  Vestalinnen  und  den  römischen 
Priestern  überhaupt. 


ZEMTER  AESCmiTT. 

Schicksal    und    Leben. 


Ich  stelle  unter  dieser  Ueberschrift  die  Götter  zusammen,  551 
welche  ihren  Cultus  mehr  der  Abstraction  und  dem  Glauben  an 
das  Dämonische  als  dem  älteren  Polytheismus  der  Naturreligion 
verdanken.  Es  sind  zunächst  die  Mächte  des  Schicksals  und  der 
nahe  verwandte  Cultus  der  Genien  in  seiner  specielleren  Anwen- 
dung auf  das  Leben,  dann  die  Götter  der  alten  pontilicalen  Indi- 
gitamenta,  welche  sich  w  ieder  dem  Cultus  der  Genien  anschliefsen 
lassen,  endlich  alle  übrigen  Hülfsgötter  und  Personilicationen 
des  praktischen  Lebens,  wie  sie  entweder  die  griechische  Bil- 
dung oder  die  natürliche  Neigung  der  Römer  zur  abstracten  Bc- 
griflsbildung  von  selbst  mit  sich  führte.  Denn  auch  in  der  grie- 
chischen Mythologie  ist  die  Personificirung  abstracter  Gedanken 
die  Quelle  vieler  Neubildungen  gewesen ,  obwohl  ihr  Ursprung 
gewöhnlich  ein  poetischer  war  und  die  ganze  Summe  solcher 
Begriffsgötter  im  Vergleiche  mit  den  wirklich  mythologischen 
immer  eine  geringe  geblieben  ist.  Bei  den  Römern  dagegen  be- 
gegnet uns  gleich  in  der  frühsten  Periode  ihrer  Glaubensge- 
schichte eine  grofse  Anzahl  dämonischer  Mächte,  deren  Ur- 
sprung wesentlich  Reflexion  und  Abstraction  ist,  nur  dafs  die 
Begriffsbildung  dieser  Zeit  noch  wesentlich  die  des  Cerimonial- 
gesetzes  und  der  priesterlichen  Liturgie  ist  und  deshalb  mit  dem 
Gepräge  einer  naiven  und  alterthümlichen  Frömmigkeit  auftritt. 
Dahingegen  mit  der  Zeit,  je  mehr  der  Naturglaube  seine  Frische 
und  das  alte  Cerimonialgesetz  seine  Kraft  verlor,  auch  diese 
Schöpfungen  immer  nüchterner  geworden  und  zuletzt  zur  blofscn  552 
Convention  einer  hallj  politischen  halb  pantheislischen  Religiosi- 
tät herabgesunken  sind. 
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1.  Fortuna. 


Schicksal  und  Glück  sind  eigentlich  verschiedene  Begriffe; 
auch  deutet  Manches  darauf,  dafs  man  sich  in  Italien  dieses  Un- 
terschiedes wohl  hewufst  war.  Dennoch  niufste  für  gewöhnlich 
die  Anbetung  der  Fors  oder  P'ortuna  sowohl  dem  einen  als  dem 
andern  Bedürfnisse  des  menschlichen  Gemüthes  entsprechen, 
aufser  und  neben  den  eigentlichen  Cultusgöttern  eine  dämonische 
Macht  von  unbestimmter,  ja  unendlicher  Tragweite  zu  verehren, 
welche  bald  in  günstigen  bald  in  ungünstigen  Fügungen  als  die 
Quelle  alles  Unverhoflten  und  unberechenbaren  im  Verlaufe  des 
menschlichen  Lebens  angesehen  werden  konnte.  Jedenfalls  war 
die  Anbetung  dieser  dämonischen  Macht  schon  im  alten  Italien 
eine  weit  verbreitete.  Denn  nach  Varro  1. 1.  V,  74  verehrten  auch 
die  Sabiner  eine  weibliche  3Iacht  der  Fors  oder  Fortuna,  obwohl 
sie  sie  anders  benannten ,  und  in  Undjrien  gab  es  eine  Stadt  des 
Namens  Fanum  Fortunae  ^ ),  bei  welcher  ein  altes  und  angesehe- 
nes Heiligthum  vorausgesetzt  werden  darf,  da  nur  aus  solchen 
bedeutendere  Ortschaften  hervorzugehn  pllegen.  Endlich  in  La- 
tium  waren  die  Fortunen  zu  Antiiim  und  Präneste  seit  unvor- 
denklicher Zeit  berühmt,  aufser  welchen  bei  Liv.  XVI,  62  noch 
eine  Fortuna  in  Algido,  dem  bekannten  Waldgebirge  der  Aequer, 
genannt  wird,  Ueberall  mag  Fortuna  in  älterer  Zeit  mehr  als 
positive  Glücksgöttin,  in  späterer  als  indifferentes  Geschick  ge- 
dacht worden  sein;  wenigstens  läfst  sich  dieses  bei  dem  römi- 
schen Culte  der  Fortuna  nachweisen.  Hier  galt  nehmlich  Servius 
Tullius,  der  Lieblingskönig  des  Volks,  in  seinem  Munde  für  das 
rechte  Glückskind  2)  und  deshalb  auch  für  den  Urheber  alles  äl- 
teren Fortunadienstes :  der  Sohn  des  Genius  und  der  vertraute 
Liebling  der  Fortuna,  welche  den  Sohn  der  Sklavin  bis  zum 
Könige  erhöht  hatte,  freilich  ohne  den  widernatürlichen  Leiden- 
schaften seiner  Tochter  und  dadurch  der  endlichen  Katastrophe 
553  seines  Geschicks  vorbeugen  zu  können.  Man  zeigte  nehmlich  in 
Bom  zwei  Tempel  der  Fortuna,  welche  man  vor  allen  übrigen 
für  alt  und  für  ächte  Stiftungen  des  Servius  hielt;  der  eine  hiefs 
der  der  Fors  Fortuna  und  lag  aufserhalb  der  Stadt  am  rechten 


1)  Gromat.  vet.  p.  30.   Daher  Fanestris  Fortuna  ib.  p.  256. 

2)  Der  Ausdruck  Fortunae  filius  findet  sich  bei  Horat.  S.  II,  6,  49, 
Petron.  43.  Ausnahmsweise  nennt  Plut.  d.  fort.  Ko.  5  den  Ancus  Marcius 
als  Stifter  des  Fortunadienstes. 
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Tiberiifer,  beim  ersten  Meilensteine  der  Yia  Porluensis,  der 
andre  der  der  Fortuna  schlechthin,  welcher  auf  dem  Forum 
lioarium  lag.  Jene  war  ganz  vorzugsweise  die  Glücksgöttin  des 
günstigen  Zufalls ,  wie  sie  am  meisten  vom  gemeinen  Manne  an- 
gebetet wurde  i),  welcher  das  Aufserordentliche  von  ihr  erwar- 
tete und  dabei  des  Servius  gedachte;  obwohl  nach  dem  Beispiele 
dieses  Königs  auch  andre  Mächtige  sie  verehrt  und  ihr  in  der- 
selben Gegend  noch  andre  Tempel  gestiftet  hatten  2).  Am 
24.  Juni,  unserm  Johannistage,  war  der  Stiftungs-  und  Festtag, 
wo  namenthch  alle  Gedrückten  und  Ilofl'enden,  auch  die  Sklaven, 
aus  der  ganzen  Stadt  zu  dieser  Fortuna  eilten,  entweder  über  die 
Brücken  oder  in  schaukelnden  Kähnen  auf  dem  Flufs ,  der  an 
diesem  Tage  viel  lustiges  und  leichtfertiges  Volk  zu  tragen  hatte, 
die  Kähne  mit  Blumen  geschmückt,  die  Budernden  tapfer  zechend 
und  in  fröhlichen  Gesängen  des  guten  Königs  und  seiner  ver- 
schämten Geliebten  gedenkend^).  Dahingegen  die  Fortuna  des 
Forum  Boarium  durch  die  Erinnerung  an  den  Tod  des  Servius 
zu  ernsteren  Gedanken  auflorderte.  Wenigstens  glaubte  man 
dort  neben  dem  Bilde  der  Göttin  ein  Bild  des  Servius  zu  be- 
sitzen, ein  ganz  verhülltes  Bild,  welches  Niemand  berühren,  ge- 
schweige denn  sehen  durfte  und  von  dem  man  Wunder  über 
Wunder  erzählte  ^).  Es  war  ein  Bild  von  Holz  und  vergoldet, 
ganz  in  zwei  Togen  eines  alten  und  künstlichen  Gewebes  verhüllt, 
welche  die  kunstreiche  Tanaquil,  die  königliche  Pflegemutter  des 


1)  Cic.  de  Leg.  11,  11,  28  Fortuna  sit  vel  Huhisce  Diei  —  vel  Fors,  in 
quo  inccrti  casus  significantur  viagis.  Terent.  Phorm.  V,  6,  1  ö  Fortuna, 
0  Fors  Fortuna,  quaniis  commoditatibus  liunc  oneraslis  diem!  Wozu  Do- 
nat  bemerkt,  das  Fest  der  trans  Tiberini  verehrten  Fors  Fortuna  werde 
vorzüglich  von  denen  gefeiert,  qui  sine  arte  aliqua  vivunt.  Vgl.  Ovid  F. 
^  I,  772  Plebs  colit  hanc,  quia  qui  posuit  de  plebej'uissefertur  et  exhu- 
mili  sceptra  tulisse  loco.  Die  Griechen  übersetzen  aus  Misverstaud  Tv/t] 
«rd"(»a'«,  Dionys.  IV,  27,  Plut.  1.  c. 

2)  Neben  dem  T.  des  Servius  Tullius  baute  Sp.  Carvilius  Max.  als 
Sieger  über  die  Samniter  und  Etrusker  im  .1.  4G1  d.  St.,  293  v.  Chr.  ein 
zweites  Heiligthum,  Liv.  X,  46.  Einen  andern  T.  der  Fors  Fortuna  stif- 
tete Tiberius  beim  sechsten  Meilensteine  der  Via  Portuensis,  s.  Becker 
S.  479,  meine  Regionen  S.  216.    [Vgl.  Mommsen  im  C.  1.  L.  I,  p.  395.] 

3)  Ovid  F.  VI,  765 ff.,  Varro  1.  1.  VI,  17  und  die  Kaienderz.  24.  Juni. 
\  gl.  noch  Or.  177Ü  Numini  Forlis  Fortunae,  die  Widmung  eines  Soldaten, 
und  eine  M.  des  Divus  Gal.  Val.  Maxiraianus,  wo  auf  dem  Rev.  FORTI 
FORTY  AAE,  das  Bild  mit  dem  Steuer,  dem  Füllhorn  und  dem  Rade.  Aus 
Liv.  XXVII,  11  sieht  man  dafs  das  alte  Bild  der  F'ors  Fortuna  den  gewöhn- 
lichen hohen  Kopfaufsatz  hatte. 

4)  Ovid  F.  VI,  563  If.,  vgl.  Dionys.  IV,  27  u.  40,  Val.  Max.  I,  8,  11, 
Becker  S.  4SI,  Canina  Mon.  d.  Inst.  1854  p.  60. 
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Servius  mit  eigner  Hand  für  ihn  gewebt  und  welche  er  als  Kö- 
nig getragen  hattet).  Warum  das  Bild  so  verhüllt  war,  das 
wufste  Niemand  genau  zu  sagen.  Gewöhnlich  hiefs  es,  Fortuna 
habe  diesen  Mann  so  heifs  wie  keinen  geliebt,  aber  als  Göttin  nur 
verstohlen  und  heimlich ,  daher  sie  bei  nächtlicher  Weile  durch 
ein  kleines  Fensterchen  in  seine  Kammer  geschlüpft  sei  ^) ;  des- 
halb halte  sie  auch  jetzt  noch  sein  Bild  unter  der  Toga  verborgen. 
Die  Klugen  versicherten,  die  Plebs  sei  nach  dem  schmählichen 
Tode  des  Königs  so  aufgeregt  gewesen,  dafs  man  sein  Bild  aus 
Politik  verhüllt  habe;  die  Wundergläubigen,  dafs  die  schreckliche 
Tochter  gleich  nach  dem  3Iorde  ihres  Vaters  in  diesen  von  ihm 
gestifteten  Tempel  zu  gehen  und  unter  die  Augen  seines  Bildes 
zu  treten  wagte ,  worauf  dieses  die  Hand  vor  seine  Augen  erho- 
ben und  sich  für  immer  verhüllt  habe.  So  spielte  auch  in  Rom 
die  Phantasie  des  Volkes ,  während  in  Wahrheit  diese  Fortuna 
gar  keine  Glücksgöttin  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts ,  son- 
dern eine  vornehmlich  von  den  Frauen  verehrte  Göttin  der  weib- 
lichen Zucht  und  Sitte  gewesen  zu  sein  scheint,  daher  auch  jenes 
verhüllte  Bild,  welches  selbst  die  Frauen  nicht  berühren  durften, 
von  besser  Unterrichteten  für  ein  entsprechendes  Bild  der  Schaam- 
haftigkeit  gehalten  und  Fortuna  V  i  r g  o  genannt  wurde  ^ ).  Aber 
555  natürlich  liefs  sich  das  Volk  seinen  Glauben  nicht  nehmen.  Viel- 
mehr als  der  Tempel  gelegentlich  vom  Feuer  verzehrt  und  nur 
jenes  Bild  gerettet  wurde,  erkannte  alle  W^elt  in  diesem  neuen 
Wunder  die  Hand  des  Vulcan,  desselben  Gottes  welcher  den 
Servius  im  P^uer  des  Heerdes  gezeugt  habe. 

Plutarch,  welcher  sich  in  einer  eignen  Schrift  mit  der  For- 


1)  Plin.  H.  >.  VIII,  4S,  74,  >on.  Marc.  p.  ISO  undulatum.  Plinius 
weifs  auch  von  einem  mit  sehr  alten  Prätexten  bekleideten  Bilde  der  For- 
tuna, welches  Servius  Tullius  geweiht  hatte  und  später  Sejanus  besal's, 
vgl.  Dio  LMII,  7.  _ 

2)  0\id  vs.  571  Xocte  domum  parva  solita  est  intrare  fenestra,  undc 
FenesteUac  nomina  porta  tenet.  Es  war  eine  Stelle  am  Palatin,  bei  der 
Wohnung  des  Tarquinius  Priscus.  dabei  ein  s.  g.  thalamus  Fortunae. 

3)  ^  arro  b.  5i'on.  Marc.  p.  1S9  a  quibtisdain  dicituv  esse  f^irginis 
Fortunae  ab  eo  quod  duobiis  undulatis  togis  oper'tiim.  \'gl.  Fest.  p.  242, 
wo  das  Bild  der  Pudicitia  in  foro  Boario,  welches  Einige  fiir  das  der  For- 
tuna hielten,  vermuthlich  dasselbe  Bild  ist.  Auch  Plut.  d.  Fort.  Ro.  10  kennt 
eine  Fortuna  \  irgo  in  Rom.  desgleichen  Arnob.  II,  67  puellarmn  togulas 
Fortunam  defertis  ad  Virginahm .  Togen  trugen  in  alter  Zeit  nicht  blos 
die  Männer,  sondern  auch  die  Frauen.  Dazu  kommt  dal's  der  Tag  des  so- 
lennen Opfers  dieser  Fortuna  der  der  Matralia  am  11.  Juni  war  d.  h.  des 
matronalen  Festes  der  Mater  Matuta,  deren  T.  auch  von  Servius  Tullius 
gestiftet  wurde  und  vermuthlich  neben  dem  der  Fortuna  lag  (S.  285). 
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tuna  der  Römer  beschäftigt,  hat  viele  andre  Beinamen  gesammelt, 
unter  welchen  diese  Göttin  in  Rom  verehrt  wurde,  meistens  in 
alterthümlichen  Gülten ,  welche  die  gemeine  Ueberlieferung  ge- 
wöhnlich gleichfalls  für  Stiftungen  des  Servius  hielt.  Sie  drücken 
die  verschiedenen  praktischen  Beziehungen  dieser  dämonischen 
Macht  aus ,  deren  Begrilf  in  dieser  Hinsicht  eben  so  elastisch  ist 
wie  der  des  Genius ,  bald  auf  den  ganzen  Staat  bald  auf  gewisse 
Stände,  Kreise  und  Klassen  der  Bürgerschaft,  einzelne  Gorpo- 
rationen  und  hervorragende  Personen.  Oder  sie  schildern  den 
natürlichen  Wankelmuth  dieser  Göttin,  wie  sie  den  Menschen 
bald  ihre  Gunst  bald  ihre  Ungunst  zeigt,  den  Einen  mit  trügeri- 
schen Hoffnungen  täuscht,  dem  Andern  Wort  hält,  immer  wech- 
selnd, immer  flüchtig,  immer  neuen  Glauben  findend.  Die  wichtigste 
unter  diesen  verschiedenen  Fortunen  ist  die  F  ortuna  P  ublica 
oder  Fortuna  Populi  Romani,  zwar  nicht  so  alt  wie  die 
übrigen,  aber  oft  genug  erwähnt i).  Plutarch  sagt  von  dieser 
Göttin,  sie  habe  dem  persischen  und  assyrischen  Reiche  früh 
den  Rücken  gekehrt,  sei  durch  Macedonien  flüchtig  hindurch  ge- 
eilt, habe  in  Aegypten  und  Syrien  unter  Ptolemäern  und  Seleu- 
ciden  eine  kurze  Blüthe  geweckt  und  den  Karthaginiensern  hin 
und  wieder  gelächelt,  bis  sie  nach  Rom  gekommen  sei  und  ihre 
Flügel  abgelegt,  die  Schuhe  ausgezogen,  von  der  rollenden  Kugel 
ein  für  allemal  herabgestiegen  sei  um  zu  bleiben,  von  dort  aus 
über  alle  Welt  zu  herrschen  und  über  diese  ihre  wahre  und  letzte 
Heimath  alle  Reichthümer  der  Erde  und  des  Meeres,  aller  Flüsse 
und  aller  Goldgruben  auszuschütten.  Also  die  Tyche  der  Stadt 
in  dem  politischen  Sinne  des  Worts,  wie  sie  in  den  hellenischen 
und  hellenistischen  Städten  angebetet  zu  werden  pflegte.  Obgleich 
in  Rom  nicht  sowohl  dieser  griechische  Gottesdienst  als  vielmehr 
der  berühmte  Cuhus  der  Fortuna  Primigenia  von  Präneste  das 
nächste  Vorbild  gewesen  zu  sein  scheint;  wenigstens  gab  es  eine  ssg 
Fortuna  Publica  Primigenia  sowohl  auf  dem  Gapitol  als  auf  dem 
Quirinal.  Die  Stiftung  von  jener  ward  in  der  gewöhnlichen  Tra- 
dition wieder  dem  Servius  TuUius  zugeschrieben  ^),  die  auf  dem 

1)  Liv.  I,  46,  II,  40,  III,  7  Fortuna  Urbis,  VI,  30,  VII,  34,  Cic.  pi-. 
Mil.  32,  87  u.  A.  Auf  tleu  M.  des  M.  Arrius  Secundus  bedeutet  F.  P.  R. 
Fortuna  Populi  Romani.    Ihr  Bild  ist  mit  einem  reichen  Diadem  geschmückt. 

2)  Piut.  1.  c.  10,  Qu.  Ro.  106.  In  der  beicannten  Inschrift  von  Prü- 
neste,  .\nthol.  I  n.  622,  iiönnen  die  Worte  Tu  quae  Tarpcio  coleris  vicina 
Tonanti  doch  auch  nur  die  Verehrung  der  pränestinischen  Fortuna  sowohl 
in  Präneste  als  auf  dem  römischen  Capitol  bedeuten.  Vgl.  Dio  Cass.  XLII, 
26  und  Clera.  AI.  Protr.  4,  51,  welchem  zufolge  sich  dieser  T.  in  der  Nähe 
der  s.  g.  porta  stercoraria  befand. 
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Quirinal  war  im  Laufe  des  Hannibalischen  Kriegs  im  J. 204  v.Chr. 
gelobt  und  zehn  Jahre  darauf  am  25.  Mai  eingeweiht  worden, 
welcher  seitdem  als  Stiftungstag  gefeiert  wurde;  doch  gah  es 
aufser  ihr  auf  demselben  Hügel  noch  eine  andre  Fortuna  Publica, 
welche  am  5.  April  gefeiert  wurde  i).  Einen  natürlichen  Gegen- 
satz zu  diesem  Begriüe  bildet  die  bei  Plutarcii  <'rwähnte  Fortuna 
I'rivata  (löla)  auf  dem  Palatin,  vermulhlich  eine  collective 
Glücksgöttin  des  bürgerlichen  Familienlebens,  dahingegen  andre 
Fortunen  mit  Rücksicht  auf  die  einzelnen  Stände,  Klassen *und 
Gescidechter  der  Bevölkerung  benannt  waren.  So  zunächst  di(! 
oft  erwähnte  F.  Muliebris,  welche  zu  Ehren  der  römischen 
Frauen  und  zum  Andenken  an  den  Abzug  des  Coriolan  gestiftet 
worden  war.  Das  Ileiligthum  befand  sich  beim  vierten  Meilen- 
steine der  Via  Latina,  an  derselben  Stelle  wo  Coriolan  sich  da- 
mals zur  Umkehr  hatte  bewegen  lassen;  auch  wurden  die  jähr- 
lichen Opfer  und  Gebete  für  das  Wohl  der  Stadt  an  demselben 
Tage  von  den  Frauen  dort  dargebracht.  Valeria,  eine  Schwester 
des  Valerius  PuI)licola,  welche  an  ihrer  Spitze  gestanden,  war 
auch  die  erste  Priesterin.  Von  den  Bildern  war  das  eine  auf 
Staatskosten,  das  andre  aus  einer  CoUecte  der  Frauen  gestiftet; 
mit  welchem  letzteren  sich  das  Wunder  begab  dafs  es  nach  der 
Dedication  zweimal  mit  lauter  Stimme  sein  Wohlgefallen  aus- 
drückte, daher  es  fortan  nur  von  solchen  Frauen,  die  in  der  ersten 
Ehe  lebten,  berührt  und  bekränzt  werden  durfte  2).  Also  eins  der 
557  wichtigsten  Denkmäler  des  hochherzigen  und  von  dem  Staate  bei 
mehr  als  einer  Gelegenheit  anerkannten  Patriotismus  der  römi- 
schen Frauen,  während  in  einer  andern  Gegend  der  Stadt  ein 
prächtiger  T.  der  F.  Equestris  aus  späterer  Zeit  an  einen  der 
zahlreichen  Erfolge  erinnerte,  durch  welche  die  römische  Ritter- 
schaft so  oft  das  Glück  der  Schlachten  entschied.   Diesmal  wurde 


1)  Ovid  F.  IV,  375,  V,  729  und  die  Kalender  z.  5.  April  u.  25.  Mai, 
[wo  Mommsens  Anmerkungen  zu  vergleichen,]  vgl.  Liv.  XLIII,  13  und 
Becker  S.  579.  In  der  Nähe  der  p.  Collina  gab  es  eine  Gegend  ad  tres 
Fortunas. 

2)  Liv.  II,  40,  Dionvs.  VIII,  55ff.,  Val.  Max.  I,  8,  4,  V,  2,  l,Plut. 
Marc.  37,  d.  Fort.  Ro.  5,  Fest,  p.  242,  Serv.  V.  A.  IV,  19,  Tertull.  Mono- 
gam. 17,  Augustin  C.  D.  IV,  19,  Lactant.  II,  7,  IL  Der  Ruf  des  Bildes 
lautete:  Rite  nie  malronae  dedixtis  riteque  dedicastis.  Vielleicht  war  es 
eine  iVcueruug  dals  Frauen  eine  Dedication  vollzogen.  Das  erste  Opfer 
wurde  Kai.  Decemb.  des  J.  267  d.  St.  gebracht,  nachdem  der  Krieg  glück- 
lich beendet  war.  Der  T.  und  das  andre  Bild  wurden  im  folgenden  Jahre 
vom  Consul  Proculus  Virginius  am  6.  Juli  geweiht,  und  ohne  Zweifel  war 
dieses  der  Jahrestag  des  Ereignisses  und  der  regelmäfsige  Festtag. 
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die  Schlacht  in  dem  spanischen  Kriege  vom  J.  179  v.  Chr.  ge- 
schlagen, wo  der  Feldherr  Fulvius  Flaccus,  als  er  die  P'einde  in 
aufgelöster  Flucht  davonsprengen  sah,  jenen  Tempel  der  For- 
tuna und  aufserordentliche  Spiele  des  Jupiter  gelobte  ').  Er  be- 
fand sich  in  der  Nähe  des  von  Pompejus  erbauten  Theaters ,  wo 
ihn  noch  Vitruv  nennt,  wo  er  aber  bald  darauf  durch  eine  Feuers- 
brunst zerstört  zu  sein  scheint.  Wieder  in  andrer  Hinsicht  zu 
erwähnen  sind  die  F.  Barbata,  welcher  die  männliche  Jugend 
die  Erstlinge  des  Bartes  zu  weihen  pflegte  2),  die  F.  Virilis, 
welche  in  den  Bädern  verehrt  und  als  eine  Göttin  der  Befruch- 
tung von  den  Frauen  neben  der  Venus  angerufen  wurde  3),  und 
die  F.  Seia,  deren  Heiligthum  sich  in  der  Gegend  des  Vicus 
Sandaharius  befand^)  und  deren  Name  wohl  wie  der  der  Ops 
Consivia  zu  erklären  ist  (S.  418).  Einen  noch  engeren  Begrifl" 
haben  endhch  solche  Fortunen,  welche  durch  die  Eigennamen 
von  Personen  oder  von  Grundstücken  als  individuelle  Schutz- 
göttinnen oder  als  die  von  Corporationen,  von  Gebäuden  u.  s.  w. 
bezeichnet  werden ,  in  welchen  Fällen  die  Identität  der  Fortuna 
mit  der  Tutela  d.  h.  dem  weiblichen  Genius  vollends  einleuchtet. 
So  wird  eine  Fortuna  Tulliana,  Torcjuatiana,  Flavia  genannt, 
desgleichen  eine  Fortuna  Horreoriim ,  eine  Fortuna  Praetoria 
und  die  Fortuna  Cohortis  I  Batavorum,  eine  Fortuna  Municipii 
in  den  Municipialstädten  u.  s.  w.'^).  Daher  neben  dem  Genius 
des  Kaisers  und  in  gleichem  Sinne  wie  dieser  auch  eine  Fortuna  55S 
Caesaris  oder  Fortuna  Augusta  verehrt  und  bei  derselben  ge- 
schworen wurde '^),  wie  die  Kaiser  selbst  ein  eignes  Bild  der 
Fortuna  in  dem  seit  August  zur  kaiserlichen  Wohnung  geweih- 
ten Palatium,  aber  auch  auf  Reisen  bei  sich  führten,  welche 
Fortuna  regia  oder  aurea  hiefs  und  wie  eine  Schutzgöttin  des 
höchsten  Oberhauptes  von  einem  Kaiser  auf  den  andern  über- 

1)  Liv.  XL,  40.  44,  XLII,  3,  10,  lul.  Obscq.  53,  vgl.  Becker  Handb. 
I,  S.  618. 

2)  Tcrtull.  ad  Nat.  II,  11,  Augusti»  C.  D.  IV,  11,  vgl.  oben  S.  234,  2. 

3)  S.  oben  S.  395,  2.  Inschriften  b.  Henzen  z.  Or.  n.  5796.  5797 
[Monatsber.  der  Berliner  Akad.  1S61,  S.  943]  kennen  eine  eigne  Fortuna 
Balnearis,  auch  Fortunae  Balncares,  welche  pro  salute  angerufen 
werden,  also  als  Heilgöttinnen  des  Orts  gedacht  wurden.  Vgl.  die  Fortunae 
Salutares  b.  Or.  1767  und  Anthol.  lat.  n.  S99  Faiista  novuin  domini  con- 
dens  Forlana  lavacrum  InvitatJ'e.isos  huc  properare  vi'ros. 

4)  PÜM.  H.  A.  XXXVI,  22,  46,  Or.  n.  18,  Becker  S.  561. 

5)  Or.  n.  1754—56,  1769,  4881,  Mommsen  I.  X.  n.  5163  u.  a. 

6)  Dio  LIX,  4.  15,  Mommsen  1.  N.  n.  2219 ff. 

7)  lul.  Capitol.  Antonin.  Plus  12,  Ael.  Spartian.  Sev.  Imp.  23. 
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Andre  Beinamen  characterisiren  die  Fortuna  als  wechselnde 
Giücksgöltin,  welche  unter  den  verschiedensten  Veranlassungen 
angerufen  wird  und  solche  Gebete  bald  erhörend  bald  nicht  er- 
hörend die  Herrin  und  Herrscherin  über  allen  guten  Ausgang 
der  Dinge  bleibt.  So  die  F.  Uespiciens,  welche  auf  dem  Pa- 
latin  und  auf  den  Esquilien  verehrt  wurde,  ein  häutiger  Beiname 
der  günstigen  Glücksgöttin,  wie  der  Venus').  Desgleichen  die 
F.  Obsequens  d.  i.  die  Gnädige,  die  Gefällige,  welche  gleich- 
falls oft  erwähnt  wird  und  nach  welcher  ein  Vicus  der  ersten 
Region  benannt  war  ^ ) .  Ferner  eine  Fortuna  H  u  i  u  s  c  e  D  i  e  i 
oder  wie  sie  in  den  Kalendern  und  auf  Inschriften  heifst  Huius- 
que  Diei  d.  i.  die  dem  griechischen  Kairos  entsprechende  Glücks- 
göttin der  günstigen  Gelegenheit,  welche  als  solche  von  einem 
Tage  zum  andern  neu  ist.  Es  scheint  einen  Tempel  von  ihr 
beim  Circus  Maximus  und  einen  andern  im  Marsfelde  gegeben 
zu  haben;  einer  davon  war  von  Catulus  in  der  entscheidenden 
Schlacht  mit  den  Cimbern  gelobt  worden,  wahrscheinlich  der- 
selbe welcher  wiederholt  wegen  der  in  seiner  Nähe  beiindlichen 
Kunstwerke  von  ausgezeichnetem  Werth  erwähnt  wird.  Ihr  Fest- 
tag wurde  am  30.  Juli  mit  circensischen  Spielen  begangen  3). 
559  Eben  so  die  F.  Viscata,  eigentlich  die  mit  Vogelleim  bestrichene, 
also  dieselbe  welche  sonst  F.  Dubia  hiefs*),  die  mit  eitlen 
Hofl'nungen  ködernde  und  verlockende.  Etwas  Aehnliches  ist 
die  im  Vicus  Longus  verehrte  F.  sveXftig,  welche  gewöhnlich 
durch  F.  Bonae  Spei  übersetzt  wird''),  auch  die  F.  Brevis  d.  i. 


1)  Plut.  (1.  Fort.  lio.  10,  wo  zulesen  ist  XKi  iy  Aiay.vXi'cug'JETTiaTQS 
(f,ofj,iV)]g.  Auf  dem  Palatin  gab  es  einen  eignen  Vicus  Fortunae  Respicien- 
tis.  Auch  Dio  XLII,  20)  meint  doch  wohl  diese  Fortuna,  indem  er  einen 
„nicht  übersetzbaren"  Namen  so  umschreibt:  rjv  Ix  tov  navta  t«  je  h> 
Toig  6(f,')aXuoTg  xctl  t6  xmöniv  xca  JifOQÜv  xal  ^xXoyiL,ea&ai  XQ^V«i 
Tira  /.tr](^t  tniXavOävtaOKi  ^f  otwv  oiog  tyf'rsTo  l^ovauvro. 

2)  Plut.  1.  c,  Qu.  Ro.  74,  Plaut.  Asinar.  III,  3,  126.  Inschriften  b. 
Or.  n.  1750.  1751,  Henzen  n.  5789  [=  C.  I.  L.  I,  n.  1153]  und  Münzen  des 
Antoninus  Pius  schreiben  F.  Opsequens. 

3)  S.  die  Kall.  z.  30.  Juli.  Die  Basis  Capitolina  nennt  einen  Vicus 
Huiusque  Diei  in  der  10.  Region  d.  h.  in  der  des  Circus  Max.  Vgl.  Plut. 
Mar.  26,  Plin.  H.  N.  XXXIV,  s,  54.  60.  Cic.  d.  Leg.  II,  11,  28  setzt  er- 
klärend hinzu:  nam  valat  in  omnes  dies. 

4)  Es  gab  einen  Vicus  F.  Dubiae  auf  dem  Aventin.  Vgl.  Plut.  11.  cc, 
Lucilius  b.  i\on.  Marc.  p.  396  Onmia  viscatis  manibus  (d.  h.  mit  solchen 
an  denen  Alles  iiängen  bleibt)  leget,  om/iia  sumet.  Seneca  ep.  8  viscata 
beneßcia.    Plin.  ep.  9,  30  viscatis  liamalisqiie  ninnei'ibus. 

5)  Plut.  d.  Fort.  Ro.  10,  Qu.  Ro.  74,  vgl.  Becker  S.  580  und  die  Tem- 
pel der  Spes  und  Fortuna  in  den  Regionen  S.  13  u.  139. 
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die  unstete,  eine  kurze  Zeit  dauernde,  zu  welcher  den  Gegensatz 
bildet  die  von  Horaz  Od.  III,  29,  53  gepriesene  und  auf  Münzen 
des  Commodus  erwähnte  F.  Manens.  So  gab  es  ferner  eine 
F.  Mala  in  ungesunder  Gegend,  dahingegen  die  Bona  Fortuna 
in  vielen  Dedicationen  gepriesen  wird  ^).  Noch  wird  in  Jlom  er- 
wähnt eine  F.  dnoTQÖnaLog,  deren  lateinischer  Name  fehlt,  und 
eine  F.  Mammosa  d.  h.  die  abgelebte  mit  hängender  Brust  in 
der  Region  der  Piscina  Publica,  wo  ein  Vicus  nach  ihr  benannt 
war  ^),  endlich  die  sehr  häufig  von  Inschriften  und  Münzen  ge- 
nannte Fortuna  Red ux  d.  i.  die  Göttin  der  glücklichen  Reise 
und  Heimkehr ,  welcher  seit  der  Regierung  des  August  bei  län- 
gerer Abwesenheit  der  Kaiser  Altäre,  Tempel  und  Opfer  gestiftet 
zu  werden  pflegten.  Als  Augustus  nehmlich  im  J.  19  v.  Chr.  am 
12.  October  aus  Asien  nach  Rom  zurückkehrte,  wurde  dieser 
Tag  ein  für  allemal  zu  einem  Festtage  erhoben  und  ein  Altar 
der  Y.  Redux  gestiftet,  dessen  Dedication  am  15.  Dec.  erfolgte  ^). 
Daraus  wurde  hernach  eine  schuldige  Convenienz  z.  B.  bei  der 
pomphaften  Rückkehr  Domitians  aus  Germanien,  wo  man  sogar 
einen  eignen  T.  der  F.  Redux  im  Marsfelde  decretirte,  während 
andre  Altäre  der  Art  in-andern  Gegenden  der  Stadt  gelegen  haben 
werden,  wie  jedesmal  die  Rückkehr  des  Kaisers  durch  diese  oder 
jene  Vorstadt  erfolgte.  Auch  fehlte  es  nicht  an  Nachahmung  in 
andern  Städten,  entweder  mit  Reziehung  auf  den  Kaiser  und 
andre  hohe  Personen,  oder  um  überhaupt  den  Heimkehrenden 
Gelegenheit  zu  geben,  gleich  am  Thore  der  Vorsehung  ihren  5g( 
\ >ank  auszudrücken  ^).  So  wird  hin  und  wieder  auch  eine  F.  D ux 
als  Geleitsgöttin  erwähnt,  und  eine  F.  Tran  quill  a  der  günstigen 
i\b>eresfahrt,  welche  im  Hafen  von  Rom  neben  Portunus  verehrt 
wurde.  Noch  andre  Namen  haben  sich  aus  verschiedenen  Ge- 
genden durch  Inschriften  erhalten,  welche  meist  den  Schutz  der 
Fortuna  entweder  daheim  oder  im  Felde  anrufen^),  bis  endlich 

1)  Gic.  N.  D.  Iff,  25  u.  A.  b.  Becker  S.  82,  Or.  n.  1743.  1744  Fortu- 
nati  Bonae  Domesticae,  Henzen  n.  5787  Bona  Fortuna  Domina  Regina, 
[y eneri  genetrici,  Fovtunae  bonae,  Bullctt.  dell'  Inst.  1858,  p.  96.] 

2)  S.  meine  Regionen  S.  20  u.  196  und  über  die  Bedeutung  des  Adj. 
mammosa  M.  Hertz  Vindic.  Gellianae  Greifsw.  1858  p.  7. 

3)  Kai.  Amitern.  z.  12.  Oct.  u.  10.  Dec,  aufweichen  Tag  dieser  Ka- 
lender die  Dedication  verlegt,  während  das  Kai.  Cumanum  den  15.  Dec. 
nennt.    Vgl.  Kellermann  b.  0.  Jahn  Spec.  epigr.  p.  15. 

4)  Martial  VIII,  65,  vgl.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  332.  922.  1760 IF. 
1770.  3090.  4083,  Henzen  n.  5791,  Mommsen  I.  N.  n.  6750,  6879.  F.  Dux 
auf  Münzen  des  Commodus  und  b.  Mommsen  n.  4831.  Portumno  et  F. 
Tianqiiillae  b.  Nibby  Analisi  II  p.  ()49. 

5)  Or.  n.  1736  Deae  Fovtunae  Tutelae.    1737  Fortunae  .-Jdiutrici  et 


560  ZEHNTER  ABSCH.MTT. 

Trajan  der  Fortuna  als  allgemeiner  Weltmacht  einen  eignen 
Tempel  stiftete,  in  welchem  am  Xeujahrstage  geopfert  wurdet). 
Es  ist  dieselbe  Göttin,  von  welcher  Piinius  sagt  dafs  sie  vor  allen 
übrigen  Göttern  angerufen,  gescholten  und  gelobt  werde,  wie  bei 
Lucian  in  der  Götterversammlung  Monms  sich  beklagt  dafs  IS'ie- 
mand  mehr  den  Göttern  opfern  wolle,  weil  ja  doch  eigentlich  nur 
Fortuna  regiere.  In  der  bildlichen  Darstellung  waren  ihre  ge- 
wöhnliche Attribute  das  P'üllhorn  als  Inbegrifl'  aller  guten  Gaben 
und  das  Steuerruder  als  Symbol  ihrer  unsichtbaren  Lenkung 
aller  Dinge,  während  das  Flüchtige  und  Veränderliche  ihres  ^Ye- 
sens  durch  einen  Aufsatz  von  Federn  auf  ihrem  Kopfe ,  die  rol- 
lende Kugel  unter  ihren  Füfsen  und  ein  hinzugefügtes  Rad  aus- 
sei gedrückt  wurde  2).  Andre  Bilder  heben  andre  Eigenschaften 
hervor,  bis  zuletzt  auch  sie  zur  pantheistischen  Heil  -  und  Segens- 
göttin geworden  ist. 

Unter  den  Gülten  der  Fortuna  aufserhalL  Roms  wissen  wir 
von  dem  der  Nortia  in  Vulsinii  nur  so  viel,  dafs  in  ihrem  Tem- 
pel die  Jahresnägel  eingeschlagen  wurden,  wie  in  Rom  in  dem 
des  Capitolinischen  Jupiter  2).   Mehr  ist  bekannt  von  der  For- 

Tutelae.  1745,  Henzen  n.  57S8  F.  Couservatrici.  Or.  174S  Getiio  loci  et 
F.  Magnae.  1753  F.  Opijerae.  Henzen  5792.  93  F.  Supera.  5795  F. 
Victrix  cum  simulacris  l'^ictoriariun.  Mommseu  I.  ?s.  4311  F.  Sanctae. 
[Vgl.  Fabretti  Glossar.  Ital.  p.  509.] 

1)  lo.  Lyd.  d.  Mens.  IV,  7,  welcher  sie  ti]V  nc'(VTO)V  Ti/rjV  nennt. 
Plin.  H.  JV.  II,  7  Toto  qi/ippe  mundo  et  omnibus  locis  ommbusque  horis 
omnium  vocibus  Fortuna  sola  invocatur  ac  nominatur,  una  accusatur,  vna 
agüur  rea,  una  cogitatur ,  sola  laudafui',  sola  arguilur  et  cum  conviciis 
colitur,  volubilis  a  plerisque,  a  plerisque  vero  et  caeca  existimata,  vaga,  in- 
eonstans,  incerta,  varia  indignorumquefautrix. 

2)  Das  Füllhorn  und  das  Steuer  erwähnen  Petron.  29,  Plut.  d.  Fort. 
Ro.  4,  Arnob.  VI,  25,  Lactant.  III,  29,  7,  die  übrigen  Attribute  Fronto  orat. 
p.  125  ed.  >'ieb.  Omnes  Fortunas,  .jntiates ,  Praenestinas,  Respicientes, 
ßalnearum  eliam  Fortunas  omnes  cum  pennis.  cum  rutis,  cum  guberna- 
culo  reperias.  Cic.  Pis.  10  Forlunae  rotam  pert/mcscere.  Ovid  ex  Ponto 
II,  3,  56  Dea  in  orbe  staiis.  Paeuvius  b.  Ribbecii  trag.  lat.  p.  104  For^«- 
nam  insanam  esse  et  caecam  et  brutam  perhibent  philosophi  saxoque  in- 
siare  in  globoso  praedicant  volubäi.  \  gl.  Grimm  D.  M.  S25Ö".  Aufser  den 
Münzbildern  sind  viele  Bronzen  erhalten,  unter  den  pompeianischen  Alter- 
thümern  und  sonst,  s.  Monum.  d.  Inst.  1S40  T.  XVI.  XVII.  Eine  panthei- 
stische  Fortuna  omnium  gentium  et  deorum  im  Bullet.  Arch.  Xap.  l!555 
t.  VII,  1  p.  1S2.  Mehr  b.  0.  Müller  Handb.  d.  Arch.  §  39S  und  NVieseler 
D.  A.  K.  II  t.  73. 

3)  S.  oben  S.  231,  luveual.  S.  X,  74  Schol.  [vgl.  Philol.  IG,  443.]  Ter- 
tull.  ad  Xat.  II,  8,  Apolog.  24.  Einen  T.  der  Salus  oder  Fortuna  in  dem 
etruskischen  Ferentinum  erwähnt  Tacit.  Ann.  XV,  53.  [Xach  Bergk  im 
Philol.  16,  443  ist  Nortia  =  Xevortia,  ^Idroonog.] 
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tunaPrimigenia  zu  Präneste,  einer  Natur- und  Schicksals- 
göttin von  allgemeiner  Bedeutung,  welche  für  die  Mutter  des  Ju- 
piter und  der  Juno  galt  und  ihren  Willen  durch  Loose  offenbarte, 
die  in  dem  Felsen ,  auf  welchem  der  Tempel  stand ,  durch  ein 
Wunder  zu  Tage  gekommen  waren.  Numerius  SulTucius,  ein 
edler  Pränestiner,  war  durchfiele,  zuletzt  drohende  Traumer- 
scheinungen angetrieben  worden  auf  einer  gewissen  Stelle  in 
diesem  Felsen  nachzugraben.  Als  er  dieses  endlich  trotz  des 
Spottes  seiner  Mitbürger  that,  fanden  sich  jene  Loose  d.  h.  Stäbe 
von  Eichenholz,  in  welche  alterthümliche  Buchstaben  einge- 
graben waren;  man  zeigte  die  wunderbare  Stelle  später  in  dem 
Fortunentempel,  dicht  bei  dem  sitzenden  Bilde  der  Fortuna  mit 
den  beiden  götthchen  Säuglingen  in  ihrem  Schoofse.  Ein  zwei- 
tes Wunder  liefs  zu  derselben  Zeit  auf  demselben  Felsen  Hom'g 
aus  einem  Oelbaum  fliefsen,  nach  dem  Ausspruche  der  Seher 
ein  göttliches  Zeugnifs  für  die  untrügliche  Wahrhaftigkeit  jener 
Loose;  daher  man  aus  dem  Holze  dieses  Oelbaums  eine  Lade 
machte  und  sie  in  derselben  verwahrte.  Wenn  man  sie  zu  be- 
fragen wünschte,  mufste  man  sich  mit  Gebet  und  Opfer  an  die 
Göttin  des  Tempels  wenden,  worauf  ein  Knabe  jene  Loose  zu- 
erst mischte  und  dann  eines  zog  ^).  Der  stehende  Beiname  die- 
ser Göttin  Primigenia,  wie  sie  namenthch  auch  in  den  an  Ort 
und  Stelle  gefundenen  Dedicationen  heifst,  bedeutet  die  Erstge- 
borne und  Allerzeugende  2),  denn  die  höchsten  Götter  des  Him- 
mels und  der  Erde,  Jupiter  und  Juno,  galten  hier  für  ihre  Kinder 
und  safsen  als  solche  in  ihrem  Schoofse,  dem  Schoofse  der 
säugenden  Mutter,  welche  als  solche  von  allen  Müttern  mit  der 
gröfsten  Andacht  verehrt  wurde  3).  Beide  Götter  wurden  aber 
auch  sonst  in  diesem  Culte  neben  ihr  verehrt ,  Jupiter  als  Puer  ■ 
und  zwar  mit  besondrer  Beziehung  auf  die  Loose,  Juno  in  einer 
eignen  Abtheilung  des  Tempels  und  in  einem  eignen  Monate  ^). 


1)  Cic.  de  Divin.  II,  41,  So  vgl.  I,  IS,  34.  Sors  in  Gestalt  eines 
Knaben  mit  einer  Lade  auf  den  M.  des  M.  Plaetorius  Cestianus  b.  Riccio  t. 
36,  2.    lieber  die  Weissagung  per  sortes  s.  Marquardt  Handb.  IV,  103  ff. 

2)  Or.  n.  1756lf.,  [C.  I.  L.  I,  n.  1129.  113U.  1132.  1133;  Rhein.  Mu- 
seum, n.  F.,  16,  COl,]  vgl.  Bormann  altlatin.  Cliorogr.  S.  212. 

3)  Cic.  1.  c.  Ts  est  hodie  locus  septus  religiöse  propter  lovis  Pueri, 
qui  lactejis  cum  lunone  Fortunac  in  gremio  sedens,  tnammam  appete?is, 
castissitne  colitur  a  Matribus  d.  b.  von  den  mit  Kindern  gesegneten  Ma- 
tronen. Das  Bild  der  Fortuna  war  stark  vergoldet,  s.  Plin.  H.  ]\.  XXXIII, 
3,  19,  wo  als  Name  wohl  aurea  Fortuna  zu  suppliren  ist. 

4)  Des  Monates  gedenkt  Ovid  F.  VI,  62,  eine  eigne  Abtheilung  des 
Tempels,  welche  dos  lunonarium  hiefs,  ist  neuerdings  durch  eine  merk- 

Preller,    Rom.  Mythol.  2.  Aufl.  36 
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Der  heiligste  Festtag  war  der  11.  April,  wo  der  Fortuna  Primi- 
genia  und  dem  lupiter  Puer  von  den  Ortsbeliördon  geopfert  und 
zugleich  ein  Tag  bestimmt  wurde,  wo  das  Orakel  Allen  zugäng- 
lich sein  sollte  ^).  Das  Alterthum  dieses  Gottesdienstes  und 
Orakels  war  gewifs  ein  sehr  hohes,  doch  dauerte  es  geraume 
Zeit  ehe  das  letztere  auch  bei  den  Römern ,  welche  unter  allen 
Latinern  die  Pränestiner  am  längsten  zu  fürchten  hatten,  öffent- 
liche Anerkennung  fand.  Noch  im  ersten  punischen  Kriege  wurde 
ein  römischer  Consul ,  welcher  sich  nach  Präneste  begeben  hatte 
um  dort  die  Loose  der  Fortuna  vor  seinem  Auszuge  selbst  zu 
befragen,  durch  eilende  JJoten  des  Senats  und  Bedrohung  mit 
Lebensstrafe  daran  verhindert  ^).  Im  Hannibalischen  Kriege  da- 
gegen, wo  die  Pränestiner  sich  nach  der  Schlacht  bei  Cannae 
durch  ihre  tapfre  Vertheidigung  von  Casilinum  sehr  verdient 
563  machten  ^),  scheint  auch  ihre  Fortuna  allgemeines  Vertrauen  er- 


wUrdige,  im  Bezirk  des  alten  Heiligthums  gefundene  Inschrift  bekannt  ge- 
worden: L.  Sariolcnus  Naevius  Fastus  Cim.sularis  ut  Triviam  in  lunonario, 
ut  in  Pronao  yledis  statuam  Anlonlni  August,  (wahrscheinlieh  des  Cara- 
calla),  ylpolUnii,  Isi,  Tyches,  Spei,  ita  et  hanc  Minervatii  Fortunnc  Primi- 
geniae  dono  dvdit  cum  ara:  wo  also  alle  diese  Bilder  von  demselben 
Mann  in  denselben  T.  geweiht  Avurden,  s.  Manuui.  d.  Inst.  1855  p.  85. 
Früher  war  Jupiter  auch  als  Imperator  in  PrJineste  verehrt  worden,  s. 
oben  S.  183. 

1)  Verr.  Flacc.  Fast.  Praenest.  III  Id.  April.,  wo  Foggini  liest:  festVM 
MAXIMum  lovis  et  FOllTViNAK  PRlMlGeniae  VTRO  EORVM  DIE  Om- 
nibus (s.  matribus)  ORACLVM  PATET.  IIVIRI  VITVLVM  Immolant. 
[Nach  Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  410:  hoc  biduo  sacrificIVM  MAXIM VM; 
FORTVNAE  PRIMiGeniae,  VTRO  EORVM  DIE  ORACLVM  PATET,  II 
VIRI  ^  ITV  LVM  I.]  Diese  Duumvirn  werden  auch  pr.  Non.  Mart.  bei  einem 
Opfer  zu  Ehren  des  August  erwähnt.  Das  Kalb  galt  jedenfalls  dem  lup. 
Puer.  Als  orakelnder  Gott  heilst  dieser  .lupiter  in  Inschriften  lup.  arka- 
nus,  s.  Anthol.  lat.  n.  622,  l(i,  wo  neben  ihm  und  der  Fortuna  auch  Apollo 
als  Gott  aller  Weissagung  verehrt  wird,  vgl.  Or.  n.  2391.  3045.  Wie  die 
., Pränestinisehen  Schwestern"  b.  Stat.  Siiv.  I,  3,  79  sich  zu  diesem  Ora- 
kel verhalten,  ist  nicht  klar.  >  gl.  Paul.  p.  308  Tenitae  credebanlur  esse 
sortium  deae  dicfae  quod  tenendi  liaberent  potestatem. 

2)  Val.  Max.  I,  3,  1  wo  etwa  zu  lesen  ist:  suites  adire  ut  ipse  con- 
suleret. 

3)  Liv.  XXni,  19.  Der  damalige  Prätor  der  Pränestiner  M.  Anicius 
hatte  das  Andenken  an  diese  VVaffenthat  in  mehr  als  einem  Monumente  ver- 
ewigt: Statua  eins  indiciofuit  Praeneste  inj'oro  statuta,  loricata,  amicta 
toga,  cum  titulo  lamriae  aeneae  inscripto,  M.  Anicium  pro  inilitibus  qui 
Casüitn  in  praesidio  faerint  Votum  vocisse.  Idem  tituliis  tribus  signis 
in  aede  Fortunae  positisfuit  subicctus.  Die  tria  signa  sind  Fortuna  mit  Ju- 
piter und  Juno  als  herkömmliche  Gruppe  auch  bei  Votivbilderu.  Bald  da- 
rauf,  im  J.  204   v.  Chr.   weihte  P.  Sempronius  Tuditanus  einen  T.  der 
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worben  zu  haben ,  daher  fortan  sowohl  die  obersten  Staatsbe- 
hörden als  selbst  fremde  Könige  in  ihrem  Tempel  zu  Präneste 
opferten  und  dort  wie  auf  dem  römischen  (^apitole  für  das  Wohl 
des  römischen  Volks  beteten.  Darauf  wurde  Präneste  und  wahr- 
scheinhch  auch  sein  Fortunatempel  im  Kriege  zwischen  Marius 
und  Sulla  von  der  Hand  des  letzteren  sehr  schwer  getroffen, 
dann  aber  wieder  aufgerichtet,  da  er  die  verwüstete  Stadt  neu 
bevölkerte  und  auch  jenen  Tempel  verschönerte^),  wahrschein- 
lich sogar  von  neuem  aufbaute,  so  dafs  er  sich  seitdem  auf 
mächtigen  Substructionen  über  die  ganze  Höhe  zog  und  die  Stadt 
in  die  darunter  gelegene  Fläche  hinabdrückte.  Dieses  neue  Prä- 
neste wurde  wegen  seiner  schönen  und  gesunden  Lage  immer 
viel  besucht,  auch  von  den  Kaisern,  unter  denen  sich  Fortuna 
und  ihre  Loose  in  ungeschwächtem  Ansehn  behaupteten  ^),  Ob 
die  sogenannten  mystischen  Cisten  aus  Präneste,  darunter  die 
Ficoronische,  welche  in  Form  und  Verzierung  einander  ähnlich 
sind  und  alle  Badegeräth  und  Putzutensilien  enthielten,  in  irgend 
einer  näheren  Beziehung  zum  Dienste  der  Fortuna  gestanden, 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  mufs  dahin  gestellt  bleiben^). 
Endlich  hatte  auch  die  alte  Hafenstadt  Antium  an  der  latini- 
schen Küste  eine  berühmte  Fortuna,  welche  der  pränestinischen 
manchen  Abbruch  gethan  haben  mag.  Horaz  hat  sie  in  dem 
schönen  Gedichte  Od.  I,  35  verherrhcht,  auf  Veranlassung  einer 
kriegerischen  Unternehmung  des  August,  bei  welcher  diese  Göt- 
tin und  ihr  Orakel  wahrscheinlich  consultirt  wurde.  Auch  sie 
galt  für  eine  allgemeine  Schicksals  -  und  Heilgöttin ,  welche  über  564 
Leben  und  Tod,  zu  Lande  und  zu  Wasser  gebiete  und  als  Schutz- 
göttin von  Rom  und  Latium  in  weiten  Kreisen  gefürchtet  werde. 
Horaz  bittet  sie  die  bestehende  Ordnung  der  Dinge  zu  wahren 

F.  Priniigeaia  zu  Rnm,  welcher  auf  dem  Quirinale  lag  s.  Liv.  XXIX,  36, 
XXXIV,  53,  daher  die  Sempronier  mit  dem  Bilde  der  Fortuna  münzten. 

1)  Plin.  H.  N.  XXXVl,  25,  64,  vgl.  Strabo  V,  3  p.  238,  Bormann  a. 
a.  0.  S.  207. 

2)  Sueton  Octav.  72.  82,  Tib.  63,  Domitian  15,  Gell.  X.  A.  XVI,  13, 
Lamprid.  Alex.  Sev.  4.  Leber  die  noch  vorhandnen  [so  genannten]  sortes 
Praenestinae  oder  Antiates  s.  Or.  n.  2485  [C.  I.  L.  1,  p.  267  ff.]  und  A.  Stell 
im  Philol.  1856  p.  3U4sqq.  (Piitschl  im  Rhein.  Museum,  n.  F.,  14,  389  0".. 
Düntzer  im  Philol.  2ü,  30811".,  Bücheier  in  den  Juhrbb.  f.  Philol.  87, 
773  If.,  Mähly  im  Rhein.  Mus.  2U,  141  f.] 

3)  Am  ersten  wäre  es  denkbar  dafs  solche  Laden  der  Fortuna  und 
den  beiden  göttlichen  Kindern  bei  bestimmten  Veranlassungen  des  Familien- 
lebens als  Anatheme  dargebracht  wurden.  Von  neueren  Ausgrabungen  s. 
die  Monumenti,  Annali  c  Bullet,  dell'  Inst.  Arch.  1855  1.  c.  und  den  Ar- 
chäol.  Anz.  1856  n.  87.    [BuUettino  1859,  p.  22  ff.] 

36» 
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und  schildert  sie  wie  immer  die  herbe  Nothwendigkeit  ihr  vor- 
anschreite, Klammern  und  Keile  und  geschmolzenes  Blei  in  der 
Hand  führend,  während  die  Hoffnung  und  die  Treue  an  ihrer 
Seite  gehn.  Eigentlich  waren  es  zwei  Fortunen,  welche  in  die- 
sem Gottesdienste  verehrt  wurden,  daher  gewühnhch  im  Plu- 
ral von  ihnen  die  Rede  ist;  und  zwar  wurden  sie  als  Schwestern 
gedacht,  die  eine,  wie  die  Münzen  der  gens  Rustia  lehren,  krie- 
gerisch und  bewehrt,  die  andere  matronaP).  Es  scheint  dafs 
jene  den  Beinamen  der  Fortuna  Equestris  führte ,  diese  den  der 
F.  Felix  im  Sinne  der  fruchtbaren  und  befruchtenden  2).  Ora- 
kel ertheilten  sie  durch  Bewegung  der  Bilder,  indem  diesel- 
ben auf  einer  Bahre  getragen  wurden,  eine  Art  der  Weissagung 
welche  sich  auch  in  Aegypten,  Syrien  und  Karthago  nachwei- 
sen läfst. 

Anhangsweise  mag  hier  auch  von  den  Parcen  und  von  an- 
dern Mächten  des  Schicksals  die  Rede  sein.  Die  Parcae  sind 
eigentlich  Göttinnen  der  Geburt  wie  die  Carmentes,  denn  das 
Wort  hängt  zusammen  mit  partus.  Ursprünglich  hiefsen  sie 
Parca  von  der  Geburt  überhaupt  und  Nona  und  Decuma  von  den 
beiden  entscheidenden  Monaten  der  Geburt,  doch  scheint  man 
später,  um  sie  den  griechischen  Mören  zu  assimiliren,  die  Parca 
weggelassen  und  zur  Nona  und  Decuma  eine  Morta  als  Todes- 
göttin hinzugefügt  zu  haben  3),  so  dafs  sie  fortan  wie  jene  das 
individuelle  Lebensschicksal  in  der  Stunde  der  Geburt  und  des 
Todes  entschieden.  Das  sind  die  drei  spinnenden  Schwestern, 
deren  Erscheinung  und  Thätigkeit  von  den  römischen  Dichtern 
und  Bildwerken  bis  auf  einige  Nebenumstände  ganz  nach  dem 
Vorbilde  der  griechischen  Mythologie  ausgeführt  wird'^).  Da- 
565  neben  ist  viel  die  Rede  vom  fatum  und  den  fatis.  Jenes  ist 
eigentlich  das  gesprochene  Wort,  der  ausgesprochene  Wille  des 
Jupiter  als  höchsten  Weltregierers,  aber  auch  der  andern  Götter, 
so  dafs  also  dieser  Begriff  ganz  der  griechischen  ylloa  oder  Jiog 


1)  Riccio  t.  41,  2,  Wieseler  I).  A.  K.  11 1.  73,  937  —  939.  Vgl.  Sueton 
Cal.  57,  Martial.  V,  1,  3,  wo  sie  veridieae  sorores  heifsen,  Or.  n.  1738 ff., 
wo  n.  1739  sie  Fortuaae  Victrices  nennt. 

2)  Tacit.  Ann.  III,  71.  Fortunae  Felici  auf  einer  Inschrift  aus  Antium 
b.  Fabretti  p.  632.    Ueber  das  Orakel  s.  Macrob.  I,  23,  13. 

3)  Varro  b.  Gell.  N.  A.  III,  16,  Tertull.  d.  An.  36. 

4)  Catull.  64,  306  ff.,  vgl.  Klausen  Zeitsehr.  f.  A.  W.  1S40  n.  27—30. 
Auch  den  Etruskern  waren  die  iVanien  und  Bilder  der  griechischen  Mören 
geläufig,  nur  dafs  sie  sie  mit  den  ihrer  Vorstellung  geläufigeren  Attributen 
ausstatteten,  s.  oben  S.  231,  2.  [Nach  K.  Walters  Vermuthung  in  der 
Zeitsehr.  f.  vergl.  Sprachf.  12,  378  sind  die  Parcae  die  Flechtenden.] 
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A\aa  entspricht  ^).  Dagegen  kommt  der  Plural  in  der  doppelten 
Bedeutung  vor  sowohl  der  particulären  Schicksale  von  Menschen, 
Städten  u.  s.  w.  und  des  darüber  durch  den  Mund  von  Prophe- 
ten, Sibyllen  u.  s.  w.  verlauteten  Götterwillens  2)  und  in  der  sehr 
eigenthümlichen  Uebertragung  auf  weissagende  Frauen,  welche 
alt  zu  sein  scheint  und  sehr  an  die  Fatui  oder  Fatuae  d.  h.  an  die 
Weissagung  der  Fauna  (S.  338)  erinnert.  So  in  dem  alterthüm- 
liehen  und  volksthümlichen  Ausdruck  Fata  Scribunda  für  die 
singenden  Geburtsgöttinnen  ^)  und  in  dem  seitdem  Augusteischen 
Zeitalter  auch  in  der  Litteratur  immer  weiter  um  sich  greifenden 
Gebrauch  des  Wortes  Fata  für  die  Parcen,  während  in  der  Volks- 
sprache daraus  zuletzt  der  Name  und  Begriff  der  Feen  entstanden 
ist^).  Daher  die  Tria  Fata  auf  dem  römischen  Forum  der  spä- 
teren Kaiserzeit  und  eine  Strafse  in  tribus  fatis ,  wobei  vielleicht 
auf  die  drei  Sibyllen  in  der  Nähe  der  Bostra  (S.  271,  3)  zurück- 
zugehen ist.  Die  griechische  Nemesis  wurde  unter  diesem  Na- 
men höchst  wahrscheinlich  aus  Angst  vor  dem  Beschreien  und 
dem  Zauber  des  bösen  Blicks  u.  a.  von  den  Triumphirenden  ver- 
ehrt (S.  205).  Man  jjllegte  nehmlich  diese  Göttin  auch  sonst  in 
demselben  Sinne  anzurufen  und  dabei  den  Bingfinger  der  rech- 
ten Hand  erst  mit  dem  Munde  nafs  zu  machen,  dann  hinter  das  soe 
rechte  Ohr  zu  legen ,  weil  der  Speichel  und  das  Ausspucken  für 
ein  Mittel  gegen  den  Zauber  galt,  die  Stelle  hinter  dem  rechten 


1)  Serv.  V.  A.  X,  628  lox  enim  lovis  fatinn  est.  Ib.  XII,  808  luno 
sciens  fatum  esse  quidquid  dixerit  lupiter.  Isidor  Orig.  VIII,  11,  90 /a- 
tum  dicunt  quidquid  diij'antur,  quidquid  lupiter  fatur. 

2)  Daher  fata  lovis,  fata  lunonis,  aber  auch  fata  Troiae,  fata  Populi 
Romani,  fata  mea  u.  s.  w.  Speciell  wird  auch  hier  immer  an  den  Tod  ge- 
dacht, daher  fato  fungi,  dies  fatalis,  fatifer  ensis  u.  dgl.  Aber  auch  die 
weissagenden  Sprüche  sind  fata,  daher  libri  fatales,  fata  Sibyllina,  fata  Py- 
thiae,  vgl.  Enniiis  ed.  Vahlen  p.  7  doctusque  Anchisa ,  Feiius  quem  pul- 
cherrima  divum  fata  docct  Jari,  divinum  ut  pectus  haberet,  A.  h.  Venus 
hatte  ihm  die  Gabe  der  Weissagung  verliehn. 

3)  Tertullian  de  An.  39,  vgl.  Augustin  C.  D.  IV,  11  in  deabus  Ulis, 
quae  J'ata  nascentibus  canunt  et  vocantur  Carmentes. 

4)  Propert.  IV,  7,  51  luro  ego  Falorum  nulli  revolubile  Carmen. 
Stat.  Silv.  V,  1,  259  übt  supplice  dextra  pro  te  Fata  ro^at,  Tlieb.  VIII,  26 
Fata  ferunt  aiiimas  et  eodem  pollice  damnant.  Vgl.  Gell.  N.  A.  III,  16, 
9,  Fulgent.  Mythol.  I,  7,  die  Fata  Victricia  bei  Eckhel  D.  N.  VIII  p.  6  und 
die  Inschriften  aus  sehr  verschiedenen  Gegenden  bei  Or.  n.  1771  ff.  Dativ 
Fatabus  b.  Henzen  n.  5799.  In  der  Volkssprache  sagte  man  auch  fa- 
tus  mens.  Petron.  42.  77.  üeber  den  romanischen  Sprachgebrauch  Grimm 
D.  M.  382. 
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Ohre    aber    in  eine  besondre  Beziehung  zur  Nemesis   gesetzt 
wurde  '). 

2.  Der  Cultus  der  Genien. 

Da  von  dem  Wesen  und  den  verschiedenen  Arten  der  Ge- 
nien bereits  die  Hede  gewesen  ist,  so  bedarf  es  hier  bios  eines 
Nachtrags  über  ihre  Verehrung  im  häuslichen  und  öflenthchen 
Leben.  Im  Hause  waltete  der  Genius  theils  als  der  befruchtende 
Schutzgeist  der  Ehe,  durch  welche  die  Familie  fortdauert,  theils 
als  individueller  Schutzgeist  der  einzelnen  Familienmitglieder. 
Die  geheiligte  Stätte  von  jenem  ist  das  Ehebett  (lectus  geniahs) 
der  Hausflur,  früher  wohl  das  wirkliche  Ehebett  von  Vater  und 
Mutter,  später  wie  es  scheint  nur  ein  symbolisches,  welches  bei 
Vermählungen  dem  Genius  oder  den  Genien  geweiht  wurde  2), 
Denn  gewöhnlich  wurden  in  solchen  Häusern ,  wo  es  ^iann  und 
Frau  gab,  zwei  Genien  verehrt,  eigentlich  ein  Genius  und  eine 
Juno.  Die  gewöhnliche  bildliche  Darstellung  dieser  dämonischen 
Wesen  war  hier  wie  überhaupt  die  Schlange  (serpens  draco),  die 
man  deshalb  gerne  bei  sich  in  den  Häusern  und  in  den  Schlaf- 
zimmern hielt,  in  Rom  ein  so  gewöhnlicher  Gebrauch,  dafs  Pli- 
uius  sagt,  die  Schlangenbrut  würde,  wenn  ihr  nicht  die  Feuers- 
brünste Einhalt  thäten,  den  Menschen  über  den  Kopf  vtachsen  '^). 
Daher  die  Erzählung  von  der  übernatürlichen  Abkunft  des  Scipio 
(S.  210).  Die  Ehe  seiner  Eltern  sei  lange  unfruchtbar  gewesen, 
so  dafs  der  Vater  schon  die  Hoftiiung  auf  Nachkommenschaft 
567  aufgegeben  hatte,  bis  man  einmal,  als  der  Vater  gerade  verreist 
gewesen,  im  Schlafgemache  bei  der  schlafenden  Mutier  eine  grofse 
Schlange  halje  liegen  sehn*).    Aehniich  wurde  von  dem  Vater 


1)  Plin.  H.  N.  XI,  45,  103,  XXVIII,  2,  5.  Auch  in  Capua  und  \  ena- 
frum  wurde  ?femesis  angebetet,  s.  Mommsen  I.  IV.  n.  3584.  46U5. 

2)  Paul.  p.  94  genialis  levtus  qui  nuptiis  steniitur  in  honorem  Genii. 
Arnob.  II,  6'J  cum  in  matriinonia  convenitis ,  toga  aternitis  lecti/los  (vgl. 
Varro  b.  Non.  Marc.  p.  540  toga)  et  inaritorum  geiiios  advocatis.  Censo- 
rin  d.  d.  n.  3  JSonnulli  binos  genios  in  /lis  duntaxat  domibus ,  quae  essent 
maritae  colendos  putaverunt.    \'g!.  oben  S.  69. 

3)  Plin.  H.  N.  XXIX,  4,  22,  vgl.  die  Geschichte  vom  Kaiser  Tiberius 
bei  Suetou  72  und  die  vom  Tode  des  Plotin  b.  Porphyr,  v.  Plot.  2,  ferner 
Seneca  de  Ira  II,  31,  5,  Martial.  MI,  ST,  7,  Lucian  Alex.  7,  Philostr.  Her. 
VIII,  1  p.  706.  Auch  die  Schätze  behütenden  dracones  kannte  der  römische 
und  griechische  ^'olksglaube,  Paul.  p.  67. 

4)  Liv.  XXM,  19,  Gellius  ?<.  A.  \"I,  1.  \gl.  die  verwandte  Erzäh- 
lung von  der  übernatürlichen  Zeugung  des  August  durch  eine  Schlange 
im  T.  des  Apoll  d.  h.  durch  den  Genius  dieses  Gottes  b.  Sueton  Oetav.  94, 
Dio  XLV,  1. 
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der  Gracchen  erzählt,  dafs  er  einst  auf  seinem  Ehebette  ein 
Schlangenpaar  gesehen  und  deshalb  die  Ilaruspices  befragt  habe. 
Diese  riethen  ihm  eine  von  beiden  zu  tödten,  die  andre  zu 
entlassen,  mit  dem  Bemerken  dafs  der  Tod  des  Männchens  seinen 
Tod ,  der  des  Weibchens  den  seiner  Gattin ,  der  edlen  Cornelia, 
der  Tochter  jenes  Scipio,  zur  Folge  haben  werde:  worauf  Tiberius 
aus  Liebe  zu  seiner  Frau  und  weil  sie  die  jüngere  war  die  weib- 
liche Schlange  entschlüpfen  läfst  und  bald  darauf  wirkhch  stirbt  i). 
In  diesen  Fällen  also  ist  der  Genius  das  schöpferische  Princip  der 
Familie;  in  andern  identificirt  er  sich  völlig  mit  den  einzelnen 
Personen  als  Genius  meus,  tuus  u.  s.  av.  oder  luno  mea,  tua, 
Avelcher  in  der  P'amilie  als  Genius  natalis  gefeiert  wird.  Der  Ge- 
burtstag ist  der  natürliche  Festtag  dieses  unsichtbaren  Wesens, 
denn  er  ist  zugleich  der  angeborne  Schutzgeist  des  einzelnen 
Menschen  und  die  Causalität  seines  Lebens;  daher  man  bei  der 
Geburtstagsfeier  den  Gebrauch  beobachtete  dem  Genius  nur  un- 
blutige Gaben  darzubringen,  W^eihrauch,  Wein,  Kränze,  Opfer- 
kuchen u.  dgl. ,  keine  blutigen,  weil  an  einem  Tage,  der  dem 
Opfernden  selbst  oder  einer  geliebten  Person  das  Leben  gegeben, 
keinem  Geschöpfe  das  Leben  genommen  werden  dürfe  2).  Immer 
ist  der  Genius  als  solcher  gut  und  die  Ursache  aller  guten  Gaben 
und  Stunden,  die  das  Leben  des  einzelnen  Menschen  schmücken, 
auch  die  Ursache  seiner  körperlichen  und  geistigen  Gesundheit  ^), 
mit  einem  Worte  sein  guter  Geist :  daher  die  Schwüre  und  Be- 
schwörungen bei  dem  eignen  Genius  oder  dem  eines  andern,  bei 
welchen  letzteren  neben  dem  Genius  des  Freundes,  der  Geliebten 
oft  seine  Rechte  d.  h.  seine  Ehre,  seine  Augen  d.  h.  das  Licht 
seines  Leibes,  seine  Penaten  d.  h.  die  Heiligthümer  seines  Hauses 
und  seiner  Heimath  genannt  werden^).  Doch  ist  der  Genius  als 
individueller  Schutzgeist  auch  den  Schwankungen  und  Irrungen 
der  menschlichen  IXatur  unterworfen,  daher  Horaz  liei  der  Frage 


1)  Cic.  de  Divin.  I,  18,  36,  Plut.  Ti.  Gracth.  1.  Dem  D.  Laelius  er- 
schienen zu  Rom  in  lecto  uxoris  duo  aiigties  in  diver  sunt  elapsi,  worauf  er 
bald  darauf  im  Sertorianischen  Kriege  starb,  lul.  Obseq.  5S. 

2)  Ccnsorin  d.  d.  n.  2.  3.  Tibull.  II,  2:  IV',  5,  ^^o  der  Genius  angere- 
det wird:  31  an e  Gcni  capc  iura  libens  ete. 

3)  Die  Stirn  war  dem  Genius  geweiht,  wie  das  Ohr  dem  Gedächt- 
nisse, die  Finger  (womit  man  zählt)  der  Minerva,  die  Kniee  dem  Mitleiden 
u.  s.  w.  Daher  man  beim  Gebet  zum  Genius  die  Stirn  berührte.  Serv.  V. 
Ecl.  VI,  3,  Aen.  III,  GOT. 

4)  Horat.  Ep.  I,  7,  91  Qiiod  te  per  Genium  dextramque  deosqve  Pe- 
nates  obsecro  et  oblesfor.  TibuII.  III,  6,  47  oben  S.  242,  1  und  IV,  5,  8 
perque  tuos  oculos  per  Geniuinque  rogo. 
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warum  von  zwei  Brüdern  der  eine  Müfsiggang,  Spiel  und  Wohl- 
leben liebe,  der  andre  harte  Arbeit  und  ununterbrochene  Thätig- 
keit,  dafür  den  Genius  verantwortlich  macht').  So  ist  auch  der 
Genius  des  einen  Menschen  mächtiger  als  der  des  andern,  in 
welchem  Sinne  einst  ein  ägyptischer  Priester  zum  Antonius  sagte, 
dafs  sein  Genius  den  des  Augustus  fürchte  (Plut.  Anton.  33). 
Uebrigens  begleitet  dieser  Genius  den  ihm  anvertrauten  Menschen 
durch  das  ganze  Leben,  von  der  Stunde  der  Geburt  bis  zum 
Tode,  wie  ein  unsichtbarer  Freund  und  Rather,  immer  zum  Guten 
und  Freudigen  helfend,  aber  auch  mitleidend  und  mitfühlend  2). 
Ja  man  glaubte  dafs  der  Genius  bei  drohender  Lebensgefahr 
selbst  auf  das  heftigste  mitbeängstigt  werde:  welches  auch  der 
Kern  der  bekannten  Geschichte  des  Brutus  und  des  Dichters 
Cassius  von  Parma  ist,  welchen  vor  ihrem  Tode  nicht  ein  böser 
Geist,  sondern  ihr  Schutzgeist  in  der  Gestalt  eines  sich  Entsetzen- 
den, von  äufserster  Furcht  Bewegten  erscheint,  während  in  einem 
andern  Falle  der  Schutzgeist  den  dem  Tode  verfallenen  Menschen 
ehe  dessen  Stunde  kommt  verläfst^).  Die  duahstische  Unter- 
scheidung zwischen  zwei  Genien  jedes  Menschen  gehört  nicht 
dem  Volksglauben,  sondern  der  Philosophie  (S.  77). 

Wie  die  einzelnen  Familien  und  Personen  so  haben  auch 
die  Coilectivpersonen  der  Völker,  Städte,  Bürgerschaften  u.  s.  w. 
ihre  Genien-^),  welche  überall  mit  grofsem  und  abergläubischem 
Eifer  verehrt  wurden.  In  Rom  glaubte  man  in  diesem  Sinne  an 
den  Genius  Publicus  oder  Genius  Populi  Romani  als  Schutzgeist, 
ursprünglich  ein  geschlechts-  und  namenloses  Wesen  (S.  56), 
bis  man  später  nach  griechischer  Art  auch  hier  die  bestimmtere 
Personilicirung  zuliefs.  Zuerst  wird  er  beim  Anfang  des  zweiten 
punischen  Kriegs  (218  v.  Chr.)  erwähnt,  wo  unter  verschiedenen 
nach  Anleitung  der  Sibyllinischen  Bücher  angeordneten  Gebräu- 
chen auch  ein  Opfer  von  fünf  gröfseren  Thieren  an  den  Genius 
beschlossen  wird  (Liv.  XXI,  62).    Höchst  wahrscheinlich  hatte 


1)  Horat.  Ep.  II,  2,  187  Seit  Genius,  natale  cojnes  qui  temperat 
astrum,  tiatin'ae  deus  humanae,  rnortalis  in  unumquodque  caput,  voltu 
mutabilis,  albus  et  ater.  Daher  die  Redensarten  genium  propitium,  iratum, 
sinisirum  habere  d.  i.  deos  iratos  habere,  diis  iratis  naturn  esse. 

2)  Censorin.  3  Genius  ita  nobis  adsiduus  observator  appositus  est, 
ut  ve  puncto  quidetn  teinporis  longius  abscedat,  sed  ab  utero  jnatris  ac- 
ceptos  ad  extremum  vitae  diem  comitetur.  Vgl.  Seneca  Ep.  110,  Apulei. 
de  Deo  Socr.  p.  156  Oud. 

3)  P!ut.  Brut.  36.  48.    Valer.  Max.  I,  7,  7.    Ammian.  Marc.  XXI,  14. 

4)  Symmach.  Ep.  X,  61  ut  animae  naseuntur,  ita  populis  natales  ge- 
nii  dividuntur.    Vgl.  Prudeutius  c.  Symm.  II,  369. 
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er  schon  damals  seinen  Stand  auf  dem  Forum ,  in  der  Nähe  des 
Concordientempels,  in  der  Gestalt  eines  bärtigen  Mannes  mit  dem 
Diadem,  der  in  der  R.  das  Füllhorn,  in  der  L.  ein  Scepter  trug, 
anstatt  Avelcher  Darstellung  sich  später  die  des  Jünglings  mit 
dem  Fruchtmaafs  auf  dem  Haupte,  der  Schaale  in  der  R.,  dem 
Füllhorn  in  der  L.  geltend  machte  i).  Ein  regelmäfsiges  Opfer 
wurde  am  9.  Oct.  dargebracht;  dafs  er  auch  sonst  viel  verehrt 
wurde,  beweist  die  häufige  Erwähnung  auf  Münzen  und  Inschrif- 
ten 2).  Der  Kaiser  Aurelian  stiftete  ihm  ein  goldnes  Bild  auf  den 
in  derselben  Gegend  befindlichen  Rostren;  von  Julian  wird  er- 
zählt dafs  er  den  Genius  Publicus ,  w  elcher  ihm  vor  seiner  Er- 
hebung auf  den  Thron  in  Gallien  erschienen  war,  auch  vor  sei- 
nem Ende  auf  dem  Feldzuge  gegen  die  Perser  wiedergesehen 
habe,  diesmal  in  trauriger  Gestalt  und  mit  verhüUtem  Haupt  und 
Füllhorn.  iSatürlich  wurde  dieser  Genius  auch  aufserhalb  Roms 
viel  verehrt,  doch  hatte  jede  gröfsere  Stadt  auch  ihren  eignen 
Genius,  auch  die  Länder  und  Völker,  deren  Genius  in  älterer 
Zeit  auch  wohl  Feindschaft  und  kriegerische  Rüstung  gegen  Rom 
auszudrücken  w  agte.  So  der  Genius  von  Italien  auf  einer  Münze 
aus  der  leidenschaftlichen  Zeit  des  Bundesgenossenkriegs  in  Ita- 
lien, wo  der  Genius  gepanzert  und  mit  Schwerdt  und  Lanze  be- 
waffnet dasteht,  den  Fufs  auf  ein  am  Boden  liegendes  Feldzeichen 
setzend,  neben  ihm  der  Stier  als  Symbol  von  Italien  3).  Auch 
hatten  diese  örtlichen  Schutzgötter  hin  und  wieder  wie  die  Schutz- 
göttinnen eigne  Namen,  wie  deren  Yarro  verschiedene  erhalten 
hat  *),  welche  zum  Theil  zu  der  Klasse  der  Genien  und  Fortunen 
gehört  haben  mögen.  Gewöhnlich  aber  nennen  sie  sich  einfach 
nach  dem  Orte,  dessen  höheres  Lebensprincip  sie  darstellen, 
und  drücken  durch  ihre  Attribute  nur  den  Segen  des  Friedens 


1)  Dio  XL VII,  2,  L,  8.  Die  ältere  Form  auf  M.  der  Cornelia  (Lentuli 
Spintheris)  mit  der  Inschrift  G.  P.  R.  und  der  früheren  Kaiser,  wo  das  Bild 
des  Genius  bisweilen  die  Züge  des  Kaisers  annimmt,  die  jüngere  auf  den 
M.  Diocletians,  s.  Eckhel  D.  N.  V  p.  18],  VII  p.  97,  VIII  p.  8. 

2)  Or.  n.  1683  /.  0.  M.  et  Genio  P.  R.  n.  1GS4  fSiJ  qnis  hanc  aram 
laeserit,  habeat  Gemuni  irattim  I'opuli  Romani  et  i\umina  Divorinn  d.  h. 
der  consecrirten  Kaiser.  Vgl.  Henzeu  n.  5774  und  die  Regionen  d.  St.  R. 
S.  141. 

3)  J.  Friedländer  Osk.  Münzen  t.  IX,  1  —  5  S.  75  ff. 

4)  Nach  Varro  werden  b.  TertuU.  ad  Nat.  II,  8,  Apol.  24  als  solche 
örtliche  Schutzgötter,  qui  per  Ilalimn  mimicipali  consecratioiie  censentur, 
genannt:  Casi/iiensium  Delvetitinus ,  yarnieusium  Fisidianus  (S.  32 S), 
yilinensium  NumiternKs,  ytsculanorum  jincharia,  Fohiniensium  Nortta, 
ücrieulanorum  Falentia  (Or.  n.  1869),  Sutrinoruin  Hostia ,  Faliscorum 
Pater  Curis  (S.  248). 
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und  der  Fülle  aus.  Zahlreiche  Inschriften  veranschaulichen  die 
weite  ^'e^breitung  und  Ausdehnung  dieser  einfaclien  Art  das 
Sichtbare  mit  dem  Unsichtbaren  in  Verbindung  zu  setzen.  So 
der  Genius  Culoniae  Ostiensium ,  der  Genius  Coloniae  Puteola- 
norum,  welcher  im  Sinne  der  lebhaften  und  reichen  Handelsstadt, 
des  wichtigsten  Hafens  im  südlichen  Italien,  auf  ausgezeichnete 
Weise  gefeiert  zu  sein  scheint  und  in  einigen  Dedicationen 
Sanctissimus  Dens  oder  Sanctissiraus  Dens  Patrius  genannt 
wird,  der  von  Stabiae,  von  Benevent,  und  von  vielen  andern  Co- 
lonieen  und  Municipien  i),  neben  denen  hin  und  wieder  auch  Ge- 
nien der  pagi  conventus  sowie  von  ganzen  Provinzen  und  Län- 
dern erwähnt  werden  2),  aber  auch  die  von  Legionen,  Lagern, 
Collegien,  Zünften,  Yerkaufsplätzen  u.  s.  w.^).  Denn  auch  die 
Plätze,  die  Strafsen,  die  Thore,  wo  viel  Leben  war  und  ein  eigen- 
thümliches  durch  den  Ort  bestimmtes  Treiben  sich  ofi'enbarte, 
wurden  unter  den  Schutz  eines  eignen  Genius  gestellt,  dessen 
herkömmliches  Schlangenbild  dann  nicht  selten  im  Sinne  der 
Einwohner  einen  kräftigen  Fluch  gegen  Verunreinigung  des  Or- 
tes aussprach'^),  auch  die  zahlreichen  Bäder  und  die  Theater, 
wie  die  interessante  Vorstellung  des  Ortsgenius  in  Gestalt  eines 
grofsen  serpens  draco  aus  dem  Theater  zu  Capua  erhalten  ist  ">). 
die  einzelnen  Quartiere,  Häuser,  Ställe*^)  u.  s.  w.  Vollends  in 
der  freien  Natur,  wo  ein  heimlicher  Platz  liebe  Erinnerungen 
weckt,  eine  schöne  oder  erhabne  Aussicht  die  Seele  beschwingt, 
eine  fruchtbare  Trift  oder  ein  wohlbestellter  Acker  die  Vorstel- 
lung göttlichen  Segens  erregt,  liebte  man  es  sehr  durch  einen 
einfachen  Altar  und  das  Bild  einer  Schlange  an  die  höhere  Ur- 
sache und  die  verborgene  Seele  des  Orts  zu  erinnern.  Und  zwar 
wurde  in  allen  diesen  Fällen  häufig  neben  dem  genius  loci  oder 
anstatt  desselben  die  weibliche  Fortuna  oder  Tutela  verehrt. 


1)  Momuisen  I.  N.  n.  2404—72,  vgl.  Or.  16901f.,  Hcazen  n.  57756". 
und  über  den  Genius  Lugduni  Boissieu  Inscr.  d.  Lyon  p.  46. 

2)  Or.  n.  16S5ff.,  Henzen  n.  5778. 

3)  Or.  n.  1704  —  1711,  4ÜS7,  4922,  Henzen  n.  .57S0ff. 

4)  Persius  I,  113  P/nge  duos  aiigues:  pueri  sacar  est  locus,  extra 
jnejite!  N'gl.  Serv.  V.  A.  \,  85  nulltis  locus  sitie  geiiio  est,  qui  per  anguc/n 
plerumque  osteitdiLur  und  0.  Jahn  Pers.  p.  111. 

5)  Winckelmann  Werke  It.  11,  Miliin  Gal.  Mvth.  38,  139,  Momrasen 
I.  N.  D.  3577. 

6)  Prudent.  c.  Symm.  II,  444  Quamquayn  cur  Genium  Romae  mihifin- 
g'itis  unu?n,  cum  portis,  doniibus,  thcrmis,  siabulis  soleatis  assignare  suos 
genios,  perque  otn/iia  vieiiibra  Lrbis  perqua  locos  geniorum  inillia  ?nulla, 
ne  propria  vacet  angulus  ullus  ab  umbra'f 
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namentlich  die  letztere,  welche  noch  specieller  als  Fortuna 
die  Bedeutimg  eines  örtlichen  oder  persönlichen  Schutzgeistes 
hatte  1). 

Eine  sehr  Avichtige  Art  des  Cultus  der  Personalgenien  wurde 
mit  der  Zeit  der  des  Genius  des  jedesmaligen  Kaisers ,  welcher 
somit  gewissermafsen  an  die  Seite  des  Genius  Puhlicus  trat. 
Wie  man  den  Genius  eines  Freundes,  eines  Gönners  verehrte 
und  ihm  an  seinem  Geburtstage  spendete,  so  war  es  auch  wohl 
sehr  natürhch,  wenn  der  Genius  oder  die  Fortuna  solcher  Männer 
wie  des  Cäsar,  des  Augustus  von  ihren  Anhängern  und  überhaupt 
von  den  Bürgern  privatim  viel  verehrt  wurden 2).  Also  etwas 
Aufserordentliches  und  Verderbliches  wurde  dieser  Cultus  erst 
dann ,  als  er  im  Sinne  des  Despotismus  gesetzlich  gefordert  und 
wenn  unterlassen  bestraft  wurde,  wie  diese  Wendung  denn  sehr 
bald  eintrat.  Augustus  ging  auch  hier  voran ,  indem  er  seinen 
Genius  in  allen  Compitalcapeilen  der  Stadt  zu  den  beiden  von 
jeher  verehrten  Laren  hinzufügte  (S.  495).  Dieser  CuUus  blieb 
auch  unter  den  folgenden  Kaisern,  für  welche  selbst  nach  dem 
Aussterben  des  Hauses  der  Julier  Augustus  immer  der  göttliche 
Urheber  der  neuen  Staatsordnung  und  der  Kaiser  schlechthin  ge- 
blieben ist;  nur  dafs  fortan  auch  der  Genius  des  regierenden 
Kaisers  öffentlich  verehrt  werden  mul'ste,  worauf  namentlich  die 
schlimmeren  Kaiser  mit  unerbittlicher  Strenge  hielten.  Eine 
natürliche  Folge  von  diesem  Cultus  war  die  gleichfalls  allgemeine 
und  öffenthche  Geburtstagsfeier  des  Kaisers,  auch  sie  ein  iVach- 
lafs  der  Zeiten  des  Cäsar  und  August,  und  der  Schwur  beim  Ge- 
nius oder  bei  der  Tyche  des  Kaisers ,  denn  so  übersetzen  die 
Griechen  gewöhnlich  den  lateinischen  Genius.  Schon  unter 
Augustus  war  dieser  Schwur  gewöhnlich  ^).  Tiberius  sperrte  sich 
nach  seiner  Weise,  doch  überwogen  Gewohnheit  und  Angst*). 

1)  Or.  n.  169S  Deo  Tutel.  Genin  Loci.  n.  lGi)9  Genio  el  Fortimae 
Ttitelaeque  huius  loci.  n.  1700  Tutelae  Domus  Rupil.  Acta  fr.  Arv.  t. 
XXXII  Sivö  Deo  Site  Deae,  in  ciiius  tutela  hie  lucus  locu.tve  est.  Petron. 
57  ita  Tutelam  huius  lud  habeain  propitiani.  Ib.  105  Tutela  navis.  Vgl. 
Eckhel  D.  IN.  VIH  p.  136 sqq.,  Fabi-etti  Inscr.  p.  79,  Marini  Atti  Arv.  p. 
374  sqq.,  Boissieu  lusrr.  de  Lvou  p.  11  n.  9.  [E.  Hübner  in  den  Monatsber. 
der  Berliner  Akad.  1861,  S.  95S.] 

2)  Virgil  Ed.  I,  43  der  auf  regelinäfsige  Opfer  an  den  Kaienden,  wo 
man  den  Hauslaren  opferte,  deutet.  Vgl.  Horat.  Od.  IV,  5,  33 ff.,  Ovid 
F.  II,  635. 

3)  Horat.  Ep.  II,  1,  16.  S])äter  wurde  daraus  der  Scbwur  beim  Augu- 
stus schlechthin  oder  dem  numen  Augusti  oder  dem  Divus  Augustus,  s. 
Sueton  Claud.  11,  Tacit.  Ann.  I,  73. 

4)  Dio  LVIl,  SO  vgl.  LVIII,  2.  6.  12. 
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Caligula  und  die  späteren  Gewaltherrscher  belegten  die  Unter- 
lassung oder  den  Misbrauch  mit  harten  Strafen  ^). 

Noch  eine  eigenlhümliche  Art  der  Genienverehrung  ist  die 
der  genii  deorum  (S.  74)  und  die  an  den  Gräbern  der  Verstor- 
benen, ^\o  der  genius  dem  griechischen  ijgcog  entspricht  und 
wie  gewöhnlich  unter  dem  Bilde  einer  Schlange  vorgestellt  wurde, 
daher  auch  die  Gräber  nicht  selten  ßilder  von  Schlangen  zeigen  -): 
auch  dieses  mit  der  Zeit  eine  allgemeine  Sitte,  wie  die  späteren 
Kalender  denn  selbst  das  Todtenfest  der  Feralien  im  Februar 
Genialia  oder  Ludi  Genialici  nennen  3).  Endlich  ist  zu  bemerken 
dafs  auch  die  Götter  hin  und  wieder  im  Privatcultus  als  Genien 
eines  Hauses  d.  h.  als  deren  Schutzgötter  verehrt  wurden*),  in 
demselben  Sinne  wie  Sulla  den  Apoll,  Cicero  die  Minerva,  der 
römische  Senat  die  Victoria  als  seine  Schutzgöttin  verehrte. 


3.  Die  Götter  der  Indi^itamenta. 

Mit  den  Genien  vergleicht  Censorin  recht  passend  die  zahl- 
reichen Schutz-  und  Lebensmächte,  welche  in  den  pontificalen 
Indigitamenten  angerufen  wurden,  indem  sie  sich  im  Grunde  nui* 
dadurch  von  den  gewöhnlichen  Genien  unterscheiden,  dafs  diese 
ein  für  allemal  denselben  Menschen  oder  denselben  Ort  unter 
ihren  Schutz  genommen  hatten ,  jene  kleineren  Götter  oder  nu- 
573  mina  dagegen  (S.  53)  nur  bei  gewissen  Veranlassungen  des 
menschlichen  Lebens  als  mitwirkende  Mächte  hervortreten.  Sie 
haben  insofern  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den  Engeln  des  po- 
pulären Glaubens,  welche  gleichfalls  nicht  blos  für  persönliche 
Schutzengel  galten ,  sondern  auch  für  Gelegenheitsengel  möchte 
ich  sagen  d.  h.  für  solche  welche  nur  bei  bestimmten  Gelegen- 
heiten als  wirksam  gedacht  und  als  solche  namentlich  in  ein- 
zelnen alten  Grabschriften  und  Kinderliedern  geschildert  wer- 


1)  Sucton  Calig.  27  vgl.  Ulpian  Dig.  XII,  2  de  Jurei.  13,  6. 

2)  Virgr.  Aen.  V,  75ff.,  Valcr.  Flacc.  III,  457,  Sil.  Ital.  II,  581  fl".,  vgl. 
die  Erzählung  vom  Grabe  des  Scipio  b.  Plin.  H.  N.  XVI,  44,  S5  uod  L. 
Friedländer  de  oper.  anagl.  in  monum.  gr.  sepulcr.  p.  39. 

3)  Das  Ferialc  Capuanum  z.  11.  Febr.  und  das  Kai.  Constantü  z.  11. 
und  12.  Febr.  vgl.  oben  S.  483  und  über  die  Genien  der  Verstorbnen 
S.  73,  vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  3778  aus  Capua,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon 
p.  47  n.  29.  30. 

4)  Or.  n.  1257  lovi  Regi  Gcnio  Domus  Isidori  Larinalis ,  vgl.  die  In- 
schrift des  Alfinius  Fortunatus  oben  S.  443,  2,  A.  W.  Zumpt  z.  Rutil. 
M.  Namatian.  vs.  16. 
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den^);  wie  denn  wirklich  schon  die  christUchen  Kirchenväter 
diese  hülfreichen  Lebensmächte  jener  alterthümlichen  Gebets- 
formeln mit  unsern  Engeln  verglichen  haben.  Dennoch  war  dieser 
Glaube  in  Italien  und  Rom  sehr  alt ,  da  er  wesenthch  auf  dem 
Gottesdienste  des  Numa  und  den  von  ihm  formulirten  priester- 
Uchen  Gebeten  beruhte ,  welche  speciell  als  Anrufungen  solcher 
Mächte  Indigitamenta  genannt  wurden  (S,  119).  Ja  man  darf 
behaupten  dafs  nur  ein  solcher  mehr  pantheistischer  als  poly- 
theistischer Glaube,  wie  der  der  religiösenGesetzgebunglNumaszu 
Grunde  liegende,  im  Stande  war  neben  den  wenigen  Hauptgöttern 
des  Himmels  und  der  Erde,  die  er  aufstellte,  eine  so  grofse  Schaar 
von  dienenden  Mächten  zuzulassen,  daher  diese  eben  deshalb, 
sobald  der  griechische  Polytheismus  um  sich  griff,  je  länger  desto 
mehr  aus  dem  Gedächtnifs  des  Volks  und  der  Praxis  des  prie- 
sterlichen Gebets  verloren  gegangen  sind.  Sie  erschienen  übri- 
gens in  diesen  Gebeten  nicht  allein,  sondern  zusammengestellt 
mit  den  Hauptgöttern  des  älteren  römischen  Glaubens ,  welche 
aber  bei  solchen  Gelegenheiten  gleichfalls  nicht  in  ihrer  vollen 
Geltung  und  gesammten  ^yirkung,  sondern  nur  in  der  speciellen 
Beziehung  auf  den  jedesmal  vorliegenden  einzelnen  Fall  einer 
Geburt,  einer  Vermählung  u.  s.  w.  angerufen  werden:  ein  Be- 
weis mehr  dafs  die  Indigitamenta  nicht,  wie  man  neuerdings  ge- 
wöhnlich angenommen,  priesterliche  Verzeichnisse  des  ältesten 
Götterglaubens  gewesen  sind ,  sondern  für  gewisse  Veranlassun- 
gen des  Lebens  bestimmte  Gebets-  und  Anrufungsformeln.  Es 
wäre  sehr  wichtig  wenn  diese  Veranlassungen  sich  näher  be- 


1)  Vgl.  die  Grabschrift  des  Landgi-afen  Friedrich  mit  der  gebissenen 
Wange  auf  dem  Grabsteine  in  Reinhardsbrunn:  Ich  will  heynt  schlafen 
gehn,  Zwölf  Engel  sollen  mit  mir  gehn,  Zween  zu  Raupten,  Zween  zur 
Seiten,  Zween  zun  Füfsen,  Zween  die  mich  decken,  Zween  die  mich  we- 
cken, Zween  die  mich  weisen  Zu  dem  himmlischen  Paradeisen.  Derselbe 
Spruch*)  war  als  Kinderlied  bekannt,  s.  Simrock  Deutsches  Kinderbuch  n. 
167  und  das  andre  n.  44  Fünf  Engel  haben  gesungen,  Fünf  Engel  kommen 
gesprungen,  Der  erste  bläst  das  Feuer  an,  Der  andre  stellt  das  Pfännel 
dran.  Der  dritt  schütt  das  Süppchen  nein.  Der  vierte  thut  brav  Zucker  hin- 
ein u.  s.  w.  Noch  näher  liegt  der  Vergleich  der  begleitenden  Dämonen  des 
griechischen  Göttercultus  z.  ß.  in  dem  der  Demeter  des  !A6ofvi  d.  i.  der 
Reifende,  dno  jijg  xannwv  ät^nvraicog  Elym.  M.,  der  r€V(Tv)J.iSgg,  des 
Ti/ojv,  des  'Yuh'aiog  in  dem  der  Aphrodite,  Lob.  Agl.  p.  630  und  1234, 
des  "AxQUTog  und  andrer  Satyrn  und  Nymphen  in  dem  des  Dionysos,  der 
das  menschliche  Leben  in  den  verschiedensten  Thätigkeiten  vor-  und 
nachbildenden  Eroten  und  Psychen  in  der  späteren  griechischen  Kunst. 

*)  [Es  ist  ein  altes  Kiudergebet,  das  nie  auf  dem  genannten  Grabstein 
gestanden  hat,  s.  Pfeiffers  Germania  5,  448  ff.] 
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slimmcn  li(ifsc'n,  indessen  wird  dieses  kaum  weiter  niügiic.h  sein 
als  sofern  diese  Gebete  selbst  auf  gewisse  Gelegeabeiten  liindeu- 
ten.  Auch  ist  wohl  zu  bedenken  tiafs  unsre  Kenntnifs  von  den- 
selben nicht  unmittelbar  auf  den  priesterlichen  Originalurkunden, 
sondern  nur  auf  den  Auszügen  Varros  beruht,  oder  vielmehr 
gröfstentheils  nur  auf  den  Auszügen,  welche  die  Kirchenväter 
zum  ßehufe  ihrer  Polemik  aus  jenem  Werke  Yarros  gemacht 
hatten.  So  mufs  es  auch  dahin  gestellt  bleilien  ob  Varro  diese 
vielen  Götternamen  in  jenen  priesterlichen  Urkunden  zu  einem 
ähnlichen  Ganzen  zusannn engestellt  gefunden  hatte,  wie  er  selbst 
sie  in  einem  Werke  zusammengestellt  hatte,  oder  ob  sie  nicht 
vielmehr  in  jenen  Urkunden  in  viele  einzelne  Gruppen  zerfielen 
und  je  nach  den  besondern  Veranlassungen  des  Cultus  oder  des 
Lebens  in  verschiedenen  Gebeten  und  Liturgieen  zusammenge- 
stellt waren,  welches  letztere  ich  aus  verschiedenen  Gründen  für 
das  Wahrscheinlichere  halte.  Varro  hatte  nehmlich  diese  Götter, 
wie  wir  aus  Augustin  C.  D.  VI,  9  erfahren,  in  zwei  Abtheilungen 
behandelt,  indem  er  zuerst  sämmtiiche  Götter  aufzählte  welche 
das  menschliche  Leben  unmittelbar,  von  der  Geburt  eines  Jeden 
bis  zu  seinem  Tode  betrafen,  und  zweitens  diejenigen  Namen 
zusammenstellte  welche  nicht  sowohl  ilen  Menschen  selbst  als 
seine  äufserlichen  Bedürfnisse,  Lebensunterhalt,  Kleidung  u.  s.  w. 
angingen  i).  Er  hatte  ferner  dazu  einen  erklärenden  Commentar 
hinzugefügt,  indem  er  jeden  Götternamen  entweder  aus  dem 
Sprachgebrauche  oder  aus  den  Gewohnheiten  der  alten  Zeit  er- 
läuterte, welche  Erläuterungen  er  zum  Theil  in  andern  Schriften 
noch  w  eiter  ausgeführt  hatte :  so  dafs  wir  auf  diesem  Wege  viel 
Wichtiges  und  Interessantes  über  die  Sitte  und  Sprache  des 
höheren  Alterthums  erfahren.    Nur  dafs  wir  uns  wie  gesagt  ge- 

1)  Augustin  1.  c.  Denique  et  ipse  f^'ari'o  commemorare  et  enumerare 
a'eo-i  coepit  a  conceptione  hominis:  qiiorum  numevum  exortus  est  a  lano 
camque  seriern  perduxit  usque  od  decrepiti  hominis  mortem  et  deos  ad 
ipsmn  homiiiern  pertinentes  clausit  adNaeniamdeam^quaeinfu- 
jioribus  scmnn  cantatur.  Deinde  coepit  dens  alias  ostendere,  qtii  perti- 
7icrent  non  ad  ip s u m  hom.inem,  sed  ad  ea  quae  s nnt  hom in is, 
sicuti  est  victus ,  veslilus  et  quaecunque  alia  hiiic  vitae  sunt  necessaria, 
ostendens  in  omnibus  quod  sit  cuiusque  munus  et  propter  quid  cuique  de- 
beat  svppllvari.  Mit  Unrecht  hat  man  diese  erklärenden  Zusätze  Varros 
auf  die  Originalurkunden  der  Indigitamenta  bezogen,  verführt  durch  Ser- 
vius  V.  Ge.  I,  21,  wo  es  von  diesen  libri  pontificales  heilst,  qui  et  nomina 
deonim  et  ratianes  ipsnrum  noininum  continenf,  quae  etiam  Varro  dicit: 
in  welcher  Stelle  diese  letzten  Worte,  verglichen  mit  der  genaueren  An- 
gabe Augustins  beweisen,  dal's  dieser  Grammatiker  seine  Weisheit  eben 
auch  nur  dem  Varro  verdankte. 
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nflgen  lassen  müssen  auf  den  Spuren  Varros,  von  welchem  hier 
wie  gewöhnlich  alle  späteren  Schriflsteller  abhängen,  einherzu- 
gehn,  ohne  uns  daraus  einen  unmiltelbaren  wSchlufs  auf  die  Ge- 
stalt und  Beschaflenheit  der  Indigitamenla  selbst  zu  erlauben. 

Nach  dieser  Anleitung  also  und  den  Auszügen  der  beiden 
Kirchenväter  Tertullian  und  Augustin,  die  das  Meiste  erhalten 
haben,  wollen  wir  zunächst  die  Götter  aufzählen,  welche  mit  Be- 
ziehung auf  die  Schwangerschaft  und  Geburt  einer  Mutter  und 
die  erste  Woche  des  Kindes ,  wir  wissen  nicht  ob  bei  einer  und 
derselben  oder  bei  verschiedenen  Cultusgelegenheiten  angerufen 
wurden  1).  Durch  sorgfältige  Prüfung  dieser  Texte  und  Aus- 
scheidung aller  überflüssigen  Polemik,  welche  diesen  Schrift- 
stellern die  Hauptsache  war,  gewinnen  wir  eine  fortlaufende  Reihe 
von  Göttern  und  Götternamen,  deren  gemeinschaftlicheBeziehung 
das  menschliche  Leben  ist,  wie  es  keimt,  ans  Licht  tritt  und  sich 
dann  weiter  entwickelt:  alte  (Äiltusgötter,  deren  Namen  in  dieser 
und  den  folgenden  Reihen  die  leitenden  ßegrifl'e  und  gleichsam 
die  Knotenpunkte  des  liturgischen  Gesammtgedankens  sind,  und 
eine  grofse  Anzahl  von  helfenden  und  dienenden  Gottheiten  (po- 
testates,  numina),  deren  Benennungen  und  Personilicirungen 
nicht  allein  sehr  genau,  sondern  hin  und  wieder  auch,  wie  mich 
dünkt,  mit  Zartheit  und  Innigkeit  auf  alle  Miniaturbeziehungen 
des  menschlichen  Lebens  eingehen.  Zuerst  wird  J  a  n  u  s  genannt, 
überall  der  Anfang  der  Dinge,  auch  jedes  Gebets  und  Opfers,  hier 
Consivius  d.  h.  der  Anfang  alles  keimenden  Lebens  (S.  152), 
dann  Saturnus,  weil  jede  Ehe  eingegangen  wurde  Uberorum 
procreandorum  causa  oder  wie  die  Griechen  mit  ihrem  lebhaf- 
teren Gefühle  für  alles  Natürliche  sagten,  enl  anoQM,  etz 
agoTw  nccidcov,  daher  der  Gott  aller  Saaten  auch  hier  an  seiner 
Stelle  war  (S.  4 IS).  Dann  folgen  Liber  und  Libera,  welche 
schon  deshalb,  weil  sie  in  dieser  nach  Anleitung  der  Indigita- 
mcnta  gebildeten  Reihe  mit  aufgeführt  werden,  für  alfrömische 
Gultusgötter  gelten  müssen.  Liber  ist  in  diesem  Zusammenhange  57 
der  Gott  der  männlichen  Zeugungkraft,  Libera  die  Göttin  des 
weiblichen    Empfängnisses-).     Beide    werden    aus    demselben 


1)  Tertullian  ad  i\at.  11,  11,  de  An.  37,  Augustin  C.  D.  IV,  11  und  37, 
VII,  2  und  3.  Vgl.  Anibrosch  in  dem  S.  119,  2  angeführten  Buche  und 
Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV  S.  7-21. 

2)  IN'ach  Augustin  IV,  11  weil  jener  viroruni,  diese  feminarum  seini- 
iiibus  praeest,  nach  \  II,  2  qiind  in/irern  eJJ'itso  semine  liberat,  während 
Libera  (Venus)  den  Frauen  denselben  Dienst  thuc.  Vgl.  ib.  VI,  9  oben 
S.  442.    Matürlieh  stammen  diese  Erklärungen  aus  dem  Werke  Varros. 
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Grunde  zusammen  genannt,  aus  welchem  wir  auch  weiterhin  in 
diesen  Gebetsfragmenten  häulig  männhche  und  weibliche  Mächte 
(Divi  Patres  und  Divae  Matres)  zusammengestellt  linden  werden: 
weil  nehmlich  nach  einer  dem  ganzen  Heidenthum  gemeinsamen 
Grundanschauung  die  polarisch  entgegengesetzten  Erscheinungen 
des  menschlichen  und  animalischen  Geschlechtslebens  auf  einen 
gleichartigen  Gegensatz  der  göttlichen  Causalität  zurückgeführt 
werden.  Diese  Gottheiten  also  sind  es,  welche  das  eheliche  Bei- 
lager segnen  und  befruchten;  andre,  gröfstentheils  dienende  Ge- 
nien der  Juno  oder  auch  die  abgesonderten  Eigenschaften  dieser 
höchsten  Gottheit  alles  weiblichen  Lebens,  werden  als  solche  an- 
gerufen welche  die  keimende  Frucht  im  Mutterleibe  bilden  und 
pflegen.  So  dieFluonia,  auch  Flu  vi  o  na  oder  Fluvionia, 
ursprünglich  nur  ein  Beiname  der  Juno ,  w  elcher  dieser  Göttin 
durch  die  Hemmung  der  monatlichen  Blutabsonderung  während 
der  Schwangerschaft  einen  wesentlichen  Einflufs  auf  die  Erzeu- 
gung und  Ernährung  des  Kindes  im  Mutterleibe  zuschrieb  M- 
Ferner  nach  TertuU.  d.  An.  37  die  weiblichen  Mächte  Alemona, 
welche  die  zarte  Frucht  nährt,  und  die  beiden  Göttinnen  der  ent- 
scheidenden Monate,  Nona  und  Decima,  endlich  die  Partula 
als  die  bei  der  Geburt  selbst  behülfliche  Göttin:  über  welche  drei 
Göttinnen  wir  durch  einen  ausführlicheren  Auszug  aus  dem 
14ten  Buche  der  Ueligionsalterthümer  Varros,  in  welchem  er 
über  diese  Götter  gehandelt  hatte  (S.  63,  1),  von  Gellius  N.  A. 
III,  16  belehrt  werden.  Varro  hatte  dort  nehmlich  gelehrt  dafs 
die  Geburt  frühestens  im  achten,  spätestens  im  elften  Monate 
erfolge ,  wobei  er  sich  auf  Aristoteles  berufen  hatte.  Die  alten 
Römer  aber  hätten  auf  solche  aufserordentliche  Fälle  keine  Rück- 
sicht genommen ,  sondern  den  neunten  und  zehnten  Monat  für 
die  gewöhnliche  Zeit  angesehen  und  danach  ihre  Farcen  d.  h. 
Geburtsgöttinnen  benannt,  die  eine  von  der  Geburt  überhaupt, 
die  andre  von  jenen  beiden  Monaten  (S.  564).  Ferner  schliefst 
sich  hier  an  die  unvermeidliche  Anrufung  der  Inno  Lucina  als 
der  eigentlichen  Entbindungsgöttin  (S.  242),  endlich  die  der 
männlichen  Gottheiten  Vitumnus  und  Sentinus,  die  dem 
Kinde  Leben  und  sinnliche  Empfindung  verleihen  ^),  und  die  des 
Jupiter  selbst  in  seiner  Eigenschaft  als  Diespiter,  d.  i.  der  Gott 
des  lichten  Tages,  welcher  das  neugeborne  Kind  mit  dem  Alles 
belebenden  und  beseelenden  Lichte  empfängt.   Auch  Vitumnus 


1)  Plin.  H.  N.  VII,  15  vgl.  oben  S.  245. 

2)  Per  quem  vm'scat  in/ans  et  sentiatprimum,  TertuU.  ad  Nat.  II,  1 
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und  Sentinus  \ver(len  nur  für  besondre  Abstractionen  von  dem 
allgemeinen  Begrifle  Ju|)itor  zu  halten  sein,  welcher  hier  wie 
überall  für  die  höchste  Quelle  alles  Lebens  und  aller  Beseelung 
galt  1). 

Es  folgen  die  eigentlichen  Geburtshelferinnen,  denen  so  zu 
sagen  die  Manipulation  bei  der  Entbindung  oblag,  wie  die  Grie- 
chen in  demselben  Sinne  neben  der  Hera  und  Artemis  noch  die 
Eileithyia  oder  mehrere  Göttinnen  desselben  Namens  verehrten. 
Zunächst  gehört  dahin  dieCandelifera,  weil  bei  der  Entbindung 
eine  Kerze  angesteckt  wurde ,  wahrscheinlich  als  sinnliche  Dar- 
stellung des  Lichtes ,  an  welches  das  Rind  durch  die  Geburt  ge- 
langt; und  zwar  durfte  es  nur  eine  Kerze  sein,  keine  Oellampe, 
weil  der  Geruch  einer  verlöschenden  Lampe  für  sehr  gefährlich 
galt  2).  Ferner  die  beiden  G  a  r m  e nt  e  s ,  welche  durch  Besprech- 
ung und  magische  Formeln  bei  der  Entbindung  helfen  und  selbst  • 
bei  dieser  Hand  anlegen,  daher  man  eine  Prosa  oder  Porrima 
und  eine  Postverta  unterschied,  je  nachdem  das  Kind  zuerst 
mit  dem  Kopfe  oder  umgekehrt  ans  Licht  kam  3).  Ferner  gehört 
hierher  dieNympheEgeria  (S.  509),  daher  der  häufige  Gebrauch 
des  Namens  Egerius  im  alten  Latium,  und  Numeria  d.  i.  die 
Göttin  der  schnellen  und  leichten  Geburt,  daher  Numerii  eigent- 
lich solche  hiefsen,  welche  schnell  und  leicht  zur  Welt  gekommen 
sind*),  auch  Natio,  als  eine  alte,  auf  dem  Gebiete  von  Ardea 
verehrte  Geburtsgöttin  ^) ;  dahingegen  die  sogenannte  Nixi  Dil  578 


1)  Macrob.  S.  I,  10,  15  quod  aesthnaiervnt  ontiqui  antvias  a  love 
dari  et  rursiis  post  mortem  eidem  reddi,  wo  freilich  dieser  letzte  Zusatz 
Dach  späterem  Glauben  schmeckt.  Doch  galt  Luft  und  Licht  immer  für  das 
Princip  der  Beseelung^,  anima  {civf^og),  welches  Wort  Ennius  gleichbe- 
deutend mit  Luft  gebrauchte,  und  Sonnenlicht,  s.  Ennius  b.  Varro  1.  l.  V, 
59,  r.  r.  1,  4  p.  5  und  168  ed.  Yahlen,  Pacuvius  p.  71  ed.  Ribb.,  Grimm  D. 
M.  786,  oben  S.  528,  4. 

2)  Plin.  H.  N.  VII,  7  Miseret  atque  etiam  pudet  aesta7nantem  quam 
sit  frivola  attirnalium  svperbissimi  origo,  cum  plerumque  abortus  causa 
odor  a  lucemaruvi  fiat  exstinctu. 

3)  S.  oben  S.  358.  Ein  auf  dem  umgekehrten  Wege,  zuerst  mit  den 
Füfsen  ans  Licht  Gekommener  heifst  Agrippa,  s.  Plin.  VII,  8,  6,  Gellius 
XVI,  16. 

4)  Varro  im  Cato  vel  de  liberis  educandis  b.  Non.  Marc.  p.  352:  ut 
qui  contra  celeriter  erant  nnti  J'ere  ISumerios  praenominabant,  quod  qui 
cito  J'acturmn  quid  se  ustendere  volebat,  diccbat  numero  id  fore:  quod 
etiam  in  partti  prccabantur  iSumeriae,  quam  deam  solent  indigetare  etiam 
Pontißces. 

5)  Cui  cum  Jana  circuimvs  iji  agro  ^hdeaii  rem  divinam  faccre  sn- 
lemus:  quae ,  qiiia  parfus  mntronarum  tueatur,  a  nascentibus  iSafio  (al. 
Nascio)  nomiuata  est,  Cic.  N.  D.  111,  18,  47. 

Prell  er,  Rom.  Mythol.  2.  Aufl.  37 
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griechischen  Ursprungs  waren  und  hier  nur  als  gleichartig!! 
Wesen  erwähnt  werden  mögen.  So  nannte  man  nelmdich  drei 
Götterbilder,  welche  auf  dem  römischen  Capitol  vor  der  Cella 
der  Minerva  zu  sehen  Avaren  und  nach  Einigen  aus  der  JJeute  des 
syrischen  Kriegs,  nach  Andern  aus  der  korinthischen  Beute 
stammten.  Sie  befanden  sich  in  knieender  Stellung,  galten  aber 
für  hülfreiche  Götter  der  Entbindung  und  werden  als  solche  auch 
bei  Ovid  Met.  IX,  293  neben  der  Lucina  angerufen:  eine  Darstel- 
lung welche  sich  am  natürlichsten  dadurch  erklärt  dafs  die  Alten 
das  Niederknieen  bei  der  Entbindung  für  förderlich  liielten  i). 

Endlich  eine  Rcnhe  von  Gottheiten,  welche  das  neugeborne 
Kind  schützen  und  pflegen,  theils  männliche  theils  weibliche. 
Augustin  IV,  11  nennt  zuerst  die  Opis  d.  i.  die  Mutter  Erde  als 
kinderpflegende  Göttin  (S.  4 IS),  daher  bei  den  Römern  das  neu- 
geborne Kind  nach  alter  Sitte  alsbald  auf  die  Erde  gelegt  oder 
gestellt  wurde  2).  Dann  der  Dens  Vagitanus,  der  dem  neuge- 
bornen  Kinde  mit  dem  ersten  Schrei  den  Mund  ölfnet-^),  und 
die  Dea  Levana,  welche  die  Kinder  von  der  Erde  wieder  auf- 
hebt, nach  der  bekannten  Sitte  das  neugeborne  Kind  vor  dem 
Vater  auf  die  Erde  zu  legen,  Avorauf  dieser  es  aufhob  und  damit 
seine  Pflege  und  Erziehung  übernahm,  aber  auch  alle  Rechte  der 
väterlichen  Gewalt  sich  vorbehielt*).  Eerner  die  beiden  eng  ver- 
bundenen Göttinnen  Cunina  und  Rumina  (S.  54).  Jene  ist  die 
Schutzgöttin  der  Wiege,  in  welcher  sie  das  Kind  vor  Schaden 
und  Zauber  behütet,  Avährend  Rumina  für  die  volle  Brust  der 
579  Mutter  oder  der  Amme  beim  Nähren  des  Säuglings  sorgt  5), 
Einen  Avichtigen  Moment  brachte  Aveiter  für  Knaben  der  neunte, 
für  Mädchen  der  achte  Tas;  der  Geburt,  d.  i.  der  sogenannte 


1)  VVelcker  kl.  Sehr.  3,  185 ff.,  vgl.  meine  Griech.  Myth.  I,  320.  [= 
402  der  2.  A.  Ueber  die  Form  nixi  vgi.  Corssea  Krit.  Beiträge  zur  lat. 
Forraenl.  S.  20  tf.] 

2)  Ovid  Trist.  W ,  3,  46  tactaque  nascenti  corpus  haberet  humus. 
Sueton  Oetav.  5  e^^e  se  possessorein  ac  velut  aedituum  sali,  quod  priinum 
D.  yiugiistus  iiascens  attigisset.    ^'gl.  obeu  S.  332,  2. 

3)  Qui  in  vagitii  os  apen'f,  Tertull.  1.  c.  vgl.  Augustin.  IV,  8  aut  I'a- 
gitano,  qui  infantum  vagitibus  praesidet.  W,  21  Quid  necesse  erat  Opi 
Deae  commendare  nascentes,  Deo  Faticano  vagientes,  Deae  Cuninae  ja- 
centes  etc.  \  arro  wollte  uehmlich  auch  den  Deus  Vaticanus  wie  Vagita- 
nus erklärcu,  s.  Gell.  N.  A.  XM,  17  und  oben  S.  33S,  1. 

4)  Dionys.  II,  26  ff.,  Virg.  A.  IX,  212,  Horat.  S.  II,  5,  46,  Intpp.  Te- 
rent.  Heaut.  IV,  1,  13. 

5)  Lactant.  I,  20,  36  CoUtur  et  Cunina,  quae  infantes  in  cunis  tuetur 
acfascinum  submovet.  Vgl.  Augustin  IV,  34.  Die  Insclir.  b.  Or.  n.  1851 
ist  unäc.ht. 
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(lies  lustricus,  wo  das  Kind  seinen  Namen  bekam  und  zugleich 
iüstrirt  und  gegen  allen  Zauber  geweiht  wurde,  namentlich  dadurch 
(lafs  man  ihm  allerlei  zierliche  Kleinigkeiten  (crepundia)  und  die 
üulla  um  den  Hals  hängte,  ein  goldenes  Medaillon  mit  darin  ver- 
borgnen Schutzmitteln  (praebia)  gegen  den  Neid  und  bösen 
lilick.  Darauf  bezieht  sich  die  Verehrung  der  Dea  Nundina, 
welche  von  diesem  neunten  Tage  ihrenNamen  hat  i).  Auch  wurde 
an  diesem  Tage  dem  Kinde,  welches  nun  als  eigne  Person  ins 
Leben  trat,  eine  Art  von  Prognostikon  seiner  Zukunft  gesteUt, 
was  Veranlassung  gab,  alle  Schicksalsmächte  anzurufen,  Fortuna 
und  die  Carmentes  und  die  Fata  Scribunda  (S.  565).  Der  neunte 
Tag  wurde  zu  diesen  Gebräuchen  ausersehen,  weil  dieser  über- 
haupt und  so  auch  für  die  Wöchnerinnen  ein  kritischer  Tag  ist, 
die  sich  erst  dann  von  ihrem  Lager  wieder  erheben  und  an  dem 
i  amilienleben  von  neuem  Antheil  nehmen. 

Eine  zweite  Reihe  von  solchen  dienenden  Mächten  bilden 
die  Namen  der  Götter  und  Göttinnen,  welche  die  Jugend  des  zar- 
ten Kindes  behüten  und  pflegen,  es  essen  und  gehen  und  spre- 
chen lehren,  die  verschiednen  Gemüthsaffecte  und  geistigen  Thä- 
tigkeiten  in  ihm  entwickeln,  mit  ihm  aus  und  eingehn  und  es  in 
die  Schule  begleiten  2),  bis  zur  Juventas  und  Fortuna  barbata, 
mit  welchen  wieder  ein  neuer  Lebensabschnitt  beginnt.  Zunächst 
gehören  dahin  die  Potina  und  Educa,  denn  dieses  scheinen  die 
richtigen  Formen  der  sehr  verschieden  geschriebenen  Namen 
zu  sein  '^),  d.  h.  die  beiden  Göttinnen,  welche  das  Kind,  nachdem 
es  entwöhnt  worden,  an  Speise  und  Trank  gewöhnen.  Ein  andrer  sso 
Schriftsteller  fügt,  gleichfalls  aus  Varro,  die  Cuba  hinzu,  die  das 
Kind  von  der  Wiege  ins  Bett  eben  legt^).    Weiter  schliefst  sich 


1)  Macrob.  S.  I,  IC,  36,  vgl.  0.  Jahn  Leipz.  Ber.  1855  S.  44. 

2)  Im  Allgemeiuen  kann  man  sie  Dii  >iutritores  nennen,  wodurch 
auf  einer  M.  des  Saloninus  die  griechischen  &tol  xovQOTQoif'Oi  übersetzt 
werden,  Eckhel  D.  N.  YII  p.  421. 

3)  Augustiii.  IV,  11  Diva  Potina  potionem  ministrat,  Educa  f\.  Edti- 
licaj  escam  praebet.  IV,  34  dve  Educa  et  Potina  f\.  PoticaJ  escam  po- 
fumque  sumpserunt.  Vgl.  VI,  9,  Tertull.  ad  Nat.  II,  11,  wo  sie  Potina  u. 
Edula  heifseu,  und  Varro  im  Cato  b.  Non.  Marc.  p.  Iü8,  wo  zu  lesen  ist: 
Cum  primo  cibo  et  potione  initiarent  pueros ,  sacrificabantur  ab  edulibus 
Educae  f\.  EdasaeJ,  a  potione  Potinae  nulrices.  Educa  ist  abzuleiten  von 
educarc  in  dem  Sinne  von  füttern,  nutrire,  s.  Aon.  Marc.  p.  447  f^airo 
Cato  vel  de  liberis  educandis:  Educit  enim  obstetrix,  educat  nutrix,  insti- 
tuit  paedui^o^us,  docet  maxister.  [\  ielmehr  von  edere,  nach  Analogie  von 
caducus,  tiducia,  manducus,  s.  Pott  Etymol.  Forschungen,  2.  Aufl.,  II, 
1,  382.] 

4)  Donat.  z.  Ter.  Phorm.   I,  1,  11  apud   l'arronem  legilur  initiarl 
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hier  an  die  Dea  Ossipago,  welche  dazu  hilft,  dafs  die  Knochen 
der  Kinder  fest  und  derbe  werden  (S.  245),  ferner  die  göttlichen 
Mächte  des  Stehen-,  Gehen-  und  Sprechenlehrens ,  welche  nun 
wieder  männlichen  Geschlechts  sind,  wahrscheinlich  weil  man 
sich  jene  Göttinnen,  die  Potina  Educa  Cuba  mehr  nach  Art  der 
Ammen,  diese  dagegen  mehr  nach  Art  der  Pädagogen  dachte. 
Sie  hiefsen  Divus  Statanus  oder  Statilinus  und  Divus  Fa- 
buli n  u  s ,  welchen  beim  ersten  Stehen  und  Sprechen  der  Kinder 
ein  Dankopfer  gebracht  wurde  i).  Andre  nennen  eine  weibliche 
Göttin  Statina  und  fügen  zu  der  ganzen  Gruppe  noch  die 
Adeona  und  Abeona  hinzu,  welche  wohl  nicht  die  Beschützer 
der  Kinder  beim  Aus-  und  Eingehn  sind,  sondern  die  der  ersten 
Laufversuche  mit  dem  bekannten  Ab-  und  Zulauf  zwischen  zwei 
Paaren  schützender  Arme.  Dem  Eabulinus  stand  noch  ein  beson- 
drer Farinus  zur  Seite,  auch  einLocutius^),  von  denen  jener 
sich  auf  die  ersten  Sprechlaute  des  Kindes  bezieht;  dahin- 
gegen Fabulinus  schon  ein  Ausdruck  des  zusammenhängenden 
Schwätzens,  Locutius  aber  der  des  deutUchen  Sprechens  ist.  'Snn 
beginnt  das  Kind  auszugehn,  in  die  Schule  zu  gehn,  dort  etwas  zu 
lernen.  Auch  dabei  begleiten  es  eigne  Schutzgötter,  zunächst  die 
Iterduca  und  D o  m i d u  c a ,  w eiche  es  die  ersten  Wege  aus  dem 
Hause  und  wieder  in  dasselbe  zurückgeleiten,  ferner  alle  die 
Mächte,  welche  das  Gemüthsleben  und  die  geistigen  Affecte  und 
Anlagen  des  Kindes  wecken  und  bilden  ^).  So  zunächst  die 
Mens,  welche  einen  verständigen  Sinn  in  den  Kindern  erzeugt, 
Divus  Volumnus  und  Diva  Yolumna,  das  sind  dieGötterdes 
Verlangens,  während  die  von  Tertullian  genannte  Diva  Voleta 
mehr  das  sittliche  Wollen  (velle)  im  Gegensatze  zu  dem  Nicht- 


pueros  Ediicae  et  Poticae  et  Cubae  Divis  edendi  et  potandi  et  cubandi,  uf 
primum  a  lacte  et  cunis  transfevuntur. 

1)  Aon.  Marc.  p.  532  Statiliiiutn  et  Statam/m  et  Fabulini/m  praesides 
deos  Varro  Caio  vel  de  Üb.  educandii  puerilis  aelatis  fv.  puerilitatisj  aj- 
ßrmat:  „^lii  Statano  et  Statilino,  quorum  nomitia  habent  scripta  Pontifx- 
ces.  Sic  cum  prirno  J'ai'i  incipiebarif,  sacrificabaut  Dico  Fabulino".  Vgl. 
Tertull.  ad  _\at.  II,  11.  d.  An.  39,  Augustin  IV,  21. 

2)  Tertull.  1.  c.  {Deifs  est  dictus)  et  ab  effatu  Farinus  (\.  FarmusJ 
et  aliis  a  lo(quendo  Locutius).  Vgl.  Varro  1.  I.  VI,  hl  fatur  is  qui  pri- 
mum homo  significabilem  ore  mittit  vocem.  .Ib  eo  ante  quam  itafaciant 
pueri  dicuntur  infa?ites,  quorn  id  faciant  iamfuri  c\c.  \'ielleicht  un- 
terschieden sich  der  Statanus  und  Statilinus  (von  statuere)  ähnlich  wie  der 
Farinus  und  Fabulinus.  Ueber  den  in  der  .\ähe  des  ^'estatempels  verehr- 
ten Aius  Locutius  oder  Loquens  s.  oben  S.  55  und  Becker  Handb.  I,  244. 

3)  Augustin  IV,  11  und  21,  VII,  3,  Tertull.  I.  c. 
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Wollen  (nolle)  ausdrückt  ^ ).  Ferner  die  P  a  v e n t  i a  oder  P a  v e n - 
tina  von  dem  kindlichen  Aflecte  des  Bangens  und  Schreckens 
und  Venilia  d.  i.  die  Göttin  des  sichern  Hollens  und  der  unbe- 
fangenen Erwartung  ^).  Ihnen  schiiefsen  sich  weiter  an  Vol  upia 
und  Luben tina  oder  Luhia  als  Göttinnen  der  Lust  und  des 
sinnlichen  Verlangens^),  ferner  Praestana  oder  Praestitia, 
das  list  eine  Göttin  des  Strehens  und  der  Kraft,  wie  Valentia 
und  Pollentia,  welche  gleichfalls  zu  Rom  in  besondern  Bildern 
verehrt  wurden*).  Daher  sich  diesen  Göttinnen  alsbald  der 
männliche  Agonius  und  Peragenor  geseUt,  begleitet  von  der 
weihhchen  Agenoria,  lauter  Numina  der  ausführenden  und 
durchsetzenden  Thatkraft,  wie  sie  in  Rom  so  frühzeitig  erweckt 
und  geübt  wurde  ^).  Ferner  gehören  in  diese  Reihe  die  Stimula 
d.  i.  der  heifse  und  heftige,  mit  Aufregung  verbundene  Trieb 
der  Liebe,  des  Ehrgeizes  u.  s.  w.,  daher  man  diesen  Namen  spä- 
ter auf  die  griechische  Semele,  die  Mutter  des  Bacchus,  übertrug, 
sammt  ihrem  Widerspiel  der  Dea  Murcia  d.  i.  die  Göttin  der 
Ermüdung  und  Erschlaffung,  wie  sie  auf  jede  heftige  Aufregung 
folgt,  eigentlich  Venus  (S.  385).  Weiter  Strenua  d.  i.  die  Göttin 
der  gesunden  leiblichen  Entwicklung  und  Numeria  und  Ca-  582 
mena  nach  den  beiden  Hauptstücken  des  römischen  Schulunter- 
richts, dem  Rechnen  und  Singen  d.  h.  Auswendiglernen  und 
Vortragen  guter  Lieder ^'),  endlich  der  Divus  Catius,  der  die 


1)  Deo  Fohnnno  et  Deae  Foluinnae  fnascentes  coimnendavtj  ut  bona 
vellenf,  Aug^ust.  1\  ,  21.  Doch  sind  diese  Namen  nicht  von  velle  abzuleiten, 
sondern  von  volup  (Volup-nus). 

2)  De  spe  quae  venit  rcnilia,  \\v^\\s\.  I.  c.  Auch  bei  Tertullian  ist 
^'enilia  die  dea  spei.  Zu  GiMiiidc  liejjt  eine  Erklärung;  Varros,  s.  Intp.  Mai. 
V.  A.  X,  76  {Farro  rerum  (liv)iiuinnn  XIIll  de  dis  certis:  Spes  cum  con- 
ciliata  non  J'vustra  esset  et  evenisset,  [FeniUae  sacrißca)bantur ,  quam 
deam  cum  Neptuno  coniungimt  jriulti.    Vgl.  oben  S.  503. 

3)  August.  IV,  8  aut  Fulupiae,  quae  a  voiuptafe  appellata  est,  aut 
Libentinae,  cui  nomen  a  libidine.    Vgl.  oben  S.  387,  1. 

4)  TertuU.  ad  i\at.  II,  U  (praesta)ntiae  Praestitiam.  Arnob.  IV,  3 
nennt  die  Dea  Praestana,  welche  auf  Veranlassung  eines  kräftigen  Lanzen- 
wurfs des  Roniulus  verehrt  worden  sei,  vgl.  Plut.  Rom.  20,  Serv.  V.  A. 
III,  46.  Die  Göttin  Pollentia  w  ird  erwähnt  b.  Liv.  XXXIX,  7,  vgl.  Plaut. 
Gas.  IV,  4,  3.    Eine  Diva  Peta  a  rebus  petendis  dicta  nennt  Arnob.  IV',  7. 

5)  Tertull.  1.  c.  ab  actu  Peva(:;enorem.  Augustin  IV,  6  Deam  .4ge- 
7ioriaj/i,  quae  ad  ageudum  excitaret ,  Deam  Slhnulam,  quae  ad  agendum 
ultra  modum  stimtdaref,  Deam  Murciam,  quae  praeter  modum  non  inove- 
ret  acfaceret  /lomineni,  ut  ait  Pomponius  (der  Attellanendichter),  murcl- 
dum  i.  e.  nimis  desidiosum  et  inactuosum.  Vgl.  IV,  11  und  Pa'ul.  p.  10 
./gonium  etiam  putabant  deam  dici  praesidentem  rebus  agendis. 

6)  JSumeria  quae  numerare  doceat,  Camoena  quae  canere,  Augustin. 
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Kinder  i^escheut  (catos)  machte),  Consus,  durch  welchen  sie 
Nachdenken  und  Rathschlagen  lernen,  und  Sentia,  welcher  sie 
gute  Gedanken  (sententias)  und  den  treffenden  Ausdruck  derselben 
verdanken.  Ihren  letzten  Ahschlufs  bekommt  diese  Periode  durch 
die  I  u  V  e  n  t  a s  und  F  o  r t  u  n  a  B  a  r  b  a  t  a ,  welche  die  endlich  mün- 
dig gewordnen  Jünglinge  vtn-ehren  (S.  234,  2),  während  die  Mäd- 
chen bei  demselben  Lebensabschnitte  der  Venus ,  der  Diana  und 
der  Fortuna  Yirginalis  ihre  Huldigung  darbrachten  (S.  396.  554). 
Eine  neue  Reihe  bilden  die  Gottheiten  der  Ehe  und  des 
ehelichen  Beilagers,  man  kann  sie  im  Allgemeinen  die  Dii  Nup- 
tiales  nennen ,  neben  welchen  die  Bräute  noch  sogenannte  Ca- 
melae  Virgines  angerufen  haben  sollen  (S.  89),  vermuthlich  eine 
Gruppe  von  Npnphen,  welche  mit  der  Zeit  den  griechischen  Bei- 
namen yafiyjXiai  angenommen  hatten.  Die  übrigen  Namen,  so- 
viel wir  von  dieser  Reihe  wissen,  denn  die  Auszüge  der  Kirchen- 
väter werden  hier  etwas  tumultuarisch  und  verweilen  mit  beson- 
drer Vorliebe  beim  Obscönen^),  lassen  sich  nach  den  verschie- 
denen Acten  einer  römischen  Hochzeit  ordnen.  Zuerst  sei  er- 
Avähut  die  Dea  luga  und  der  Dens  lugatinus,  jene  eigentlich 
die  Juno  (S.  249),  welche  überhaupt  in  diesem  Kreise  wieder 
die  dominirende  Göttin  ist.  Beide,  luga  und  lugatinus,  sind  recht 
eigentlich  die  Götter  der  ehelichen  Verbindung  überhaupt,  des 
coniugium.  Weiter  schliefsen  sich  an  die  Dea  Afferenda  ab 
afferendis  dotibus,  w^elches  auf  einen  eignen  dazu  angesetzten 
Act  schliefsen  läfst,  wo  der  Vater,  die  Verwandten,  die  Chenten 
ihre  Gaben  und  Geschenke  zur  3Iitgift  und  Aussteuer  darbrachten. 
583  Weiter  der  Dens  Domiducus  und  die  Dea  Domiduca  oder 
Iterduca,  welche  sich  auf  den  festlichsten  und  fröhlichsten 
Act  einer  antiken  Hochzeit  beziehn,  die  Heimführung  der  jungen 
Frau  in  das  Haus  des  sie  dort  erwai-tenden  Mannes.  Die  Braut 
erschien  dabei  in  Rom  zuerst  als  nupta,  als  nova  nupta,  Avie  es 
bei  Catull  in  dem  allerliebsten  und  höchst  malerischen  Hoch- 
zeitsgedichte 61,  80  heifst,   d.  h.  mit  dem  sogenannten  flam- 


IV.  11.  Sonst  ist  Minerva  die  Göttin  der  Schulen,  namentlich  des  Memo- 
rirens,  s.  Aug.  VII,  3  cui  per  isla  minuta  opera  pueroritm  menioriam 
tribuerunt. 

1)  Aug.  IV',  21  quid  opus  erat  Deo  Catio  Patre,  qui  catos  i.  e. 
acutos  faceret.  Daher  die  Namen  Cati  und  Corculi.  Ein  merkwürdiges 
Beispiel  der  vollständigen  Benennung  dieser  Gottheiten  mit  Divus  Pater, 
Diva  Mater  s.  oben  S.  51.  So  heifst  es  weiterhin  b.  Aug.  VI,  9  Deus  Pater 
Subigus  et  Dea  Maler  Prema. 

2)  Tertull.  ad  Nat.  II,  11.  Augustin.  IV,  11,  VI,  9,  Arnob.  IV,  7 
und  11. 
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meum  verschleiert,  einem  grofsen  Kopftuche  von  dunkelgelber 
oder  feuerrother  Farbe,  welches  die  Gemahlin  des  Flamen  Dialis 
als  Priesterin  der  Juno  immer  trug^).  Darunter  war  das  Haar 
gescheitelt,  zu  welchem  Zwecke  die  sogenannte  celibaris  hasta 
gebraucht  wurde  (S.  248),  und  in  sechs  Zöpfe  geflochten,  nach 
Einigen  weil  dieses  die  alte  iNationaltracht  der  römischen  Mäd- 
chen überhaupt  gewesen ,  nach  Andern  weil  die  Vestalinnen  ihr 
Haar  eben  so  trugen-).  Aufserdem  war  der  Kopf  mit  einem 
hohen  thurmartigen  Aufsatze  geschmückt  3),  bei  dem  übrigen 
meist  sehr  kostbaren  Anzüge  aber  war  von  besondrer  Wichtig- 
keit der  kunstreich  geschürzte  Gürtel,  welcher  immer  aus  Schaaf- 
wolle  gewebt  sein  mufste  und  mit  dem  sogenannten  Hercules- 
knoten  geschürzt  wurde  ^).  Geführt  wurde  die  Braut  von  zwei 
Knallen  aus  guter  und  noch  blühender  Ehe,  während  ein  andrer 
Knabe  von  gleicher  Herkunft  mit  einer  brennenden  Fackel,  welche 
vom  Weifsdorn  oder  Hartriegel  genommen  wurde,  ein  dritter 
Knabe  oder  auch  ein  Mädchen  mit  einem  Becken  voll  Wassers, 
das  aus  einer  reinen  Quelle  geschöpft  sein  mufste,  voraufschritt^). 
Aufserdem  wurde  ein  farreum  d.  h.  ein  aus  far  gebackner  Kuchen 
und  Rocken  und  Spindel  vor  ihr  hergetragen  C),  während  sie 
selbst  drei  Asses  bei  sich  führte,  um  dieselben  bei  dem  Antritte 
ihrer  neuen  Würde  an  ihren  Hausherrn,  an  die  Laren  des  Hau-  584 
ses  und  an  die  nächsten  Com|)itallaren  des  Quartiers  zu  geben 
(S.  492).  Natürlich  fand  sich  dazu  noch  allerlei  andre  Begleitung 
von  Verwandten  und  Freunden  der  Braut  und  des  Bräutigams 
mit  Musik,  Gesang  und  Scherz,  namentlich  in  der  beliebten  Ma- 
nier der  fescennini  versus  (S.  442)  oder  der  fescennina  locutio. 


1)  Paul.  p.  89.  92  flammeo,  Plin.  H.  N.  XXI,  8,  22,  Non.  Marc.  p.  541. 
Schol.  luvenal.  VI,  225  u.  A. 

2)  Fest.  p.  339  senis  crinibus.  Vgl.  0.  Müller  zu  Paul.  p.  63  v. 
comptus. 

3)  Lucan.  II,  354  ff. 

4)  Paul.  p.  63  Cinxiae  lunonis  und  Cingulo. 

5)  Fest.  p.  245  patrimi  et  matrimi,  Paul.  p.  ST  faceni,  vgl.  die  ver- 
schiedenen Ertlärungen  bei  Plin.  H.  N.  XVI,  18,  30  und  Varro  b.  Serv.  V. 
A.  IV,  103,  Ecl.  VIII,  29,  Aon.  Marc.  p.  112  fax.  Um  die  Hochzeitsfackel 
rissen  sich  zuletzt  die  beiden  Parteien  der  Braut  und  des  Bräutigams,  ne 
aut  uxor  eain  sab  lecto  viri  ea  nocte  pönal  aut  vir  in  sepulcro  comburen- 
dam  curet,  quo  utroque  i/ioi's  propinqua  alleriu.s  utriiis  captari  putatur, 
Fest.  p.  289.  Die  fünf  Fackeln  oder  Kerzen,  von  denen  Plut.  Qu.  Ro.  2 
spricht,  gehören  wohl  zu  einem  andern  Acte  der  V'ermählungsfeier,  des- 
gleichen der  Camill  mit  der  Lade  verborgener  Heiligthümer  b.  ^  arro  1.  1. 
VII,  34,  Paul.  p.  50  und  63. 

6)  Plin.  H.  N.  XVIII,  3,  3,  Plut.  Qu.  Ro.  31. 
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wie  Catull  sich  ausdrückt.  Ein  andrer  herküninilicher  Gebrauch 
Avar  das  Ausstreuen  von  Nüssen,  welche  bei  demselben  Dichter 
von  einer  allegorischen  Person,  dem  Concubinus,  vertheilt 
werden,  einer  Personification  des  Liebesabenteuers  und  der  un- 
gebundenen Neigung,  welche  jetzt  von  dem  xManne  Abschied 
nimmt,  um  sein  Regiment  dem  Gott  der  Ehe  zu  überlassen.  Das 
Ausstreuen  der  Nüsse  bei  dieser  und  bei  andern  Gelegenheiten 
wird  von  den  römischen  Alterthumsforschern  verschieden,  aber 
nicht  richtig  erkliirt  i ).  Vielmehr  haben  die  Haselnüsse  bei  vielen 
und  verschiedenen  Völkern  eine  erotische  Bedeutung,  als  Sinn- 
bilder der  Liebe,  der  Befruchtung,  der  Lebensverjüngung,  wie 
dieses  neuerdings  aus  jenen  alten  italischen  und  aus  französischen 
und  deutschen  Gebräuchen,  Siirichwörtcrn  und  Liedern  ausführ- 
lich nachgewiesen  ist  2),  Ja  es  haben  sich  sogar  in  einigen  Ge- 
genden von  Frankreich  ganz  ähnliche  Hochzeitsgebräuche  er- 
halten, da  man  in  der  einen  Nüsse  über  das  am  Altäre  knieende 
Paar  zu  schütten,  in  einer  andern  der  Braut  in  der  ersten  Hoch- 
zeitsnacht dieselbe  Frucht  zu  spenden  pflegte.  Die  Anrufungen 
und  Personificationen  des  Hymenaeus  und  des  Talassio  oder 
Talassius  dagegen,  wie  sie  uns  gleichfalls  durch  die  anmuthigen 
Gedichte  CatuUs  61  und  62  vergegenwärtigt  werden,  sind  theils 
griechischen  theils  sabinischen  Ursprungs,  wie  die  sabinische 
Sitte  überhaupt  bei  den  matronalen  Üeberlieferungen  und  Hoch- 
zehsgebräuchen der  Römerinnen  einen  bedeutenden  Einflufs  be- 
hauptete 3).  Talus  soll  ein  vornehmer  Sabiner  und  Genosse  des 
T.  Tatius,  Talassius  ein  beim  Raube  der  Sabinerinnen  hervor- 
ragend betheiligter  Genosse  des  Romulus  gewesen  sein ,  der  zu 
dem  sprichwörtlichen  Gebrauche  seines  Namens  bei  allen  Hoch- 
zeiten Anlafs  gegeben  habe^):  vielleicht  ursprünglich  nur  ein 
585  Beiname  des  Quirinus  (S.  32S),  aus  welchem  mit  der  Zeit  diese 


1^  Mrg.  Ecl.  VIII,  3ü,  Pers.  I,  10,  vgl.  oben  S.  415.  436  und  Serv.  z. 
\'irgil  a.  a.  0.,  Schol.  Veron.  p.  76  Keil.  Vorzüglich  dienteo  die  nuces  in- 
glandes  zu  diesem  Zweck,  s.  Plin.  H.  ]\.  X\',  22,  24,  vgl.  oben  S.  97,  1. 

2)  Maunhardt  in  der  Zeitschr.  f.  deutsche  Mythol.  u.  Sittenk.  3,  958". 

3)  Lucan.  II,  36S  Ao«  solili  lusere  .sales  neo  inore  Sabirio  exeepit  tri- 
stis  convida  festa  maritus. 

4)  Liv.  I,  9,  vgl.  Dionys.  II,  46,  Hieronyra.  b.  Mommsen  üb.  den  Chro- 
nogr.  V.  J.  354  S.  691.  Talus  war  nach  Fest.  p.  359  ein  gewöhnlicher 
Vorname  der  Sabioer.  Ein  Rutuler  Talus  b.  \"irg.  Aen.  XII,  513.  Varro 
erklärte  den  tarnen  durch  TuJ.anor  d.  i.  quasillum,  also  Talassio  für  eine 
Personification  der  den  Matronen  obliegenden  Wollarbeit.  Serv.  V.  A.  I, 
651,  Plut.  Qu.  Ro.  31.  Andre  Erklärungen  b.  Rofsbach  d.  röm.  Ehe  S.  345 
und  Huschke  die  osk.  und  sabell.  .Sprachdeukra.  S.  244. 
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historische  Person  geworden  war.  EndUch  gelangte  der  Zug  an 
die  festlich  geschmückte  Schwelle  des  Hauses,  wo  neue  Gebräuche 
zu  beachten  waren.  Zunächst  wurden  die  Thür])fosten  von  der 
Ijraut  mit  Gel  oder  Fett  bestrichen  und  mit  wollenen  Binden 
umwunden  ^),  letzteres  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  der  Heiligung 
und  Consecration,  während  bei  jenem  Gebrauche  das  gewöhnliche 
Fett  oder  Oel  wohl  nichts  Anders  als  reichliche  Fülle  und  exu- 
beranten  Segen  ausdrücken  sollte,  das  Wolfsfett  dagegen,  welches 
Einige  vorzogen,  indem  sie  demselben  eine  averruncirende  Wir- 
kung zuschrieben  (ne  (juid  mali  medicamenti  inferretur),  eine 
bestimmtere  Beziehung  auf  den  Dienst  des  Mars  andeutet.  We- 
gen des  ganzen  Gebrauches  hiefs  Juno  unter  andern  auf  Hochzeit 
und  ehehche  Verbindung  deutenden  Beinamen  auch  ünxia^), 
während  als  eigne  Schutzgötter  der  Schwelle  und  des  Aus-  und 
Eingangs  Forculus  und  Eimentinus  und  die  weibliche  Göttin 
Cardea  verehrt  wurden,  von  denen  hernach  die  Rede  sein  wird. 
Weiter  mufste  die  Braut  mit  der  gröfsten  Vorsicht  jeden  Anstofs 
an  der  Schwelle  vermeiden,  daher  sie  gewöhnhch,  um  jeder 
iMöglichkeit  eines  bösen  Omens  zuvorzukommen,  über  dieselbe 
hinübergetragen  wurde  ^).  Von  der  Schwelle  gelangte  sie  durch 
das  Vestibulum  in  den  Familiensaal,  wo  der  Mann  ihr  mit  Feuer 
und  Wasser  vom  Heerde  des  Hauses  entgegentrat  (S.  533),  sie 
aber  ihn  mit  der  altherkömmlichen  Anrede  empting:  L'bi  tu 
Gaius  ego  Gaia,  nach  der  gewöbnlichen  Erklärung  mit  Beziehung 
auf  Gaia  (^aecilia  oder  Tanaquil,  das  Ideal  einer  guten  Hausfrau; 
doch  war  eigentlich  auch  hier  wohl  nur  die  Sorge  für  ein  gutes  586 
Omen  im  Spiel,  denn  der  Name  Gaius  ist  entstanden  aus  Gavius 
(die  oskischeForm  ist  Gaavius),  welches  mit  gauderc  (gav-isus) 
zusammenhängt,  also  auf  Freude  und  liebliches  Wesen  hin- 
deutet*).  Darauf  läfst  sie  sich  in  dem  Saale  auf  einem  wollenen 


1)  Pliri.  H.  N.  XXVIII,  9,  37,  Serv.  V.  A.  IV,  45S,  vgl.  Non.  Marc. 
p.  (iU  Adipatum  veleres  honesie  pro  pingui  et  succulenio  et  opimo  posue- 
runt.  Bei  den  Persern  glaubte  man  sich  durch  Einreibung  mit  Löwenfett 
eine  besondre  Gunst  beim  Volk  oder  bei  den  Königen  zu  verschaffen,  Plin. 
XXVIII,  8,  25. 

2)  Martian.  Cap.  II,  141»  [ tcrdticain  et  Doniiducam,  fjnxiam, 
Cinxiam  mortales  puellae  debent  in  nuptias  convocare,  vt  earutu  et  ili- 
iiera  profegfix  et  in  uptdias  danios  ducas  et  qitiim  postes  nngant  /'austuni 
ornen  ajßnas  et  cingulum  ponentes  in  t/ialaniis  non  relinquas. 

3)  Plaut.  Cas.  IV,  4,  1,  tatull.  61,  166,  vgl.  Non.  Marc.  p.  53  vesli- 
bulo,  p.  479  sacrificantur,  Varro  b.  Serv.  \.  Ed.  VIII,  3U,  Plut.  Qu. 
Ro.  29. 

4)  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  253,  Aufrecht  in  der  Zeitschr.  f.  vgl. 
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Vliefse  nieder^),  denn  sie  ist  unter  dem  Schutze  der  Manturna 
eingetreten  und  wird  auf  dieser  Stätte  nun  bleiben,  aber  nicht 
um  die  Hände  in  den  Schoofs  zu  legen,  sondern  um  sie  fleifsig 
zu  riihren  und  unter  den  Mägden  bis  in  die  Nacht  hinein  zu 
spinnen,  wie  uns  die  keusche  Lucretia  geschildert  wird.  So  ist 
sie  also  in  matrimonium  ducta  d.  h.  feierlich  eingeführt  in  das 
Haus,  wo  sie  fortan  als  materfamilias  leben  und  walten  soll,  nach- 
dem die  Ehe  selbst  an  der  den  Genien  des  Hauses  geweihten 
Stätte  (S.  566)  vollzogen  und  mit  dem  Segen  der  Fruchtbarkeit 
gesegnet  worden.  Auch  dieser  natürliche  Act  und  Gedanke 
wurde  im  Sinne  dieser  alterthümlichen  Frömmigkeit  durch  eine 
eigne  Reihe  von  liturgischen  Anrufungen  und  entsprechenden 
Gebräuchen  ausgedrückt,  aufweiche  die  Kirchenväter  in  ihrem 
polemischen  Eifer  nur  zu  gerne  zurückkommen.  Zunächst  ge- 
hören dahin  die  Anrufungen  der  (Inno)  Cinxia  und  Yirginen- 
sis,  jener  mit  Rücksicht  auf  die  Lösung  des  Gürtels  der  Rraut, 
dieser  weil  diese  jetzt  ihre  Jungferschaft  preisgiebt.  Weiter  die 
für  unsre  Gewöhnungen  allerdings  sehr  anstöfsige  Huldigung  an 
einen  eignen  Genius  des  weiblichen  Empfängnisses  und  der  männ- 
lichen Refruchtung,  den  Mutunus  Tutunus,  bei  welcher  sich 
die  junge  Frau  auf  ein  fascinum  setzte  2).  Endlich  folgende  den 
587  weiteren  Verlauf  des  ersten  ehelichen  Reilagers  betreffende  Gott- 
heiten: ein  Dens  Subigus,  ut  viro  subigatur  (virgo),  eine  Dea 
Prema,  ut  subacta  ne  se  commoveat  prematur,  ferner  die  Dea 
Pertunda,  quae  praesto  est  virginalem  scrobem  effodientibus 


Sprachf.  I,  232,  [Mommsen  Römische  Forschungen  1,  ]  2,]  vgl.  Paul.  p.  'J5 
Gaia  Caecilia,  Quintil.  I,  7,  2S,  Plut.  Qu.  Ro.  3U. 

1)  Paul.  p.  114  In  pelle  latiata  novo  nupta  cotisidere  solet — ,  quod 
testetur  lanificii  offichmi  se  praestaturajti  viro.  Vgl.  Plut.  Qu.  Ro.  31, 
Liv.  I,  57. 

2)  S.  aufser  Tertull.  ad  Nat.  II,  1 1  und  Apolog.  25  Augustin  C.  D.  IV, 
11,  Arnob.  IV,  7  Tutunus,  cuius  immanibus  pudendis  horrentique  J'ascino 
vestras  inequitave  matronas  et  auspicabäe  ducitis  et  optatis.  Vgl.  ib.  1 1 
und  Lactant.  I,  20,  36  colitur  et  —  Tutinus,  in  cuius  sinn  pudendo  nuben- 
tes  praesident,  ut  illarum  pudicitiam  prior  dcus  delibasse  videatur. 
Augustin.  VI,  9  Priapus  ?tiniis  masculus,  super  cuius  iininanissimuin  et 
turpissimum  fascinum  sedere  nova  nupta  iubebatur  jnore  lionestissimo  et 
relig-iosissimo  matronarum.  MI,  24  in  celebratione  nupiiarum  super 
Priapi  scapum  nova  nupta  sedere  iubebatur.  Die  beiden  Namen  erklärt 
Salmasius  Exercitatt.  Plin.  ad  Solin.  XXIV  p.  219,  Mütünus  durch  das 
griechische  /.liirvog  s.  juvttov  d.  i.  t6  yvrctixeTov,  TQtiinus  durch  jioaV-ri, 
nöaUiov,  äol.  7i6{>!twv,  lat.  Puttunus  und  Tuttunus.  Arnob.  V,  IS  nennt 
diese  Genien  des  ehelichen  Beilagers  deos  conscrentes.  [Vgl.  über  Mutu- 
nus 0.  Jahn  in  den  Jhrbb.  des  V.  v.  A.  F.  im  Rheinl.  27.  48,  gegen  Brauns 
Herleitung  des  Mutunus  aus  Africa.] 
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maritis,  und  die  Dea  Perfica,  welche  das  Werk  vollends  zum 
guten  F^nde  ausführt  i).  Dafs  solche  Gottheiten  nicht  hlos  in  den 
priesterlichen  Gebetsformeln  existirten,  sondern  in  und  aufser- 
halb  Roms  auch  vom  Volke  und  zwar  von  Männern  und  Frauen 
angebetet  wurden,  beweist  die  Capelle  des  Mutunus  Tutunus  in 
Rom ,  in  welcher  die  Frauen  verhüllt  zu  opfern  pflegten  (Fest. 
p.  154),  und  ein  neuerdings  in  der  Gegend  vonRimini  aufgefun- 
denes sehsames  Rildwerk  in  der  Gestalt  der  Hufe  eines  Pferdes 
oder  Esels  mit  der  Inschrift  Prema  Arimn(ensis  oder  si)  Mu- 
tino  2),  welches  sich  auf  den  Cultus  einer  Göttin  der  Viehzucht 
und  der  thierischen  Begattung  zu  beziehen  scheint. 

Auch  bei  den  übrigen  Lebensbeziehungen  lassen  uns  die 
Excerpte  der  Ivirchenväter  im  Stich ;  nur  die  Reihe  der  den  Tod 
und  das  Begräbnifs  betrefl'enden  numina  läfst  sich  einigermafsen 
herstellen.  Eine  Viriplaca,  welche  in  einer  Capelle  auf  dem 
Palatin  verehrt  wurde,  deutet  auf  gestörtes  Vernehmen  zwischen 
Mann  und  Frau.  So  oft  zwischen  beiden  Streit  entstanden  war, 
behauptet  Val.  Max.  II,  i,  6,  gingen  sie  in  diese  Capelle,  sprachen 
sich  dort  rund  und  ollen  gegeneinander  aus  und  kehrten  darauf 
versöhnt  wieder  in  ihr  Haus  zurück.  Die  Reihe  der  Todesgötter 
beginnt  bei  Tertullian  ad  Nat.  II,  15  mit  dem  Deus  Viduus, 
welcher  die  Seele  ;von  dem  Körper  scheidet  (viduat)  und  als 
Todesgott  nicht  innerhalb  der  Stadt,  sondern  vor  derselben 
verehrt  wurde.  Ihm  schliel'sen  sich  an  der  Deus  Caeculus, 
der  die  Augen  der  Sterbenden  bricht  (qui  oculos  sensu  examinat), 
und  die  gleichfalls  zu  Rom  verehrte  Dea  Orbona,  welche  das 
Licht  der  Augen  vollends  auslöscht  3).  Dann  folgt  die  eigentliche  588 
Todesgöttin  Mors  oder  Morta,  welche  von  Einigen  zu  den 
drei  Parcen  gerechnet  wurde '^),  darauf  Libitina  als  die  Göttin 


1)  Augustin.  VI,  9,  Arnob.  IV.  7. 

2)  Monuui.  d.  Inst.  Archeol.  1854  p.  83. 

3)  Quae  in  orbüatem  lumina  exstinguit,  so  ist  b.  Tertullian  a.  a.  0. 
für  seiuina  zu  lesen.  Vgl.  Lucret.  III,  1013  lumina  sis  oculis  etiajn.  bonv' 
ytncus  reliqnit,  qui  meliov  miiltis  quam  tu  fuit.  v.  1031  Iwnine  ademto 
animam  moribundo  corpore  fudit.  Plin.  H.  A.  VII,  43,  4.5  Metellus  orbam 
luminibus  exegit  senectani.  XI,  37,  55  Coclifes  —  qui  altero  luniine  orbi 
nascuntur,  und  den  Gebrauch  der  Wörter  orbus  für  caecus,  orbitas  für 
caecitas.  Dieselbe  Göttin  wird  erwähnt  b.  Cic.  N.  D.  111,  25  und  Plin.  II, 
7,  5  ideoque  etiam  publice  Febris  fanuvi  in  Palatin  dicaluni  est,  Orbo- 
nae  ad  aedem  Larum  ara  et  Malae  Fortunae  Esquiliis.  Andre  erklärte» 
sie  weniger  richtig  für  eine  Schutzgöttin  der  orbi  d.  h.  der  Verwaisten, 
Arnob.  IV,  7,  vgl.  Paul.  p.  183.  [Vgl.  Preller  in  der  Arch.  Z.  1858,  Sp. 
194  ff.  oder  s.  ausgew.  Aufsätze  S.  306  ff.] 

4)  Tertull.  1.  c,  Cic.  N.  D.  III,  17,  44,  Gell.  N.  A.  III,  10, 11  oben S.  564. 
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der  Leichenbej^äugnisse  (S.  387)  und  Naenia  d.  i.  die  Per- 
sonification  der  üblichen  Todesklage,  mit  welcher  ^'arro  die 
Reihe  dieser  auf  den  Verlauf  des  menschlichen  Lebens  bezogenen 
Gottheiten  beschlossen  hatte.  Sie  hatte  eine  eigne  Capelle  vor 
dem  Yiniinalischen  Thor,  wahrscheinlich  doch  in  der  Nähe 
des  lucus  Libitinae.  Es  ist  die  Göttin  der  Todesklage,  wie  sie 
während  des  Leichenzugs  entweder  von  den  Verwandten  oder 
von  dazu  gemietheten Klagew eibern  (praelicae)  gesungen  wurde ^). 
Mit  dieser  Klage,  deren  schwermüthige  Laute  in  dem  ?Samen  der 
Naenia  nachklingen,  war  eine  kurze  Aufzählung  der  Verdienste 
do&  Verstorbenen  verbunden,  wie  uns  davon  das  Libell  des 
Seneca  vom  Tode  des  Kaisers  Claudius  12  eine  anschauliche 
Vorstellung  giebt.  Von  diesen  unter  Begleitung  von  klagenden 
Flöten  während  des  Leichenzugs  vorgetragenen  Gesängen  werden 
von  genauen  Schriftstellern  unterschieden  die  Klagen  und  Ge- 
sänge, welche  am  Grabe  des  schon  Bestatteten  unter  den  Klängen 
einer  eignen  Art  von  Tuben  von  sogenannten  Siticines  vorge- 
tragen sein  sollen. 

Auf  diese  erste  Reihe  also  folgte  bei  Varro  eine  zweite, 
welche  alle  äufseren  Verhältnisse  und  Bedingungen  des  mensch- 
lichen Lebens  wiederspiegelte,  Nahrung,  Kleidung  u.  s.  w .  Leider 
liegen  bei  diesem  Abschnitte  gröfstentheiis  nur  abgerissene  Ex- 
cerpte  der  späteren  Schriftsteller  vor;  doch  lassen  sich  folgende 
Gruppen  unterscheiden.  Zuerst  die  Namen  solcher  Götter, 
deren  Thätigkeit  sich  auf  das  städtische  und  örtliche  Leben,  den 
Häuserbau  und  die  noihwendigsten  häuslichen  Einrichtungen 
bezogt),  an  ihrer  Spitze  vermuthlich  wieder  Janus,  hier  als 
Gott  der  Bögen  und  Durchgänge,  und  neben  ihm  eine  entspre- 
chende weibliche  Göttin,  die  Diva  Arquis  und  lana.  Dann 
wurde  vermutlich  das  sehr  ahe  städtische  Fest  Septimontium 
erwähnt,  wo  auf  sieben  Höhen  der  Stadt  von  den  Bewohnern 
der  benachbarten  Quartiere  den  Schutzgöttern  dieser  Höhen 
(montes),  wie  es  scheint,  ein  0[)fer  dargebracht  wurde,  nehmlich 
5s?  auf  dem  Palatium,  den  Velien,  dem  Fagutal  (S.  100,  2),  einer 
ehemals  befestigten  Höhe  ül)er  der  Suliura,  dem  Germalus  d.  h. 
der  Ecke  des  Palatin  wo  die  Zwillinge  (germani)  gefunden  wor- 
den, endhch  dem  Oppius  und  Cispius,  mit  sacralen  Beziehungen 


1)  Paul.  p.  163,  iVon.  Marc.  p.  66  und  145,  Cic.  de  Leg.  II,  24,  62, 
vgl.  Gell.  IS'.  A.  XX.  2,  Xon.  M.  p.  54  siticines. 

2)  Vgl.    die   leider   sein-   entstellte  Uebersicht  bei  Tertull.  ad  Xat. 
II,  15. 
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und  Erinnerungen ,  üJjer  welche  leider  kein  genauer  Bericht 
vorliegt  1).  Weitergab  es  einen  eignen  Di  vus  As  census  und 
eine  Dea  Clivicola,  PersoniMcationen  der  vielen  Steige  (clivi) 
und  Gruben  im  alten  Rom,  wo  man  um  von  dem  einen  Quartier 
ins  andre  zu  gelangen  viel  bergauf  und  bergab  laufen  mufste^); 
daher  sich  hier  auch  die  Di  vi  Limones  anschliefsen  mögen 
d.  h.  die  Schutzgenien  der  schiefen  Abhänge  ^).  Ferner  gehören 
dahin  die  Götter  der  Schwellen,  der  DeusForculus  und  die  Diva 
Gardea,  Divus  Limentinus  und  Diva  Limentina,  endlich 
der  gelegentlich  erwähnte  Divus  Lateranus'^),  ein  eigner 
Schutzgeist  der  Heerde ,  welche  von  ungebrannten  Backsteinen 
erbaut  wurden.  Wieder  andre  Genien  und  Schutzgeister  der 
Art  hatten  es  mit  den  Küchen  und  Backöfen  ( S.  40S) ,  den  Bä- 
dern (S.  557,  3),  den  Ställen,  den  Gefängnissen,  den  Bordellen 
zu  thun,  wie  z.  B.  in  den  Ställen  gewöhnlich  die  Epona  verehrt 
wurde.  Es  sind  männliche  oder  weibliche  Ortsgenien,  welche 
sich  von  den  gewöhnlichen  Genien  in  der  That  nur  dadurch 
unterscheiden ,  dafs  sie  je  nach  der  besondern  Beziehung  des 
Orts  oder  der  damit  herkömmlich  verbundnen  Thätigkeit  einen 
eignen  Namen  bekommen  hatten.  Eine  andre  Reihe  solcher 
Personilicirungen  bezog  sich  dagegen  auf  die  Hülfsmittel  unii 
Bedingungen  des  täglichen  oder  bürgerlichen  Lebens ,  den  Er- 
werb u.  s.  w.  ^).  So  der  Dens  Honorinus,  ein  eigner  Gott 
der  Ehrenstellen,  die  Dii  Lucrii  als  Götter  des  Gewinnstes,  die 
DeaPecunia  als  göttliche  Macht  des  Geldes,  welche  in  Rom 
bekanntlich  immer  sehr  viel  gegolten  hat.  Auf  die  beiden  Arten 
des  Geldes  beziehn  sich  der  Dens  Aesculanus  und  sein  Sohn,  590 
wie  Augustin  ihn  nennt,  der  Dens  Argentinus  •^),  die  Per- 


1)  Becker  Handb.  I,  222  ff.,  Marquardt  IV,  159.  lieber  die  Subura 
vgl.  Fest.  p.  3U9. 

2)  Lucian  de  Merc.  Cond.  26  av  rf'  uihhog  tu  /uiv  naQttSQULiwv  lü 
St  ßujrjV  üravTa  tjoXXu  xcü  xÜtuvtu  {tokwttj  ynn  ojg  ola<ia  rj  7i6i.ig) 
TiiQttXd^iov  XiSQdixäg  zf  y.al  nvavaricig. 

3)  Arnob.  IV,  9  Quin  curatores  obliquitalum.  fcredat  esse  deosj  Li- 
mones (i'od.  lemons),  quis  Saturnum  praesidem  sativis,  quis  Monti- 
num  montium? 

4)  Arnob.  IV,  6  Lateranus  —  deus  est  J'ocorurn  et  ge/iius,  —  quod 
ex  latcrculis  crudis  caminnrum  istitd  earaedißceti/r  genus.  9.  Quis  Li- 
menlinuni.  quis  Limam  (1.  Limentinam)  cusludiam  liuiinum  gerere.  \g]. 
Tertull.  I.  c. 

5)  S.  namentlich  Augustin.  C.  D.  IV,  21,  Arnob.  IV,  21. 

6)  Augustia  1.  c.  nam  ideo  patrem  Ji'gentini  Aesculanuvi  posuerunt, 
quia  prius  aerea  pecunia  in  usu  esse  coepit ,  post  argentea.  \  gl.  IV,  2S, 
Plin.  H.  IN.  XXXIII,  3,  13.    Gold  wurde  erst  62  Jahre  später  geprägt.    Da 
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sonilicalioneii  des  Erz-  und  Silhergeldes,  welches  letztere  in  Ilom 
selbst  erst  seit  dem  J.  485  d.  St.,  269  v.  Chr.,  fünf  Jahre  vor 
dem  ersten  panischen  Kriege  geprägt  wurde,  woraus  man  zu- 
gleich einen  Schlufs  auf  das  Alter  dieser  (lebilde  ziehen  kann. 
Eben  dahin  gehört  der  DeusArculus,  der  Gott  der  Kasten  und 
Laden,  in  denen  man  das  Geld  verwahrte  (Paul.  p.  16).  Wieder 
auf  eine  andre  Reihe  von  städtischen  Lebensbeziehungen  deutet 
die  Diva  Fessonia  d.  i.  eine  Schutzgöttin  der  Ermüdeten, 
welcher  sich  die  in  verschiedenen  Gegenden  vor  der  Stadt  verehrte 
Quies  anschliefsen  mag,  eine  Göttin  des  Ausruhens  am  Wege 
und  der  stillen  Sammlung  von  der  Mühe  des  Lebens  und  dem 
Geräusche  der  Stadt i).  Ferner  die  Diva  Pellonia,  welche  die 
Feinde  vertreibt  und  sich  insofern  mit  dem  Dens  Tutanus  und 
DeusRediculus  gesellen  mag,  den  man  auf  der  Stelle  verehrte 
wo  Hannibal,  angeblich  durch  aufserordentliche  Gesichte  be- 
stimmt, vor  Rom  umgekehrt  war  ^). 

Vollständiger  ist  die  Reihe  der  Götter  des  Ackerbaus  (dii 
agrestes),  welche  Varro  höchst  wahrscheinlich  in  demselben 
zweiten  Abschnitte  unter  den  zum  Unterhalte  des  menschlichen 
Lebens  gehörenden  Göttern  behandelt  hatte.  Die  bestimmenden 
Hauptgötter  sind  hier  Tellus,  Ceres,  Saturnus,  Ups  u.  s.  w.  Ilmen 
gesellen  sich  für  das  Einzelne  zunächst  die  Dea  Rusina  (von 
rus),  der  Dens  lugatinu  s,  die  Dea  Collatina,  die  Dea  Val- 
lonia,  je  nachdem  der  zu  bestellende  Acker  entweder  im  offnen 
Felde  oder  an  Rergesabhängen  oder  auf  einem  Hügel  oder  im 
Thale  gelegen  war  ^).  Weiter  wurden  als  Schutzgottheiten  der 
391  Saat  vornehmlich  die  beiden  der  Tellus  oder  Ops  verwandten, 
also  weibhchen  Göttinnen  unterschieden,  Seia  und  Segetia. 
Jener  Name  ist  von  sero  sevi  abzuleiten,  so  dafs  sie  eigentlich 


eiu  Deus  Aurinus  nicht  verehrt  wurde,  wäre  die  Zeit  zwischen  dem  ersten 
und  zweiten  punischen  Kriege  etwa  als  Grenze  dieser  Sprachbildungen 
festzuhalten. 

1)  Augustin  IV,  16  nennt  eine  aedes  Quietis  extra  p.  Collinain,  Liv. 
IV,  41  ein  l'anum  Quietis  an  der  via  Labicana.  Vgl.  August.  IV,  21  und  Cic. 
Or.  I,  1  qui  locus  quietis  et  tranquillitatis  plenissimus  Jore  videbatur,  in 
eo  maximae  moles  molestiarum  et  turbulentissirnae  tempesiates  exsti- 
terunt. 

2)  Paul.  p.  283  Rediculi  fanuni,  Plin.  H.  ]\.  X,  43,  60,  Non.  Marc, 
p.  47  Tutauus,  wo  dieses  Bruchstück  aus  einer  Satire  Varros  erhalten  ist : 
Noctu  ^Jinibalis  cum  J'iigavi  exercitmn  Tutauus,  hoc  Tulanu^  Romae  nun- 
cvpoi'.   I/acpi'opfer  ojn/ies  q  ui  laboran  t  invocant. 

3)  Augustin  C.  D.  IV,  8  A'ec  agrorum  munus  nni  alicui  deo  commit- 
tendum  arbitrati  sunt,  sed  rttra  Deae  Rusinae,  iugamontium  Deo  lugatino, 
collibus  Deam  Collatinain,  vallibus  ralloniaut. 
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Sevia  heifsen  müfstei),  denn  es  ist  speciell  die  Göttin  der  Aus- 
saat, die  das  noch  im  Schoofse  der  Erde  schlummernde  Korn 
behütet  und  befruchtet,  wofür  auch  die  Namen  Fr uctiseia  und 
Semonia  vorkommen.  Dahingegen  jene  andre  Göttin,  welche 
auch  Segesta  hiefs,  die  Göttin  der  schon  aus  der  Erde  hervor- 
sprossenden Saat  (seges)  ist^).  Weiter  entsprechen  dann  den 
einzelnen  Entwicklungsstadien  der  keimenden,  wachsenden  und 
reifenden  Saat  über  der  Erde  folgende  Schutzgötter.  Zunächst 
die  Proserpina,  welcher  Name  vermuthlich  aus  dem  der 
griechischen  Persephone  entstanden  ist,  in  diesem  Zusammen- 
hange aber  die  Fürsorge  der  Ceres  oder  Tellus  für  die  aus  der 
Erde  hervorkeimenden  Halme  ausdrückt 3),  ferner  ein  Divus 
Nodotus,  welcher  dem  aufstrebenden  Halm  von  einem  Knoten 
zum  andern  emporhilft^),  eine  Volutina,  welche  die  deckenden 
Hülsen  der  Aehren  bildet,  endlich  die  Patelen a,  welche  diese 
Hülsen  öflnet,  damit  die  Aehre  daraus  hervorwachsen  kann^). 
Bei  einem  andern  Schriftsteller  wird  noch  genauer  zwischen 
einer  Dea  Patellana  und  einer  Dea  Patella  unterschieden, 
von  welchen  jene  die  Aehre  aus  der  umgebenden  Hülse  hervor- 
locke, diese  aber  die  Göttin  der  hervorgetretenen  und  im  Lichte  592 
des  Himmels  reifenden  Aehre  sei*^).   Also  wäre  diese  die  eigent- 


1)  [Vgl.  jedoch  Pott  Etymol.  Forschungen,  2.  Aufl.  II,  1,  564.] 

2)  Augustia  IV,  8.  21,  vgl.  Macrob.  S.  I,  16,  8  apud  veteres  quoque 
qui  nominasset  Salutein,  Semoniam,  Seiam,  Segetiam,  TutiUnamferias  ob- 
servabat.  Die  Dea  Segetia  sieht  man  in  einem  eignen  T.  auf  M.  der  Salo- 
nina, der  Gemahlin  Galliens,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  418.  Nach  Plin.  H.  N. 
X\  III,  2  standen  die  Bilder  der  Seia  und  Segesta  im  Circus,  ein  drittes 
Bild  aber,  Avelches  neben  ihnen  stand,  hatte  einen  verborgenen  Namen. 
Immer  sind  die  Göttinnen  der  Saat  zugleich  Göttinnen  der  Geburt  und  des 
Todes,  daher  zur  mystischen  Allegorie  besonders  einladend. 

3)  Augustin  1.  c.  PraeJ'ecerunt  ergo  J'rurnentis  gervdnanUbus  Proser- 
pinain.  Arnob.  III,  33  et  quod  sata  in  lucein  proserpant  cognominatam 
esue  Proserpinam.    Vgl.  oben  S.  443. 

4)  Augustin  1.  c.  geniculis  iiodisque  culmoruin  Deum  iSodotum.  Ar- 
nob. IV,  7  Nodotus  dicitur  Deus  qui  ad  nodos  perducit  res  satas. 

5)  Augustin  1.  c.  incolumentis  J'olUculorum  Deam  yolutinam,  cum 
J'olliculi  patescant,  t/t  spica  exeat,  Deam  Patelenatn.   Wie  genau  auch  hier 

im  praktischen  und  sacralen  Sprachgebrauche  unterschieden  wurde,  sieht 
man  aus  Paul.  p.  211  pennatas  imp  ennaiasque  agnas  in  Saliari 
cannine  spicas  signißcat  cum  arisfis  et  alias  sine  aristis,  agnas  novas 
voluit  intelligi.  Serv.  V.  Ge.  I,  314  spicos  de  maturis  J'rugibus  abusive 
dicimus,  narn  proprie  spicus  est  cum  per  culnii  J'olliculum  i.  e.  extre- 
mum  tumorem  aristae  adhuc  tenues  in  moduin  spicuti  eminent. 

6)  Bei  Arnob.  IV,  7  lese  ich:  Patellana  numen  est  et  Patella,  ex  qui- 
bus  una  est  patef actis,  patefaciendis  J'rugibus  (für  rebus)  altera  prae- 
Stiluta. 
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liehe  Erndtegöttin,  dio  blonde  Ceres  der  Griechen  {^apd-tj  ^rj/iitj- 
rrjQ,  flava  (]eres),  und  in  der  Tliat  scheint  die  Erndtegöttin  in  dem 
alten  Italien  meist  unter  diesem  Namen  verehrt  worden  zu  sein. 
Wenigstens  nennen  die  iguvinischen  Tafeln  eine  Göttin  Padella 
und  die  oskische  Weihinschrift  von  Agnone  eine  P  ata  na  i),  dif 
höchst  wahrscheinlich  mit  jener  Patella  identisch  sind,  und  auch 
die  Dea  Panda,  welche  am  Abhänge  des  Capitols  verehrt  wurde, 
wo  nach  ihr  ein  Thor  die  p.  Pandana  hiefs,  ist  mit  Recht  mit  ihr 
verglichen  worden,  da  auch  dieser  Xame  auf  denselben  Cult  einer 
Erndtegöttin  zurückführt^).  Es  scheint  sogar  dafs  dieser  Name 
bei  den  Sabinern  und  andern  Völkern  des  mittlem  Italiens  der 
gewöhnliche  anstatt  der  latinischen  und  römischen  Ceres  ge- 
wesen ist  3).  Doch  giebt  es  auch  hier  für  den  weit ern Verlauf  der 
Reife  des  Getreides  bis  zur  Erndte  und  Einspeicherung  noch 
eine  ganze  Reihe  einzelner  Gottheiten,  welche  nicht  selten  mit  den 
Beinamen  der  griechischen  Demeter  übereinkommen  '•).  So  ward 
zur  Dea  Ho  Stilina  gebetet  dafs  sie  die  Aehren  in  gleicher  Höhe 
wachsen  lassen  möge,  denn  hostire  ist  in  der  ähern  lateinischen 
Sprache  i.  q,  aequare^),  zur  Flora  dafs  sie  die  Blüthe  des  Ge- 
treides in  ihren  Schutz  nehme,  zur  Lacturcia,  neben  welcher 
593  ein  männlicher  Dens  Lactans  verehrt  wurde,  dafs  sie  die 
jungen,  noch  milchigen  Aehren,  zur  Matura  dafs  sie  das  reifende 
Korn  behüte  <').    Auf  sie  folgt  die  Dea  Runcina,  welche  das 


1)  Aufrecht  und  Kirchhoff  Umbr.  Sprachd.  2,  80,  Moinmsen  Unterit. 
Dial.  128  u.  135. 

2)  Vcrschiedne  Erklärungen  bei  Arnob.  IV,  3,  welcher  sie  Dea  Panda 
vel  Pantica  nennt,  und  bei  INon.  Marc.  p.  44  pandere,  wo  diese  Stelle  aus 
Varro  de  vita  pop.  Ro.  lib.  I  angeführt  wird:  Haue Deam  Melius  (also  ward 
sie  in  den  Liedern  der  Salier  genannt)  piitat  esse  Cererent ,  sed  quod  in 
asyluni  {nehmWch.  das  inter  duos  lucos)  qui  coiifugisset,  iei)  panis  daretur, 
esse  noinen  fictum  a  panc  dando  pandere,  quod  est  aperire.  Die  p.  Pan- 
dana war  mit  der  p.  Saturnia  identisch,  Becker  Handb.  I,  1 19,  daher  es  nahe 
liegt  bei  der  Panda  an  die  Ops  zu  denken. 

3)  Serv.  V.  Ge.  I,  7  Sabini  Cererem  Panem  appellaiit,  wo  also 
höchst  wahrscheinlich  zu  schreiben  ist  Pandam.  Auch  in  Varros  Satiren 
kam  der  Aame  Panda  vor  (S.  30fi,  1)  und  eine  Göttin  Empanda  nennt 
Paul.  p.  76.  Vgl.  die  Göttin  Uuväivn  auf  Münzen  von  Hippon  und  Te- 
rina,  welche  durch  die  Attribute  von  Mohnköpfen  und  Aehren  als  Ceres  be- 
stimmt wird. 

4)  J.  ujjHia,  äuaX).0(f6Q0i,  'lov).üj,  Ztrcii ,'Iuah's,  ufyct).6/i/aCog, 
fXfynXainoq,  Griech.  Mythol.  I,  475.  [=  (301  der  2.  A.] 

5)  Augustin  IV,  8  cum  segetes  novis  aristis  aeqiianlur,  quia  veterei 
aequnre  hostire  dixerunt.    \  gl.  Fest.  p.  270  redhostire. 

6)  Augustin  1.  c.  florescentibus  frinnentis  Deam  Florarn,  lactescen- 
tibus  Deam  Lacturciam,  maturescentibus  Deam  Mafvram.    Zur  Lacturcia 
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Geschäft  besorgt,  welches  die  Ahen  runcari  segetes  nannten  d.  h. 
die  Saat  durch  Ausrupfen  des  Unkrauts  und  der  unbrauchbaren 
Aehren  reinigen,  darauf  die  Dea  Messia,  welche  das  reife  Korn 
schneidet,  endlich  die  Tu  tili  na,  welche  das  Einfahren  und  Ein- 
heimsen des  geschnittenen  Korns  i),  und  eine  Dea  Terensis, 
welche  das  Ausdreschen  des  Getreides  auf  der  Tenne  besorgt  2), 
Und  hier  dürfen  wir  auch  auf  das  oben  S.  404  aus  Serv,  V.  G. 
I,  21  erwähnte  Gebet  des  Flamen  beim  Opfer  der  Ceres  zurück- 
kommen, wo  zuerst  Tellus  und  Ceres,  gevvifs  aber  auch  der 
männliche  Tellumo  oder  Salurnus  und  nach  ihm  folgende  männ- 
liche Götter  angerufen  wurden:  derYervactor,  Reparator,  Impor- 
citor,  Insitor,  Obaralor,  Occator,  Sarritor,  Subruncinator, 
Messor,  Convector,  Conditor,  Promitor,  durch  welche  Namen  die 
wichtigsten  Geschäfte  des  Landmanns  von  der  Aussaat  bis  zur 
Erndte  personiticirt  werden.  Vervactor  ist  nehmlich  der  erste 
Umbrecher  des  Ackerbodens,  worauf  er  als  vervactum  oder  ager 
novalis  eine  Zeitlang  ruht  3),  Reparator  der  welcher  ihn  zum 
zweitenmal  umbricht,  Imporcitor  endlich  der  wirkliche  Pflü- 
ger, welcher  mit  dem  Pfluge  die  Ralken  oder  Ränke  (porcas) 
zwischen  den  Furchen  aufwirft 4),  in  welche  darauf  von  dem  sfli 
Insitor  die  Saaten  eingestreut  werden.  Darauf  folgt  das  Ge- 
schäft des  Obarator,  welcher  den  Acker  nach  eingestreuter 


vgl.  Virgil  G.  I,  315,  wozu  Scrvius  bemerkt:  Varro  in  libvis  Dhinarurn 
dicü  Deuvi  esse  Lactantcm,  quise  infundit  segetibus  et  eas/acit  lactescere. 
Et  sciendum  inter  lactaiitem  et  lactentem  hoc  Interesse,  quod  lactans  est 
quae  lac  praebet,  lactens  cid  praebetur.  Vgl.  Nejnesian.  Cyneg.  '2\){)  inde 
ubi  pubentes  calarnos  duravevit  aestas  lactentesqiie  urens  herbas  siccave- 
rit  omnem  messibus  humorem  ciilmisque  armarit  aristas  etc. 

1)  Tertull.  Spectac.  8  vom  Circus:  Columnas  Sessias  (leg.  Seias)  a 
semcntntionibus,  Messias  a  messibus,  TutuUnas  a  tutelis  fructmim  susti- 
nent.  Wahrscheinlich  standen  auf  jeder  Säule  drei  gleichartige  Göttinnen, 
vgl.  Plin.  H.  N.  XVni,  2.  Ueber  die  Dea  Tutilina  s.  Augustin.  1.  c,  Nou. 
Marc.  p.  47,  Grut.  99,  6.  So  feierte  man  in  Athen  der  Demeter  eigne  'Eni- 
xXiiSitt. 

2)  Arnob.  IV,  7  quae  praeest  fnigibus  terendis  Noduterensis,  wo  zu 
lesen  ist  Terensis.  11  Pertundam,  Perßcam,  iSoduterensern,  zu  lesen  No- 
dotum,  Terensem. 

3)  I.  M.  Gessner  im  lex.  rusticum  z.  Ausg.  de  Script,  rei  rust.,  wel- 
cher das  Wort  von  vertere  und  agcre  ableitet,  während  Plin.  H.  N.  XVIII, 
19,  49  erklärt:  quod  vere  semcl  aratttm  est  a  temporis  argumento  verva- 
ctmn  vocatur.  Reparator  ist  der  das  Feld  von  neuem  umbricht,  proscindit. 
Das  ganze  Geschäft  des  zweimaligen  Umwendens  und  das  Daraulfolgen  des 
Pfluges  umfafst  der  attische  TQi7nölff.iog. 

4)  Paul.  p.  los  Imporcitor  qui  porcas  in  ogrn  Jacit  arando.  Porca 
autem  est  inter  duo.i  svlcos  terra  eminens.    Vgl.  Placid.  p.  492. 

Prell  er,   Rom.  Mythol.  2.  Aufl.  3g 
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Saat  überpHügt,  und  des  Occator,  welcher  mit  der  Egge  nach- 
hilft i).  Weiterhin,  nachdem  die  Saat  aufgegangen  ist,  beginnt 
die  Thätigkeit  des  Sarritor,  -vvelclier  mit  der  Hacke  das  Un- 
kraut aushebt,  und  des  Subruncinator,  welcher  vor  der 
Erndte  mit  der  Hand  jätet.  Endlich  ]>eginnen  die  Geschäfte  des 
Messor  d.  h.  des  Schneiders,  des  Convector  d.  h.  des  Ein- 
fahrers,  des  Conditor  d.  h.  des  Speicherers,  des  Promitor 
d.  h.  des  Ausgebers.  In  einem  andern  Zusammenhange  wird  er- 
wälmt  ein  Dens  Spinensis,  den  man  bat  die  Dornen  und 
andres  Gestrüpp  (spinas)  von  den  Aeckern  zu  entfernen  ^). 

Auch  für  die  Geschäfte  des  Weinbaus,  der  Baum-  und  Obst- 
zucht, der  Bienenpllege  und  der  Viehzucht  gab  es  wahrscheinlich 
ähnliche  Gebete  und  Personiticationen,  doch  ist  hier  nur  wenig 
erhalten.  Zum  Weinbau  gehört  die  Dea  Meditrina,  welcher 
das  Fest  der  Meditrinalia  entspricht  3).  Der  Obst-  und  Baum- 
zucht entsprechen  Vertumnus  und  Pomona  (S.  397),  der  Bienen- 
zucht eine  Dea  Mellona  oder  3Iellonia'*),  der  Viehzucht 
aufser  dem  Silvanus,  der  Pales  u.  s.  w.  ein  Deus  Nemestrinus 
als  Gott  der  nemora.  Endlich  gab  es  zwei  eigne  Göttinnen  der 
Rindviehzucht  und  der  Pferdezucht,  Bubona  und  Epona^). 
Jene  scheint  durch  eigne  Spiele,  die  ludi  Bubetii  hiefsen,  ver- 
herrlicht worden  zu  sein,  diese,  die  Epona  von  epus  anstatt  des 
gewöhnlichen  equus  (vgl.  das  griech.  irtnog,  celt.  epo,  und  die 
Stadt  Eporedia  j.  Ivrea),  wurde  weit  und  breit  in  Italien  und  den 
romanisirten  Ländern  in  den  Ställen  verehrt,  und  zwar  nicht 
blos  als  Schutzgöttin  der  Pferde,  sondern  auch  als  die  der  Esel 
595  und  Mäuler.  Entweder  wurde  in  einer  Nische  in  der  Mitte  des 
Hauj)tbalkens,  der  die  Decke  des  Stalls  trug ,  eine  kleine  Capelle 
errichtet  und  ihr  Sitzbild  in  derselben  bei  festlicher  Gelegenheit 
mit  Rosen  und  andern  Blumen  bekränzt,  oder  es  wurden  mit 
ihrem  Bilde  ganze  Praesepien  von  Pferden,  Eseln,  Mauleseln  und 

1)  Plin.  H.  ?s.  XMII,  20,  41)  araliorie  per  transvei'siim  Herata  occa- 
tio  sequltur,  ubi  res  poscit  crate  vel  rastro  etc.  \^\.  \'irg.  G.  I,  '.)4,  Plaut. 
Mcrc.  Proi.  71  tibi  aras,  tibi  occas,  tibi  seris,  tibi  eidem  metis.  Das  Wort 
hängt  zusammen  mit  occidere,  s.  ^  arro  r.  r.  I,  31,  Fest.  p.  181.  [S.  Kuhns 
Z.  7,  164.] 

2)  Augustin  IV,  21. 

3)  S.  oben  S.  175,  Paul.  p.  123  und  den  attischen  Gebrauch  am  Tage 
der  Pithügien  vor  dem  ersten  Trunk  zu  beten,  dßXaßrj  neu  aanTjoior  aii- 
ToTg  Tov  (fuouciicov  ttjv  /orja(V  ysrta&ai,  Plut.  Symp.  Qu.  III,  7,  1. 

4)  Augustin  IV,  34,  Ärnob.  IV,  7. 

5)  Aug.  IV,  24,  34,  Plin.  H.  N.  XVIII,  3.  Der  durch  eine  Inschrift 
aus  der  Gegend  der  Eifel  bekannt  gewordene  Caprio  scheint  dagegen  ein 
celtischer  Gott  zu  sein,  s.  J.  Becker  Zeitscbr.  f.  A.  W.  1851  n.  16. 
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andern  Thieren  in  Gemälden  oder  in  Bildwerken  ausgeführt  und 
für  den  Gebrauch  der  Ställe  geweiht  i). 

Wie  weit  die  ältere  Zeit  diesem  Triebe  der  Personification 
aller  sacralen  Acte  folgte,  sieht  man  auch  aus  den  über  die  Vor- 
gänge im  Haine  der  Dea  Dia  aufgenommenen  Protokollen  der 
Arvalischen  Brüder  t.  XXXII.  u.  XLIII.  Einmal  soll  ein  Feigen- 
baum vom  Giebel  des  Tempels  entfernt  werden.  Da  wird  sowohl 
vor  als  nach  dieser  Arbeit  (S.  430)  zuerst  den  Göttern  des  Orts 
geopfert,  dann  aber  der  Adolenda,  Co  mm  ölen  da  und  De- 
ferunda,  das  sind  Personificationen  des  bei  Hinwegräumung 
jenes  Baums  beobachteten  Yerfahrens,  indem  man  ihn  erst  von 
dem  Tempel  herunternahm,  dann  zerhackte  und  endlich  ver- 
brannte. In  einem  andern  Falle,  wo  einige  von  dem  Blitz  be- 
schädigte Bäume  aus  dem  Hain  entfernt  werden,  wird  wieder 
zuerst  den  Göttern  und  dann  der  Adolenda  und  Coinquenda 
geopfert,  welche  letztere  in  diesem  Falle  dasselbe  bedeutet  was 
dort  die  Commolenda,  während  die  Deferunda  von  selbst  wegfiel. 
Auch  dabei  liegt  aber  keineswegs  die  blofse  Willkür  der  Per- 
sonification aljstracter  Thatsachen  zu  Grunde,  sondern  eine  ge- 
wisse herkömmliche,  durch  priesterliche  Satzung  und  Weihung 
geheiligte  Formel.  Wurde  doch  selbst  auf  dem  Lande  kein 
heiliger  Baum  gefällt,  kein  Hain  gelichtet,  ohne  dafs  man  vorher 
in  einer  bestimmten,  von  Cato  r.  r.  139  vgl.  Plin.  H.  N.  X\TI, 
28  beschriebenen  Weise  geopfert  und  gebetet  hätte. 

4.  Andre  Götter  tmd  Personißcationen  des  praktischen  Lebens. 

Auf  diese  Vorstellungen  einer  älteren,  noch  meist  von 
j)riesterlichen  Satzungen  bestimmten  Zeit  möge  nun  eine  Beihe 
ähnlicher  Götter  und  Personificationen  folgen,  welche  wie  jene  596 
meist  das  praktische  und  bürgerliche  Leben  betreffen.  Theils 
sind  es  ältere  Götter  des  einheimischen  Lebens,  theils  spätere 
Personificirungen  schon  ganz  abstracter  Begriffe ,  theils  endlich 
griechische  Götter,  welche  letztere  besonders  in  diesem  Kreise 

1)  luvenal.  VIII,  156,  Apulei.  Metam.  III  p.  225.  Vgl.  Tertull.  ad  Nat. 
I,  11,  Apolüg.  16,  Minuc.  Fei.  Octav.  28.  Daher  auch  die  luschrit'ten  diese 
Göttiu  oft  nennen,  s.  Grut.  87,  4  —  6,  Or.  n.  402.  4792—94,  Henzen  d. 
5804.  Auch  sind  verschiedene  Bildwerke  der  Art  erhalten,  s.  v.  Floren- 
court Jbb.  d.  V.  V.  A.  F.  im  Rheinl.  3,  47  if.  und  Chr.  Walz  ib.  8, 129  tf. 
[J.  Becker  ib.  26,  92  ff.  u.  Die  Heddernheiiuer  Votivhand,  Frankf.  1861, 
S.  6  u.  21  f.]  Einmal  steht  sie  in  langem  Gewände  und  liebkosend  zwischen 
zwei  Füllen,  ein  andermal  sitzt  sie  auf  einem  Pferde  u.  s.  w.  [S.  auch  über 
Epona  Diefenbach  Origines  Europaeae  S.  336  u.  Pictet  in  der  Revue  Archeol. 
1864,  II,  311  f.] 
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supplementariscli  auftreten  d.  h.  gewisse  Berufskreise  und  Thä- 
tigkeiten  darstellen  und  mit  diesen  nach  Rom  kamen,  die  das 
ältere  Italien  gar  nicht  oder  nicht  so  entwickelt  kannte,  also 
erst  durch  die  griechische  Civilisation  kennen  lernte.  Namenthch 
gehören  dahin  die  Interessen  des  Handels  und  Wandels  und 
dessen  ganze  Profession  sammt  ihrem  griechischen  Schutzgott, 
dem  Hermes,  daher  ich  dessen  lateinischen  Stellvertreter  zuerst 
einführe,  um  darauf  später  die  italischen  und  griechischen  Heil- 
götter und  endüch  die  Begriffsgötter  verschiedener  Kreise  folgen 
zu  lassen. 

a.  Handel  und  ffandel. 
Mercurius. 

Schon  der  Name  sagt  dafs  wir  es  hier  lediglich  mit  einem 
Ilandelsgotte  zu  thun  haben,  dem  Schutzgotte  der  mercatores 
und  des  coUegii  mercatorum,  welches  gleichzeitig  mit  seinem 
Culte,  also  unter  dem  Einflüsse  griechischer  Handelsverbindungen 
entstand,  die  wir  zunächst  in  Cumae  und  Sicilien  suchen  dürfen, 
s.  Liv.  II,  34.  Das  ältere  Rom  hatte  einen  selbständigen  Handels- 
verkehr gewifs  nicht  gehabt  noch  gesucht;  selbst  die  Anlage  von 
Ostia  unter  Ancus  Marcius  drückt  schwerlich  etwas  Andres  aus 
als  das  Bestreben,  sich  die  zu  allen  Zeiten  für  Rom  aufserordent- 
lich  wichtige  Zufuhr  auf  dem  Tiber  zu  sichern.  Wohl  aber  ver- 
dankte Rom  hier  wie  in  allen  übrigen  Dingen  den  Tarquiniern 
einen  lebhaften  und  grofsartigen  Aufschwung,  wie  dieses  sehr 
deutlich  durch  den  ersten  Handelstraclat  zwischen  Rom  und 
Karthago  bewiesen  wird.  Daher  die  Erscheinung  dafs  unter  den 
nationalen  Göttern  des  römischen  Glaubens  weder  ein  eigner 
See-  noch  Handelsgott  sich  befmden,  denn  Janus  ist  dieses  nur 
beiläufig  wie  Neptunus  jenes.  Wohl  aber  hatte  sich  durch  die 
über  das  ganze  mittelländische  Meer,  namentlich  auch  über  Cam- 
panien,  das  südhche  Italien,  Sicilien,  das  südliche  Frankreich  ver- 
breiteten Colonien  der  Griechen  auf  diesem  Meere  damals  ein  eben 
so  specifisch  griechischer  Handelsverkehr  gebildet,  wie  später  im 
397  Mittelalter  und  seit  demselben  durch  die  Handelsverbindungen 
der  Pisaner ,  der  Genuesen ,  der  Yenetianer  ein  specifisch  italie- 
nischer; daher  sowohl  Rom  als  Etrurien,  sobald  sie  in  diesen 
Verkehr  eintraten,  mit  den  Vortheilen  desselben  auch dessenHülfs- 
mittel,  Terminologie  und  religiöse  Bilder  entlehnten,  wie  z.  B. 
auch  die  latinische  und  römische  Buchstabenschrift  eine  Gabe 
dieses  griechischen,  zunächst  durch  Cumae  vermittelten  Handels- 


MERcimius.  597 

Verkehrs  ist.  In  Etrurien  hiefs  der  griechische  Hermes  Turms, 
welches  aus  dem  griechischen  Namen  auf  ähnhche  Weise  ent- 
standen ist  wie  Turan  aus  Urania.  Rom  gab  ihm ,  vermuthlich 
nach  dem  Vorgänge  andrer  latinischer  Städte  den  Namen  Mer- 
curius^)  d.  h.  des  Handelsgottes,  denn  nur  dieses  bedeutete 
ihnen  der  griechische  Hermes  und  nur  als  solcher  ist  er  lange 
Zeit  in  Rom  verehrt  worden.  Den  näheren  Zusammenhang  er- 
kennt man  ziemlich  deutlich  aus  Livius.  Nach  der  Yertreibung 
derTarquinier  litt  Rom  unter  äul'sern  und  Innern  Verwicklungen 
nicht  selten  sehr  an  Kornmangel ,  daher  eben  in  jener  Zeit  und 
zwar  in  denselben  drei  Jahren  257- — 259  d.  St.  zugleich  der 
einheimische  Dienst  des  Saturnus,  des  ahen  Kornspenders,  geför- 
dert und  die  Dienste  der  Ceres  und  des  Mercurius  nach  griechi- 
schen Mustern  eingeführt  wurden.  Der  T.  des  Mercur  wurde  im 
J.  259  an  den  Iden  des  Mai  gestiftet,  ohne  Zweifel  mit  Rücksicht 
auf  seine  Abstammung  vom  Jupiter  und  der  Mala,  von  denen  je- 
ner der  Gott  aller  Iden  war  und  diese  nun  mit  der  arkadischen 
Atlantide  Mala,  der  Mutter  des  Hermes,  identificirt  wurde 2). 
Mit  der  Dedication  sollte  zugleich  die  annona  geregelt  und  eine 
eigne  Zunft  von  Kaufleuten  eingerichtet  werden  (Liv.  II,  21.  27), 
ein  deutlicher  Reweis  dafs  diese  Stiftung  zunächst  im  Interesse 
des  durch  den  Wucher  der  Patricier  arg  gedrückten  Kornmarktes 
und  einer  regelmäfsigen  Verbindung  mit  den  griechischen  Handels- 
plätzen gemacht  wurde.  Jene  Zunft  heifst  bald  die  der  mercato- 
res  bald  die  der  Mercuriales;  also  bildete  sie,  wie  ihr  Stiftungs- 
fest mit  dem  des  Mercur  zusammenfiel  3),  zunächst  auch  die  en- 
gere Gemeinde  dieses  Gottesdienstes,  welcher  ohne  Zweifel,  wie  5f)8 
der  der  Ceres  und  andre  fremde  Gottesdienste  (S.  137,  3),  in  sei- 
ner Symbolik  und  in  seinen  liturgischen  Einrichtungen  vor  der 
Hand  ein  griecliischer  blieb.  Mit  der  Zeit  ist  der  römische  Mer- 
curius dann  zum  Gott  des  Kaufs  und  Verkaufs  überhaupt  gewor- 


1)  Auf  einem  Spiegel  bei  Gerhard  t.  182  [C.  I.  L.  I,  no.  59]  wird  der 
Name  geschrieben  MIRQV'RIOS,  i  für  das  gewöhnliche  e,  Vel.  Long, 
p.  2236  P.,  qu  für  c,  wie  im  SC  de  Bacchanalibus  OQVOLTOD  für  occulto 
u.  dgl.,  vgl.  Lachmann  Lucret.  p.  220.  [Mircurios  auf  einer  pränestinischen 
Cista,  C.  I.  L.  I,  no.  1500.] 

2)  Ovid  F.  V,  81  ff.,  Macrob.  S.  I,  12,  19,  Plut.  Numa  19,  lo.  Lyd.  IV, 
52,  vgl.  oben  S.  351.  [Mercurio  et  Maiae  auf  Inschriften,  Jhrbb.  des  V.  v. 
A.  F.  im  Rheinl.  27,  68  ff.  29,  173.  37,  63.] 

3)  Paul.  p.  148  Mails  Idibus  mercaforum  dies  festus  erat,  quod  eo 
die  Mercurü  aedes  esset  dedicata.  Das  collegium  der  Mercuriales  erwähnt 
Cic.  ad  Qu.  fr.  II,  5.  Aehnliche  Collegia  fanden  sich  in  vielen  andern 
Städten  Italiens. 
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den,  auch  des  Budenverkebrs  und  aller  Krämer,  deren  es  in  Rom 
in  allen  lebhafteren  Strafsen  und  IMätzen  eine  grofse  Menge  gab. 
So  hatten  nun  auch  alle  diese  Strafsen  ihre  besondern  Bilder 
und  Capellen  des  Mercurius  mit  besondern  Beinamen^),  wäh- 
rend der  alte  Haupttempel  an  dem  südlichen  Ende  des  Circus 
Maximus  lag,  wo  sich  zwischen  demselben  und  dem  Aventin 
einige  Reste  von  ihm  gefunden  haben.  An  den  Iden  des  Mai 
opferten  die  Kaufleute  dem  Mercur  und  seiner  Mutter  Mala 2), 
indem  sie  sich  zugleich  durch  einen  abergläubischen  Gebrauch 
der  Gunst  und  des  unmittelbaren  Beistandes  dieses  Gottes  der 
List  und  alles  Betruges  zu  versichern  suchten ,  welcher  eben  so 
wesentlich  zum  Kramhandel  der  Griechen  und  Römer  gehörte, 
wie  es  noch  jetzt  in  den  Bazars  von  Smyrna  und  Constantinopel 
der  Fall  ist.  Nicht  gar  weit  von  jenem  Tempel  des  Mercur ,  in 
dw  Nähe  der  p.  Capena  befand  sich  eine  ihm  geweihte  Quelle, 
aus  welcher  der  Kaufmann  an  diesem  Tage  Wasser  schöpfte.  In 
dieses  tauchte  er  einen  Lorbeerzweig,  besprengte  sein  Haupt  und 
seine  Waaren  mit  dem  Wasser  und  betete  dabei  zum  Mercur, 
wie  Ovid  F.  V,  67311.  erzälüt,  dafs  er  die  Schuld  jedes  begangenen 
Betrugs  von  seinem  Haupte  und  von  seinem  Kram  abwaschen 
und  letzteren  trotz  alles  Betrugs  auch  für  die  Zukunft  mit  Gewinn 
segnen  möge.  Auch  bei  Plautus  im  Prologe  zum  Amphhruo  ist 
Mercur  noch  ganz  der  Gott  des  Handels  und  Wandels  und  bei 
Horaz  heifst  es  gelegentlich  von  einem  geschickten  Hausmakler, 
er  führe  beim  Volke  den  Spitznamen  Mercurialis^).  Doch  beweist 
599  dersellie  Dichter,  wenn  er  sich  selbst  Od.  H,  17,  29  einen  vir 
Mercurialis  nennt,  dafs  die  Gebildeten  bereits  an  den  feineren 
und  vielseitigeren  Begriff  des  Hermes  gewöhnt  waren,  wie  Horaz 
diesen  so  schön  Od.  I,  10  und  zwar  mit  Andeutung  des  mytho- 


1)  Ovid  F.  V,  671,  Paul.  p.  124,  Sei-v.  V.  A.  IV,  638.  Fest.  p.  161 
Malevoli  Mercurii  signinn  erat  proxime  lanum.  Den  Xanien  Malevo- 
lus  habe  er  geführt,  quod  in  nullius  tabernain  spectabat.  Paul.  p.  296  So- 
brium  vicum  Romae  dictujn  putant  vel  quod  in  eo  taberna  nullafuerit 
vel  quod  in  eo  Mercurio  lade,  non  vino  supplicabatur.  Vgl.  Henzen  n.  5094 
mirmdarius  a  Mercurio  Sobrio.  lieber  den  T.  des  Mercur  s.  Becker 
S.  470. 

2)  Macrob.  1.  c.  Kai.  Venus.  16.  Mai.  Doch  waren  die  Iden  d.  h. 
15.  Mai  der  eigentliche  Festtag,  vgl.  noch  MartialXII,  67  Maiae  Mercurium 
creastis  Idus.  [C.  I.  L.  I,  p.  393,  15.  Mai.]  Eine  Inschrift  aus  Lyon  bei 
Boissieu  p.  606  nennt  Tiber  und  seine  Mutter  Livia  Mercurius  Augustus  und 
Maia  Augusta. 

3)  Horat.  S.  II,  3,  24,  vgl.  Fers.  V,  112  nee  giuto  sorbere  salivam 
Mercurialem  d.  h.  quae  lucri  cupiditate  movetur. 
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logischen  Hintergrundes  ausführt i).  Mit  Mercur  hatte  sich  aucli 
sein  Symbol  des  friedlichen  Verkehrs,  das  xrjqvxsiov,  über  das 
mittlere  Italien  verbreitet  und  zwar  recht  früh ,  wie  man  aus  der 
lateinischen  Uebertragung  caduceus  schliefsen  darf^);  doch  ha- 
ben sich  die  einheimischen  Fetialen  dieses  Symboles  nie  bedient. 
Von  Rom  aus  aber  hat  sich  Mercurius  mit  dem  römischen  Han- 
delsverkehre weiter  über  das  ganze  Gebiet  desselben  nach  dem 
Westen  und  Norden  verbreitet,  wie  davon  nicht  allein  zahlreiche 
Inschriften  Zeugnifs  ablegen^),  sondern  auch  viele  kleine  Bron- 
zestatuen, welche  ihn  gewöhnlich  mit  den  beiden  herkömmUchen 
Attributen  des  Schlangenstabes  und  des  Seckels  darstellen*). 
Besonders  häufig  finden  sich  solche  Bilder  und  andre  Denkmäler 
des  Mercuriusdienstes  in  Lothringen,  im  Elsafs  und  in  den  deut- 
schen Rhein-  und  Donauländern,  wo  allerdings  auch  der  römi- 
sche Handelsverkehr  ein  sehr  lebhafter  war.  Häufig  sind  diese 
Denkmäler  aber  auch  auf  die  Rechnung  des  einheimischen  d.  h. 
celtischen  und  germanischen  Götterglaubens  zu  setzen,  welcher 
sich  bei  den  Benennungen  und  Abbildungen  seiner  Götter  be- 
kanntlich sehr  bald  durch  die  römische  Mythologie  bestimmen 
liefs.  Wissen  wir  doch  dafs  derselbe  griechische  Künstler  Zeno- 
doros,  welcher  den  Colofs  des  Nero  gofs,  auch  den  Avernern 
eine  Statue  ihres  Mercurius ,  ein  Werk  von  grofser  Kostbarkeit 
und  Schönheit,  gegossen  hatte '^).  In  der  römischen  Kaiserzeit  eoo 
durchkreuzten  sich  mit  den  griechischen  Vorstellungen  die  vom 

1)  Ovid  F.  V,  665  pacis  et  armorum  supcrls  iiuisque  deorum  arbiter, 
—  laetc  lyi'ae  pulsu,  nitida  quoque  laete  palaestra,  qito  didicit  ciilte  lingua 
docente  loqui.  Den  M.  rpv/onofinög  setzt  das  Mährchen  bei  Ovid  F.  II, 
606 ff.  voraus,  den  vöfxiog  die  Ableitung  des  Evander  von  ihm  und  der  ar- 
kadischen Niicostrate.  Auch  erscheint  auf  römischen  und  romanischen 
Bildwerken  der  Bock  neben  ihm  als  Attribut,  z.  B.  auf  dem  Relief  aus 
Lyon  bei  Boissieu  p.  13.  [S.  Wieseler  in  den  Jhrbb.  d.  V.  v.  A.  F.  im 
Rheinl.  37,  124ff.]  Vgl.  das  vielsagende  Gedicht  bei  Or.  n.  1417,  Corp.  I. 
Gr.  n.  5953. 

2)  Vgl.  oben  S.  135,  1  und  die  älteren  italischen  Bronzemünzen,  wo 
Mercurius  und  sein  Stab  zu  den  ältesten  Zeichen  gehören.  Immer  galt  der 
caduceus  vorzugsweise  als  signum  pacis,  doch  führten  die  Fetialen  statt 
seiner  die  sagmina,  s.  Gell.  X,  27,  ISon.  Marc.  p.  528,  Marcianus  Dig.  I,  8, 
8,  oben  S.  219. 

3)  Or.  n.  1394ff.,  Henzen  n.  5690ff.  Den  Handelsgott  characterisiren 
folgende  Prädicate,  Or.  n.  lAOi^  Mercurio  lucrorum  polenti  et  co7iservatori, 
n.  1409  Dei)  Mercurio  JSundinatori  [s.  J.  Becker  Die  Heddernheimer  Votiv- 
hand  S.  21,  not.  7],  n.  1410  Mercurio  Negntiatori.  Daneben  wird  er  als 
Redux  und  als  Genius  Pacifer  gefeiert  b.  Or.  n.  1411  — 13 

4)  Fers.  S.  VI,  62,  Schol.  Fers.  V,  112. 

5)  Plin.  H.  N.  XXXIV,  7,  18. 
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ägyptischen  Hermes  als  priesterlichein  Gesetzgeber  und  Stifter 
aller  religiösen  Gebräuche  und  Cultc  ^). 


b.     Hflilgötler. 

Auch  hier  hat  mit  der  Zeit  das  griechische  Wesen  überwo- 
gen, da  die  einheimischen  Vorstellungen  und  Bedürfnisse  sowohl 
was  das  geistige  als  was  das  leibhche  Heil  betrifft  einem  Cuhus 
besondrer  Heilgötter  wenig  entgegenkamen.  Jupiter  ist  die  wahre 
Quelle  alles  Heils,  neben  ibm  etwa  Vejovis  als  Gott  der  Sühnung 
und  Juventas,  auch  Mars  sofern  er  averruncus  ist.  Doch  stellte 
sich  unter  und  neben  diese  Götter  sehr  früh  der  griechische 
Apollo,  in  Rom  speciell  als  Medicus  verehrt,  welchem  später  sein 
Sohn  Aesculapius  nachfolgte.  Indessen  ist  einiges  Aeltere  nach- 
zuholen.   So  zunächst  die  alte  sabinische  Göttin 


Streiita 

oder  Strenua,  deren  Name  durch  die  zu  Anfang  des  Jahrs  ge- 
wechselten strenae  (S.  160)  verewigt  ist.  Ihr  Cultus  soll  von 
dem  sabinischen  Könige  T.  Tatius  herrübren  ^).  Der  Name  hängt 
mit  dem  lateinischen  strenuus  zusammen  und  bed(Hitete  dieselbe 
Göttin  welche  in  Rom  gewöhnlich  Salus  hiefs.  Ein  altes  Heilig- 
thum  der  Strenia ,  umgeben  von  einem  Haine  geweihter  Glücks- 
bäume, lag  in  der  Nähe  des  Colosseums,  beim  Ausgange  der  Ca- 
rinen,  wo  die  Sacra  Via  in  ilirer  ursprünglichen  und  priesterli- 
chen Bedeutung  begann  d.  h.  die  Processionsstrafse  verschiedner 
gottesdienstlicher  Veranlassungen,  deren  Endpunkte  der  Hain  der 
Strenia  und  der  alte  Auguralsitz  auf  der  Capitolinischen  Arx  wa- 
ren 3),  Aus  dem  Haine  der  Strenia  wurden  seit  der  Stiftung  des 
T.  Tatius  zu  Anfang  jedes  Jahres  geweiliete  Zweige  auf  die  Arx 
Gox  getragen,  aus  welchem  heiligen  Gebrauche  mit  der  Zeit  jener  po- 
puläre und  profane  der  strenae  entstanden  ist.  Der  gewöhnliche 
Name  der  Heilgöttin  also  war 


1)  S.  die  M.  des  M.  Aurel  bei  Eckhel  D.  N.  VII  p.  60. 

2)  Symmach.  X,  28  (35). 

3)  \arro  1.  1.  V,  47  Ceroliensis  a  Carinarum  iunctu  dictus  Carinae, 
postea  Cerolia,  quod  hinc  oritiir  caput  Sacrae  Fiae  ab  Streniae  sacello, 
quae  pertinet  in  Jvcem  etc.  Vgl.  Fest.  p.  290  ol)en  S.  179,  1.  Das  Wort 
Ceroliensis  scheint  eine  sacrale  Bedeutung  zu  haben,  s.  oben  S.  70. 
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Salus 


auch  sie  eine  sabinische  Göttin ,  daher  sich  ihr  HeiHgthum  auf 
dem  Quirinale  befand,  wo  eine  Anhöhe  nach  demselben  colUs 
Salutaris  und  das  benachbarte  Stadtthor  porta  Salutaris  hiefs. 
Einen  Tempel  bekam  sie  erst  im  Laufe  der  Samniterkriege.  Er 
wurde  im  J.  452  d.  St. ,  302  v.  Chr.  eingeweiht  und  war  den 
kunstverständigen  Römern  deswegen  theuer,  weil  ihr  eigner  Mit- 
bürger Fabius  Pictor,  von  welchem  dieser  Zuname  auf  seine 
Nachkommen  ül)erging,  ihn  ausgemalt  hatte.  Der  Festtag  und 
der  Dedicationstag  des  Tempels  war  der  5.  August  i).  Dafs  die- 
selbe Göttin  auch  in  andern  Gegenden  von  Italien  verehrt  wurde, 
beweisen  verschiedene  Inschriften  2).  In  Rom  wurde  sie  im 
öflentlichen  Gottesdienste  für  das  römische  Volk  und  für  den 
Kaiser  angerufen,  daher  eine  eigne  Salus  publica  oder  Salus  pu- 
blica Populi  Romani,  welche  neben  den  drei  Gapitolinischen  Göt- 
tern genannt  zu  werden  pflegt^),  und  die  von  Münzen  und  In- 
schriften oft  erwähnte  Salus  Augusta  oder  Salus  Augustorum  *). 
Zu  beiden  wurde  von  den  priesterhchen  Collegien  und  den  Re- 
hörden  des  Staats  viel  und  oft  gebetet ,  namentlich  zu  Anfang 
des  Jahrs,  bei  eintretenden  Krankheiten,  an  Geburtstagen  u.  s.  w., 
mit  der  gröfsten  Feierlichkeit  aber  vermittelst  des  sogenannten 
Augur ium  Salutis,  welches  nach  einem  alten  Rrauche  eigent- 
lich jährlich,  vermuthlich  gleichfalls  zu  Anfang  des  Jahres  oder 
bald  nach  dem  Amtsantritte  neuer  Consuln  vorgenommen  wer- 
den sollte,  aber  wegen  der  vielen  dabei  zu  beobachtenden  reli- 
giösen Rücksichten  nicht  selten  unterblieb.  Es  bedurfte  nehm- 
lich  einer  vorgängigen  Anfrage  und  Reobachtung  der  öflentlichen 
Augurn,  ob  ein  solches  Gebet  den  Göttern  angenehm  sein  würde, 
ferner  eines  Tags  welcher  ohne  allen  kriegerischen  Lärm  in-  und 
aufserhalb  der  Stadt  verliefe:  worauf  die  feierliche  Fürbitte  für  go2 


1)  Kai.  Capranic.  Aniitci-D.  Aotiat.  Becker  S.  578. 

2)  Eine  zu  Hortanuin  gefundne,  jetzt  im  Gregorianischen  Museum  auf- 
bewahrte Schale  mit  der  Inschrift  Salutes  pocoloni.  [C.  I.  L.  I,  n.  49.] 
Auch  von  den  alterthünilichen  Inschriften  aus  Pisaurura  betrifft  eine  [C.  I. 
L.  I,  n.  179]  die  Salus  (Salute  für  Saluti).  Vgl.  Or.  n.  1827  Saluti sacrum, 
aus  Signa  in  Latium. 

3)  Fr.  Arv.  t.  23,  41;  32,  1.  8,  vgl.  Marlni  p.  98,  Or.  n.  1829,  Hen- 
zen  n.  7  19. 

4)  Or.  D.  689.  1171.  1577.  2193.  6121. 
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das  römische  Volk  und  seine  höheren  und  niedern  Behörden  i) 
von  den  höchsten  Staatsbeamten,  vermuthlich  mit  der  gewöhn- 
Hchen  Bdlieiligung  der  Pontifices  gesprochen  wurde.  Darüber 
unterblieb  der  Gebrauch  nicht  selten,  vollends  in  der  stürmischen 
Zeit  der  bürgerlichen  Kriege,  bis  August  und  später  noch  einmal 
Claudius  ihn  wieder  ins  Leben  riefen 2).  Ausnahmsweise  wurde 
auch  wohl  für  einzelne  Personen  zur  Salus  gebetet,  wie  z.  B.  dem 
Pompejus  im  J.  49  v.  Chr.,  als  er  während  des  Krieges  gegen 
Cäsar  in  Neapel  schwer  erkrankte,  die  grofse  Auszeichnung  zu 
Theil  wurde,  dafs  durch  ganz  Italien  eine  öflenthche  Fürbitte  für 
ihn  gethan  wurde  ^).  Unter  den  Kaisern  wurde  dieses  vollends 
zur  Pflicht  und  Nero  stiftete  sogar  pentaeterische  Spiele,  die  so- 
genannten Neronia ,  welche  seinem  ^Yohle  und  der  Dauer  seiner 
Herrschaft  gaUen"*).  So  pflegte  man  nun  auch  per  salutem  der 
Kaiser  zu  schwören,  ein  Schwur  welchen  auch  die  Christen  für 
unverfänglich  hielten,  während  sie  den  beim  Genius  oder  der 
Fortuna  der  Kaiser  zu  umgehen  suchten.  Uebrigens  war  es  mit 
der  Zeit  herkömmlich  geworden ,  die  alte  italische  Salus  mit  der 
griechischen  Hygieia,  der  Tochter  und  Gesellin  Aesculaps,  zu  iden- 
tificiren,  daher  auch  ihre  bildliche  Darstellung  durch  diese  be- 
stimmt wurde.  Schon  im  J.  ISU  v.  Chr.  wurden  auf  Veranlassung 
einer  schweren  Pestilenz  specielle  Gebete  an  Apollo,  Aesculapius 
und  die  Salus  beschlossen  (Liv.  XL,  37)  und  später  dachte  vol- 
lends Jeder  bei  diesem  Namen  an  die  griechische  Göttin,  Ihr 
Bild  sieht  man  auf  den  Münzen  Tibers,  Neros,  M.  Aureis  u.  A., 
ein  jugendlich  frisches  Mädchen  von  einfacher  Tracht,  gewöhnlich 
mit  dem  Attribut  der  Schlange,  die  sie  aus  der  Schaale  tränkt. 
Noch  eine  verwandte  Göttin  des  altern  Volksglaubens  ist 

Carna  oder  Carde.a 

denn  beide  Namen  kommen  neben  einander  vor,  obwohl  die 
Göttin  eine  und  diesellje  zu  sein  scheint.  Einige  Schriftsteller 
beschreiben  sie  als  eine  Göttin  welche  Herz  und  Eingeweide 
stärke,  Andre  nennen  sie  Cardea  und  eine  Göttin  der  Thürangeln, 
603  die  sie  mit  den  gleichartigen  männlichen  Gottheiten,  dem  For- 


1)  Fest.  p.  161  Max.  Praet.,  Dio  Cass.  XXXVII,  24,  vgl.  Cic.  de  Leg. 
II,  8,  20,  de  Divin.  I,  47,  105,  Rubino  Unters.  I,  S.  52. 

2)  Dio  LI,  20,  Sueton  Octav.  31,  Tacit.  Ann.  XII,  23. 

3)  Dio  XLI,  6,  vgl.  Cic.  Tusc.  I,  35,  86. 

4)  Dio  LXI,  21,  vgl.  oben  S.  265.  1.   .\ucli  stiftete  er  nach  der  Ver- 
schwörung des  Piso  einen  neuen  T.  der  Salus,  Tacit.  ib.  XV,  74. 
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culus  und  Limentiiius  zusammenstellen  ^).  Die  Auflösung  die- 
ses Widerspruchs  giebt  Ovid  F.  VI,  101  fT.,  welcher  auf  Veran- 
lassung ihres  Festes  an  den  Kaienden  des  Juni  folgendes  Mährchen 
erzählt.  Am  Tiber  lag  ein  alter  Hain  des  Helernus,  wo  die  Ponti- 
fices  regelmäfsige  Opfer  brachten.  Daher  stamme  die  Nymphe, 
welche  eigentlich  Cranae  geheifsen  habe,  aber  durch  Janus  zur 
Carna  d.  h.  zur  Schutzgöttin  aller  Angeln  und  alles  Aus-  und 
Eingangs  geworden  sei.  Als  Nymphe  sei  sie  keusch  und  rüstig 
gewesen  wie  Diana ;  sprach  ein  Jüngling  ihr  von  Liebe,  so  schickte 
sie  ihn  mit  dem  Verbote  sich  umzusehen  ins  Gebüsch  und  ent- 
wich hinterrücks.  Auch  dem  liebenden  Janus  dachte  sie  so  zu 
entkommen;  aber  dieser  mit  seinem  Doppelgesichte  war  nicht  zu 
hintergehn.  So  gewann  er  sie,  gab  ihr  das  Schutzrecht  über  alle 
Thürangeln  (das  ius  cardinis)  und  dazu  einen  Weifsdorn  (spinam 
albam),  um  damit  allen  bösen  Schaden  von  den  Thüren  abzu- 
wenden, vor  allem  die  gräuüchen  Strigen,  welche  in  der  Nacht 
kommen  und  den  Kindern  das  Blut  aussaugen.  Das  sind  garstige 
Flügelgestalten  mit  grofsem  Kopf,  starrenden  Augen,  dem  Schna- 
bel eines  Raubvogels,  aschgrauem  Gefieder  und  scharfen  Krallen. 
Wenn  die  Amme  nicht  aufpafst,  schlüpfen  sie  bei  Nacht  ein, 
nehmen  das  Kind  aus  der  Wiege  und  sättigen  sich  mit  seinem 
Blute.  Strigen  heifsen  sie  von  stridere,  otqiteLv,  weil  sie  in  der 
Nacht  unheimlich  schwirren;  wie  sie  entstanden  weifs  man  nicht, 
ob  sie  ein  eignes  Vogelgeschlecht  sind  oder  ob  böser  Zauber  alte 
Weiber  nach  ihrem  Tode  in  solche  Vögel  verwandeln  kann.  So 
drangen  sie  auch  in  die  Kammer  des  latinischen  Königskindes 
Proca,  welches  fünf  Tage  alt  beinahe  ihre  Beute  geworden  wäre. 
Sie  sogen  von  seinem  Herzblute,  vergebens  wimmerte  das  Kind 
nach  Hülfe.  Die  Amme  eilt  herbei  und  sieht  die  Spur  der  Krallen 
an  der  zarten  Wange;  schon  hatte  das  Kind  eine  Farbe  wie  das 
welke  Laub  der  Bäume.  Da  nimmt  sie  ihre  Zuflucht  zur  Carna, 
welche  gleich  an  die  Wiege  des  kleinen  Prinzen  tritt,  die  Eltern 
tröstet  und  ihrer  Noth  hilft.  Zuerst  berührt  sie  die  Pfosten  und 
die  Schwelle  dreimal  mit  dem  Laube  des  Erdbeerbaumes  (arbu- 
tus),  dann  besprengt  sie  den  Eingang  mit  Wasser  und  nimmt  die 
Eingeweide  eines  Spanferkelchens  in  ihre  Hand.  Nun  spricht  sie 
den  Segen:  Schont  ihr  nächtlichen  Vögel  der  Eingeweide  des  604 
Kindes,  das  zarte  Thier  gelte  für  den  zarten  Knaben,  Herz  für 


1)  Macrob.  S.  I,  12,  31,  vgl.  Tertull.  de  Idolol.  15,  de  Corona  13,  ad 
Nat.  II,  15,  Scorp.  10,  Augustiu  C.  ü.  IV,  8,  VI,  7.  In  allen  diesen  Stellen 
ist  Cardea  wohl  die  beste  Lesart. 
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Herz,  Eingeweide  für  Eingeweide,  Seele  für  Seele.  Dann  legt  sie 
die  Stücke  ins  Freie ,  INiemand  darf  sich  nach  ihnen  umblicken. 
Endüch  legt  sie  die  Janusruthe  von  Weifsdorn  ins  Fensterloch 
und  nun  kann  keine  Strige  mehr  hinein  und  das  Kind  bekommt 
schnell  seine  Farbe  wieder.  Warum  man  an  dem  Festtage  der 
(larna.  den  Kaienden  des  Juni,  Speck  und  Bohnen  esse  und  der 
(iöttin  davon  darbringe?  Weil  man  diese  Speisen  für  besonders 
nahrhaft  hielte):  vollends  wer  sie  an  dem  ersten  Juni  geniefse, 
welcher  Tag  deshalb  Kalendae  fabariae  hiefs,  der  könne  das  ganze 
Jahr  hindurch  auf  gesunde  Eingeweide  rechnen.  Also  das  derbe 
Mahl,  das  nur  der  gesunde  Magen  verträgt ,  zu  Ehren  der  Göttin, 
die  Fleisch  und  Blut  segnet  und  behütet.  Eine  Göttin  die  der 
Strenia  und  Juventas  verwandt  ist,  deren  Ovid  F.  VI,  65  gleich- 
falls zu  den  Kaienden  des  Juni  gedenkt,  auch  der  Juno,  der  eigent- 
lichen Schutzgöttin  aller  Wochenstuben,  welcher  diese  Kaienden 
vor  den  übrigen  heilig  waren.  Weil  Carna  die  Wochenstube  an 
Thür  und  Fenster  behütet  dafs  kein  Spuk  eindringe,  hielt  man 
sie  für  eine  Göttin  des  Ein-  und  Ausgangs,  weil  sie  sich  auf  ge- 
heimnifsvolle  Künste  versteht ,  liebt  sie  den  Versteck.  Auf  dem 
C.aelius  hatte  sie  ein  eignes  Heiligthum,  angeblich  hatte  es  lunius 
Brutus  gleich  nach  Vertreibung  des  Tyrannen  gestiftet,  wobei 
wieder  die  Kaienden  des  Juni  im  Spiele  sind,  aber  auch  der  Dop- 
pelsinn des  Wortes  cor.  Xehmlich  man  betete  zu  ihr  um  Segen 
für  Herz  und  Nieren  und  alle  Eingeweide^),  wo  das  Wort  cor 
{YMQÖia)  eigentlich  den  Magen  bedeutete,  das  zur  Gesundheit 
des  ganzen  5lenschen  so  wesentliche  Organ,  wie  dieses  der  rö- 
mischen Plebs  von  dem  klugen  Menenius  Agrippa  mit  so  gutem 
Erfolge  zu  Gemüthe  geführt  wurde.  Andre  nahmen  cor  für  den 
Verstand  und  so  entstand  die  Legende,  dafs  Brutus  der  Urheber 
605  dieses  Dienstes  sei^).   Die  Strigen  haben  den  Aberglauljen  der 


1)  Macrob.  I,  12.  33  cui  pulte  fahacia  et  larido  sacrificatur,  quod 
fiis  maxime  rebus  vires  corporis  roboreiitur.  \  gl.  Ovid  F.  \'I,  ISl,  Plin. 
H.  N.  XVIII,  12,  30.    [S.  auch  Mommseu  im  C.  I.  L.  I,  p.  394.] 

2)  Vt  iecinora  et  corda  quaeque  sunt  intrinsecus  viscera  salva  con- 
servet.  Vgl.  Lucret.  \\,  1I5U  morbida  vis  in  cor  moestum  conßu.rerat 
aegris.  Horat.  S.  II,  3,  29  in  cor  traiecto  lateris  miseri  capiiisve  dolore. 
Vgl.  V.  161  non  est  cardiacus  d.  h.  der  an  einem  schwachen  Magen  leidet. 
Manche  leiteten  den  Aainen  Cardea  ab  von  cor. 

3)  Macrob.  1.  c.  quia  cordis  beneßcio,  cuius  dissimulatione  brutus 
habebatur,  idoneus  emendatiotii  publici  statits  exstitit,  haue  deam  quae  vi- 
talibus  praeest  templo  sacravit.  \'gl.  Cic.  Tusc.  I,  6,  IS  Jliis  cor  ipsum 
animus  videtur,  ex  quo  excordes,  vecordes  concordesque  dicuntur  et  i\a- 
sica  nie  prudens  —  Corculum  et  egregie  cordatus  homo  etc.  Lucret.  V, 
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alten  Griechen  und  Italiener  auch  sonst  viel  beschäftigt.  Sie 
fressen  Herz  und  Eingeweide  verstorbner  Kinder,  indem  sie  da- 
für Stroh  einstopfen,  zehren  das  Mark  der  Lebendigen  und  rau- 
schen durch  die  Luft  wie  unsre  Hexen  i).  Der  Weil'sdorn  und 
der  Hartriegel  (cornus  d.  i.  v.Q<xvEia,  daher  der  Name  Cranae) 
lieferte  auch  die  Hochzeitsfackel  (S.  583) ,  der  Hartriegel  wegen 
seiner  Härte,  weswegen  man  ihn  auch  zu  Lanzenschäften,  ver- 
muthlich  auch  zu  Thürangeln  verwendete ,  welche  bei  den  Alten 
als  Zapfen  oben  und  unten  am  Thürnügel  angebracht  und  in  die 
obere  und  untere  Schwelle  eingelassen  wurden.  Dem  Weifsdorn 
{q(x(.ivoq)  wurde  auch  in  Asien  und  Griechenland  eine  Gegen- 
wirkung gegen  dämonische  Einflüsse  zugeschrieben,  daher  man 
ihn  bei  Geburten  und  Leichenbegängnissen  draufsen  an  der  Thür 
anheftete  oder  davon  vor  der  Thür  verbrannte  oder  sich  und  die 
Häuser  mit  einer  daraus  gewonnenen  Salbe  bestrich^).  Lauter 
Vorstellungen  und  Hülfsmittel  des  populären  Aberglaubens,  wel- 
cher sowohl  in  Griechenland  als  in  Italien  aufserordentlich  er- 
finderisch war  und  wie  die  Geschichte  des  Mährchens  bei  den 
Alten  einer  eingehenderen  Beobachtung  würdig  wäre.  In  andern 
Fällen  half  man  sich  mit  der  einfachen  Personificatiou  des  ge- 
fürchteten Uebels,  z.  B.  der 


Febrts 

welche  in  dem  feuchten  Tiberthale  von  jeher  zu  Hause  gewesen 
ist  und  zu  Bom  in  drei  Capellen  verehrt  wurde,  im  Palatium, 
auf  dem  Platze  der  Marianischen  Monumente  d.  h,  auf  dem  Es- 
quilin  und  in  der  Langen  Gasse  (vicus  longus)  d.  h.  auf  dem 


1105  üigenio  qui.  pvaestabant  et  corde  vigebaitt.  Petron.  75  Corculum  est 
quod  homines  facit,  cetera  quisquilia  oj/tnia.  Das  fanum  Carnae  erwähnt 
auch  TertuU.  ad  Nat.  II,  0. 

1)  Vgl.  Plaut.  Pseudol.  III,  2,  31,  Petron.  63  und  134,  Fest.  p.  314 
Striiß-em,  ut  ait  Ferri)us  Graeci  aTot'yya  ap(pellant) ,  quod  mahficis  wu- 
lieribus  nojnen  inditum  est,  quas  volaticas  etiam  vocant.  Itaqiie  solent  liis 
verbis  eas  veluti  avertere  Graeci:  ZtQt'yy  anons\u7T£iv  vvxxißöav,  Tay 
OTQlyy^  äno  Iciwv ,  'Onviv  nvwvvjuiov,  OTQi'yy'  coxvrrÖQovg  ^nl  vr^ng. 
wie  M.  Haupt  diese  Verse  hergestellt  hat,  Ini  rijus  d.  h.  fort  mit  ihnen  ins 
Meer,  in  den  Ocean.  Vgl.  Isidor  XI,  4,  2,  XII,  7,  42,  Gloss.  Labb.  Stri^a 
IciiamvyiDV  y.cci  yvrt]  (fccouKXi'g  und  den  verwandten  Aberglauben  bei 
Grimm  D.  M.  992.  1035. 

2)  Hesych.  u.  Phot.  v.  näuvog.  Vgl.  Diog.  L.  IV,  57  und  andre  Stel- 
len bei  Bötticher  Baumeultus  S.  360.  [S.  auch  Kuhn  Herabkunft  des  Feuers 
S.  237.] 
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Quirinal' ).  Die  Leidenden  pflegten  die  Heilmittel,  welche  sie  an 
ilirem  Leibe  getragen  hatten  (quae  corporibus  aegrorum  adnexa 
fuerant).  nach  erlangter  Heilung  in  diese  Capellen  zu  weihn:  ein 
Ausdruck  welcher  auch  wieder  auf  den  Aberglauben  der  Amulete 
und  sogenannter  TceQianTu  schliefsen  läfst,  welche  in  der  po- 
pulären Medicin  der  Alten  eine  grofse  Rolle  spielten  und  nicht 
blos  an  Hals,  Arm  und  Brust,  sondern  auch  an  andern  Theilen 
des  Körpers  getragen  wurden-).  Dazu  kam  endlich  der  griechi- 
sche Dienst  des 


jiesculapius. 

Es  war  im  J.  291  v.  Chr.,  nachdem  eine  schwere  Pest,  wie 
sie  oft  erwähnt  werden  und  gewöhnlich  neue  Religionen  herbei- 
zogen, mehrere  Jahre  hindurch  Stadt  und  Land  verheert  hatte, 
als  die  Sibyllinischen  Bücher  den  Rath  gaben,  den  Aesculap  von 
Epidauros,  damals  dem  angesehensten  Cultusorte,  nach  Rom  zu 
holen.  Man  hatte  in  diesem  Jahre  nur  noch  die  Zeit  zu  einer 
allgemeinen  Fürbitte  an  den  griechischen  Heilgott;  aber  gleich 
im  nächsten  Jahre  schritt  man  zur  Ausfidirung^j.  >'och  hatte 
Rom  kein  näheres  Verhältnifs  zu  Griechenland,  doch  durften  sich 
die  Legaten  auf  das  Gewicht  des  römischen  Namens  verlassen. 
Man  führte  sie  zu  Epidauros  in  dem  bekannten  Tempel,  fünf 
^MiUien  von  der  Stadt,  und  bat  sie  zu  nehmen  was  ihrer  Heimath 
frommen  werde.  Da  soll  sich  die  heihge  Schlange  des  Aesculap, 
deren  Erscheinung  immer  Heil  und  Segen  bedeutete,  zu  deuFüfsen 
des  Bildes  erhoben  und  friedlich  langsam  den  römischen  Gesand- 
ten gefolgt  sein,  durch  die  Stadt  in  den  Hafen  und  auf  das  Schiff, 
wo  sie  sich  auf  dem  Hinterdeck  in  dem  Zelte  des  Führers  der 
Gesandtschaft  aufringelte  und  ruhig  hegen  blieb.  Die  Römer 
hefsen  sich  alsbald  in  dem  Cultus  dieser  Schlange,  in  welcher 
man  den  Genius  des  Aesculap  erblickte-^),  von  den  Priestern  des 
Ortes  unterrichten  und  eilten  heimwärts.  Unterwegs  als  sie  in 
Antium  anlegten,  schlüpfte  die  Schlange  ans  Land  und  ringelte 
607  sich  in  dem  dortigen  Haine  des  Apollo  um  eine  hohe  Palme,  drei 
Tage  lang,  w  orauf  sie  auf  das  Schiff  zurückkehrte :  daher  ein  an- 


1)  Cic.  N.  D.  m,  25,  63,  de  Leg.  II,  11,  2S,  Plin.  H.  .\.  II,  7,  5,  Val. 
Max.  II,  5,  6. 

2)  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  116fF. 

3)  Liv.  X,  47,  Epit.  1.  XI.  \al.  MaA.  I,  S,  2,  Ovid  Met.  XV,  622 fiF., 
Plut.  Qu.  Ro.  94,  Aurel.  Vict.  v.  ill.  22. 

4)  in  quo  ipsum  nurneri  esse  constabat,  Liv.  Epit.  1.  c. 
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gesehener  T.  des  Aesculap  auch  zu  Antium').  Als  das  Schiff  in 
Rom  anlangt,  schwimmt  die  Schlange  nach  der  Tiherinsel  und 
wählt  sich  dort  ihr  Heiligthum ,  worauf  die  Pest  alshald  aufliört. 
Bei  Ovid  hahen  sich  auch  die  Wunder  dieser  Legende  sehr  ver- 
mehrt. Der  Tempel  lag  ziemlich  in  der  Mitte  der  Insel  in  der 
Gegend  der  jetzigen  Kirche  di  S.  Giovanni ,  wo  man  neuerdings 
verschiedene  Anatheme,  wie  sie  in  Heilanstalten  geweiht  zu  wer- 
den pflegten,  unter  dem  Kreideniederschlag  des  Flusses  gefunden 
hat,  Füfse,  Beine,  Hände,  Arme  und  andre  Gliedmafsen  von  Ter- 
racotta^).  In  seiner  Nähe  lag  ein  Tempel  des  Duo  vis  oder  Veio- 
vis,  mit  welchem  er  denFesttag  am  I.Januar  gemein  hatte  (S.237). 
Der  Cultus  und  die  Ausstattung  war  ganz  der  griechische,  das  Bild 
mit  dem  Stabe  versehen  und  mit  Lorbeer  bekränzt,  das  Opfer  das 
eines  Hahns,  neben  welchem  Thiere  aus  mythologischen  Grün- 
den auch  die  Hunde  diesem  Gott  heilig  waren  (Paul.  p.  110). 
Die  symbolische  Bedeutung  der  Schlange  und  ihre  Heiligkeit 
leuchtete  den  Römern  um  so  leichter  ein,  da  auch  ihr  einheimi- 
scher Geniengiaube  diesem  Thiere  eine  geweihte  Bedeutung  ver- 
heb. Jedenfalls  war  eine  Heilanstalt  mit  dem  Tempel  verbunden, 
wahrscheinlich  wie  dieses  bei  den  zahlreichen  Asklepieen  der 
Griechen  der  Fall  war,  eine  Incubation,  wo  die  Leidenden  sich 
zum  Schlafe  niederlegten,  um  im  Traume  eine  Offenbarung  über 
das  anzuwendende  Heilmittel  zu  erlangen^).  Die  ganze  Tiber- 
insel wurde  darüber  zum  Heihgthum  und  zur  Aesculapiusinsel"^) ; 
man  hatte  ihr  zum  Andenken  an  die  auch  in  Bildwerken  ver- 
ewigte Ankunft  der  Schlange^)  die  Gestalt  eines  Schiffs  gegeben 


1)  Val.  Max.  1.  c. ,  Ovid  Met.  XV,  722,  Liv.  XLIII,  4.  Bei  Oros. 
Hist.  III,  22  ist  für  horrendumque  Epidaurium  colubrum  cum  ipso 
y4es  culapii  lapide  adcexerint  zu  schreiben  cum  ipso  Aesculapio.  Das 
Wort  lapide  ist  durch  Dittographie  entstaaden,  ein  beim  Orosius  nicht 
seltner  Fehler.  [S.  Preller  Ausgew.  Aufs.  S.  3ÜSf.  oder  Archäol.  Z.  1858, 
Sp.  211.] 

2)  Canina  Bullet,  dell'  Inst.  Arch.  p.  XXXVII  sq.  Vgl.  Grimm 
D.  M.  1131. 

3)  Vgl.  Sueton  Claud.  25  und  die  meist  griechischen  Inschriften  dieses 
römischen  Aesculapiusdienstes  im  Corp.  I.  Gr.  III  n.  5973c.  —  5980,  wo 
von  allerlei  wunderbaren  Heilungen  und  im  Traume  offenbarten  Heilmitteln 
die  Rede  ist,  vgl.  auch  die  loschrift  eines  Erzblechs  b.  Marini  Iscriz.  Alb. 
p.  5  und  Or.  n.  1573. 

4)  Dionys.  V,  13  vriaog  fvjufy^9r]g  LiaxlTjntov  ifQK,  vgl.  Plut.  Publ. 
8,  Sueton  1.  c.  insula  y/sclepii,  Sidon.  Apoliin.  Ep.  I,  7  insula  serpentis 
Epidaurii.  Der  Hain  des  Aesculap,  von  welchem  Val.  Max.  I,  1,  19  erzählt, 
ist  der  auf  der  Insel  Kos,  s.  Dio  LI,  9. 

5)  S.  die  M.  des  Antoninus  Pius  b.  Eckhel  D.  N.  VH  p.  32.  33  und 
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(1.  h.  ihre  Ufer  in  dieser  Gestalt  aufgeniauert ,  \vie  davon  noch 
jetzt  an  der  Spitze  bei  Ponte  rotte  deutliche  Spuren  zu  sehen 
sind.  Natürlich  zog  er  auch  manche  griechische  Heilkünstler 
nach  sich,  doch  war  eben  dieses  der  Grund  weswegen  sich  bei 
der  nationalen  Partei  lange  eine  entschiedene  Opposition  gegen 
alle  griechischen  Heilanstalten  behauptete.  Im  J.  219  v.  Chr., 
ein  Jahr  vor  dem  Ausbruch  des  zweiten  punischen  Kriegs,  hatte 
sich  der  erste  griechische  Wundarzt  in  Rom  niedergelassen ;  er 
bekam  sogar  das  Bürgerrecht  und  auf  Staatskosten  einen  Laden 
in  compitoAcilio,  welche  Strafse  eben  daher  (von  dyJo/iiai)  ihren 
Namen  bekommen  hatte i).  Allein  dieser  Arzt  wüthete  so  un- 
barmherzig mit  Messer  und  Brenneisen,  dafs  der  Name  eines 
Cliirurgen  und  der  eines  Schinders  gleichbedeutend  wurde  und 
Cato  es  für  seine  Pflicht  hielt  die  Römer  nachdrücklich  vor  dieser 
griechischen  Kunst,  hinter  welcher  der  Alte  sogar  eine  Verschwö- 
rung witterte,  zu  warnen  und  auf  das  alte  Herkommen  der  Haus- 
mittel und  Arzneibücher  zu  verweisen.  Jetzt  hiefs  es,  eben  des- 
halb habe  man  den  T.  des  Aesculap  nicht  in  der  Stadt,  sondern 
aufserhalb  derselben  gestiftet ,  und  als  man  lange  nach  Cato  die 
Griechen  überhaupt  aus  Italien  verwies,  wurden  die  Aerzte  nicht 
ausgenommen  (Plin.  H.  N.  XXIX,  1,  6 — 8).  So  hat  auch  später 
die  Kunst  der  Mediciu  in  Rom  niemals  festen  Fufs  fassen  können; 
wenigstens  haben  sich  die  Römer  selbst  auf  dieses  Gewerbe ,  das 
ihnen  schon  als  solches  anstöfsig  war,  nur  in  seltnen  Ausnahmen 
eingelassen ,  sondern  es  immer  den  Griechen  überlassen ,  unter 
denen  es  natürlich  viele  Quacksalber  und  Charlatane  gab ,  zumal 
da  sich  die  Polizei  nicht  um  sie  bekümmerte-).  Desto  mehr 
hatte  auch  der  Aberglaube  freies  Spiel,  welcher  den  Aesculapius- 
dienst  zugleich  beförderte  und  bestimmte.  Hatte  er  sich  von 
Griechenland  aus  über  den  hellenistischen  Orient  verbreitet,  wo 
er  mit  allerlei  andern  Culten ,  namentlicli  dem  des  Serapis  ver- 
schmolz ,  so  verbreitete  er  sich  nun  von  Rom  aus  durch  Italien 
und  die  romanischen  Länder,  immer  in  derselben  herkömmlichen 
609  Gestalt,  Aesculapius  und  an  seiner  Seite  Salus  oder  Hygiea,  häufig 


das  Bronzeuiedaillon  aus  der  Zeit  des  Commodus  bei  Wieseler  D.  A.  K.  II 
t.  XLT,  77S. 

1)  Daher  auf  den  Münzen  der  Acilia  der  Kopf  der  Salus  und  Vale- 
tudo,  welche  hier  die  griechische  Hygieia  vertritt. 

2)  Noch  Macrobius  S.  I,  20,  4  sagt  ganz  im  Sinne  der  gemeinen  Pra- 
xis: /^pollodorus  in  Ubris  quibiis  titulus  est  ntol  O^toiv  scribit,  quod  .tescn- 
lapius  diviiialionibus  et  ai/gurns  praesif.  Aec  mirum,  siquidem  medni- 
nae  atque  divinationum  voiixociaiae  sunt  disciplinae. 


VICTORIA,  Go9 

auch  Telesphorus  und  bisweilen  in  einer  eignen  Personification 
der  Gott  des  Schlafs  (Somnus) ,  \veil  in  seinem  Tempel  gewöhn- 
lich der  Schlaf  zur  Heilung  führte i).  Ein  aufserordentlich  weit 
verbreiteter  und  sehr  heilig  gehaltener  Gottesdienst,  zu  welchem 
Noth  und  Aberglaube  so  häufig  ihre  Zuflucht  nahmen,  dafs  Aescu- 
lap  mit  am  längsten  unter  den  Göttern  des  Heidenthums  gegen 
das  Christenthum  ausgehalten  hat.  Man  nannte  ihn  den  Herrn 
und  König  {ßaailevg),  den  Heiland  [aioxriQ)  und  den  Menschen- 
freund schlechthin  {(fü.avd-QCfjTCOTarov)  und  pflegte  seine  E])ipha- 
nieen,  seine  Wunder,  seine  Orakel  den  Christen  gegenüber  mit 
besonderm  Nachdruck  geltend  zu  machen  2). 

c.  Sieges-,  Kriegs-  und  Friedensgötter. 
Victoria. 

Diese  treue  Freundin  der  Römer  begegnet  uns  gleichfalls  in 
verschiednen  Formen,  einer  einheimischen  älteren  und  der  grie- 
chischen. Eine  ältere  Siegesgöttin  wurde  auf  dem  Palatin  verehrt, 
vermuthhch  eine  der  sabinischen  Vacuna  oder  Victoria  verwandte 
Göttin 3).  Aufserdem  scheint  die  zu  Rom  am  Fufse  der  Velien, 
wo  einst  das  Haus  des  Yalerius  Publicola  gestanden  hatte,  ver- 
ehrte Yica  Pota  eine  ältere  Göttin  des  obsiegenden  Erfolgs  ge- 
wesen zu  sein;  wenigstens  wird  sie  in  diesem  Sinne  von  Cicero 
erklärt^).  Einen  andern  T.  der  Victoria  Aveihte  der  Consul 
L.  Postumius  im  Samniterkriege,  294  v.  Chr.,  s.  Liv.  X,  33.  Ver- 
muthlich  lag  er  auf  dem  Cai)itol,  wo  die  wahre  Stätte  der  Sieges- 
göttin war  und  ein  für  die  Verehrung  des  lup.  Victor  bestimmtes 
Heihgthum  wiederholt  erwähnt  wird  (S.  177).  Auf  dem  Capitol 
wurden  auch  gewöhnlich  die  jetzt  ganz  dem  anmuthigen  und 
lebensvollen  Vorbilde  der  Griechen  folgenden  Victorien  aufgestellt,  eio 
welche  bald  einheimische  Ft-ldherrn  bald  auswärtige  Völker  und 
Könige  weihten,  darunter  die  goldne,  220  Ti  schwere,  welche 


1)  Vgf.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1572 ff.,  Henzen  n.  5736  —  38.  Eine 
Sammfung  Aon  Bildern  griecliisclien  und  römisclien  Ursprungs  bei  Wiese- 
ler D.  A.  K.  II  t.  LX.  LXI. 

2)  Orig.  c.  Gels.  III  p.  124  ed.  Spencer. 

3)  Dionys.  I,  32,  Liv.  XXIX,  14,  vgl.  oben  S.  359. 

4)  Cic.  de  Leg.  II,  11,  28  a  vincendo  et  potiundo,  vgl.  Liv.  II,  7,  Plut. 
Val.  Pobl.  lü,  Ascon.  Cic.  Pis.  22  p.  13  Or.,  wo  für  aedis  Victoriae  fierzu- 
stellen  ist  Vicae  Potae.  Bei  Seneca  Apocol.  9  Diespiter  Vicae  Potac  filius 
scheint  indessen  eine  Göttin  des  Erwerbs  gemeint  zu  sein.  Arnob.  III,  25 
erklärt  Ficta  et  Potua  sanctissiwae  victui  potuique  procurant.  [Vgl. 
Mominsen  C.  I.  L.  I,  n.  58  Annierk.] 

Preller,  Rom.  Mythol.  2.  Aufl.  39 
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der  treue  und  verstänilige  Hiero  von  Syracus  gleich  nach  der 
.\i"derlage  von  Cannä  schickte  (S.  208,  2);  dahingegen  es  hei 
der  von  Gate  gestifteten  Capelle  der  Victoria  \'irgo  unentschie- 
den bleiht,  ob  sie  auf  dem  Capitoi  oder  auf  dem  Palatin  gelegen 
(Liv.  XXXV,  9).  Bald  wurden  nun  auch  zur  Ehre  siegreicher 
Feldherrn  eigne  Spiele  der  Victoria  gefeiert,  namentlich  zum 
Andenken  an  Sulla  und  seinen  verhängnifsvoUen  Sieg  an  der  }). 
Coliina,  welche  Spiele  vom  27.  (Jet.  bis  zum  1.  Nov.  dauerten 
und  zum  Andenken  an  Cäsar  und  den  Sieg  hei  IMiarsalus,  welche 
Siii"le  (ludi  Victoriae  Caesaris)  vom  20.  bis  30.  Juli  gefeiert 
wurden  und  mit  denen  der  Venus  (lenitrix  identisch  waren  ^). 
Endlich  überstrahlte  den  Kuhm  von  allen  die  von  August  in  die 
Curia  lulia  geweihte  Victoria.  Das  Bild  stammte  aus  Tarent, 
vermuthlich  eine  vergoldete  Bronzestatue  von  solcher  Bildung, 
wie  sie  oft  auf  den  Münzen  Augusts  erscheint,  auf  der  Weltkugel 
sclnvebend.  August  weihte  und  verehrte  sie  zum  xVndenken  an 
den  entscheidenden  Sieg  bei  Actium;  nocli  bei  seinem  Leichen- 
zuge ging  sie  ihm  voran,  durch  das  Triumjjhalthor  hindurch  zur 
langen  Ruhe  im  Märzfeldc  und  zur  göttlichen  Verklärung  im 
Himmel^),  Die  Curia  lulia  verschwand  mit  der  Zeit,  aber  jene 
Victoria  blieb  dem  Senate  auch  in  dem  neuen,  von  Domitian  in 
der  Gegend  von  S.  Martina  erbauten  Senatsgebäude;  ja  sie  wurde 
jetzt  zur  Schutzgöttin  des  Senats,  als  Denkmal  der  von  August 
begründeten  und  auf  dem  alten  Götterglauben  beruhenden  Ord- 
nung der  Dinge,  daher  sich  gegen  den  Ausgang  des  Ileidenthums 
zwischen  der  altrömischen  und  der  christlichen  Partei  ein  hefti- 
ger Kampf  um  dieses  Bild  entspann. 3).  Natürlich  gab  es  neben 
diesen  ausgezeichneteren  Tempeln,  Altären  und  Bildern  der 
Victoria  noch  eine  grofse  Menge  andrer  Siegesdenkmäler;  war 
diese  Göttin  doch  wie  Fortuna  nirgend  so  heimisch  geworden 
als  in  dieser  letzten  Haupt-  und  Weltstadt  des  Alterthums,  welche 
den  Sieg  und  das  Glück  ein  für  allemal  an  sich  gefesselt  zu  haben 
schien.    Die  Älünzen  und  die  Inschriften  geben  eine  reiche  Aus- 


1)  Von  den  Spielen  des  Sulla  s.  Vellei.  Pat.  II,  27,  Merkel  Ovid  Fast. 

p.  XXVII sq.,  von  denen  Cäsars  Die  XLV,  7,  Merkel  ib.  p.  IX,  Marquardt 

Cäs;h  »'V,  454.    Jene  ^^aren  ßtägige  circenses,  \  oa  den  1 1  tätigen  Spielen 

p.  3'J7.]     'en  die  4  letzten  Tage  circenses.    [S.  auch  Monimsen  C.  1.  L.  I, 

2)  Dio  . 

S.  572.  ''2,  Sueton  Octav.  100,  Becker  Handb.  I,  346  ff.,  vgl.  oben 

3)  [Vgl.  0.  G. 

sode  aus  der  Geschitrd  Der  Streit  um  den  Altar  der  Victoria.   Eine  Epi- 
thum  in  Rom.    Siegen  i  des  Kampfes  des  Heidenthums  mit  dem  Christen- 


VICTOniA.     BELLOXA.  Gll 

walü  von  Beispielen,  wie  sie  in  den  Tempeln,  an  den  Triumph-  cu 
bögen,  bei  den  zahlreichen  Tropäen,  in  den  Rennbahnen,  den 
Prachtforen  der  Kaiser  zu  sehen  war,  bald  nach  diesem  Ijald  nach, 
jenem  Umstände  zubenannt,  unter  den  Kaisern  gewöhnlich  nach, 
den  Feldzügen  (Victoria  Armeniaca,  Parthica,  Medica  u.  s.  w.), 
oder  nach  den  einzelnen  Siegern  und  Regierungen,  oder  im  All- 
gemeinen Victoria  Augustai).  Eben  so  mannigfaltig  war  ihre 
Ausrüstung  und  Darstellung,  je  nachdem  sie  bald  fahrend  abge- 
bildet wurde,  was  sich  auf  einen  Sieg  im  Circus  bezieht,  oder 
schreitend,  schwebend,  sitzend  mit  einem  Tropäon,  einem  Votiv- 
schilde  beschäftigt,  oder  auf  der  Weltkugel,  gewöhnlich  mit  dem 
Attribute  der  Palme.  Neben  ihr  gab  es  dann  aJjer  auch  früh  eine 
eigne  Kriegsgöttin 

Bellona 

oder  Duellona  (Varro  1. 1.  VII,  49),  welche  der  griechischen  Enyo 
entspricht  und  wahrscheinlich  sabinischer  Abkunft  war.  Wenig- 
stens soll  schon  xVppius  Claudius  Regillus,  welcher  im  J.  259  d. 
St.  Consul  ^var,  die  Rilder  seiner  Vorfahren  in  einem  T.  der  Bel- 
lona aufgestellt  und  mit  Inschriften  versehen  haben-),  und  der 
bekannte  T.  der  Bellona  in  Rom  war  gleichfalls  die  Stiftung  eines 
( ^laudiers ,  des  berühmten  Appius  Claudius  Caecus ,  w  elcher  ihn 
im  J.  458  d.  St.,  296  v.  Chr.  in  einer  heifsen  Schlacht  mit  den 
Eiruskern  gelobt  hatte  ^).  So  gab  es  auch  in  Präneste  einen 
eignen  T.  der  Bellona.  Jener  römische  Tempel,  als  dessen  Dedi- 
cationstag  der  3.  Juni  gefeiert  wurde,  lag  als  T.  der  Kriegsgöttin 
an  der  Grenze  des  3Iarsfeldes  d.  h.  nicht  weit  von  der  nördlichen 
Stadtgrenze  und  dem  dortigen  Hauptthore;  daher  er  sehr  geeig- 
net zu  solchen  Senatssitzungen  war,  wo  es  mit  den  aus  dem 
Felde  zurückkehrenden  Feldherrn  oder  mit  den  Gesandten  aus- 
\\ärtiger  Völker,  welche  die  Stadt  nicht  betreten  durften,  zu  ver-  012 

1)  Auch  das  römische  Militär-  und  Lagerleben  hatte  seine  eigne  Re- 
ligion, in  welcher  die  V'ictorien,  die  Tropäen,  die  Feldzeichen  eine  her- 
\orragende  Bedeutung  hatten,  s.  Tertullian  Apolog.  [^  sed  et  Fietorlas 
(idoralin,  cum  in  tropaeis  crt/ces  (das  innere  Gestell  des  feretruni,  s.  \'arro 
b.  JNon.  Marc.  p.  55,  vgl.  oben  S.  177,  was  der  Kirchenvater  iu  seinem 
Sinne  deutet)  inlesllna  sint  tropdeovum.  Religio  Romanorutn  tota  castren- 
jiis  Signa  veneratur,  signa  iural,  sIgna  ontnibus  deis  praeponil. 

2)  Pliit.  H.  .\.  XXXV,  3,  3,\gl.  Tacit.  Aiin.  IV,  9  Sabina  nobiUtas, 
.itttts  Clausus  ceteraeque  Claudioruin  e/ßgies. 

3)  Liv.  X,  19,  Ovid  F.  VI,  201,  Kai.  Venus.  Vgl.  Dio  fr.  109  p.  97 
Ilckk.  [C.  1.  L.  I,  p.  2S7.] 

39* 
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handeln  gab  ^).  S[n{ter  wurde  Bellona  mit  der  Virtus  identiiicirt. 
Die  Mythologen  nannten  sie  bald  die  Gattin  des  Mars,  wodurch 
sie  der  sabinischen  Nerio  gleichgestellt  wird ,  bald  seine  Schwe- 
ster 2).  Jedenfalls  mufs  diese  ältere  Bellona  von  der  jüngeren 
asiatischen  unterschieden  werden,  auf  welche  ich  zurückkommen 
werde.  —  Weiter  gehören  zu  den  eigentlichen  Kriegsgöttern  als 
Gesellen  des  Mars  und  der  Bellona 


Pavov  und  Pallor 

welchen  angeblich  schon  TuUus  Hostilius  eigne  Heiligthümer  ge- 
stiftet hatte  3),  der  König  welcher  in  den  Erinnerungen  der  Stadt 
vorzugsweise  für  den  kriegerischen,  tollkühnen  und  frevelmüthi- 
gen  galt.  Es  ist  zu  verniuthen  dafs  diese  Bilder  des  panischen 
Schreckens  ursprünglich  mit  dem  Glauben  an  Faunus  und  Sil- 
vanus  zusammenhingen ,  da  nach  itahschem  GlauJjen  von  ihnen 
der  panische  Schrecken  in  der  Schlacht  ausgeht^).  Später  wur- 
den sie  mit  den  griechischen  Dämonen  der  Schlacht  Jslfxog  und 
Oößog  identificirt.  Davor  ist  der  Schrecken  als  Gemüthsaflect. 
Dallor  seine  äufserliche  Wirkung  des  Erbleichens.  Man  sieht  die 
Bilder  von  beiden  auf  Münzen  der  Hostilia,  das  des  Davor  in  der 
Bildung  eines  entsetzten  Mannes  mit  schwachem  Bart  und  ge- 
sträubtem Haar,  das  des  Dallor  in  knabenhafter  Bildung,  die  Miene 
verstört,  das  Haar  aufgelöst.  Ein  andres  in  diesen  Zusammen- 
hang gehörige  Daar  sind 


1)  Becker  Handb.  I,  606,  vgl.  obeu  S.  223. 

2)  Seueea  b.  Au^ustin  C.  D.  M,  10,  vgl.  Lactant.  I,  21,  Kl  und  die 
Inschrift  aus  der  Gegend  von  Mainz  b.  Or.  n.  4983,  wo  ein  Hügel  der  Dea 
Virtus  Bellona  geweiht  wird.  Plaut.  Aniphitr.  Prol.  42  nennt  Mrtus, 
Victoria,  Mars,  Bellona  neben  einander  als  herkömmliche  Figuren  der  rö- 
mischen Tragödie.  Ein  vicus  Bellonae  in  Rom  b.  Grut.  65-1,  7.  BELOjNAI 
POCOLOM  auf  einer  Schale  Millingens,  die  wahrscheinlich  aus  Etrurien 
stammt,  [Vielmehr  BELOLAI,  C.  I.  L.  I,  n.  44.] 

3)  Liv.  I,  27,  Tertull.  adv.  Marc.  I,  18,  Augustin  C.  D.  IV,  23,  Seneca 
b.  dems.  1.  c.  Die  Nachricht  bei  Serv.  V.  A.  VIII,  285,  dafs  TuUus  Hosti- 
lius Salier  des  Pavor  und  Pallor  gestiftet  habe,  beruht  auf  einem  Irrthum. 
Bei  Arnob.  I,  28  qui  Pausos  reverentur  atque  Bellonas  ist  zu  schreiben 
Pavor  es. 

4)  ,,  So  brechen  in  den  altböhraischen  Liedern  Tras  und  Strach  aus 
Waldesschatten  in  die  Haufen  der  Feinde,  jagen  sie,  drängen  sie  im  Nacken 
und  entpressen  den  Kehlen  lauten  Schrei;  sie  sind  geisterhaft  und  ge- 
spenstig."  Grimm  D.  M.  188.   Vgl.  oben  S.  336.  346. 
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Honos  und  f'irtus 

d,  h.  die  kriegerische  Tapferkeit  und  ihre  Anerkennung  durch  gu 
hürgerhche  Ehre  1).  Es  gah  in  Rom  verschiedne  Heiiigthümer, 
in  denen  sie  bald  getrennt  bald  neben  einander  verehrt  wurden; 
das  bekannteste  ist  das  bei  der  p.  Capena  gelegene.  Zuerst  hatte 
Q.  Fabius  Verrucosus  im  J.  521  d.  St.,  233  v.  Chr.  einen  T.  des 
Honos  an  dieser  Stelle  dedicirt.  Diesen  erneuerte  M.  Marcellus, 
der  bekannte  Eroberer  von  Syracus,  welcher  in  einem  früheren 
Feldzuge  dem  Honos  und  der  Yirtus  einen  Tempel  gelobt  hatte 
und  diese  nun  zu  jenem  hinzufügen  wollte,  wogegen  das  Colle- 
gium  der  Pontilices  Einspruch  that,  weil  zwei  göttliche  Wesen 
nicht  ohne  bedenkhche  Folgen  für  die  bei  Prodigien  zu  beobach- 
tenden Gebräuche  in  demselben  Räume  verehrt  werden  könnten. 
Also  liefs  er  neben  der  erneuerten  Celia  des  Honos  eine  zweite 
Cella  der  Virtus  erbauen  und  beide  wenigstens  architectonisch 
zu  einem  Gebäude  verschmelzen  2),  Das  Ganze  wurde  mit  den 
aus  Syracus  entführten  Meisterwerken  griechischer  Kunst  ge- 
schmückt, das  erste  Reispiel  einer  solchen  Auszierung  mit  er- 
oberten Kunstschätzen,  welche  mit  der  Zeit  in  Rom  immer  be- 
liebter wurde.  Nachmals  soll  Scipio  d.  J.  nach  der  Eroberung 
von  Numantia  einen  eignen  T.  der  Yirtus  gestiftet  haben',  wäh- 
rend Honos  einen  vor  der  p.  Collina  gelegnen  Tempel  dem  zu- 
fälhgen  Funde  eines  Rlechs  mit  seinem  Namen  auf  jener  Stelle 
verdankte^).  Endlich  gab  es  noch  einen  T.  des  Honos  und  der 
Virtus ,  den  Älarius  von  der  Kriegsljeute  der  Cimbern  und  Teu- 
tonen erbaut  hatte  ^).  In  den  meisten  Fällen  also  hatten  diese 
Stiftungen  eine  militärische  Veranlassung  ^),  indem  die  Feldherrn 


1)  Vgl.  die  Scipioneninschriften  b.  Or.  n.  555  Quoiei  vita  defecit,  non 
honos.  Honore  is  hie  süus,  quei  numquam  victus  est  virtutei.  ii.  558  Mors 
perfecit  tua  ut  essettt  oinnia  brevia,  honos  fama  virtusque. 

2)  Liv.  XXVII,  25,  \  al.  Max.  I,  1,  S,  Plut.  Maicell.  21  u.  28,  Becker 
Handb.  I,  509.  Später  scheint  der  Verfall  des  Gebäudes  von  selbst  die 
Zerstreuung  jener  Kunstzierden  zur  Folge  gehabt  zu  haben,  bis  Vespasian 
es  von  neuem  herstellen  und  von  guten  Meistern  ausmalen  liels. 

3)  Cic.  de  Leg.  II,  23,  Plut.  de  Fort.  Ro.  5. 

4)  Becker  S.  405  ff.  Doch  läfst  sich  gegen  die  Lage  auf  dem  Capitol 
Manches  einwenden. 

5)  Vgl.  Or.  n.  1842  Firtuii  et  Honori  L.  Ulpius  Marcellus  Leg.  Jug: 
etc.  n.  3681  L.  Firmio  L.  F.  Prim.  Pil.  Tr.  Mil.  etc.  Honoris  et  Firtutis 
caussa.  [Dea  Firtus  allein  auf  Inschriften  ist  selten,  s.  Archäol.  Anzeiger 
1863,  Sp.  79  f.] 
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solche  T(>m[)('l  zugleich  als  Denkmäler  ihres  lluhnis  errichteten 
unil  in  diesem  Sinne  ausstatteten,  daher  der  von  Marius  erhante 
Tenii)el  wiederholt  ein  monunientum  Marii  genannt  wird.  Die 
Köpfe  der  heiden  Götter  sieht  man  auf  verschiednen  3Iünzen  der 
Repuhliki).  Honos  erscheint  immer  knahenhaft  jugendlich  mit 
dichten  Locken  und  einem  Lorheerkranz,  die  weihliche  Virtus 
auch  jugendlich  und  gelokt,  aher  mit  reich  verziertem  Helm. 
Dem  Honos  ist  der  Kopf  des  Triumpus  '^)  auf  den  Münzen  der 
Papia  ziemlich  ähnlich,  nur  dafs  er  ein  reiferes  Alter  zeigt  und 
hinter  ihm  ein  Tropäon  zu  sehen  ist,  ohwohl  auch  Virtus  bis- 
weilen neben  einem  solchen,  also  als  triumjihirende  erscheint. 
Einen  eignen  Festtag  hatten  heide,  Honos  und  Virtus,  am  29.  Mai. 
welchen  Tag  Augustus  dazu  bestimmte  ^).  Auch  auf  den  Mün- 
zen der  späteren  Kaiser,  des  Galba,  des  ViteUius,  des  M.  Aurel 
u.  A.  erscheinen  sie  oft  und  zwar  in  ganzer  Figur,  Virtus  gerüstet 
und  als  siegreiche  üeberwinderin  der  P'einde,  Honos  friedlich 
und  mit  dem  Füllhorn.  —  Endlich  fehUe  es  dieser  s])ätern  Zeit 
auch  nicht  an  einem  eignen  Caltus  der  Friedensgöttin 


Pax 

welche  eigentlich  den  befriedigten  und  beruhigten  Zustand  eines 
Landes  bedeutet,  wo  der  Ackerbau  und  alle  Künste  des  Friedens 
gedeihen,  denn  das  Wort  hängt  zusammen  mit  paciscor  und  pa- 
catus,  vgl.  TibuU  I,  10,  45fl'.  Doch  dachte  man  gewöhnlich  an 
den  Gegensatz  des  Kriegs,  in  welchem  Sinne  zuerst  Augustus  der 
Friedensgöttin  einen  Altar  im  Marsfelde  stiftete,  an  welchem  drei- 
mal im  Jahre,  am  30.  Januar,  am  30.  März  und  am  4.  Juli  ge- 
615  opfert  wurde  ^).    Hernach,  als  die  Herrschaft  der  Julier  aufhörte 


1)  Vgl.  die  Münzen  der  Aquillia,  der  Lollia  und  der  Fufia  Mucia. 

2)  Plin.  H.  N.  XXXV,  4,  10  Super  omnes  Divus  augustus  in  foro 
suo  celeberrima  in  parte  tabulas  duas  fposuitj  quae  Belli  facietn  pictatn 
habent  et  Triumphum.  Virtus  in  ganzer  Figur  bei  einem  Tropäon,  ihr 
rechter  Fufs  auf  einem  Harnisch  u.  s.  w.  auf  den  M.  der  Poblicia  (Mal- 
leolus). 

3)  Dio  LIV,  IS,  Kai.  Const.  [vgl.  dazu  Mommsen.]  Auf  M.  Hadrians 
bezieht  sich  die  Virtus  Augusti  auf  seine  rüstige  Jägerkraft,  auf  M. 
Galliens  erscheint  die  Virtus  Augus  torum  mit  den  Attributen  des  Her- 
cules. Nach  Zosimus  V,  41  erregte  die  Einschmelzung  eines  Bildes  der 
^  irtus  von  edlem  Metall  zur  Zeit  der  Gothenkriege  eine  allgemeine  Be- 
stürzung in  Rom. 

4)  Ovid  F.  I,  709ff..  III,  8S1,  Fast.  Praen.  III  Kai.  Febr..  Amitern. 
IV  Non.  lul.  [vgl.  dazu  Mommsen],  Dio  LIV,  35.  Die  verschiedenen  Tage 
bezogen  sich  auf  verschiedene  Dedicationen. 
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und  die  Furie  des  Bürgerkriegs  von  neuem  wütliete,  konnte  Galba 
zuerst  auf  die  Ehre  Ans])ruch  machen,  der  Stadt  Rom  und  dem 
römischen  Reiche  den  Frieden  wiedergegeben  zu  haben  i),  bis 
endhch  Vespasian  den  grofsen  und  prächtigen  Friedenstempel  in 
der  Nähe  des  Forums  errichtete,  welcher  zu  den  schönsten  3Io- 
numenten  der  Dynastie  der  Flavier  gehörte.  Er  war  mit  vielen 
Kunstwerken  von  ausgezeichnetem  Werthe  verziert,  hatte  aber 
das  Schicksal  unter  Commodus  ohne  sichtbare  Veranlassung  zu 
verbrennen,  worülier  sich  eine  grofse  Aufregung  im  Volke  ver- 
breitete. Die  gewöhnlichen  Attribute  dieser  Friedensgöttin  sind 
der  Oelzweig  und  der  Stab  des  Friedens  (caduceus)  oder  ein 
Füllhorn'^).  Auf  einigen  Münzen  erscheint  sie  geflügelt  wie  die 
Siegesgöttin  und  in  Begleitung  einer  Schlange,  welche  an  Minerva 
erinnert,  ferner  mit  einer  eigenthümlichen  Bewegung  des  Kleides 
von  der  Brust  zum  Gesichte,  welche  sonst  der  Nemesis  eigen  ist 
und  in  dieser  Uebertragung  auf  das  göttliche  Verhängnifs  des 
Krieges  deutet:  daher  man  diese  wahrscheinlich  dem  Nemesis- 
dienste zu  Smyrna  entlehnte  Figur  der  Friedensgöttin  >'ictoria 
Nemesis  genannt  hat  ^).  Eine  andre  der  Pax  verwandte  Personi- 
fication  ist  die  Securitas  P.  R. ,  eine  lässig  dasitzende  Figur,  de- 
ren Linke  mit  der  Lanze  bewafl'net  ist,  während  sie  ihr  Haupt 
in  der  Rechten  ruhen  läfst. 

d.  Freiheits - ,  Glücks-  und  Segensgötter. 
Diese  Reihe  mag  eröfliien 


1)  Zuerst  erscheint  die  Pax  Augusti  auf  den  M.  Galbas.  Malier 
stiius  armorum  acervian  adrnufa  face  Lomburit  s.  cornucopiae,  ein  oft 
wiederkehrender  Typus,  der  sich  durch  die  oben  S.  530  besprochene  Sitte 
erklärt.  Hernach  folgen  die  M.  \  espasians  mit  den  Inschriften  P ax  Au- 
gusti,  Paeiy^ngusti.  Paci  Orb.  Ter r.  ^/ug.,  Pacis  Event.  nm\ 
entsprechenden  Typen.  Leber  den  Friedenstempel  s.  Becker  S.  437 ff.  und 
meine  Regionen  S.  127. 

2)  Eine  Pax  glaube  ich  auch  in  einer  der  Figuren  des  schönen  Reliefs 
der  Villa  Albani,  Mon.  dell'  Inst.  1844  t.  IV  vgl.  Annali  p.  155 sqq.  zu  er- 
kennen. Antoninus  Pius  ist  hier  von  zwei  weiblichen  Figuren  begleitet, 
deren  eine  sicher  Roma  ist.  Die  andre  nennt  der  Erklürer  Felicitas  oder 
Abundantia,  doch  deutet  der  caduceus  bestimmt  auf  die  Pax,  wie  denn  auch 
Roma  durch  das  Abnehmen  des  Wehrgehenks  als  eine  friedliche  characte- 
risirt  wird.  Antoninus  Pius  liebte  den  Frieden  über  Alles,  s.  lul.  Capi- 
tolin.  9. 

3)  Eckhel  D.  N.  VI,  p.  23()sq.  Zuerst  erscheint  diese  Figur  auf  einem 
Golddenar  des  Vibius  Varus,  dann  auf  einer  auf  Claudius  geschlagenen  M. 
aus  Smvrna. 
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Liberias 


616  deren  Name  mit  dem  des  lup.  Liber,  Über  Pater  und  der  Libera 
zusammenhängt,  also  eigentlich  den  licitc-rn  Genuls  eines  von 
den  Göttern  der  Fruchtliarkeit  gesegneten  Lei)ens,  Sorglosigkeit 
und  Ausgelassenheit  bedeutet,  bis  später  im  Sinne  des  römischen 
Staatsrechts  die  Freiheit  des  Bürgers  im  Gegensatze  zur  Sklave- 
rei, noch  später  die  Befreiung  vom  Joche  der  Tyrannei  darunter 
verstanden  wurde.  So  ist  auch  das  Bild  der  Liberias  auf  den 
römischen  Familienmünzen  das  einer  schönen  und  reichge- 
schmückten Frau,  die  sich  von  der  Yenus  nicht  sehr  unterschei- 
det, dahingegen  unter  Brutus  undCassius  die  Attribute  des  Dolchs 
und  der  Freiheitsmütze  (pileus  libertatis)  hinzutreten.  Wo  das 
oft  erwähnte  Atrium  Libertatis  der  Republik  gelegen  ist  nicht 
sicher  auszumachen  ^).  Es  war  ein  Geschäftslocal  des  öffentli- 
chen Lebens ,  wo  Gesetze  und  Bekanntmachungen  angeschlagen, 
die  Censoren  ihr  Bureau  und  ihr  Archiv  hatten ,  Manumissionen 
vorgenommen,  gelegentlich  aber  auch  ^'erhaftete  untergebracht 
wurden.  Aufserdem  gab  es  einen  eignen  T.  der  Liberias  auf  dem 
durch  so  manche  Erinnerungen  der  communalen  Freiheit  ge- 
weihten Aventin.  Er  war  gestiftet  von  Ti.  Sempronius  Gracchus, 
dem  Vater  des  Siegers  bei  Benevent,  welcher  die  lustige  Feier 
dieses  Siegs,  dem  so  viele  Sklaven  ihre  Freiheit  verdankten,  mit 
unverkennbarer  Beziehung  auf  diesen  Umstand  durch  ein  Ge- 
mälde in  jenem  Tempel  darstellen  liefs  (Liv.  XXIV,  16).  End- 
lich wird  noch  ein  Atrium  Libertatis  erwähnt,  welches  Asinius 
PoUio  erbaute  oder  wieder  herstellte  und  darin  die  erste  öffent- 
liche Bibliothek  gründete^).  Es  war  an  den  Iden  des  April  de- 
dicirt  worden,  daher  dieser  Tag  fortan  der  Liberias  und  dem  lup. 
Victor  zugleich  heilig  war  (Ovid  F.  IV,  621).  Unter  den  Kaisern 
verstand  man  unter  Liliertas  die  Befreiung  von  dem  Joche  des 
Despotismus  im  Gegensatze  zu  dem  milderen  Regiment  der  bes- 
seren Kaiser,  daher  auch  die  unter  Claudius  und  Galba  geschla- 

617  senen  Münzen  von  wiederhergestellter  Freih('it  reden.    Gommo- 


1)  Becker  S.  45Sff.,  meine  Regionen  S.  144.  Interessant  ist  die  Aach- 
richt  von  P.  Corn.  Lentulus,  dem  Consul  d.  J.  592  b.  C.  Gran,  Licinian. 
fragm.  ed.  Pertz  p.  30,  derselbe  habe  im  Auftrage  des  Senats  in  Campanien 
Ländereien  aufgekauft  um  daraus  Gemeinfeld  zu  hWAen,  J'onnarnque  agro- 
rum  m  aes  incisam  ad  Libertatis  fixam  reliquit,  quam  postea  Sulla  corru- 
pit.   Vermuthlich  ist  von  dem  T.  auf  dem  Aventin  die  Rede. 

2)  Becker  S.  460. 
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ilus  hatte  vor  dem  Senat  sein  eignes  Bild  im  Costüme  des  Her- 
cules mit  gespanntem  Bogen  aufgestellt ,  ein  Symbol  seiner  un- 
ermüdlichen Grausamkeit  und  Gevvaltthätigkeit.  Nach  seiner 
Ermordung  hatte  der  Senat  nichts  Eiligeres  zu  thun  als  dieses 
Bild  umzustürzen  und  dafür  das  der  Freiheit  aufzustellen  (He- 
rod.  I,  14).    Ferner  gehört  hieher 


Spes 

die  Göttin  der  Hoffnung,  zunächst  der  Hoffnung  des  Pflanzers 
und  Gärtners,  dann  die  der  schwangern  Frauen,  endlich  die  der 
Hoffnung  auf  eine  fruchtbare  und  gedeihliche  Zukunft  überhaupt. 
Ihr  Bild  wird  uns  durch  die  römischen  Münzen  und  andre  Bild- 
werke oft  vergegenwärtigt,  wie  sie  mit  der  L.  das  Gewand  zier- 
lich emporhebend ,  in  der  B.  eine  noch  gesclilossene  oder  eben 
im  Aufljrechen  begriffene  Blüthe  tragend  leise  einherschreitet, 
wie  das  Mädchen  aus  der  Fremde,  eine  rechte  Frühlings-  und 
Gartengöttin ;  auch  liegt  bei  diesen  Bildern  unverkennbar  der  alte 
Typus  einer  Venus  der  Gärten  zu  Grunde  i).  Wo  ihre  Bilder 
einer  freieren  Auflassung  folgen,  wie  in  einem  Belief  aus  Bom, 
da  ist  sie  doch  mit  Blumen  bekränzt  und  die  Verkünderin  einer 
gesegneten  Erndte,  auf  welche  die  Aehren  und  Mohnköpfe  in 
ihrer  Hand  hinweisen,  sammt  der  Unterschrift,  laut  welcher  ein 
Pförtner  des  T.  der  Venus  in  den  Gärten  des  Sallust  dieser  Spes 
einen  Altar  weihte.  Im  Verlaufe  des  ersten  punischen  Kriegs 
wurde  ihr  ein  eigner,  später  wiederholt  erneuerter  Tempel  am 
Forum  Olitorium  gestiftet,  vermuthlich  mit  Bücksicht  auf  die 
Gärtner  und  Pflanzer,  welche  dort  ihr  Gemüse  feilboten.  Aufser- 
dem  gab  es  eine  Spes  vetus  vor  dem  esquilinischen  Thore,  in 
der  Gegend  der  Ilorti  Pallantiani  d.  h.  der  Porta  Maggiore,  wo 
mehrere  gröfsere  Gärten  neben  einander  lagen  und  die  ganze 
Vorstadt  nach  diesem  Tempel  genannt  wurde-).  Im  römischen 
Kalender  war  der  erste  August  der  Spes  am  f.  Olitorium  geweiht 
und  der  Geburtstag  des  Kaisers  Claudius ,  welcher  deshalb  diese 
Göttin  sehr  verehrte ,  daher  ihr  Bild  auf  seinen  Münzen  oft  zu  gi 


1)  Vgl.  Gerhard  über  Venusidole,  B.  1845,  0.  Müller  Handb.  S.  669 
Ausg.  3.  Das  Relief  b.  Boissard  IV  p.  130,  vgl.  TibuU.  I,  1,  9  nee  Spex 
dcstituat,  i-ed  fntffum  sempev  acervos  praebeat  et  pleno  pinguia  mu.tta 
lacii.    lieber  den  T.  der  Spes  s.  Recker  S.  601. 

2)  S.  Becker  S.  550,  meine  Regionen  S.  131.  Auch  in  Ostia  gab  es 
einen  T.  der  Spes,  Or.  n.  3882. 
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sehen  ist.  Sie  %\ar  in  dieser  Zeit  sclion  ganz  zur  Glücksgöttin 
im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts  geworden,  welche  man  an 
Gehurt stä gen,  Hochzeiten  und  idnilichen  Veranlassungen  anrief, 
daher  sie  nicht  selten  das  Füllhorn  trägt  oder  mit  der  Juventas 
und  der  Fortuna  zusammen  genannt  wird  i).  Da  der  Begrifi' 
der  Hofl'nung  dadurch  in  das  Gehiet  einer  unhestimmten  Erwar- 
tung verschohen  wurde,  so  pflegte  man  nun  auch  wohl  l>ei  De- 
dicationen  Bonae  Spei  zu  sagen,  welche  schon  Cicero  in  Catil.  II, 
11,  25  als  gute  und  ruhige  Zuversicht  dem  Pessimisnms  und 
der  radicalen  Verzweiflung  entgegensetzt.  Eine  andre  Personili- 
cation  der  Fruchtharkeit  und  des  ])ositiven  Glücks  ist 

Felicitas 

welche  insofern  von  der  Fortuna  wohl  zu  unterscheiden  ist. 
Denn  diese  ist  nur  die  indifl'erente  Schicksalsgöttin,  welche  so- 
wohl günstig  als  leidig  sein  kann  (hona  Fortuna,  mala  Fortuna), 
jene  dagegen  ist  unter  allen  Umständen  der  hefruchtende  und 
anhaftende  Segen  des  Glücks,  wie  dieses  schon  der  Xame  Feli- 
citas aussagt,  welcher  mit  feo,  fetus.  fecundus  zusammenhängt. 
So  sagte  mau  felices  arhores  von  fruchttragenden  Bäumen,  felices 
pueri  und  puellae  von  solchen  Kindern  die  aus  einer  noch  blü- 
henden und  gesegneten  Ehe  stammten-),  und  forderte  diese  Art 
von  felicitas  d.  h.  hei  guter  und  blühender  Abkunft  einen  schö- 
nen und  gesunden  Leib  besonders  von  allen  Priestern,  zumal 
von  denVestalinnen.  Auch  sagte  man  in  demselben  Sinne  Venus 
felix  (S.  394),  Mercurius  felix  (auf  Münzen  des  Postumus),  Por- 
tus  Traiani  felix  von  dem  Hafen  an  der  Tibermündung,  welcher 
vorzüglich  dazu  diente  den  zur  See  herbeigeführten  Kornbedarf 
für  die  Stadt  zu  sammeln  und  zu  speichern;  wie  die  Bäcker  und 
ähnliche  Gewerke  an  ihren  Häusern  etwa  das  gewöhnliche  fasci- 
num  anzubringen  und  darunter  Hie  habitat  Fehcitas  zu  schrei- 
619  ben  pflegten  3).  Daher  der  Zuruf  feliciter!  beim  Mahle,  bei  Hoch- 


1)  Horat.  Od.  I,  35,  21  von  der  F.  Anti.is :  ie  Spes  et  alba  Fides  colil 
und  die  Tü/rj  sufknig  oben  S.  bbS.  Bilder  der  Spes  in  den  T.  der  präne- 
stinischen  Fortuna  geweiht.  Or.  n.  IT-JS,  oben  S.  56J,  4.  Eine  Sacerdos 
Spei  et  Salutis  Aug.  in  Gabii  Or.  n.  2193.  Vgl.  das  Kai.  Cuman.  XV  K. 
IVov.  Eo  die  Caesar  tooam  virilem  smnpsit.  SuppUcatio  Spei  et  luventac. 
Grut.  1075,  1  Bonae  Spei  .^iig. 

2)  Paul.  p.  92,  Macrob.  S.  UI,  20,  2.  3,  Serv.  V.  A.  IV,  167,  Seneca 
Controv.  I,  2  p.  S6sqq.  ed.  Bip. 

3)  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Berichten  1S55  S.  75,  Jbb.  d.  V.  v.  A.  F.  im 
Rheinl.  XIH  S.  111. 
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Zeiten,  im  Tlieater  unil  sonst,  ^vie  es  sich  auch  in  Pompeji  un- 
zählige male  an  die  Wand  gemalt  tindet,  und  die  alte  Formel  des 
Glückwunsches  bei  allen  festlichen  und  feierlichen  Gelegenheiten, 
namentlich  auch  heim  neuen  Jahre :  Quod  l)onum  faustum  felix 
fortunatumque  sit  oder  die  von  den  Gonsuln  häutig  gebrauchte 
Formel :  ut  ea  res  mihi  magistratuique  meo,  populo  plebique  Ro- 
mano bene  atquc  feliciter  eveniat').  Endlich  und  vor  allen  ist 
felix  derjenige  Mensch  mit  Avelchem  der  Erfolg  ist,  diese  grofse 
Gottheit,  welche  das  l'rtheil  der  Menge  so  oft  besticht^),  in  wel- 
chem Sinne  sich  namentlich  Sulla  in  römischer  Sprache  felix,  in 
griechischer  EnacfQÖöizog  zu  nennen  ptlegte,  weil  die  Griechen 
bei  solchen  Glückskindern  gewöhnlich  an  eine  besondre  Gunst 
der  Aphrodite  dachten  s).  Den  ersten  Tempel  der  Felicitas  soU 
Lucullus  in  Rom  erbaut  haben ,  der  dem  Sulla  sehr  ergeben  und 
von  der  dämonischen  Macht  des  Glücks  so  gut  wie  jener  über- 
zeugt war^).  Er  lag  im  Velabrum  und  war  mit  sehr  schönen 
Kunstwerken  aus  der  Reute  des  Mummius  verziert;  als  beim 
Trium])he  Cäsars  die  Achse  seines  Wagens  bei  diesem  Tempel 
zerbrach,  galt  das  für  eine  sehr  schlechte  Vorbedeutung.  Ein 
zweites  t.  Felicitatis  wurde  an  der  Stelle  der  alten  Curia  Hostilia 
erbaut,  nachdem  Sulla  und  sein  Sohn  Faustus  diese  hergestellt, 
Cäsar  aber  den  IVeubau  wieder  eingerissen  hatte  ^).  Ferner  gab 
es  eine  Felicitas  im  Marsfelde  und  eine  Felicitas  publica  auf  dem 
Capitol,  wo  sie  wie  Salus  publica  neben  den  höchsten  Göttern 
angerufen  wurde  *').   Auf  den  Münzen  der  Lollia  sieht  man  ihren 


1)  Marini  Atti  Arv.  p.  274  und  5S1.  Faustus  hängt  mit  fa\ere  zu- 
sammen, fortunatus  ist  in  dem  Sinn  zu  verstehn  wie  Servius  Tullius  glück- 
lich war.  Horat.  Od.  IV,  5,  IS  bildet  das  Substantiv  faustitas,  welches  er 
wie  felicitas  gebraucht. 

2)  luvenal  S.  VII,  i'ä^  felix  et  ptilcfier  et  acer,  felix  et  sapiens  et  no- 
bilis  et  generös  US,  felix  orator  quoque  viaximus  et  iaculator. 

3)  Plut.  Sulla  .34,  de  fort.  Ro.  4.  Sulla  feel ix  auf  Münzen  seines 
Sohns  Faustus,  dem  Sulla  selbst  diesen  Namen  gegeben  hatte,  wie  seiner 
Tochter  den  Namen  Fausta.  Vgl.  noch  Appian  b.  c.  I,  97.  105  und  Piin. 
H.  N.  \  II,  43,  44.  'JJ^nc((f'n6SiTog  entspricht  dem  lateinischen  venustu*, 
vgl.  Terent.  .\ndr.  I,  5,  1()  y/deon  hominem  esse  invenustum  aut  infelicem 
quemqiiam  vt  ego  sum ! 

4)  Augustin  C.  D.  IV,  IS.  23,  vgl.  Becker.  S.  4S2. 

5)  Dio  XL,  50.  XLIV,  5. 

G)  S.  das  Fragment  eines  alten  Kalenders  aus  Urbino  b.  Fabretti  inscr. 
p.  454  [C.  I.  L.  I,  p.  330.  410]  und  die  Acta  fr.  Arv.  t.  XV.  XVI.  XXXVIII. 
Nach  dem  Kai.  Antiat.  wurde  der  Felicitas  in  Capitolio  am  1.  .Juli  geopfert, 
nach  dem  Kai.  Amitern.  am  9.  Oct.  dem  Genius  Publicus,  der  Fausta  Fe- 
licitas und  der  Venus  Victrix  in  Capitolio. 
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Kopf  mit  hoher  Stirnbinde,  auf  andern  Münzen  führt  sie  als 
Attribute  das  Füllhorn  und  den  Caduceus.  Unter  den  Kaisern 
ist  viel  von  der  Felicitas  Augusti  oder  der  einzelnen  Kaiser  die 
Rede,  auch  von  der  Felicitas  temporum  und  der  Felicitas  seculi, 
welche  unter  verschiedenen  Bildern  allegorisch  dargestellt  wur- 
den. Auch  von  der  Laetitia  temporum  und  von  der  Jucunditas 
reden  und  dichten  diese  sj)äter('n  Zeiten  gerne,  während  die 
Fruchtbarkeit  der  Kaiserinnen  durch  Gebete  zur  Fecunditas  ver- 
herrlicht zu  werden  pflegte  ^).   Der  Felicitas  nahe  verwandt  ist 

Bonus  Eventus 

eigentlich  eine  ländliche  Gottheit,  denn  eventus  ist  speciell  das 
gute  Gedeihen  und  Aufgehen  der  Feldfrucht  ^).  In  allgemeinerer 
Bedeutung  aber  bringt  er  jede  günstige  Fügung  unJ  Wendung 
des  Lebens  und  des  Geschicks,  daher  die  so  oft  wiederholte  For- 
mel: Quod  bene  eveniat,  während  das  Wort  eventus  allein  wie 
fortuna  den  indifferenten  Sinn  jeder  Schicksalsfügung  hat,  auch 
der  traurigen,  selbst  des  Todes  ^).  In  der  griechischen  Vorstel- 
lung entspricht  dem  Bonus  Eventus  der  gute  Dämon,  dya^dg 
ö<xi(.aov,  eigentlich  auch  ein  Genius  des  ländlichen  Segens;  da- 
her das  Bild  dieses  griechischen  Dämons  auf  den  römischen 
621  übertragen  wurde  *).   Mit  der  Zeit  scheint  dieser  Gott  in  der  all- 


1)  Felicitas  Tiberi  auf  dem  neuerdings  gefundnen  Schwerdte,  vgl. 
Sueton  Tib.  5  Tibvrium  quidam  Fu/idis  natum  c.risfimanf,  —  quod  moa- 
.sljnulacrurn  Felicitati.t  ex  S.  C.  publicatum  ibi  sit.  Schon  auf  der  ara 
Augusti  von  Aarbonne  b.Or.  n.  2489  heilst  es  vom  Geburtstage  des  August: 
(  IUI  K.  Octobr.  qua  die  eum  s eculij'elicitas  orbi  terrarum  rectorevi 
edidit.  Supplicationes  tetnplumque  Fecujtditati  fdecretumj  auf  Veran- 
lassung der  iNiederkunft  der  Poppaea  b.  Tacit.  Ann.  XV,  23.  Unter  M. 
Aurel  wird  die  Fruchtbarkeit  der  liederlichen  Faustina  iun.  durch  Münzen 
mit  der  Inschrift  Fecunditas  Augustae  und  dem  Bilde  des  Kindersegens 
gefeiert. 

2)  So  das  Opfer  des  Octoberpferdes  ob  frugum  eventum  (S,  323) 
und  das  Gebet  bei  den  Ambarvalien  nach  Cato  r.  r.  141  utique  tuj'ruges, 
j'rumenta ,  vineta  virgultaque  grandire  beneque  evenire  sinas.  Daher 
Bonus  Eventus  unter  den  ländlichen  Gottheiten  b.  Varro  I,  1,  6  oben 
S.  GO,  2. 

3)  Vgl.  die  Inschriften  b.  Fabretti  p.  409,  Marini  Atti  p.  236,  wo  in 
der  Grabschrift  eines  früh  verstorbenen  Kindes  dieses  zur  Mutter  sagt: 
Nolite  dolere  parentes,  eventum  mewn  properavit  aetas,  hoc  dedit  J'a- 
iam  mihi. 

4)  Die  Attribute  sind  in  der  R.  eine  Schale,  in  der  L.  Aehren  und 
Mohn,  s.  Plin.  XXXV,  8,  19,  XXXVI,  5,  4.    Eben  so  auf  Münzen  des 
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gemeinen  Bedeutung  eines  freundlichen  Geschicks  noch  mehr  zu 
Ehren  gekommen  zu  sein ,  da  es  später  in  Rom  in  der  Nähe  des 
Pantheon  sogar  einen  eignen  Tempel  und  eine  Halle  Eventus 
Boni  gab  ' ).  Auch  wird  er  oft  in  Dedicationstiteln  genannt,  na- 
mentlich mit  dem  Wunsche  eines  glücklichen  Ausgangs  der  Un- 
ternehmungen, Reisen  u.  s.  w.  der  Kaiser.  Endlich  mag  sich  hier 
anschliefsen  die  Personification  der  für  Rom,  namentlich  das 
kaiserliche,  so  überaus  \vichtigen 


d.  h.  des  jäbrlichen  Kornvorraths  auf  dem  Markte  und  der  davon 
abhängigen  Kornpreise  2).  In  älterer  Zeit  reichte  die  Production 
Italiens  hin  um  Rom  zu  versorgen;  ja  die  Preise  sollen  damals 
unglaublich  gering  gewesen  sein.  In  aufserordentlichen  Fällen 
wurde  ein  eigner  praefectus  annonae  ernannt,  in  welchem  Amte 
namentlich  L.  iMinucius  Augurinus  bald  nach  den  Zeiten  der  De- 
cemvirn  sich  um  die  Plebs  sehr  verdient  gemacht  hatte ,  daher 
ihm  dieselbe  vor  der  ]).  Trigemina  ein  Ehrendenkmal  stiftete.  Es 
war  eine  Statue  auf  einer  aus  Getreideschefl'eln  zusammen- 
gesetzen  Säule,  die  man  auf  den  Münzen  der  Minucier  abgebildet 
sieht,  welches  Geschlecht  an  dem  Ruhme  seines  Vorfahren  fest- 
haltend auch  später  einen  gemeinnützigen  Sinn  zeigte.  So  er- 
baute M.  Minucius  Rufus,  welcher  im  J.  110  v.  Clu*.  Consul  war. 
in  derselben  Gegend  eigne  Hallen  zur  Aufspeicherung  und  Ver- 
theilung  des  Getreides,  welche  unter  dem  Namen  der  porticus 
Minuciae  auch  unter  den  Kaisern  oft  erwähnt  werden.  Und  mit 
diesem  von  Hallen  umgebenen  und  unter  den  Schutz  einer  eignen 
Ortsgottheit  gestellten  Platze  mag  auch  die  Minucia  porta  und 
das  sacellum  Minucii  zusammenhängen^),  welcher  letztere  ver- 
nuithlich  der  genius  loci  dieser  wichtigen  Getreidehallen  war. 
wie  anderswo  ein  Genius  fori  Yinarii,  ein  Genius  conservator 
Horreorum  Galbianorum  u.  dgl.  m.  erwähnt  werden.   Mit  der 

Galba  und  Titus  mit  der  Inschr.  Bon.  Event.  [Vgl.  Archäol.  Zeit,  1860, 
Sp.  5.] 

1)  Aminian  Marc.  XXIX,  6,  19.  Vgl.  Or.  n.  907  und  1780 ff.  [Momm- 
sen  im  Archäol.  Anzeiger  1860,  Sp.  74ff.  Bullet,  dell'  Instit.  1S58,  p.  116.J 

2)  Gato  b.  Gell.  N.  A.  II,  28  Non  lubet  scribere  quod  in  tabula  apud 
Pontißcem  Max.  est,  quotiens  annona  cara,  qiiotiens  lunae  aut  solis  lumitii 
ealigo  aut  quid  obstiterit.    Vgl.  Plin.  H.  N.  XVIII,  3,  4. 

3)  Paul.  p.  122  Minutia  porta  Romae  e.st  dicla  ab  ara  Minuti,  quem 
deum  putabant.  Ib.  p.  147  Minucia  porta  appellata  est  eo  quod  proxiina 
esset  sacello  Minucii.   Vgl.  Becker  S.  1H4  und  meine  Reg.  S.  168. 
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Zeit  wurde  ilanii  die  Kornzufuhr  zur  See  immer  wielitiycr,  diiher 
]*om|»ejus  dadurcli  dals  er  das  Meer  von  den  Seeräuberii  reinigle 
und  jene  Zufuhr  von  neuem  rej^elte  nocli  in  den  Zeiten  Trajans 
neben  diesem  als  Wohlthäter  genannt  wunh'.  Darauf  erfolgten 
die  von  einer  Generation  zur  andern  aufgeschobenen,  zuletzt  ganz 
uneriäfslich  gewordenen  Uauten  und  Restaurationen  an  der  Ti- 
bermimdung,  namentlich  die  des  Claudius  (dessen  \erdienste 
um  den  Hafen  und  die  Annona  sich  >ero  aneignete)  und  'I'rajau, 
durch  welche  für  die  Bedürfnisse  und  somit  auch  für  di(!  Ruhe 
der  grofsen  Stadt  hinlänglich  gesorgt  wurde  V).  Seitdem  erscheint 
auch  die  Personification  der  Annona  nicht  selten  auf  .Münzen  und 
andern  Denkmälern,  mit  und  ohne  Ceres,  meist  wird  sie  durch 
das  Füllhorn  und  ein  neben  ihr  stehendes  Getreidemaafscharacte- 
risirt  ^').  Die  meiste  Zufuhr  kam  in  diesen  Zeiten  aus  Africa  d.  h. 
aus  Xumidien  über  Karthago  und  andere  Seeplätze  und  aus 
Aegypten  über  Alexandrien,  daher  auch  in  diesen  Städten  in 
Bildern  und  Denkmälern  der  Annona  Urbis  gedacht  wurde  2). 
Auf  den  römischen  Denkmälern  war  sonst  auch  die  Co[>ia  (da- 
her cornu  Copiae),  Abundantia  und  ihr  entsprechend  die  Libera- 
litas  der  Kaiser  eine  sehr  gewöhnliche  Figur. 

e.  firlules. 

Cicero  macht  aus  den  consecrirten  Tugenden  eine  eigne  Ab- 
theilung der  Götterwelt  (S.  65),  so  geläufig  war  seiner  Zeit  diese 
Art  von  Personiücation  geworden.  Indessen  kann  unter  den  von 
ihm  erwähnten  nur  die  Fides  für  alt  gelten,  und  auch  diese  nicht 
023  als  Tugend  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts,  sondern  als  eine 
sittliche,  aus  dem  Dienste  des  Jupiter  abstrahirte  Macht,  auf  wei- 
cher alle  Zuverlässigkeit  im  öfl'entlicheu  und  bürgerlichen  Verkehre 


1)  S.  meinen  Aufsatz  in  den  Leipz.  Berichten  1849  S.  Sff.,  21  ff.,  146 
i!:i(l  die  Münzen  A'eros  mit  der  Inschrift  .Innona  Avgusti,  Ceres. 
\  gl.  das  Schreiben  Aurelians  an  den  Praef.  Aunonae  in  Rom  bei  Fl.  Vopisc. 
47  Neque  eiiivi  populo  Roinu/io  .\aluro  quicquam  potest  esse  hietius.  Per- 
Sdnification  der  Farnes  b.  0\id  Met.  VIII,  799ff. 

2)  Brunn  in  den  Annali  dell'  Inst.  Arch.  1849  p.  135 sqq. 

3)  \  fil.  die  Inschrift  aus  Rusicada,  einem  Hafenorte  .\nmidiens,  bei 
L.  Renier  Inscr.  de  I'Alg.  I  n.  2174  statuas  dutis,  Geniinn  patriae  nostrae 
tt  yinnonam  Sacrac  Urbis  ,  si/a  pecuitia posuit,  und  die  aus  Rom  b.  Or. 
n.  1810  ./ruionae  Sanctae  etc.  Die  Alexandriner  pflegften  darauf  zu 
trumpfen,   dals   Rom  ohne    sie  gar  nicht  bestehen  könne,  quudque  in  suo 

JUnnine,  in  suis  navibus  vel  abundantia  nostra  lel/ames  esset,  Plin.  Pan- 
ejrvr.  31,  vgl.  oben  S.  513,  2. 
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})eruhte  (S.  224).  Nicht  viel  anders  verhält  es  sich  mit  der  Con- 
cordia,  Pudicitia  und  Mens ,  welche  zum  Theil  nachweisbar  zum 
Theii  wahrscheinlich  aus  den  Culten  der  Venus,  der  Juno,  der 
Fortuna  abstrahirt  sind,  bis  endlich  nach  solchen  Vorbildern 
auch  dieser  Trieb  derConsecration  immer  freier  und  eigenmäch- 
tiger schaltete,  namentlich  in  den  Zeiten  der  griechischen  Uildung 
und  unter  den  Kaisern.    Eine  der  ältesten  GestaUen  ist  die  der 

Concordia 

d.  h.  der  Eintracht  zwischen  den  Bürgern,  den  Mitgliedern  eines 
Gesclilechts,  einer  Familie  u.  s.  w.  Im  Verlaufe  der  Republik  ist 
sie  meist  politisch  gemeint ,  als  gute  Eintracht  der  Stände,  deren 
Zwietracht  den  Staat  so  oft  in  die  äufserste  Gefahr  brachte;  da- 
her sie  der  Venus  Gloacina  nahe  steht  und  ursprünglich  wohl 
nur  eine  Nebenform  jener  conciliatorischen  Venus  war,  welche 
wir  S.  383  bei  den  Latinern  und  in  Rom  nachgewiesen  haben. 
Wiederholt  wird  nach  bedeutenden  Krisen,  wenn  sich  die  Stände 
endlich  wieder  versöhnt  haben,  der  Concordia  ein  Heiligthum  ge- 
stiftet:  zuerst  von  Camill,  nachdem  im  J.  3S7  d.  St.,  367  v.  Chr. 
durch  die  Licinischen  Gesetze  ein  n(Hier  Boden  der  Verfassung 
gewonnen  und  das  gute  Vernehmen  wiederhergestellt  war.  Höchst 
wahrscheinlich  lag  dieser  Tempel  da  wo  noch  jetzt  die  Ruine  der 
Concordia  zu  sehen  ist,  gleich  hinter  dem  Bogen  des  Septimius 
Severus,  wo  er  nachmals  vonTiberius  von  neuem  erbaut  wurde  i). 
Weiter  wiu'de  wieder  nach  einer  bedeutenden  Verfassungskrise 
von  dem  merkwürdigen  Parvenü  dieser  Jahre,  dem  Aedilen  Q. 
Flavius  (S.  143)  auf  der  area  Vulcani,  also  gleich  über  dem  Co- 
mitium,  eine  kleine  Capelle  der  Concordia  geweiht,  welche  den 
sehr  erbitterten  hohen  Adel  der  Stadt  dem  Volke  wiedergewinnen 
sollte-).  Ferner  erbaute  der  Consul  Opimius,  der  Sieger  über 
C.  Gracchus,  im  Auftrage  des  Senats  im  J.  121  v.  Chr.  einen 
dritten  T.  der  Concordia,  welcher  vermuthlich  mit  der  gleichfalls 
von  ihm  erbauten  Basilica  Opimia  zusammenhing-^).  Endlich 
ga!)  es  auch  auf  der  Burg  (in  Arce)  einen  T.  der  Eintracht,  der  imi 
zu  Anfang  des  zweiten  punischen  Kriegs  auf  Veranlassung  einer 


1)  Ovid  F.  I,  641  If.,  Piut.  Camill.  42,  Becker  S.  311. 

2)  Liv.  IX,  46,  Plin.  XXXIII,  1,  6,  oben  8.  528. 

3)  Appian  b.  e.  I,  26,  Piut.  C.  Gracch.  17,  Varro  I.  1.  V,  IhiSSenacu- 
lum  supra  Graecostasim ,  ubi  aedis  Cortcordiae  et  basilica  Opimia.  \^\. 
Augustin  C.  D.  III,  25. 
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gliicklich  Ix'igelegton  Meutoroi  im  Heero  gestiftet  wurde  i).  Der 
Stiftungstag  dieser  Concordia  in  Arce  war  der  5.  Febr.,  der  der 
Concordia  des  Camilius  dagegen  walirscheinlich  der  16.  Jan.,  an 
welchem  Tage  wenigstens  Tiberius  seinen  neuen  Tempel  ein- 
weihte. Aufserdem  wurde  die  Göttin  der  Eintracht  bei  dem  Fa- 
milienfeste der  Caristien  im  Februar  (S.  485)  und  am  1.  April, 
dem  Tage  der  V(M1us  und  der  Fortuna  Virilis ,  von  den  verhei- 
ratheten  Frauen  angerufen,  in  diesen  Kreisen  also  als  das  gute 
Princip  des  Familienlebens.  Auch  betete  man  zu  ihr  am  3ü.  31ärz, 
dem  Tage  der  Pax,  wo  man  sie  neben  dieser  und  dem  Janus  und 
der  Salus  (Ovid  F.  III,  881),  lauter  begrifl'sverwandten  Gottheiten, 
anrief.  Einen  andern  Gharacter  nahm  dann  freilich  auch  diese 
Göttin  unter  den  Kaisern  an,  da  sie  fortan  meist  als  Augusla 
auftrat  d.  h.  dem  persönlichen  Interesse  des  Kaisers  und  der 
kaiserlichen  Familie  untergeordnet  wurde.  Schon  Livia,  die  Ge- 
mahlin des  August,  stiftete  mit  Beziehung  auf  diese  Ehe,  ob- 
schon  sie  den  Frieden  in  seinem  Hause  untergrub,  ein  neues 
Heihgthum  der  Concordia,  welches  auf  dem  Platze  der  Porticus 
Livia  lag  und  am  11.  Juni  seinen  Stiftungstag  feierte  (Ovid  F.  VI. 
631).  Auch  war  es  Livia,  welche  jenen  alten  T.  der  Concordia 
beim  Bogen  des  Severus  unter  dem  Namen  einer  Concordia 
Augusta  wiederherstellte,  obw ohl  sie  die  Einweihung  ihrem  Erst- 
gebornen Tiberius  überUefs,  Avelcher  dieselbe  am  16.  Jan.  des  j. 
10  n.  Chr.  vor  seinem  letzten  Feldzuge  am  Rhein  in  seinem  und 
seines  verstorbnen  Bruders  Drusus  INamen  vollzogt).  Das  sonst 
sehr  einfache  und  w  ürdige  Bild  der  Concordia ,  deren  Kopf  auf 
älteren  Münzen  mit  e'irn'm  hohen  Diadem  und  einem  dichten 
Schleier  versehen  ist,  war  in  diesem  mit  vielen  kostbaren  Kunst- 
werken verzierten  Tem})el  mit  Lorbeer  Ijekränzt^),  eine  Bezie- 


1)  Liv.  XXII,  33,  Fast.  Praen.  xNon.  Febr.  Kurz  vor  dem  Tode  Cä- 
sars  wurde  ein  T.  der  von  ihm  hergestellten  Eintracht  und  ein  jährliches 
Fest  derselben  beschlossen,  doch  kam  der  Beschluls  nicht  mehr  zur  Aus- 
führung, Dio  XLIV,  4. 

2)  S.  Fast.  Praen.,  Ovid  F.  I,  637  11'.,  Sueton  Tib.  20,  Dio  LV,  8.  Auch 
die  Inschriften  erwähnen  dieses  Tempels  oft,  s.  Or.  n.  25.  26.  1811.  1S12. 
2442  u.  a. 

3)  Ovid  F.  VI,  91  Fetiit  ./pollüioa  lo/igas  Concordia  lauro  nexa 
comas,  placidi  numen  opusquc  ducis.  Vgl.  das  Bild  der  Concordia  auf  den 
M.  der  Vinicia,  wo  sie  gleichfalls  einen  Lorbeerkranz  trägt  und  mit  Hals- 
band und  Ohrenschmuck  versehn  ist,  während  der  ältere  Kopf  auf  den  M. 
der  Aemilii  Lepidi  noch  ganz  einfach  und  strenge  ist.  [Vgl.  auch  H.  Gräfe 
De  Concordiae  et  Fidei  imaginibus,  Petropoli  1S5S:  Bullett.  dell' Instit. 
1859,  p.  173.] 
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huiiy  auf  die  Siege  der  beiden  Söhne  der  Livia,  welche  der  nicht 
weit  davon  am  Eingange  des  CapitoHnischen  Cliviis  gelegene 
Triumphbogen  des  Tiberius  noch  weiter  ausführte.  Später  ist 
Concordia  niclit  selten  ein  Bild  der  ehelichen  Eintracht  und  des 
ehelichen  Segens  im  kaiserlichen  Hause  z.  B.  auf  verschiednen 
unter  Antoninus  Pius,  M.  Aurel  und  Commodus  geschlagenen 
Münzen  M-  Oder  es  wurde  auch  wohl  die  Eintracht  der  kaiser- 
lichen Brüder  gefeiert ,  w'i(3  die  zw  ischen  den  sich  aufs  Blut  has- 
senden Söhnen  des  Septimius  Scverus,  Geta  und  Caracalla,  bei 
welcher  Gelegenheit  Concordia  das  ihr  vom  Senat  zugedachte 
Opfer  selbst  vereitehe  (Dio  LXXVII,  1).  Endlich  wurde  Concor- 
dia auch  aufserhalb  Roms  viel  verehrt ,  entw  eder  in  demselben 
Sinne  einer  die  verschiedenen  Elemente  des  bürgerlichen  Lebens 
verbindenden  Kraft  oder  wie  die  hellenistische  'Ofxovoia  d.  h. 
als  Eintracht  verschiedner  durch  Religion  und  Vertrag  verbun- 
dener Städte  2).    Eine  freiere  Abstraction  ist 

Pietas 

die  Göttin  der  natürlichen  Hingebung  in  dem  PIlichtverhältuisse 
zwischen  Göttern  und  Menschen,  zwischen  Eltern  und  Kindern 
und  Blutsverwandten  ül^erhaupt,  dem  Vaterlande  und  seinen 
Söhnen.  Einen  eignen  Tempel  hatte  diese  Tugend  am  forum 
Olitorium ,  wo  später  das  Theater  des  Marcell  erbaut  wurde,  in 
welchem  die  bekannte  Geschichte  als  Veranlassung  erzählt  wurde. 
Ein  armes  junges  Weib  aus  dem  Volke,  die  ein  Kind  an  der 
Brust  hatte,  habe  einen  Vater  gehabt  (nach  Andern  war  es  die 
Mutter),  welcher  wegen  eines  Verbrechens  zum  Tode  verurtheilt 
in  strenger  Haft  gehalten  wurde.  Vergebens  versucht  sie  dem 
Vater  Nahrungsmittel  zuzuführen ,  doch  läfst  man  sie  endlich  zu 
ihm,  worauf  der  Gefängnifswärter  sie  eines  Tages  lüjerrascht, 
wie  sie  den  Hunger  des  Vaters  mit  ihrer  Brust  stillt :  ein  so  nih- 
rendes  Beispiel  der  Pietät ,  dafs  man  beiden  das  Leben  schenkt  n->a 
und  auf  derselben  Stelle  jenen  Tempel  zu  erbauen  beschliefst. 


1)  Verbundne  Hände  und  die  zärtliche  Taube  (Horat.  Ep.  1,  10,  1)  die- 
nen als  Symbol  der  Eintracht,  ^^äh^end  Concordia  selbst,  behaglich  da- 
sitzend und  auf  ein  Bild  der  Spes  Augusla  gelehnt,  auf  den  zu  hoffenden 
Segen  deutet.   Vgl.  Gerhani  Venusidole  l.  VI  S.  1 1  ff. 

2)  L.  Renier  Inscr.  de  l'Alg.  1  u.  1868  Concordiae  coloiiiarum  Cirten- 
siuni.  a.  1522  Concordiae  Populi  et  Ordhiis ,  quod  sumtus  reip.manibus 
copnsque  relevaiennt.  Or.  Löl  Concordiae  tgrigentinorum  S.  Vgl. 
Moramsenl.  N.  o.  4221.  4455. 

Preller,   Rom.  Mythol.  i.  Anfl.  40 
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Eine  jener  wandernden  Geschichten,  die  an  mehr  als  einer  Stelle 
als  Ortslegenden  auftreten ,  wie  man  denn  in  Athen  dieselbe  Ge- 
schichte erzählte  und  hier  den  Vater  Mykon  nannte,  dessen  Name 
in  der  Ueberlieferung  mit  dem  berühmteren  Kimon  vertauscht 
wurde^).  In  Wahrheit  war  jener  Tempel  durch  M.  Acilius  Gla- 
brio  in  der  Schlacht  bei  den  Thermopylen  vom  J.  191  v.  Chr.  ge- 
lobt Avorden,  worauf  ihn  dessen  Sohn  gleiches  Namens  einweihte. 
Aufserdem  wird  noch  eine  Pietas  beim  Flaminischen  Circus  er- 
wähnt, wo  am  l.Dec.  gcoi»fert  wurde  2).  Als  im  J.  22  n.  Chr. 
Livia  bedenklich  erkrankte,  machte  Tiljerius  ihr  zu  Ehren  allerlei 
Anstalten,  welche  vom  Senate  durch  eine  Stiftung  zu  Ehren  der 
Pietas  Augusta  verherrlicht  wurden  ^ ) ,  daher  diese  Göttin  auch 
auf  den  Münzen  dieser  Jahre  oft  erscheint,  ein  ernstes  Frauen- 
bild mit  Schleier  und  Diadem.  Sonst  ist  der  Storch  das  Symbol 
dieser  Tugend  ^),  Aeneas  aber,  der  seinen  Vater  und  die  Penaten 
aus  dem  Brande  rettende,  das  mythologische,  AntoninusPius  we- 
gen seiner  Dankbarkeit  gegen  Hadrian  das  geschichtÜche  Beispiel 
der  Pietät.    Weiter  die  weibliche  Tugend  der 


Pudicitia 

welche  das  Weib  in  demselben  Maafse  ziert  wie  die  Tapferkeit, 
virtus,  den  Mann^).  Eine  alte  Capelle  der  Pudicitia  patricia,  wo 
die  Matronen  patricischer  Abkunft  opferten,  gab  es  auf  dem  Fo- 
rum Boarium.  Einige  hielten  sie  für  identisch  mit  der  dortigen 
Fortuna,  welche  gleichfalls  speciell  die  Frauen  anging,  so  dafs 


1)  Fest.  p.  209  pieiati,  Liv.  XL,  34,  Plin.  VII,  36,  36,  Val.  Max.  II, 
5,  1 ,  V,  4,  7  u.  A.  Hyp;in.  f.  234  Xanthippe  Myconi  patri  incluso  carceri 
lade  suo  alimentum  vitae  praestitit. 

2)  Kai.  Amitorn.  lul.  Obseq.  54  (114). 

3)  Eckticl  D.  N.  VI  p.  150.  Pietas  lulia  d.  i.  Pola  in  Isti-ieii.  Später 
bezieht  sieh  die  Pietas  Augosta  auch  wohl  auf  die  Stii'tuugeu  zu  Gunsten 
at-mer  und  verwaister  Kinder,  welche  seit  >ierva  und  Trajan  oft  gemacht 
V,  urden.  Alte  Ära  der  Pietas  in  den  Mon.  d.  Inst.  IV  t.  36.  Pietati  et  Ge- 
nio  IiiJ'erum  auf  einer  Grabschrift  Or.  n.  1726.  4577. 

4)  P.  Syrus  b.  Petron.  55  Ciconia  etiani  grata,  peregriria,  hospita, 
pietaficuUrLr,  graeilipex ,  crotalistria.  Vgl.  die  Münzen  b.  Riccio  t.  4,  5; 
52,  1.  2. 

5)  Liv.  X,  23  Hana  eg'o  avam  Pudicitine  plebeiae  dedico  vosqtie  hor- 
tor  ut  quod  cerlamen  virtutis  iiiter  viros  in  hac  civiiale  tenet,  hoc  pu- 
dicitiae  inter  matronas  sit. 
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diese  Capelle  wohl  in  ihrem  Tempel  zu  suchen  ist  i).  Ein  in  den 
Kreisen  der  römischen  Damenwelt  aiisgebrochener  Streit,  welcher 
zur  tliaracteristik  iler  ständischen  Leidenschaften  in  den  älteren 
Zeiten  der  iiepublik  dient,  hat  uns  das  Andenken  an  diese  Stif- 
tung erhalten.  Aus  einem  alten  patricischen  Hause,  dem  der 
Virginii,  war  eine  Tochter  an  den  plebejischen  Consul  des  J.  458 
d.  St.,  296  V.  Chr.  L.  Volumnius  verheirathet.  Solche  Mischehen 
waren  nicht  weniger  verhafst  als  die  vielen  Hechte  und  Freihei- 
ten, welche  sich  die  Plebs  in  jenen  Jahren  errungen  hatte:  also 
wollten  die  hochedelgebornen  Damen  der  Virginia  nicht  mehr 
den  Zutritt  zu  jenem  Gottesdienste  erlauben.  Umsonst  bewies 
sie  dafs  sie  allen  Bedingungen  desselben  genüge  d.  h.  dafs  sie 
immer  keusch  gewesen  und  demselben  Manne  noch  vermählt 
sei,  dem  sie  als  Jungfrau  in  sein  Haus  gefolgt  war,  welches  durch 
bürgerliche  Ehren  und  das  Gedächtnil's  rühmlicher  Thaten  viele 
ahe Häuser  verdunkelt  hatte  2).  So  kam  sie  zuletzt  zu  dem  Ent- 
schluls  eine  neue  Capelle  der  Pudicitia  plebeia  in  ihrem  eignen 
Hause  in  der  langen  Gasse  (in  vico  longo)  zu  stiften,  d.  h.  den- 
selben Gottesdienst  unter  denselben  Bedingungen  der  Theilnahme 
für  die  Matronen  plebejischer  Abkunft.  Beide  Culte  geriethen 
zuletzt  in  Vergessenheit,  in  einer  Zeit  als  die  römischen  Frauen 
und  Jungfrauen  sich  weder  von  der  Sitte  noch  von  sonst  einer 
Hegel  des  Auslandes  beherrschen  lassen  wollten :  welchen  Verfall 
der  pudicitia  die  Kundigen  seit  dem  J.  154  v.  Chr.  datirten,  als 
über  dem  Haupte  des  Jupiter  im  Capitolinischen  Tem[)el  zuerst 
eine  Palme  emporgewachsen  war  und  den  Triumph  über  den 
macedonischen  König  Perseus  vorbedeutet  hatte,  an  derselben 
Stelle  aber  bald  darauf  ein  Feigenbaum,  das  Symbol  der  Un- 
keuschheit,  sich  einnistete  3).  INachmals  pflegte  man  der  Livia, 
die  sich  gerne  an  die  Spitze  der  römischen  Damenwelt  gestellt 
sah,  und  andern  Kaiserinnen,  wenn  es  ihr  Lebenswandel  anders 
erlaubte,  das  Compliment  der  pudicitia  zu  machen^).    Das  Bild  628 


1)  Liv.  1.  c,  Fest.  p.  242  Pudicitiae  signuin.    Vgl.  oben  S.  554. 

2)  Immer  ist  Jungfräulichkeit  und  unbeseholtene  Sitte  vor  der  Ehe, 
3Innogamie  während  derselben  d.  h.  die  erste  und  einzige  Ehe  das  wesent- 
liche Merkmal  der  römischen  pudicitia,  s.  Liv.  1.  c  ,  Tertullian  de  exhort. 
castit.  13  Deniijue  monogai/tia  apud  ethnicos  ila  in  sutinno  honore  est,  vt 
rilginibus  nubentibus  u n  iv ir a pronuba  adliibeatur  etc.  Vgl.  de  Monog.  1 7. 

3)  Plin.  XVII,  25,  38,  vgl.  Propert.  II,  6,  25.  Eine  sodalitas  pudi- 
citiae servandae  wird  erwähnt  in  dem  Bruchstück  einer  Inschrift  bei 
Fabr.  p.  4t)2. 

4)  Val.  Max.  VI,  1,  1,  vgl.  die  Ära  Pudicitiae  zu  Ehren  der  Plotinab. 
Eckhel  D.  N.  VI  p.  465  und  dens.  ib.  p.  507. 

40* 
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dieser  Tugend  ist  das  einer  verschleierten  Dame,  die  ihre  Rechte 
in  ihrem  Kleide  verhirgt.    Weiter  die 


Mens 

schwerlich  ein  so  abstracter  Begriff,  wie  mau  gewöhnlich  an- 
nimmt, sondern  wahrscheinlich  eine  IXebenform  der  Venus  Ery- 
cina, mit  welcher  zugleich  ihr  auf  Geheifs  der  Sihyllinischen 
Bücher  im  J.  217  v.  Chr.  ein  Tempel  auf  dem  (^apitol  gestiftet 
wurde  1).  Beide  Tempel  lagen  neben  einander  und  wir  wissen 
dafs  Venus  auch  als  Mimnernia  oder  Meminia  verehrt  wurde. 
Die  erycinische  Venus  ist  die  himmlische ,  welcher  man  aufser 
ihren  natürlichen  Eigenschaften  auch  manche  geistige  zuschrieb, 
daher  sie  in  verschiedenen  Beziehungen  der  Minerva  nahe  stand. 
Bei  jener  Stiftung,  als  deren  Tag  der  S.  Juni  gefeiert  wurde, 
meinte  man  freilich  wohl  nur  einfach  die  Göttin  der  Besinnung 
und  Besonnenheit,  denn  es  waren  die  kritischen  Zeiten  nach  der 
Schlacht  am  Trasimenus.  S]jäter  in  den  gleich  gefahrlichen  Ta- 
gen der  cinibrischen  Schlachten  soll  M.  Aemilius  Scaurus  eine 
ähnliche  Stiftung  gemacht  halben,  in  einer  Zeit  da  schon  die 
Aufklärung  und  die  Phrase  das  Wort  führte,  daher  man  damals 
von  solchen  abstracten  Göttern  und  Göttinnen  viel  Wesens 
machte,  wie  Plutarch  sagt  de  Fort.  Bo.  5.  1(J.  Sonst  heifst  diese 
Göttin,  besonders  als  Personification  einer  loyalen  Gesinnung, 
auch  im  politischen  Sinne  des  Worts,  gewöhnlich  3Iens  Bona, 
unter  welchem  Xamen  ihr  in  und  aufserhalb  Rom  nicht  sehen 
Statuen  und  Altäre  geweiht  wurden,  auch  wohl  neben  der  Fides 
und  andern  begriflsverwandten  Gottheiten,  zumal  wenn  nach 
einer  Periode  der  Aufregung  wieder  Buhe  und  Besinnung  einge- 
treten war-).    Der  Gegensatz  ist  Mens  Laeva  oder  Mala,  welche 


1)  Liv.  XXII,  10,  XXIII.  31,  Ovid  F.  VI,  241  ff.    Vgl.  oben  S.  391. 

2)  S.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1S18— 2U,  [Or.  lb]9  =  C.  I.  L.  I, 
n.  1237,]  Mommsen  I.  X.  n.  5(511  [=  C.  I.  L.  1,  n.  1167],  und  besonders  die 
aus  Lyon  b.  Or.  n.  922,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  65  Botiae  Menti  ac  Re- 
duci  Fortiinae  redhibita  et  suscepta  provincia  etc.  d.  h.  nachdem  die  Pro- 
vinz nach  längerer  Unruhe  wieder  zur  Ruhe  und  Ordnung  zurückgekehrt 
war.  [Menti  Botiae,  Bullet,  delf  Instit.  1S59,  p.  S5.  1S62,  p.  48.]  Vgl. 
Prop.  III,  24,  19  Mens  bona,  si  qua  dea  es,  tua  me  in  sacraria  dono.  Ovid 
Amor.  I,  2,  31  Mens  bona  ducetur  manibus  post  terga  retortis.  Pers.  S. 
II,  9  Mens  bona,fama,fides.  Petron.  S.  61  Postquam  omnes  bonamvien- 
tem  bonamque  valetndinem  sibi  optarunt.  Seneca  Ep.  10,  4  roga  bonarn 
mentem,  bonam  valetudinem  animi,  deinde  corporis.  Eine  M.  des  Pertinax 
ist  dedicirt  Menti  Laudandae,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  142. 
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tlcr  griechischen  Ate  entspricht  i).    Ferner  die  specielieren  Tu-  e^o 
genden  der 

ylequitas 

(1.  li.  der  iJilligkeit,  welche  sciion  Aristoteles  höher  stellte  als  die 
nach  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  entscheidende  Gerechtigkeit, 
lind  wirklich  scheint  sie  auch  hei  den  Uömern  mehr  gegolten 
zu  hahen  als  die  Justitia,  deren  schöner  Kopf  uns  nur  auf  den 
Münzen  des  Unstern  Tiherius  hegegnet,  dahingegen  die  Ae((uilas 
in  Korn  und  Italien  oft  verehrt  und  im  Bilde  dargestellt  worden 
zu  sein  scheint.  So  ist  neuerdings  die  in  grammatischer  Hinsicht 
merkwürdige  Inschrift  A  e  c  e  t  i  a  i  P  o  c  o  1  o  m  auf  einer  Schale 
aus  Vulci  zur  Sjirache  gekommen,  in  welcher  man  eine  ältere 
oder  provincielle  Form  für  Ae(|uitatis  poculum  erkannt  hat  2). 
Aulserdem  wird  Aequitas  als  Göttin  genannt  von  Arnob.  IV,  1 
und  ein  Bild  von  ihr  in  den  T.  der  ])ränestinischen  Fortuna  ge- 
weiht b.  Grut.  76,  3.  Endlich  ist  auf  den  Münzen  der  Kaiser  oft 
von  der  Aequitas  publica  die  Bede  und  zwar  mit  specieller  Be- 
ziehung auf  die  vom  Kaiser  und  dem  Senate  ge[)rägten  Münzen, 
welche  nichts  desto  weniger  immer  schlechter  wurden.  Das  ge- 
wöhnliche Symbol  der  Ae(|uitas  ist  die  geöflnete  linke  Hand 
welche  weil  ungeschickter,  deshalb  auch  ehrlicher  zu  sein  schien 
als  die  rechte.  Auch  erscheint  sie  oft  mit  der  Wage  in  der  Hand, 
welches  Attribut  von  ihr  auf  die  Personiilcation  der  Moneta  über- 
gegangen ist,  also  sich  s[)ecieil  auf  das  Gewicht  der  Münzen  be- 
zog.   Hieser  Tugend  nalic  verwandt  ist  di<' 

dementia 

die   hervorstechende  Tugend  Gäsars,   daher  mau  ihm  und  der 
(Jlementia,  wie  sie  sich  gegenseitig  die  Hände  reichten,  ein  ge-  600 
meinschaftliches  Heiligthum  stiftete  3).   Gleich  nach  seinem  Tode 

1)  Virg.  Aen.  II,  54,  vgl.  die  Anccdote  b.  Seneca  de  Beuef.  III,  27. 

2)  Ritschi  de  «etil,  littet'.  Latin,  antiquiss.  Berol.  1853.  [C.  I.  L.  I, 
n.  13.]  Aecetiu  stellt  zunächst  für  aequitia  d.  i.  aequitas,  wie  duritia  oder 
dui-ities  f.  fluritas,  planitia  oder  i)lanities  f.  planitas  u.  s.  \\.,  vgl.  «equitia 
\(iu  nequus  d.  i.  ne-aequus.  In  der  Form  aeeetia  ist  das  gewöhnliche  i 
der  zweiten  Silbe  mit  e  vertauscht,  vgl.  mereto,  soledas,  oppedeis  u.  dgl. 
C  aber  steht  für  qu,  v\ie  curis  f.  quiris,  cum  f.  quom  u.  s.  w.,  vgl.  oben 
S.  597,  1. 

3)  Appiau  b.  c.  II,  1U6,  Bio  XLIV,  6,  Vell.  Pat.  II,  56,  Plin.  H.  N.  11, 
7,  5,  VII,  25,  2ö,  vgl.  die  M.  des  P.  SepuUius  Maeer  mit  der  Inschrift  Clc- 
inentiae  Caesaris. 
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hiefs  es,  er  habe  sich  diesen  durch  seine  Milde  zugezogen,  später 
er  sei  darüber  zum  Gott  geworden^).  Einen  um  so  widerwärti- 
geren Eindruck  macht  es,  wenn  man  nachmals  auch  den  hart- 
herzigsten Tyrannen,  einem  Tiberius  und  Caligula,  mit  gleichem 
Lobe  huldigte  2).  >Joch  andre  Tugenden  der  Art,  d.h.  solche 
die  man  an  den  Kaisern  vergötterte,  sind  die  Constantia, 
welche  auf  den  Münzen  des  Claudius  erscheint,  dessen  Imbecilli- 
tät  man  dadurch  zur  Characterstärke  stempelte,  eine  sitzende 
Frau,  die  ihre  rechte  Hand  auf  den  Mund  legt,  weil  das  Schwei- 
gen und  Verschweigen  von  jeher  für  das  M(^rkmal  eines  kräftigen 
Characters  gegolten  hat,  ferner  die  Liberalitas  und  Indul- 
gentia,  die  Freigebigkeit  und  Gnade,  diese  letztere  schon  ein 
Symptom  des  Despotismus  3),    Endlich  die 


Providentia 

durch  welches  Wort  bald  die  göttliche  Vorsehung  bald  die 
menschliche  Vorsicht  und  Fürsorge  bezeichnet  wird,  beides  zum 
Lobe  der  Kaiser.  Bald  ist  nehmlich  von  der  Providentia  Deorum 
in  dem  Sinne  der  Vorsehung  die  Rede  welche  den  Kaisern  die 
Herrschaft  verliehen,  indem  sie  ihnen  das  Scepter  oder  die  Welt- 
kugel überreicht  oder  durch  einen  Adler  aus  der  Höhe  sendet, 
so  dafs  man  diese  Idee  etwa  in  die  Kaiser  von  Gottes  Gnaden 
nach  unserm  Sprachgebrauch  übersetzen  könnte.  Bald  ist  es  die 
Providentia  Augusta  oder  Augustorum  oder  auch  die  einzelner 
Kaiser  z.  B.  Divi  Caesaris,  Ti.  Caesaris,  Divi  Titi  u.  A.,  welche 
durch  Münzen,  Inschriften  und  andre  Denkmäler  gefeiert  wird, 
in  Avelchen  Fällen  also  die  Fürsorge  der  noch  regierenden  oder 
schon  consecrirten  Kaiser  für  Rom  und  die  Römer  durch  ein 


1)  Cic.  ad  Att.  XIV.  22.  vgl.  den  Brief  des  M.  Aurel  b.  Vulcat.  Gallic. 
Avid.  Cass.  11. 

2)  Tacit.  Ann.  I\  ,  74  aratn  Clementiae,  aram  Amicitiae  e/ßg-iesque 
circmn  Caesaris  ac  Seiani  censuere.  \  gl.  Dio  LIX,  16.  Bei  Tacit.  Ann.  1, 
14  ^^ird  eine  ara  Adoptionis  erwähnt,  III,  Ib  eine  ara  Uitionis. 

3)  \gl.  die  Inschrift  aus  Cirta  b.  Renier  Inscr.  de  l'Alg.  In.  1S35  ^f. 
Caecilius  Q.  f.  —  praeter  statuam  aeream  Securitatis  Saeculi  et 
aedicidam  tctrastrjlam  cum  stataa  acrea  Indulte ntiae  Dumini  Vo- 
stri,  fjuas  in  /lonore  aedilifalis  et  triinnviiatus  posiiit  et  liidos  scaenicos 
diebvs  Septem,  quos  cum  missilibiis  per  quatuor  colonias  cdidit,  arcum 
triumphalem  cum  stalua  aerea  Firtutis  Domini  V.  ^Intonini  Aug., 
quem  ob  honorem  quinquennalitatis  pollicilus  est,  eodem  anno  sua  pecwiia 
extrnxit. 
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weises  oder  strenges  Regiment  oder  auch  ganz  materiell  durch 
Zufuhr  von  Getreide  u.  dgl.  zu  verstehen  ist  ^). 


1)  Plin.  Panegyr.  lü  lam  te  Providentia  Deorurn  primuin  in  locunt 
provexerat.  Vgl.  Marini  Att.  Arv.  p.  41  uüd  SO,  Eckhel  D.  N.  VI  p.  5U7, 
VII  p.  144,  VIII  p.  10  u.  24,  Or.  n.  G89.  1826.  5822. 


EILFTER  ABSCMITT. 

Halbgötter    und    Heroen. 


Eine  Heldensage  und  einen  Heroendienst  im  Sinne  der  grie- 
chischen darf  man  in  dem  alten  Italien  nicht  suchen.  Diese  Er- 
scheinungen hängen  aufs  engste  mit  dem  epischen  Gesänge  und 
der  epischen  Dichtung  zusammen,  wozu  es  dort  nun  einmal  nicht 
gekommen  ist.  Wohl  aher  wirkte  auch  hier  das  Bedürfnifs  eines 
nhcrnatürlichen  Anfangs  der  Geschichte,  wo  die  Götter  wie  Men- 
sclien  auf  der  Erde  lehen  und  als  Königt^  über  die  Völker  herr- 
schen, wie  wir  einen  solchen  Glauben  in  den  Fabeln  vom  Janus, 
Saturnus,  Faunus  wirklich  nachweisen  konnten:  obwohl  auch 
diese  in  dem  Lichte  einer  patriarchalisch  ruhigen  und  friedlichen, 
keineswegs  einer  kriegerisch  und  episch  bewegten  Vorzeit  er- 
scheinen. Dazu  kam  der  Glaube  an  die  Semonen  und  Indigeten, 
an  die  Genien  und  Laren,  lauter  halbgöttliche  halbmenschliche 
Wesen,  welche  sich  zur  Ausfüllung  einer  mythischen  Voi'ge- 
schichte  der  Nation  wohl  geeignet  hätten.  Aber  überall  fehlt 
jenes  ästhetische  Bedürfnifs .  jener  poetische  Trieb  der  Verdich- 
tung und  Localisirung  solcher  Fabeln,  welcher  allein  zum  Epos 
führen  konnte,  überall  sind  solche  Züge  der  Laudessage  und  des 
volksthümlichen  Gesanges  auf  der  Stufe  der  Mährcheudichtung 
stehen  gebheben,  welche  wohl  auf  emen  i»oetischeu  Trieb  im 
\'olke  schliefsen  läfst,  aber  durch  die  priesterlichen  und  prakti- 
sclien  Bestreljungen  der  höheren  Stände  und  des  früh  entwickel- 
ten Staatslebens,  auch  wohl  durch  den  Zudrang  ausländischer 
Bildung  in  ilu'er  weiteren  Entwicklung  gestört  wurde.  Also  kön- 
nm  hier  auch  nur  wenige  eigenthümliche  und  nationale  Gestalten 
zur  Sprache  kommen,  der  sabinische  Semo  Sancus  und  der  la- 
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linische  Hercules,  welcher  letztere  seinen  Namen  und  di<'  my-  m 
thische  Einkleidung  schon  von  dem  griechischen  Heroen  erborgt 
hat,  endlich  die  älteren,  gleichfalls  sehr  entstellten  Züge  der 
A(meas-  und  der  Romulussage.  Alles  Uebrige  ist  griechischen 
Ursprungs,  die  Castoren  als  ideale  Vorbilder  der  Ritterschaft, 
Diomedes,  Ulysses,  Telephus,  Aeneas  und  Antenor  als  älteste 
Ansiedler  des  südlichen,  mittleren  und  nördlichen  Italiens:  wie 
diese  Fabeln,  die  letzten  INachklänge  der  griechischen  Nosten- 
dichtung,  durch  die  in  Campanien,  Grofsgriechenland  und  Sici- 
lien  angesiedelten  Griechen  sich  allmälich  verbreitet  und  durch 
Verschmelzung  gleichartiger  Sacra  zuerst  einen  festen  Boden  ge- 
wonnen hatten,  darauf  zum  Bedürfnifs  der  conventioneilen  Ge- 
schichtsülierlieferung  geworden  waren.  Allerdings  ist  sehr  vieles 
Alte  und  Einheimische  gewifs  verloren  gegangen.  Rom  war  nach 
seiner  ganzen  Art  und  im  Drange  der  Umstände  viel  zu  lange 
und  viel  zu  sehr  mit  Thaten  beschäftigt ,  um  der  Erinnerungen 
seiner  eignen  Vorzeit,  geschweige  denn  der  andern  italischen 
Völker,  mit  Worten  und  Erzählungen  pflegen  zu  mögen'). 
Könnten  wir  nach  andern  Quellen  als  den  römischen  über  die 
Sabiner  und  Sanmiter,  Alba  Longa  und  die  Latiner  urtheilen, 
so  würde  freilich  auch  die  italische  Sagengeschichte  eine  ganz 
andre  Gestalt  habcm. 

1.  Seirio  Sancus  oder  Dias  Fidias. 

Unter  diesen  Namen  ward  bei  den  Sabinern,  Umbrern  und 
Itömern  ein  Wesen  verehrt ,  welches  dem  Jupiter  in  der  Bedeu- 
lung  des  himmlischen  Lichtgottes,  wie  derselbe  sich  in  Rom  vor- 
züglich in  dem  Institute  der  Fetialen  und  andern  Zügen  eines 
alterthümlichen  Gottesdienstes  darstellt,  sehr  nahe  gestanden 
haben  mul's.  Der  Name  Dius  Fidius  ist  durch  sich  selbst  klar. 
Dius  ist  desselben  Stammes  wie  Diovis,  dies,  dialis  u.  s.  w.  und 
kann  in  dieser  Verbindung,  da  Dius  Fidius  nicht  für  einen  Gott, 
sondern  nur  für  einen  Genius,  nach  griechischer  Vorstellung  für 
einen  Heros  galt  2),  nichts  Anderes  bedeuten  als  einen  das  We- 

1)  Vgl.  die  Pat-allele  zwisctien  Griecheu  und  Röiricni  bei  \  irgil  Acn. 
\i,  847  ff.,  Horat.  A.  P.  :j23ff.,  Sallust  Catil.  S. 

2)  l^aul.  ]).  74  Diuin  quod  sab  coelo  est  extra  tectiim  ah  Iure  diceba- 
tur  et  Dialis ßarneii  et  Dius  hcroum  aliquis  ab  love  genus  ducens.  Dabei 
scheint  die  falsciic  Etymologie  des  Aelius  Stile  u.  A.  zu  Grunde  zu  liegen, 
welche  Dius  Fidius  durch  Diovis  filius  (d  wie  oft  für  1)  erklärten,  s.  \  arro 
i.  1.  V,  6tj,  Paul.  p.  147  Medius  fidius,  Piaeid.  gl.  p.  353.    Doch  darf  daraus 
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C34  sen  des  Diovis  oder  Diespiter  in  irdischen  Kreisen  darstellenden 
Halbgott,  der  auf  Recht  und  Ordnung  sieht,  besonders  im 
menschlichen  und  internationalen  Verkehr  der  Eidschvvüre  und 
Verträge,  der  Ehe  und  Gastfreundschaft;  denn  Fidius  hängt  je- 
denfalls zusammen  mit  iido,  lides,  foedus  in  dem  S.  168,  21811. 
und  224  entwickelten  Ideenzusammenhange.  Von  dem  Begrifle 
des  Semo  ist  S.  79  die  Rede  gewesen,  wo  wir  denselben  gleich- 
falls durch  den  entsprechenden  RegrifT  des  Genius  zu  erklären 
suchten.  Sancus  oder  Sangus,  denn  beide  Formen  waren  ge- 
bräuchlich, hängt  mit  dem  lateinischen  sancio  und  sanctus  zu- 
sammen, obwohl  der  alte  Stamml)egriü' der  Wurzel  allgemeiner 
gewesen  sein  und  der  Naturemplindung  näher  gestanden  haben 
mag,  wahrscheinlich  so  dafs  Semo  Sancus  dasselbe  bedeutete 
was  Dius  Fidius,  ein  dem  Himmel  entstammendes  Wesen  der 
Heiligkeit  und  der  Treue  i).  Wir  haben  wiederholt  gesehn  dafs 
solche  Vorstellungen  und  diese  tiefe  Innigkeit  einer  alten  Religion 
des  Lichtes  bei  den  Sabinern  vorzüglich  zu  Hause  waren ;  so  wird 
auch  die  Verehrung  dieses  Wesens  nach  dem  einstimmigen  Re- 
richte  der  Alten  vorzüglich  ihnen  zugeschrieben  2).  Aul'serdem 
ward  Dius  Fidius  oder  Semo  Sancus  aber  auch  Itei  den  verwand- 
ten Umbrern  unter  den  ältesten  und  heiligsten  Göttern  verehrt, 
wie  wir  dieses  aus  den  iguvinischen  Gebetsurkunden  schliefsen 
dürfen,  nach  denen  die  Burg  von  Iguvium  ocris  Fisins  d.  h.  collis 
Fidius  hiefs  und  Fisus  oder  Fisovius  Sancius  d.  i,  Fidius  Sancus 
gleich  nacli  dem  höchsten  Gott  Jupiter  angerufen  wird  ^). 


und  aus  der  Vergleichuiig  mit  Hercules  wenigstens  gefolgert  werden,  dal's 
er  nur  für  einen  Halbgott  galt. 

1)  Auch  das  Wort  sagmina  im  Gebrauche  der  Fetialen  hängt  mit  san- 
cire  zusammen,  s.  oben  S.  219,  1.  Nach  lo.  Lyd.  de  mens.  IV,  5S  bedeutete 
Sancus  in  der  sabinischen  Sprache  den  Himmel  d.  h.  i.  q.  Dius.  Es  scheint 
dal's  man  auch  Sangus,  us  declinirte,  wie  lanus.  us,  vgl.  Liv.  VHI,  20, 
XXXII,  1,  Fest.  p.  241  a  2.  Später  sagte  man  gewöhnlich  Sanctus  für 
Sancus,  vgl.  Propert.  IV,  9,  73  Hunc  —  Saiicttim  Tatiae  composuere 
Cures. 

2)  Varro  1.  I.  ^^  GB,  Ovid  F.  VI,  213  IT.,  Propert.  1.  c.  Dionys  II,  49, 
Lactant.  I,  15,  8  u.  A. 

3)  Aufrecht  und  KirchbolF  Umbr.  Sprachd.  2,  137.  187.  Fisus  verhält 
sich  zu  Fidius  wie  das  sab.  Clausus  zu  Claudius,  osk.  Bansae  zu  Bantiae. 
gr.  juf'aog  {ijfnaog)  zu  medius  u.  s.  w.  Zu  ocris  Fisius  in  Iguvium  wäre  zu 
vergleichen  die  Colonie  Fida  Tuder  Gromat.  vet.  p.  214.  Die  Bedenklich- 
keiten der  Vif.,  ob  Dius  Fidius  und  Semo  Sancus  mit  Recht  für  identisch 
gehalten  werden,  scheinen  mir  insofern  unbegründet  zu  sein,  als  Semo 
Sancus  offenbar  etwas  Anderes  sagen  will  als  das  alleinige  Beiwort  Sancus 
oder  Sancius,  welches  in  den  iguvinischen  Urkunden  auch  als  Beiname  des 
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Ueberaus  wichtig  ist  die  ßemeikung  des  Aelius  Stilo  bei  csr. 
Varro  1.  1.  V,  66,  dafs  Sancus  in  sabinischer  Sprache  dasselbe 
Wesen  sei  was  in  griechischer  Hercules,  denn  es  wird  sich  aus 
dem  weitern  Verlaufe  dieser  Untersuchung  herausstellen,  dafs 
wirklich  der  griechische  Name  nicht  allein  in  Rom  und  Latium, 
sondern  auch  bei  den  Sabinern  und  sonst  in  Italien  den  altern 
Namen  eines  gleichartigen  Wesens  verdrängt  hat,  welches  mit 
dem  griechischen  Hercules  sowohl  die  heroische  Natur  als  die 
nahe  Beziehung  zum  höchsten  Gotte  des  lichten  Himmels  gemein 
gehabt  haben  mag.  So  erfahren  wir  gelegentlich  dafs  es  bei  den 
Sabinern  eine  eigne  Klasse  von  Priestern  gab ,  die  sich  Cupenci 
nannten  und  speciell  für  den  Cult  des  Hercules  ^)  d.  h.  also  des 
Semo  Sancus  bestimmt  waren. 

Aus  ihrer  Metropole  Cures  brachten  die  Sabiner  unter  T. 
Tatius  diesen  Cultus  mit  sich  nach  Rom,  wo  sie  dem  Semo  San- 
cus oder  Dius  Fidius  auf  dem  Quirinal,  ganz  in  der  Nähe  ihres 
andern  Nationalgottes,  des  Quirinus  d.  h.  des  Mars  von  Cures 
(S.  327),  ein  Heiligthum  stifteten  ^).  Die  Nachrichten  von  diesem 
Gottesdienste  sind  nicht  zahlreich,  doch  fehlt  es  nicht  an  cha- 
racteristischen  Merkmalen.  Zunächst  war  Dius  Fidius  vorzugs- 
weise Schwurgott,  wie  Jupiter  und  Diespiter,  daher  die  alte 
Schwurformel  Me  Dius  Fidius,  welche  dem  Me  Hercules  oder 
Mehercule  ziemlich  gleichbedeutend  war^).  Und  zwar  durfte 
nach  sabinischer  Sitte  dieser  Schwur  nur  unter  freiem  Himmel 
geschworen  werden,  in  welchem  Gebrauche  man  die  alte  Bezie- 
hung auf  den  Gott  des  Lichtes  und  des  Tages  deutlich  erkennt; 


Jupiter  vorkommt.  lupiter  Sanc-us  ist  eben  der  höchste  Gott  des  Lichtes 
uud  der  Treue,  Semo  Sancus  der  ihn  in  den  menschlichen  Verhältnissen  des 
Rechtes  und  der  Verträge  darstellende  Genius  Dius  Fidius. 

1)  Serv.  V.  A.  XII,  538  Sciendinn  Cupencum  Sabinorui»  lingua  xa- 
cerdotcm  vocari.  —  Sunt  auiem  Cupenci  Herculis  sacerdotcs.  Das  Wort 
ist  zusammengesetzt  aus  cup  und  ancus.  Jenes  scheint  mit  dem  Worte  cu- 
prus  zusammenzuhängen,  dieses  mit  anculus,  auculare  (S.  88),  so  dafs  also 
cupenci  eigentlich  boni  ministri  sind,  heilige  Diener  des  heiligen  Licht- 
wesens der  Treue. 

2)  Ovid  F.  VI,  213  Quaerebam  iSonas  Sanco  Fidione  referrem  an 
tibi  Semo  Paler  1  Tum  mihi  Sancus  ait:  Cuicumque  ex  Ulis  dederis,  ego 
•munus  Iwbebo,  Nomina  tcrnaj'ero,  sie  voluere  Cures.  \^\.  Prop.  1.  c.  und 
Fest.  p.  241  in  aede  Sancus,  qui  Dius  Fidius  vocalur.  \'arro  1.  1.  V,  b'l 
apiid  aedem  DU  Fidii.  Liv.  VIII,  20  in  sace.llo  Sangus  adcersus  aedeni 
Quirini.    In  der  Nähe  befand  sich  eine  porta  Sangualis. 

3)  Paul.  p.  147  Medius  fiditis.  —  Quidam  existimaiit  iusiurandum 
esse  per  Divifidcm,  quidam  per  diurni  temporis  i.  e.  dieißder/i.  Vgl.  Ter- 
tuU.  de  Idololatr.  20. 
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daher  aucli  sein  Tempel  im  Dache  ein  Loch  halle,  damit  der 
liimmcl  (Uirchscheine,  und  wenn  zu  Hause  bei  ihm  geschworen 
werden  sollte,  der  Schwörende  zu  di(?sem  Ende  aus  dem  Saale 
in  das  sogenannte  compluvium  d.  h.  den  Innern  unbedeckten 
Hof  des  Hauses  hinaustrat ').  Ferner  war  Dius  Fidius  ein  Gott 
des  öllentlichen  Gast-  und  Völkerrechts,  auch  des  internationalen 
Verkehrs  und  der  Sicherheil  der  Strafs(m,  daher  diese  unter  sei- 
nen Schutz  gestellt  waren  und  die  alle  Urkunde  des  von  Tarqui- 
nius  Superbus  mit  den  Gabinern  abgeschlossenen  Bündnisses  in 
seinem  Tempel  niedergelegt  wurde  ^).  Endlich  mu/s  dieser  San- 
cus  auch  in  der  sabinischen  Auspicienlehre  eine  hervorragende 
Bedeutung  gehabt  haben,  da  eine  gewisse  Art  von  Adlern  in  sei- 
nem Schutze  stand  und  deshalb  avis  Sanqualis  genannt  wurde. 
Das  von  T.  Talius  gestiftete  Heiliglhum  auf  dem  Quirinal  wurde 
durch  Tarciuinius  Superbus  zum  Tempel  ausgebaut,  dessen  Ein- 
Aveihung  aber  erst  in  den  ersten  Jahren  der  Be|mblik,  im  J.  288 
d.  St.,  466  V.  Chr.  vollzogen  wurde,  und  zwar  an  den  Nonen  des 
Juni,  welcher  Tag  dem  Dius  Fidius  in  colle  auch  in  dem  spätem 
römischen  Kalender  heilig  blieb  ^).  In  diesem  Tempel  befanden 
sich  Spindel  und  Kockeu  sowie  die  Sandalen  der  Gaia  Caecilia 
oder  Tanaquil,  der  Gemahlin  des  Tarquinius  Priscus,  welche  von 
den  römischen  Malronen  als  Ideal  einer  treuen  und  gewissenhaf- 
ten Hausfrau  verehrt  wurde,  deren  Fleifs  und  häusliche  Tugen- 
den eben  durch  jene  Andenken  vergegenwärtigt  werden  sollten*). 
Auch  eine  eherne  Statue  dieser  königlichen  Matrone,  welche  zu- 
gleich für  eine  gute  Aerzlin  und  Erlind<'rin  von  untrüglichen 
Mitteln  des  Gegenzaubers  galt,  war  in  diesem  Tempel  zu  sehn: 
so  dals  Sancus  wohl  auch,  wie  (juirinus  und  luno  Guritis,  die 


1)  VatTO  1.  1.  \  ,  (>()  Olhn  Diovis  et.  Diespiter  diclus,  —  a  quo  dei  — 
et  dius  et  diciim,  unde  sub  divo,  Dius  Fidius.  Itaque  iiide  eius  perjoralum 
tectuni ,  ut  ea  videatur  divum  i.  c.  coeluin.  Quidam  negant  sub  tecto  per 
liiiitc  dcierare  oportere.  \ou.  Marc.  p.  494  Farni  Cuto  vel  de  liberis  edu- 
landis:  Itaque  dumi  rituis  nosti'i  qui  per  Diuni  Fidiuin  iurare  vulf,  pro- 
dire  solet  in  compluvium. 

2)  Tortull.  ad  Nat.  II,  9  est  et  Sanctus  propter  hospitalifatem  a  rege 
Plotio  (leg.  T.  Tatio)  J'anum  consecuius.  Fest.  p.  220  Propter  viamßt 
sficrißciuin  quod  est  proficiscendi  gratia  Herculi  autSaneo.  qui  scilicet 
iderrl  est  deus.  Vgl.  Dionys  H.  IV,  58,  Horat.  Ep.  II,  1,  25,  Fest.  p.  317 
Sanqualis  avis. 

3)  Diüiijs  IX,  60,  Kai.  Venus.,  vgl.  Liv.  VIII,  2U.  Dionys  übersetzt 
Dius  Fidius  ungenau  durch  Zeig  TTiariog. 

4)  Pliu.  H.  IV.  VIII,  48,  74,  Plut.  Qu.  Ro.  30,  Paul.  p.  95  Gaia  Caecilia, 
F*  St.  p.  238  praebia. 
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Bedeutung  eines  Schutzgottes  der  Matronen  und  ihrer  ehelichen  ß37 
Rechte  gehaht  haben  mag. 

Aufser  diesem  alten  Heiligthum  des  Semo  Sancus  gab  es 
ein  zweites  auf  der  Tiberinsel,  wo  dieser  Cultus  vielleicht  mit  dem 
des  Diiovis  und  des  neuerdings  bekannt  gewordenen  lupiter  lu- 
rarius  zusammenhängt  (S.  238).  Die  Christen,  welche  die  In- 
schrift des  Bildes  misverstanden,  haben  daraus  gefolgert  dafs  der 
Zauberer  Simon  Magus  von  den  Römern  göttlich  verehrt  worden 
sei ' ).  Endlich  werden  Heiligthümer  des  Sangus  oder  Semo  San- 
cus auch  in  Velitrae  und  in  der  Gegend  von  Marino  erwähnt  2). 

2.  Sabinische  Sagentrümmer. 

Wir  wollen  hier  gleich  die  sonst  erhaltenen  Sagon  des  sa- 
binischen  Stammes  anschliefsen,  da  sie  dem  Ideenznsammen- 
hange  nach  hierher  gehören.  Dionys  H.  II,  4Sfl'.  erzählt  diese 
Sagen  nach  Varro,  einem  griechischen  Schriftsteller  Zenodot  und 
Cato ,  welcher  letztere  am  meisten  Glauben  verdient.  .Nach  ihm 
war  die  Hochebene  von  Amiternum  der  eigentliche  Stammsitz 
der  Sabiner  und  ein  olfner  Ort  (sie  kannten  nur  solche)  Testrina 
ihre  Metropole  d.  h.  der  Ort,  von  welchem  sie  den  Ursprung 
ihres  Namens  und  den  Heroen,  welcher  denselben  zuerst  getra- 
gen, ableiteten.  Er  hiefs  Sabus  oder  Sabinus,  in  welchem  Worte 
das  b  dem  äolischen  Digamma  gleich  zu  achten  ist,  da  die  nahe 
verwandten  Samnites  d.  i.  Sabnites  auf  griechisch  .5'«t'>'Zrat  und 
auf  einer  Münze  der  Italiker  Safineis  heifsen:  worüber  man  auf 
die  Vermuthung  kommen  könnte  dafs  Sabus  verwandt  sei  mit 
Säur,  in  welchem  Worte  wir  oben  S.  239  eine  provincielle  Form 
für  Saul  oder  Sol  erkannt  haben.   Genealogisch  nannte  man  die-  or.s 


1)  lustin.  .M.  Apolog.  I,  26,  56,  TertuU.  Apolog.  13,  Euseb.  Hist.  EccI. 
II,  13  of  —  ^n\  rj)  Tiokti  i'uwi'  TJ)  ßctaiXiöi  Pcö/nrj  ^tbg  houiadt]  y.al 
ardQiuvn  naq  iuTv  otg  'ifog  TfTi/urjicd  ir  kS  Ti'ßtoi  norctuo)  /uiTct^v 
Twr  d'vn  ytifvrxvv  (d.  h.  in  lusula,  s.  Becker  Handb.  I,  653),  fyon'  fntyoa- 
(fi]V  'Poj/iiaixilV  TttVTTii'  2:iMilNl  JEll  ZArKTil,  oneo  fait  Zifxlni. 
.9-4W  ayto).  Vgl.  die  Inschriften  bei  Or.  n.  1860.  1861,  welche  auf  der  Ti- 
berinsel gefunden  sein  sollen  und  keineswegs  erdichtet  sind,  s.  Mominsen 
I.  N.  n.  6770,  Henzen  /.  Or.  p.  162.  Die  eine  lautet:  Scmoni  Sanco  Deo 
Fidio  Sacrujji  Sex.  Pom/ieius  Sp.  F.  Col.  Mussianus  Quinqtiennalis  Deciir. 
Bidentalix  Donum  üedit,  die  andre:  Sanco  Sancto  Se.rnom  Deo  Fidio  Sa- 
crum  Dfcuria  Sacerdottnn  Bideutalium  Reciperafis  Fecligalibus. 

'2)  Liv.  XXXII,  1.  Vgl.  die  Inschr.  aus  Marino  bei  Henzen  n,  6999 
Phileros  ex  decreto  XXÄ  virum  sacellum  Sevioni  Sanco  de  siia  peciniia 
fecif,  wo  die  XXX  viri  als  Obrigkeit  auf  eine  kleine  Landstadt  deuten. 
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sen  Sabus  oincn  Sohn  des  Sancus,  welcher  nicht  allein  iN'ational- 
gott  der  Sabiner,  sondern  auch  ihr  iiltester  König  gewesen  sein 
solP),  in  diesem  Zusammenhange  aber  wohl  in  der  Hedeutung 
eines  himmlischen  llrvvesens  wie  laniis  oder  lujjiter  aiifgefafst 
werden  mul's.  Die  gewöhnliche  Sage  dachte  sich  ihn  als  den 
ersten  Winzer 2),  welcher  sein  Volk  wie  Noah  den  Weinstock 
jillanzen  gelehrt  und  dadurch  die  älteste  Cultur  begründet  habe, 
so  dafs  also  in  diesen  ältesten  Erinnerungen  noch  ganz  die  fried- 
liche Beschäftigung  mit  Acker-  und  Weinbau  durchschinmiert. 
Von  Amiternum  drangen  die  Sabiner  erobernd  weiter  vor  in  die 
fruchtbare  Gegend  von  Ileat(!,  wo  der  sabinische  Hercules  d.  h. 
Semo  Sancus  als  Pater  Reatinus,  also  gleichfalls  als  Stammvater, 
Gründer  und  ältester  König  der  Stadt  und  Landschaft  verehrt 
wurde  3),  wie  dasselbe  Wesen  später  auch  in  Amiternum  für 
einen  Hercules  galt.  Von  Reate  endlich  noch  weiter  vordringend 
fanden  sie  einen  neuen  Mittel|>unkt  in  Cures,  einem  später  dürf- 
tigen und  kleinen  Orte*),  von  welchem  die  ältere  Ueberlieferung 
aber  sowohl  T.  Tatius  als  Numa  ableitet.  Eine  alterthümliche 
Sage  über  die  Entstehung  dieses  Orts  erzählt  Dionys  H,  48  nach 
Varro.  In  der  Gegend  von  Reate  sei  eine  Jungfrau  vornehmen 
Geschlechts  zum  gottesdienstlichen  Tanze  des  sabinischen  Mars 
630  Quirinus  geführt  worden.  Während  des  Tanzes  in  dem  Haine 
eilt  sie  in  heiliger  Verzückung  in  das  innere  Heiligthum  und  wird 

1)  Dionys.  1.  c.  KäicDV  Sh  n6()xiog  t6  /u(v  uro^u  tcö  Z((ßiriov  (Oi'fi 
T&,'fijvai  (frjaiv  Inl  ^aßi'vov  tov  ^ayy.ov,  (^((ifiorog  ^ni/woiov.  Sil.  Ital. 
\  111,  424  Ibant  et  laeti  pars  Sanctinn  voce  canebant  auctorem  gentis,  pars 
laudes  ore  J'erebant  Sabe  tuas,  qui  de  palrio  cognomine  primus  dixisti  po- 
pulus  magna  ditione  Sabiiiox.  Augustiii  C.  D.  XVIII,  19  Sabini  etiam  re- 
gem suuni  priinum  Sangum,  sice  ut  alii  qui  appellant  Sanctum,  retulerunt 
in  deos. 

2)  Wrg.  Aen.  VII,  179  Palerque  Sabin us  vitisalor  curvam  servans 
sub  imagine  falcem.  lo.  Lyd.  de  Mens.  I,  h  Zaßtvog  Ix  Trjg  tj foi  rbv 
oivov  yecoQyiag  (fi(Q(ovvfi(og  wro^ciaifr]'  t6  yccQ  2!ttßtvog  oi'u/uu  anoQia 
xcd  ifvifVTijv  oirov  öiaatifÄKivti.  Scrv.  V.  A.  I,  532  Oenolria  dicta,  — 
uf  Farro  dicit,  ab  Oenotro  rege  Sabinoruvi.  Gewöhnlich  Iriten  die  Alten 
den  JNainen  der  S.abiner  ab  von  afßerrOai,  wegen  ihrer  strengen  Frömmig- 
keit, s.  Varro  bei  Fest.  p.  343,  Plin.  H.  N.  III,  17,  108. 

3)  Sueton.  Vespas.  12  conantes  quosdarn  originem  Flavii  generis  ad 
C(;nditores  Reatinus  comilemque  Herculis ,  cuius  monumentum  exstat  via 
Sdlaria,  referre  ete.  Vespasians  Familie  stammte  nehmlich  aus  der  Gegend 
von  Reate.  Vgl.  die  Inschriften  aus  Reate  bei  Or.  n.  1858.  1802  und  Ritschi 
Tit.  Mummianus  p.  IX  sq.  und  p.  XVII,  und  die  aus  Amiternum  bei  Momm- 
sen  I.  IN.  n.  5756.  [=  C.  I.  L.  1,  n.  1290]  5757.  [=  C.  I.  L.  I,  n.  1288.] 

4)  Virg.  Aen.  VI,  810  von  Numa:  prinius  qui  legibus  Urbem  J'unda- 
bil,  Curibus  parvis  et  paupere  terra  missus  in  imperiuin  magnum. 
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dort  von  dem  Gotte  schwangor,  wie.  Rhea  Silvia  in  der  Hölile  bei 
Alba.  Als  die  Zeit  gekommen  gebiert  sie  einen  Knaben,  welcher 
zum  Helden  seines  Volks  und  zum  Gründer  von  Cures  bestimmt 
war.  Sein  Name  sei  gewesen  Modius  Fabidius,  wo  das  erste 
Wort  an  den  Sabiner  Mettus  oder  Metius  Curtius  und  an  den 
Albaner  Mettus  oder  Metius  Fufetius  erinnert,  was  wieder  mit 
dem  oskischen  medix  oder  meddix  d.  i.  Fürst,  summus  magistra- 
tus  zusammenhängen  mag,  das  zweite  Wort  an  das  uralte  römi- 
sche Geschlecht  der  Fabii,  welches  sich  vom  Hercules  abzustam- 
men rühmte  und  Gentilsacra  auf  dem  Quirinal  hatte  (Liv.  V,  46). 
Dieser  Modius  Fabidius  also  wird  als  ein  wahrer  Held  beschrie- 
ben, iÜjernatürlich  grofs  und  stark  und  unüberwindlicher  Sieger 
in  allen  Schlachten  seines  Volks.  Doch  will  er  nicht  allein  käm- 
pfen, sondern  auch  friedlich  herrschen,  daher  er  viel  Volks  um 
sich  versammelt  und  in  wunderbar  kurzer  Zeit  die  Stadt  Cures 
gründet,  die  er  nach  seinem  Vater,  dem  kriegerischen  Lanzen- 
gotte  benannte. 

Nach  einer  andern  Sage  waren  die  Sabiner  Abkömmlinge 
der  Lacedämonier  und  ihr  Stammvater  Sabus  ein  lacedämoni- 
scher  Flüchtling,  der  auf  wunderbaren  Wegen  in  diese  Gegend 
verschlagen  sei.  Dionysius  H,  49  bezieht  sich  dabei  ausdrücklich 
auf  inländische  Ueberlieferung  ^ ) ,  so  dafs  wir  dieselbe  nicht  all- 
zugering achten  dürfen.  Gewöhnlich  denkt  man  an  die  strenge 
Zucht  der  Spartaner  und  Sabiner,  als  ob  man  wegen  dieser  Aehn- 
hchkeit  der  Sitten  die  letzteren  für  die  Al)kömmlinge  von  jenen 
gehalten  habe;  und  allerdings  gefiel  man  sich  später  in  Rom  in 
dieser  Erklärung  des  erdichteten  Zusammenhangs.  Doch  fragt  es 
sich  ob  nicht  vielmehr  ein  genealogisches  Spiel  der  Griechen, 
namentlich  der  Tarentiner,  den  ersten  Anlafs  gegeben  hat.  In 
Tarent  nehmlich  nannte  man  nicht  blos  den  Ktisten  Phalanthos 
einen  Herakliden,  sondern  alle  Tarentiner  liefsen  sich  gerne  Pha- 
lanthiden ,  also  Herakliden  nennen  ^) ,  wie  die  Athenienser  sich 
gerne  Thesidcn  nennen  hörten.    Da  nun  dem  griechischen  Hera-  gio 

1)  h>  laTOQÜiig  lni/w()i'utg  kfyöuivog  Xöyog.  Vgl.  Serv.  V.  A.  VIII, 
()38,  nach  welchem  auch  Cato  die  Sabiner  a  Sabo  Lacedaemonio  ableitete. 
[Doch  s.  Prcuner  Hestia-Vesta  392,  4.]  Daher  es  bei  Sil.  Ital.  II,  8  heilst: 
Poplicola  irifietitis  Volesi  Spartana  propa^o,  vgl.  Dionys.  II,  46  und  Sil. 
Ital.  VIII,  412,  XV,  546,  wo  auch  die  Claudier  von  Lacedäraoa  hergeleitet 
werden. 

2)  Herculeum  Tarentum  Virg.  Acn.  III,  551,  vgl.  Horat.  Od.  II,  6,  11 
mit  dem  Connn.  Cruq.,  Strabo  VI  p.  426,  lustin.  III,  4,  Steph.  B.  wHO-fjvav 
und  Callimachus  bei  Schol.  Dionys.  Per.  376  nävTfg  ä(f   'lI()axltovg  trtj- 

TVilOV  ffflf  AÜXbJViS,  f^O/U  J'   if  TTtlSlOig  oV  TtÖllV  'itaXbiv  (OXl'auTi. 
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kies  der  sabinisehe  Saccus  entsi)rach,  so  lag  es  sehr  nahe  den 
Stammvater  der  Nation  Sahus  gleichfalls  für  einen  Ilerakliden 
und  Abkömmling  von  Lakedämon  auszugehen,  wodurch  die  Ta- 
rentiuer  und  Samniter,  welche  wie  Apulien  mit  Tarent  in  lebhaf- 
ter Verbindung  standen  und  auch  die  griechische  Bildung  früh- 
zeitig von  dort  angenommen  hatten,  von  selbst  zu  nahen  Ver- 
wandten wurden.  Wird  uns  doch  bei  StraboV  \).'2oO  ausdrücklich 
von  den  Samnitern  überliefert,  dals  nach  Einigen  Lakedämonier 
sich  unter  ihnen  angesiedelt  hätten  und  darüber  das  Volk  so  viel 
Neigung  zur  griechischen  Sitte  und  Bildung  bekommen  habe. 
Es  sei,  setzt  er  hinzu,  dieses  eben  nur  eine  Erdichtung  der  Ta- 
rentiner,  welche  ihren  mächtigen  Nachbarn  zu  einer  Zeit,  wo  sie 
von  ihrer  nationalen  Weise  schon  zu  weichen  begannen,  dadurch 
hätten  schmeicheln  und  sie  ihrem  eigenen  Interesse  dienstbar 
machen  wollen:  wodurch  man  von  selbst  an  die  Lage  der  Dinge 
zur  Zeit  der  Samniterkriege  und  des  Königs  Pyrrhus  erinnert 
wird.  Es  wird  also  diese  Dichtung  wahrscheinlich  zunächst  die 
Sabiner  von  Samnium  gemeint  liaben  und  von  dort  erst  später 
auf  die  andern  Sabiner  übertragen  sein,  woraus  hernach  die 
abenteuerliche,  beim  Heiligthum  der  Eeronia  von  Terracina  an- 
knüpfende Erzählung  von  einer  Landung  der  Spartaner  in  dor- 
tiger Gegend  entstanden  ist  (S.  378). 

3.  Hercules. 

Man  hat  auch  diesen  Namen  neuerdings  für  einen  italischen 
erklären  w ollen  i),  was  ich  aber  nicht  für  richtig  halte.  Vielmehr 
ist  es  der  wohlbekannte  griechische  'Hgay.lf^g,  dessen  Namen 
die  oskisch  und  latinisch  redenden  Völker  in  ihnen  mundgerech- 
ter Weise  umgebildet  haben,  die  Osker  nach  der  ihnen  eigen- 
thümlichen  Aussprache  in  Herecles  oder  Hereclus,  die  Latiner 
und  Römer  in  Hercoles  oder  Hercules  2),  während  die  Etrusker 

1)  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  262,  der  Name  Hereclus  oder  Herclus, 
wie  er  bei  den  Samnitern  gelautet  habe,  sei  von  hercere  =  ?pxf<j',  aus- 
schliefsen,  separiren  abzuleiten,  also  der  italische  Hercules  eigentlich  ein 
Ausschiielser  des  Fremden  und  Störenden  aus  unserm  Eigen,  ein  custos 
domesticus,  eine  Art  von  Zevg  toytTog:  eine  Erklärung  die  auch  dem  Be- 
grifFe  nach  nicht  ausreicht.  [VgL  Ritschi  Rh.  Museum,  n.  F.,  12,  lü8.  15, 
445,  0.  Keller  N.  Jhrb.  f.  Philol.  87,  767,  ßreal  Hercule  et  Cacus  p.  52.] 

2)  Hercoles  scheint  die  ältere  Form  zu  sein,  s.  Priscian  1  p.  554  und 
die  unten  anzuführende  Inschrift  aus  Sora.  [Auch  C.  I.  L.  I,  n.  1 145  u. 
1503  Hercolei.]  Doch  bat  schon  der  Dedicationstitel  des  Mummius  aus 
Reate  Hercules,  vgl.  auch  Or.  n.  1528  [=  C.  I.  L.  I,  n.  111.3]  Herculei  C. 


HERCULES.  641 

gewöhnlich  Herde  sagten  und  in  Sicilien  in  der  Volkssprache  G4i 
eine  eigenthümliche  Deniinutivform  '^HgvAaXog  oder  'HQvXXog 
im  Gebrauche  war^).  Hatte  sich  doch  die  Sage  von  keinem  grie- 
chischen Heroen  so  weit  verbreitet  als  die  von  diesem  Heros  aller 
Heroen,  dem  Lieblingssohne  des  Zeus,  dem  engverbundenen 
Freunde  des  Apollon,  welcher  alles  Ungeheure  vertilgend,  alle 
Völker  bildend  und  veredelnd  die  Welt  durchzog.  Auf  Sicilien 
waren  die  Sagen  und  Culte  dieses  Halbgottes  schon  durch  die 
Phönicier  heimisch  geworden,  welche  denselben  Heros  in  einer 
mit  der  griechischen  vielfach  sich  durchkreuzenden  Form  ver- 
ehrten; ja  es  ist  nicht  unwahrscheinlich  dafs  auch  die  Etrusker, 
welche  sich  von  lydischen  Herakliden  abzustammen  rühmten, 
also  den  Hercules  für  ihren  Nationalheros  achteten-),  diese  My- 
then direct  von  Asien  her  mitbrachten  oder  kennen  lernten.  Die 
speciellere  Durchbildung  und  Gestaltung  derselben  erfolgte  durch 
die  griechischen  Colonieen,  unter  denen  wir  aufser  Tarent  und 
mit  besondrer  Beziehung  auf  Latium  und  Rom  wieder  vorzüglich 
Cumae  ins  Auge  fassen  müssen.  In  Rom  tritt  Hercules  zuerst 
bei  dem  ersten  Lectisternium  auf,  welches  auf  Veranlassung 
einer  Pestilenz  im  J.  355  d.  St.  unter  unverkennbarer  Einwir-  642 
kung  der  Apollinischen  Religion  gehalten  wurde  (S.  133),  bei 


Antestius  Cn.  F.  Cens.  Decuma  facta  Herum  dat.  Ueber  die  oskischea 
Formen  s.  Momniseii  a.  a.  0.  Die  gew  öhnliclie  etruskische  ist  Hercle,  doch 
findet  sich  bei  Gerhard  Spiegel  t.  134  Herkole  und  in  einer  altlatinischen 
Inschrift  ib.  t.  147  [C.  I.  L.  I,  n.  56]  Hercele,  dagegen  auf  einem  Stein  aus 
Mailand  bei  Or.  n.  1529  der  Dativ  Hercli. 

1)  Wie  Llgiaivklog  für  l4QiaToxkijg,  Bä&vXlog  für  Btt&vxXrjg,  vgl. 
Hesych.  s.  v.  und  Eustath.  II.  p.  989,  47  nach  Sophron  und  dem  sicilischen 
Satyrdrama,  s.  Valckenaer  z^.  Theoer.  Adon.  p.  201  B,  0.  Jahn  Proleg. 
Pers.  p.  XCV. 

2)  Tyrrhenos,  nach  der  Sage  von  Tarquinii  der  mythische  Stammvater 
der  Tyrrhener  d.  h.  der  Etrusker,  galt  gewöhnlich  für  einen  Sohn  des  lydi- 
schen Hercules  und  der  Omphale,  Dionys.  I,  28,  vgl.  die  Sage  von  Maleos, 
dem  Erfinder  der  Trompete,  dem  Fürsten  von  Malea  und  Regisvilla,  bei 
Müller  Etr.  I,  83;  2,  209  und  die  Nachweisung  bei  J.  Olshausen  im  Rh. 
Mus.  N.  F.  VIII,  332 ff.,  dafs  sich  im  südlichen  Frankreich,  auf  Sardinien, 
in  Ligurien  und  Etrurien  viele  kleine  Häfen  und  Stationen  finden,  welche 
nach  dem  Hercules  benannt  und  wahrscheinlich  phönicischen  Ursprungs 
waren.  In  Ligurien  gehört  dahin  der  portus  Herculis  Menoeci,  in  Etrurien 
ein  IfQov  Ilnuy.Kovg  zwischen  Luua  und  der  Mündung  des  Arno,  der  Ha- 
fen Labro  (Livorno)  oder  ad  Herculem  und  ein  portus  Herculis  bei  Cosa. 
Aufserdem  läl'st  sich  der  Cult  des  Hercules  nachweisen  in  Caere,  Arretiura 
und  Viterbo.  Für  orientalischen  Ursprung  spricht  auch  der  Umstand  dafs 
die  grofse  Menge  der  etruskischen  ßronzefigureu  des  Hercules,  welche  ge- 
wifs  nach  einem  alten  einheimischen  Vorbilde,  etwa  dem  zu  Tarquinii, 
gebildet  waren,  entschieden  dem  Typus  des  tyrischen  Bogenschützen  folgen. 

Prcller,  Rom.  Mythol.  2.  Aufl.  41 
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welcher  letzteren  wir  durch  die  Sibyllinischen  Bücher  von  selbst 
nach  Cumae  gewiesen  werden.  Es  ist  der  bei  allen  Griechen  viel- 
verehrte Hercules  dle^i'y.ay.og  neben  Apollo  alEtLy.ay.og^),  den 
Avir  trotz  der  mangelhaften  Nachrichten  auch  in  Cumae  und  sei- 
ner Umgegend  wirldich  nachweisen  können;  denn  auf  cumani- 
schem  Gebiete  hatte  Herakles  mit  den  Giganten  gekämpft  und 
zwischen  dem  Averner  See  und  dem  Meere  einen  Damm  aufge- 
worfen 2),  wie  er  denn  auch  bei  dem  Todtendienste  und  Todten- 
orakel  an  jenem  See  ohne  Zweifel  als  begleitende  Figur  neben 
den  Unterirdischen  und  Hermes  Psychopompos  mitverehrt  wurde. 
Ja  es  läfst  sich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  nachweisen  dafs 
selbst  die  Form ,  in  welcher  die  Fabel  vom  Hercules  seit  alter 
Zeit  in  Rom  erzählt  wurde,  von  Cumae  aus  dorthin  verptlanzt 
oder  vielmehr  in  Cumae  für  Rom  gewissermafsen  redigirt  wor- 
den war. 

Diese  Form  ist  die  einer  Episode  der  Geryonssage ,  die  aus 
hellenischen  und  occidentahschen  Elementen  auf  eine  merkwür- 
dige Weise  vermischt  ist 3).  So  viel  wir  wissen  hatte  Stesicho- 
rus  von  Himera  in  Sicilien,  dessen  Blüthe  in  die  Regierung  des 
Servius  Tullius  fällt,  zuerst  eine  Geryonis  in  gröfserem  Umfange 
gedichtet  und  in  derselben  wahrscheinlich  auch  schon  manche 
Localsagen  des  Littorals  am  tyrrhenischen  Meere  berührt,  wel- 
ches er  von  seinem  Geburtsorte  aus  oder  durch  Vermittlung  der 
benachbarten  Griechen  in  Italien  wohl  kennen  konnte,  wie  die- 
ser Dichter  denn  auch  zuerst  von  der  Flucht  des  Aeneas  nach 
Hesperien  gewufst  hat  ^).  Später  hat  wahrscheinUch  ein  andrer 
Schriftsteller  aus  Sicilien,  Timäus  von  Tauromenium,  welcher 
zur  Zeit  der  Kriege  Roms  mit  den  Samnitern,  mit  Tarent  und 
mit  Pyrrhus  lebte  und  selbst  in  Latium  gewesen  war,  die  Sage 
in  der  Form  abgeschlossen  wie  sie  bei  Diodor  von  Sicilien  IV, 
19 — 24  erzählt  wird.   Doch  wird  von  römischen  Schriftstellern 


1)  Griech.  Mythol.  2,  lOSff.    [=  162  ff.  der  2.  A.] 

2)  Diod.  S.  IV,  21.  Poinpeii  von  der  poinp.i  Herculis,  ßauli  bei  Bajä 
voa  seiner  Ochsenstallun^,  Serv.  V.  A.  VIJ,  662. 

3)  [S.  M.  Breal  Hercule  et  Cacus.  Etüde  de  mythologie  comparee. 
Paris  1863.  \g\.  auch  die  Besprecliung  von  F.  Spiegel  in  der  Zeitschr.  f. 
verfehl.  Sprachf.  13,  SUSff.] 

4)  Merkwürdig  dals  Stesichorus  in  seiner  Geryonis  des  arkadischen 
Pailantion  gedachte,  aus  welchem  nach  der  gewöhnlichen  Tradition  der  ri)- 
inische  Evandcr,  der  Gründer  des  Palatiuin,  stammte,  s.  Paus.  VIII,  3,  1. 
Doch  bleibt  die  Folgerung  daraus,  dal's  schon  Stesichorus  von  dem  römi- 
schen Palatium  wul'ste,  sehr  bedenklich.  Merkwürdig  auch  dal's  nach  Sui- 
das  v.  ZTTjai/ooos  einer  seiner  Brüder  Mamertinus  hiei's. 


HERCULES.  643 

auch  gelegentlich  auf  den  Verfasser  einer  Stadtgeschichte  von 
Cumae  verwiesen ,  welcher  von  den  Ahoriginern,  von  Cacus  und  g43 
Evander,  von  Hercules  und  Aeneas  nach  der  gewöhnlichen  Tra- 
dition erzählt  hatte  i).  Nimmt  man  dazu  dafs  Hercules  nach  sei- 
nen Ahenteuern  in  Rom  sich  nach  Cumae  wendet  und  dafs  nicht 
allein  Evander,  sondern  auch  der  böse  Cacus,  wie  er  gewöhnlich 
verstanden  wird,  nehmhch  als  Gegensatz  zum  guten  f^vander, 
Producte  einer  griechischen  Ueberarheitung  latinischer  Fabeln 
sind,  die  den  campanischen  Griechen  in  Folge  ihres  Verkehrs 
mit  den  Latinern  früh  bekannt  sein  mufsten,  so  ist  es  wohl  sehr 
wahrscheinUch  dafs  wir  in  Cumae  die  Stätte  dieser  und  andrer 
Einschwärzungen  griechischer  Vorstellungen  in  die  latinische  und 
römische  Geschichte  zu  suchen  haben, 

um  diesen  griechischen  Masken  gegenüber  auch  gleich  den 
alten  latinischen  und  italischen  Kern  der  Erzählung  ins  rechte 
Licht  zu  stellen,  so  ist  zunächst  wegen  der  Hauptfigur,  des  Her- 
cules ,  bereits  auf  den  sabinischen  und  römischen  Semo  Sancus 
und  Dius  Fidius  verwiesen  worden,  welcher  dem  griechischen 
Heroen  später  allgemein  gleichgesetzt  wurde.  Der  Glaube  an 
diesen  Genius  des  Lichtes  und  der  Wahrheit ,  welcher  in  einhei- 
mischen Sagen  zugleich  als  Held  und  Ueberwinder  von  üngethü- 
men  gefeiert  sein  mag,  scheint  in  Italien,  namentlich  auch  in  La- 
tium,  unter  verschiedenen,  näher  oder  entfernter  verwandten 
Auffassungen  allgemein  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Die  länd- 
hche  Auffassung  dachte  ihn  sich  gewöhnlich  als  einen  dem  Sii- 


1)  Fest.  p.  266  Romam.  —  Hisioriae  Cumanae  composilor  iait), 
yithenis  quusdam  proj'eclos  Sicyoneiu  Thespiasque.  Ex  quibus  porro  ci- 
vitalibus  ob  ittopiain  domicilioruin  cornpluris  proj'ectos  in  exteras  re- 
giojies  delatus  in  Italiam,  eosque  multo  errore  novänatos  yiberrignies. 
Quorum  subiecti  qui  fuerint  Cnci  improbi  viri  (v.  Caeximparinn  viri) 
unicarumque  virium  imperio,  montem  Palutium ,  in  quo  J'requentissimi 
consedevint,  appeüavisse  a  viribus  regenlis  Valentiam:  quod nomen  adventu 
Evandri  Aeneaeque  in  Italiam  cum  magna  graece  loqiientium  copia  inler- 
pretatum  dici  coeplum  liliomen.  Dieser  Schriftsteller  scheint  nicht  alt  zu 
sein,  doch  mochte  er  ältere  cuuianische  Traditionen  benutzt  haben.  Auch 
Dionys  I,  42  nennt  den  Cacus  SvvuaTriv  riva  xo/bitörj  ßdaßaQov  y.cu  «v- 
xiQUiTiMr  ((vrjjuiocoi'  «p/oiTß,  dahingegen  Solin.  2  nach  Coelius  oderGellius 
erzählt,  Cacus  sei  aus  Grols-Phrygieu  als  Gesandter  des  Marsyas  (das 
Gebiet  der  Marser  am  Fuciner  See,  wie  es  scheint,  s.  oben  S.  34G)  zum 
Tyrrhener  Tarchon  gekommen ,  aber  der  Haft  desselben  entsprungen  und 
in  seine  Heimath  zurückgekehrt.  Darauf  habe  er  sich  mit  starker  Macht 
am  Vulturnus  und  in  Campanien  festgesetzt  und  auch  die  Arkader  (die 
Aborigiuer  des  Evander)  bedrückt,  bis  Hercules  ihn  bezwungen  habe. 
Grofs-Phrygiens  aber  hätten  sich  nun  die  Sabiner  bemächtigt  und  dort  von 
ihm  (dem  Marsyas  d.  i.  dem  Faunus)  die  Auspicienlehre  gelernt. 

41* 
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644  vanus  nahe  verwandten  Genius  des  Segens,  welcher  mit  dem 
Füllhorn  ausgestattet  neben  jenem ,  al)er  auch  neben  der  Ceres 
verehrt  und  durch  die  Ueinamen  Hercules  Silvanus,  agrestis  u.  a. 
von  den  städtischen  Formen  unterschieden  wurde  i):  ein  Hüter 
des  ländlichen  Hofes  und  der  Habe  wie  Silvanus,  daher  man  ihn 
auch  domesticus  nannte  und  custos  oder  tutor,  aber  auch  wie 
jener  ein  weidender  Hirte  und  der  Hort  der  Hirten,  der  mit  sei- 
nen Heerden  durch  ganz  Itahen  zieht:  bei  welcher  Vorstellung 
wieder  die  griccliische  Geryonssage  anknüpft,  welche  in  einigen 
Erzählungen  sogar  den  Namen  Itaha  von  einem  der  heiligen 
Kälber  (vitulus)  dieses  Hercules  ableitete.  Eine  ähnUche  Vor- 
stellung lag  auch  bei  dem  römischen  Dienste  des  Hercules  zu 
Grunde,  da  er  auch  hier  vorzugsweise  für  einen  wohlthätigen 
Genius  der  römischen  Stadtllur  und  den  Urheber  alles  unver- 
hofften Segens  und  Reichtimms  galt ,  daher  man  ihm  von  jedem 
reichlichen  Erwerbe  den  Zehnten  darbrachte  und  dabei  den  fest- 
hchen  Schmaus  des  sogenannten  poUuctum  feierte,  aber  ihn  auch 
in  verschiedenen  städtischen  und  gentilen  Ueberheferungen  ne- 
ben dem  Faunus  und  Silvanus  als  ländüchen  Gott  und  Urheber 
der  ältesten  Geschlechter  schilderte.  So  die  oft  wiederholte  Le- 
gende von  der  römischen  Larenmutter  und  Flurgöttin  Acca  La- 
rentia,  wie  sie  sich  als  schöne  Buhle  zu  dem  Hercules  der  Ära 
Maxima  gesellt  habe  und  darüber  von  ihm  mit  reichen  Besitzun- 
gen gesegnet  sei ,  w  eiche  durch  sie  w  ieder  dem  Romulus  oder 
dem  römischen  Volke  vermacht  werden  (S.  423).  Ferner  die 
Sage  dafs  Hercules  mit  einer  Tochter  des  Evander  den  Palas, 
einen  der  Pales  entsprechenden  Dämon  der  Hirten,  und  mit  der 
Fauna  den  Latinus,  den  bekannten  Eponymen  der  Latiner,  er- 
zeugt habe  2),  und  die  gleichartige  andre  dafs  eine  einheimische 


1)  Ueber  den  weidenden  Hercules  und  seine  Zusammenstellung  mit 
Silvanus.  Diana,  den  Nymphen  und  andern  ländlichen  Göttern  s.  Zoega 
Bassiril.  II,  p.  115,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  62,  Mommsen  I.  N.  n.  5762, 
Henzen  n.  5732  u.  a.  Von  einem  Opfer,  welches  am  21.  Dec.  Herculi  et 
Cereri  sue  praegnante ,  panibus,  mulso  gebracht  wurde,  s.  Macrob.  S.  III, 
11,  10.  Hercules  agrestis  bei  Stat.  Silv.  III,  1,  30,  H.  domesticus  als  custos 
oder  tutor  von  Grundstücken,  daher  nach  ihnen  benannt,  Or.  n.  153S, 
Mommsen  I.  A.  n.  10S4,  13SS,  3579  u.  a. 

2)  Dio  Cass.  fr.  4,  3,  Tzetz.  Lycophr.  1232,  wo  Fauna  die  Frau  des 
Faunus  heifst.  Bei  Dionys.  I,  43  hinterläl'st  Hercules  zwei  Söhne,  den  Pa- 
las von  einer  T.  des  Evander,  die  Launa  hiefs  (derselbe  Name  wie  Lavinia, 
vgl.  c.  32),  und  den  Latinus  von  einer  hyperborcischen  Jungfrau,  die  er  mit 
sich  führte  und  vor  seinem  Abzüge  dem  Faunus  überliels.  Das  ist  wieder 
Fauna  oder  Fatua,  obwohl  man  sie  gewöhnlich  Palanto    oder  auch  eine 
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Nymphe  vom  Hercules  den  Fabius,  den  Ahnherrn  der  Fabier,  C45 
am  Tiherstrome  1),  oder  dafs  die  Priesterin  Rhea  von  ihm  den 
Aventinus  geboren  habe  ^).  Ferner  gab  es  in  Rom  eine  keines- 
wegs zu  verachtende  Tradition  dafs  der  Sieger  über  den  wilden 
Cacus  eigentlich  gar  nicht  Hercules  geheifsen  habe,  sondern  Ga- 
ranus ,  welcher  ein  Hirt  von  aufserordentlicher  Leibeskraft  ge- 
wesen und  erst  später  mit  dem  griechischen  Collectivnamen  Her- 
cules benannt  worden  sei 3):  eine  Tradition  in  welcher  wir  den 
Namen  Garanus  schon  oben  S.  71  durch  das  alte  latinische  und 
italische  Wort  Cerus  d.  i.  Genius  erklärt  haben.  Und  doch  galt 
der  römische  Hercules  keineswegs  nur  für  einen  Genius  der  Fülle 
und  des  ländlichen  Segens,  sondern  auch  er  war,  wie  jener  sabi- 
nische  Semo  Sancus  oder  Dius  Fidius,  zugleich  ein  Genius  der 
Wahrheit  und  der  Treue ,  bei  welchem  daher  grade  so  wie  bei 
jenem  geschworen  Avurde.  Ja  es  wird  ausdrücklich  überliefert 
dafs  solche  Verträge,  die  mit  besondrer  Feierlichkeit  vollzogen 
werden  sollten ,  bei  dem  ältesten  und  heiligsten  Denkmale  des 
römischen  Herculesdienstes ,  der  von  ihm  selbst  gestifteten  Ära 
Maxima  auf  dem  Forum  Roarium  beschworen  wurden  ').  Auch 
wurde  ihm  wie  dem  Dius  Fidius  jjropter  viam  d.  h.  vor  der  Reise, 
also  als  einem  Schutzgotte  der  öfientlichen  Sicherheit  geopfert^): 
wie  wir  andrerseits  bei  dem  sabinischen  Hercules  d.  h.  dem  in  cie 


Tochter  des  Fauuus  nannte,    s.  Paul.  p.  220  Palatium,  lustin.  XLIII,  1,  9 
ex  filia  Fauni  et  Hercule  —  Latiiius  procrcatur. 

1)  Plut.  Fab.  Max.  I,  Paul.  p.  87.  Vgl.  Sil.  Ital.  II,  3  Fabtus  Tiryn- 
thia  proles  und  VI,  626  ff. 

2)  Virg.  Aen.  VII,  656  tf. 

3)  Serv.  \  .  A.  Mll,  203  De  Caco  interempto  ab  Hercule  tarn  Graeci 
quam  B Oman i  consentiunt.  Solus  Ferrius  Flaccus  dicit  Gavanuvi  fuisse 
pastoreni  magnarum  virium,  qui  Cacurn  afJHxit.  Omnes  autem  magnariim 
virium  apud  veteres  Hercules  dictos.  Vgl.  ib.  v.  564  iimc  enim,  sicut  Ferro 
dicit,  omnes  qui  fecerant  J'ortiter,  Hercules  vocabantur.  Die  alte  Compi- 
lation  Aur.  Victor  Or.  G.  R.  8  nennt  jenen  Hirten  Recaranus. 

4)  Dionys  I,  40  oqxoi  it  yccQ  ^n'  kltw  xcd  ovrO^qxai  roTg  ßovXo^t- 
roig  ßfßctiüjg  ii  thccTiQuxTiaOai  y.al  Sty.uTfvang  yorjuÜTOJV  ytroviac 
avyrcu  y.ar'  iv/äg  d.  h.  ex  voto.  Leber  den  Eid  an  der  Ära  Maxima  s. 
Danz  Der  sacrale  Schutz  im  röm.  Rechtsverkehr  S.  112ff.  Eine  Satire  des 
Varro  führte  den  Titel:  Hercules  tuamfideni. 

5)  Macrob.  S.  11,  2,  4  Sacrißcium  apud  veteres  fuit  quod  vocabatur 
propter  viam.  In  eo  mos  erat  ut,  si  quid  ex  epulis  superfuissef,  igue  con- 
sitmeretur.  Vgl.  Laberius  bei  Nou.  M.  53  Fisus  hac  nocte  ego  bidentes 
{sum  Herculi)  propter  viam  J'acere  und  oben  S.  636,  2.  Auch  der  Hercu- 
les P  onderu  m,  unter  dessen  Schutz  die  Gewichte  gestellt  werden,  bei 
Fabr.  Inscr.  p.  527  sq.,  Or.  1530,  wird  mit  Recht  auf  Schutz  des  Rechts 
und  Eigenthums  bezogen. 
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Reato  uikI  Amiternura  verehrten  den  Gebrauch  der  Zehnten- 
opferung bei  jedem  aufserordentlichen  Gewinn  wiederfinden  i), 
da  der  sabinische  Sancus  auch  schon  deswegen,  weil  er  für  den 
Vater  des  ersten  Pllanzers  und  Winzers  Sal)us  galt,  nothwendig 
zugleich  die  Bedeutung  eines  ländlichen  und  befruchtenden  Ge- 
nius gehabt  halben  mufs.  Dahingegen  in  andern  latinischen  und 
sabinischen  Diensten  die  kriegerische  und  politische  Bedeutung 
eines  ersten  Gründers  und  Königs  überwogen  zu  haben  scheint, 
z.  B.  in  der  alten  latinischen  oder  sabinischen,  später  verscholle- 
nen Stadt  Caenina  in  der  Nähe  von  Rom,  wo  der  von  Romulus 
bezwungene  König  Acron,  dessen  spolia  opima  zur  Verehrung 
des  lupiter  Feretrius  auf  dem  Capitole  den  ersten  Anlafs  gaben, 
ein  Sohn  des  Hercules  genannt  wurde  2),  Ferner  gab  es  einen 
durch  ganz  Latium  berühmten  Cultus  des  Hercules  in  Tibur, 
dessen  prächtiger  und  reicher,  mit  Säulenhallen  und  einer  Biblio- 
thek ausgestatteter  Tempel  auf  der  Burg  von  Tibur  d.  h.  in  der 
Gegend  der  jetzigen  Kathedrale  von  Tivoli  lag  und  dessen  Gottes- 
dienst seit  alter  Zeit  von  einer  ähnlichen  Sodalität  von  Saliern 
begangen  wurde,  wie  der  des  Mars  in  Rom  und  andern  Städten^). 


1)  Vgl.  die  S.  638,  3  citirten  luschriften ,  besonders  diese  aus  Reate 
bei  Ritschi  tit.  Mumm.  p.  IX,  der  darin  sechs  Hexameter  erkennt  und  mit 
einigen  Veränderungen  so  liest:  Hercules  sancte  |  De  decuma  Flctor  iibei 
Lucius  Mutnius  donum  \  Moribiis  anfiqueis  pro  usura  hoc  quod  dare 
sese  I  f^isum  am'mo  suo  perjecit,  tua  pace  rogans  te  \  Co^endei  dissol- 
vejidci  tu  ut  faciUa  faxseis,  \  Perficias  decumam  ut  J'aciat  verae  rationis,  \ 
Proque  hoc  adque  aliei.i  donis  des  di^na  vierenti.  [Mommsen  C.  I.  L.  I, 
n.  542  stellt  promiserat  aus  pro  usura  her  und  bezweifelt /a«7/a.] 

2)  Prop.  I^',  lU,  11  Acron  Herculeus  Caenina  ductur  ab  arce.  Acren 
ist  der  Burgherr,  der  einheimische  Aarae  mag  etwa  Ocrisius  gelautet  haben. 
Also  war  auch  dieser  Hercules  Burgherr,  wie  jener  Fisus  Sancius  vonlgu- 
vium  und  Hercules  von  Tibur.  Auch  bei  Dionys.  I,  79  ist  dieser  Cultus  ver- 
mutlilich  vorauszusetzen,  desgleichen  bei  dem  sacerdotium  Caeninense, 
welches  auf  Inschriften  der  Zeit  nach  Augustus  nicht  selten  erwähnt  wird 
und  sich  entweder  auf  den  Hercules  von  Caenina  oder  auf  den  von  August 
wiederhergestellten  Cult  des  lup.  Feretrius  bezog,  zu  dessen  Stiftung  jener 
Triumph  des  Romulus  Veranlassung  gegeben  hatte,  s.  Fabretti  p.  119  und 
217,  Or.  n.  21S0.  2533  (Mommsen  I.  IV.  n.  2569).  3349.  3442.  3443  und  die 
attische  Inschrift  bei  Keil  Schedae  Epigr.  p.  41  sq. 

3)  Tibur  HerculeumProp.  II,  23,  44,  Martial.  I,  13,  1,  vgl.  Sueton  Ca- 
lig.  8  urbs  Herculi  sacra  und  Strabo  V.  p.  238.  Ueber  den  Tempel  und 
dessen  Schätze  luven.  XIV,  SC  ff.,  Geil.  XIX,  5,  Sueton  Octav.  72,  Appian 
b.  c.  V,  24,  über  die  Salier  Macrob.  S.  III,  12,  7  Est  praeterea  Octavä  Her- 
sennii  Über  qui  inscribitur  de  sacris  Saliaribus  Tiburtiuni,  in  quo  Salios 
Herculi  institutos  operari  diebus  cerlis  et  auspicato  docei.  \g\.  Serv.  V.  A. 
VIII,  285  und  die  Inschriften  bei  Or.  n.  3933,  Henzen  n.  6499.    [S.  anch 
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Anderswo  wie  in  Cures  und  Reate,  hatte  dieser  alte  italische  Her- 
cules in  Erinnerung  an  den  sabinischen  Sancus  neben  den  krie- 
gerischen Beinamen  Victor  und  Invictus  den  geweihten  Namen 
Sanctus  oder  Sanctus  Pater  beibehalten^),  oder  doch,  wie  in 
der  Abgeschiedenheit  zu  S.  Agnone  in  Samnium,  trotz  aller  Ver- 
schmelzungen und  Neuerungen  der  städtischen  und  griechischen 
Sitte  den  alten  ländlichen  Character  treu  bewahrt  2).  Genug  wir 
müssen  bei  diesem  allgemein  verbreiteten  Herculesdienste,  von 
dem  Dionysius  sagt  dafs  man  seinen  Heiligthümern  und  Altären 
fast  überall  in  den  Städten,  auf  dem  Lande  und  an  den  Strafsen 
begegne^),  im  mittleren  Italien  wie  bei  so  vielen  andern  schein- 
bar griechischen  Göttern  zunächst  immer  an  einen  altern  und 
nationalen  Ursprung  denken,  welcher  durch  die  griechische  Hülle 
erst  später  verkleidet  worden. 

Dasselbe  gilt  aber  auch  von  den  beiden  andern  Figuren  des 
gewöhnlichen  Mährchens,  dem  Evander  und  Cacus.  In  jenem 
haben  wir  wiederholt  den  alten  latinischen  Nationalgott  Faunus 
erkannt,  in  diesem  scheint  ein  unterweltlicher  Feuergott  gleich 
dem  Dis  Pater  des  Tarentum  im  Marsfelde  zu  stecken.  Die  wahre 
Form  des  Namens  ist  nehmlich  Cäcus,  Kaxog,  woraus  die  Grie- 
chen erst  später  im  Gegensatz  zu  ihrem  „Guten  Mann"  Evander 
einen  bösen  Kaxög  gemacht  haben.  Cäcus  aber  oder  Cacius, 
neben  welchem  auch  eine  nach  Art  der  Vesta  verehrte  Cäca,  an- 
geblich seine  Schwester,  erwähnt  wird  ^),  ist  vermuthlich  derselbe 
Name  wie  Caecus  und  jener  praenestinische  Sohn  des  Vulcanus 
Caeculus^),  den  man  sjjäter  durch  caecutiens  erklärte,  der  al^er 


P.  Foucart  Le  teniple  de  Hercule  Vainqueur  ä  Tivoli  in  der  Revue  archeo- 
logique  1863,  fevricr,  81  —92.] 

1)  Prop.  IV,  9,  71  ff.  mit  Beziehung  auf  den  Sancus  von  Cures,  vgl. 
S.  634,  1  und  Or.  n.  1547,  1548.  6589.  7198. 

2)  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  128  ff. 

3)  Dionys.  I,  40  7toXXcc/)j  dCf  xal  uXXij  rfjg  ^IraXircg  urtirai  Ti/utri] 
TW  Skö  y.cu  ßcDfAol  -Aara  nolug  re  i'i^Qvrrai  y.cu  nccn^  oifotg  y.cü  anaii'iog 
tiP  f'uQoi  rig  ^[TaKag  ywoov,  'ivOa  f.ir]  Tvyych'fi  Ti/j.w/uH'ug  ö  d-iög.  Vgl. 
Aristot.  Mii-ab.  Ausc.  97,  wo  aber  speciell  vom  Süden  die  Rede  ist:  Xf'yovGi 
öt  tioDmxov  ifig'hah'ag'lIottyMovg  dvat  nokXa  /j.vrjf.i6avrc(  Iv  Tuig 
öJoK  «$•  lyiTvog  hcoQtVx^r}. 

4)  Serv.  V.  A.  VIII,  190  Nunc  soror  sua  eiusdem  ?io?nüiis  prodidit, 
linde  etiam  saccllum  ineruit,  in  quo  ei  pervigili  ii^ne  sicut  (al.  per  virgincs) 
Festae  sacrißcatur.  Lactant.  I,  2ü,  36  Colitur  et  Cava,  qiiae  Hercvli  fecil 
indicium  dej'urto  boiim. 

5)  Oben  S.  526.  Aus  Caecus  ist  Cacus  geworden  wie  aus  Saeturnus 
Saturnus.  Den  Namen  Cacius  finde  ich  bei  Mommsen  I.  N.  n.  4ü24  aus 
Sinuessa:  M.  Cacius  C.  F.  Cerna,  ib.  6769,  V,  21  D.  Cacius  Spendo.    [M. 
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früher  eine  unmittelbare  Beziehung  zum  Feuerdienst  ausgedrückt 
648  haben  mufs,  wie  xaico,  caleo,  caldus,  canus,  candere,  vielleicht 
auch  caelum,  zumal  da  auch  Cacus  ein  Sohn  des  Vulcan  genannt 
wird.  Beschrieben  wird  er  als  feuerspeiendes  üngethüm,  welches 
aus  seiner  Höhle  im  Aventin  dem  Hercules  dicken  Rauch  und 
Flammen  entgegen  speit,  während  dieser  von  oben  in  die  Höhle 
eindringt  und  nach  Feberwindung  des  Cacus  den  ganzen  feurigen 
Abgrund  der  Schlucht  einstufst  i):  ein  Kampf  welcher  sehr  dem 
eines  schützenden  Genius  der  Flur  mit  vulkanischen  Kräften 
gleicht,  die  das  alte  Latium  aus  reichlicher  Frfahrung  kennen 
mufste.  Es  wäre  möglich  dafs  die  Fabel  erst  durch  Uebertragung 
aus  einer  andern  Gegend  nach  Ilom  gekommen  wäre,  wo  übri- 
gens jene  aufsteigenden  Dämpfe  des  „feurigen  Feldes"  am  Tiber 
so  bestimmt  auf  den  in  diesem  Zusammenhange  als  wildes  Un- 
gethüm  beschriebenen  Gott  der  Unterwelt  zurückgeführt  werden 
(S.  469) ,  dafs  ich  eben  deshalb  auch  den  linslern  und  wilden 
Cacus  für  einen  gleichartigen  Dämon  halten  möchte. 

Die  gewöhnliche  Erzählung  lautete  dafs  Hercules  auf  der 
Rückkehr  von  Erytheia ,  wo  er  den  Riesen  Geryon  gelödtet  und 
seine  Rinder  entführt  hatte,  mit  diesen  über  die  Alpen  gestiegen 
und  darauf  durch  Ligurien  und  Etrurien  nach  Rom  gekommen, 
von  hier  aber  weiter  nach  Gumae  und  durch  den  Süden  von  Ita- 
lien nach  Sicilien  gezogen  sei.  In  Rom  habe  er  den  guten  Evan- 
der  in  seiner  Ansiedlung  auf  dem  Palatin  und  den  bösen  Räuber 
Cacus  getroffen,  welcher  in  einer  Höhle  des  Aventin  am  Tiber 
hauste  und  die  ganze  Umgegend  unsicher  machte.  So  freundlich 
Evander  den  Helden  aufnimmt,  so  feindlich  erweist  sich  Cacus, 
indem  er  von  seinen  Rindern  einige  heimlich  und  beim  Schwänze 
(um  durch  die  falsche  Spur  zu  täuschen)  in  seine  Höhle  hinein- 
zieht 2)  und  diese,  auch  als  ihr  Gebrüll  den  Raub  verrathen  hatte, 


Breal  in  der  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  10,  31'J  u.  in  seiner  Schrift  Her- 
cule  et  Cacus  S.  110  ff.  vergleicht  den  griechischen  Wind  y.aiy.iug.  '  Cae- 
cius  est  le  deinon  qui  obscurcit  le  ciel  :  il  est  avec  Typhon  dans  le  meme 
rapport  qua  caecus  avec  rvcfkög.'  Anders  Schwenck  im  Rhein.  Mus.  N.  F. 
12,  477 ff.] 

1)  Virgil  Aen.  VIII,  190  ff,  Ovid  F.  I,  551  ff.  Auf  die  Spuren  eines 
gewaltsamen  Einsturzes  der  Höhle  deutet  auch  Dionys.  I,  39.  Vgl.  Serv. 
1.  c.  Cacus  secundurn  J'abulatu  f^ulcani  ßlius  J'uit  ore  ignern  ac  Jumurn 
vornens,  qui  vicina  oinnia  populnbatur. 

2)  Ein  der  griechischen  Dichtung  vom  Rinderdiebstahle  des  Hermes 
entlehnter  Zug.  Ueberhaupt  ist  die  ganze  Einkleidung  griechisch.  Eben 
deshalb  vermag  ich  die  Fabel  von  dem  Riesen,  der  die  Rinder  des  Hercules 
stiehlt,  obwohl  sie  bei  den  Griechen  alt  gewesen  sein  mag,  in  Rom  doch 
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nicht  wieder  herausgeben  wollte.  Da  erschlägt  ihn  Hercules  mit 
seiner  Keule  und  stiftet  seinem  Vater  Jupiter  wegen  des  glückli- 
chen Fundes  auf  der  Stelle  des  Kampfes  d.  h.  vor  der  Höhle,  in  649 
welcher  er  die  Rinder  wieder  gefunden  hatte,  einen  AUar,  an 
welchem  er  eins  der  Rinder  opfert  (S.  185).  Darauf  wird  er  von 
Evander  und  den  Seinigen  in  vollem  Jubel  als  Sieger  und  Retter 
in  der  Noth  empfangen.  Sie  bekränzen  sich  mit  Lorbeer,  ziehn 
ihm  mit  ihren  Heerden  entgegen  und  laden  ihn  zu  Gaste;  ja 
Evander,  welcher  durch  die  Gabe  seiner  Mutter  um  alle  Zukunft 
wufste,  begrüfst  und  verehrt  ihn  zuerst  auf  römischem  Ro- 
den als  Gott.  Darüber  erfreut  bewirthet  Hercules  alle  Römer 
mit  seinen  Rindern  und  dem  Zehnten  seiner  Reute,  beschenkt 
sie  mit  erobertem  Gebiete  und  stiftet  endlich  seinen  eignen  Got- 
tesdienst, wie  er  fortan  in  Rom  begangen  werden  solle,  indem 
er  namentlich  zwei  edle  Familien,  die  Potitier  und  Pinarier,  in 
den  Opfergebräuchen  unterrichtet  i).  So  ist  damals  namentlich 
die  Ära  Maxima  auf  dem  Forum  Roarium ,  wo  seine  Rinder  ge- 
weidet hatten,  durch  ihn  selbst  gestiftet  worden,  das  authentische 
und  zu  den  ältesten  Heiligthümern  der  Ahstadt  zählende  Denk- 
mal seiner  Gegenwart  in  Rom.  Sie  lag  nicht  weit  von  den  Ein- 
gängen des  Circus  Maximus  zwischen  dem  Paiatin  und  Aventin  -), 
zu  den  Füfsen  der  ältesten  palatinischen  Ansiedlung,  wo  zuerst 
Evander  und  dann  Romulus  sich  niederliefsen.  Wurde  doch 
auch  eine  sogenannte  Stiege  des  Cacus  oder  Cacius  gezeigt, 
welche  von  dieser  Palatinischen  Altstadt  hinunter  zum  Circus 
und  auf  das  Forum  Roarium  führte,  wo  ein  eignes  atrium  Caci 
d.  h.  ein  nach  ihm  benannter  Saal  noch  bestimmter  an  den  vom 
Hercules  bezwungenen  Unhold  erinnerte  ^).  Yermuthlich  gehörte 


nicht  für  so  alt  zu  halten,  wie  es  bei  A.  Kuhn  in  Haupts  Zeitschr.  f.  D.  Al- 
terth.  VI,  1848  S.  128  geschieht. 

1)  Dionys.  I,  39  ff.,  Liv.  I,  6,  Virgil  1.  c,  Ovid  F.  I,  542  ff  u.  A. 

2)  Tacit.  Ann.  XII,  24,  Serv.  V.  A.  VIII,  271,  Dionys.  I,  40.  Vgl.  die 
lehrreiche  Abh.  von  De  Rossi  l'Ara  Massima  ed  il  tempio  d'ErcoIe  nel  foro 
Boario,  Annal.  dell'  Inst.  Arch.  1854  p.  28  —  36. 

3)  Diod.  IV,  21  Tov  dt  Kay.Cov  iy  tw  ITaXarlo}  xaTcißaai'g  ^aitv 
f/ovaa  Xi&ivrjv  xki/uux«  ttjv  öro^nCo/n^rrji'  an'  iy.iivov  Kuxiav,  ovaav 
nXriaiov  Trjg  j6t8  yir'OLiivrjg  o'y.iug  tov  Kcu.Cov.  Dieses  ist  das  atrium 
Caci,  s.  meine  Reg.  d.  St.  R.  S.  132.  Jene  Treppe  heifst  bei  Solin.  1,18 
Scalae  Caci.  So  möchte  ich  auch  bei  Plutarch  Rom.  'l^'Pcouvloq  {loxti) 
n  ((Qtt  Tovg  Xsyo/Ltf'i'ovg  ßat)-  fiohg  xaXfjg  cixTijg  (gew  öhiilich  über- 
setzt durch  gradus  pulchri  littoris),  oiiroi  <^8  eiai  7if()l  rriv  ttg  rbv  innö- 
önouov  TOV  fiiyuv  Ix  TTaXavTiov  xcaüßaaiv  herstellen  n.  t.  X.  ß.  Kn- 
y.Cag  xXi^uxog.   Nach  der  Cosmogr.  des  Aethicus  b.  Pompon.  Mela  ed. 
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er  zu  den  übrigen  Cultusgehäuden,  welche  im  Laufe  der  Zeit  in 
den  Umgehungen  jener  Ära  Maxima  entstanden,  theils  als  noth- 
650  wendige  Räume  für  die  vielen  Opfer  und  Ojjferschmäuse ,  bei 
denen  es  gewöhnlich  sehr  reichlich  und  festlich  zuging,  theils 
als  Stiftungen  vun  einzelnen  dankbaren  Kaufleuten  oder  Feld- 
herrn, welche  dem  Hercules  den  Segen  ihrer  Habe  oder  den  ihrer 
Waflen  zuschrieben;  denn  sehr  bald  vereinigte  sich  mit  dem  Culte 
des  altern  römischen  Genius  des  Segens  und  der  Treue  der  des 
griechischen  Kallinikos,  den  mau  durch  Victor  oder  Invictus 
übersetzte.  So  wird  namentlich  ein  heiliger  Kaum  oder  Saal 
(fanum,  conseptum,  atrium)  erwähnt,  in  welchem  als  Reliquien 
des  griechischen  Helden  seine  Keule ,  welche  keinen  Hund  über 
die  Schwelle  liefs,  ein  mächtiger,  mit  Pech  ausgegossener  Hum- 
pen von  Holz,  und  ein  aUes,  angeblich  von  Evander  gestiftetes, 
nach  griechischer  Weise  mit  der  Löwenhaut  bekleidetes  Rild  des 
Hercules  zu  sehen  war^).  Ferner  befand  sich  dort  ein  eigner 
Tempel  des  Hercules  Victor,  aus  welchem  sich  viele  Inschriften 
und  eine  Bronzestatue ,  w  eiche  wie  die  Inschriften  dem  Zeitalter 
der  Kaiser  angehört,  erhalten  haben  2).  Ein  zweiter  Tempel  des- 
selben Hercules  Victor  befand  sich  in  der  Nähe  jenes  angeblich 


Gronov.  1696  p.  40  wäre  sogar  das  ganze  Forum  Boarium  später  nach  dem 
Cacus  benannt  worden. 

1)  Solin.  1.  c.  Suo  mmiini  idern  Hercules  instifuit  Aram  qtiae  Maxvna 
apud  Pontißces  habetur,  —  conseptum  etiani  inira  quod  ritus  sacrormn 
J'actis  bovicidtis  docuit  Potitios.  Hoc  sacellum  Herculis  in  Foro  Boario 
est,  in  quo  argumenta  et  convivii  et  laetae  maiestatis  ipsius  remanent;  nam 
divinitus  illo  neque  canibus  neque  muscis  iiigressus  est.  Etentjn  cum 
viscerationem  sacricoUs  daref,  Mijagrum  Deuni  ditilur  imprecatus  (vgl. 
Pausan.  \'I1I,  26,  4),  clavam  vero  in  aditu  reUquissc,  cuius  nl/'actum  rej'u- 
gerunt  canes.  Id  iisque  nunc  durat.  Vgl.  Plin.  H.  N.  X,  29,  41  und  von 
dem  Humpen  Serv.  V.  A.  VIII,  276,  von  dem  Bilde  des  Evander,  dessen 
Haupt  nach  der  älteren  Weise  von  der  Löwenhaut  bedeckt  war,  Plin. 
XXXIV,  7,  16,  Serv.  ib.  28S.  Gemälde  des  Pacuvius  Plin.  XXXV,  4,  7, 
welcher  dieses  Gebäude  immer  die  acdes  Herculis  in  Foro  Boario  nennt. 
Ein  altes  Thonbild  des  Hercules  von  demselben  etruskischen  Künstler, 
welcher  das  erste  Bild  des  Capitolinischen  .lupiter  aus  Thou  verfertigte, 
erwähnt  Ders.  XXX\',  12,  45,  vgl.  oben  S.  193,  3. 

2)  Beide  befinden  sich  jetzt  im  Capitolinischen  Museum.  Der  Tempel, 
von  welchem  De  Rossi  eine  Zeichnung  aufgefunden,  war  ein  Rundtempel 
(Liv.  X,  23)  und  wurde  erst  von  Sixtus  IV  eingerissen.  Er  lag  gleich  hin- 
ter der  Kirche  S.  Maria  in  Cosmedin,  vor  den  Eingängen  in  den  Circus, 
näher  am  Aventin  (worauf  auch  Serv.  V.  A.  VUl.  276  deutet)  als  am  Pa- 
latin,  nach  welchen  Merkmalen  De  Rossi  die  Lage  der  Ära  Ma.xima  genauer 
bestimmt  hat.  Die  Dedicationen  der  zahlreichen  Inschriften  nennen  den 
Hercules  bald  Victor  bald  Invictus,  wie  diese  iNamen  auch  in  den  Inschriften 
aus  Tibur  und  sonst  abwechsela. 
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von  ihm  gestifteten  xVltares  des  lupiter  Inventor  am  Abhänge  des 
Aventin  zum  Tiber,  in  der  Nähe  der  Salinen  und  der  porta  Tri- 
gemina  ^).  Von  jenen  beiden  alten  Geschlechtern,  den  Potitiern 
und  Pinariern,  welche  Hercules  selbst  in  den  Gebräuchen  seines  g5i 
Gottesdienstes  unterrichtet  haben  soll,  wird  auch  sonst  oft  er- 
zählt. Jenen  gebührte  der  Vorstand  des  Opfers  und  der  priester- 
hche  Ehrenantheil  an  den  Opferthieren ,  während  den  Pinariern 
nur  eine  dienende  Verrichtung  lieim  Opfer  und  die  Aufsicht  über 
das  Heihgthum  zustand ,  so  dafs  sie  auch  an  den  häufigen  und 
reichlichen  Schmausen  aus  gelobten  Zehnten  keinen  Antheil  hat- 
ten: eine  auch  durch  die  Namen  angedeutete  Ungleichheit  der 
Rechte,  welche  durch  die  Legende  begründet  wurde  dafs  die 
Potitier  dem  Rufe  des  Hercules ,  als  er  das  Opfer  früh  Morgens 
einsetzen  wollte,  auf  der  Stelle,  die  Pinarier  dagegen  zu  spät 
Folge  geleistet  hätten  2).  Die  Potitier  liefsen  sich  später  durch 
Appius  Claudius  den  Bhnden  verleiten,  ihren  Antheil  an  diesem 
heiligen  und  wichtigen  Opfer  aus  den  Händen  zu  geben  und  an 
den  Staat  zu  überlassen ,  seit  welcher  Zeit  der  Praetor  Urbanus 
den  Dienst  mit  Hülfe  von  Staatssklaven  verrichtete  3).  Das  soll 
sich  an  den  Potitiern  alsbald  so  schrecklich  gerächt  haben ,  dafs 
das  blühende  Geschlecht,  welches  damals  12  Familien  und  30 
erwachsene  Männer  zählte,  binnen  Jahresfrist  ausgestorben  war, 
während  Appius  Claudius,  der  im  Kriege  gegen  Pyrrhus  und  sonst 
so  berühmte  Mann,  als  Urheber  des  verderblichen  Rathes  eben 
darüber  erbHndet  sein  soll ;  dahingegen  sich  die  Pinarier  bis  auf 
späte  Zeiten  behaupteten.  Vielleicht  bot  dieselbe  neue  Ordnung 
des  Gottesdienstes  eine  Veranlassung  zu  den  Reformen  im  Sinne 
des  griechischen  Einflusses,  um  derentwillen  derselbe  später  ge- 
wöhnlich für  einen  schlechthin  griechischen  angesehen  wurde. 


1)  Macrob.  S.  III,  6,  lü,  vgl.  Dionvs.  I,  39,  Plut.  Qu.  Ro.  60. 

2)  Dionys.  I,  40,  Diod.  IV,  21,  Liv.  I,  7,  Mac-rob.  S.  III,  6,  12,  Serv. 
V.  A.  VIII,  269  u.  A.  Es  ist  wohl  zu  beachten  dal's  nur  der  iSame  der  Pi- 
narü,  welches  Geschlecht  sich  erhielt,  griechischen  Lirsprungs  ist  ktio  Trjg 
neirag,  und  dafs  nach  Servius  I.  c.  der  Name  des  Pinarius  ursprünglich 
ein  andrer  war. 

3)  Varro  I.  I.  VI,  54  quod  Praetor  Vrbix  quotanyiisfacit,  quom  Her- 
cuUimmolat  publice  iuvcncam.  Macrob.  S.  III,  12,  2  Videmus  et  in  capite 
Praetoris  Vrbani  lauream  coronam ,  cum  rem  diiinani  flerculi J'acit.  Vgl. 
Serv.  V.  A.  VIII,  276  und  die  Inschriften  bei  Or.  n.  1533.  34  und  De  Rossi 
1.  c.  p.  17  sq.  und  29,  welche  Inschriften  die  ungestörte  Fortdauer  des  Got- 
tesdienstes bis  ins  4.  Jahrh.  n.  Chr.  bezeugen.  Die  Staatssklaven  (servi 
publici)  oder  auch  Freigelassenen  (Serv.  V.  A.  VIII,  179)  waren  jedenfalls 
nur  die  Gehülfen  des  Stadtprators. 
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Unter  den  Opfern  und  Opferschmäusen  dieses  Hercules 
sind  das  ordentliche  und  die  aufserordentlichen  zu  unterschei- 
den. Jenes  ist  das  jährlich  an  einem  bestimmten  Tage,  verniuth- 
lich  dem  12.  August  i),  von  dem  Prätor  im  Namen  der  Stadt 
dargebrachte  Opfer  eines  jungen  Kindes  (iuvencus  oder  iuvenca), 
diese  die  dem  Hercules  als  dem  Mehrer  aller  Habe  und  Spender 
alles  aufserordentlichen  Segens 2)  sehr  häutig  ex  voto  dargebrach- 
ten Zehnten  der  Habe  oder  des  Gewinns,  bei  ^velchen  auf  das 
Opfer  ein  gewöhnlich  sehr  reichliches  Mahl,  das  in  seiner  Art 
sprichwörtlich  gewordne  polluctum,  folgte  ^).  Der  Ritus  und  die 
Ausstattung  des  gesamniten  Gottesdienstes  war  in  solchem  Grade 
der  griechische,  dafs  man  sich  wegen  der  griechischen  Ursprünge 
Roms  vorzüglich  auf  diesen  Umstand  zu  berufen  pflegte*).  Na- 
mentlich wurde  das  Opfer  nach  griechischer  Weise  operto  capite 


1)  Wenigstens  bemerkt  das  Kai.  Amitern.  zu  diesem  Tage:  Hercidi 
Invicto  ad  Circum  Max.,  welches  eben  der  Hercules  der  Ära  Max.  zu  sein 
scheint.  lo.  Lydus  d.  Mens.  W ,  46  spricht  von  einem  Feste  des  H.  ^'icto^ 
am  11.  April,  welches  weder  die  alten  Kalender  noch  Ovid  kennen.  Als 
Opfer  wird  bei  Varro  1.  1.  eine  iuvenca,  b.  Dionys.  I,  39  däfxaXig  eis,  b. 
Ovid  F.  I,  579  ein  taurus  genannt. 

2)  Auch  eines  unverhofft  gefundnen  Schatzes,  vgl.  Horat.  S.  IT,  6,  10, 
Pers.  2,  10  und  den  Hercules  sitb  terra  medius  cubans ,  sab  quo  plurimum 
aurum  posüurn  est  der  Region  Transtiberim  in  den  Regionen  S.  24.  Bei 
Diod.  I\ ,  21  verspricht  Hercules  Alle,  die  ihm  den  Zehnten  ihrer  Habe 
weihen  würden ,  mit  reichem  Segen  zu  segnen.  Und  so  sei  es  geschehn, 
noD.ovg  yeco  'Pwuatwr,  ov  fiörov  tcov  avuuirQovi  oiai'ag  xfXTrjUSi'CJV, 
uD.cc  y.cii  Twr  utyaXonXovTwv  Tivag  tv^uuivovg  fy.St/.ccTtianv'HQa- 
yj.il  y.cd  utTcc  rnvTU  yn'oufvovg  fvSaiuovag  iy.Sfy.aTfvacct  Tag  ovaias 
ovaag  Tce/.ävTcov  TtTnay.ia/i).Cwv.    Vgl.  Dionys.  1,  40,  Plut.  Qu.  Ro.  18. 

3)  Polluctum  von  poUucere  d.  i.  darreichen,  opfern,  hier  in  der  spe- 
ciellen  Bedeutung  des  Opferschmauses,  weil  der  Schmaus  eben  wesentlich 
zum  Cultus  des  Hercules  und  zur  Erfüllung  des  Zehnten -Gelübdes  gehörte. 
Je  nach  der  Art  des  Gewinns,  an  \  ieh,  an  \\  aaren,  an  Geld,  konnte  das 
\  erschiedenartigste  gelobt  und  dargebracht  werden,  s.  Fest.  p.  253  Herculi 
autem  omnia  esculenta  poculenta  (1.  poUucere  licet) ,  \'arro  1.  1.  VI,  54 
quoTii  enir/t  ex  mercibus  libamenta  porrecta  sunt  Herculi  in  arairi,  tum  pol- 
luctum est.  Immer  ^\  ar  das  reichliche  .Mahl  (pollucibilis  coena) ,  mit  üppi- 
gem Genufs  von  Speise  und  Trank,  die  nothwendige  Folge  eines  solchen 
Gelübdes,  wobei  das  \'orbild  des  griechischen  Hercules,?oi'r/Kvo?,  s.  Griech. 
Mythol.  2,  IST  [=  266  der  2.  A.]  mitgewirkt  haben  mag.  Vgl.  Macrob. 
S.'lll,  16,  17:  17,  16,  Tertull.  Apolog.  14  und  39,  Treb.  Poll.  Trig.  Tyr. 
14,  und  den  meist  sprichwörtlichen  Gebrauch  des  Wortes  poUucere  und 
polluctum  oder  des  Herculeszehnten  bei  Waevius  Cola.x  p.  9  Ribb.,  Plant. 
Bacch.  IV,  4,  15,  Curcul.  I.  3,  37,  Mosteil,  I,  1,  23,  Rud.  11,4,  11,  Stich. 
I.  3,  80,  V,  4,  6,  Trucul.  II,  7,  11. 

4)  Dionys.  I,  39,  Strabo  V  p.  230,  Liv.  I,  7,  Varro  b.  Macrob.  S.  III, 
6,  17,  vgl.  Serv.  V.  A.  VIII,  2SS. 
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d.  h.  mit  verhülltem  Haupte  dargebracht,  wie  im  Dienste  des  Sa- 
turnus,  das  Haupt  selbst  aber  sowohl  beim  Opfer  als  bei  dem 
festlichen  Mahle  mit  Lorbeer  bekränzt,  wozu  die  Zweige  von  053 
einem  Haine  auf  dem  benachbarten  Aventin  genommen  wurden^). 
In  dieser  Weise  wurde  namentlich  auch  jenes  regelmäfsige  Opfer 
von  dem  Praetor  Urbanus  dargebracht,  indem  er  dazu  den  Wein 
aus  eben  jenem  grofsen  Becher  von  Holz  spendete,  welchen  der 
Sage  nach  Hercules  selbst,  der  wackre  Zecher,  im  Gebrauch  ge- 
habt hatte.  Bei  dem  auf  dasOjifer  folgenden  Schmause  pflegten  die 
Theilnehmer  nach  alter  Weise  nicht  zu  Tische  zu  liegen,  sondern 
zu  sitzen 2).  Die  Frauen  waren  sowohl  von  den  Opfern  als  von 
den  Opferschmäusen  des  Hercules  ausgeschlossen,  wie  die  Män- 
ner von  denen  der  Bona  Dea;  daher  sich  die  Frauen  auch  des 
Eides  beim  Hercules  enthielten ,  beim  Castor  dagegen  wegen  des 
Anklanges  an  castum  und  castitas  um  so  lieber  schwuren^). 

Der  Gebrauch  den  Zehnten  eines  Gewinns  dem  Hercules 
zu  weihen  war  nicht  allein  in  Rom,  sondern  auch  in  andern  Ge- 
genden von  Itahen  herkömmlich'^)  und  überdies  in  dem  Wesen 
dieses  Gottes,  namentlich  nach  seiner  alterthümlichen  und  volks- 
thümlichen  Auflassung  so  wohl  begründet ,  dafs  an  eine  spätere 
Entstehung  desselben  in  Rom  nicht  zu  denken  ist.  Vielmehr 
wird  die  gewöhnlich  als  Beweis  dafür  angeführte  Erzählung  von 
der  Uebertragung  dieses  Gebrauchs  von  dem  Hercules  der  Ära 
Maxima  auf  den  Hercules  Victor  zu  verstehen  sein :  eine  Neuerung 
welche  sowohl  für  den  Cultus  der  Ära  Maxima  als  hinsichtlich 
des  Gebrauchs,  den  man  fortan  von  solchen  Weihungen  und 
Schmausen  ex  voto  machte,  von  wichtigen  Folgen  begleitet  war. 
Es  wird  nehmlich  erzählt'')  dafs  ein  gewisser  Octavius  Hersen- 


1)  Serv.  V.  A.  Vlfl,  276,  Macrob.  S.  III,  12,  2. 

2)  Macrob.  III,  6,  16,  Serv.  A.  VIII,  176. 

3)  Gell.  N.  A.  XI,  6,  Macrob.  I,  12,  28,  Tertull.  ad  Aat.  2.  Vgl. 
oben  S.  354. 

4)  Die  lüschriften  von  Amiternum  und  Reate  s.  S.  638,  3.  Dazu  kommt 
eine  Inschr.  aus  Capua  bei  Monimseu  I.  l\.  n.  3578  P.  Ateius  P.  L.  Regu- 
las Jecit  sibi  et  P.  ylteio  P.  L.  Salvio  Patron.  Pomario.  Is  ter  Herculi  de- 
cuinam  fecit  etc.  und  die  alterthüniliche  und  merkwürdige  aus  Sora  b. 
Momnisen  n.  4495,  Henzen  Suppl.  Or.  n.  5755.  [=  C.  I.  L.  I,  n.  1175.] 
M.  P.  Fertuleieis  C.  F.  Quod  re  sua  difeidens  aspere  aßeicta  Parens  ti- 
mens  heic  vovit,  voto  hoc  soluto  Decuina  facta  poloucia  leibereis  lubentes 
Donu  danunt  Hercolei  jnaxsume  niereto.  Semol  te  orant,  se  voti  crebro 
condcmnes.  Vgl.  Henzen  im  Rh.  Mus.  f.  Phil.  i\.  F.  V  S.  7U  — 79.  [S.  über 
den  Zehuten  des  Hercules  auch  Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  14üff.] 

5)  Macrob.  S.  HI,  6,  11,  Serv.  V.  A.  VIII,  363,  Mamertin.  paneg.  Dio- 
clet.  et  Maximin.  2. 
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nius,  welcher  in  seiner  Jugend  Pfeifer  (tibicen)  gewesen,  sich 
654  nachmals  auf  den  Handel  gelegt  und  dabei ,  wenn  es  ilim  gut 
gehe,  nach  herkömmlichem  (Hauben  dem  Hercules  seinen  Zehn- 
ten gelobt  habe.  Als  er  dann  übers  Meer  schiffte  und  einen  An- 
griff von  Seeräubern  tapfer  zurückgeschlagen  hatte,  erfuhr  er  im 
Traume  dafs  kein  andrer  Gott  als  Hercules  ihm  zu  diesem  Siege 
verholfen  hatte ,  w  eshalb  er  nach  seiner  Heimkehr  dem  Hercules 
Victor  einen  Temjjel  mit  einem  Bilde  stiftete,  welcher  das  älteste 
Denkmal  des  Hercules  Victor  in  Kom  gewesen  zu  sein  scheint. 
Mag  es  nun  dieser  Vorgang  gewesen  sein  oder  der  Einflufs  des 
griechischen  Herakles  im  Allgemeinen,  dessen  Feldzüge  und  Siege 
im  Orient  neben  denen  des  Bacchus  von  jeher  die  idealen  Vor- 
bilder für  glückliche  Sieger  und  ehrgeizige  Eroberer  gewesen 
waren,  genug  es  ward  mit  der  Zeit  auch  in  Bom  immer  mehr 
Gebrauch,  den  Hercules  der  Ära  Maxima  vorzüglich  in  diesem 
Sinne  zu  verehren  und  namentlich  vor  einem  Feldzuge  oder  bei 
der  triumphirenden  Bückkehr  aus  demselben  einen  Zehnten  der 
Beute  oder  der  gesammten  Habe  an  jenem  Altare  darzubringen 
und  darauf  auch  den  herkömmlichen  Schmaus  zu  veranstalten i), 
mit  einer  Ueppigkeit  und  Verschwendung,  die  nun  freilich  weit 
mehr  auf  den  Beifall  des  gemeinen  Mannes  berechnet  als  eine 
Folge  des  alten  Glaubens  war :  bei  welchen  Gelegenheiten  auch 
jenes  ahe,  angebhch  vom  Evander  herstammende  Bild  des  Her- 
cules als  das  eines  Triumphirenden  costümirt  wurde  und  dem- 
gemäfs  den  Namen  Hercules  triumphalis  bekam  2).  So  erfahren 
wir  von  einer  Speisung  des  Sulla,  bei  welcher  ein  so  grofser 
Ueberflufs  herrschte  dafs  täglich  viele  Speisen  in  den  Hufs  ge- 
worfen wurden,  auch  des  LucuUus,  welcher  als  der  reichste  und 
üppigste  Mann  seiner  Zeit  auch  in  dieser  Hinsicht  das  Aufser- 
ordentliche  leistete,  endlich  des  Crassus,  bei  dessen  Weihung 
vom  Zehnten  seiner  Habe  jeder  Bömer  drei  Monate  lang  seine 
Zehrung  auf  Crassus  Kosten  bekam  ^).    Und  so  sind  ohne  Zwei- 


1)  Posidonius  b.  Athen.  IV  p.  153  C  h'  rj;  'Pwuccicoi'  nöXa ,  orav 
(VM/üJVTcei  iv  T^  Tov'llQaxlioii  ifQüj,  äeiniiCoiTog  Tov  xaru  xaiQOV 
<h)((iußi:Voviog  y.cd  i]  nrtnany.fvr]  Trjg  tvio/ictg 'HnaxlfWTixrj  iari.  Ib.  V 
p.  221  F.  Marius  weiht  die  Felle  der  in  Afrika  erlegten  Gorgonen,  wilder 
Tliiere  von  schreeiclichem  Anschu,  iy  iw  tov  'HnuyJ.iovg  tinto,  iv  o)  tov; 
it-niKußovg  y.caäyovTtg  (TTnccTTjyo't  iarnoat  Tovg  noXira;,  y.a(}d7ien  no).- 
).ol  t(üv  rjut^KTiiov  TioiriTrd  xal  avyyQfttffti  fiorjy.aaiv. 

2)  Piin.  H.  >.  XXXIV,  7,  16.  Vgl.  Or.  n.'l042  aus  Tarent:  HercuU 
Sancto  Servatori  Fictori  TriumphfaliJ  pro  salute  et  lictoria  Imp.  Caes. 
M.  A.  Cari  ex  voto  Ord.  Tarent.  und  Serv.  V.  A.  MI,  662. 

3)  Plut.  Sulla  35,  Crass.  2,  Diod.  \\,  21. 
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fei  auch  die  vielen  Bilder  und  Tempel  des  Hercules ,  welche  sich  655 
theils  in  der  Gegend  der  Ära  Maxinia,  theils  auf  dem  Capitol  und 
Forum ,  oder  auch  in  andern  Gegenden  der  Stadt  befanden  und 
gewöhnlich  nach  dem  dedicirenden  Feldherrn  benannt  wurden, 
in  den  meisten  Fällen  bei  solchen  Veranlassungen  des  Triumphs 
entstanden,  wo  aufser  dem  lupiter  0.  31.  auf  dem  Capitol  nach 
griechischem  Glauben  nun  auch  immer  sein  Sohn  und  Werkzeug 
auf  Erden  Hercules  Victor  zu  bedenken  war.  Besonders  interes- 
sant ist  die  in  der  Gegend  des  Lateran  gefundne  Dedications- 
inschrift  des  L.  Mummius,  worin  derselbe  als  Sieger  über  Achaja 
und  Korinth  nach  seinem  Triumphe  in  Bom  einen  Tempel  und 
ein  Bild  des  Hercules  Victor  stiftet,  wie  er  es  im  Felde  gelobt 
hatte  1).  Auch  gehören  dahin  ein  sogenannter  Hercules  tunicatus 
auf  dem  Forum ,  den  Lucullus  als  Feldherr  von  der  Beute  ge- 
weiht hatte,  ein  Hercules  Sullanus  in  der  Gegend  der  P.  Maggiore 
und  ein  Hercules  Pompeianus  beim  Circus  Maximus  2),  endlich 
eine  aedes  Aemiliana  des  Hercules  auf  dem  Forum  Boarium, 
welche,  wenn  diese  Lesart  die  richtige  ist,  eine  Art  von  Familien- 
heiligthum  des  Hercules  Victor  und  etwa  nach  dem  Triumphe  des 
Siegers  von  Pydna  gestiftet  sein  möchte  3). 

Aufser  diesem  Hercules  begegnen  wir  in  Bom  dem  Hercu- 
les Gustos,  welcher  beim  Circus  Flaminius  ein  eignes  Heiligthum 
hatte  ^),  ferner  dem  H.  Defensor  und  Salutaris,  welcher  dem 
griechischen  dle^r/.ay^og  entspricht  S).   Natürlich  fanden  aufser- 


1)  Marini  Atti  p.  30,  Ritschi  tit.  Mumm,  ad  fidem  lap.  Vaticani,  Berol. 
1852.  [C.  I.  L.  I,  n.  541.]  Die  Inschrift  lautet:  L.  Mnmmi  L.  F.  Cos.  ducl[u) 
auspicin  imperioqi/e  eins  Achaia  capt{ä)  Corinto  deleto  Romain  redieit 
triumphans.  Ob  hasce  res  bene  ^^estas  quod  in  hello  voverat  haue  aedem 
et  sig-itu[in)  f/erculis  Fictoris  iinperator  dodicat.  Vermuthlich  war  das 
Bild  des  Hercules  eiu  Stück  aus  der  korinthischen  Beute,  s.  Strabo  VIII 
p.  381. 

2)  Plin.  H.  N.  XXXIV,  7,  19,  53  und  93,  Vitruv.  III,  3,  vgl.  meine 
Regionen  S.  131  und  Archäol.  Ztg.  1846  S.  350.  [=  Ausg.  Aufs.  436.] 

3)  Fest.  p.  242  Ptidicitiae  signvm.  [Nach  Monnnscn  C.  1.  L.  1,  p.  150 
ist  zu  lesen:  Pudicitiae  signum  in  foro  bovario  est,  ah'i J'arnilia  edisset  (oder 
sedlssel)  Herculis.]  Einen  Hercules  UokvxXiovg  d.  h.  eine  Statue  dieses 
griechischen  Meisters  auf  dem  Capitol  nennt  Cic.  ad  Att.  IV,  1,  17.  Vgl. 
Dio  XLII,  26. 

4)  Unter  dem  Namen  Hercules  Magnus  Gustos.  Der  Dedicationstag 
war  der  4.  Juni,  Kai.  Venus.,  Ovid  F.  VI,  209.  Das  Kai.  Capranic.  z. 
12.  Aug.  scheint  diesen  Hercules  mit  dem  der  Ära  Max.  zu  ver^^echseln. 

5)  S.  die  Inschr.  b.  Ritschi  tit.  Mumm.  p.  III:  Hercules  invicte,  Sande 
Silvane,  iröiiiog,  Hie  advenisti  ne  quid  hicfiat  mali.  Dieselben  Dienste  that 
bei  den  Griechen  der  Kallinikos.  Or.  n.  1537  'HqKy.kti  'AXi'^iy.ü/.M  TIcc- 
ntiiHoi,  Herculi  Defensori  Papirii.    Corp.  I.    Gr.  n.  5988  ^Twr^^)).  0fw 
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dem  mit  griechischer  Sitte  und  Bildung  auch  die  übrigen  For- 
men des  allgemein  verbreiteten  Heraklesdienstes  Eingang.  So 
der  Heraklescult  der  Bäder,  Gymnasien  und  Palästren,  welcher 
in  Sicilien  seit  alter  Zeit  einheimisch  war  und  sich  in  Etrurien 
und  überhaupt  in  Italien  bei  der  grofsen  Anzahl  von  Heilquellen 
und  warmen  Bädern  früh  und  allgemein  festsetzte  ^).  Diesen 
Hercules  verehrten  auch  die  Professionisten  der  Palästra,  wäh- 
rend die  Soldaten,  die  Gladiatoren  und  andre  Professionisten  der 
körperlichen  Kraft  oder  Behendigkeit  das  Ideal  des  Hercules  in 
ihrem  Sinne  cultivirten^),  die  oft  in  den  Steinbrüchen  arbeiten- 
den Soldaten  aljer  einen  eignen  Hercules  Saxanus  verehrten, 
welchen  viele  Inschriften  nennen 3).  Die  feineren  Kreise,  die  in 
griechischer  Kunst  und  Poesie  zu  Hause  waren ,  hielten  sich  da- 
gegen zu  dem  Bilde  des  von  seiner  Mühe  ausruhenden  Hercules, 
der  sich  beim  Mahle  wohl  sein  läfst  und  darum  als  heitrer  Ge- 
nius aller  Tafelfreuden  verehrt  wurde,  auch  als  Pacifer  und  Her- 
cules Musarum,  welchem  letzteren  M.  Fulvius  INobilior  in  der 
Nähe  des  Circus  Fiaminius  einen  mit  schönen  Kunstwerken  ver- 
zierten Tempel  gestiftet  hatte,  den  L.  Marcius  Philippus,  der 
Stiefvater  des  August,  erneuete*).  So  waren  natürlich  auch  die 
Bilder  des  Hercules  und  seiner  Thaten  meist  die  griechischen, 
sei  es  dafs  sie  als  gute  Beute  aus  Griechenland  entführt  oder  in 
Rom  von  griechischen  Künstlern  verfertigt  wurden,  die  Bilder 


'//oß/fylj).  n.  bdSd'Honxkfi  ccjif^ixc(Xco,  Herculi Defeiisori,  Süvano  Custodi. 
Momnis'en  I.  IN.  13Si)  Herculi  Salvatori  Sacrum  pro  salute  Imp.  M.  Aurel. 
Commodi  Pii  Aug.  Colon. 

1)  So  be  i  den  Bädern  von  Caere,  s.  Liv.  XXII,  1,  vgl.  Serv.  V.  A.  VII, 
6  97,  v>o  Hercules  mit  einer  eisernen  Stange,  die  er  in  die  Erde  stöfst,  die 
Quellen  des  cimiuisclien  Sees  öffnet.  Or.  n.  15GU  Herculi,  Getiio  Loci,  Fon- 
iibus  Calidis  in  den  Bädern  des  Hercules  in  Ungarn.  Daher  Salutifer  ib.  n. 
1561  und  Somnialis  n.  1553.  24Ü5,  was  entweder  auf  Incubationen  oder  auf 
den  Todesschlaf  zu  beziehn  ist. 

2)  Horat.  Ep.  1,  1,  5  Veianius  armis  Herculis  ad  postem  fixis  tatet 
abditus  agro.  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  52^5  ad  Herculis  athla  athletae  facti. 
Vgl.  den  Hercules  Rusiicellus  b.  Plin.  Ml,  20,  19  und  den  H.  rusticus  b. 
Lamprid.  Comm.  10.  //.  Celer  Or.  n.  1536,  Fabr.  p.  601.  659,  [=  C.  I.  L.  I, 
n.  815,]  barbatus  Henzen  n.  5726. 

3)  Or.  n.  2006  —  2011.  3479.  5657,  vgl.  Osann  Ztschr.  f.  A.  VV.  1837 
S.  385,  Lersch  Centralmuseuin  II  S.  27,  Rhein.  Jbb.  VII  S.  43.  [J.  Freu- 
denberg Das  Denkmal  des  Hercules  Saxanus  im  Brohlthal,  Bonn  1862.] 

4)  S.  meine  Regionen  S.  167.  Die  Bilder  des  Hercules  und  der  9  Mu- 
sen sieht  man  auf  den  Münzen  des  Q.  Pompou.  Musa.  [C.  I.  L.  I,  n.  492.] 
Vgl.  C.  I.  Gr.  n.  5985  (v/r]  'llQay.Xvj  i}allo(f  üoo)  tfooj  ivnxuvaTw,  Her- 
culi Pacifero,  Invicto,  Sancto.  Ib.  n.'  5987  unter  einem  Bilde  des  Hercules 
mit  der  Lyra:  'H^ax?.^  to)  Movaay^Trj  Mr]v6(fü.og. 
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seiner  Jugend  i),  die  seiner  Kämjjfe  und  Feldzüge,  und  das  Ideal-  gst 
hild  des  vollendeten  Helden  mit  den  Hesperidenäpfeln  in  der 
Hand,  welche  als  Preis  seines  letzten  Kampfes  gewöhnlich  das 
Attribut  des  Hercules  Victor  überhaupt  waren.  Dazwischen 
spielen  auch  die  Bilder  aus  dem  Kreise  des  lydischen  Hercules 
und  der  Ojnphale ,  welche  durch  die  genealogischen  Fabeln  der 
Etrusker  frühzeitig  nach  Italien  verpflanzt  wurden^),  und  die 
des  tyrischen,  punischen  und  gaditanischen  Hercules,  welche 
auch  nach  dem  Verfall  von  Tyrus  und  Karthago  in  grofsem  An- 
sehn standen-^).  Doch  blieben  die  auf  Sieg  und  Triumph  deu- 
tenden Formen  immer  die  vorherrschenden,  namentlich  in  der 
Zeit  der  Kaiser,  wo  Hercules  als  Sohn  des  Jupiter  und  als  Besie- 
ger und  Beherrscher  der  Welt  von  selbst  zum  Symbole  der  kai- 
serhchen  Macht  wurde,  vollends  wenn  die  Lorbeern  des  Sieges 
den  Kaiser  schmückten.  Schon  Antonius  der  Triumvir,  welcher 
sich  vom  Hercules  abzustammen  rühmte,  gefiel  sich  darin  den 
Hercules  zu  spielen;  später  sind  es  besonders  die  Kaiser  von 
spanischer  Abkunft,  Galba,  Trajan  und  Iladrian,  auf  deren  Mün- 
zen und  Denkmälern  der  göttliche  Heros  als  Sinnbild  zugleich 
ihrer  Ileimath  und  ihrer  Thaten  erschien*).  Weiter  liebte  es 
bekanntlich  Commodus  nicht  allein  im  Costüme  des  Hercules 
aufzutreten,  sondern  auch  auf  der  blutigen  Bühne  des  Amphi- 
theaters als  solcher  zu  würgen,  worüber  sich  die  ganze  Stadt  mit 
entsprechenden  Herculesbildern  anfüllte  •').  Hernach  gefielen  sich 
Severus  und  Caracalla  darin,  Hercules  und  Bacchus,  die  Sieger 
des  Orients ,  als  die  Götter  ihres  Hauses  zu  verehren ,  während 
Caracalla  in  der  schweren  Verfinsterung  seines  Gemüths,  wo 
durch  das  ganze  Beich  alle  Sühngötter  in  Bewegung  gesetzt  wur- 
den, vorzüglich  zur  Verehrung  des  Alexicacus  aufforderte  •^).  Eine 


1)  Hercules  pusillus  und  puctinus,  Martial.  III,  47,  Or.  d.  1546.  Her- 
cules als  Kind,  mit  Löwenhaut,  Keule  und  Becher,  auf  einem  Grabstein, 
Mommscn  I.  N.  n.  6926. 

2)  Or.  n.  1557.  1558.    Vgl.  Stephani  der  ausruhende  Herakles  S.  203. 

3)  Vorzüglich  der  gaditanische,  s.  Kckhel  D.  N.  VI  p.  504  und  Ulpian 
t.  XXII,  6,  der  ihn  unter  den  (lottern  nennt,  welciie  zu  bonorum  hercdes 
eingesetzt  werden  konnten,  lieber  den  tyrischen  Hercules  s.  Fabretti 
Inscr.  p.  137,  119  und  p.  128,  Or.  n.  1554.  Das  Bild  des  Hercules,  welchem 
früher  in  Karthago  jährliche  Menschenopfer  dargebracht  worden  waren, 
stand  später  unbeachtet  in  Rom,  Plin.  XXXVI,  5,  4,  39. 

4)  Eckhel  VI  p.  298.  504.  506. 

5)  Herodian  I,  14,  Dio  LXXII,  15,  Lamprid.  8.  9.  Auch  seine  Mün- 
zen sind  voll  von  Beziehungen  darauf. 

6)  Dio  LXXVI,  16,  LXXVIl,  6,  Eckhel  D.  N.  VH  p.  170.  213. 
Prell  er,  Rom.  Mythol.  2.  Aufl.  42 
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neue  Wendung  schien  diese  Symlxilik  durch  Postumus  in  Gallien 
nehmen  zu  wollen,  da  durch  ihn  der  gallische  d.  h.  celtische  Her- 
cules zu  Ehren  kam ,  doch  wiederholen  auch  seine  Münzen  im 
G58  Wesentlichen  den  alten  iidlenischen  Bilderkreis  i).  Bis  endlich 
unter  Diocletian  und  Maximian  die  erstaunte  Welt  noch  einmal 
den  Vater  und  den  Sohn,  Jupiter  und  Hercules,  in  diesen  beiden 
Kaisern  den  Thron  jjesteigcn  sah:  denn  einen  solchen  Glauben 
befahl  die  pohtisch  wohiberechnete  Heichsreligion  des  Diocletian 
und  das  Ceremoniell  der  neuen  Hofordnung,  welche  die  neue 
Würde  eines  Caesar  Hei'culius  durch  Adoption  sogar  auch  auf 
die  nächsten  ^'achfolger  fortpflanzte  2). 

4.  Castor  und  Pollux. 

Auch  der  Cultus  der  Dioskuren  hatte  sich  sehr  bald  über 
Sicilien  und  Italien  verbreitet.  In  Grofsgriechenland  ^varen  Ta- 
rent  und  Locri  eifrige  Verehrer  der  reisigen  Jünglinge;  in  Etru- 
rien  müssen  sie  gleichfalls  viel  verehrt  worden  sein,  da  ihre  Bil- 
der zu  den  gewöhnlichsten  Verzierungen  der  etruskischen  Spie- 
gel gehören,  wo  ihre  JXamen  Kastur  (ausnahmsweise  Kasutru) 
und  Puhuc  oder  Pultuke,  auch  Pulutuke  lauten.  Eines  Tempels 
zu  Ardea  mit  alter  griechischer  Malerei  gedenkt  Plin.  H.  N. 
XXXV,  3,  6,  unter  den  latinischen  Städten  scheint  ihnen  beson- 
ders Tusculum  seit  alter  Zeit  ergeben  gewesen  zu  sein  ^).  In 
Rom  wurden  sie  vorzugsweise  vom  lUtterstande  und  als  ideale 
Vorbilder  der  Ritterschaft  verehrt ,  wie  dieses  auch  in  jenen  be- 
deutenden, durch  ihre  Ritterschaft  glänzenden  Städten  in  Grofs- 
griechenland der  Fall  war,  weiche  auf  den  Glauben  und  die  Sit- 
ten der  höheren  Stände  iu  Ajiulien,  Lucanien  und  Campanien 
und  durch  deren  Vermittlung  auch  auf  Latium  und  Rom  ülter- 
haupt  und  namentlich  in  diesem  Falle  einen  nicht  geringen  Ein- 
flufs  ausgeübt  haben.  Von  Tarent  bezeugen  viele  schöne  Mün- 
zen sowohl  die  hohe  Blüthe  der  ritterlichen  Uehungen  als  eine 
entsprechende  Verehrung  der  Tyndariden ,  welche  den  Tarenti- 


1)  Eckhel  VIT  p.  442 sq.  Aucli  der  Kaiser  Probus,  allerdiügs  ein 
tapfrer  Kriegsheld,  wird  als  H.  Erj  mautiiius  und  als  H.  Romanus  Aug.  ge- 
feiert, ib.  p.  504. 

2)  Eci<hel  VIII  p.  9  und  30,  Or.  n.  1046 ff.,  vg-1.  oben  S.  214,  4. 

3)  Cic.  de  Divin.  I,  43,  98,  Fest.  p.  313  stroppus.  Die  Cornelia  und 
Fonteia  bezeichnen  auf  ihren  Münzen  ihre  tusculanisehe  Herkunft  durch 
die  Köpfe  der  Dioskuren.  Ueber  .Ardea  und  die  Küste  vgl.  Serv.  V.  A.  I, 
44,  X,  564. 
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nein  wie  Herakles  von  ihrer  Ileimath  her  angestammt  waren. 
L>ie  Diüskuren  von  Locri  waren  durch  das  ^V ander  der  Schlacht 
am  FJusse  Sagra  durch  Griechenland  und  Italien  berüimit  ge- 
worden. Bedrängt  von  der  üeberniacht  der  Krotoniaten  hatten 
die  Lokrer  in  Sparta  um  Hülfe  gebeten ,  aber  nichts  weiter  er- 
langen können  als  eine  Hinweisung  auf  den  Schutz  der  Diosku- 
ren,  dem  sie  sich  gläubig  anverlrauten.  Als  es  bald  darauf  zur 
Schlacht  kam,  zwischen  15000  Lokrern  und  120000  Krotonia- 
ten, siehe  da  schwebte  ein  Adler,  der  Bote  des  Zeus,  über  den 
Heihen  der  Lokrer  und  verliefs  sie  nicht  eher  als  nachdem  sich 
der  Sieg  für  sie  entschieden  hatte.  An  den  beiden  Flügeln  aber 
sah  man  zwei  Jünglinge  in  glänzender  Büstung  kämpfen,  ragende 
Gestalten  in  purpurnen  Mänteln  und  auf  schneeweifsen  Bossen, 
die  gleich  nach  der  Schlacht  verschwunden  waren.  Und  Wun- 
der üJjer  Wunder,  an  demselben  Tage,  wo  diese  Schlacht  geschla- 
gen wurde,  erfuhr  man  davon  bei  den  olympischen  Spielen, 
welche  eben  gefeiert  wurden,  so  dafs  die  Botschaft  sich  schnell 
durch  ganz  Griechenland  verbreitete  i).  Münzen  der  Bruttier, 
der  Lucaner,  der  Apuler  beweisen  die  Verehrung  der  Dioskuren 
auch  bei  diesen  Völkern,  und  aus  der  Erzählung  bei  Liv.  VIU,  11, 
dafs  die  Treue  der  campanischen  Ritter  im  latinischen  Kriege  in 
Rom  durch  das  Bürgerrecht  und  eine  Gedächtnifstafel  im  Tem- 
pel der  Castoren  belohnt  worden  sei,  darf  man  folgern  dafs  der- 
selbe sowohl  in  Capua  als  in  Born  speciell  die  Bitterschaft  an- 
ging. Uebrigens  lautet  der  Bericht  von  der  Veranlassung  des 
Cultus  in  Born  so  ganz  ähnlich  jenem  Berichte  von  der  Schlacht 
am  Flusse  Sagra,  dafs  eine  unmittelbare  Einwirkung  kaum  al)- 
zuweisen  sein  dürfte.  In  der  Schlacht  nehmlich,  welche  die  kaum 
von  den  Tyrannen  befreiten  Bömer  im  J.  258  d.  St.,  49G  v.  Chr. 
gegen  die  Tusculaner  und  Tarquinier  am  See  Begillus  auf  tu- 
sculanischem  Gebiete  zu  bestehn  hatten,  wo  die  römische  Ritter- 
schaft den  Sieg  entschied,  soll  sich  im  Wesentlichen  dasselbe 
jjegeben  haben.  Auch  hier  sind  die  Römer  sehr  im  (iedränge, 
da  erscheinen  dem  Dictator  Postumius  zwei  jugendliche  Ritter 
von  aufserordentlicher  Gröfse  und  Schönheit,  setzen  sich  an  die 
Spitze  der  römischen  Geschwader  und  jagen  die  Tusculaner 
schnell  in  die  Flucht;  in  einem  Felsen  an  jenem  See  sah  man 
noch  zur  Zeit  des  Cicero  die  deutliche  Spur  vom  Hufe  des  Pfer- 
des ,  auf  w  elchem  Castor  geritten.    Und  kaum  war  der  Sieg  ge- 


1)  Cic.  N.  D.  II,  2,  6,  III,  5,  13,  lustin.  XX,  3,  4,  Diod.  Exe.  Vat. 
—  X,  16,  Suid.  V.   'AkijOfanaa  loJv  tnl  ZayQCi. 
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womieii,  so  verbreitet  sich  auch  hier  das  Gerücht  mit  geislcrhaf- 
ler  Geschwindigkeit,  indem  die  göttlichen  Jünglinge  selbst  auf 
dem  römischen  Markte  erschienen,  noch  in  der  vollen  Aufregung 
und  Rüstung  der  Schlacht  und  ihre  schweifsgebadeten  Rosse  am 
Rassin  der  Juturna  waschend,  wobei  sie  dem  neugierig  andrän- 
genden Volke  von  der  Schlacht  und  von  dem  Siege  erzählen, 
Zweifelnde  durch  ein  neues  Wunder  bekehren  und  endlich  wie 
dort  spurlos  verschwinden  ^).  Ja  auch  die  Zeit  der  Schlacht  und 
der  Epiphanie  war  dieselbe,  denn  die  Iden  des  Juli,  an  denen 
man  beide  feierte ,  entsprechen  der  Zeit  der  01ymj)ienfeier  d.  h. 
beide  Helen  um  die  Zeit  des  Vollmondes  nach  der  Sommersonnen- 
wende und  dem  längsten  Tage,  was  sich  merkwürdiger  Weise 
auch  bei  späteren  Epiphanieen  der  Dioskuren  in  der  römischen 
Geschichte  wiederholt,  so  dafs  hier  ein  bestimmter  Cultusgrund 
im  Spiele  sein  mufs.  Denn  auch  um  die  Zeit  der  Schlacht  bei 
Pydna  im  J.  168  v.  Chr.  und  des  Siegs  über  die  Cimbern  in  der 
Gegend  von  Verona  im  J.  101  v.  Chr.  erschienen  und  meldeten 
die  Castoren  den  Sieg  in  Rom ,  in  beiden  Fällen  wieder  um  die 
Zeit  des  Sommeranfangs  und  der  Sonnenwende  2):  weshalb  zu 
vermuthen  ist  dafs  die  Griechen  im  Mutterlande  wie  in  Sicilien 
und  Italien  seit  alter  Zeit  diese  lichten  Götter  und  ihre  Epiphanie 
grade  in  dieser  Jahreszeit  feierten  und  dafs  dadurch  später  auch 
der  Glaube  und  der  Cultus  der  Römer  bestimmt  wurde.  Genug 
jene  Schlacht  am  See  Regillus  bevvog  die  Römer  zur  Erbauung 
eines  Tempels  der  griechischen  Götter  auf  derselben  Stelle  des 
Markts,  wo  sie  dem  Volke  als  Siegesboten  erschienen  waren; 
hatte  ihnen  doch  der  Dictator  Postumius  gleich  auf  dem  Schlacht- 
felde einen  eignen  Tempel  in  Rom  gelobt^).  Auch  das  Rassin 
der  Juturna,  welches  sich  dicht  bei  diesem  Tempel  befand,  wurde 
ihnen  nun  heilig,  zum  Gedächtnisse  aber  des  Siegs  und  der  Stif- 
tung eine  jährliche  Feier  am  15.  Juli  angeordnet,  welche  zu  den 
glänzendsten  Festlichkeiten  in  Rom  gehörte  und  neben  einer 
gleichartigen  Feier  an  den  Luperealien  der  Ritterschaft  eine  regel- 


1)  Cic.  N.  D.  II,  2,  6,  III,  5,  11,  Dionvs.  VI,  13,  Plut.  Aemil.  Paul.  25, 
nach  welchem  der  erste  Römer,  welcher  zu  ihnen  trat,  die  Nachricht  nicht 
glauben  wollte,  worauf  sie  ihm  lächelnd  den  schwarzen  Bart  mit  der  Hand 
berührten,  der  darauf  röthlicli  wurde.  Daher  Domitius  Aenobarbus.  Vgl. 
auch  die  Münzen  bei  Riccio  t.  40,  4.  5. 

2)  Von  der  Schlacht  bei  Pvdna  s.  Cic.  N.  D.  III,  5,  11,  Val.  Max.  I,  S, 
1,  Flor.  II,  12,  15,  von  der  bei  N'erona  Plut.  Mar.  26,  Flor.  III,  3,  20.  Vgl, 
den  interessanten  Aufsatz  von  A.  Mommsen  im  Philol.  1S56  S.  706  ff. 

.3)  Liv.  II,  20,  Becker  Haudb.  I,  298. 
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mäfsige  Gelegenheit  bot ,  sicli  in  dem  vollen  Glänze  untl  kriege- 
rischen Staate  ihres  Standes  der  Stadt  zu  zeigen.  Es  ist  dieses 
die  sogenannte  transvectio  equiluni,  ein  Paradezug  der  römischen  6gi 
Ritter  durch  die  Stadt,  welcher  in  solcher  Art  und  Ausrüstung, 
wie  er  in  den  besten  Zeiten  der  Republik  gehalten  wurde,  freilich 
erst  durch  den  Censor  Q.  Fabius  Maximus  im  J.  450  d.  St., 
304  V.  Chr.  angeordnet  sein  solP).  Er  begann  vor  dem  Thore, 
wo  auch  damals  der  Dictator  mit  seinem  Magister  Equitum  und 
den  tapfern  Rittern  triumphirend  eingezogen  war,  in  älteren  Zei- 
ten wie  es  scheint  beim  T.  des  Honos  gleich  vor  der  p.  Capena 
(S.  613),  in  späteren  weiter  hinaus  beim  T.  Martis  (S.  312)  d.  h. 
in  der  Gegend  des  Thores  von  S.  Sebastiano  ^).  Von  dort  setzten 
sich  die  Ritter  in  Bewegung,  abgetheilt  nach  den  alten  Stämmen 
und  nach  Türmen,  kriegerisch  gerüstet  auf  ihren  Pferden,  als 
kämen  sie  direct  aus  der  Schlacht,  bekränzt  mit  den  Zweigen  des 
Oelbaums  und  im  vollen  Ornate  der  trabea  mit  pur[)urnen  Strei- 
fen, alle  mit  ihren  kriegerischen  Ehrenzeichen  geschmückt,  in 
guten  Zeiten  an  die  5000  Mann  stark,  der  höchste  Glanz  der 
Stadt  und  die  Blüthe  ihrer  adligen  Jugend.  Sie  zogen  aufs  Forum 
um  hier  den  Castoren  die  Ehre  des  Tags  zu  erweisen ,  für  den 
ihnen  von  Seiten  des  Staates  durch  ein  reichliches  Opfer  gedankt 
wurde,  und  von  dort  auf  das  Capitol,  um  auch  dem  Jupiter,  dem 
Lenker  der  Schlachten,  dem  Vater  der  Dioskuren  und  dem  Herrn 
aller  Idus,  ihren  Dank  darzubringen.  Die  gewöhnlichen  iNamen 
der  beiden  Heldenjünglinge  waren  in  Rom  Castor  und  Pollux, 
doch  lautete  der  letztere  in  der  älteren  Sprache  PoUuces  '^).  Nicht 
selten  gebrauchte  man  den  einen  Namen  im  Plural  für  beide,  am 
gewöhnlichsten  den  des  Castor;  daher  der  Witz  des  M.  Bibulus, 
der  in  der  curulischen  Aedilität  und  andern  Aemtern  Cäsars  Col- 
lege war,  dafs  es  ihm  wie  dem  Pollux  neben  seinem  Bruder  Ca- 
stor ergehe*).  So  hiefs  auch  jener  von  dem  Sohne  des  Siegers 
Postumius  an  den  Iden  des  Juli  im  J.  270  d.  St.  geweihte,  von 
Tiberius  neu  erbaute  Temi)el  gewöhnlich  schlechtbin  der  Castor- 

1)  Liv.  IX,  46,  Val.  Max.  II,  2,  9.  Ucber  die  transvectio  an  den  Lu- 
perealien s.  Marquardt  Handb.  IV,  405,  277(i. 

2)  Dionvs.  VI,  13,  Aurel.  Vict.  vir.  ill.  32.  Mehr  bei  Becker  Handb. 
II,  1,  260 fif.  '[Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  397.] 

3)  Plaut.  Bacch.  IV,  8,  53,  vgl.  Varro  1.  1.  V,  73.  Auf  einem  etrusk. 
Spiegel  mit  lateinischer  Inschrift  heifst  er  Poioces,  bei  Gerhard  t.  171. 

4)  Sueton  Caes.  10,  Uio  XXXVII,  S,  Scrv.  V.  Ge.  HI,  89  ideo  Pollu- 
cem  pro  Castorc  posuit,  quia  ambo  licenter  et  Polluces  et  Castores  vncan- 
fiir.  Aam  et  ludi  et  templum  et  stcllae  Castorum  appellantur.  \'gl.  Or. 
n.  1567. 
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662  tenipol,  aedes  Castoris  i):  ein  ansehnliches  Gehiiude  welches  oft 
zu  Senatssitzungen  diente  und  wegen  seiner  Lage  am  Forum 
häutig  erwähnt  wird.  Auch  geschworen  wurde  viel  ht-iin  Castor 
und  PoUux,  in  den  hekannten  Formen  Edepol  uiul  Mecastor,  von 
denen  man  jene  im  Munde  von  Männern  und  Frauen,  diese  nur 
in  dem  der  Frauen  fand  (S.  653).  Der  aufserordmtlich  häufige 
Gebrauch  der  Castorenbilder  auf  den  älteren  Münzen  der  liepu- 
hlik  ist  wieder  eine  Folge  ihrer  ritterlichen  Natur,  daher  sie  auch 
zu  den  vornehmsten  (iöttern  des  Circus  gehörten,  sowohl  im 
Circus  Maximus  als  im  Circus  Flaminius,  wo  sie  an  den  Iden  des 
August  durch  eigne  Spiele  gefeiert  wurden  und  einen  eignen 
Tempel  hatten  2).  Als  Götter  der  beruhigten  See  und  einer  gün- 
stigen Schiffahrt  Avurden  sie  auch  in  den  Häfen  viel  verehrt,  z.  B. 
in  Ostia  3).  Dieses  gab  Veranlassung  zu  ihrer  Identilication  mit 
den  Göttern  von  Samothrake,  daher  auch  sie  den  von  dort  ver- 
breiteten Namen  der  Dii  Maani  führten. 


5.  Diomcdes,  ilysses,  Telephus. 

Unter  den  Helden  des  troischen  Sagenkreises  hatte  sicli 
durch  die  Griechen  der  Ruf  des  Diomedes  und  Ulysses  auch  in 
Italien  weit  verl)reitet.  Sowohl  die  Colonien  als  die  geschäftige 
Sage  trugen  das  Ihrige  dazu  bei,  die  letztere  indem  sie  bei  dem 
älteren  Epos  anknüpfend  in  dem  Sinne  dessell)en  fortdichtete 
oder  seine  Bilder  in  die  neuen  Kreise  der  Länder-  und  Völker- 
kunde des  Westens  übertrug.  Unter  den  späteren  ei)isclien  Ge- 
dichten haben  vorzüglich  die  JNosten^)  in  diesem  Sinne  gewirkt; 
die  örtliche  Anknüpfung  boten  gewöhnlich  die  Abenteuer  des 
Ulysses  und  das  Palladion  des  Diomedes.  Neben  ihnen  wurden 
auch  andre  Heroen  als  älteste  Ansiedler  von  Italien  genannt,  z.  B. 


1)  Z.  B.  Scipio  yJJ'ricani/s ,  Pauli  ßlius ,  cum  pro  aede  Casloris  dixit, 
Fest.  p.  2S6.  Im  J.  448  d.  St.,  306  v.  Chr.  \\urde  dem  Consul  Marcius 
nach  einem  Triumphe  über  die  Herniker  eiue  Reiterstatue  vor  dem  Castor- 
tempel  zuerkannt,  Liv.  IX,  43,  was  wieder  die  specielle  Beziehung^  zum 
ritterlichen  Stande  ausdrückt.  Die  Eiaweihung  des  neuen  Tempels  erfolgte 
am  27.  Jan.  des  J.  6  n.  Chr.  Ovid  F.  I,  705.  [Vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  I. 
p.  3S5.] 

2)  TertuU.  de  Spcctac.  S  Si/igula  ornamenta  Cirei  sivgula  templa 
.iiint.  Oia  Itonori  Castorum  adscribunt  etc.  Vgl.  Vitruv.  IV.  S,  4  und 
Kai.  Amitern.  Id.  Aug. 

3)  Ammiau  M.  XIX,  10,  4  und  das  Epigramm  aus  Ostia  b.  Grut.  99, 
2,  Anthol.  tat.  n.  600.    Vgl.  Serv.  V.  A.  ffl,  12,  Or.  n.  1565. 

4)  R.  Stichle  Philol.  1853  S.  49ff.,  1855  S.  151  ff. 
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Philoktelcs  und  Idomonous,  und  ^vir  wissen  namentlich  von  Ta-  cgs 
rent  dafs  dort  nicht  Itlus  Dioined(^s  und  Ulysses,  sondern  auch 
die  Atriden  und  Aeaciden,  also  der  ganze  Kreis  der  griechischen 
Helden  vor  Troja,  zu  gewissen  Zeiten  mit  heroischen  Opfern 
verehrt  wurden  i).  Doch  rühmte  sich  Italien  immer  am  lieljsten 
jener  beiden  in  der  Schlacht  und  im  Abenteuer  so  oft  vereinig- 
ten Helden,  des  kühtien  Tydiden  und  des  listigen  Laeriiaden. 
Wo  sich  dieselben  auch  bei  den  eingeborenen  Stämmen  einbür- 
gerten, da  haben  in  den  meisten  Fällen  gewisse  einheimische 
Ueberlieferungen  und  entsprechende  Bilder  des  örtlichen  Glau- 
bens mitgewirkt,  welche  den  griechischen  Traditionen  sinnver- 
wandt entgegenkamen;  doch  sind  wir  selten  im  Stande  diesen 
Zusammenhang  befriedigend  nachzuweisen.  Bemerkenswerth  ist 
dafs  das  Gebiet  der  italisclien  Diomedessage  vorzugsweise  das 
Littoral  des  ionischen  und  adriatischen  Meeres  geblieben  ist,  das 
der  Sage  vom  Ulysses  die  Küste  des  tyrrhenischen  3Ieers.  Dio- 
medes  soll  nehmlich  zwar  auch  von  den  Griechen  in  Jletapont 
und  Thurii  als  Gott  verehrt  worden  sein,  aber  weit  mehr  als 
diese  wufsten  von  ihm  die  Daunier  in  Apulien  zu  erzählen,  welche 
in  ihren  Ansiedelungen  von  Canusium  bis  Arpi  auch  viele  Denk- 
mäler seiner  Gegenwart  und  Herrschaft  zeigten  2).  Jener  Heros 
soll  hier,  aus  Argos  vertrieben,  ein  neues  und  mächtiges  Reich 
gegründet  und  lange  als  König  und  reisiger  Held  geherrscht  ha- 
ben, bis  er  zuletzt  auf  einer  an  der  Küste  gelegenen,  nach  ihm 
benannten  Insel  verschwand  und  fortan  für  einen  Gott  galt,  wäh- 
rend seine  Gefährten  in  die  Diomedeischen  Vögel  verwandelt 
wurden,  eine  Art  von  Ileihern  {iQwdiög,  ardea),  deren  Lebens- 
weise und  griechenfreundliches  Benehmen  fort  und  fort  an  die 
Abkunft  aus  Argos  erinnerte  3).  Von  dieser  Küste  der  Daunier 
hatte  sich  die  Sage  und  der  Cultus  des  Diomedes  dann  auch  wei- 
ter hinauf  zu  den  Umbrern  in  der  Gegend  von  Ancona  und  zu 


U  Virg.  Aen.  III,  400 If.,  Aiistot.  Mirab.  Auscult.  106. 

2)  Schol.  Find.  Aeui.  X,  12,  Sti-abo  VI  p.  284,  Virg.  Aen.  VII,  9,  XI, 
243  tf.  mit  Si-rvius  und  Heyne  Exe.  I  zu  Aen.  XI,  Klausen  AeneasS.  1 173  ff., 
Momiiisen  Unterit.  Dial.  S.  91.  Arpi  hicfs  früher  Argyrippa,  griechisch 
Z-lnyog  "inntor.  Landeinwärts  hatte  sich  die  Sage  \  om  Diomedes  bis  nach 
Equus  Tuticus,  Benev  ent  und  \  enafrum  iu  Samnium  verbreitet,  dahingegen 
die  Sage  von  Lanuvium  (S.  251,  3)  ganz  vereinzelt  ist.  Einige  motivirten 
seinen  Tod  auf  der  Insel  durch  Einmischung  der  Ilivrier,  Paul.  p.  69  und 
7.5,  Plin.  H.  A.  111,  11,  16,  Antonin.  Lib.  Metam.  31." 

3)  Varro  erzählte  davon  in  gutem  Glauben,  s.  Augustin  C.  D.  XVIII. 
16,  vgl.  Serv.  V.  A.  XI,  270,  Plin.  H.  i\.  X,  44. 
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(]<m  Ilenetern  an  der  Pomündung  verbreitet  i).  Hier  also  mag 
der  einheimische  Cuitus  eines  Gottes  der  Rossezucht  und  der 
Seefahrt  zu  Grunde  gelegen  haben ,  mit  denen  sich  der  Name 
und  das  Andenken  des  Diomedes  verschmelzen  komite;  dahin- 
gegen die  Fabel  vom  Ulysses  meist  durch  den  Einllufs  der  Grie- 
chen, vorzüglich  der  Cumaner,  bei  den  eingebornen  Stämmen 
der  andern  Küste ,  sowohl  den  Ausonern  als  den  Lalinern  ver- 
breitet zu  sein  scheint.  Ulysses  oder  Ulixes  ist  nur  eine  andre 
griechische  Form  für  das  alte  epische  "Odvoasvg,  welche  sich 
vermöge  des  Sprachgejjrauchs  der  Griechen  in  Sicilien  und  Ita- 
lien über  die  ganze  Halbinsel  geltend  gemacht  hat  2).  Die  Sage 
von  seinen  Abenteuern  an  den  fernen  Küsten  und  Inseln  des 
Okeanos  hat  bekanntlich  sehr  früh  auf  die  Länder-  und  Völker- 
kunde des  westlichen  Italiens  eingewirkt,  wo  Gumae  mit  seinem 
alten  Todtendienste,  der  Sage  von  der  Fahrt  in  die  Unterwelt 
und  von  den  Kimmeriern  zuei'st  einen  örtlichen  Anhalt  geboten 
haben  mag,  worauf  sich  die  Abenteuer  bei  der  Kalypso,  bei  den 
(^yclopen,  beim  Aeolus,  den  Lästrygonen,  der  Girce,  den  Sire- 
nen, endlich  der  Scylla  und  Gharybdis  allmälich  von  selbst  an 
den  übrigen,  von  so  vielen  Griechen  besuchten  und  durch  so 
viele  Untersuchungen  wohlbekannten  Punkten  der  Küste  von 
Italien  und  Sicilien  einrichteten  2).  Die  alte  latinische  Zauber- 
göttin und  Zauberinsel,  welche  auf  die  Girce  übertragen  ward 
(S.  362) ,  wurde  Itald  zu  einem  neuen  Mittelpunkt  der  Sagenbil- 
dung, da  namentlich  die  Telegonie  des  Eugammon,  das  Gedicht 
von  den  späteren  Schicksalen  des  Ulysses  und  denen  des  Telc- 


1)  Scylax  Peripl.  IG,  Strabo  V  p.  214,  Pliii.  IH,  16,  Steph.  v.  1^t(jicc. 
Merk\>iirdig  ist  die  Coiocidenz  dos  Namens  Bruadusiuin  von  ßQd'iSo^ 
Hirsch,  ßot'i'Tiov  Hirschkopf,  und  der  Insel  Brettia  im  Adrias,  s.  Steph.  B. 
v.  JjQSTTiu  und  Bergk  Zeitschr.  f.  A.  W.  1S51  n.  2. 

2)  Ocki'^rjg  sagte  man  in  Sicilien,  Plut.  Marc.  20.  Ulysses  oder  Uli- 
xes fand  der  Grammatiker  Diomedes  beim  Ibycus;  ja  es  findet  sich  dieselbe 
Form  des  Namens  auch  aufgemalten  Vasen  attischer  Herkunft.  Etruskisch 
lautet  er  l'thuxe,  was  sich  also  unmittelbar  an  Odysseus  anschliel'st.  Der 
Wechsel  von  l  und  d'  ist  der  gewöhnliche,  vgl.  lacruma  und  ö'ccxqv,  levir 
und  cF«j;o  (i^arrjo).  oleo  von  der  Wurzel  oJ  in  oCco  u.  s.  \v.  0.  Müller  Ann. 
d.  Inst.  18.32  p.  37Ssq.,  Schneidewin  Ibvc.  p.  13'Jsq.,  0.  Jahn  Kiul.  in  die 
Vasenk.  p.  CCXLI. 

3)  Die  Lästrvgonen  bei  Formiä,  wobei  vermuthlich  Seeraub  im  Spiele 
war,  s.  Horat.  Od.  111,  16,  34;  1  7,  5  ^  9,  Gic.  ad  Att.  II,  13,  Ovid  Met.  XIV, 
233,  Plin.  H.  N.  III,  5,  9.  Die  Inseln  der  Sirenen  bei  Sorrent  und  in  den 
benachbarten  Gewässern,  s.  Strabo  I  p.  22.  246.  252.  25S.  Die  Insel  der 
Kalypso  dachte  man  sich  gewöhnlich  beim  Vorgebirge  Lacinium,  s.  Scvlax 
13,  Plin.  III,  10. 
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gonos,  seines  Sohnes  von  der  Circe,  sich  ohne  Zweifel  näher  auf  ggö 
diese  Gegenden  eingelassen  hatte,  von  denen  sich  bekanntlich  die 
erste  sichre  Spur  in  den  jüngeren  Anhängen  der  Hesiodischen 
Theogonie  v.  1011  fl".  findet.  Es  werden  nehmlich  in  diesem  Ge- 
dichte als  Söhne  des  Ulysses  und  der  Circe  genannt:  Agrios  d.  i. 
wahrscheinlich  Faunus  und  Latinos  und  Telegonos,  mit  dem 
Zusätze  dafs  diese  drei  Brüder  sehr  weit  nach  Sonnenunlergang 
in  einer  Inselbucht  ülier  alle  Tyrrhener  geherrscht  hätten,  w  eiche 
in  dieser  Zeit  von  den  Latinern  und  andern  eingcbornen  Stäm- 
men noch  nicht  näher  unterschieden  wurden  ^).  Um  so  weniger 
Averden  wir  uns  bedenken  die  verwandten  Sagen  und  Genealo- 
gieen  dieser  Stämme  für  alt  zu  halten,  namentlich  für  älter  als 
(he  Aeneassage,  welche  nicht  durch  die  Griechen,  die  den  feind- 
lichen Troer  wohl  nicht  verehren  konnten,  sondern  durch  Ver- 
mittlung der  Elymer  auf  Sicilien  nach  Latium  vorgedrungen  zu 
sein  scheint.  So  die  vermuthhch  schon  zur  Zeit  der  Tarquinier 
verbreitete  Sage  der  Mamilier,  eines  edlen  Geschlechts  von  Tu- 
sculum ,  w  elches  Telegonos  als  den  Gründer  der  Burg  von  Tu- 
sculum  und  dessen  Tochter  Mamilia  als  Stammmutter  verehrte^). 
Ferner  die  gleichfalls  wohl  ziemlich  alte  Sage,  nach  welcher  Auso- 
nien  diesen  Namen  vonAuson,  einem  Sohne  des  Ulysses  und 
der  Kalypso,  Andre  nannten  auch  ihn  einen  Sohn  der  Circe,  be- 
kommen habe,  und  zway  zunächst  die  Gegend  von  Benevent  und 
Cales,  von  wo  sich  der  Name  allmälich  weiter  verbreitet  hatte  2). 
Wurden  doch  in  einigen  genealogischen  Combinationen  der  Grie- 
chen selbst  Romos,  Antias  und  Ardeas  Söhne  des  Ulysses  und 
der  Circe  genannt 'i);  und  auch  sie  müssen  ziemlich  alt  sein,  da 
sie  jenen  beiden  Küstenplätzen,  Antium  und  Ardea,  noch  so  viel 
Bedeutung  beilegen.    Endlich  wurden  Ulysses  und  seine  Söhne  ocs 


1)  Dionys.  J,  29  yjr  yc<Q  J"//  XQÖvog  ote  y.al  Aartvoi  y.cii  'Of.ißQiyol 
y.(d  Auaovtg  y.al  avyvol  cü.loi  TvQor]Vol  v(f'  'ED.i'jI'mv  iiJyoiro.  \'oii 
jenen  drei  Brüdern  ist  Trj/.tyoi'og  der  Ferngeborne,  Aytiiog  i.  q.  Aynsvg 
d.  i.  Pan  oder  Faunus,  wie  Circe  der  Fauna  verwandt  ist,  s.  Göttling  zu 
Hesiod.  th.  v.  Iül3. 

2)  Liv.  I,  49,  Fest,  und  Paul.  p.  150.  151,  Dionys.  IV,  45,  Horat.  Od. 
IV,  29,  S,  Epod.  I,  29,  Ovid  F.  III,  92,  IV,  71.  Daher  auf  den  Münzen  der 
Mauiilii  das  Bild  des  Ulysses  als  Bettler,  wie  ihn  der  Hund  erkennt. 

3)  Paul.  p.  18  Ausoniam,  Scymn.  Ch.  v.  226 fiF.,  Schol.  Apollon.  IV, 
553,  Eustath.  z.  Dionvs.  Perieg.  78,  z.  Odyss.  p.  1379,  20,  Serv.  V.  A. 
Vlll,  328. 

4)  Dionys.  I,  72,  vgl.  Plut.  Rom.  2,  Steph.  B.  v.  Z4vTiic(  und  AqiSicf, 
Serv.  Y.  A.  1,  277  und  die  Nachweisungen  bei  Stichle  Philol.  1849  S.  107, 
1855  S.  107. 
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auch  Ijei  den  Etniskern  liiii  und  wioder  genannt  und  verehii, 
namentlich  zu  Cortona,  wo  man  den  aus  andern  Sagen  bekann- 
ten ?yanos,  das  Bild  eines  heimatlüos  Umhergetriebenen,  auch 
Avohl  mit  Ulysses  identilicirte  und  dessen  Grab  zeigte  i).  und  in 
Clusium  unil  Caere,  wo  man  mit  ähnhchen  Combinationen  lieber 
auf  seine  Sühne  Telegoims  und  Telemachus  zurückging  2).  AVeit 
einheimischer  scheinen  indessen  in  Etrurien  die  Sagen  von  dem 
mysischen  Heraklideu  Telephus  gewesen  zu  sein,  welcher  nicht 
selten  anstatt  des  Herakles  (S.  641)  als  Vater  des  Tyrrhenos 
oder  des  Tarchon  und  Tyrrhenos  genannt  wurde,  von  denen 
man  gewöhnlich  den  Namen  der  Stadt  Tarquinii  und  den  der 
Nation  aljleitete  ^).  Auch  bei  den  tyrrhenischen  Campanern,  we- 
nigstens in  Capua,  mufs  man  diesen  Herakliden  als  Rtisten  ver- 
ehrt haben,  da  sein  Kojjf  und  die  Geschichte  seiner  Jugend  auf 
den  dortigen  Münzen  zu  sehen  ist  ^).  Von  Einigen  wurde  Tele- 
phus  sogar  mit  Uaiinus  identilicirt.  weil  auch  dieser  hin  und 
wieder  für  einen  Sohn  des  Hercules  galt'^).  Die  mythologische 
Anknüpfung  ist  wie  gew öhnlich  die  Zerstörung  von  Troja ,  nach 
welcher  auch  dieser  Heros  nach  Italien  verschlagen  sein  soll. 

6.  Jeneas.  Jntenor. 
Die  neuerdings  so  oft  besprochene  Aeneassage  ^)  unterschei- 


1)  Lycophr.  Alex.  805  und  1242  ff.  mit  dea  Schollen  und  Tzetzes, 
vgl.  0.  Müller  Etr.  2,  268  fF.  Auf  eine  g-anz  eig^enthümliche  Auffassung 
deutet  Plut.  de  aud.  poet.  8.  Durch  den  V  erkehr  der  Etrusker  mit  deui 
IVorden  scheint  mit  andern  Culturelenienten  die  Sage  von  Ulises  selbst  bis 
nach  Deutschland  gekommen  zu  sein,  Tacit.  Germ.  3. 

2)  Serv.  V.  A.  VlII.  479,  X.  167. 

3)  Dionys.  I,  28,  Lycophr.  AI.  1245fr.,  Tz«;tz.  zu  vs.  ll^^'HQc.y.U- 
ovg  y.cä  y/vyrjg  Trjg  {ivyuToog  lAliov  nrug  Tri).f<fog,  Trjlfqov  öf  y.ai 
'leodg  TÜqxmv  y.cü  Ti'oorjrög.  Hiera  ist  eine  Amazone,  welche  im  mysi- 
schen Kriege  an  der  Seite  des  Telephos  kämpft,  Philostr.  Her.  p.  691.  Bei 
Plutarch  Rom.  2  ist  sogar  Rome  eine  T.  des  Herakliden  Telephos,  die  dem 
Aeneas  vermählt  wird. 

4)  J.  Friedländer  Osk.  Münzen  t.  III,  19.  20  S.  13,  Archäol  Ztg.  1S43 
S.  152,  Bullet.  Arch.  1853  p.  124.  Gewöhnlicher  leitete  man  Capua  ab  von 
dem  Dardaniden  Capvs  d.  h.  aus  Troja. 

5)  Suid.  V.  ^drnh'oi,  vgl.  Malal.  Chron.  VI  p.  162,  4  Ddf.,  wo  Lati- 
nos  der  Sohn  des  Telephos  heifst. 

6)  0.  Müller  Ciass.  lournal  1822  Vol.  XXVI  n.  52  p.  308  — 31b, 
Bamberger  im  Rh.  Mus.  f.  Philol.  183S  VIS.  82  — 105,  Klausen  Aeneas 
und  die  Penaten,  Hbg.  u.  Gotha  2  Bde.  1839.  4ü,  E.  Rüekert  Trojas  Ur- 
sprung, Blüthe,  Untergang  und  Wiederherstellung,  Hamb.  1840,  Schwegler 
Rom.  Geschichte  I  S.  279 — 336.  [Lewis  Unters,  über  die  Glaubwürdigk. 
der  altr.  G.  I.  288  —  342.1 
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det  sich  von  den  bisher  behandeUen  vorzügUch  dadurch  dafs  sie 
mit  einer  gewissen  Form  des  asiatischen  Aphroditedienstes  Hand 
in  Hand  gehend  die  auf  dem  Haupte  des  Aeneas  und  der  Aenea- 
den  ruhenden  Verheifsungen  dieser  Religion  von  Troja  auf  Rom 
übertrug,  also  zugleich  dem  politischen  und  dem  historischen 
Ehrgeiz  der  Römer  schmeichelte.  Anfangs  in  geringen  und  lo- 
calen  Anfängen  auftretend  ist  sie  allmäiich  durch  die  Ehrsucht 
einzelner  Geschlechter  und  die  Phantasie  der  Dichter  und  Sagen- 
schreiber  in  die  Mitte  der  latinischen  und  römischen  Sagen- 
geschichte gerückt  worden,  bis  der  liuhm  der  Julier  unter  Caesar 
und  August  und  das  dadurch  bestimmte  Gedicht  Virgils  ihr  vol- 
lends den  A  orrang  vor  allen  i'djrigen  hellenisch-römischen  Sagen 
gesichert  hat. 

Jenen  Verheifsungen  begegnet  man  schon  in  der  Ilias. 
Aeneas  und  Priamus  sind  hier  die  Häupter  von  zwei  verschied- 
nen  Geschlechtern,  von  denen  jenes  zurückgesetzt  wird,  aber  für 
eine  neue  und  gröfsere  Zukunft  aufbewahrt,  Priamus  dagegen 
und  sein  ganzes  Haus  dem  Untergange  verfidlen  ist^).  Nach 
dem  Gedichte  des  Arktinos  von  der  Zerstörung  Trojas  verliefs 
Aeneas  die  Stadt  noch  vor  derselben,  gleich  nach  der  Katastrophe 
Laokoons,  indem  er  sich  ins  höhere  Gebirge  nach  dem  alten 
Stammsitze  der  Landschaft  Dardania  mit  dem  ächten  Palladion 
zurückzog;  auch  dichtete  Sophokles  so  in  seinem  Laokoon,  in 
welchem  Stücke  Aeneas  theils  durch  das  schreckliche  Ende  Lao- 
koons theils  durch  die  Weissagungen  der  Aphrodite  zu  seinem 
Auszuge  bestinmit  wurde  ^).  Spätere  Schriftsteller  erzählten  von 
einer  Herrschaft  der  Aeneaden  und  Hectoriden,  welches  Ge- 
schlecht nun  auch  wieder  zu  Ehren  gekommen  war,  zuerst  in 
Alt-Skepsis  im  hohen  Gebirge,  später  in  dem  tiefer  im  Aesepos- 
thale  gelegenen  Pseu  -  Skepsis,  wo  beide  Geschlechter  noch  lange 
geherrscht  haben  sollen.  Andre  von  andern  Gründungen  und 
Herrschaften  des  Aeneas  und  der  Aeneaden  in  den  Umgebungen 
des  Idagebirges 3).  Immer  ist  es  Aphrodite,  welche  den  Sohn 
des  geliebtfui  Anchises  behütet  und  begleitet  und  über  die  Erfül- 
lung ihrer  alten  Verheifsungen  wacht. 


1)  II.  XIII,  460,  XX,  302,  Hymn.  in  Ven.  196.  Nach  AIcusilaos  b. 
Scliol.  II.  XX,  307  stiftete  Aphrodite  den  ganzen  Krieg  nur  deshalb  an, 
um  die  Herrschaft  von  dem  Hause  des  Priamus  an  das  des  Aeneas  zu 
bringen. 

2)  Dionys.  1,  4S.  69. 

3)  Demetrios  von  Skepsis  b.  Strabo  XIII  p.  607,  vgl.  Schwegler  Rom. 
Gesch.  I,  294. 
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Diese  trojanische  und  asiatische  Aphrodite  war  alier  nicht 
blos  eine  J)efruchtende  Glücksgöttin  des  festen  Landes,  sondern 
auch  eine  mächtige  (löttin  der  See  und  der  Scliillahrt  und  an 
verschiedenen  Punkten  des  mittelländischem  Meeres  als  solche 
verehrt,  hin  und  Avieder  unter  dem  Beinamen  der  Aphrodite 
^4lvsidg,  wodurch  ihr  enges  Yerhähnifs  zum  Aeneas  am  ent- 
schiedensten ausgedrückt  wird.  O/fenhar  hat  dieser  Umstand 
am  meisten  zur  Verbreitung  der  Aeneassage  beigetragen.  So 
treflen  wir  den  Aeneas  mit  seinem  \'ater  und  der  mütterlichen 
Schutzgüftin  zunächst  in  der  für  den  Verkehr  zwischen  Asien 
und  Europa  von  jeher  sehr  wichtigen  Bucht  von  Salonichi,  wo 
er  eine  Stadt  Aenos  oder  Aenea  und  auf  dem  Vorgebirge  einen 
Tempel  der  Aphrodite  gründet^).  Weiter  findet  sich  an  der 
gleichfalls  immer  vielbesuchten  Küste  von  Zante  bis  Corfu  eine 
ganze  Reihe  von  Culten  der  Aphrodite  und  damit  verbundnen 
Erinnerungen  an  Aeneas  und  Troja.  So  soll  Aeneas  auf  Veran- 
lassung einer  Windstille  auf  Zante  einen  Dienst  der  Aphrodite 
gestiftet  haben,  welcher  den  Einwohnern  immer  sehr  heilig  blieb. 
Ebenso  auf  Leukas,  wo  Aeneas  in  dem  jetzigen  Canal  von  Sta 
Maura  ein  Heiligthum  der  Aphrodite  Aineias  stiftet,  und  wieder 
auf  dem  benachbarten  Vorgebirge  von  Actium,  wo  auch  die 
.,  Grofsen  Götter"  d.  h.  die  Kabiren  oder  Dioskuren  von  Samo- 
thrake  als  schützende  Dämonen  der  Schiffahrt  verehrt  wurden. 
Desgleichen  gab  es  in  Ambracia  ein  Heiligthum  der  Aphrodite 
und  des  Aeneas,  endlich  der  Insel  und  Stadt  Corfu  gegenüber 
bei  dem  alten  Buthrotum  wieder  einen  von  Anchises  und  Aeneas 
gestifteten  T.  der  Ajibrudite.  Eine  dritte  Gegend  endhch,  wo 
Troja  von  neuem  aufgelebt  zu  sein  schien,  diese  schon  ganz  dem 
Westen  angehörig  und  mitten  in  der  Verkehrslinie  zwischen 
Karthago  und  der  latinischen  Küste  gelegen,  war  die  nordwest- 
liche Spitze  von  Sicilien,  wo  der  Berg  Eryx  mit  dem  T.  der  ery- 
cinischen  Aphrodite  weit  und  breit  berühmt  war  und  an  seinem 
Fufse  die  Elymer  in  mehreren  Städten  wohnten,  unter  denen 
Egesta  oder  Segesta  die  bekannteste  ist.  Auch  hier  wiesen  alte 
Sagen  und  örtliche  Erinnerungen  sehr  bestimmt  auf  einen  Zu- 
sammenhang ]nit  dem  alten  Troja,  so  bestimmt  dafs  selbst  Thu- 
kydides  sich  nicht  gescheut  hat  daran  zu  glauben 2),  und  zwar 


1)  Schon  Lesches  in  der  kleinen  Ilias  liefs  den  Aeneas  dahin  gelan- 
gen, freilich  nur  als  Gefangnen  des  Aeoptolemos,  s.  Tzetz.  zu  Lycophr. 
1232  und  1263.  Die  vollständige  Sage  erzählte  Hellanikos,  s.  Dionvs.  I, 
46ff.,  Strabo  MI.  p.  33U,  Scliol.  II.  XX,  307. 

2)  Tliucyd.  VI.  2  'I'/Äov  dt  ä'/.iaxouüov  rcor  Tqwwv  rtvig  öcaqw- 
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häuften  sich  diese  Merkmale  am  meisten  in  der  Gegend  von  Se- 
gesta ,  wo  ein  Heiiigthum  des  Aeneas  in  der  Stadt  und  ein  Altar 
der  Aphrodite  Aineias  auf  einer  benachharten  Hohe,  ja  im  Thale 
selbst  die  beiden  trojanischen  Bäche  Simois  und  Skamander  ge- 
zeigt wurden.  Diese  Gegend  ist  aber  eben  wegen  ihrer  mittlem 
Lage  zwischen  Karthago  und  Italien  für  die  Geschichte  derAeneas- 
sage  besonders  wichtig.  Wie  die  Phönicier  und  später  die  Punier 
sich  vorzüglich  dort  festgesetzt  halten,  die  Elymer  und  Phönicier 
gegen  die  Griechen  zusammenhielten  und  zwischen  dem  Aphro- 
ditedienst auf  Eryx  und  dem  der  Küste  von  Afrika  ein  alter  Cul- 
tuszusammenhang  bestand  i),  so  leidet  es  wohl  keinen  Zweifel 
dafs  sich  der  Zusammenhang  der  Aeneassage  mit  Karthago  und 
ihre  antihellenische  Tendenz  d.  h.  die  Holl'nung  eines  endlichen 
Triumphes  über  den  alten  Erb-  und  xXationalfeind,  die  Griechen, 
vorzüglich  hier  ausgebildet  hat.  Wie  andrerseits  die  Erinnerun- 
gen des  latinischen  Aphroditedienstes  und  der  auch  hier  aufs 
engste  damit  verschmolzenen  Aeneassage  so  bestimmt  auf  Se- 
gesta  und  den  Kreis  der  erycinischen  Venus  zurückweisen  (S.  384), 
dafs  man  auch  in  dieser  Beziehung  am  l)esten  thun  wird  sich 
einfach  an  diese  Gegend  zu  halten,  zumal  da  auch  der  Verkehr 
zwischen  den  Seeplätzen  der  latinischen  Küste ,  darunter  Ardea 
und  Lavinium,  und  jener  Gegend  von  Sicilien  ein  sehr  lebendiger 
gewesen  sein  mufs,  schon  wegen  jenes  alten  Handeltractats  zwi- 
schen Rom  und  Karthago  (Polyb.  III,  22).  Hatte  die  latinische 
Aeneassage  von  Lavinium  doch  selbst  in  ihrer  sjjäteren  Tradition 
eine  bestimmte  Hinweisung  auf  Segesta  erhalten,  da  sie  unter 
den  Begleitern  des  Aeneas  und  als  Haupt  der  Gründer  von  La- 
vinium einen  Aegestus  nennt,  welcher  höchst  wahrscheinlich  da- 
her seinen  Namen  hatte  2),  wie  die  alte  Verwandtschaft  und 

yorrei  'A)(aiovg  nXoioig  a<f  ly.rovvTui  noog  rrjv  !Eiy.ü.iuv  xai  ofioQoi 
ToTs  Zty.nvoig  oiy.rjOnvTfg  '^vf.inavTig  /ufv  ^Elv/xoi  ixkri&rianv ,  nölaig 
3'  ctvTiov  "Eov'^  re  y.cii  ''Eysarcc.  Vgl.  Strabo  XlJl  p.  (iÜS,  Dionys.  I,  52  ff., 
Virg.  Aen.  V.  Auch  der  aUc  T.  der  eryeiiiisclien  Venus  auf  dem  benach- 
barten Berge  rühmte  sieh  später  der  Stiftung  oder  Verherrlichung  durch 
Aeneas,  s.  Virg.  Aen.  V,  758,  Diod.  IV,  83.  [Vgl.  R.  Stiehle  im  Philo!. 
15,  601  ff] 

1)  Aelian  A.  A.  IV,  2.  In  Karthago  konnte  sich  die  Aeneassage  an  die 
dortigen  Traditionen  von  der  Dido  um  so  leichter  anschlicl'sen,  da  diese 
nur  die  zur  geschichtlichen  Person  gewordene  ßurggöttin  von  Karthago 
ist,  die  der  Venus  Urania  eben  so  sehr  als  der  Inno  verwandte  Astarte  der 
phönicisclien  Heiraalh.  Auch  Didos  Schwester  Anna  ist  eine  Nebenfigur 
dieses  phönicischen  Astartedienstes.  S.  Movers  Phönizier  I,  OüOff.,  II,  1, 
;i50ff,  2,  92  ff. 

2)  Dionys.  I,  GT.  Man  könnte  Aegestus  durch  Aequus  erklären (S.()2!)), 
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Freundscliaft  zwischen  liom  und  Scgesla  denn  auch  sun^it  oft 
hervorgohüben  und  in  Rüni  ininicr  bcicilwillig  ancikannl  wurde. 
Wiciitiy  wäre  es  w enn  sich  d'w  Zeit .  wo  (Hescr  Dienst  der 
Ajjhrodite  und  die  Aeneassage  sich  his  nach  Latiuni  fortrankle, 
genauer  bestimmen  üefse,  doch  ist  dieses  nur  annäherungsweise 
möghch.  Man  hat  die  Sjiuren  der  lalinischen  Aeneassage  schon 
bei  dem  sicihanischen  Dichter  Stesichorus  (S.  642)  aufzufinden 
geglaubt,  aber  dessen  Ausdruck  dafs  Aeneas  von  Troja  „nach 
llesperien"  gezogen  sei  ist  doch  noch  zu  unsicher  und  eine  un- 
mittelbare Beziehung  der  ilischen  Tafel  auf  seine  Dichtung  zu 
bedenklich,  als  dafs  man  daraus  seine  Bekanntschaft  mit  dem 
letzten  Ziele  der  Wanderung  des  troischen  Helden  in  Latium  und 
Rom  folgern  dürfte').  Eben  so  wenig  wird  sich  nachweisen 
lassen  dafs  Cumae  lange  vor  Rom  den  Aeneas  als  Ktisten  ver- 
ehrt habe,  wie  blanche  dem  angeblichen  Zeugnisse  des  Stesicho- 
rus und  gewissen  Sibyllinischen  \  erheifsungen  von  der  Zukunft 
lies  Aeneas^)  zu  Liebe  angenommen  haben,  da  bei  diesen  Sprü- 
chen eine  spätere  Interpolation  mehr  als  wahrscheinlich  ist  und 
Cumae  selbst,  die  alte  griechische  Pllanzstadt,  wohl  den  Ulysses, 
aber  schwerlich  den  Aeneas  unter  ihren  Heroen  verehrt  haben 
wird.  Vielmehr  läfst  sich  in  der  griechischen  Litteratur  mit 
Sicherheit  kein  älteres  Zeugnifs  für  den  trojanischen  Ursprung 
von  Latium  und  Rom  nachweisen  als  das  des  Aristoteles,  dessen 
Schüler  Theophrast  sich  nach  Plinius  zuerst  eingehender  mit 
Rom  beschäftigt  hatte  3),  wie  Aristoteles  selbst  denn  darüber  al- 


(loch  denkt  man  natürlicher  an  Egesta  oder  Segesta,  s.  Cic.  Verr.  IV,  33, 
72,  Tacit.  Ann.  IV,  43. 

1)  iSiebulir  R.  G.  I,  2Ü1  geht  so  weit  dafs  er  Stesichorus  von  Aeneas 
Auswanderung  .,fast  wie  Virgil"  singen  läfst.  Vgl.  Welcker  kl.  Sehr.  I, 
ISI,  Alte  Denkm.  2,  lillff. 

2)  Dionys.  I,  49  sagt  sehr  zuversichtlich:  Trjg  6f  ^tti  'Iicü.iav  Al~ 
itiov  y.tu  TocoCDV  ttqiitwg  'Pwucdoi  ts  ncivTfg  ßißaiCxiTiü  xid  t«  öqm- 
uivu  ün'  avTwv  h'  n  &vaü(ig  xcu  iooTcui  y.tfxrij.iaTu,  ^ißvX).r]g  le  /.d- 
yiu  y.at  yqrjauo'i  JIi'&ixol  y.al  coJ.a  TioD.ü,  doch  gilt  das  eben  nur  für 
seine  Zeit  und  von  der  damaligen  Sammlung  der  Sibyllinischen  Sprüche,  s. 
oben  S.  272. 

3)  Plin.  H.  A.  lli,  5,  9  Tlienplwastus ,  qtii  priiiius  extern  omni  aliqua 
de  Roinaitis  diligentius  scripsit.  Die  Erzählung  des  Aristoteles  war  noch 
eben  so  unbestimmt  als  mährcheiihaft,  s.  Dionys.  I,  72,  Strabo  M  p.  264. 
Die  Schrift  des  Gergithicrs  Kephalon,  welche  Dionys.  1.  49.  72,  vgl.  Fest, 
p.  26G  Rouiam,  als  ältestes  Zeuguiss  für  den  troischen  Ursprung  von  Rom 
anführt,  wird  bei  Athen.  IX  p.  393  sehr  bestimmt  für  das  Product  eines 
Alexandriners  erklärt,  welcher  Zeitgenosse  Antiochos  d.  Gr.  war.  Die  bei 
Dionys.  1,  72  angeführte  Chronik  der  argi\ischen  Priesterinnen  mag  eine 
spätere  L'eberarbeitung  der  Chronik  des  Hellauicus  gewesen  sein. 
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lerdings  noch  sehr  ungenau  unterrichtet  gewesen  zu  sein  scheint,  gti 
Uestimmter  trat  die  Leherzeugung  vom  trojanischen  Urs[)runge 
Homs  auf  bei  Kallias,  ^velcher  um  3ü0  v.  Chr.  die  Geschichte  des 
Agathokles  beschrieben  hatte,  bis  endlich  Timäos,  der  Zeitgenosse 
des  Königs  Pyrrhos ,  die  vollständige  Aeneassage  und  zwar  mit 
i>erücksichtigung  der  latinischen  und  römischen  Ueberlieferung 
erzählt  hatte  i).  Xamenthch  vermuthet  man  dafs  aus  ihm  die 
in  der  Alexandra  des  Lycophron  v.  1236 ff.  zusammengestellten 
Nachrichten  entlehnt  sind,  welches  Gedicht  nach  dem  überein- 
stimmenden Urtheile  gründlicher  Gelelirten  entweder  ganz  oder 
doch  in  diesem  das  römische  Alterthum  betreffenden  Abschnitte 
in  der  Zeit  des  Kampfes  zwischen  Antiochus  und  Rom  entstan- 
den ist.  In  Rom  selbst  hatte  man  sich  freilich  schon  um  ein 
Redeutendes  früher,  nehmlich  um  die  Zeit  des  ersten  punischen 
Kriegs ,  gewöhnt  in  Troja  die  Ursprünge  Roms  und  des  römi- 
schen iVamens  zu  suchen^),  daher  man  mit  den  ersten  Anfängen 
der  Sage  immerhin  noch  einige  Generationen  höher  hinauf  gehn 
mufs.  Doch  glaube  ich  kaum  dafs  sie  älter  ist  als  der  iatinische 
Krieg  und  die  Unterwerfung  der  Latiner  im  J.  33S,  in  solchem 
Grade  macht  sie  den  Eindruck  einer  gänzlichen  Verkümmerung 
der  latinischen  Riindesverhähnisse  und  Rundeserinnerungen. 
Während  des  Kriegs  mit  Tarent  und  Pyrrhus  mag  sie  sich  in 
Rom  vorziiglich  durch  ihre  antihellenische  Tendenz  empfohlen 
haben,  wie  später,  im  Verlauf  der  punischen  Kriege,  vorzüglich 
der  Triumph  über  Karthago  hervorgehoben  wurde. 

Hernach  übernahm  die  combinirende  Dichtung  und  Sagen- 
schreibung die  Aufgabe,  die  verschiedenen  Punkte  wo  sporadisch 
vom  Aeneas  erzählt  wurde  in  einen  historischen  und  geographi- 
schen Zusammenhang  zu  iiringen,  auf  welchem  ^yege  die  ge- 
wöhnliche Tradition  bei  Cato,  Varro,  Yirgil,  Dionysius  v.  Hah- 
carnass  u.  A.  entstanden  ist.  Rald  sind  es  blofse  Namen,  welche 
zur  Anknüpfung  dienen,  bald  verwandte  Gottesdienste  und  Sagen. 
So  liefs  man  den  Aeneas  jetzt  aus  der  Bucht  von  Salonichi  zu- 
nächst nach  Delos  gelangen,  Aveil  es  dort  alte  Traditionen  von 
einem  König  und  Seher  Anios  gab,  dann  nach  Kylhere,  weil  das  672 
dortige  sehr  alte  Heiligthum  der  Aphrodite  nun  gleichfalls  für 
seine  Stiftung  gehen  konnte.  Von  Kythere  macht  er  einen  Ab- 
stecher nach  Arkadien,  weil  Dardanos,  der  Stammvater  aller 


1)  Dionys.  I,  67,  Polyb.  XII,  4. 

2)  lustin.  XXVIII.  1,  Suetou  Claud.  25  u.  A. .  vgl.  Schvvcgler  Rö.  G. 
I,  3U5Ü' 
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troischen  Königsgeschlechtcr,  nach  der  gewöhnlichen  Sage  für 
einen  vSohn  der  Plejadc  Electra  galt,  also  eigentlich  aus  Arkadien 
stannnte^).  Dann  gelangt  er  zur  See  weiter  nach  Zante  und  den 
übrigen  vorhin  genannten  Punkten  der  Küste  von  Acarnanien 
und  Epirus,  wo  er  hei  Yirgil  mit  dem  troischen  Seher  Helenus 
und  der  Andromache  zusammentriflt.  Von  dort  liefsen  ihn  Einige 
direct  nach  Mittelitalien  gelangen,  hier  mit  Ulysses  zusammen- 
treffen und  in  Gemeinschaft  mit  di(!sem  und  den  Söhnen  des  Te- 
lephos  zum  Ansiedler  werden^),  Avährend  ihn  Andre  den  weite- 
ren Seeweg  um  das  südliche  Italien  nach  Afrika  und  Sicilien  und 
von  dort  an  der  westHchen  Küste  Italiens  hinauf  bis  Latium 
führten.  An  der  südlichen  Küste  von  Italien  leitete  man  jetzt  an 
verschiedenen  Stellen,  namentlich  in  Siris,  alte  Pahadien  vom 
Aeneas  ah^),  so  dafs  er  also  hier  den  Diomedes  verdrängte,  wie 
an  der  westlichen  den  älteren  Ulysses.  Bei  den  Ortssagen  nehm- 
lich ,  welche  in  diesen  Gegenden  hei  der  Fahrt  des  Aeneas  an- 
knüpfen, läfst  sich  entweder  ihre  frühere  Unabhängigkeit  von 
diesem  mythologischen  Faden  oder  eine  ältere  Beziehung  auf  die 
Fahrten  des  Ulysses  nachweisen.  So  ist  die  Erzählung  vom  Pa- 
hnurus  eben  nur  eins  von  den  vielen  griechischen  Schiffermähr- 
chen,  welche  alle  Küsten  und  Buchten  des  mittelländischen  Meers 
belebten,  eine  Personilication  des  günstigen  Windes  der  Rück- 
kehr {Ttdkiv  ovQog),  welcher  zum  Steuermann  geworden  war 
und  als  solcher  in  verschiedenen  Gegenden  die  Sage  beschäftigte, 
denn  auch  in  der  Gegend  von  Cyrene  und  bei  Ephesus  gab  es 
Vorgebirge  des  Palinuros'').  Ein  ähnliches  Mährchen  ist  das 
vom  Misenus,  dem  Sohne  des  Windgottes  Aeolus,  daher  Schiffs- 
trompeter, so  gut  wie  die  Tritonen  auf  der  Muschel  zu  trompe- 
ten pflegen,  also  eine  Personilication  des  stürmischen  Vorgebirges 
bei  I3ajä,  dessen  Eponym  in  der  cumanischen  Sage  für  einen  Be- 
gleiter des  Ulysses  galt ,  während  man  später  mit  beiden  Namen 


1)  Dionys.  I,  50.  Bei  Virgil  sucht  Aeneas  die  Ursprünge  seines  Ge- 
schlechts nicht  in  Arkadien,  sondern  auf  Kreta,  von  wo  er  weiter  nach  Ita- 
lien und  Latium  geschickt  wird,  weil  auch  Dardanus  eigentlich  von  dort 
stamme,  s.  Aen.  111,  94 ff.,  193 ff.,  VII,  2U5ff.  u.  24ü  Hinc  Dardanus  ortus, 
Huc  repetit  iussisque  ingentibus  ur/fet  yJpoUo  Tijrrhenuin  ad  Thybrim  et 
foTitis  vada  sacra  Ntimici.  Plin.  H.  N.  III,  5,  9  Corani  a  Dardano  Troiano 
orti.  Nach  Andern  war  Corythus  gemeint  d.  i.  Cortona,  s.  Heyne  exe.  VI 
zu  Aen.  111. 

2)  Die  Chronik  der  argivischen  Priesterinnen  bei  Dionvs.  I,  72  und 
Lvcophr.  AI.  1236  ff. 

3)  Strabo  VI  p.  204,  Dionys.  I,  51. 

4)  Liv.  XXXVIl,  11,  Lucan.  IX,  41. 
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bei  der  Aeneassage  anknüpfte  ^).  Auch  die  andern  Punkte,  Pro- 
chyte,  Caieta  und  die  Insel  Aenaria  konnten  erst  dann  als  Be- 
weise für  den  Glauben  der  Aeneasfahrt  gelten,  nachdem  dieselbe 
zu  einem  beliebten  Sagencomplex  dieser  Gegenden  geworden 
war  2).  Von  dem  Besuche  des  Aencas  in  Cumae  und  seiner  Be- 
fragung der  dortigen  Sibylle  scheint  allerdings  schon  Naevius 
gewul'st  zu  haben  (S.  267),  doch  kann  auch  dieses  für  das  hö- 
here Alterthum  der  Aeneassage  in  Cumae  nichts  beweisen. 

Für  Born  bildete  diese  Sage  zugleich  den  Stamm  der  dürf- 
tigen Erinnerungen  welche  sich  aus  dem  latinischen  Alterthum 
erhalten  hatten,  ein  sichrer  Beweis  dafs  die  Blüthe  des  latinischen 
Bundes  längst  vorüber  war  als  diese  Erinnerungen  eine  feste 
Form  annahmen.  Von  Alba  Longa  hatte  sich  nur  ein  dunkles 
Gerücht  behauptet,  welches  im  weitern  Verlaufe  dieser  Sagenbil- 
dung sogar  noch  mehr  entstellt  wurde;  von  den  übrigen  latini- 
schen Städten  ist  gar  nicht  die  Bede,  da  sie  seit  338  v.  Chr.  ihre 
Selbständigkeit  verloren  hatten  und  die  Bevölkerung  sich  seitdem 
immer  mehr  in  Bom  zusammendrängte  (Liv.  XLI,  8).  Nur  La- 
vinium  war  als  letzter  Best  des  latinischen  Bundes  übrig  geblie- 
ben (S.  188),  daher  sich  auch  die  Erinnerungen  an  den  Ursprung 
und  die  Heiligthümer  desselben  dort  allein  erhaUen  hatten.  Wohl 
aber  ist  Bom  und  seine  Zukunft  die  eigenthche  Zvveckbeziehung 
aller  Schickungen,  von  denen  die  Aeneassage  erzählte,  so  sehr 
hatte  sich  diese  ganze  Sage  unter  dem  Einflüsse  des  Grundge- 
dankens gebildet,  dafs  Latium  und  Alba  Longa  nur  um  Boms 
willen  existirt  hätten.  In  Bom  mag  zunächst  das  Geschlecht  der 
Julier  diese  Erinnerungen  gepflegt  und  sie  mit  der  Aeneassage 
vermischt  haben,  bis  diese  allmälich  allgemeinere  Geltung  ge- 
wann und  gleich  bei  den  ersten  Anfängen  der  römischen  Litte- 
ratur  sowohl  von  der  Poesie  als  von  der  Geschichte  begierig  er- 
grifl'en  wurde.  Naevius,  welcher  in»  ersten  und  zweiten  punischen 
Kriege  lebte,  machte  zuerst  poetischen  Gebrauch  von  der  Aeneas- 
sage, indem  er  in  seinem  Gedichte  über  den  ersten  Krieg  zwi- 


1)  Strabo  I  p.  26,  V  p.  245,  Serv.  V.  A.  HI,  239,  IX,  710. 

2)  ITQoxvTt]  (Procida)  ist  eigentlich  nQü/viri,  quia  profusa  ab  Aena- 
ria erat  d.  i.  der  gröl'seren  vulkanischen  Insel  Isehia,  doch  dichtete  schon 
IVaevius  von  der  Verwandten  des  Aeneas,  s.  Serv.  V.  A.  IX,  715,  Plin.  III, 
6,  12.  Aenaria,  welchen  Namen  man  später  auf  eine  Landung  des  Aeneas 
deutete,  Paul.  p.  20,  ist  wahrscheinlich  eine  Corruption  des  älteren  Xamens 
Inarirae.  So  ist  die  Sirene  Leucosia  später  zu  einer  Nichte  des  Aeneas 
Namens  Lectosia  geworden,  s.  Strabo  VI  p.  252,  Plin.  III,  7,  vgl.  Dionj  s.  I, 
53,  Paul.  p.  115.  Auch  der  Name  Caieta  wurde  verschieden  ericlärt,  s. 
Strabo  V  p.  233,  Serv.  V.  A.  VII,  I. 

Pieller,  ROm.  Mythol.  2.  Atili.  43 
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sehen  Rom  und  Karthago  die  Feindschaft  beider  Städte  von  der 
Entzweiung  der  beiden  Stifter,  des  Aeneas  und  der  Dido,  ablei- 
tete ;  wenigstens  wissen  wir  dafs  in  diesem  Gedichte  ausführlich 
von  der  Flucht  des  Aeneas  und  seines  Vaters,  ihren  Abenteuern 
auf  der  Fahrt,  der  gastlichen  Aufnahme  in  Karthago  und  endlich 
von  der  Ankunft  in  Latiuni  die  Uede  gewesen').  Dann  erzählte 
Ennius  die  Sage  ausführlich  im  Eingange  seiner  Annalen,  als  my- 
thische Vorgeschichte  der  Gründung  von  Rom.  Wie  llüssig  noch 
zu  seiner  Zeit  die  Ueberlieferung  war  beweist  der  Umstand  dafs 
Alba  Longa  nach  seiner  Erzählung  bei  der  Ankunft  des  Aeneas 
schon  existirte,  ferner  dafs  Ilia  nach  ihm  die  Tochter  des  Aeneas, 
also  Romuius  dessen  Enkel  war;  und  so  hatte  vor  ihm  auch 
Naevius  gedichtet  2).  Weiter  hatten  unter  den  älteren  römischen 
Geschichtsschreibern  namenthch  Cato  und  Cassius  Hemina  die 
Aeneassage  mit  Sorgfalt  erforscht  und  bearbeitet.  Und  zwar  wird 
aus  Cato  zuerst  die  wichtige  Neuerung  angeführt,  nach  welcher 
die  dreifsig  Ferkel  des  weilsen  Mutterschweins ,  w eiche  ein  altes 
Symbol  der  Metropole  Alba  mit  ihren  dreifsig  Colonieen  war, 
nicht  mehr  diese,  sondern  die  dreifsig  Jahre,  welche  angeblich 
zwischen  der  Gründung  von  Lavinum  und  der  von  Alba  verflos- 
sen, bedeuten  sollten:  eine  chronologische  Klügelei  welche  den 
wirklichen  Zusammenhang  der  Thatsachen  nun  vollends  ent- 
stellte. Endlich  hatte  Varro  sich  mit  grofsem  Eifer  auch  auf  die- 
sen Abschnitt  des  römischen  Altcrthums  eingelassen  3),  in  Sa- 
mothrake  nach  der  Bedeutung  der  Penaten  geforscht,  Epirus 
wegen  der  dortigen  Erinnerungen  an  Troja  und  Aeneas  bereist, 
dessen  Ankunft  in  Latium  und  den  Bund  mit  Latinus,  ferner  die 
Gründung  Albas  und  die  Geschichte  der  albanischen  Könige  mit 
675  chronologischer  Genauigkeit  beschrieben,  und  in  Rom  selbst  Un- 
tersuchungen über  die  trojanischen  Geschlechter  d.  h.  über  die 
Familien  welche  sich  vom  Aeneas  und  seinen  Trojanern  abzu- 
stammen rühmten  angestellt.  Endlich  Virgils  Aeneide ,  bei  wel- 
chem Gedichte  man  nicht  weifs  was  man  mehr  bewundern  soll. 


1)  S.  Schwegler  R.  G.  I  S.  84.  85  und  lo.  Vahlen  Ca.  Naevi  de  hello 
Punico  reliquiae  Lips.  1854. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  273,  VI,  178,  lo.  VaMea  Ennian.  Poes.  Reliq. 
p.  XXVII  sq. 

3)  VaiTo  über  die  Penaten  des  Aeneas  bei  Serv.  V.  A.  III,  12  oben 
S.  548.  Vgl.  Serv.  A.  III,  349  Farro  Epiri  ne  Juisse  dicit  et  oinnia  loca 
iisdem  dicinominibus,  quae  poe'la  eommernorat,  vidisse.  Von  der  Ankunft 
des  Aeneas  in  Latiuni  Serv.  A.  I,  3S2,  III,  286,  oben  S.  34.  Aeneas  kommt 
mit  zwanzig  Schiffen,  quibus  portabantur  reliquiae  Troianorum,  ib.  XVIIl, 
19.    Seine  Schrift  de  famiiiis  Troianis  wird  erwähnt  ib.  V,  704. 
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die  Kunst  der  Dichtung  und  der  Sprache,  den  patriotischen  Ernst 
des  Studiums,  die  seelenvolle  Empfindung  so  mancher  tiefer- 
greifenden Schilderung,  oder  die  angeborne  Armuth  und  Dürftig- 
keit des  Stoffs  in  allen  Punkten  wo  der  Dichter  die  Hand  seiner 
griechischen  Führer  verläfst  und  die  Vorzeit  von  Italien  und  La- 
tium  durch  ihre  eignen  Erinnerungen  zu  beleben  sucht. 

Die  gewöhnliche  Erzählung  von  der  latinischen  Vorzeit  be- 
ginnt mit  der  kahlen  Abstraction  der  Aboriginer,  welche  den 
griechischen  Autochthonen  entsprechen  i)  und  von  den  späteren 
Schriftstellern,  Lucret.  V,  923 ff.,  Sallust  Cat.  6  u.  A.  wie  diese 
als  wilde  Waldmenschen,  Höhlenbewohner,  Eichelesser,  ohne 
Sitte  und  Gesetz,  ohne  Ackerbau  und  höheres  Bedürfnifs  ge- 
schildert werden.  Von  ihnen  führt  uns  diese  Tradition  alsbald 
an  die  von  der  Natur  in  jeder  Hinsicht  vernachlässigte  Küste  der 
Laurenter,  welche  niemals  einen  bedeutenden  Einflufs  auf  die 
Geschicke  der  Dinge  gehabt  haben  kann ,  aber  hier  dennoch  für 
den  Boden  ausgegeben  wird,  wo  der  Wunderbaum  der  römischen 
Zukunft  seine  ersten  Wurzeln  getrieben  habe.  Antium,  die  alte 
Seestadt  der  Volsker,  und  Ardea,  die  Stadt  des  Turnus  und  der 
Rutuler,  sind  die  letzten  Punkte  die  sich  einer  günstigen  Lage 
erfreuen.  Von  Ardea  bis  zur  Tibermündung  zieht  sich  ein  hü- 
geliger, von  einzelnen  Bächen  durchfurchter  Strand,  welcher  jetzt 
meist  mit  Gebüsch  und  niedriger  Waldung  (macchia)  bestanden 
und  nur  in  günstiger  Jahreszeit  bewohnbar  ist.  Entfernt  man  im 
Gedanken  den  breiten  Gürtel  von  sandigen  Dünen,  der  sich  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  vor  dieser  und  überhaupt  der  westhchen 
Küste  von  Italien  abgelagert  hat,  und  denkt  man  sich  dazu  eine 
fleil'sige  Cultur,  wie  sie  in  dem  höheren  Alterthum  in  diesen  Ge- 
genden jedenfalls  vorhanden  war  und  unter  den  Kaisern  der  Na- 
tur noch  einmal  Herr  zu  werden  versuchte,  so  mag  die  Lage  der 
Dinge  immerliin  eine  etwas  bessre  gewesen  sein.  Der  Name  der  676 
Laurenter,  wie  sich  die  Bevölkerung  insgemein  nannte,  wird  von 
einem  heiligen  Lorbeerbaume  abgeleitet,  welcher  nach  Art  der 
ältesten  Zeiten  ein  nationales  HeiUgthum  gebildet  hatte ,  woraus 


1 )  Ohne  Zweifel  kommt  das  Wort  von  ab  origine.  Dionys.  I,  10  über- 
setzt es  durch  ytvün/ui  oder  nowToyoroi ,  Serv.  V.  A.  VllI,  328  durch 
avTÖy&ortg.  Euuius  nannte  diese  Ursprungsmenschen  Casci  d.  h.  die  Al- 
ten, s'.  Varro  1.  I.  VII,  2S,  Cic.  Tusc.  1,  12,  27,  Serv.  V.  A.  I,  6.  Ihr  Ver- 
hältnils  zu  den  Faunen  s.  oben  S.  341.  Varro  hatte  in  einer  Satire  Abori- 
gines  nt(u.  uvf^oojTzcov  (fvascog  das  mythische  Bild  der  primitiven  Rohheit 
weiter  ausgeführt.  [Nach  VV.  Fröhner  im  Philol.  15,  349  f.  sind  die  abori- 
gines  eigentlich  arborigeiies,  ßaumgeborene.] 
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mit  der  Zeit  der  kleine  Ort  Laurentum  entstand  i).  Die  Haupt- 
stadt war  immer  Lavinium  in  ziemlich  günstiger  Lage ,  denn  es 
liegt  auf  einem  ansehnlichen  Hügel  unweit  des  Meeres  und  zwi- 
schen fruchlharen  Gründen,  ohwohl  sie  eine  maritime  Bedeutung 
höchstens  nur  his  in  die  früheren  Jahre  der  Republik  gehabt  ha- 
ben kann  2).  Laurentum  war  ursprünglich  wohl  nur  ein  für 
diese  latinischen  Ivüstenbewohner  ehrwürdiges  Heiligthum  des 
Mars  nach  der  Art  jener  älteren  im  Gebirge,  wo  der  heilige  Vogel 
Specht  als  Prophet  waltete^).  Darum  galt  Picus  für  den  ersten 
König  der  Laurenter  und  dabei  für  einen  Sohn  des  Saturnus*), 
weil  solche  Bilder  und  Erinnerungen  von  selbst  mit  denen  der 
sehgen  Urzeit  zusammenfielen.  Für  seinen  Sohn  und  .Nachfolger 
galt  der  verwandte  Nationalgott  Faunus ,  von  dessen  Verehrung 
in  dieser  Gegend  noch  später  ein  ihm  geheiügter  Oleaster  zeugte. 
Auf  ihn  folgt  Latinus,  nach  der  gewöhnlichen  Sage  der  Sohn 
dieses  laurentischen  Faunus  und  der  benachbarten  Nymphe  Ma- 
rica  (S.  363) ,  der  schon  der  Hesiodischen  Theogonie  bekannte 
Eponym  des  latinischen  Volks,  welchen  die  griechische  Fabel 
zum  Sohne  des  Ulysses  und  der  Circe,  die  römische  zu  dem  des 
Hercules  und  der  Fauna  machte  (S.  644).  Es  scheint  dafs  er  in 
Lavinium  als  Indiges  d.  h.  nach  griechischen  Begriffen  als  Heros 
Ktistes  verehrt  wurde;  Avenigstens  wird  erzählt  dafs  er  in  der 
Schlacht  mit  Mezentius,  dem  Tyrannen  von  Caere,  wie  Aeneas 
plötzlich  verschwunden  und  zum  lupiter  J^atiaris  erhöht  worden 
C77  sei  d.  h.  zum  Divus  Pater  Latiaris,  dem  göttlichen  Vater  und  Ur- 
heber des  latinischen  Namens,  mit  welchem  Glauben  auch  gewisse 


1)  Virg.  Aen.  VII,  63,  vgl.  Herodian  I.  12,  2  von  einer  \'illa  des  Com- 
modus:  rb  ne^l  ttjv  ^daiiotviov  /(oqCuv  /ueyiaroii  xctTciaxiov  6uif.vr)(fö- 
Qoi;  alasfJiv,  od^fv  xul  tÖ  ovo/ucc  tw  ^bjoiu).  Herodiau  schildert  die  Ge- 
gend überhaupt  als  eine  freundliche,  wegen  der  Seeluft  und  der  schattigen 
Pflanzungen  sogar  gesuchte.  Seit  Claudius  und  Antoninus  Pius  war  viel 
lur  die  dortige  Cultur  geschehen.  Zur  Geschichte  s.  A.  W.  Zumpt  de  La- 
vinio  et  Laurentibus  Lavinatibus  Berol.  1845  und  Bormann  Altital.  Cho- 
rogr.  S.  9Sff. 

2)  In  dem  ersten  Tractate  zwischen  Rom  uid  Karthago  bei  Polyb.  III, 
22  werden  noch  die  .AavniVTivoi  (Mss.  'Aqsvxlvüjv)  d.  h.  die  Laurenter 
mit  der  Hauptstadt  Lavinium  unter  den  seefahrenden  und  handeltreibenden 
Ortschaften  der  latinischen  Küste  genannt,  neben  den  Ardeaten,  Antiaten, 
Circeji  und  Tarracina.  In  dem  spätem  Bündnisse  bei  Polyb.  III,  2-1  werden 
sie  nicht  mehr  genannt. 

3)  S.  oben  S.  296.  Mensis  Martius  bei  den  Laurentern  Ovid  F.  III, 
93.    Mars  Ficanus  in  der  Gegend  von  Ostia  s.  oben  S.  98. 

4)  Virg.  A.  VII,  45,  Augustin  C.  D.  XVIII,  15,  vgl.  oben  S.  333 
und  341. 
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an  den  latinischen  Ferien  beobachtete  Gebräuche  zusammenge- 
hangen haben  sollen  (S.  84). 

Zum  Latinus  kommt  Aeneas,  wahrscheinHch  herbeigezogen 
durch  den  Venusdienst  der  Latiner  und  Ardeaten  (S.  382 ff.)  und 
den  Verkehr  mit  Segesta  und  den  Elymern  in  Sicihen,  worauf  er 
in  Folge  seiner  Identification  mit  dem  am  Numicus  verehrten 
Pater  Indiges ,  Avelcher  vermuthlich  früher  den  zum  Könige  die- 
ser Landschaft  potenzirten  Flufsgott  INumicius  bedeutet  hatte 
(S.  520) ,  bald  festeren  Fufs  fafste  und  die  ganze  Erbschaft  des 
Cultus  und  der  Sagen  antrat,  welche  eigentlich  diesem  Pater  In- 
diges der  Laurenter  gegolten  hatten.  Namentlich  half  dazu  der 
religiöse  Zusammenhang,  in  welchem  dieser  Indiges  zu  der  Vesta 
und  den  Penaten  von  Lavinium  stand ,  welche  dadurch,  dafs  sie 
seit  der  Auflösung  des  latinischen  Bundes  nächst  den  Erinnerun- 
gen der  latinischen  Ferien  der  einzige  Rest  desselben  waren,  eine 
um  so  wichtigere  Bedeutung  bekommen  hatten.  Daher  jene  jähr- 
lichen Opfer  der  höheren  Magistrate  und  Priester  von  Rom, 
Avelche  sie  an  Ort  und  Stelle  der  Vesta,  den  Penaten  und  dem 
Pater  Indiges  von  Lavinium  darbrachten ,  in  der  Ueberzeugung 
dafs  dieser  Gottesdienst  den  Ursprung  des  latinischen  und  römi- 
schen Namens  unmittelbar  angehe  (S.  536):  daher  die  Sacra  von 
Lavinium  und  die  des  Albaner  Rergs  den  Römern  für  gleich  alt 
und  heilig  galten  und  namentlich  Lavinium  für  die  Metropole 
nicht  blos  von  Rom ,  sondern  auch  für  die  von  Alba  Longa  und 
aller  Latiner  gehalten  wurde  i).  Möglich  dafs  die  alte  Gewöh- 
nung der  Latiner  die  Venus  als  Bundesgöttin  zu  verehren  die 
erste  Veranlassung  zur  Einschiebung  ihres  durch  die  Dichtung 
vom  troischen  Kriege  so  berühmt  gewordnen  Helden  anstatt  je- 
nes namenlosen  Indiges  gegeben  hatte.  Die  natürliche  Folge  da- 
von aber  war  eine  vollkommne  Umkehr  der  früheren  Tradition 
und  älteren  nationalen  Ueberzeugung.  Was  heimisch  war  und 
bisher  dafür  gegolten  hatte,  der  mit  den  häuslichen  und  städti- 
schen Einrichtungen  und  Stiftungen  der  Latiner  so  eng  zusam- 
menhängende Penatendienst,  das  wurde  nun  aus  dem  fernen  Aus- 
lande abgeleitet.  Die  wirkliche  Metropole  und  das  alte  Haupt  des 
latinischen  Bundes,  Alba  Longa,  wurde  zur  zweiten,  erst  von  der  rts 
Küste  und  mit  Hülfe  der  troischen  Vesta  gegründeten  Stadt.   Da- 

1)  Varro  1.  1.  V,  144  Oppidum  quod  priinttm  conditum  in  Latio  sü'r- 
pis  Romanae  Lavinium,  nam  ibi  DU  Penafes  nostri.  Liv.  V,  52  Maiores 
nostri  sacra  quaedam  in  monfe  yllbano  Lavinioque  nobis  facienda  irndidv- 
runt.  Dionys.  V,  12  (U  Actsivtov  (o/no,  ttjj'  firjTQÖnoXir  roij  Acaircov 
yivQvs.    Plut.  Coriol.  29. 


678  EILFTER  ABSCHNITT. 

her  nun  auch  Aeneas ,  der  in  der  älteren  Ueberheferung  immer 
nur  seinen  Vater  Anchises,  den  Geliebten  der  Aphrodite,  deren 
Verheifsungen  auf  dem  Vater  und  dem  Sohne  ruhten,  oder  etwa 
das  troische  Palladion  mit  sich  führt,  von  jetzt  an  vorzüglich  als 
Träger  und  Retter  der  troischen  Penaten  geschildert  wird ,  von 
denen  die  alte  Ueberheferung  so  wenig  wulste,  dafs  man  sich  in 
Rom  später  über  ihren  Ursprung  und  ihre  Bedeutung  in  Troja 
umsonst  den  Kopf  zerbrach  i).  Troja  war  und  bUeb  fortan  die 
wahre  Metropolis  von  J{om ,  ein  Glaube  welcher  eine  Zeit  lang 
eben  nur  der  Eitelkeit  schmeichelte  und  hin  und  wieder  politisch 
ausgebeutet  wurde,  dann  aber  in  mehr  als  einer,  namenthch  auch 
in  religiöser  Hinsicht  die  wichtige  Folge  hatte  dafs  die  Römer 
sich  immer  mehr  gewöhnten  in  dieser  entlegenen,  moralisch  und 
politisch  längst  verkommenen  Gegend,  am  troischen  Ida  und  in 
Phrygien  die  ältesten  Vorbilder  ihrer  Sitte  und  ihres  Glaubens 
zu  suchen.  Bei  der  Einführung  der  phrygischen  Sacra  hat  dieser 
Aberglaube  jedenfalls  mitgewirkt  und  bei  dem  schnellen  Zuflufs 
so  mancher  Verweichlichung  seit  der  Zeit,  wo  Roms  Legionen 
zuerst  in  Asien  auftraten ,  wird  er  wenigstens  oft  zur  Entschul- 
digung gedient  haben.  Hat  er  doch  auch  bei  dem  seit  Cäsar  im- 
mer von  neuem  auftauchenden  Plane,  die  Hauptstadt  des  Reiches 
von  Rom  nach  dem  Osten  zu  verlegen,  den  lockenden  Hinter- 
grund der  älteren  Heimath  vorgespiegelt  ^ ) ,  so  dafs  noch  Con- 
stantin  bei  der  endlichen  Ausführung  des  alten  Planes  zuerst 
gleichfalls  auf  Troja  zurückging. 

Trotz  dieses  mit  der  Zeit  immer  stärker  aufgetragenen  aus- 
ländischen Colorits  haben  sich  in  der  latinischen  Aeneassage 
r,79  manche  Züge  alterthümlicher  Sitte  und  Erinnerungen  erhalten, 
welche  einer  besondern  Beachtung  werth  sind.  Zunächst  gehören 


1)  Schon  bei  Naevius  wurden  die  Penaten  durch  Aeneas  und  Anchises 
aus  Troja  nach  Rom  gebracht,  s.  Probus  Virgil  Ecl.  VI,  13  p.  14  Keil. 
Nach  Varro  b.  den  Schol.  Veron.  Aen.  II,  717  p.  91  behauptete  sich  Aeneas 
auf  der  Burg,  bis  er  freien  Abzug  erlangte,  worauf  er  zuerst  alles  Uebrige 
verschmähend  mit  dem  Anchises  auf  der  Schulter  auszog,  dann  von  den  ge- 
rührten Griechen  Erlaubnil's  bekam  auch  die  Penatenbiider ,  endlich  seine 
ganze  Habe  mitzunehmen.  Aus  ders.  Quelle  erfahren  wir  dafs  Atticus  nur 
den  Anchises  mit  dem  Aeneas  ausrücken,  die  Penatenbiider  aber  direct  von 
Samothrake  nach  Italien  kommen  liei's.  Andre  malten  diesen  Auszug  des 
Aeneas  und  Anchises  noch  Aveiter  aus,  vgl.  das  Excerpt  aus  L.  Cassius 
Censorius  ib.  und  die  ilische  Tafel,  auf  welcher  Mercur  den  Aeneas  und  die 
Seinigen  mit  den  Penaten  aus  den  brennenden  Mauern  herausführt.  Bei 
Naevius  zimmerte  Mercur  auch  das  Schiff,  Serv.  A.  1,  170. 

2)  Sueton  Caes.  79  und  die  Ausleger  zu  Horat.  Od.  111,  3,  vgl.  Burck- 
hardt  die  Zeit  Constantins  d.  Gr.  S.  465. 
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dahin  die  beiden  Wahrzeichen,  welche  Aeneas  zur  Ansiedelung 
bestimmen.  Nach  der  gewöhnlichen  Erzählung  wurden  sie  ihm 
unterwegs  von  griechischen  oder  troischen  Propheten  und  Ora- 
keln verkündigt,  in  Wahrheit  beruhten  sie  vielmehr  auf  einhei- 
mischer d.  h.  latinischer  und  italischer  Sitte.  So  die  verzehrten 
Tische  bei  der  ersten  Landung  der  Trojaner.  Als  dieselben  nehm- 
lich  am  laurentischen  Strande  ausgestiegen  sind  und  sich  auf 
dem  Rasen  ein  spärliches  Mahl  bereiten ,  bedienen  sie  sich  dabei 
als  einer  Tafel  der  bei  den  Hirten  und  Bauern  im  Süden  gewöhn- 
lichen runden  und  tafelartigen  Brodfladen.  Der  Appetit  ist  so 
grofs  dafs  sie  zuerst  die  Speisen,  dann  die  Tafeln  mit  verzehren, 
worauf  Aeneas  der  Weissagung  gedenkt,  sein  Leben  werde  un- 
stet bleiben,  bis  seine  Gefährten  von  Hunger  gepeinigt  selbst  die 
Tische  aufgegessen  haben  würden.  Das  soll  ihm  nach  Varro  das 
Orakel  zu  Dodona,  nach  Andern  die  erythräische  Sibylle,  nach 
Virgil  die  Harpyie  Keläno  und  der  troische  Seher  Helenus  ge- 
ofl'enbart  haben,  während  in  Wahrheit  diese  Brodtische  die  na- 
türlichen Symbole  des  latinischen  und  römischen  Penatendienstes 
sind,  in  dem  sie  gewöhnlich  als  Unterlage  der  beim  täglichen 
Mahle  darzubringenden  Speisen  dienten  (S.  534,  1).  Wer  so 
weit  gekommen  dafs  er  diese  Brodtische  angreifen  mufste ,  der 
mufste  sich  wohl  in  der  äufsersten  Noth  belinden.  Eben  diese 
der  Ansiedelung  in  einer  schützenden  Stadt  mit  ihren  Häusern 
vorangehende  Noth  und  natürliche  Armuth  der  Heimathlosigkeit 
sollte  also  geschildert  werden  i),  wie  man  in  Griechenland  bei 
Hochzeiten  und  andern  Gelegenheiten  zuerst  Eicheln  herum- 
reichte, um  durch  sie  an  die  Noth  und  Hülflosigkeit  der  alten 
Wald-  und  Erd-Pelasger  zu  erinnern,  darauf  die  Erucht  der  Ce- 
res, um  die  grofse  Wohlthat  der  gütigen  Göttin  in  diesem  Gegen- 
satze um  so  tiefer  empfinden  zu  lassen.  Erst  der  Gipfel  der  Hei- 
mathlosigkeit sollte  der  Wendepunkt  des  Looses  dieser  armen, 
weit  und  breit  herumgetriebenen  Trojaner  sein,  welche  endlich 
in  Lavinium  eine  neue  Heimath  fanden,  oder  sagen  wir  richtiger 
der  latinischen  Ansiedler,  welche  sich  bisher  als  nomadisirende 
Hirten  zwischen  der  Küste  und  dem  Gebirge  hin  und  hergetrie- 
ben hatten,  nun  aber  im  Begriffe  standen  unter  dem  Schutze  der 
Vesta  und  der  Penaten  den  festen  Grund  etner  bedeutenden  po- 
htischen  Zukunft  zu  gewinnen.  Das  zw.eite  Zeichen  ist  das  Wun- 


1)  Klausen  Aeneas  S.  682  ff.  Einige  nannten  statt  der  Brodtafeln 
Eppichblätter,  welche  wie  andre  grofse  Blätter  als  Unterlage  eines  ländli- 
chen Mahles  benutzt  werden  konnten. 
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dor  (lin-  träclitigt'ii  Sau,  welche  den  Ort  der  Ansiedlung  anzeigt. 
Die  Penaten  werden  nehmlich  nach  jenem  ersten  Zeichen  ans 
Land  gehracht  und  Aeneas  ist  im  BegrifT ihnen  die  Sau  zu  opfern; 
(hl  rennt  diese  vom  Strande  landeinwärts  his  zu  dem  Hügel  von 
Lavinium,  lagert  sich  dort  und  wirft  dreifsig  Junge.  Als  Aeneas 
erschrickt  dais  er  in  dieser  höchst  unfruchtharen  Gegend  bleiben 
solle  M,  erschallt  aus  dem  Walde  die  Stimme  des  Faunus,  nur  er 
selbst  solle  dort  bleiben,  sein  Sohn  werde  dreifsig  Jahre  später 
der  Gründer  von  Alba  Longa  werden.  Das  ist  die  spätere  Deu- 
tung des  Wunders,  während  in  der  älteren  Erzählung  Alba  Longa 
bei  der  Landung  der  Trojaner  schon  existirte  und  die  weifse  Sau 
mit  ihren  dreifsig  weifsen  Ferkeln  2)  unverkennbar  ein  Sinnbild 
dieser  Stadt  mit  ihren  dreifsig  Colonieen  oder  vielmehr  den  un- 
ter ihr  als  Metropole  verbündeten  jatinischen  Bundesstädten  ist; 
denn  das  Schwein  ist  das  gewöhnliche  Bundesopfer''),  wie  es  bei 
den  Penaten  und  der  Vesta  des  latinischen  Bundes  in  Alba  und 
den  üi)rigen  Bundesstädten  von  Jahr  zu  Jahr  dargebracht  sein 
mag.  Höchst  wahrscheinlich  befanden  sich  im  alten  Latium  ent- 
sprechende Bilder  und  Sagen  in  allen  Bundesstädten.  Später 
schmeichelte  man  sich  in  Lavinium  das  älteste  und  ursprüng- 
liche Bild  der  Art  zu  besitzen.  Aeneas  hatte  das  Schwein  und 
die  Ferkel,  so  glaubte  man,  seinen  Penaten  auf  jener  Höhe  ge- 
opfert, die  es  im  Laufe  erreichte  und  auf  welcher  man  unter  an- 
dern Denkmälern  eine  ähnliche  Hütte  des  Aeneas  zeigte,  wie  das 
römische  Palatium  eine  Hütte  des  Komulus  besafs  ^).   Auch  war 

1)  Serv.  V.  A.  I,  3  Fabins  Maximiis  Jnnalium  primo:  Tum  Aeneas 
aegre  patiebatur  in  eum  devenisse  agrum  macerrimum  Uttoi'osissimum. 

2)  Virg.  Aen.  III,  391  sus  triginta  capitum  fetus  eninra,  alba  solo 
recitbans,  albi  circum  ubera  nati.  Wirro  1.  1.  V,  14-4  Alba  —  ab  sue  alba 
nominata.  Vgl.  Varro  r.  r.  II,  4,  18,  Prop.  IV,  1,  35  Alba  potens,  albae 
suis  omine  naia.  luven.  XII,  72  subUmis  apex,  cui  Candida  norncn  scrofa 
dedit.  Nach  Dio  fr.  4,  5  rennt  die  Sau  von  der  Küste  gleich  in  die  Gegend 
von  Alba,  und  so  hatte  auch  der  alte  Annalist  Fabius  Pictor  erzählt. 

3)  Sowohl  des  völkerrechtlichen  ^S.  222)  als  des  ehelichen  Bundes, 
Varro  r.  r.  II,  4,  9  quod  initiis  pacis  foedus  cum  feritiir  porcus  occiditur 
et  quod  nuptiarum  inifio  antiqui  reges  ac  siiblimes  viri  in  Hetruria  in  con- 
iunctione  nuptiali  nova  nupta  et  novus  maritus  primum  porcum  immolani. 
Prisci  quiique  Latini  et  etiam  Graeci  in  Italia  ide?n  factitasse  videntur. 
Vgl.  die  italischen  Bundesmünzen  bei  Friedlaender  die  osk.  Münzen  S.  81  ff. 
t.  IX,  10,  12.  X,  18.  19  und  Klausen  Aeneas  S.  671  ff.,  t.  III,  3,  8.  9. 

4)  Dionys.  I,  57.  Diese  Hütten  sind  auch  Symbole  des  mit  den  ersten 
Anfängen  der  Cultur  beschäftigten  Lebens,  s.  Tibull.  II,  1,  37  Rura  cano 
rurisque  deos.  His  vita  magistris  desuevit  querna  pellere  glande  famem, 
Uli  compositis  primum  docuere  tigillis  exiguam  viridi  fronde  operire  do- 
mum.  etc. 
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dort  ein  Bild  des  Schweins  mit  seinen  dreifsig  Jungen  in  Erz  esi 
gegossen  öffentlich  aufgestellt;  ja  man  behauptete  eine  Art  von 
Mumie  des  wirklichen  Mutterschweins  zu  besitzen ,  welche  ver- 
muthlich  unter  den  Heiligthümern  des  Vesta-  und  Penatentem- 
pels  zu  Lavinium  gezeigt  w  urde  ^ ).  Dafs  dasselbe  Symbol  als 
Sinnbild  eines  Städtebundes  oder  des  Verhältnisses  der  3Iutter- 
stadt  zu  ihren  Colonieen  auch  sonst  in  Italien  herkömmlich  war 
beweisen  die  Münzen  der  umbrischen  Stadt  Tuder,  welche  eine 
Sau  mit  drei  Ferkeln  zeigen ,  und  die  der  sicilischen  Stadt  Aba- 
caenum. 

Es  folgt  der  Bund  zwischen  Latinus  und  Aeneas.  Der  Lau- 
renterkönig  Latinus ,  durch  einen  Krieg  mit  Ardea  und  den  Ru- 
tulern  bedrängt,  hört  von  der  Landung  des  Aeneas  und  schliefst 
alsbald  ein  Bündnifs  mit  ihm,  kraft  dessen  er  ihm  ein  Stück 
Landes  an  der  Küste  für  die  Trojaner  überläfst^)  und  sich  dafür 
seinen  Beistand  gegen  die  Rutuler  ausbedingt,  die  darauf  glück- 
üch  aus  dem  Felde  geschlagen  werden.  Aeneas  vermählt  sich 
mit  der  Lavinia,  der  Tochter  des  Latinus,  nach  welcher  die  neue 
Penatenstadt  Lavinium  benannt  wird.  Bei  Erbauung  derselben 
ereignet  sich  ein  neues  Wunder.  In  dem  benachbarten  Haine 
nehmlich  entzündet  sich  von  selbst  ein  helles  Feuer.  Ein  Wolf 
schleppt  trocknes  Holz  herbei  um  die  Flamme  zu  nähren ,  ein 
Adler  senkt  sich  aus  hoher  Luft  herab  um  sie  mit  dem  Schlage 
seiner  Fittige  anzufachen,  ein  arglistiger  Fuchs  schleicht  sich 
herbei  um  sie  mit  seiner  Buthe ,  die  er  in  den  Flufs  getaucht, 
wieder  auszulöschen.  Alsbald  entspinnt  sich  zwischen  diesen 
Thieren  ein  heftiger  Kampf,  bis  der  feindliche  Fuchs  vom  Adler 
und  dem  Wolfe  verjagt  wird:  welcher  Kampf  gleichfalls  in  Erz 
gegossen  auf  dem  Markte  von  Lavinium  zu  sehen  war  3).   Das 


1)  Varro  r.  r.  II,  4,  18  Huius  suis  ac  ■porcorum  etiam  nunc  vestigia 
apparent  Lavinii,  quod  et  simulacra  eorum  ahenea  etiam  nunc  in  publica 
posita  et  corpus  matris  ab  sacerdotibus  quod  in  sahuraj'uerit  demonsira- 
tur.  Vgl.  Lvcophr.  Alex.  1259  und  die  Münzen  des  Antonin  bei  Klausen 
Aeneas  t.  Il,'ll.  12. 

2)  Serv.  A.  XI,  316  Cato  in  Originibus  dicit  Troianos  a  Latino  acce- 
pisse  agrum  qui  est  inter  Laurenium  et  castra  Troiana.  Hie  etiam  modum 
agri  commemorat  et  dicit  cum  habuisse  iugera  DCC.  Die  Zahl  ist  unsicher, 
Cassius  Hemina  bei  Solin  2,  14  weifs  nur  von  500  iugera.  Dionys.  I,  59 
'AßoQiyTvng  fxtv  Tncoal  Sovvai  /(ögav  oarji'  r]^(ovv  Kf/(fi  rovg  TtTTana- 
xoi'Tn  ajuöCovg  navTnyov  nontvouivoi?  änö  tov  köwov.  Vgl.  Appian 
bei  Phot.  Bibl.  57  p.  16  b,  12. 

3)  Dionys.  I,  59.  Auf  den  M.  der  Papia  sieht  man  den  Adler  und  den 
Wolf,  wie  sie  die  Flamme  nähren. 


682  EILFTEn  ABSCHiMTT, 

C82  auflodernde  Feuer  bedeutet  die  Yesta  von  Lavinium ,  der  in  dem 
Walde  der  Laurenter  gegründeten  ßundesstadt.  Der  Wolf  ist  das 
Symbol  des  latinischen  Nationaigottes  Mars ,  der  Adler  das  des 
höchsten  latinischen  Bundesgottes  Jupiter  ^ ).  Der  Fuchs  dagegen 
ist  das  redende  Wahrzeichen  der  Rutuler  d.  h.  der  Röthlichen, 
wie  sonst  der  robigo  (S.  437),  und  wirklich  mögen  diese  Rutuler 
in  ihrem  Malepartus  d.  h.  ihrer  festen  Burg  zu  Ardea,  welches 
noch  jetzt  den  Eindruck  einer  stark  befestigten  Stadt  macht,  für 
den  Latinerbund  und  seine  Versuche  die  Küste  zu  gewinnen  der- 
einst gefährliche  Feinde  gewesen  sein.  Was  den  Namen  Lavinium 
und  den  der  Lavinia  oder  Lavna  betrifft,  so  wiederholt  sich  der- 
selbe in  der  Sage  von  Alba  Longa  und  in  der  des  römischen  Pa- 
latium ,  in  welcher  letzteren  Lavna  die  Tochter  des  arkadischen 
Evander  d.  h.  des  Faunus  heilst  2).  Es  scheint  eine  Göttin  des 
Waldes  und  der  Flur  zu  sein,  gleich  der  Fauna,  der  Fatua,  der 
Acca  Larentia,  wie  diese  befruchtenden  und  weissagenden  Mütter 
und  Töchter  der  Flur  sich  denn  in  der  latinischen  Sage  unter 
wechselnden  Gestalten  immer  von  neuem  wiederholen. 

Endhch  die  Kriege  mit  dem  Könige  Turnus  von  Ardea  und 
Mezentius  von  Caere  und  der  Tod  und  die  Erhöhung  des  Latinus 
und  Aeneas.  Turnus  ist  ein  naher  Verwandter  der  Amata,  der 
Gemahlin  des  Latinus  d.  h.  der  ersten  Dienerin  der  Vesta  von 
Lavinium  (S.  537).  Lavinia  ist  seine  Verlobte,  daher  er  jetzt  von 
neuem  mit  seinen  Rutulern  anrückt,  gegen  Latinus  und  Aeneas. 
Bei  Lavinium  kommt  es  zur  Schlacht,  in  welcher  die  Rutuler 
unterliegen,  aber  Latinus  fällt,  worauf  er  zum  Jupiter  d.  h.  Divus 
Pater  Latiaris  erhöht  und  auf  der  Burg  von  Lavinium  als  göttli- 
cher Stamm  -  und  Ahnherr  der  Latiner  verehrt  wurde  3).  Noch 
einmal  erheben  sich  die  Rutuler,  jetzt  mit  dem  Beistande  des 
Älezentius ,  des  Königs  von  Caere ,  und  w  ieder  kommt  es  in  der 
Gegend  von  Lavinium  zur  Schlacht,  in  welcher  nun  auch  Aeneas 


1)  Ovid  F.  IV,  827  Condenti  {Romulo)  lupiter  urbem  et  genitor  Ma- 
vors  Festaque  Mater  ades. 

2)  ^Icuva  bei  den  Griechen,  Lavinia  bei  den  Römern.  In  Alba  Longa 
galt  sie  für  die  Mutter  des  Silvius,  Dionys.  I,  70.  \  on  ^iavva  der  T.  des 
Evander,  die  von  Hercules  den  Palas  gebiert,  Dionys.  I,  32.  43.  Einige 
griechische  Fabulisten  bei  deins.  I,  59  nannten  die  Launa  von  Lavinium 
eine  T.  des  delischen  Propheten  Anios,  was  wieder  auf  den  Begriff  einer 
weissagerischen  Fruchtgöttin  hinausläuft,  vgl.  die  Sage  von  den  Töchtern 
des  Anios  bei  Tzetz.  z.  Lycophr.  570—76,  Ovid  Met.  XIII,  650 fi". 

3)  Nach  Serv.  A.  IX,  745  fiel  Latinus  iu  arce  d.  h.  auf  dem  Burghügel 
von  Lavinium,  wo  also  vermuthlich  sein  Grab  zu  sehen  war.  Vgl.  oben 
Seite  84. 
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entrückt  wird,  worauf  ihm  Ascanius  als  verklärtem  lupiter  Indi-  C83 
ges  den  Grabeshügel  am  Flusse  Nuraicus  errichtet.  Auch  diese 
Sagen  enthalten  schätzbare  Erinnerungen  aus  der  älteren  Ge- 
schichte des  Latinerbundes,  welcher  bei  jenen  Gründungen  an 
der  Rüste  ohne  Zweifel  mit  mächtigen  Feinden  zu  kämpfen  hatte, 
unter  denen  die  mächtige  Etruskerstadt  Gaere  (S.  13)  die  gefähr- 
lichste Feindin  sein  mochte.  Es  darf  für  historisch  gelten  dafs 
die  Etrusker  in  so  früher  Zeit  an  der  Mündung  des  Tiber  und 
an  der  latinischen  und  volskischen  Rüste,  ja  bis  zum  Liris  ge- 
herrscht haben  1);  Ardea,  dessen  Rönig  deshalb  Turnus  heilst, 
und  Tarracina,  dessen  Name  an  Tarchon  erinnert,  scheinen  die 
mittleren  Gheder  einer  Rette  von  Gründungen  gewesen  zu  sein, 
welche  von  Tarquinii  und  Caere  bis  Capua  und  zu  den  wichtigen 
Buchten  und  Landzungen  am  Vesuvius  hinabreichten.  Ehe  die 
Griechen  in  Cumae,  die  Latiner  in  Latium  (beide  werden  bis  in 
die  Zeiten  des  Porsenna  und  der  wichtigen  Schlacht  bei  Aricia 
meist  verbündet  zu  denken  sein)  diese  Rette  sprengten,  müssen 
heftige  und  langwierige  Rämpfe  stattgefunden  haben.  Die  lati- 
nische Sage  hat  ein  entferntes  Andenken  daran  in  der  Erzählung 
von  diesen  Schlachten  der  Indigeten  des  latinischen  Bundes  mit 
den  Rönigen  von  Ardea  und  Caere  bewahrt,  übrigens  deutlich  so 
dafs  derselbe  entscheidende  Rampf  unter  zwei  verschiedenen 
Versionen  erzählt  wurde,  welche  man  später  unter  mancherlei 
Abweichungen  zu  einem  Ganzen  verschmolzen  hat :  in  der  Er- 
zählung der  Schlacht  mit  dem  Ronige  Turnus  von  Ardea,  in  wel- 
chem Latinus,  und  in  der  der  Schiacht  mit  Mezentius  von  Caere, 
in  welchem  Aeneas  den  Sieg  entschied  und  zum  Bundesheroen 
wurde 2),  Eine  andre  Sage,  welche  sich  in  der  Form  einer  Le- 
gende des  ländlichen  Festes  der  Vinalien  erhalten  hatte,  setzte 


1)  Serv.  A.  XI,  567  Metabus  —  pulsus  fuerat  a  gente  Fulscorum, 
quae  etiam  ipsa  Etruscorum  potestate  regebatur,  quod  Cato  plenissitne 
exseciiius  est.  Vgl.  zu  581.  Der  Liris  führte  in  dieser  älteren  Zeit  den 
etruskischen  Namen  Clanis,  Strabo  \  p.  233,  Dionys.  VII,  3.  Turnus  ist 
nicht  allein  deutlich  TvQorjrög  (bei  Dionys.  I,  64  haben  die  besseren  Mscr. 
wirklich  TuQQ7]v6g),  sondern  Appian  bei  Phot.  cod.  57  sagt  sogar  gradezu: 

VTIO  'POVTOVXWV  JciJV   Tu()Q7]Vü)y. 

2)  Nach  der  gewöhnlichen  Tradition  fallen  Latinus  und  Turnus  in  der 
ersten  Schlacht,  worauf  Aeneas  in  der  zweiten  Schlacht  gegen  Mezentius 
im  Numicius  verschwindet,  Dionys.  I,  64,  Schol.  Veron.  V.  Aen.  1,  259. 
Nach  Cato  verschwanden  Turnus  und  Aeneas  in  der  zweiten  Schlacht,  Serv. 
A.  I,  267,  IV,  620,  IX,  745.  Nach  der  Tradition  bei  Fest.  p.  194  oscillan- 
tes  ver.schwindet  Latinus  in  der  Schlacht  gegen  Mezentius.  Virgil  hat  die 
gewöhnliche  Tradition  aus  dichterischen  Gründen  sehr  verändert. 
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liiiizu  (lafs  Mezentius  sich  bei  den  Rutulern  als  Lohn  für  seine 
Hülfe  die  sonst  immer  den  Göttern  dargebrachten  Ersthnge  der 
Kelter  von  allen  Weinbergen  in  I^atium  ausbedungen  hatte  ^), 
worauf  die  Latiner  diese  Erstlinge  ihrem  Jupiter,  dem  Entschei- 
der der  Schlachten,  von  neuem  weiheten  und  darauf  mit  der  vol- 
len Zuversicht  des  Sieges  in  den  Kampf  gingen.  Immer  wird 
Mezentius  oder,  wie  man  seinen  Namen  früher  geschrieben  hatte, 
Messentius  oder  Medientius,  mit  den  schwärzesten  Farben  als 
ruchloser  und  grausamer  Tyrann  geschildert,  als  Bild  eines  alten 
etruskischenSeeräuberfürsten^),  weil  die  Etrusker  weit  und  breit, 
an  den  italischen  und  griechischen  Küsten,  als  wilde  und  erbar- 
mungslose Piraten  verschrieen  waren.  Die  Folge  des  entschei- 
denden Siegs  der  Latiner  über  Mezentius  soll  die  gewesen  sein, 
dafs  fortan  der  Tiberstrom  als  Grenze  zwischen  den  Etruskern 
und  Latinern  anerkannt  wurde  (Liv.  I,  3).  Gewifs  ist,  dafs  in 
den  früheren  Generationen  Roms  nicht  mehr  Caere,  sondern 
Veji  als  die  gefährlichste  Nachbarin  und  Nebenbuhlerin  in  der 
Herrschaft  über  den  wichtigen  Grenzstrom  auftritt. 

Von  Ardea  und  Turnus  ist  schon  bemerkt  worden,  dafs  Vir- 
gil  nach  latinischer  Sage  den  ländhchen  Dämon  Pilumnus  seinen 
Ahnherrn  und  die  See-  und  Quellengöttin  Venilia,  eine  Schwe- 
ster der  Amata,  als  seine  Mutter  und  die  der  Juturna  nennt  3). 
Sein  Vater  heifst  Daunus,  welcher  Name  sich  durch  den  Umstand 
erklärt  dafs  auch  in  dieser  Gegend  ein  Volk  der  Daunier  erwähnt 
wird,  es  sei  denn  dafs  auch  hier  die  häufige  Verwechslung  von  d 
und  1,  also  ein  der  Lavinia  verwandter  Name  im  Spiele  ist.  Die- 
selbe Tradition  ist  wahrscheinlich  der  Anlafs  zur  Uebertragung 
der  griechischen  Fabel  der  Danae  auf  diese  Küste  geworden.  Die 
argivische  Danae  soll  zur  Zeit  des  Pilumnus  in  ihrem  Kasten  an 
dieses  Land  getrieben  sein  und  mit  ihm  Ardea  gegründet  haben. 


1)  Cato  und  Varro  bei  Plin.  H.  N.  XIV,  12,  14,  Macrob.  S.  lü,  5,  10, 
vgl.  Fest.  p.  265,  Dlonys.  I,  65  und  oben  S.  174. 

2)  Contemtor  Dil  um  Mezentius  Virg.  Aen.  VII,  648.  Mortua  quin 
etiam  iungebat  corpora  vivis  componens  jnanibusque  manus  atque  oribus 
ora  —  et  sanie  tabvque ßuentes  coniptexu  in  misero  longa  sie  morteneca- 
bat.  Ib.  VIII,  485,  vgl.  lul.  Capitolin.  Opil.  Macrin.  12  und  Serv.  A.  VIII, 
479.  lieber  den  Namen  s.  Ribbeck  im  Rh.  Mus.  f.  Philol.  XII  (1S57)  S. 
41 9  ff.  Eine  verwandte  Sage  ist  die  von  der  Vertreibung  des  tuskischen 
Herrschers  Metabus  aus  dem  volskischen  Orte  Privernum,  Virg.  Aen. 
XI,  539  ff. 

3)  Aen.  X,  76,  XII,  138,  vgl.  oben  S.  332.  Ardea  ist  ein  Seevogel, 
wie  jene  Diomedeischen,  ein  gutes  Wahrzeichen  der  kühnen  Seestadt,  s. 
Serv.  V.  A.  VII,  412. 
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daher  Turnus  bei  Virgil  zu  einem  Abkömmlinge  der  alten  Heroen  "^85 
von  Argos  und  Mycen  geworden  ist,  wie  Aeneas  seinerseits  das 
feindliche  Troja  vertritt  ^),  Noch  verdient  die  von  verschiedenen 
römischen  Schriftstellern  wiederholte  Tradition  Erwähnung,  dafs 
der  römische  Stamm  der  Luceres  seinen  Namen  von  einem  Kö- 
nige oder  Lucumo  von  Ardea  bekommen  habe,  welclier  dem  Ro- 
mulus  im  Kriege  gegen  T.  Tatius  zu  Hülfe  gezogen  sei,  wodurch 
wieder  sehr  bestimmt  auf  einen  Zusammenhang  des  alten  Ardea 
mit  den  Etruskern  jenseits  des  Tiber  gedeutet  wird  ^).  Noch  im 
ersten  Jahre  der  Republik  wurde  ein  Vertrag  zwischen  Ardea 
und  Rom  abgeschlossen  (Dionys  V,  1).  Im  J.  312  d.  St.  schickte 
Rom  eine  Colonie  dahin ,  welche  nächst  Ostia  die  älteste  colonia 
maritima  war  und  mit  jenem  auch  in  der  Folge  meist  dasselbe 
Schicksal  gehabt  hat.  Die  Ueberlieferung  dafs  die  alten  Rutuler 
von  Ardea  sich  zum  Theil  nach  Sagunt  in  Spanien  übersiedelten 
(Liv,  XXI,  7)  beweist  einen  alten  Seeverkehr  mit  diesen  Gegen- 
den. Von  dem  Dichter  Silius  Italicus  ist  sie  geschickt  benutzt 
worden,  um  dem  Kampfe  um  Sagunt  im  zweiten  punischen 
Kriege  so  viel  mehr  Bedeutung  für  Latiuni  und  Rom  zu  geben. 
Lavinium,  die  Hauptstadt  der  Laurenter,  seit  416  d.  St., 
338  v.  Chr.  der  einzige  Rest  des  latinischen  Rundes,  scheint 
durch  die  lex  lulia  vom  J.  90  v.  Chr.  die  Civilät  bekommen  zu 
haben.  Obschon  durch  seine  Gottesdienste  und  Erinnerungen 
ehrwürdig  war  es  doch  zur  Zeit  des  Nero  so  verfallen,  dafs,  wie 
Lucan  VII,  394  sagt,  der  jährlich  dort  wegen  jener  Sacra  zu  einem 
nächtlichen  AufenthaUe  genötliigte  Senator  den  Numa  als  hypo- 
thetischen Urheber  auch  dieses  Gottesdienstes  verwünschte.  Un- 
ter Claudius  wird  derselbe  wieder  mit  Auszeichnung  erwähnt. 
Dieser  Kaiser,  welcher  den  neuen  Hafen  bei  Ostia  anlegte  und 
auch  sonst  für  diese  Gegend  Manches  that,  scheint  auf  Veran- 
lassung von  Prodigien  und  eines  Ausspruchs  der  Sibyllinischen 
Bücher  im  J.  52  n.  Chr.  unter  andern  Cerimonieen  auch  den 
alten  Brauch  der  jährlichen  Erneuerung  des  Bündnisses  zwischen 
Rom  und  den  Laurentern  wieder  hervorgesucht  zu  haben  3).   Die 


1)  Virg.  A.  Vll,  371  Serv.,  Plin.  H.  IS.  III,  9,  56. 

2)  Paul.  p.  1 19  Lucereses,  Dionys.  II,  37,  welcher  in  seiner  Quelle  den 
ager  Solonius  (S.  4üü)  anstatt  der  Stadt  Ardea  genannt  fand.  Derselbe 
Bundesgenosse  des  Romulus  wird  sonst  immer  ein  tusiiischer  Lucumo  ge- 
nannt. 

3)  S.  die  oben  S.  537  angeführte  Inschrift  bei  Or.  n.  2276,  Mommseu 
L  N.  n.  2211  und  die  S.  676,  1  citirte  Abhandlung  von  Ä.  W.  Zumpt.  Die 
Inschrift  ist  die  einer  Statue,  welche  zu  Pompeji  einem  verdienten  Mann 
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686  folgenden  Kaiser  trugen  gleichfalls  Sorge  dafs  die  Gegend  bevöl- 
kert und  angebaut  blieb.  Seit  Vespasian  und  bis  in  die  Zeit  der 
Antonine  wurden  verschiedne  Ansiedelungen  dort  vorgenommen, 
daher  seitdem  von  Lavinium  und  Laurolavinium,  wie  die  Stadt 
nun  als  Hauptstadt  und  mit  Inbegrilf  der  Laurenter  d.  h.  dieser 
Küstenbevölkerung  überhaupt  genannt  wird,  auch  in  Inschriften 
oft  die  Rede  ist,  namentlich  mit  Beziehung  auf  gewisse. bürger- 
liche und  priesterliche  Privilegien  der  alten  Penatenstadt,  welche 
mit  persönlichen  Auszeichnungen  und  Immunitäten  verbunden 
waren  und  deshalb  um  so  eifriger  gesucht  wurden. 

Als  die  Sage  von  den  Trojanern  in  Latium  einmal  einge- 
wurzelt >var,  berief  man  sich  dafür  auch  auf  manche  Umstände, 
welche  erst  durch  die  Aeneassage  ein  Gewicht  bekommen  hatten 
oder  wohl  gar  erst  eine  Folge  des  Glaubens  an  dieselbe  waren. 
So  zeigte  man  an  der  laurentischen  Küste  einen  Ort  Troja ,  wo 
Aeneas  zuerst  gelandet  sei ,  sein  Lager  aufgeschlagen  und  seiner 
Mutter  ein  Heiligthum  gestiftet  habe :  also  jedenfalls  nur  ein  Platz 
von  monumentaler  und  sacraler  Bedeutung ,  keine  Ansiedelung, 
obgleich  er  dafür  galt  und  der  Xame  Troja  sich  in  Folge  davon 
an  diesem  Strande  in  immer  weiterem  Umfange  geltend  machte  ^). 
Ferner  pflegte  man  sich  auf  den  ludus  Trojae  zu  berufen ,  ein 
ritterliches  Spiel  jjatricischer  Knaben  und  Jünglinge,  welches  an- 
geblich Ascanius  bei  der  Erbauung  von  Alba  Longa  gestiftet  und 
seiner  Heimath  zu  Liebe  das  Spiel  von  Troja  genannt  haben  soll, 
s.  Yirgil  Aen.  V,  596 fl'.  Wir  haben  aber  erst  aus  der  Zeit  des 
Sulla  und  der  früheren  Kaiser  eine  sichre  Kunde  von  demselben; 
namentlich  haben  es  die  Julier,  vor  allen  Augustus,  sehr  in  Auf- 
nahme gebracht,  weil  darin  eine  Erinnerung  mehr  an  die  gött- 

687  liehe  Abkunft  seines  Geschlechts  gegeben  war.  Wahrscheinlich 


errichtet  wurde.  Derselbe  wird  u.  a.  genannt:  pater  patratus  Populi Lau- 
reutis  foederis  ex  libris  Sibultinis  percutiendi  cum  P.  R.,  woraus  die  Er- 
neuerung der  Bundesceremonie  mit  Recht  gefolgert  ist.  Vgl.  Sueton.  Claud. 
22  und  Tacit.  A.  XII  43. 

1)  Bald  heilst  der  Ort  Castra  Troiana  bald  Troia.  .Nach  Cato  lag  er 
am  Strande  von  Lavinium,  nach  Andern  bei  Ardea ,  bei  Laurentum,  bei 
Ostia,  s.  Paul.  p.  3b7,  Serv.  V.  A.  Vil,  31.  15S.  XI,  316,  vgl.  das  praedium 
Troianum  bei  Cic.  ad  Att.  IX,  13,  6;  9,  4  und  Steph.  B.  'Agöicc  —  Tooiu 
Ü.tytTo,  lös  Xäoa^,  Dio  fr.  4,  4  neol  ^Iccvqsvtov  TiQoacöxeiXs  to  xal 
Tnotav  xnloiiufrov,  Liv.  I,  1  classe  Laui entern  a^rum  tenuisse,  Troiae 
et  huic  loco  nomen  ent.  Endlich  Virgil  und  Strabo  V  p.  229  lassen  Aeneas 
nicht  weit  von  Ostia  landen.  Ueber  das  von  ihm  gestiftete  H.  der  Aphro- 
dite s.  oben  S.  384.  Appian  bei  Phot.  ßibl.  cod.  57  'ivba  xcd  arQUTÖntäov 
uvTov  ötixvviai  xal  irjv  ccy.Ti]v  an'  Ixiivov  T(Joiav  xalovai. 
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hängt  der  Name  zusammen  mit  dem  der  Trossuli  d.  h.  der  Ritter, 
auch  mit  den  alterthümlichen  Wörtern  antroare  und  redantruare, 
die  sich  im  Gebrauche  der  Salier  erhahen  hatten  i),  so  dafs  es 
immerhin  von  altem  Ursprünge  gewesen  sein  mag,  aber  gewifs 
nicht  von  trojanischem.  Endlich  und  am  meisten  berief  man  sich 
auf  den  trojanischen  Ursprung  verschiedener  albanischer  Ge- 
schlechter in  Rom ,  welche  auch  in  Virgils  Aeneide  verherrlicht 
werden  und  für  Yarro  und  Hygin  ein  Gegenstand  besondrer  Un- 
tersuchungen gewesen  waren  ^).  Sie  leiteten  sich  zum  Theil  von 
den  Begleitern  des  Aeneas  ab,  Avie  die  Cäcilier,  die  Clölier,  die 
Geganier,  die  3Iemmier,  die  Sergier  und  Cluentier,  die  Junier 
und  die  Nautier,  zum  Theil  von  Aeneas  selbst,  wie  die  Aemilier 
und  Julier,  welche  letzteren  schon  vor  Cäsar  und  August  alle 
übrigen  an  Adel  und  Ansehn  übertrafen.  Dionysius  I,  85  berich- 
tet dafs  es  zu  seiner  Zeit  noch  etwa  fünfzig  Familien  trojanischer 
Abkunft  gegeben  habe^).  Ja  es  gab  noch  in  dem  dritten  und 
vierten  Jahrhundert  n.  Chr.,  nachdem  die  Julier  lange  ausge- 
storben waren,  angebliche  Abkömmlinge  des  Aeneas  in  Rom, 
deren  einen  Pertinax  vergeblich  statt  seiner  zum  Kaiser  zu  machen 
suchte.  Die  Frangipani  behaupteten  sogar  noch  im  Mittelalter 
den  Ruhm  des  trojanischen  Ursprungs. 

Endlich  mag  hier  noch  des  zweiten  Trojaners  gedacht  wer- 
den, der  nach  der  Zerstörung  Trojas  nach  Italien  verschlagen 
und  dort  der  Gründer  einer  Stadt  geworden  sein  soll.  Nehmlich 
Anten or  gilt  schon  in  der  alten  epischen  Tradition  für  den  be- 
harrlichen Griechenfreund  in  Troja,  daher  er  bei  der  Zerstörung 
der  Stadt  verschont  wird'^).  Die  Sage  ist  dafs  er  an  der  Spitze 
eines  Haufens  von  Henetern ,  welche  aus  Paphlagonien  flüchtig 
geworden ,  über  Thracien  und  Illyrien  an  das  Adriatische  Meer 
und  an  den  Po  gelangt  sei ,  wo  er  den  König  der  einheimischen 
Euganeer  bezwungen  und  darauf  Patavium,  das  jetzige  Padua,  ge-  ess 


1)  Klausen  Aeneas  S.  820  ff. ,  A.  Goebel  De  Troiae  ludo,  Marcoduri 
1852,  L.  Friedländer  bei  Marquardt  Haudb.  IV,  520. 

2)  Aen.  V,  1 17  If.,  Serv.  vgl.  Paul.  p.  44  Caeculus,  p.  55  Cloelia,  p.  167 
Nautiorum,  Dionys.  IV,  68.  69  u.  A.,  Serv.  V.  A.  V,  389.  704. 

3)  luvenal  I,  99  iubet  a  praecone  vocari  ipsos  Troii/^enas.  Vgl.  He- 
rodian  II,  3,  4,  Eckhel  V  p.  88 sq.,  Schol.  Lucan.  I,  196.  Zur  Zeit  des 
Hieronynius  gab  es  einen  gewissen  Toxotius  in  Rom,  welcher  von  Aeneas 
und  den  Juliern  abzustammen  glaubte,  während  seine  Frau  Paula  ihr 
Geschlecht  von  den  Gracchen  und  von  Agamemnon  ableitete. 

4)  S.  das  Gemälde  des  Polygnot  bei  Paus.  X,  26,  3;  27,  2  und  Sopho- 
kles bei  Strabo  XIII  p.  608.  Auch  Aeneas  galt  später  für  einen  Philhelle- 
nen.   [Leber  Antenor  vgl.  R.  Stichle  im  Philol.  15,  593 ff.] 
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gründet  habe  ').  Einige  liefsen  seine  Söhne  und  deren  Gefährten 
noch  weiter  bis  Lusitanien  vordringen.  Auch  bei  dieser  Erzäh- 
lung l)erief  man  sich  auf  Ortsnamen  und  andre  Merkmale,  welche 
nur  bei  solchem  Gefallen  an  griechischer  Sage,  wie  sie  später 
durch  ganz  Italien  herrschte,  beweisende  Kraft  haben  konnten. 
Merkwürdig  ist  dafs  schon  Plerodot,  dem  die  Heneter  oder  Ve- 
neter  übrigens  einfach  ein  illyrischer  Stamm  sind ,  von  einem 
grofsen  Zuge  der  Myser  und  teukrer  aus  Kleinasien  über  Thra- 
cien  ans  ionische  Meer  wcifs,  welcher  Zug  noch  vor  dem  troja- 
nischen Kriege  stattgefunden  haben  soll. 

7.  Sagentrümmer  von  y/lba  Longa  und  den  übrigen  Latinern. 

Die  Erinnerungen  an  Alba  sind  bei  dem  frühern  Untergange 
dieser  Stadt  natürlich  sehr  unsicher  geworden,  doch  tritt  uns  das 
Bild  des  ersten  und  ursprünglichen  Hauptes  des  latinischen  Bun- 
des auch  so  noch  ziemlich  deutlich  entgegen,  besonders  wenn 
man  sich  im  Geiste  auf  die  schöne  Höhe  iiber  dem  Albaner  See 
versetzt,  wo  einst  seine  Mauern  standen,  und  von  dort  in  die 
Ebne  und  das  Flufsthal  des  Tiber  hinabschaut,  nach  welchem 
sich  einem  allgemeinen  Gesetze  der  Geschichte  zufolge  die  spä- 
tere Entwicklung  der  Cultur  und  des  politischen  Lebens  hinabzog. 
Rom  (S.  496)  und  Lavinium  hatten  in  jenen  Bildern  der  weifsen 
Sau  mit  den  dreifsig  Ferkeln  ein  sprechendes  Sinnbild  der  Zeiten 
bewahrt,  wo  dreilsig  verbündete  Städte  (wie  gewöhnlich  eine 
runde  Zahl)  in  Alba  ihre  Mutterstadt  verehrten  2),  und  wenn  von 
den  Penaten  in  Lavinium  später  erzählt  wurde,  sie  seien,  als  As- 
canius  sie  mit  nach  Alba  genommen  habe,  freiwillig  in  die  von 
Aeneas  gegründete  Stadt  zurückgekehrt,  worauf  man  ihnen  von 
Alba  60ü  Familienväter  zur  bleibenden  Ansiedlung  nachgeschickt 
habe  3),  so  braucht  man  in  dieser  Erzählung  nur  das  Wunder  zu 

1)  Schon  Cato  erzählte  davon  ,  Plin.  H  N.  III,  19.  Vgl.  Strabo  III  p. 
157,  V  p.  212,  XIII  p.  6Ü8,  Virg.  Aen.  I,  242 sqq.  Serv.,  Liv.  I,  1. 

2)  Schon  Lycophr.  Alex.  1253 ff.  weil's  von  den  3ü  Colonieen:  xTiasi 
iSl  (Aeneas)  yÜQuv  tv  TÖnoig  BoQttyövojv  (der  Aborigiuer)  vntQ  Aaxi- 
vovg  ylttvviovg  t'  (S.  684)  wxiaju^rrjv  nvoyovg  TQtäxovr'  i^a()i&/ui^aas 
yoj'ca  avög  etc.  Vgl.  Dionys.  III,  31  i]  Tag  XQiüy.ovTu  ytaTt'vwv  anoixC- 
aaau  nöXfig.  34  tig  lag  dnoixovg  ts  xai  vnr]x6ovg  ctuTijg  TQiäxovTa 
nöltig  TTQsaßiig  anoartilug. 

3)  Dionys.  I,  67  xcu  iyivovro  ot  7Tf[X(fdh'TEg  i^axöaioi  f^diScovoi 
TCüV  liQüjv  ttvToTg  /LifTccrctaTKVTfg  fif.«TTioig,  rjyt^uwv  6'  In'  avTovg  ird- 
^d^Tj  AlyaOTog.  Verehrer  der  öffentlichen  Penaten  sind  die  Bürger  einer 
Stadt,  über  Aegestus  s.  S.  669.    Die  Zahl  600  kehrt  in  andrer  Version  bei 
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streichen  um  eine  wichtige  historische  Thatsache  wiederherzu- 
stellen. Auch  die  aUjanischen  Gottesdienste,  welche  die  Stadt 
üherlebten,  lassen  sich  ziemlich  vollständig  herstellen,  lupiter 
Latiaris  (S.  186)  und  Juno  (8.  508)  und  Vejovis  (S.  235),  ferner 
Mars  und  die  latinische  Venus  (S.  383),  welche  in  den  Sagen  und 
Ueberlieferungen  von  den  römischen  Zwillingen  und  in  denen 
der  Julier  so  bedeutungsvoll  hervortreten  und  von  denen  na- 
mentlich Mars  mit  seinen  Umgebungen  des  Faunus  und  der 
Fauna,  des  Silvanus  u.  s.  w.  auch  in  dem  alten  Alba  Longa 
nächst  Jupiter  der  angesehenste  Gott  gewesen  sein  wird  ^),  end- 
lich Vesta  und  die  Penaten ,  deren  Cultus  nur  hier  die  volle  Be- 
deutung eines  Bundesheiligthums  haben  konnte  (S.  538),  Andre 
Traditionen  hatten  sich  durch  die  albanischen  Geschlechter  in 
Rom  ei'halten,  worunter  die  von  dem  Ursprünge  des  königlichen 
Geschlechts  der  Silvier  für  besonders  alterthümlich  gelten  darf  2). 
Als  ihr  Ahnherr  wurde  Silvius  genannt,  auch  er  der  Sohn  einer 
Lavinia,  welche  in  der  gewöhnhchen  Ueberiieferung  für  die  Toch- 
ter des  Latinus ,  also  für  die  Gattin  des  Aeneas  galt.  Nach  der 
Entrückung  desselben  sei  sie  aus  Furcht  vor  ihrem  Stiefsohne 
Ascanius  in  die  Wälder  getlohn,  zum  Tyrrheus,  dem  treuen  Auf- 
seher der  Heerden  und  Weiden  des  Latinus ,  dessen  idyllisches 
Leben  im  Walde  Virgil  schildert'^).  Bei  ihm  wird  Lavinia  von 
einem  Knaben  entbunden,  den  sie  nach  solchen  Umgebungen 
Silvius  d.  h.  den  Waldgebornen  nennt.  Als  er  herangewachsen 
wird  er  als  Sohn  der  einheimischen  Lavinia  vom  Volke  zum  er- 
sten Könige  von  Alba  erwählt,  nicht  ohne  Widerstand  des  Julus, 
des  Sohnes  des  Ascanius ,  welcher  Alba  gegründet  hatte.  Doch 
läfst  sich  Julus  statt  der  königlichen  mit  der  höchsten  priesterli- 
chen Würde  abfinden,  welche  sich  seitdem  in  dem  Geschlechte 
der  Julier  erbüch  erhalten  habe  ^) ,  wie  dieses  Geschlecht  denn  eio 


Cassius  Hemina  bei  Solia  2,  14  wieder,  nach  welchem  Aeneas  mit  600  Ge- 
nossen landete.    Offenbar  ein  Multiplum  der  30  Bundesstädte. 

1)  Vgl.  S.  300,  4  und  307,  1,  Or.  n.  13t)7  Feneri  Gabinae  et  Albanae, 
Liv.  I,  7  vom  Romulus:  Sacra  das  aliis  Albano  ritu,  Graeco  Hereuli 
—facit. 

2)  Fest.  p.  340  Silvi,  Virgil  Aen.  VI,  760  ff.  Servius,  Livius  I,  3, 
Dionys.  I,  70. 

3)  Aen.  VII,  482ff.  Bei  Serv.  A.  VI,  760,  Schot.  Veron.  VII,  485  heifst 
er  Tyrrhus,  bei  Dionys.  1.  c.  TvQorjvog. 

4)  Dionys.  1.  c.  lovXo)  6t  ävTi  Trjg  ßaacXfia;  IsQcc  reg  i^ovaia  TiQoa- 
di&r}  xai  Tifj-Tj  TöJ  TS  dxiv6vv(p  nQov/ovaa  Trj;  juovaQ)(ixT]g  xrci  rrj  pa- 
OTiüVrj  TOI'  ßiov,  i]V  eri  xai  dg  f/uf  t6  ^^  kvtov  y^vog  ixanucwTo,  fov- 
hoi  xXr]fhü'Tfg  dn'  ixfi'rov.    Diodor  bei  Euseb.  T.  I  p.  389  ed.  Aueher: 

Prell  er,    Uöni.   Mythol.  2.  AuH.  44 
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wirklich  auch  in  Rom  und  Bovillae  durch  erhlichen  Besitz  gewis- 
ser Sacra,  namenthch  des  Vejovis  und  der  Venus,  sich  auszeich- 
nete. Aufser  diesen  beiden  Namen,  dem  des  königlichen  Silvius 
und  des  priesterlichen  Julus,  hatten  sich  endlich  in  der  Volks- 
sage und  örtlichen  Ueberlieferung  noch  einige  andre  alte  Namen 
erhalten,  aus  denen  man  weit  später  in  Rom,  erst  in  den  jünge- 
ren Zeiten  der  römischen  Litteratur  und  mit  Hülfe  der  Griechen, 
eine  zusammenhängende  Reihe  der  albanischen  Könige  herzu- 
stellen versuchte,  denn  die  ältere  Zeit  hatte  sich  einfach  an  den 
Hauptthatsachen  genügen  lassen  und  ohne  chronologische  Be- 
denken den  Romulus  zum  Enkel  des  iVeneas  gemacht.  So  ent- 
stand jene  aus  Virgil,  Livius  und  Dionysius  bekannte  Reihe,  nach 
welcher  auf  Silvius  zuerst  Aeneas  Silvius  folgte,  dann  Latinus 
Silvius ,  von  welchem  gewöhnlich  die  sogenannten  Prisci  Latini 
abgeleitet  werden,  worunter  keineswegs  alle  alten  Latinerstädte 
zu  verstehen  sind ,  sondern  nur  solche  welche  von  dem  latini- 
schen Bunde  in  der  früheren  Periode  der  Oberhoheit  von  Alba 
Longa  gegründet  wurden  oder  zu  dem  Bunde  gehörten,  im  Ge- 
gensatze zu  den  späteren  Colonieen  des  Bundes  unter  der  Ober- 
hoheit von  Rom  ^).  Dann  folgen  Alba,  Capetus,  Capys,  Galpetus, 
Tiberinus ,  von  welchem  der  früher  Albula  genannte  Tiberstrom 
seinen  Namen  bekommen  haben  soll,  Agrippa,  Romulus  Silvius, 
welcher  mit  mährchenhaften  Zügen  als  Frevler  und  den  Göttern 
verhafster  Tyrann  geschildert  wird  2),  darauf  Aventinus ,  dessen 
Grab  dem  römischen  Hügel  seinen  Namen  gegeben  habe,  endlich 


luUus  autem  imperio  cedere  coactus  Poiitife.x  Maxinms  constitutus  fuü  et 
fere  secundus  rex  habebatur,  a  quo  ortam  luliarn  fannliarn  liucuxqiie  per- 
durare  ahmt.  Nach  der  gewöhnlichen  Tradition,  welcher  auch  Virgil  folgt, 
ist  Ascanius  der  Sohn  des  Aeneas  von  Troja  her,  Silvius  sein  Posthumus 
von  der  latiniscüen  Lavinia.  [Vgl.  auch  Moininsen  C.  I.  L.  I,  p.  283.]  As- 
canius heifst  auch  Euryleon  und  Ilus ,  \s  eichen  IVamen  er  später  in  lulus 
verändert  und  auf  seinen  Sohn  übertragen  haben  soll,  s.  Schwegler  R.  G. 
I,  338. 

1)  Das  Wort  hängt  zusammen  mit  prius,  s.  Paul.  p.  226  Prisci  Latini 
proprie  appellati  sunt  lii  qui  priusquam  conderetur  Roma  fuerunt.  Daher 
ib.  Priscvs  Tarquinius  est  dictus  quia  prius  fuit  quam  Superbus  Tarqui- 
Tiius.  Vgl.  Fest.  p.  241  priscae  latinae  coloniao  und  Virgil  Aen.  VI,  773 
Servius. 

2)  So  heifst  er  bei  Livius,  bei  Dionys.  dagegen  liXXäS log  oAer  ^AXlü- 
Siog,  bei  Zonaras  VII,  1  Amulius,  beiA.  Victor  0.  G.  R.  18  Aremulus. 
Er  denkt  sich  eine  Maschine  aus  um  wie  lupiter  zu  donnern  und  zu  blitzen, 
bis  der  Blitz  in  sein  eignes  Haus  schlägt,  was  an  Tullus  Hostilius  und  den 
Zauber  des  lup.  Eliciusaltars  erinnert.  Zuletzt  steigt  der  albanische  See 
zu  einer  solchen  Höhe,  dal's  er  seinen  am  Ufer  gelegenen  Palast  erreicht 
und  ihn  und  sein  ganzes  Haus  verschlingt. 
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die  besser  bewährten  Namen  des  Procas  und  seiner  beiden  Söhne,  69i 
des  guten  Numitor  mit  seiner  Tochter  Rhea  Silvia  und  des  bösen 
Amulius,  der  seinen  Bruder  entthront  und  später  selbst  von  sei- 
nen Enkehi,  den  römischen  Brüdern,  entthront  wird. 

So  unsicher  und  mythisch  die  Entstehungsgeschichte  von 
Alba  Longa  ist,  eben  so  mythisch  ist  auch  die  von  seinem  Unter- 
gange. Den  wirkhchen  Zusammenhang  ahndet  man,  wenn  man 
aufser  dem  natürlichen  Zuge  der  Geschichte  von  den  Bergen  in 
das  Flufsthal  bedenkt,  einmal  dafs  llom  nach  der  Zuwanderung 
der  Sabiner  seinem  albanischen  Ursprünge  entfremdet  war, 
zweitens  dafs  andre  latinische  Städte,  namentlich  die  nächsten 
Nachbarn  von  Alba,  Tusculum  und  Aricia,  nach  dem  Sturze  des- 
selben mächtig  und  mit  Rom  verbündet  waren  M,  endlich  dafs 
die  Einwohner  der  zerstörten  Stadt  nicht  blos  in  Rom ,  sondern 
auch  sonst  in  Latium,  z.  B.  in  Bovillae  am  Fufse  des  Albaner 
Berges,  untergebracht  zu  sein  scheinen.  Die  gewöhnliche  Sage 
begnügt  sich  die  nahe  Verwandtschaft,  welche  zwischen  Rom  und 
Alba  bestanden,  in  einem  lebendigen  Bilde  hervorzuheben.  Die 
römischen  Drillinge  soUten  eigentUch  wohl  die  drei  Stännne  des 
römischen  Patriciats  bedeuten.  Man  stellte  ihnen  dann  albanische 
Drillinge  gegenüber  und  wufste  nicht  gewifs  zu  sagen,  welcher 
von  beiden  Städten  die  Horatier,  welcher  die  Curiatier  angehört 
hätten.  Noch  dazu  war  die  Schwester  der  Horatier  einem  der 
Curiatier  verlobt,  ja  man  erzählte  weiter,  dafs  die  Mütter  dieser 
beiden  Paare  von  Drillingen  Schwestern  gewesen  und  sich  zu 
gleicher  Zeit  verheirathet ,  auch  ihre  Söhne  zu  gleicher  Zeit  ge- 
boren hätten^).  Der  bunte  Kriegsrock  des  erschlagenen  Curia- 
tiers,  mit  dem  der  übrig  gebliebne  Horatier  (gewöhnlich  gelten 
diese  für  Römer)  triumphirend  heimkehrt,  ist  jenem  von  der 
eignen  Schwester  des  Siegers,  der  Braut  des  Erschlagenen,  ge- 
webt und  geschenkt  worden;  daher  ihr  Fluch  und  ihr  Tod  von 
der  Hand  des  Bruders.  Die  Richter  verurtheilten  diesen,  aber 
der  Vater  und  das  Volk  verziehen  ihm,  während  der  Leichnam 
der  Schwester  die  ihren  Bräutigam  mehr  als  das  Vaterland  Hebte, 
auf  der  Strafse  liegen  bUeb  und  erst  durch  das  Mitleid  der  Vor-  692 


1)  S.  oben  S.  280  und  Fest.  p.  348,  nach  welchem  der  Oppius  und 
Cispius  in  Rom  nach  zwei  Führern  der  Tusculaner  und  der  Herniker  von 
Anagnia,  welche  dem  Tullus  Hostilius  gegen  Veji  zu  Hülfe  gekommen,  be- 
nannt worden  wären.  Vgl.  die  Albaui  Longani  ßovillenses  oben  S.  235,  3. 
In  Alba  sollen  nach  dem  Sturze  der  Silvier  nicbt  mehr  Könige,  sondern 
jährliche  Praetoren  geherrscht  haben,  Dionys.  V,  74,  Plut.  Rom.  27. 

2)  Liv.  I,  22,  Dionys.  111,  13. 
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übergehenden  mit  Steinen  und  Erde  üJjerschüttet  wurde.  Alte 
Denkmäler  in  Rom  und  vor  der  Stadt  in  der  Richtung  nach  Alba 
Longa  dienten  zur  Bestätigung  dieser  Sage,  in  Rom  das  soge- 
nannte Sororium  Tigillum,  ein  Denkmal  des  ältesten  Beispiels 
einer  durch  richterlichen  Spruch  erkannten  Blutsühne  i),  die  pila 
Horatia ,  das  Grab  der  Schwester  am  Thore ,  die  Gräber  der  er- 
schlagenen Albaner  und  Römer  auf  dem  Schlachtfelde,  der  Gra- 
ben des  Gluilius ,  welcher  zuerst  die  Albaner  geführt  habe.  Als 
sich  diese  trotz  des  feierlich  geschlossenen  Bündnisses  feindüch 
erweisen,  wird  der  Verräther  Mettus  Fufletius  zwischen  zwei  in 
entgegengesetzter  Richtung  getriebenen  Wagen  gespannt  und  so 
zerrissen.  Dann  wird  Alba  mit  Ausnahme  der  Tempel  zerstört 
und  die  ganze  Bevölkerung,  so  behauptete  man  in  Rom,  nach 
Rom  geführt  und  auf  dem  Caelius  angesiedelt,  wo  die  Luceres 
vornehmUch  aus  diesen  Geschlechtern  bestanden.  Jedenfalls  eine 
sehr  bedeutende  Verstärkung  des  latinischen  Elements  in  Rom, 
daher  auch  Tullus  Hostilius,  der  Repräsentant  dieser  Luceres, 
zwar  als  Abkömmling  eines  Königs  aus  der  Fremde,  eines  Ein- 
dringlings, aber  immer  als  Latiner  und  in  manchen  Zügen  sogar 
als  der  zweite  Romulus  erscheint  2). 

Von  den  übrigen  latinischen  Städten  sind  die  wenigen  Sa- 
gen, welche  den  Ruin  der  Zeiten  überdauert  hatten,  gröfstentheils 
schon  besprochen  worden.  Als  man  in  Rom  auf  solche  Erinne- 
rungen und  alte  Urkunden  aufmerksam  wurde,  war  es  schon  zu 
spät  um  mein"  zu  retten.  Cato  hatte  meist  ältere  Nachrichten  ge- 
sammelt, die  späteren  Erdichtungen  im  griechischen  Geschmack 
Hygin  zusammengestellt,  aus  welchem  wieder  Solin  eine  kleine 
Auswahl  solcher  mythologischen  Aftergeschichten  erhalten  hat, 
welche  eine  nähere  Berücksichtigung  nicht  verdienen.  Von  Tu- 
sculum  hatten  die  Mamilier  mit  so  vielen  andern  latinischen  Ge- 
schlechtern ihre  Traditionen  mit  sich  nach  Rom  gebracht  (S.  665). 
In  Aricia  und  Lanuvium  bewahrten  der  Dienst  der  Diana  und  der 
Juno  manches  Alterthümliche  (S.  246.  278),  in  Tibur  die  Erinne- 
rungen des  alten  Faunusorakels  an  der  heilenden  Quelle  (S.  517). 
Am  meisten  Alterthum  hatte  sich  bis  zu  der  blutigen  Katastrophe 
im  Kriege  der  Marianer  und  Sullaner  in  Praeneste,  der  entlege- 
nen und  festen  Stadt  am  Saume  des  Aequergebirgs  3),  erhalten. 


1)  Becker  Handbuch  I,  527  ff.,  Schwegler  R.  G.  I,  571  ff.,  594  ff,  vgl. 
oben  S.  152. 

2)  Schoemann  De  Tullo  Hostilio  rege  Romanorum,  Opusc.  Acad.  I 
p.  18-49. 

3)  Mit  dieser  Lage  scheint  der  Name  zusammenzuhängen,  vgl.  pronus 
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namentlich  in  den  Erinnerungen  an  Caeculus,  den  Sohn  des  Vul- 
can  (S.  526),  den  die  Schwester  der  Divi  Fratres,  das  sind  die 
Indigeten  von  Praeneste,  am  Heerde  sitzend  empfängt  i)  und 
welcher  nach  seiner  Geburt  von  den  zur  Quelle  gehenden  Jung- 
frauen (den  Vestalinnen?)  in  der  Nähe  des  Jupitertempels  bei 
einem  Feuer  gefunden  wird.  Dann  wächst  er  wie  Romulus  und 
Remus,  wie  Cyrus  und  der  thebanische  Hercules,  unter  den  Heer- 
den  und  als  König  der  Hirten  auf,  oder  als  Räuberhauptmann, 
wie  andre  Nachrichten  sein  Leben  beschrieben,  bis  er  endhch 
jene  Rurgveste  von  Praeneste  erbaute ,  die  ])enachbarten  Völker 
wieder  wie  Romulus  durch  Spiele  an  sich  zog  und  durch  den 
Ruhm  seiner  Thaten  und  seiner  Abkunft  an  sich  fesselte,  Soll 
er  doch  einst,  als  das  Volk  an  ihm  zweifelte,  die  versammelte 
Menge  mit  Hülfe  seines  Vaters  mit  loderndem  Feuer  umgeben 
haben.  Andre  praenestinische  Sagen  erzählten  von  einem  Zwei- 
kampfe des  Evander  d.  h.  des  guten  Waldgeistes  Faunus  mit  dem 
Riesen  Herilus,  dem  Sohne  der  Feronia,  die  ihm  drei  Seelen  ver- 
liehen hatte,  so  dafs  er  dreimal  getödtet  werden  mufste^).  Eine 
F'abel  welche  an  die  leider  nur  durch  Griechen  erhaltne  von  dem 
Centauren  McxQTjg  erinnert,  welcher  Name  in  italischer  Sprache 
einen  Rofsmann  bedeute.  Dieser  sei  der  erste  von  allen  Rewoh- 
nern  Ausoniens  gewesen  und  dreimal  gestorben,  aber  dreimal 
wieder  aufgelebt  und  123  Jahre  alt  geworden. 


d.  i.  7TQr]VT^?,  TTQcarjg  und  Trpw)'  d.  i.  tiqtjcoI'.  Cato  erklärte  quia  is  locus 
montibus  praestet,  Serv.  V.  A.  VII,  682,  Paul.  p.  224.  Später  leitete  man 
ihn  ab  ano  tüv  tiqivcov  i.  e.  ab  ilicibus  quae  illic  abundant,  daher  sie  nach 
Strabo  V  p.  238  die  Bekränzte,  nnlvaTeipavog  benannt  wurde.  Oder  man 
fabelte  von  einem  Ktistes  Praenestus,  einem  Sohne  des  Latinus  und  Enkel 
des  Ulysses,  Solin.  2,  9,  Steph.  B.  s.  v. 

1)  Virg.  Aen.  VII,  679  Fulcauo  genitmn  pecora  inter  agrestia  regem 
inventumque  Jocis  omnis  quem  crcdidit  aetas.  Serv.  678  Ibi  erant  Ponti- 
fices  et  Du  hidigetes,  sicut  etiam  Romae.  Erant  enim  duo  fratres ,  qtti 
Divi  appellabantur.  Horum  soror  dum  adfocum  sederet,  desiliens  scintilla 
eius  uterum  percussit  etc.  [Bursian  im  Literar.  Centralbl.  1859,  S.  609 
will  Divi  in  digiti  nach  Solin  2,  9  ändern.]  Nach  den  Schol.  Veron.  p.  99 
ed.  Keil  stammen  diese  Nachrichten  theils  aus  den  Origines  des  Cato,  theils 
aus  Varro,  welcher  die  Hirten,  unter  denen  Caeculus  lebte,  Depidii  nannte, 
daher  er  selbst  ursprünglich  Depidius  geheil'sen  habe.  Ueber  den  Namen 
Caeculus  s.  S.  647.  Vgl.  noch  Paul.  p.  44  und  Solin.  2,  9  Praeneste  nt 
Praenestini  sona?it  libri  a  Caeculo,  quem  iuxta  ignes  fortuitos  (d.  h.  einem 
plötzlich  entstandnen,  von  \  ulcan  wunderbar  erregten  Feuer)  inveneriivt 
ut  j'atua  est  Digitorum  {Indigitu7n'!)  sorores. 

2)  Virg.  Aen.  VIII,  563  ff.,  lo.  Lydus  d.  Mens.  I,  8,  Aelian  V.  H.  IX,  16. 
Der  Name  erinnert  an  Marica  und  Marsus,  auch  an  Mars,  auf  den  auch  die 
Rol'snatur  hinweist,  s.  oben  S.  299. 
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8.    Die  Ursprünge  HomsJ) 

fin4  Auch  die  römische  Sage  ist  kein  Product  der  Dichtung,  son- 

dern der  Stadtchronik,  ein  Gewebe  griechischer  und  römischer 
Sagenschreiber,  von  denen  die  letzteren  sich  meist  durch  die  er- 
steren  bestimmen  liefsen.  Doch  Hegen  alte  Thatsachen  des  rö- 
mischen Cultus  und  der  römischen  Geschichte  zu  Grunde ,  und 
diese  sind  es  welche  der  Erzählung  trotz  ihrer  Mifsverständnisse 
und  Entstellungen  ein  nicht  geringes  Interesse  verleihen. 

Diese  mit  der  älteren  römischen  Litteratur  entstandne,  spä- 
ter in  einzelnen  Zügen  immer  weiter  ausgeführte  Stadtchronik 
begann  mit  Janus  und  Saturnus,  den  Königen  des  Anfangs,  von 
denen  jener  das  Janiculum,  dieser  das  Capitol  bewohnt  habe 
(S.  162.  410).  Darauf  folgte  die  erste  Palatinische  Ansiedlung 
durch  Evander  mit  seiner  Mutter  Carmenta  und  seinem  Sohne 
Pallas,  welchem  Virgil  ein  so  schönes  Andenken  gestiftet  hat:  bei 
welchen  Fabeln  schon  jene  alten  Heiligthümer  an  und  auf  dem 
Palatium  im  Spiele  sind,  welche  die  römische  Stadtsage  in  so  ver- 
schiedenen Zügen  beschäftigten ,  der  Dienst  des  Faunus  (S.  342) 
und  des  oder  der  Pales  (S.  364)  so  wie  der  der  nahe  verwandten 
Carmenta  (S.  357).  Zum  Evander  kommt  Hercules,  der  den  bö- 
sen Cacus  erschlägt  und  seinen  Dienst  an  der  Ära  Maxima  stiftet 
(S.  648) ,  bei  welcher  Fabel  wieder  die  Erzählung  von  den  Ar- 
geern  anknüpft,  welche  in  diesem  Zusammenhange  zu  Argivern 
d.  h.  in  Rom  gebliebenen  Begleitern  des  Hercules  wurden  (S.  515). 
Das  ganze  Gewebe  macht  sehr  bestimmt  den  Eindruck  einer  grie- 
chischen Composition.  So  weit  Vermuthung  statthaft  ist,  möchte 
ich  die  Quelle  in  einer  cumanischen  Chronik  suchen,  da  nament- 
lich die  Gruppe  Evander -Cacus  und  Hercules  auf  eine  solche 
zurückweist  (S.  643).  Auch  ist  es  sehr  bemerkenswerth  dafs 
Evander  nicht  blos  in  der  römischen  Stadtsage,  sondern  auch  in 
der  von  Tibur  und  Praeneste  genannt  wurde ,  endlich  dafs  er  in 
der  gewöhnlichen  Tradition  für  den  Erfinder  des  latinischen  Al- 
phabets galt ,  w elches  das  griechische  und  höchst  wahrscheinlich 
cumanischen  Ursprungs  war  2). 

Auf  diese  Vorgeschichte  folgte  die  Erzählung  von  der  Grün- 


1)  [Vgl.  Lewis  Untersuchungen  I,  343  if.] 

2)  Dionys.  IV,  26,  Plin.  H.  >.  VJI,  58,  Tacit.  Ann.  XI,  14,  vgl.  Momm- 
sen  Unterital.  Dial.  S.  26  ff.  39.  Bei  den  Dichtern  galt  Evander  für  einen 
Verwandten  der  Atriden,  Virg.  A.  VIII,  130  Serv.  Ganz  im  Stil  der  Mira- 
biüen  ist  die  Erzählung  bei  Serv.  A.  VIII,  345. 
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dung  Roms  d.  h.  der  Palatinischen  Altstadt,  für  deren  Gründer 
Romulus  galt.  Offenbar  liegen  dabei  ^vieder  alte  Culte  und  Cul- 
tuserinnerungen  zu  Grunde,  namentlich  die  des  Palatinischen 
Mars,  dessen  Salier  die  Zwillinge  zuerst  in  ihren  Liedern  gefeiert 
haben  mögen,  des  Faunus  und  der  Fauna,  welche  in  dieser  Fabel 
als  Faustulus  und  Acca  Larentia  oder  Lupa  und  Luperca  auftre- 
ten (S.  342,  1.  423),  endlich  des  Ruminus  und  der  Rumina  und 
die  des  Ruininalischen  Feigenbaums ,  unter  welchem  die  Wölfin 
mit  den  Zwillingen,  wie  sie  fort  und  fort  der  kurzgefafste  Inbe- 
griff der  Geschichte  vom  Ursprünge  Roms  geblieben  ist,  so  auch 
höchst  wahrscheinlich  das  älteste  Symbol  derselben  und  die  erste 
Veranlassung  zur  erzählenden  Ausführung  war  ^).  Jedenfalls  ist 
die  Idee  der  Zwilhnge  eine  sehr  aUe ,  da  der  Palatinische  Hügel 
in  dieser  Gegend  deswegen  den  ISamen  Germalus  führte  ^)  und 
dieselbe  Idee  sich  in  den  Sagen  andrer  latinischer  Städte  wieder- 
holt, namentlich  in  der  von  Praeneste  und  Tibur^).  Auch  die 
öffentlichen  Laren  Roms  wurden  durch  die  ganze  Stadt  als  Rrü- 
derpaar  dargestellt  (S.  493),  und  so  mögen  denn  auch  Romulus 
und  Remus  in  der  ältesten  Auffassung  nichts  weiter  als  die  Laren 
oder  Indigeten  der  Palatinischen  Altstadt  gewesen  sein,  welche 
sich  mit  der  Zeit  zu  den  zwölf  Laren  der  Stadtflur  d.  h.  der  Ar- 
valischen  Rrüder  erweiterten.  Eben  so  alt  war  aber  auch  der 
Name  Roma  d.  i.  die  belüge  Ursprungsstätte  der  Romani  oder 
vielmehr  der  Ramnes,  wie  sich  die  Angehörigen  der  Palatinisch'en 
Stammtribus  nannten  ■*).  Daher  die  INamen  Romulus  und  Romus 
oder  Remus  für  die  beiden  Zwillinge,  zunächst  die  von  der  Wöl- 
fin unter  dem  Ruminalischen  Feigenbaum  gesäugten  &),  wobei  zu 
bemerken  dafs  auch  der  Tiber  in  den  heiligen  Urkunden  der  Rö- 
mer den  Beinamen  Rumon  d.  i,  vermuthlich  des  Nährenden 


1)  S.  oben  S.  369  und  Schwegler  R.  G.  I,  419  fr. 

2)  Varro  1.  1.  V,  54  Germalus  a  gernianis  Homulo  et  Remo,  qtiod  ad 
ficum  Ruminalem  ibi  inventi,  quo  aqua  hiheriia  Tiberis  eos  dehilerat  in  al- 
veolo  expositos. 

3)  Virg.  Aen.  VIT,  670  Tum  gemini  Jratres  Tiburtiamoenialinquunt. 
Vgl.  oben  S.  ölS  und  Serv.  \.  Ä.  \'II,  67S  von  Praeneste:  Ibi  erant  Pon- 
tißces  et  DU  Indigetes ,  sicut  etiam  Romae.  Erant  eiiam  duo  fratres  qui 
Dici  appellabantur  etc.  (S.  693).  Ein  alter  Beiname  des  Zwillings  Romulus 
war  Altellus,  s.  Paul.  p.  7,  doch  wohl  von  alter. 

4)  Ramneis  und  Romaneis  scheint  dasselbe  Wort  zu  sein,  s.  Fröhner 
im  Philol.  X  (1S55)  S.  552  ff.  Die  Griechen  nennen  die  Zwillinge  gewöhn- 
lich 'Pu)fivkoi  und  Püjuoi;.  [Ueber  die  Etymologie  von  Roma,  Rumioa, 
Romulus  vgl.  Corssen  Beiträge  zur  lat.  Formenlehre  427.] 

5)  Piut.  Rom.  6  xXr]d-fivai  dt  xcu  Toviovg  uno  Trjs  &T]/.;jg  larooovai 
'Pauvlov  y.(u  'Pcüfiov,  oTi  9^T]).diorTeg  wrfd^i^afav  to  d^i]Qtov. 
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führte  (S.  512),  ferner  dafs  es  in  der  Nähe  von  Rom  einen  Ort 
Remona  oder  Reniuria  und  einen  Remuriniis  ager,  im  Lande  der 
Hirpiner  eine  Stadt  Romulea  gab  ').  Der  Tiber  mit  seinen 
Ueberschwemmungen ,  die  Höhle  des  Faunus  in  Lupercal,  die 
Wölfin  als  das  geweihte  Thier  des  Mars  oder  der  Fauna,  der  hei- 
lige Specht  und  der  Kibitz ,  dieser  als  Symbol  der  Vesta,  boten 
den  nächsten  Anlafs  zur  Relebung  und  bildhchen  Ausführung  der 
Seene  d.  h.  der  Geschichte  der  beiden  Zwillinge ,  welche  für  den 
ältesten  Theil  und  den  Kern  der  ganzen  Erzählung  von  Romulus 
und  Remus  gelten  darf.  Eine  Familienmünze  der  Pompeia,  auf 
w^elcher  Fostlus  d.  i.  Faustulus ,  der  Ruminalische  Feigenbaum 
mit  jenen  Vögeln,  die  Wölfin  mit  den  säugenden  Zwillingen  ab- 
gebildet sind,  ist  für  uns  das  älteste  authentische  Denkmal  des 
Vorgangs  2). 

Eine  neue  Erweiterung  erfolgte  sobald  man  für  die  Zwil- 
linge eine  Mutter  suchte,  bei  welchem  Punkte  die  Combinationen 
der  Griechen  und  die  der  Römer  bedeutend  von  einander  abwi- 
chen. Die  Griechen  gingen  mit  ihrer  Heroine  Roma  oder  dem 
Eponymos  Romus  oder  Romulus  entweder  einfach  auf  die  ge- 
gebenen Ahnherrn  der  italischen  Genealogie  zurück,  Ulysses  oder 
Aeneas  oder  Latinus  u.  s.  w. ,  oder  sie  nannten  Roma  eine  edle 
Dame  aus  Troja ,  welche  mit  dem  Aeneas  in  diese  Gegend  ver- 
schlagen vom  Aboriginerkönige  Latinus  die  Zwillinge  geboren 
habe  •^).  In  der  römischen  Sage  dagegen  treten  gewisse  alte  That- 
sachen  des  nationalen  Glaubens  und  der  latinischen  Geschichte 
deutUch  genug  hervor.  Immer  ist  der  albanische  Mars  der  Vater 
und  eine  albanische  Vestahn  die  Mutter,  weil  man  sich  des  Ur- 
sprungs von  Alba  deutlich  bewufst  war  und  weil  Mars  der  na- 
tionale Refruchtungsgott,  Vesta  die  allgemein  verehrte  Göttin  des 
Gemeindeverbandes  war.  Grade  so  galt  bei  den  Sabinern  der 
Gründer  von  Cures  für  einen  Sohn  des  Quirinus  und  einer  ge- 


1)  Paul.  p.  276  vgl.  Müller  Fest.  p.  402  und  über  die  Stadt  Romulea 
Liv.  X,  17,  Steph.  B.  v.  "Pw/nvXict.  [Eine  Göttin  Remurina  C.  I.  L.  1, 
n.  8tO.J 

2)  Die  eherne  Wölfin  auf  dem  Capitol  ist  wahrscheinlich  dieselbe, 
welche  im  J.  458  d.  St.  von  den  Aedilen  Cn.  und  Qu.  Ogulnius  beim  Rumi- 
nalischen  Feigenbaum  aufgestellt  wurde,  s.  Liv.  X,  23,  Dionvs.  1,79, Becker 
Handb.  1  S.  291  £F.,  Urlichs  De  lupa  aenea  Capitolina.  Rh.'Mus.  N.  F.  IN 
(1846)  S.  519ff.  Gewöhnlich  Avurde  die  Wölfin  mit  den  Zwillingen  im  Lu- 
percal gedacht,  wie  N'irg.  Aen.  VIII,  630  ff.  den  Vorgang  schildert  und  wie 
sie  auf  den  späteren  Kaisermünzen  so  oft  als  Bild  der  ewigen  Stadt  und 
ihres  Ursprungs  zu  sehen  ist. 

3)  Fest.  p.  266  Romam,  Dionvs.  I,  72  ff.,  Plut.  Rom.  2. 
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weihten  Jungfrau,  während  die  Abstammung  des  pränestinischen  697 
Caeculus  vom  Vulcan ,  die  des  Servius  von  dem  Feuergotte  des 
Heerdes  schon  bestimmter  an  Vesta  erinnert,  Amata  aber  als  Kö- 
nigin von  Lavinium,  die  Mutter  der  Lavinia,  durch  jenen  Namen 
sogar  ausdriickhch  als  Dienerin  der  Vesta  bezeichnet  wird.  Der 
Name  jener  albanischen  Vestalin  ist  in  der  gewöhnlichen  Ueber- 
Ueferung  Rhea  oder  Rea  Silvia ,  in  der  gräcisirenden  Ilia.  Von 
jenen  ist  Silvia  der  Gentilname,  Rea  aber,  woraus  vermuthlich 
die  gräcisirende  Schreibart  Rhea  erst  später  entstanden  ist,  be- 
deutet entweder  die  Angeklagte  oder  voti  rea  d.  h.  die  Geweihte, 
den  Göttern  Verlobte  '),  mit  einem  Worte  die  Vestalische  Jung- 
frau aus  dem  königlichen  Geschlechte  der  Silvier.  Rei  den  älte- 
ren Dichtern  Naevius  und  Ennius  ist  Ilia  noch  die  Tochter  des 
Aeneas,  also  Romulus  dessen  Enkel  2),  so  fremd  war  ihnen  noch 
die  chronologische  Vorsicht  der  späteren  Schriftsteller,  welche 
die  ganze  Reihe  der  albanischen  Könige  einschoben,  um  einen 
beruhigenden  Zusammenhang  der  Zeitrechnung  herzustellen. 
Dessenungeachtet  ist  die  Reziehung  auf  Aeneas  und  Troja  bei 
diesen  verschiedenen  Combinationen  so  sehr  die  Hauptsache,  dafs 
die  latinische  Aeneassage  also  damals  in  ihren  Grundzügen  schon 
fertig  vorgelegen  haben  mufs. 

Ein  andrer  Maafsstab  für  die  jüngere  Entstehung  der  ge- 
wöhnhchen  Geschichte  vom  Romulus  ergiebt  sich  daraus  dafs 
Romulus ,  der  Gründer  der  Palatinischen  Roma ,  und  Quirinus, 
der  nationale  Gott  und  Führer  der  Quirinalischen  Sabiner,  bei 
derselben  aufgehört  hatten  verschiedene  Personen  zu  sein,  was 


1)  Yivg.  Aen.  V,  237  voH  reus,  vgl.  Macrob.  S.  I,  12,  31  und  III,  2,  6 
oben  S.  118,  1.  Niebuhr  R.  G.  1,  222  erklärt  Rea  für  die  Angeklagte, 
Schwegler  I,  426  ff.  Rhea  Silvia  für  die  idäische  Rhea  {JiSr]  =  silva) ,  was 
doch  auf  ein  zu  junges  Datum  führen  würde. 

2)  Serv.  V.  A.  1,  273  Naevius  et  Ennius  Aeneae  ex ßlia  nepotem  Ro- 
mulum  conditorem  (jrbis   iradunt.    VI,  778  Dielt  namque  (Ennius)  Iliam 

fuisse  filiam  Jeneae.  Eine  Angabe  welche  fiir  Ennius  durch  das  Excerpt 
bei  Cic.  de  Divin.  I,  20,  40  bestätigt  wird,  wo  eine  Tochter  des  Aeneas  und 
der  Eurydice,  welche  in  den  Kyprien  und  bei  Lesches  für  die  Frau  des 
Aeneas  galt,  von  der  Ilia  als  germana  soror  d.  h.  als  Stiefschwester  ange- 
redet wird.  Also  war  Ilia  bei  ihm  die  Tochter  des  Aeneas  und  der  Lavinia. 
Dabei  scheint  Ennius  aber  auch  schon  von  dem  albanischen  Tyrannen 
Amulius  gewufst  zu  haben,  s.  Porphyr,  z.  Horat.  Od.  I,  2,  18.  Vgl.  Dionys. 
I,  73,  wo  er,  nachdem  er  die  griechischen  Schriftsteller  über  das  römische 
Alterthum  verhört  hat,  von  den  römischen  hinzusetzt,  sie  alle  wären  nicht 
alt,  doch  hätten  sie  häufig  alte  Quellen  benutzt.  TovTiav  6(  Tiveg  f^lv  Ai- 
Vfiov  yfv^adcu  vlovg  kiyovai  'Pco/livIov  xal  'Pwfiov,  rovg  oixiarug  Trjs 
'Piöfirjg,  hfQoi  6(  ff-vyccTQog  AlvtCov  nalSag. 
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auf  ein  ziemlich  junges  Zeitalter  führt  (S.  330)  d.  h.  auf  dasselbe 
wo  sich  die  gewöhnliche  römische  Stadtchronik  überhaupt  gebil- 
det hat.  So  verdankt  Romulus  die  Hersilia  nur  dieser  Verwechs- 
lung mit  Quirinus  ^j.  Aoch  deutlicher  aber  tritt  diese  Confusion 
in  der  Erzählung  von  seinem  Ende  und  seiner  Erhöhung  zum 
Gott  hervor,  und  hier  gewinnen  wir  zugleich  eine  Andeutung 
über  die  wahre  Quelle  dieser  und  anderer  Erweiterungen.  Es  ist 
keine  andre  als  die  gentile  Tradition  und  Sagenfabrik  der  alba- 
nischen Julier,  dieselbe  welcher  wir  auch  in  der  Geschichte  des 
Cults  der  Venus  Genetrix  und  in  der  Aeneassage  begegnet  sind. 
Xicht  ohne  Grund  heifst  es  nehmhch  dafs  Romulus  nach  seiner 
Entrückung  zuerst  dem  Proculus  luhus  d.  h.  einem  Edlen  (vgl. 
procus,  proceres)  aus  dem  Geschlechte  der  Julier  erschienen  sei, 
und  zwar  auf  dem  Quirinale,  mit  der  Forderung  dafs  man  ihm 
auf  diesem  Hügel  als  Ouirinus  einen  Tempel  erbauen  solle  2).  So 
sehr  hatte  man  schon  damals  die  alte  und  ursprüngliche  Bedeu- 
tung dieses  alten  Heiligthums  auf  dem  Quirinal  vergessen,  wel- 
ches eben  deshalb  später  von  Augustus,  dem  Aeneaden  und  Julier, 
so  eifrig  und  prächtig  restaurirt  wurde,  wahrscheinlich  am 
29.  Juni,  welcher  Tag  seitdem  gleichfalls  ein  Festtag  des  Qui- 
rinus war 3)  d.  h.  des  Romulus  Quirinus,  keineswegs  des  alten 
ivriegsgottes  der  Sabiner  von  Cures  und  Reate. 

Die  vollständige  Geschichte  der  Zwillinge,  der  Gründung 
Roms  und  der  Regierung  des  Romulus  bis  zu  seiner  Verklärung, 
in  welche  noch  viele  andre  sociale  und  historische  Erinnerungen 
aus  den  ähesten  Zeiten  der  Stadt  verwebt  wurden,  hatte  unter 
den  Dichtern  zuerst  Ennius  in  seinen  Annalen  in  hochpoetischer 
Ausführung  vorgetragen  ^).    Unter  den  Annalisten  erzählte  schon 


1)  S.  obeo  S.  328.  Nach  Einigen  war  Hostus  Hostilius,  der  Bundes- 
genosse des  Romulus  und  Grolsvater  des  Tullus  Hostilius,  der  Gemahl  der 
Hersilia,  Dionys.  111,  1,  Plut.  Rom.  14.  IS,  Macrob.  S.  I,  6,  16.  Tullus  Ho- 
stilius soll  in  seiner  Jugend  wie  Romulus  unter  den  Hirten  gelebt  haben, 
Val.  Max.  111,4,  1. 

2)  Cie.  Rep.  II,  10,  20,  wo  Proculus  luiius,  hier  ein  homo  agrestis, 
aussagt  a  se  visuni  esse  in  eo  colle  Romulum,  qui  nunc  Quirinalis  vucatur. 
Etivi  sibi  mandasse  ut  populurn  rogaret  ut  sibi  in  eo  colle  delubrum  fie- 
ret;  se  Deuin  esse  et  Quirinum  vocari.  Dionys.  II,  63  nuQi).iKÖv  Tis  ti? 
rriv  äyooctv  'lovkiog  ovoua,  rwv  an'  liaxaviov  yicogyixbg  avrjo.  Plut. 
Rom.  28  «iJo«  T(t)V  naTgixion'  y^vfi  nocÜTov  7]&ft  n  doxi^ürajov 
«iTW  Tt'Pwuvkii}  niaroi'  y.al  avvrjd-t],  tcöv  tin'  'l-4lßr]S  inoixMv'lovhov 
ütioy.kov.    Ovid  F.  II,  4  Proculus  Longa  veniebat  lulius  j4lba. 

3)  Kai.  Venus.  29.  Juni:  Quirino  in  Coll(e),  vgl.  Becker  Handb.  I,  571, 
II,  2,  99. 

4)  lo.  Vahlen  Ennianae  Pocsis  Reliq.  p.  9 sqq.  und  p.  XXMIIsq. 


I 


i 


ROMULUS  OD  r.EMÜS.  699 

Fabius  Pictor,  wenn  dieses  der  alte  Annalist  des  Namens  ist,  699 
nach  der  Probe  bei  Dionys.  1,  79  zu  urtheilen,  die  Sage  ganz  im 
Geschmack  eines  griechischen  Romans  und  in  pragmatischer 
Breite.  Die  gewöhnliche  Tradition  ist  bei  Cicero,  Ovid,  Livius, 
Dionys,  Plutarch  u.  A.  zu  finden  i).  Als  Dienerin  der  albanischen 
Vesta  geht  Rhea  Silvia,  die  Tochter  des  frommen  Numitor,  um 
Wasser  zu  schöpfen  an  eine  heilige  Quelle  im  Haine  des  Mars, 
Ein  Wolf,  das  Thier  des  Mars,  scheucht  sie  in  eine  Höhle,  wo 
dieser  sie  findet^),  oder,  wie  Ovid  und  andere  Dichter  erzählen 
und  verschiedene  Kunstdenkmäler  den  Vorgang  darstellen,  an 
der  Quelle  in  sanften  Schlummer  versunken  wird  sie  von  dem 
Gotte  überrascht  ^).  Da  wurden  unter  grofsen  Zeichen  und 
Wundern  die  Zwillinge  empfangen,  welche  die  Stadt  der  Zukunft 
gründen  sollten  *).  Als  Iha  sie  geboren,  büfst  sie  ihr  Glück  mit 
dem  Leben,  da  Amulius  sie  in  den  Tiber  (nach  Andern  in  den 
Anio)  stürzen  läfst,  wo  der  Flufsgott  sie  liebend  aufnimmt  und 
zu  seiner  Gattin  erhöht.  Auch  die  Kinder  sollen  in  dem  Flusse 
umkommen,  daher  man  sie  in  einer  Mulde  an  seinem  Ufer  aus- 
setzt. Der  überschwellende  Strom  treibt  diese  bis  an  den  Fufs 
des  Palatinischen  Hügels ,  da  wo  der  Ruminalische  Feigenbaum 
stand  und  in  der  Nähe  die  heihge  Höhle  des  Lupercus  war.  Aus 
dieser  Höhle  eilt  die  Wölfin  herbei  um  die  hülfiosen  Zwillinge  zu 
stillen ,  während  der  Specht  und  der  Kibitz  sie  schützend  um- 
schweben. Da  findet  sie  Faustulus,  der  Aufseher  der  königlichen 
Heerden,  welcher  sie  seinem  Weibe,  der  Acca  Larentia  übergiebt. 
So  wuchsen  sie  unter  Heerden  und  Hirten  heran,  in  solcher 
Schönheit  und  Kraft  dal's  Alle  sich  ihnen  wiUig  fügten,  wie  davon 
besonders  in  alten  Liedern  gesungen  wurde'').  Als  Denkmäler 
dieser  Jugend  zeigte  man  auf  dem  Palatin  eine  Hütte  des  Fau- 
stulus und  des  Romulus.  Nach  Andern  wurden  sie  zum  höhern 
Unterrichte  nach  Gabii  gethan,  wobei  die  Erinnerung  an  eine  alte 
Priesterschule  und  Auguraldisciplin  in  dieser  Stadt,  die  gleich- 


1)  SchweglerR.  G.  I,  384  ff. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  273  Haec,  ut  multi  dictint,  cum  peteret  aquas  ad 
Sacra,  repentino  occursu  lupi  turbata  refugit  in  speluncam,  in  qua  a  Marte 
compressa  est. 

3)  Ovid  F.  in,  11  ff.,  Stat.  Silv.  I,  2,  242,  wahrscheinlich  nach  Ennius. 
Vgl.  die  bildlichen  Darstellungen  bei  Müller -Osterley  Denkm.  d.  A.  K.  II, 
23,  252  —  254  und  L.  Urlichs  in  den  .Ibb.  d  V.  v.  Alte'rthumsfr.  im  Rheinl. 
1(1842)  S.  44  ff 

4)  Dionys.  I,  77. 

5)  S.  oben  S.  86,  2,  Cic.  d.  Rep.  II,  2,  4,  Plut.  Rom.  6. 
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700  falls  albanische  (lolonie  war,  zu  Grunde  liegt ').  Dann  erfolgt 
die  Erkennung  in  Folge  von  Händeln  zwischen  den  Hirten  des 
Numitor  und  des  Amulius,  von  welchen  die  letzteren  den  Remus 
in  einem  Hintorhalt  oder  bei  der  Luperealienfeier  fangen  und 
nach  Alba  führen,  Romulus  befreit  ihn  und  stürtzt  den  Amulius, 
worauf  Numitor  den  Jünglingen  Land  und  Leute  zur  Gründung 
von  Rom  anweist. 

Rei  dieser  sind  die  Auspicien  und  der  Zwist  der  Rrüder  das 
RedeutungsvoUe.  Dafs  Rom  auspicato  gegründet  worden  wird 
oft  hervorgehoben  und  war  im  Sinne  der  römischen  Augural- 
disciplin,  nach  welcher  jeder  öiTentliche  Vorgang  durch  die  Au- 
spicien  geheiligt  und  geweiht  werden  mufste,  etwas  Unerläfs- 
liches  2).  Der  Zwist  der  Rrüder  und  der  Tod  des  einen  war  zu- 
nächst vielleicht  nur  die  Folge  ilirer  älteren  Zwillingsnatur,  da 
die  spätere  Sage  nur  einen  Ktisten  für  Rom  brauchen  konnte. 
Indessen  hat  sie  von  dieser  Dichtung  einen  geschickten  Gebrauch 
gemacht,  da  sie  zugleich  die  lange  Vernachlässigung  des  Aventin 
dadurch  rechtfertigt  und  der  Stadt  auf  dem  Palatin  eine  um  so 
gröfsere  Weihe  verleiht.  Der  Aventin  hat  eine  weit  günstigere 
Lage  als  der  Palatin,  dicht  am  Strome  und  luftiger,  auch  leichter 
zu  befestigen ;  man  kann  es  sich  kaum  denken  dafs  die  albanische 
Ansiedelung  ohne  dringende  Veranlassung  nicht  ihn,  sondern 
den  Palatin  zur  Gründung  einer  Stadt  erwählte;  wie  andrer- 
seits Remus  als  Repräsentant  des  lange  verschmähten,  endlich 
der  Plebs  überlassenen  Hügels  eben  dadurch  mit  der  Zeit  eine 
volksthümliche  Redeutung  bekommen  hat  3).  Genug  die  be- 
kannte Erzählung  ist  die,  dafs  gleich  über  den  Ort  der  Gründung 
unter  den  Rrüdern  Streit  und  Parteiung  ausgebrochen  sei.  Ro- 
mulus mit  seinem  Anhange  wählt  den  Palatin,  Remus  den  Aven- 
tin. Die  Götter  d.  h.  die  Auspicien  sollen  entscheiden,  daher  je- 
der sich  auf  den  Gipfel  seines  Rergs  begiebt  und  mit  Gebeten 

701  und  frommen  Gebräuchen  die  Nacht  hindurch  bis  zum  frühen 


1)  S.  oben  S.  106.  Vgl.  Cic.  de  Divin.  I,  48,  107  atque  ille  Romuli 
auguratus  pastoralis,  non  urbanusfuif,  nee  fictus  ad  opiniones  imperito- 
rum,  sed  a  certls  (perifts?)  acceptus  et  posteris  traditiis. 

2)  Schweglep  R.  G.  J,  440.  Der  lituus  Romuli  wurde  in  der  Curie  der 
Palatinischen  Salier  auf  dem  Palatin  gezeigt,  s.  oben  S.  314,  2. 

3)  Prop.  II,  1,  23,  IV,  1,  9,  Pers.  I,  71,  luven.  X,  73.  Als  die  Stelle, 
wo  Remus  gestanden,  wurde  auf  dem  Aventin  die  Remoria  oder  Remuria 
gezeigt,  s.  Paul.  p.  276,  Becker  S.  449.  Einige  dachten  dabei  an  remores 
aves  d.  h.  qiiae  acturum  aliquid  rernorari  compellunt,  Paul.  p.  276.  Vgl. 
den  Ausdruck  remoram  facere  L.  Fest.  p.  277  remeligines. 
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Morgen  der  Zeichen  harrt.  Kaum  erhöh  sich  die  Sonne  ^),  da 
erschienen  dem  Remus  zuerst  sechs,  aher  unmittelhar  darauf 
dem  Romulus  zwölf  Geier,  so  dafs  Remus  nachgehen  mufste, 
obwohl  er  hittern  Groll  im  Herzen  behielt.  Er  bewies  es  durch 
den  höhnenden  Sprung  über  die  niedrige  Mauer  des  Romulus, 
der  ihn  darauf  zürnend  erschlug:  eine  Allegorie  der  Heiligkeit 
und  Unverletzlichkeit  dieser  Mauer ,  obwohl  man  es  später  für 
gerathen  hielt,  um  den  Brudermord  zu  beseitigen,  den  Reiter- 
hauptmann Celer  anstatt  des  Romulus  zu  nennen  und  diesen  den 
Geist  des  erschlagenen  Bruders  durch  die  Stiftung  der  Lemurien 
versöhnen  zu  lassen  2).  Als  Gründungstag  des  Palatinischen 
Rom  wurden  die  Palilien  am  21.  April  gefeiert  (S.  366),  als  die 
Stätte,  wo  Romulus  seine  Gründung  begonnen,  die  sogenannte 
Roma  quadrata  gezeigt ,  welche  vermuthlich  der  Mundus  dieser 
ältesten  urbs  gewesen  war  ^).  Sie  lag  in  derselben  Gegend,  wo 
man  auch  die  Hütten  des  Romulus  und  Faustulus  zeigte,  auf  dem 
Germalus  d.  h.  dem  Zwillingshügel  und  in  der  Nähe  jener  andern 
Heiligthümer,  welche  man  zum  Relege  der  wunderbaren  Geburt 
und  Jugend  der  Zwillinge  zeigte*). 

Einen  bedeutenden  Zuwachs  an  Bevölkerung  soll  die  junge 
Stadt  durch  das  sogenannte  Asyl  des  Romulus  inter  duos  lucos 
bekommen  haben,  von  welcher  Ueberlieferang  der  Kern  in  dem 
alten  Cuhe  des  Vejovis  nachgewiesen  ist  (S.  236).  Darauf  folgt 
die  Feier  der  Consualien  und  der  Raub  der  Sabinerinnen,  in  wel- 
chen Erzählungen  sich  wieder  alte  Cultusideen  und  alte  Tradi- 
tionen des  ehelichen  Jungfrauenraubs  und  des  matronalen  Le- 
bens mit  der  historischen  Thatsache  einer  sabinisclien  Ansied- 
lung  auf  dem  Quirinal  und  einer  Yerbündung  zwischen  dieser 
und  dem  Palatinischen  Rom  verschmolzen  haben  s).   Die  dreifsig 


1)  Dieses  hatte  Ennius  sehr  schön  besehrieben,  der  sich  übrigens  nicht 
geringe  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Tradition  erlaubte,  indem  er 
den  Romulus  auf  den  Aventin  stellte,  s.  die  Verse  des  Ennius  b.  Cic.  de 
Divin.  I,  48,  107.  [Vgl.  über  die  Verse  des  Ennius  Bergk  im  index  schol. 
aestiv.  Hai.  1860  u.  Vahlen  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  16,  571  IT.]  Die  zwölf 
Geier  sind  das  augustum  augurium  Ro  muli,  s.  Ennius  b.  Varro  r.  r. 
III,  1,  2  Sepiingenti  sunt  paulo  plus  aut  minus  anni,  Augusto  augurio 
postquam  inclita  condita  Roma  est.    Suetou  Octav.  7. 

2)  S.  oben  S.  499.  Caracalla  berief  sich  nach  dem  Morde  seines  Bru- 
ders auf  den  Vorgang  des  Romulus,  Herodian.  IV,  5  cwt6<;  yovv  6  rfjods 
TJjf  noliwg  xiiairig  'Poj/nvXos  ovx  i]Vtyxiv  aöeXffov  vßoiaavTct  fiövov 
ie  i«  ixiCvov  fQycc. 

3)  Dafür  halten  sie  Becker  und  Schwegler.    V^gl.  oben  S.  456. 

4)  Becker  Handb.  I,  S.  105  ff.,  meine  Regionen  S.  188  ff. 

5)  S.  üben  S.  245.  302.  321.  328.  420.  584,  Schwegler  R.  G.  I,  460 fl'. 
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702  Sabinerinnen,  denn  nur  so  viele  kannte  die  ältere  Ueberlieferung, 
galten  zugleich  für  die  Stammmütter  (Matres)  des  palatinisch- 
römischen  Patriciats  und  für  die  schützenden  Heroinen  des  pa- 
triarchalischen Institutes  der  dreifsig  Curien,  die  nach  ihnen  be- 
nannt sein  sollen  ' ) ,  bei  welcher  Auffassung  wohl  zu  beachten 
ist  dafs  bei  vielen  Völkern  des  Alterthums,  auch  in  Griechenland 
und  Kleinasien,  die  edlen  Geschlechter  sich  nicht  von  Ahnherrn, 
sondern  von  Ahnfrauen  ableiteten.  Der  als  Gewaltthat  aufgefafste 
Raub  motivirt  dann  weiter  die  ersten  Kriege  Roms  d.  h.  den 
Triumph  des  Ronmlus  über  Caenina  und  seinen  König  Acron, 
bei  welcher  Gelegenheit  der  Dienst  des  lup.  Feretrius  gestiftet 
wird  (S.  177),  und  den  Krieg  mit  den  Sabinern  unter  T.  Tatius, 
welcher  mit  ihrer  Niederlassung  auf  dem  Quirinal  endigt.  Da 
man  sich  aus  sacralen  Ueberlieferungen ,  namentlich  denen  der 
Augurn,  verschiedener  Stiftungen  der  Sabiner  auf  der  Capitolini- 
schen  Durg  erinnerte,  die  erst  durch  die  Anlage  des  forum 
Traiani  so  entschieden  wie  es  jetzt  der  Fall  ist  von  dem  Quirinal 
getrennt  wurde,  so  liels  man  diesen  Krieg  mit  der  Einnahme  des 
Capitols  durch  die  Sabiner  beginnen.  Dies  ist  die  Sage  von  der 
Tarpeia,  der  Tochter  des  Gapitolinischen  Durgvogtes  Spurius 
Tarpeius,  durch  deren  Verrath  sich  die  Sabiner  der  wichtigen 
Burg  bemächtigten.  Auch  dabei  lag  ein  örtlicher  Gultus  zu  Grunde, 
der  mit  der  Zeit  unverständlich  geworden  war,  denn  es  wird  aus- 
drücklich überliefert  dal's  Tarpeia  auf  dem  nach  ihr  benannten 
Felsen,  dem  Saxum  Tarpeium,  von  welchem  die  Verbrecher 
hinabgestürzt  wurden,  ein  Grab  hatte  und  von  den  Römern  mit 
jährlichen  Todtenopfern  verehrt  wurde-).  Vom  Capitol  herab 
stürmen  die  Sabiner  gegen  die  Römer,  deren  Burg  der  Palatin 
ist,  so  daCs  die  Niederung  zwischen  beiden  Hügeln,  das  spätere 
Forum,  das  Schlachtfeld  bildet.  An  der  Spitze  der  Sabiner 
kämpft  Metius  Curtius,  von  welchem  die  Stadtsage  den  Namen 
des  lacus  Curtius  auf  dem  Forum  ableitete  (S.  466),  an  der  der 
Römer  Hostus  Hostihus,  der  kriegerische  König  aus  der  Fremde, 


1)  Schwegler  S.  477,  vgl.  oben  S.  248. 

2)  DioDys.  II,  40,  Vari-o  I.  I.  V,  41,  Fest.  p.  343  und  363,  Plut.  Rom. 
17  u.  A.  Da  Tarpeia  als  Vestalin  und  an  der  Quelle  schöpfend  gedacht 
wird,  so  mag  sie  ursprünglich  Quellengöttin  gewesen  sein.  Der  Ort  ihrer 
Verehrung  als  die  Stätte,  wo  der  Verrath  bestraft  wurde,  und  die  Nähe 
der  p.  Pandana,  welches  Thor  immer  offen  stand,  bestimmten  die  weitre 
Entwicklung  der  Sage,  die  auch  das  spätere  Rom  immer  viel  beschäftigte, 
vgl.  den  Chronographen  v.  J.  354  p.  645,  Niebuhr  R.  G.  I,  255,  3,  360. 
[Vgl.  L.  KrahnerDie  Sage  von  der  Tarpeja,  Friedland  1858,  und  Prellers 
Anzeige  der  Schrift  in  den  N.  Jahrbb.  f.  Philol.  79,  549f.] 
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dessen  Enkel  der  spätere  König  Tullus  Hostilius  ist.  In  der 
höchsten  Bedrängnifs  des  Kampfes  gelobt  Romulus  den  Tempel 
des  lup.  Stator  an  dem  gewöhnlichen  Eingangsthore  des  Palatin 
von  der  Via  Sacra,  denn  so  weit  waren  die  Sabiner  vorgedrungen 
(S.  176).  Endlich  stürzen  sich  die  geraubten  Sabinerinnen  zwi- 
schen die  Kämpfenden,  indem  sie  den  friedlichen  Bund  vermit- 
teln, der  auf  dem  Comitium  zwischen  Ilomulus  und  T.  Tatius 
abgeschlossen  wird  (S.  321).  Die  Römer  bewohnten  fortan  den 
Palatin  und  Caelius ,  über  welchen  Hügel  sich  ihre  Ansiedelung 
allmählich  erweiterte,  bis  sich  aus  dieser  unter  dem  Namen  der 
Luceres  eine  neue  Stammtribus,  die  jüngste  der  drei  alten  patri- 
cischen,  bildete,  die  Sabiner  den  Quirinal  (S.  326)  und  das  Capi- 
tol.  T.  Tatius  wohnt  als  sabinischer  Priesterkönig  und  Augur 
auf  der  Arx;  auch  die  Sodales  Titii,  welche  ein  entferntes  Anden- 
ken von  ihm  bewahrten,  bezogen  sich  speciell  auf  das  Augural- 
wesen 1).  Die  gewöhnliche  Ueberlieferung  schilderte  ihn  als  einen 
Tyrannen-),  namentlich  die  von  seinem  Tode,  bei  welcher  die 
Erinnerung  an  eine  Feindschaft  zwischen  den  Sabinern  in  Rom 
und  dem  latinischen  Bunde,  welchem  Rom  durch  sie  vermuthlich 
entfremdet  wurde,  deutlich  durchblickt.  Die  Verwandten  des 
Tatius  j)lündern  erst  im  Gebiete  der  Laurenter  und  erschlagen 
dann  deren  Gesandte,  als  sie  in  Rom  Genugthuung  fordern,  de- 
ren sich  auch  der  sabinische  König  weigert.  Deshalb  wird  T. 
Tatius  bald  darauf  bei  dem  latinischen  Bundesopfer  zu  Lavinium, 
wohin  er  und  Romulus  sich  als  Repräsentanten  Roms  begeben, 
von  den  Latinern  erschlagen^).  Romulus  stiftet  ihm  in  Rom, 
am  Abhänge  des  Aventin  im  sogenannten  Lauretum,  ein  Grab 
und  Denkmal,  bei  welchem  man  jährliche  Todtenopfer  brachte-^ ). 
Ferner  weifs  die  Ueberlieferung  von  jährlichen  Sühnungsopfern 
„der  Städte"  am  Ferentinischen  Thore^),  welches  in  Rom  sonst 


1)  Varro  1.  1.  V,  85  Sodales  Titii  dicti  ab  Titiis  avibus,  qnas  in  augu- 
riis  certis  observare  solent.  Vgl.  Tacit.  Ann.  I,  54  ut  quondam  T.  Tatius 
retinendis  Sabinorum  sacris  Sodales  Titios  instituerat.  Vgl.  S.  HO.  Auch 
iu  dein  Gebrauche  der  Strenien  (S.  160)  und  durch  die  Altäre  b.  Varro  1.  1. 
V,  74  (S.  59)  hatte  sich  sein  Andenken  erhalten. 

2)  Der  Vers  des  Ennius:  0  Tite  tute  Tati  tibi  tanta  tiranne  tulisti! 

^  3)  Liv.  I,^  14,  Dionys.  II,  51.  52,  Plut.  Rom.  23.  Anders  Zonaras  VII, 
4  ot  Sh  iwv  KvrjQrj/u^pwv  oixtToi  juii  rvyyävovrfg  dixtjg  iv  Lllßävq) 
xfvovTu  fiiTct  'Piouvlov  Tov  TctTiof  ngoanfaöi'Tgg  y.Tivivovcfi,  wo  aber 
auch  gewifs  iv  Aaßivio)  zu  schreiben  ist.  Doch  mag  die  Scene  erst  später 
von  Alba  nach  Lavinium  verlegt  worden  sein. 

4)  Varro  1.  1.  V,  152,  Fest.  p.  360,  Becker  Handb.  I,  450. 

5)  Plut.  Rom.  24  xal   xad^aQf^otg  6  'PiafxvXos  riyvias  tu;  nölns, 
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:o4  nie  genannt  wird ,  daher  vermuthlich  die  Quelle  der  Ferentina, 
der  bekannte  Ort  der  latinischen  Bundesversammlungen  (S.  383), 
dafür  zu  setzen  ist. 

Was  sonst  noch  von  Romulus  erzählt  wird,  der  nun  wieder 
eine  geraume  Zeit  allein  regiert  haben  soll,  betrüTt  meistens  die 
fundamentalen  und  elementaren  Ordnungen  der  römischen  Bür- 
ger- und  Welu'verfassung,  welche  nicht  hieher  gehören.  Aufser- 
dem  ist  viel  von  seinen  Kriegen  mit  Fidenä  und  Veji  die  Rede, 
welche  jedenfalls  die  bedenklichsten  Feinde  Roms  waren  und 
dieses  bekanntlich  bis  zu  den  Zeiten  des  Camill  beschäftigt  haben. 
Endhch  wendet  sich  die  Sage  zu  seinem  Ende  und  zur  Verklä- 
rung als  Romulus  Quirinus.  So  alt  der  dabei  zu  Grunde  hegende 
Cuhus  des  Quirinus  war,  so  sehr  macht  die  Erzählung  vom  Tode 
des  Romulus  den  Eindruck  einer  modernen  Erfindung.  Romu- 
lus hält  eine  Musterung  des  Volks  im  3Iarsfelde,  da  erhebt  sich 
ein  heftiges  Ungewitter  mit  Sturm  und  Regen,  Donner  und  Blitz, 
in  welchem  er  verschwindet.  Ennius  hatte  nach  dem  Vorbilde 
der  griechischen  Fabel  von  der  Verklärung  tles  Hercules  eine 
förmliche  Auflahrt  zum  Himmel  daraus  gemacht,  indem  Romu- 
lus durch  den  Wagen  seines  Vaters  Mars  entführt  wurde  ^).  Aber 
nm*  die  Näherstehenden  hatten  das  Wunder  mit  ihren  Augen  ge- 
sehen, darum  erscheint  Romulus  dem  Proculus  luhus  in  ver- 
klärter Gestalt-),  nennt  sich  Quirinus  und  fordert  jenen  Tempel 
und  Gottesdienst  auf  dem  Quirinal.  Für  den  Tag  der  Verklärung 
hielt  man  den  der  s.  g  N'onae  Caprotinae  d.  h.  die  Nonen  des 
Julius,  wo  sich  immer  viel  Volks  im  Marsfelde  versammelte^). 
Eine  andre  Tradition,  die  eines  Rationalisten  und  eifrigen  Repu- 
blikaners, erzählte  dafs  die  Senatoren  den  greisen  Romulus,  der 
zuletzt  auch  zum  Tyrann  geworden  sei,  im  Senate  zerrissen  und 
die  blutenden  Gheder  heimlich  bei  Seite  geschafft  hätten.  Später 
sei  dem  ^'olk  das  Mährchen  von  seiner  Apotheose  aufgebun- 
den worden. 


ovg  (Ti  vvv  lOTOQOvatv  inl  TTJg  <PsQn'rCvrig  nvXTjg  avvTsXnad^ai.  Am 
besten  liest  man  nrjytjg  für  7zv).rjg.  Die  Städte  sind  -wohl  die  latinischen 
Bundesstädte. 

1)  Ennius  b.  Cic.  de  Rep.  I,  41,  64,  Ovid  F.  II,  491  ff.,  Lucan.  Pharsal. 
1,  197  rapti  secreta  Quirini,  vgl.  Liv.  I,  16  und  Dionys.  II,  56  xßl  mni- 
arevy.aaiv  vnb  tou  narnog  tov  uvänu  arrionüa&ui. 

2)  Ovid  F.  II,  501  pulcher  et  huinano  maior  trabeaque  decorus.  Plut. 
Rom.  2S  xuXog  /utv  6(f&fji'ai  xal  ju^yag  — ,  onXoig  6k  lafinqolg  xal 
ifliyovai  xexoaurjuivog.    Vgl.  oben  S.  329. 

3)  Dionys.  II,  o6,  Plut.  Rom.  27.  29.    Vgl.  oben  S.  255. 
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9.  Dea  Roma. 

Von  den  Griechen  hatten  sich  die  Römer  auch  eine  perso-  705 
nificirte  üea  Roma  aufreden  lassen,  welche  indessen  von  den 
Griechen  selbst,  namentlich  den  kleinasiatischen,  und  in  Rom 
keineswegs  in  dersellien  Gestalt  verehrt  wurde,  sondern  dort 
mehr  unter  dem  Bilde  einer  personificirten  Tyche  von  Rom,  hier 
unter  dem  einer  kriegerischen  Heroine.  In  Kleinasien,  wo  man 
nach  dem  Beispiele  der  pergamenischen  Könige  und  der  Insel 
Rhodus  seine  Augen  früh  nach  Rom  richtete,  rühmte  sich  Smyrna 
den  ersten  Tempel  der  Stadt  Rom  erbaut  zu  haben,  schon  im 
J.  195  V.  Chr.,  als  Karthago  noch  gestanden  und  mächtige  Kö- 
nige (Antiochus)  noch  in  Asien  geherrscht  hätten  i).  Bei  einer 
andern  Veranlassung  als  im  J.  170  während  des  Krieges  gegen 
Perseus  von  vielen  Städten  zugleich,  griechischen  und  asiatischen, 
eine  Gesandtschaft  nach  Rom  geschickt  wird ,  rühmt  sich  Ala- 
banda,  eine  durch  Handel  und  Industrie  blühende  Stadt  in  Karlen, 
einen  Tempel  und  jährliche  Spiele  zu  Ehren  der  Stadt  Rom  ge- 
stiftet zu  haben,  diese  ohne  Zweifel  unter  dem  Namen  '^Pwfxaia. 
Seitdem  wurde  eine  Vergötterung  Roms,  des  römischen  Volks, 
des  römischen  Senats  in  Asien  immer  gewöhnlicher,  wie  dazu 
namenthch  die  Münzen  dieser  Städte  die  entsprechenden  Bilder 
geben,  unter  denen  die  der  Dea  Roma  gewöhnlich  nach  Art  der 
in  den  meisten  Städten  als  Schutzgöttinnen  verehrten  Tychen 
mit  der  Mauerkrone  versehen,  und  dazu  mit  dem  Füllhorn,  mit 
andern  Attributen  des  Heils  und  Segens ,  mit  der  Lanze  u.  s.  w. 
ausgestattet  sind.  Später  liefsen  sich  auch  die  römischen  Pro- 
consuln  in  diesen  in  Adulation  und  Servilismus  lange  geübten 
Gegenden  recht  gerne  Tempel  und  Altäre  gefallen,  bis  Augustus, 
nachdem  man  ihn  längere  Zeit  um  die  Erlaubnifs  eines  ähnlichen 
Cultus  seiner  eignen  Person  gebeten  hatte,  zuletzt  die  Entschei- 
dung traf  dafs  gewisse  Städte  seinen  Adoptivvater,  den  Divus  lu- 
lius,  andre  ihn  selbst  göttlich  verehren  dürfen  sollten,  aber  beide 
nur  in  der  Form  einer  Vereinigung  der  Dea  Roma  mit  diesem 
neuen  CuUus.  Ephesus  und  Nicäa  sollten  Tempel  des  Divus  lu- 
lius  und  der  Dea  Roma  errichten,  und  zwar  sollten  diese  Culte 
speciell  für  die  unter  ihnen  angesiedelten  Römer  bestimmt  sein, 
Pergamum  und  Nicomedien  Tem|)el  des  Augustus  und  der  Dea 
Roma  und  zwar  speciell  für  die  Hellenen,  so  nannte  er  in  seinem 


1)  Tacit.  Ann.  IV,  56,  vgl.  Liv.  XLIIl,  G. 

Proller,  l?öni.  IMytlinl.  2.  Aufl. 
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70G  Schreiben  alle  Nicht  -  Römer  i).  So  schmückten  sich  also  fortan 
diese  und  andre  Städte  in  Asien  mit  solchen  Tempeln  und  Bil- 
dern, von  denen  wieder  die  Münzen  in  sehr  verschiedenen  Ge- 
genden eine  Ansicht  gehen  2),  Auch  jährliche  Spiele  und  Feste 
wurden  zu  Ehre  dieser  Paare  viel  gestiftet  und  begangen,  auch 
in  Italien  z.  B.  in  Neapel,  wo  unter  andern  Spielen  '^Pwf.iaia  26- 
ßaora  d.  h.  ludi  Romae  et  Augusti  erwähnt  werden  ^).  Dagegen 
erscheint  Roma  in  Rom  selbst,  namentlich  auf  den  Münzen,  im- 
mer kriegerisch,  bald  mehr  der  Minerva  bald  einer  Amazone 
ähnlich*),  übrigens  in  den  verschiedensten  Stellungen,  stehend 
auf  ein  Schild  gestützt,  auf  WafTen  sitzend,  die  Siegesgöttin  auf 
ihrer  Rechten  oder  in  Begleitung  der  Siegesgöttin ,  ein  Tropäon 
aufzurichten  beschäftigt  u.  s.  w.  Es  ist  dieses  die  alte  '^Ptof.it]  der 
griechischen  Stadtsage,  die  personiticirte  Heroine  der  Stadt,  welche 
man  nun  gerne  in  Valentia  übersetzte,  dieselbe  welche  in  einem 
griechischen  Gedichte  aus  den  Zeiten  der  Republik ,  aber  schon 
der  entschiedenen  Weltherrschaft,  eine  Tochter  des  Ares  genannt 
wird  5).  Da  die  Silbermünzen  der  italischen  Bundesgenossen  mit 
offenbarer  Nachahmung  der  römischen  Denare  auf  dem  Av.  den 
ähnlich  bewaffneten  Kopf  der  Italia  zeigen  •") ,  so  sind  die  römi- 


1)  Sueton  Octav.  52,  Dio  LI,  20.  Pergamum  hatte  den  Anstofs  zu 
dieser  Entscheidung  gegeben,  s.  Tacit.  Ann.  IV,  37.  Vgl.  über  diese  Kai- 
accQSta  und  Avyovarsia  in  Kleinasien  A.  VV.  Zumpt  Mon.  Ancyr.  p.  4 sqq. 

2)  S.  M.  Finder  über  die  Cistophoren  uod  über  die  icaiserlichen  Sil- 
bermedaillons der  Rö.  Provinz  Asia,  B.  1856  T.  IV.  Auch  Herodes  erbaute 
in  verschiednen  Städten  seines  Gebietes  solche  KcaaccQUu,  u.  a.  in  dem 
neuen  Hafen  Caesarea  Palaestina  einen  T.  mit  zwei  Colossen,  den  des  Cä- 
sar in  der  Gestalt  des  olympischen  Jupiter,  den  der  Roma  in  der  der  ar- 
givischen  Juno,  loseph.  d.  hello  lud.  I,  21,  7,  Antiq.  lud.  XV,  9,  6.  Das 
gewöhnliche  Bild  der  Roma  war  aber  das  einer  matronalen  Glücksgöttin 
und  Herrscherin  über  viele  Städte  nach  Art  der  Magna  Mater,  s.  Virg. 
Aen.  VI,  782  ff. 

3)  Ein  T.  und  Priester  Romae  et  Augusti  in  Ostia  b.  Henzen  z.  Or.  n. 
7172.  7174.  Auch  in  den  westlichen  und  nördlichen  Provinzen  verbreitete 
sich  dieser  Cultus,  Or.  n.  155.  488.  606.  732.  1800.  5211. 

4)  A.  Senckler  in  den  Jbb.  d.  V.  v.  A.  F.  im  Rheinl.  XIV  (1849) 
S.  74  ff.  [Kenner  Die  Roma -Typen,  Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akademie 
der  Wissensch.  Philos.  bist.  Cl.  XXIV,  253—295.  Annali  dell'  Instit. 
1863,  p.  197.    Tropäura  der  Roma,  Archäol.  Z.  1859,  Sp.  81  ff] 

5)  Bei  Stob.  Flor.  VII,  13.  Das  Gedicht  wird  gewöhnlich  der  Erinna, 
besser  der  Melinno  von  Lesbos  zugeschrieben,  s.  VVelcker  kl.  Sehr.  2, 
160  ff 

6)  I.  Friediänder  Die  Osk.  Münzen  t.  IX.  X  S.  75  ff.  Roma  Victrix 
auf  den  M.  des  M.  Porcius  Cato  Utic.  b.  Riccio  t.  39,  5,  Roma  ein  Tropäon 
errichtend  auf  denen  der  Furia,  R.  auf  Schilden  sitzend,  zwischen  fliegen- 
den Vögeln  (das  augurium  Romuli),  vor  ihr  die  Wölfin  mit  den  Zwillingen, 
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sehen  Münzen  mit  dem  entsprechenden  Kopf  der  Roma  jeden-  707 
falls  äher  als  dieser  Krieg,  vollends  diejenigen  wo  die  Züge  der 
Roma-Minerva  noch  sehr  strenge  sind  und  eine  ältere  Kunsthil- 
dung  verrathen.  Den  Andeutungen  dieser  Münzen  gemäfs  kön- 
nen entsprechende  Rilder  auch  in  Rom  selbst  nicht  selten  gewe- 
sen sein ,  und  namentlich  mag  es  auf  dem  Capitol  ein  altes  Vor- 
bild dieser  Dea  Roma  gegeben  haben  ^).  Scheint  doch  selbst  in 
demSon  Catulus  dedicirten  Tempel  des  Capitolinischen  Jupiter 
(S.  211)  das  Tempelbild  auf  seiner  Rechten  ein  Rild  der  Dea 
Roma  getragen  zu  haben  2). 

i  Unter  Hadrian  entstand  nun  auch  in  Rom  der  grofse  und 
prächtige  Doppeltempel  Roniae  et  Veneris,  dessen  letzte  Trüm- 
mer in  der  Nähe  des  Titusbogens  noch  zu  sehen  sind.  Dieser 
Tempel  war  von  Hadrian  an  den  Palilien  d.  h.  am  21.  April  ein- 
geweiht worden,  daher  dieser  Tag  fortan  nicht  blos  als  Geburts- 
tag der  Stadt,  sondern  auch  als  Stiftungstag  dieses  Templum 
Urbis,  wie  man  ihn  später  zu  nennen  pflegte,  unter  dem  Namen 
eines  Festes  der  Roma  (Pt6f.taia)  mit  lärmenden  Umzügen  und 
circensischen  Spielen  gefeiert  wurde  2).  In  dem  Tempel  waren 
beide  Göttinnen  thronend  abgebildet,  Venus  als  Genitrix  und 
Victrix ,  Roma  in  derselben  kriegerischen  und  amazonenartigen 
Kleidung  und  Haltung,  wie  sie  die  meisten  Münzen  und  noch  er- 
haltnen  Kunstdenkmäler  aus  den  Zeiten  der  Kaiser  zeigen  4).  Die 
weitere  Ausstattung  und  Decoration  des  Tempels  scheint  in  Ge- 
mälden und  Gruppen  auf  die  mythische  Geschichte  der  Stadt 


Riccio  t.  71,  5  p.  261.  Auf  den  M.  der  Fufia  und  Mucia,  wo  die  Versöh- 
nung zwischen  Rom  und  Italien  gefeiert  wird,  ist  Roma  als  die  kriegerische, 
Italia  blos  als  die  fruchtbare  characterisirt,  ib.  t.  20  und  33. 

1)  Vgl.  das  Anathem  der  Lycier  in  Rom  b.  Or.  n.  3674. 

2)  Sueton  Octav.  94,  wo  das  signum  reipublicae  bei  Dio  XLV,  1  aus- 
drücklich ein  Bild  der  Roma  genannt  wird.  Augustus  neben  der  Dea  Roma 
thronend  auf  dem  grofsen  Wiener  Cameo  bei  v.  Köhler  gesammelte  Sehr, 
t.  III  S.  26 ff.,  Müller  D.  A.  K.  I  t.  LXIX,  377.  Ein  andrer  Cameo  mit  der- 
selben Vorstellung  b.  Eckhel  Choix  des  Pierr.  grav.  pl.  II  p.  14. 

3)  Athen.  VIII  p.  361  F.  hv%e  Sf  oiiaa  fOQir]  tu  UuqiXik  jnh  näkai 
xaXovfitva,  vvv  öt  'Poj/iinia,  rr]  Trjg  nölfcog  Tv/rj  vaov  xu&iSqvfAiVov 
vnb  Tov  navTctoiffTov  xm  /Jovaiy.coTciTov  ßaaii^wg  IdÖQiavou.  Vgl. 
Eckhel  D.  i^.  VI  p.  501  und  oben  S.  368,  1. 

4)  So  besonders  die  Statue  im  Mus.  P.  Cl.  b.  Visconti  P.  Ci.  11,  15, 
vgl.  Zoi'ga  Bassiril.  t.  31,  Clarac  767.  768.  Auf  den  Münzen  Hadrians  mit 
der  Inschrift  VRBS  ROMA  AETERNA  ist  Roma  abgebildet  sedens  in  tem- 
plo,  d.  globum,  s.  hastam,  Eckhel  VI  p.  510 sq.  Andre  M.  desselben  Kaisers 
sind  der  Venus  Genitrix  und  Venus  Felix  gewidmet,  welche  beide  als  V. 
Victrix  abgebildet  sind.    Vgl.  oben  S.  391  und  394. 

45* 
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Rom  von  der  Zerstörung  Trojas  bis  zur  Gründung  des  Romulus 
hingewiesen  zu  haben  ^),  in  welchem  Simie  auch  durch  Antoni- 
708  nus  Pius,  den  Nachfolger  Hadrians,  dieselben  Erinnerungen  durch 
öffenthche  Denkmäler  und  das  Gepräge  seiner  Münzen  gepflegt 
wurden  2).  Die  vereinzelte  Spur  einer  friedhchereu  Auflassung 
findet  sich  in  dem  Bruchstücke  eines  sonst  unbekannten  Dich- 
ters, wo  Roma  die  Tochter  des  Aesculap  genannt,  also  als  Salus 
gedacht  wurde  ^). 

Aus  der  Zeit  Hadrians  stammt  auch  der  Name  Roma  ae- 
terna,  unter  welchem  die  Schutzgöttin  der  Stadt,  je  mehr  das 
römische  Reich  und  mit  ihm  die  alte  Hauptstadt  dem  Verfall  ent- 
gegeneilte, desto  sehnsüchtiger  gefeiert  und  angerufen  wurde. 
Commodus  hatte  als  der  letzte  Antonine  von  achtem  Stamm 
wenigstens  noch  den  Stolz  eines  Römers  auf  die  ewige  Stadt, 
deren  Namen  er  mit  dem  seinigen  zu  verschmelzen  suchte*). 
Und  aus  dieser  Zeit  mögen  auch  die  jüngeren  Bilder  der  Dea 
Roma  stammen,  welche  sie  noch  immer  kriegerisch  und  thro- 
nend, aber  voUständig  und  sehr  prächtig  bekleidet  darstellen, 
namentlich  ein  Frescogemälde  im  Palast  Barberini  in  Rom,  wo 
sie  auf  einem  goldnen  Throne  in  gestickter  Toga  und  purpurnem 
Kriegsmantel  dasitzt,  eine  Victoria  mit  dem  Vexillum  auf  der 
Rechten,  das  Scepter  in  der  Linken,  das  Schild  seitwärts  ange- 
lehnt, die  ewige  d.  h.  die  immer  blühende  und  unbestrittene 
Weltherrscherin  ^).  Aber  von  Septimius  Severus  an,  dem  Afri- 
kaner und  Mihtärdespoten ,  dem  das  alte  römische  Wesen  zu- 
wider war,  bemächtigte  sich  das  instinctive  Gefühl  des  Verfalls 
in  solchem  Grade  der  Stadt,  dafs  gelegenthch  im  Circus,  in  einer 
Pause  der  Spiele,  wie  auf  dämonischen  Anlafs  unter  der  versam- 


1)  Vgl.  Serv.  V.  A.  II,  227,  welche  IVachricht  mir  auf  ein  Gemälde 
oder  ein  Relief  der  Zerstörung  von  Troja  im  Tempel  zu  deuten  scheint. 
Die  Vorderansicht  des  T.  mit  der  Geschichte  des  Romulus  im  Giebel  s.  auf 
dem  Relief  b.  R.  Rochette  Mon.  Ined.  I  pl.  8.  Auch  einige  Münzen  Hadrians 
feiern  den  Romulus  conditor. 

2)  S.  oben  S.  41.  Schönes  Bild  der  Roma  neben  der  Pax  auf  Veran- 
lassung eines  Congiarium  des  Antoninus  Pius  s.  oben  S.  615,  2. 

3)  Serv.  und  Philarg.  V.  Ecl.  I,  20. 

4)  Roma  Commodiana,  Dio  LXXII,  15.  lovi  Opt.  Max.  Dis  Deabus- 
que  immortalibus  et  Romae  Aelernae  Lucrenses,  Inschr.  aus  Locri  b. 
Mommsen  I.  N.  n.  8.  Genio  Loci,  Fortunae  Jieduci,  Roviae  Aeternae  et 
Fato  Bona  Or.  n.  1776. 

5)  Sickler  und  Reinhart  Almanach  a.  Rom  Jahrg.  I.  Leipz.  1810,  Ti- 
telkupfer und  S.  1  — 11.  Vgl.  ßöttiger  kl.  Sehr.  2,  236  tf.  Das  von  Ger- 
hard Arch.  Zeit.  1847  n.  4,  t.  IV  S.  49 ff.  edirte,  wo  Roma  neben  der  For- 
tuna thront,  folgt  dem  gewöhnlichen  Typus  der  Amazone. 
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melten  Menge  ein  allgemeines  Wehklagen  um  die  kaiserliche,  die 
unsterbliche  Roma  entstand,  welche  sich  in  vielen  leidenschaft- 
lichen Worten  und  Gebehrden  Luft  machte  ^).  Bald  sollte  es  709 
auch  an  einer  gefährlichen  Concurrenz  nicht  fehlen,  zumal  seit- 
dem die  alte  Nebenbuhlerin  Karthago  das  stolze  Haupt  von  neuem 
erhob  und  mit  Alexandrien  um  den  zweiten  Rang  nach  Rom 
wetteiferte  2 ) ,  und  endlich  vollends  seit  der  Stiftung  von  Con- 
stantinopel,  die  sich  nicht  allein  Nova  Roma  ausdrücklich  nannte, 
sondern  auch  die  städtischen  Erinnerungen  und  Symbole  der 
alten  Hauptstadt  geflissentlich  copirte.  Auch  hier  fehlte  es  nicht 
an  einer  Tyche  der  Stadt,  deren  Vernachlässigung  durch  Con- 
stantin  sich  nach  dem  Glauben  des  Volks  durch  Schiflbrüche 
rächte,  daher  Constantin  sie  neben  seinem  eignen  Bilde  anzu- 
beten erlaubte.  Sie  unterscheidet  sich  von  dem  Bilde  der  alten 
Roma  durch  die  Mauerkrone  und  dadurch  dafs  sie  den  einen 
Fufs  auf  das  Vordertheil  eines  Schiffes  stellt. 


1)  Dio  LXXn,  15.  Wenn  Septimius  Sev.  sich  auf  einer  M.  Sacerdos 
Urbis  nennt,  so  geschieht  dies  im  Gegensatze  zu  Elagabal,  welcher  die  Il- 
lusionen des  römischen  Alterthums  vollends  zerstört  hatte.  Das  t.  Urbis 
wurde  noch  unter  Maxentius,  dem  Gegner  Constantins,  nach  einem  Brande 
wiederhergestellt. 

2)  Herodian  VII,  6,  vgl.  Eckhel  D.  N.  VIII  p.  11.  26.  95  sqq. 
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Letzte  Anstrengungen  des  Heidenthums. 


Mit  der  Einholung  der  Grofsen  Mutter  von  Pessinus  im  J.  204 
V.  Chr.  hatte  Rom  den  ersten  Schritt  nach  Asien  gethan.  Bald 
darauf  folgten  die  Kriege  mit  den  Königen  von  Macedonien  und 
Syrien,  durch  welche  auch  seine  Herrschaft  über  jene  Gegen- 
den ausgebreitet  wurde,  in  dentn  sich  seit  Alexander  d.  Gr.  und 
seinen  Nachfolgern  durch  Vermischung  des  griechischen  Geistes 
mit  dem  orientalischen  die  aufserordentlichsten  Bewegungen  der 
Zukunft  vorbereiteten.  Die  alten  nationalen  Formen  des  Völker- 
lebens wurden  zerschlagen,  die  griechische  Bildung  gelangte  zur 
alleinigen  Herrschaft,  mit  ihr  die  griechische  Mythologie  und 
Kunstübung ,  aber  nur  noch  in  ihrer  ästhetischen  und  symboli- 
schen Bedeutung,  da  der  religiöse  Inhalt  sich  aus  diesen  Formen 
lange  verloren  hatte.  Die  Welt  bedurfte  einer  tieferen  religiösen 
Erregung  und  sie  kam  aus  dem  Orient,  wie  dieser  sich  in  religiö- 
ser Hinsicht  immer  weit  productiver  bewiesen  hat  als  der  Occi- 
dent.  Freilich  konnte  zunächst  auch  er  nur  Veraltetes  bieten, 
die  abgelebten  Formen  seines  Heidenthums  wie  es  sich  bis  dahin 
in  den  einzelnen  Ländern,  in  Aegypten ,  Phrygien ,  Syrien ,  Per- 
sien u.  s.  w.  nach  einheimischer  Weise  gestaltet  und  behauptet 
hatte,  nun  aber  in  der  allgemeinen  Gährung  der  hellenistischen 
Culturperiode  ein  neues  Kleid  anlegte  und  damit  aus  der  enge- 
ren Heimath  auf  die  gröfsere  Bühne  der  Weltbewegung  hinüber- 
trat. Ein  merkwürdiges  Schauspiel  wie  diese  alten  Götter,  die 
starren  Steingestalten  Aegyptens,  der  fanatische  Attis,  der  weich- 
liche Adonis,  der  Himmelskönig  und  die  Sterngeister  von  Syrien 
und  Babylon,  der  persische  Mithras  sich  von  neuem  beleben, 
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sich  wandernd  in  Bewegung  setzen,  alle  jetzt  nach  Rom  und  von  tu 
dort  weiter  in  die  romanische  Welt  vordringend :  begleitet  von 
ihren  Priestern  und  Pfallen,  deren  abergläubische  Geheimweis- 
heit Gebildete  und  Ungebildete  in  Rom  und  Italien  nun  bald  eben 
so  angelegentlich  beschäftigt  als  in  Korinth  und  Athen,  in  Ephe- 
sus,  Antiochien  und  Alexandrien.  Aber  auch  ein  sehr  klägliches 
Schauspiel,  denn  niemals  hat  sich  der  gänzhche  Verfall,  die  völ- 
lige Ohnmacht  einer  überlebten  Culturperiode  so  einleuchtend 
herausgestellt  als  in  diesen  letzten  Restaurationsversuchen  des 
antiken  Heidenthums.  Das  Neue  was  sie  bieten  konnten  war 
eben  nur  neue  Aufregung,  neue  Verwirrung,  keine  Belehrung, 
keine  Beruhigung.  Es  waren  eben  nur  die  geflickten  Lappen  des 
alten  Kleides,  welche  bald  wieder  zerrissen  und  die  garstige 
Blöfse  der  verfallenen  Menschheit  nun  erst  recht  sehen  liefsen. 

Um  es  begreiflich  zu  finden  dafs  diese  Gottesdienste  trotz- 
dem eine  so  weite  Verbreitung  fanden  und  sich  auch  im  Occident 
so  lange  behaupten  konnten,  mufs  man  verschiedene  Umstände 
bedenken.  Zunächst  dafs  auch  die  römische  Staatsreligion  wie 
alle  Particulärformen  des  damaligen  Glaubens  ihrem  Verfall  mit 
raschen  Schritten  entgegenging,  wie  dieses  bereits  in  der  Einlei- 
tung (S.  22)  angedeutet  worden.  Die  beiden  Untersuchungen 
über  die  Bacchanalien  und  über  die  untergeschobenen  Bücher 
des  Numa  sind  die  deutlichsten  Symptome  des  Verfalls  und  zu- 
gleich in  geschichtlicher  Hinsicht  sehr  merkwürdig,  daher  wir 
darauf  zurückkommen.  Im  Uebrigen  sei  nur  noch  bemerkt  dafs 
trotz  aller  Restaurationsversuche  des  August  die  altherkömm- 
hche  Religion  nun  erst  recht  zur  Larve  wurde,  zusammengesetzt 
aus  Formeldienst,  welcher  nur  noch  ein  gelehrtes  Interesse  hatte, 
und  aus  der  sinnlichen  Lust  und  Aufregung  der  circensischen 
und  scenischen  Schauspiele,  welche  immer  weichlicher,  lüster- 
ner^) und  brutaler  wurden.  Ein  zweiter  Umstand  sind  die  ganz 
veränderten  Bevölkerungs  -  und  Culturverhältnisse  von  Rom  und 
Italien.  Je  mehr  Rom  zur  Hauptstadt  der  Welt  d.  h.  der  alten 
Civihsation  mit  Inbegriff  des  hellenisirten  Ostens  wurde,  desto  712 


1)  Schon  Cicero  klagt  über  die  rauschende  und  weichliche  Musik  und 
Mimik,  welche  die  ernsteren  und  einfacheren  Weisen  seiner  Jugend  auf 
der  Bühne  verdrängt  habe,  De  leg.  II,  15,  39.  Aber  was  war  das  gegen  die 
Ausgelassenheit  des  Miinus  oder  Pantomimus,  wie  er  unter  den  Kaisern  in 
den  Theatern  sein  Wesen  trieb,  wobei  die  alte  Götterfabel  den  Stoff  und 
die  Staffage  zu  jeder  Art  von  Liederlichkeit,  ja  selbst  zur  blutigen  Grau- 
samkeit des  Amphitheaters  hergeben  mufste,  s.  Augustin  C.  D,  IV,  26, 
Arnob.  IV,  35, 
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mehr  drängten  natürlich  alle  Völker,  alle  Götter  dahin  i),  desto 
mehr  wurde  Italien,  namentlich  das  mittlere  mit  den  beiden  alten 
Culturländern  Campanien  undEtrurien,  zur  dienenden  Umgebung 
der  grofsen  Hauptstadt,  wo  sich  die  verschiedensten  Culturein- 
flüsse  durchkreuzten  und  zum  letzten  Anlauf  auf  Rom  selbst 
vorbereiteten.  Denn  noch  war  die  Religionspolizei  in  der  Stadt 
selbst,  wenigstens  in  der  Altstadt  sehr  strenge;  aber  unmöglich 
konnte  sie  Rom  auf  die  Länge  vor  der  Contagion  bewahren,  wenn 
die  ganze  Umgegend  davon  ergriffen  war,  zumal  da  in  Rom  selbst 
wie  in  Italien  die  Revölkerung  der  untern  Klassen  durch  die  vie- 
len Sklaven  und  Freigelassenen,  die  zuwandernden  Fremden,  die 
angesiedelten  Soldaten  eine  durchaus  andre  geworden  war.  Da- 
her die  sich  immer  wiederholende  Erscheinung  dafs  jene  aus- 
ländischen Gottesdienste,  einmal  in  Italien  eingeschleppt  2),  sich 
bald  in  der  INähe  Roms  und  in  seinen  Vorstädten  bemerkbar 
machen,  darauf  von  dort  in  die  Stadt  selbst,  wohl  gar  bis  aufs 
Capitol  vordringen,  hier  in  der  altern  Zeit  von  der  Obrigkeit 
zwar  barsch  zurückgewiesen  werden,  aber  dennoch  nicht  mehr 
ganz  zu  tilgen  sind;  wie  die  Isismysterien  sich  schon  unter  den 
Triumvirn  eine  angewiesene  Stätte  in  der  Vorstadt  des  Marsfeldes 
eroberten  und  die  phrygischen  Mysterien  der  Grofsen  Mutter 
und  des  Attis  seit  Claudius  so  gut  in  Rom  als  in  Kleinasien  ge- 
feiert wurden.  Waren  es  früher  nur  die  untern  Stände  gewesen, 
in  welchen  und  durch  welche  solche  Sacra  Wurzel  schlugen,  die 
Handwerker,  der  gemeine  Mann,  der  kleine  Bürger,  darunter 
vorzüglich  die  Frauen  und  Mädchen,  die  schönen  und  einflufs- 
reichen  Libertinen,  so  wurden  sehr  bald  auch  die  höheren  Stände, 
selbst  der  kaiserliche  Hof  von  derselben  Ansteckung  ergriffen, 
sei  es  aus  Aberglauben  oder  aus  Lust  am  Seltsamen  und  raffinirt 
13  Unsitthchen,  wodurch  diese  Geheimdienste  so  oft  reizten,  wie 


1)  Ovid  F.  IV,  270  Dignus  Roma  locus,  quo  deus  omnis  eat.  ^'gl. 
oben  S.  216,  2  und  Plin.  H.  N.  III,  5.  6,  wo  Italien  im  Sinne  der  Kaiserzeit 
als  das  Land  gepriesen  wird,  quae  sparsa  congregaret  iinperia  ritusqve 
molliret  et  tot  populorum  discordes  ferasque  linguas  sermonis  commercio 
contraheret  —  breviterque  una  cunctarum.  gentium  in  toto  erbe 
patriafieret.  Ib.  XI,  42,  97  Romae,  ubi  omnium  gentium,  bona  cominus 
iudicantur.  XXMI,  1,  1  imniensa  Romanae  pacis  maiestate  non  homines 
modo  diversis  inter  se  terris  gentibusque,  verum  etiam  montes  —  partus- 
que  eorum  et  herbas  quoque  invicem  ostentate. 

2)  Dabei  sind  besonders  die  Hafenplätze,  vorzüglich  Puteoli  und  Ostia 
ins  Auge  zu  fassen,  welche  beide  einen  lebendigen  \'erkehr  mit  Alexandrien 
und  dem  Orient  unterhielten,  namentlich  Puteoli,  welches  schon  Lucilius 
Klein -Delos  nannte,  s.  Paul.  p.  122  iMinorem  Delum. 
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z.  B.  schon  Otho  sich  öffentlich  zur  Religion  der  Isis  bekannte 
und  Neros  Glaube  der  Aberglaube  der  gemeinsten  Hefe  des  Vol- 
kes war,  mit  welcher  er  viel  verkehrte.  Noch  später,  seit  der 
Zeit  der  Antonine ,  bekam  die  hellenistische  Bildung  ohnehin  die 
Oberhand  über  die  römische,  und  endlich  gerieth  ja  auch  der  kai- 
serliche Palast  in  Rom  in  die  Macht  einer  Reihe  von  Kaisern, 
welche  alles  Andre,  nur  keine  Römer  waren,  fanatische  Afrikaner 
oder  syrische  Weichlinge  oder  rohe  Thraker  und  Illyrier,  die  von 
der  Pike  auf  gedient  und  ihr  Gemüth  in  zarten  Jahren  mit  dem 
rohen  Aberglauben  der  Legionen  genährt  hatten,  der  in  diesen 
letzten  Zeiten  also  natürlich  auch  im  Reiche  immer  mehr  um 
sich  grifl'. 

EndHch  ist  zu  bedenken  dafs  diese  Gottesdienste,  vorzüglich 
die  künstlicheren  Formen,  früher  die  ägyptischen  und  phrygi- 
schen  Mysterien ,  später  die  Taurobolien  und  die  Mysterien  des 
Mithras,  manche  Eigenthümlichkeiten  besafsen  welche  grade  dem 
Geiste  dieser  Zeiten  des  allgemeinen  Verfalls  besonders  zusagen 
mufsten.  Sie  waren  eine  geschickte  Vereinigung  von  exoteri- 
schen  und  esoterischen  Elementen,  rohem  Aberglau])en  und  ge- 
heimnifsvoller  Andeutung  und  Weihe ,  daher  sie  sowohl  den  ge- 
meinen Mann  als  die  Gebildeten  lockten  und  in  der  aufsteigenden 
Folge  von  einem  Grade  zum  andern  auch  wohl  manchen  ernsten 
Mann  spannten  und  eine  Zeitlang  hinhielten.  Wie  ein  glänzender, 
schon  durch  sein  ausländisches  Wesen  imponirender  Cultus  die 
Phantasie  beschäftigte,  so  wurde  der  Intelligenz  das  Versprechen 
einer  höheren  und  reineren  Gotteserkenntnifs,  dem  in  dieser  Zeit 
überall  sehr  geschärften  Gewissen  in  vielen  Bufsübungen  die 
Verheifsung  des  Heils  und  der  Sündenvergebung  geboten.  Dazu 
kam  der  grofse  Reiz  einer  SymboUk,  welche  die  Rilder  der 
Natur  und  der  Mythologie  mit  den  Bedürfnissen  des  menschli- 
schen  Geistes  in  anziehender  Weise  zu  verschmelzen  wufste,  und 
mit  ihr  verbunden  die  scheinbare  Hülfe  der  sogenannten  Theo- 
krasie,  mit  welcher  sich  der  Poljlheismus  in  Griechenland  schon 
längst  zu  helfen  gesucht  hatte,  bis  er  in  der  hellenistischen  Cul- 
turperiode  sogar  zum  herrschenden  Princip  aller  religiösen  Neu- 
bildungen geworden  war.  Es  ist  die  Vermischung  und  Ver- 
schmelzung verschiedener,  bis  dahin  getrennt  gewesener  Cultus- 
formen  und  GötterbegrilTe,  welche  sich  auf  dem  Gebiete  der  My- 
thologie und  der  bildenden  Kunst  als  Pantheismus  darstellt  d.  h. 
als  synkretistische  Uebertragung  verschiedener  Götternamen  und 
Beinamen,  Eigenschaften,  Attribute  und  Bilder  auf  eine  und  die- 
selbe Göttergestalt,  welche  dadurch  die  Bedeutung  eines  AU-Got- 
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714  les  erhielt:  eine  natürliche  Folge  sowohl  der  Auflösung  aller  na- 
tionalen Eigenthümlichkeiten  als  des  alten  und  latitirend  in  allen 
polytheistischen  Göttersystemen  mitwirkenden  Triehes,  aus  der 
zersplitterten  Vielheit  des  örtlichen  Gottesdienstes  auf  die  hö- 
here Einheit  eines  allgemeinen  Gottesbegrifls  zurückzugehn  und 
sich  auf  diesem  Wege  zugleich  zu  vertiefen  und  zu  verein- 
fachen. 

Einer  besondern  Berücksichtigung  bedurfte  zum  Schlufs 
der  (Kultus  der  regierenden  und  verstorbenen  Kaiser,  wie  er,  seit 
August  zum  herkömmlichen  Schmuck  des  Kaiserthums  gewor- 
den ,  doch  auch  in  religiöser  und  culturgeschichtlicher  Hinsicht 
sehr  merkwürdig  ist.  Die  Griechen  und  die  hellenistischen 
Reiche,  namentlich  Alexandrien,  ja  noch  früher  die  despotischen 
Gewöhnungen  der  grofsen  Reiche  des  Orients,  hatten  auch  in  die- 
ser Hinsicht  die  älteren  Muster  aufgestellt,  so  dafs  die  Erschei- 
nung als  solche  keineswegs  neu  ist.  Wohl  aber  ist  sie  in  diesem 
Zusammenhange  wichtig  und  der  letzte  Abschlufs  des  römischen 
Wesens  dieser  Zeiten  als  eine  Art  von  oberster  Reichsreligion, 
welche  die  verschiedenen  Theile  und  Glaubensformen  in  der  An- 
betung der  verstorbnen  Kaiser  und  in  dem  Glauben  an  den  Ge- 
nius, den  Stern,  die  gebenedeite  Majestät  des  regierenden  Kaisers 
zu  einer  halb  religiösen  halb  politischen  Einheit  verknüpfte  und 
darin  zugleich  dem  gemischten  Charakter  des  Kaiserthums  selbst 
entsprach ,  da  auch  dieses  aus  den  höchsten  Attributen  sowohl 
der  geistlichen  als  der  weltlichen  Herrschaft  zusammenge- 
setzt war. 

1.  Symptome  des  Verfalls  der  älteren  römischen  Staatsreligion. 

a.  Die  Unterdrückung  der  Bacchanalien  im  Jahre 
186  V.  Chr. 

Schon  früher  hatten  sich  hin  und  wieder  mystische  und 
fanatische  Sacra  ausländischen  Ursprungs  in  Rom  eingesclüichen. 
Die  Griechen  im  südlichen  Italien,  die  Etrusker  im  Norden  wa- 
ren immer  reich  an  solchem  Aberglauben:  in  Zeiten  schwerer 
Bedrängnifs,  wenn  entweder  der  Staat  litt  oder  eine  schwere  Pe- 
stilenz das  Leben  von  Tausenden  frafs ,  drangen  sie  wohl  auch 
nach  Rom,  wo  man  aber  in  den  älteren  Zeiten  immer  sehr  kurzen 
Procefs  mit  ihnen  machte.  So  weils  Livius  IV,  30  schon  im 
J.  327  d.  St.,  427  v.  Chr.,  wo  der  lange  Krieg  mit  Veji  begann 

715  und  aul'serordentliche  Dürre  des  Jahrs  eine  schlimme  Seuche 
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zur  Folge  hatte,  von  einer  Invasion  ausländischer  Sühnungen 
und  Weissagungen ,  welche  durch  die  ganze  Stadt  beim  gemei- 
nen Marm  und  zuletzt  selbst  bei  den  höheren  Ständen  Anklang 
fanden,  dann  aber  vom  Senate  mit  der  Weisung  unterdrückt 
wurden,  dafs  keine  andern  Götter  als  die  römischen  verehrt  und 
kein  andrer  Ritus  als  der  von  Alters  herkömmliche  geduldet 
werden  solle.  Ja  diese  Fälle  wiederholten  sich  im  weitern  Ver- 
laufe der  Stadtgeschichte  so  oft,  dafs  auf  dieselbe  Weise  häufig 
eingeschritten  werden  mufste^).  Indessen  Avaren  es  früher  nur 
einzelne  Gebräuche  und  einzelne  Winkelpriester  dieser  licht- 
scheuen Religions Übung  gewesen  welche  sich  bis  nach  Rom  ge- 
wagt hatten ;  jetzt  aber,  in  den  Bacchanalien,  trat  der  Aberglaube 
zum  erstenmale  als  ganzes  System  eines  religiösen  Bekenntnisses 
auf,  das  auf  einem  neuen,  der  Sittlichkeit  und  dem  alten  Götter- 
glauben gleich  gefährlichen  Princip  beruhte.  Die  Form  war  die 
der  griechischen  Mysterien,  aber  nicht  die  einfachere  und  reinere 
der  in  Griechenland  öfTenthch  anerkannten  z.  B.  der  attischen 
Eleusinien,  welche  von  jeher  auch  den  Gebildeten  und  unter 
ihnen  selbst  den  Edelsten  theuer  waren,  sondern  die  ausgeartete 
eines  eben  so  fanatischen  als  unsittlichen  Aberglaubens,  wie  wir 
sie  in  Athen  seit  der  Zeit  des  peloponnesischen  Kriegs  durch  die 
Dichter  der  älteren  attischen  Komödie,  auch  durch  Plato,  Euri- 
pides  und  Theophrast  kennen  und  im  Allgemeinen  auf  die  Or- 
phiker  und  andre  separatistische  Religionsvereine  zurückführen 
können.  Immer  hatte  sich  dieser  Aberglaube  mit  besondrer  Vor- 
Uebe  dem  bacchischen  Kreise  mit  seiner  doppelsinnigen  Allegorie 
und  seinen  maafslos  ausschweifenden  Gebräuchen  angeschlossen. 
Neben  dem  einfacheren  Dienste  des  Gottes  der  Weinberge  und 
der  Weinlese  gab  es  nehmlich  einen  andern,  den  fanatisch -my- 
stischen Bacchusdienst,  welcher  sich  vorzugsweise  mit  dem  thra- 
kischen  und  thebanischen  Dionysos  beschäftigte,  dem  Sohn  der 
Semele  oder  der  Persephone,  dem  periodisch  unterhegenden  und 
wiederauflebenden  Symbole  des  Naturlebens,  dessen  Feste  und 
Geheimdienst  meist  4)ei  Nacht  und  von  Frauen  in  der  höchsten 
sinnlichen  Aufregung  des  religiösen  Gefühls  begangen  wurden. 
Allerlei  ausländischer  Aberglaube  und  verdorbne  Philosophie 
hatte  sich  hinzugefunden,  bis  daraus  zuletzt  eine  eigne  Geheim- 


1)  Liv.  XXXIX,  16,  S  Quoties  hoc  patrum  maiorumque  aetate  nego- 
tium est  magistratibus  datu?n,  iit  sacra  externa  fieri  vetarent?  sacrificu- 
los  vatesque  Foro,  Circo,  ürbe  prohiberent?  vaticinos  libros  conquirerent 
combiirerentque'f  omnem  disciplinam  sacrificandi  praeter  quam  more  Ro- 
mano abolerent? 
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ivligiou  geworden  war,  welche  auch  in  ItaUen,  sowohl  in  den 
gräcisirten  Gegenden  als  in  Etrurien,  ziemlich  früh  Aufnahme 
gefunden  hatte.  Die  Gegend  von  Tarent,  wo  die  Dionysien  mit 
grolser  Ausgelassenheit  gefeiert  wurden  und  wo  die  Verfolgung 
der  Bacchanalien  am  längsten  dauert,  werden  wir  für  einen  alten 
Ileerd  dieses  Uehels  halten  dürfen :  doch  wurde  Bacchus,  der  des 
populären  und  der  des  mystischim  Glauhens,  ja  auch  sonst  in 
Italien  und  Sicilien,  Apulien,  Campnnien,  Etrurien  viel  verehrt, 
so  dafs  es  an  localen  Anknüpfini^spiiidvten  nicht  gefehlt  haben 
kann.  Seihst  in  Rom  war  dieser  (ioltcsdienst  bereits  seit  länge- 
rer Zeit  und  zwar  zi(>mlich  öflentlich  geübt  worden,  ehe  man  ge- 
gen ihn  einschritt  1).  Freilich  war  er  auch  hier  zuerst  in  einer 
unschuldigeren  Gestalt  aufgetreten,  bis  er  durch  den  Einflufs  ein- 
zelner Personen ,  einer  Priesterin  aus  Campanien  und  von  zwei 
Brüdern  niedrer  Geburt  aus  Rom  und  zwei  Fremden  aus  Falerii 
und  Campanien,  eine  so  abscheuliche  Wendung  genommen  hatte, 
wie  man  endlich  im  J.  186  zum  allgemeinen  Entsetzen  der  Stadt 
erfahren  mufste,  s.  Liv.  XXXIX,  8^ — 18.  Ein  junger  Römer  von 
guter  Familie,  P.  Aebutius,  hatte  eine  Liebschaft  mit  einer  ihm 
sehr  ergebenen  Freigelassenen  Hispala  Fecenia.  Sein  Stiefvater 
suchte  den  Unbequemen  mit  Hülfe  seiner  eignen  Mutter  bei  Seite 
zu  schaffen;  die  Mutter  gab  in  dieser  Absicht  ein  Gelübde  vor, 
in  Folge  dessen  sich  der  Jüngling  in  jene  Mysterien  einweihen 
lassen  müsse.  Er  spricht  davon  mit  seinem  Mädchen,  diese  er- 
schrickt heftig  und  bestürmt  ihn  mit  den  dringendsten  Vorstel- 
lungen, sich  auf  diese  Einweihung  nicht  einzulassen.  Sie  hatte 
noch  als  Sklavin  ihre  gnädige  Frau  bei  solchen  Gelegenheiten 
begleiten  müssen  und  darüber  diese  Conventikel  kennen  und 
aufs  tiefste  verabscheuen  gelernt.  Der  junge  Mann  läfst  sich 
glücklicher  Weise  abhalten,  überwirft  sich  darüber  mit  seiner 
Mutter,  nimmt  seine  Zuflucht  zu  seiner  Tante,  einer  Dame  von 
alter  Zucht,  die  ihn  bestimmt  eine  Anzeige  zu  machen.  Der  Se- 
nat und  die  Consuln  griffen  die  Sache  alsbald  mit  grofsem  Ernste 
an ;  das  treue  Mädchen  wurde  glänzend  belohnt.  Das  Ergebnifs 
717  der  Untersuchung  war  in  der  Kürze  folgendes.  Ein  griechischer 
Winkelpriester  war  nach  Etrurien  gekommen  und  hatte  den  bac- 
chischen  Geheimdienst  dort  zuerst  in  engeren,  dann  in  weiteren 


1)  Liv.  XXXIX,  15,  %  Bacchanalia  tota  iam  pridem  Italia  et  nunc 
per  Urbem  etiam  multis  locis  esse  nonfama  modo  accepisse  vos,  sed  cre- 
püibus  etiajn  ululatibnsque  noctunu's,  qui  personant  toia  Urbe,  cer- 
tum  ' 
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Kreisen  verbreitet.  So  war  er  bis  in  die  Nähe  von  Rom  vorge- 
drungen, wo  der  Hain  der  Stimula  d.  h.  der  Semele  an  der  Tiber- 
mündung, also  bei  Ostia  i),  wo  alles  ausländische  Wesen  bei  leb- 
haftem Handelsverkehr  leicht  Eingang  fand ,  dieser  Weihe  eine 
willkommne  Stätte  darbot.  Die  Aufnahme  geschah  nach  zehntägi- 
ger Enthaltung  vom  geschlechthchen  Umgang  und  entsprechen- 
den Waschungen.  Anfangs  wurden  nur  Frauen  zugelassen,  auch 
wurde  die  Einweihung  nur  dreimal  im  Jahre  und  zwar  bei  Tage 
vorgenommen,  und  Matronen  bekleideten  abwechselnd  das  Prie- 
sterthum.  Dann  aber  hatte  jene  Priesterin  aus  Campanien  unter 
dem  Vorwande  göttlicher  Eingebung  AUes  verändert,  Männer  zu- 
gelassen, die  Weihe  in  die  Nacht  verlegt,  statt  der  dreimaligen 
Feier  in  jedem  Jahre  eine  fünfmalige  in  jedem  Monate  angeordnet, 
auf  die  religiöse  Feier  wüste  Gelage  folgen  lassen.  Seitdem  wa- 
ren diese  Orgien  zum  Deckmantel  der  schändhchsten  Ausschwei- 
fung geworden;  wer  sich  nicht  preisgeben  wollte,  wurde  durch 
den  Lärm  fanatischer  Musik  betäubt,  überwältigt  und  auf  die 
Seite  geschafft.  Die  Frauen  und  entartete  Männer  waren  die 
eifrigsten;  beide  tobten  berauscht  am  Tiberufer,  in  wilder  Auf- 
regung der  Nacht,  die  Männer  in  verzückten  Tänzen  weissagend, 
die  Frauen  in  dem  phantastischen  Aufzuge  der  Mänaden,  mit 
fliegenden  Haaren  und  mit  lodernden  Fackeln.  Es  zeigte  sich 
auch  liier  wie  verführerisch,  seuchenartig  das  Laster  ist,  wenn 
es  die  Maske  der  Scheinheiligkeit  vorlegt.  Immer  zahlreicher 
wurde  die  Schaar  der  Eingeweiheten,  unter  denen  sich  auch 
Töchter  und  Söhne  aus  den  besten  Familien  befanden.  Man  hatte 
um  vorzüghch  die  Jugend  zu  fangen  zuletzt  bestimmt  dafs  Nie- 
mand über  zwanzig  Jahr  alt  aufgenommen  werden  sollte;  und 
nicht  blüs  die  Feier  der  Orgien  verband  die  Theilnehmenden  zur 
Uebung  des  Lasters ,  sondern  es  hatten  sich  unter  ihnen  bestän- 
dige Conspirationen  gebildet,  durch  welche  zuletzt  der  gesammt(! 
Sitten-  und  Rechtszustand  des  Staates  gefährdet  wurde.  Vor- 
züglich dieses  politisch  Gefährliche  des  Geheimbundes  war  für  die 
Obrigkeit  der  entscheidende  Grund  zur  rücksichtslosen  Strenge. 
Es  sollen  über  7000  Männer  und  Frauen  bei  der  Untersuchung  71s 
betheiligt  gewesen  sein,  die  in  Rom  ihren  Anfang  nahm  und  sich 
allmälich  über  ganz  Italien  ausdehnte,  wo  sie  noch  in  den  Jahren 


1)  Liv.  XXXIX,  12,  Ovid  F.  VI,  497,  Schol.  Juvenal.  II,  3,  vgl.  oben 
S.  286.  Der  Name  Stimula  scheint  älteren  Ursprungs  zu  sein,  s.  S.  58 1. 
Später  war  auch  der  griechische  Name  den  Rümeru  geläufig,  s.  Grut.  p.  643, 
8  Soliario  ab  luco  Seineles,  vgl.  Or.  n.  1491. 
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184  und  181  in  der  Gegend  von  Tarent  und  in  Apulion  mit  den 
letzten  Resten  dieser  Bacchanalien  zu  thun  hatte  ^).  Die  blos  um 
die  Weihe  Wissenden  wurden  ins  Gefängnifs  gesteckt,  die  bei  den 
Ausschweifungen  der  Conventikel  und  dem  Unfug  der  geheimen 
Verbindungen  ßetheiligten,  und  dieses  war  die  Mehrzahl,  wurden 
hingerichtet.  Endlich  wurde  das  bekannte  S.  C.  de  Bacchanali- 
bus  erlassen,  dessen  summarisclier  Inbalt  sich  in  dem  Original 
einer  Erztafel,  wie  sie  den  Verbündeten  von  Rom  aus  zugesendet 
wurden,  erhalten  hat.  Alle  Bacchanalien  d.  h.  bacchischen  My- 
sterien wurden  dadurch  ein  für  allemal  in  Rom  und  ganz  Italien 
untersagt,  mit  alleiniger  Ausnahme  einzelner  Localculte  und  be- 
sondrer Gewissensbeschwerung  2),  in  welchen  Fällen  aber  vorher 
bei  dem  Stadt-Prätor  Anzeige  gemacht  und  von  diesem  der  Se- 
nat befragt  werden  sollte.  Wenn  der  Senat  in  einer  Sitzung  von 
wenigstens  100  Senatoren  seine  Einwilligung  gegeben  habe,  so 
sollten  an  einem  solchen  Gottesdienste  nur  höchstens  5  Perso- 
nen, 2  Männer  und  3  Frauen,  theilnehmen  dürfen;  auch  dürfe 
zu  solchem  Zwecke  nie  eine  gemeinschaftliche  Kasse  gebildet 
oder  ein  eigner  Vorsteher  oder  Priester  gewählt  werden.  So  be- 
wies also  damals  der  römische  Staat  noch  die  ganze  rücksichts- 
lose Strenge  seiner  altherkömmlichen  Grundsätze  in  Sachen  der 
Religionspolizei;  obwohl  die  einmal  vorhandene  Tendenz  zur  Un- 
sittlichkeit  und  zur  politischen  Verschwörung  sich  mit  der  Zeit 
auch  wohl  der  einheimischen  Sacra  zu  ihren  Zwecken  bedienen 
lernte,  z.  B.  des  nächtlichen  Opfers  der  Bona  Dea  (S.  354)  und 
der  städtischen  CompitaUenfeier  (S.  495).  Von  der  mystischen 
Bacchusfeier  aber  lassen  sich  wirklich  seitdem  nur  wenige  Spu- 
ren in  Rom  und  Itaüen  nachweisen^).    Wolil  aber  ist  mit  dem 


1)  Liv.  XXXIX,  42,  XL,  19. 

2)  Der  Senat  beauftragt  die  Consuln,  iit  omnia  Bacchanalia  Romae 
primum,  deinde  per  totam  ftaliam  diruerent  extra  quam  si  qua  ibi  (in 
einer  Stadt  Italiens)  vetusta  ara  aut  sigrtuin  consecratum  esset.  In  dem 
S.  C.  wird  eine  Ausnahme  unter  den  angegebenen  Bedingungen  zugelassen, 
si  quis  tule  sacrum  solemne  et  iiecessarium  duceret  nee  sine  religione  et 
piaculo  id  omittere  posse.  Den  Originaltext  des  S.  C.  s.  b.  Göttling  Fünf- 
zehn röm.  Urivunden  S.  27.    [C.  I.  L.  I,  n.  196.] 

3)  Das  Fragment  einer  Satire  Varros  b.  Xon.  Marc.  p.  112  Conßuit 
mulierum  tota  Roma:  quae  noctu  fieri  initia  solita  etiam  nunc  pineafax 
indicat  scheint  sich  doch  auf  die  Feier  von  Bacchanalien  zu  beziehn.  [Doch 
vgl.  man  J.  Vahlen  Analecta  IVnniana  pg.  24.]  Aus  späterer  Zeit  vgl. 
Mommsen  I.  N.  n.  2477  Libero  Patri  Satrum  —  Sacerdotes  Orgiophantae 
aus  der  Gegend  von  Aeapel  und  die  verdächtige  Inschrift  aus  der  von  Ve- 
nusia  b.  Or.  n.  14S3.  Gegen  den  Ausgang  des  Heidenthunis  wurde  anch 
der  mystische  Bacchusdienst  ein  Mittelpunkt  des  synkretistischen  Aber- 


DIE  APOKRYPHISCHEN  BÜCHER  DES  NUMA.  719 

Übrigen  Apparate  der  griechischen  Bildung  und  Gewöhnung  auch  719 
der  mythologische  Bacchus  den  Bömern  immer  geläufiger  ge- 
worden, namentlich  der  indische  Bacchus  als  Sieger  und 
Wehbezwinger,  wie  derselbe  schon  bei  den  Griechen  neben  dem 
Hercules  verehrt  wurde  und  nun  auch  in  Rom  allen  glücklichen 
Feldherrn  und  Eroberern  als  IdeaUMld  vorschwebte.  Marius  ent- 
schuldigte in  seinen  alten  Tagen  seine  Neigung  zum  Trunk  mit 
dem  Beispiele  des  indischen  Bacchus,  Pompejus  bediente  sich 
bei  seinem  Triumphe  nach  demselben  Vorbilde  zuerst  der  Ele- 
phanten^),  Cäsar  soll  sogar  einen  neuen  Gottesdienst  des  Liber 
Pater  aus  Armenien  nach  Rom  verpflanzt  haben  2),  und  Anto- 
nius gefiel  sich  gleich  sehr  in  der  Rolle  des  triumphirenden  Bac- 
chus wie  in  der  des  Hercules.  Noch  Septimius  Severus  stiftete 
nach  seinem  Triumphe  dem  Hercules  und  Bacchus,  den  beiden 
grofsen  Eroberern,  einen  neuen  Prachttempel  in  Rom^). 

b.  DieapokryphischenßiicherdeSiXumaimJ.  ISl  v.  Chr. 

Sind  die  Bacchanalien  ein  trauriges  Symptom  des  sittlichen 
Verfalls,  welcher  den  Volksglauben  in  Italien  mit  Einschlufs  der 
römischen  Stadtbevölkerung  ergriffen  hatte ,  so  darf  diese  zweite 
Erscheinung  für  ein  nicht  minder  bedenkliches  Symptom  des 
Verfalls  der  eignen  römischen  Staatsreligion  und  zwar  in  den 
höheren  Kreisen  der  Gebildeten  angesehen  werden'*).  Im  J.  181 
V.  Chr.,  also  fünf  Jahre  nach  dem  S.  C.  de  Bacchanalibus,  wur-  720 
den  auf  dem  Grundstücke  eines  Notars  (scriba)  L.  Petillius  am 
Abhänge  des  Janiculum  beim  tieferen  Umgraben  der  Erde  zwei 
steinerne  Särge  von  8  F.  Länge  und  4  F.  Breite  gefunden,  deren 


glaubens,  s.  die  Signa  Panthea  bei  0.  Jahn  üb.  d.  Abergl.  des  bösen 
Blicks  S.  50.  .51.  Auch  wird  das  Sacerdotiuiu  Liberi  nicht  selten  unter  den 
cumulirtea  Priesterthümern  dieser  letzten  Zeiten  genannt,  s.  Or.  n.  1901. 
2335.  C.  I.  Gr.  n.  6206,  alle  aus  Rom.  Spuren  von  Sabaziosmysterien  in 
der  Inschrift  b.  Henzen  n.  6042,  auch  diese  aus  Rom. 

1)  Val.  Max.  III,  6,  6,  Plin.  H.  N.  VIII,  2,  2,  XXXIII,  If,  53.  Auch 
Silius  Ital.  Pun.  XVII,  645  ff.  vergleicht  nach  solchen  Vorgängen  seinen 
Helden,  den  Scipio,  mit  dem  indischen  Bacchus  und  mit  Hercules. 

2)  Virg.  Ecl.  V,  29  Daphnis  et  Avmenias  curru  subiungere  tigres 
instituit,  Daphnis  thiasos  inducere  Bacc/ti.  Servius:  Hoc  aperte  ad  Cae- 
sarem  perlinet,  quem  constat  primum  sacra  Liberi  Patris  transtulisse 
Romam. 

3)  Dio  C.  LXXVI,  16  o?  ys  xeu  tw  /liovvao)  xal  to) 'iTQKxXfi  vfwv 
infn/iisy^»,^  ojy.oSofxyjaKTo.  Vgl.  LXXVII,  6  und  Eckhel  D.  j\.  VII  p.  170, 
oben  S.  657. 

4)  Liv.  XL,  29,  Plin.  Xlll,  13,  27,  Plut.  ISuma  22  u.  A. 
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Deckel  mit  Blei  verschlossen  waren.  Beide  hatten  eine  lateinische 
und  griechische  Inschrift,  von  denen  die  eine  aussagte  dafs  in 
diesem  Sarge  Numa  Pompilius,  der  Sohn  des  Pompo  ^),  König 
der  Römer,  hegrahen  sei,  die  andre  dafs  sich  in  dem  andern  Sarge 
die  Bücher  des  Numa  befänden.  Der  Eigenthümer  des  Grund- 
stücks öffnete  die  Särge  und  fand  in  dem  einen,  worin  sich  der 
Leichnam  befinden  sollte,  keine  Spur  von  Gehein  oder  sonst 
etwas,  in  dem  andern  aber  zwei  sorgfältig  geschnürte  Bündel 
von  je  sieben  Bücherrollen ,  die  nicht  allein  gut  erhalten  waren, 
sondern  ganz  wie  neu  aussahen  2).  Die  sieben  lateinischen  han- 
delten von  den  amthchen  Obliegenheiten  derPontillces,  die  sieben 
griechischen  fügten  im  Sinne  der  neueren  Zeit  einen  philosophi- 
schen Commentar  über  diese  Gesetze  Numas  hinzu.  Die  Tendenz 
dieses  Commentars  war  die  der  Pythagoreischen  Philosophie, 
weil  iNuma  in  dieser  Zeit  allgemein  für  einen  Schüler  des  Py- 
thagoras  galt.  Die  Bücher  wurden  zuerst  von  L.  Petillius  und 
seinen  Freunden  gelesen ,  dann  in  weiteren  Kreisen  besprochen, 
bis  endlich  der  Stadtprätor  Q.  Petillius ,  ein  Freund  und  Gönner 
jenes  Notars ,  sich  dieselben  zur  Prüfung  ausbat.  Er  brauchte 
blos  die  Inhaltsanzeigen  zu  lesen  um  zu  der  Ueberzeugung  zu 
gelangen,  dafs  diese  Schriften  auf  Uebersetzung  der  positiven 
Religion  in  Pliilosophie  ausgingen.  Er  sagte  also  dem  Notar  dafs 
er  sie  ins  Feuer  werfen  werde,  doch  werde  es  ihm  ganz  recht 
sein  wenn  er  sich  vorher  jedes  erlaubten  Rechtsmittels  bedienen 
wolle,  um  wieder  zu  seinem  Eigenthum  zu  gelangen.  Der  Notar 
wendete  sich  also  an  die  Volkstribunen,  diese  brachten  die  Sache 
721  an  den  Senat.  Der  Prätor  erbot  sich  einen  Eid  auf  seine  Ueber- 
zeugung zu  schwören,  dafs  jene  Bücher  nicht  gelesen  und  erhal- 
ten werden  dürften.  Der  Senat  entschied  dafs  man  sich  darauf 
verlassen  könne  und  die  Bücher  in  kürzester  Frist  auf  dem  Co- 
mhium  verbrennen  solle ,  wie  dieses  alsbald  vor  allem  Volk  ge- 


1)  Livius:  in  altera  I\ujnam  Pornpilium  Pomponis ßlium,  regem  Ro- 
manorum sepultuni  esse  etc.  Auch  dieser  Sohn  des  Pompo,  Andre  sagten 
doch  lieber  Pomponius,  ist  eine  Erfindung  der  Griechen,  welche  DIonys  v. 
Hai.,  Plutarch  u.  A.  wiederholen. 

2)  Livius:  non  integros  modo.,  sed  recentissima  specie.  Septem  latini 
de  iure  pontificio  erant,  septem  graeei  de  disciplina  sapientiae,  quae  illius 
aetatis  esse  potuit.  Plinius  führt  aus  Cassius  Heiuina,  der  w  ohl  noch  Zeit- 
genossen des  \'orfalls  sprechen  konnte,  die  Worte  an:  In  his  libris  scripta 
erant  philosophiae  Pytfiagoricae,  eosque  combustos  a  Q.  Petilio  praetore, 
quia  philosophiae  scripta  essent.  Die  sieben  lateinischen  Bücher  mögen 
eine  populäre  Ueberarbeitung  der  wirklichen  und  angeblichen  Satzungen 
des  Numa  enthalten  haben. 
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schah.  Eine  dem  Notar  gebotene  Entschädigungssumme  wollte 
derselbe  nicht  annehmen.  Dieses  die  einfache  Erzählung  des  Li- 
vius,  zu  welcher  aus  Tlinius,  der  sich  auf  verschiedne  ältere  Auto- 
ren beruft,  hinzuzusetzen  ist  dafs  diese  Bücher  auf  Papier  (charta) 
geschrieben  waren,  welches  Schreibmaterial  bekanntlich  erst  von 
Alexandrien  aus  in  allgemeineren  Gebrauch  kam.  Hat  man  sich 
neuerdings  nichts  desto  weniger  von  verschiednen  Seiten  bei 
dem  Urtheile  des  entschlossenen  Prätors  nicht  zufrieden  geben 
wollen,  so  Hegt  dabei  eine  nicht  geringe  Unkunde  des  Geistes 
und  der  Praktiken  dieser  Zeit  zu  Grunde.  Die  Ueberzeugung 
dafs  Numa  ein  Schüler  des  Pythagoras  gewesen  beruhte,  so  we- 
nig sie  chronologisch  haltbar  ist ,  einmal  auf  dem  alten  Ruhme 
dieses  Weisen  in  Dalien,  wo  seine  Schule  trotz  der  Katastrophe 
des  Pj-thagoreischen  Bundes  in  Grofsgriechenland  niemals  unter- 
gegangen war,  sondern  in  Tarent  eine  bleibende  Stätte  gefunden 
hatte;  wenigstens  lassen  sich  ihre  Spuren  in  dieser  Stadt  seit 
Philolaos  und  Archytas  bis  in  die  Zeiten  des  HannibaUschen 
Kriegs  verfolgen  ^).  Ja  diese  Schule  hatte  von  Tarent  aus  auch 
bei  den  griechisch  Gebildeten  in  Samnium  lebhaften  Anklang  ge- 
funden, und  selbst  in  Rom  sah  man  seit  der  Zeit  der  Samniter- 
kriege  die  Statue  des  Pythagoras  neben  der  des  Alcibiades  als  die 
des  Weisesten  neben  dem  Tapfersten  ^).  Zweitens  konnte  wirkhch 
Manches  in  den  Gesetzen  Numas  an  Pythagoras  und  seine  Schule 
erinnern,  sowohl  im  Allgemeinen  ein  gewisser  symbolischer 
Grundzug  als  manches  Einzelne  2).  Deshalb  also  wagte  man  da-  722 
mals  den  Versuch,  das  alte  Cerimonialgesetz  durch  Anwendung 
der  Pythagoreischen  Philosophie,  wahrscheinlich  vermittelst  alle- 
gorischer Inter[)retation,  von  neuem  zu  beleben.    Er  mislang  weil 


1)  Namentlich  war  den  Römern  der  Pythagoreer  Nearclius  in  Tarent 
bekannt,  welcher  einen  Dialog  geschrieben  hatte,  in  dem  Plato  und  Archy- 
tas sich  mit  dem  Samniter  C.  Pontius,  dem  Vater  des  Siegers  bei  Gaudium, 
unterhielten.  Er  gehörte  zur  römischen  Partei  in  Tarent  und  Cato  be- 
suchte seine  Vorträge  nach  der  Einnahme  von  Tarent  im  J.  209,  s.  Cic.  Cato 
12,  41,  Plut.  Cat.  mai.  2.  Andre  Pythagoreer  in  Tarent,  darunter  den  be- 
kannten Dichter  Rhinthon,  nennt  lo.  Lydus  de  Magistr.  I,  41.  Auch  in  den 
Sprüchen  des  App.  Claudius  Caecus  wollte  man  spüter  einen  Anflug  von 
Pythagoreischer  Philosophie  finden,  s.  Cic.  Tusc.  IV,  2,  4.  Aus  derselben 
Zeit  mag  die  Ableitung  der  Aemilier,  Calpurnier,  Pinarier  und  Pomponier 
von  4  Söhnen  des  Numa,  Mamercus,  Calpus,  Piuus  und  Pompo,  stammen. 

2)  Plin.  H.  N.  XXXIV,  6,  12,  Plut.  Numa  S.  Das  delphische  Orakel 
hatte  dazu  Veranlassung  gegeben. 

3)  Schwegler  R.  G.  I,  561. 

Prell  er,  Rom.  Mythol.  2.  Aufl.  46 
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or  ZU  plump  war,  sowohl  dem  luhalte  nach  als  der  Form,  ob- 
wohl sich  der  Prätor  nüt  einfachem  llömerverslandc  nur  an  den 
Inhalt  hielt;  wir  aber  dürfen  wohl  hinzusetzen  dafs  eine  Zumu- 
thung  wie  diese,  sich  den  alten  ISuma  als  Verfasser  von  J4  Bü- 
chern, 7  lateinischen  und  7  griechischen,  zu  denken,  nur  in  einem 
Zeitaher  wie  dem  alexandrinischen,  dem  Zeitalter  der  Hibliothe- 
ken  und  der  Apokryphen,  möglich  war.  Genug  der  I'rätor  hatte 
Recht  die  Bücher  zu  verbrennen;  aber  der  Versuch  die  Philoso- 
phie anstatt  des  Gesetzes  in  Rom  einzuschwärzen  ist  nichts  desto 
weniger  sehr  merkwürdig,  zumal  A\enn  man  ihn  im  Zusammen- 
hange mit  den  verwandten  Erscheinungen  dieser  und  der  späte- 
ren Zeit  auffal'st.  Hatte  doch  um  dieselbe  Zeit  auch  Ennius  die 
Römer  zugleich  mit  der  seichten  Aufklärung  des  Euhemerus  und 
dem  speculativen  Tiefsinn  der  Schule  des  Pythagoras  bekannt 
gemacht,  welche  letztere  vermuthlich  auch  er  in  Tarent  kennen 
gelernt  hatte').  Zwanzig  Jahre  darauf,  im  J.  161  v.  Gbr.,  wur- 
den die  Philosophen  zum  erstenmal  ausgewiesen.  Im  J.  155, 
auf  Veranlassung  jener  berühmten  Gesandtschaft,  kamen  sie  wie- 
der, jetzt  direct  aus  Athen,  dem  lleerde  der  griechischen  l'hilo- 
so})hie,  und  zwar  die  Häupter  aller  bedeutendsten  Schulen  der 
Zeit,  der  Akademiker,  Stoiker  und  Peripatetiker,  neben  denen 
sich  nun  auch  die  Epikureer  sehr  bald  in  Rom  geltend  machten. 
Daneben  beweist  das  merkwürdige  Beisitiel  des  Valerius  Soranus 
wie  weit  schon  damals  die  Lust  an  allegorischer  Erklärung  und 
einem  ,,  tieferen  Verständnifs "  des  alten  römischen  Glaubens 
gehen  durfte  2),  etwas  später  das  des  Nigidius  Figulus,  dafs  ne- 
ben den  attischen  Schulen  der  Philosophie  auch  der  alte  und 
neue  Pythagoreismus  bei  solchen  Römern  vielen  Anklang  fand, 
welche  mit  mathematischen  und  physikalischen  Studien  eine 
Neigung  zur  allegorischen  und  mystischen  Grübelei  verbanden. 
723  Auch  die  Ueberzeugung  dafs  Numa  ein  Schüler  des  Pythagoras 
gewesen  liefs  sich  trotz  aller  Bedenken  der  Historiker  und  Chro- 
nologen nicht  irre  machen  ^). 


1)  Dal's  das  Pythagoreische  Element  in  der  Poesie  des  Ennius  ziem- 
lich stark  und  in  einem  seltsamen  Kampfe  mit  der  Homerischen  Epik  be- 
grilTen  war,  verräth  namentlich  Persius  Sat.  VI,  9^ — 11.  Vgl.  die  Fragmente 
seines  Epicharmus  b.  Vahlen  p.  167  sq. 

2)  S.  oben  S.  33,  1.  Kraliuer  sclireibt  demselben  Dichter  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  diesen  Vers  b.  Serv.  V.  A.  IV,  638  zu:  caeUcolae  mea 
membra  dei,  quos  nosira  pofestas  ojßciis  divisafacit. 

3)  Cic.  de  Rep.  II,  15,  Tus-.  IV,  1,  Plut.  (Ju.  Ro.  10. 
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2.  ./egyptlsche  Sacra. 
Isis    und    Serapis. 

Nun  mag  die  Reihe  der  ausländischen  Gottesdienste  folgen, 
wie  sie  nach  einander  in  dem  aufgelockerten  Boden  Wurzel  ge- 
fafst  und  von  Rom  aus  sich  weiter  im  Westen  und  Norden  ver- 
breitet haben ,  zunächst  der  ägyptische  oder  vielmehr  alexandri- 
nische  der  Isis  und  des  Serapis.  Denn  nur  der  tiefere  nationale 
Grund  ist  altägyptisch,  die  Einkleidung  und  der  Gottesbegriff  ist 
wesentlich  hellenistisch  d.  h.  ein  Product  der  Bildung  von  Alex- 
andrien,  der  neuen  Haupt-  und  Handelsstadt  der  Ptolemäer.  Da- 
her die  schnelle  Verbreitung  nicht  sowohl  im  alten  Aegypten, 
wo  dieser  Gottesdienst  anfangs  keinen  rechten  Eingang  linden 
wollte,  als  vielmehr  in  dem  ganzen  griechisch  gebildeten  Küsten- 
gebiete des  mittelländischen  Meers,  welche  Gegenden  das  alt- 
ägyptische Wesen  hier  zuerst  in  einer  ihrer  Anschauungsweise 
und  den  Bedürfnissen  der  Zeit  angemessenen  Umbildung  ken- 
nen lernten. 

Die  ältere  Grundlage  ist  der  Dienst  der  Isis  und  des  Osiris, 
einer  der  ältesten  ägyptischen  Culte  und  dabei  so  volksthümlich 
und  ein  so  lebendiger  Ausdruck  der  Natur  des  ägyptischen  Lan- 
des und  seiner  Bewohner,  dafs  er  schon  zur  Zeit  Herodots  durch 
ganz  Aegypten  und  selbst  darüber  liinaus  verbreitet  war.  Osiris 
(ägypt.  Hesiri),  den  die  Griechen  gewöhnlich  mit  ihrem  Dionysos 
identiGciren,  ist  der  männliche  Befruchtungsgott  des  Land(^s,  als 
Nil  die  Bedingung  seiner  Existenz ,  als  König  der  Urheber  aller 
Cultur,  als  Naturprincip  dem  Wechsel  des  Jahres  unterworfen, 
wie  die  leidenden  Götter  des  Orients  und  der  Griechen  überhaupt, 
daher  er  stirbt  und  nur  in  der  Unterwelt  noch  selbst  fortlebt, 
während  auf  der  Erde  der  Apisstier  für  sein  Bild  und  seine  In- 
carnation  galt.  Isis  (ägypt.  Hes)  ist  die  weibliche  Frucht-  und 
Culturgöttin  neben  diesem  männlichen  Princip,  die  Demeter  der 
Griechen,  das  empfangende  Land,  welches  dem  Osiris  alle  Frucht- 
barkeit verdankt,  deshalb  nach  seinem  Tode  der  Yerzweiüung 
verfällt:  auch  sie  zugleich  eine  Göttin  der  Ober-  und  der  Unter- 
welt, ja  auch  die  Göttin  aller  Fluth  und  Schiflahrt  auf  dem  Nil 
und  auf  dem  Meere,  in  welcher  Beziehung  die  sogenannte  Isis 
Pharia  d,  h.  der  Isisdienst  auf  der  Insel  Pharos,  schon  ein  Ge- 
misch von  ägyptischen  und  phönicischen  Culturelementen,  zur 
Erweiterung  des  ägyptischen  Gesichtskreises  wesentlich  beigetra- 
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gen  zu  halx'ii  scheint.  Andre  Figuren  dieser  Gruppe  sind  der 
Sonnen  -  und  Lichtgott  Horus  (äg.  Hör  oder  Har,  als  älterer  Ho- 
rus  Ilarver  d.  i.  Arueris) ,  der  Sohn  der  Isis  und  des  Osiris,  so 
lange  dieser  noch  auf  der  Oberwelt  war,  ferner  Harpocrates  (äg. 
Harpeclu'uti  d.  i.  Horus  das  Kind),  den  Isis  vom  Usiris  in  der 
Unterwelt  em})fangen,  der  sterbliche  Lichtgott,  welcher  als  nack- 
tes Kind  mit  an  den  Mund  gelegtem  Finger  abgebildet  wird. 
Ferner  Nephthj  s  ( Xebti  oder  Nebtei) ,  welche  mit  der  griechi- 
schen Aphrodite  und  Mke  verglichen ,  aber  mehr  in  der  Unter- 
welt als  in  der  Oberwelt  beschäftigt  ist  und  vom  Osiris  den  Anu- 
bis  (Anup  oder  Anupu)  geboren  hat,  den  Hermes  Psychopompos 
der  Griechen,  welcher  als  Wächter  und  Begleiter  der  Isis  gedacht 
wird  und  auf  den  ägyptischen  Monumenten  als  Mann  mit  dem 
Schakalkopfe  oder  ganz  als  Schakal  erscheint,  bei  den  Griechen 
imd  Römern  dagegen  in  der  Gestalt  des  gewöhnlichen  Hundes. 
Endlich  Set -Typhon,  das  böse  Princip  der  ägyptischen  INatur, 
der  Feind  und  Mörder  des  Osiris,  welcher  als  Gluthwind  aus 
Süden  die  feuchten  Etesien  besiegt,  den  Ml  ausdörrt  und  zuletzt, 
wenn  die  Tage  immer  kürzer  werden,  das  Licht  schwindet,  das 
Laub  fällt,  vollends  zur  Herrschaft  zu  gelangen  droht:  bis  Horus 
ihn  besiegt  und  Osiris  wiedergefunden  wird  und  mit  ihnen  Son- 
nenlicht und  Sonnenwärme  und  der  Frühling  und  die  Befruch- 
tung des  Nils  zurückkehrt. 

Auch  der  Name  Serapis  oder  Sarapis  ^)  ist  ägyptischen  Ur- 
sprungs ,  eigentlich  ein  Beiname  des  Osiris.  Wahrscheinlich  ist 
er  entstanden  aus  Osorapis  d.  i.  Osiris-Apis,  eigentlich  Osiris  als 
725  Stier,  weil  der  Stier  das  Symbol  des  Osiris  war  wie  die  Kuh  das 
der  Isis.  Man  glaubte  nehmlich  dafs  die  Seele  des  Osiris  in  dem 
Apisstiere  fortlebe,  während  er  sell>st  nach  seinem  Tode  der  Kö- 
nig der  Unterwelt  geworden  sei,  daher  auch  der  Name  Serapis 
vorzugsweise  diesen  letzteren,  den  Pluton  der  Griechen,  bedeutete 
und  der  Apis  selbst  als  Symbol  des  verstorbenen  Gottes  schwarz 
sein  mufste.   Auch  wird  überliefert  dafs  es  ein  kleineres  Heihg- 


1)  Die  Griechen  schreiben  gewöhnlich  2^c(ncc7Tig.  die  Lateiner  Serapis, 
doch  findet  sich  auch  Zioanig  auf  griechischen  Inschriften.  Alan  declinirt 
laig,  "latdog,  'laiö'i  und  latog,  'lat  oder  'loa,  lateinisch  Isi,  und  nach 
derselben  Analogie  auch  'Oaioig  und  Züoccnig,  lat.  Serapi,  Serapem,  Se- 
rape.  Leber  den  Ursprung  des  >amens  s.  Lepsius  üb.  d.  ägypt.  Götter- 
kreis S.  56ff.,  dessen  Bedenken  sich  vielleicht  durch  die  Annahme  heben 
lassen,  dals  der  >iame  'Oaöoamg  in  Memphis  der  herkömmliche  für  den 
Gott  Osiris  geworden  war  und  deshalb  bei  der  Verschmelzung  beider  Got- 
tesdienste ,  des  griechischen  Pluton  -  und  des  ägyptischen  Osirisdienstes, 
auf  den  neuen  Cultus  übertragen  wurde. 
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thum  der  Isis  und  des  Serapis  auf  derselben  Stelle,  wo  unter  den 
Ptolemäern  der  grofse  Serapistempel  erbaut  wurde,  scbon  gege- 
ben habe;  ja  es  scheint  dafs  auch  Siemphis  schon  vor  den  Ptole- 
mäern ein  Heiligthum  des  Serapis  gehabt  hat.  Obwohl  zu  be- 
merken ist  dafs  dieser  Name  hieroglyphisch  bis  jetzt  nicht  ge- 
funden wurde  und  selbst  der  Inschrift  von  Rosette  aus  der  Zeit 
des  Ptol.  Epiphanes  noch  nicht  bekannt  ist,  dahingegen  in  den 
Papyrusurkunden  von  Memphis  aus  der  Zeit  des  Philometor  Osi- 
ris  schon  ganz  von  ihm  verdrängt  ist.  Weiterhin  sind  dann  frei- 
lich Isis  und  Serapis  auch  in  Aegypten  ganz  an  die  Stelle  von  Isis 
und  Osiris  getreten. 

Also  ein  ägyptischer  Name,  aber  ein  alexandrinischer  Got- 
tesdienst, an  welchen  sich  das  alte  Aegypten  nur  sehr  allmählich 
und  lange  widerstrebend  gewöhnen  mochte^).  Die  gewöhnliche 
Stiftungslegende  des  Tempels  in  Alexandrien,  als  dessen  Erbauer 
bald  Ptol.  Soter  bald  Philadelphus  genannt  wurde,  leitete  das 
Tempelbild  bekanntlich  ab  aus  Sinope,  der  alten  griechischen 
Colonie  am  Pontus,  wohin  ein  Traumgesicht  den  König  gewiesen 
und  woher  aus  einem  alten  Tempel  des  Pluton  und  der  Perse- 
phone  jenes  Bild  unter  dem  Beistande  eines  attischen  Eumolpi- 
den  und  des  Apoll  von  Delphi  geholt  sein  soll  2).  Dagegen  be- 
haupteten Andre  dafs  der  Gott  von  Seleucia  in  Syrien  nach  Ale- 
xandrien gekommen  sei,  eine  Andeutung  von  Vermischung  der 
ägyptischen  und  syrischen  Religionskreise ,  welche  sich  nach  an- 
dern Spuren  in  noch  viel  weiterer  Ausdehnung  nachweisen  läfst''), 
wieder  Andre,  dafs  Memphis  die  eigentliche  Heimath  auch  des 
alexandrinischen  Serapisdienstes  sei.  Genug  es  hatten  sich  in  die- 
sem Gottesdienste  verschiedene  Culturelemente  dergestalt  durch- 
drungen ,  dafs  sowohl  der  Cultus  als  der  Begriff  des  Gottes  ein 
synkretistischer  d.h.  aus  den  Elementen  verschiedener  Religions- 
kreise gemischter  war;  eben  darin  bestand  sowohl  seine  Neuheit 

1)  Auch  Macrob.  S.  I,  7,  14  deutet  auf  systematischen  Widerstand 
der  ägyptischen  Geistlichkeit  gegen  den  alexandrinischen  Serapisdienst. 
Später  freilich  konnte  Aristides  42  Heiligthümer  des  Serapis  allein  in  Ae- 
gypten zählen. 

2)  Tacit.  Hist.  IV,  83.  84,  vgl.  Plutarch  Is.  et  Osir.  28  u.  A.  bei  Par- 
ihey z.  ds.  Sehr.  S.  213. 

3)  Die  Dienste  des  Adonis  und  des  Osiris  hatten  sich  sowohl  in  Ama- 
Ihus  auf  Cypern  als  zu  ßybius  in  Phönicien  dergestalt  durchdrungen  dafs 
beide  Götter  identificirt  wurden,  und  eben  so  wurden  Isis  und  Astarte  oft 
synkretistisch  verschmolzen.  Auch  maltesische  Inschriften  und  die  Ado- 
nienfeier  des  Theokrit  bezeugen  diese  Verschmelzung  des  Adonis-  und 
Osirisdienstes. 
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als  seine  Eigenthümlichkeit.  Griechisch  war  vorzüglich  das  neue, 
von  der  ägyptischen  Art  ganz  abweichende  Cultusbild  i)  und  die 
glänzende  Architectur  des  Tempels,  welcher,  auf  der  Burg  von 
Rhakotis  gelegen,  eine  der  schönsten  Zierden  von  Alexandrien 
war.  Der  Begrifl"  des  Gottes  war  so  weit,  dafs  sowohl  der  alte 
ägyptische  Osiris  und  der  griechische  Pluton  als  der  griechische 
Heilgott  Aesculap  und  der  höchste  und  allmächtige  Gott  des  Him- 
mels Zeus  oder  Jupiter  hineinpafste;  ja  auch  der  Sonnengott 
wird  nicht  selten  in  diese  Mischung  mit  hineingezogen,  daher 
Serapis  auf  griechischen  Inschriften  häufig  Zeig  ^'Hliog  f^ieyag 
genannt  wird,  auf  lateinischen  I.  0.  M.  Sol.^) 

Dieser  neue  Gottesdienst  verbreitete  sich  von  Alexandrien 
aus  sehr  schnell  über  das  Mittelmeer,  theils  unmittelbar  von  dort 
theils  unter  Vermittlung  der  benachbarten  Hafenstadt  Canopus, 
deren  Incubationsanstalt  und  Heilorakel  des  Serapis  einen  sehr 
starken  Zulauf  hatte  ^),  Die  Spuren  der  neuen  ReHgion  lassen 
sich  seit  den  ersten  Ptolemäern  von  der  Küste  Kleinasiens  und 
den  griechischen  Inseln  bis  nach  Athen ,  Korinth  und  Paträ  ver- 
folgen, von  wo  sie  bald  weit  in  die  Innern  Landschaften  des  Pe- 
loponnes  und  in  die  von  Böotien  und  Phokis  vordrang  und  sich 
durch  den  ausländischen  Reiz  ihrer  Symbolik,  das  Geheimnifs 
ihrer  Weihe,  ihren  Anschlufs  an  Schiflährt  und  Handel  überall 
beliebt  machte.  Gewöhnlich  wurden  Serapis,  Isis  und  Anubis 
zusammen  verehrt,  neben  ihnen  bisweilen  auch  Harpokrates  und 
Canopus.  Serapis  galt  vorherrschend  für  einen  Heilgott  gleich 
dem  Asklepios,  Isis  für  eine  Göttin  der  Frauen  und  der  Schiffahrt 
727  und  wegen  ihrer  Kuhgestalt  für  identisch  mit  der  argivischen  lo, 
was  für  die  Mythologie  von  beiden  seine  eigenthümlichen  Folgen 
hattet). 


1)  Das  Bild  war  ein  Coloss  nacli  Art  des  griechischen  Pluton,  mit  den 
Attributen  des  Modius,  des  Cerberus  und  der  Schlange,  s.  Plut.  Is.  Osir. 
28,  Macrob.  S.  I,  20,  13  und  die  Bilder  auf  alexandrinischen  Münzen.  Der 
Kopf  ist  oft  von  Strahlen  umgeben.  [Vgl.  L.  Stephani  Nimbus  u.  Strahlen- 
kranz S.  44.] 

2)  [Serapi  Pantheo,  Berliner  Monatsber.  1861,  S.  760.] 

3)  Strabo  XVII  p.  SOI.  In  Korn  gab  es  später  auch  eine  eigne  Form 
des  Serapisdienstes,  die  aus  Pelusium  stammte,  s.  lul.  Capitolin.  M.  Anto- 
nin. Philos.  23.  lieber  die  Ausbreitung  des  Isis-  und  Serapisdienstes  in 
Griechenland  s.  meinen  Aufs,  in  den  Berichten  der  K.  Sachs.  G.  d.  W.  z. 
Leipzig  1854  S.  196. 

4)  Varro  hielt  mit  andern  Gelehrten  der  Zeit  den  Serapis  für  einen 
argivischen  König  Apis,  welcher  in  sehr  alter  Zeit  nach  Aegypten  gekom- 
men und  als  Verstorbner  zum  Gott  geworden  sei,  wobei  der  ^iame  als  eine 
Entstellung  von  Sorosapis  oder  Sorapis  erklärt  wurde,  von  aoQog  und 
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So  mag  die  neue  Religion  auch  ziemlich  früh  nach  dem  ent- 
legenen Westen  vorgedrungen  sein,  nach  der  Insel  Malta  und 
nach  Sicilien,  wo  sich  weit  ältere  Spuren  eines  Verkehrs  mit 
Aegypten  nachweisen  lassen,  dessen  Yermittler  die  Phönicier  ge- 
wesen, endlich  nach  dem  südlichen  Italien  und  in  die  Gegend  von 
Neapel,  wo  Puteoli,  Pompeji,  Herculanum  und  andre  Punkte 
noch  jetzt  so  merkwürdige  Reste  des  Isis-  und  Serapisdienstes 
erhalten  haben  i).  Von  dort  verbreitete  er  sich  weiter  über  Cam- 
panien  und  Etrurion,  wo  Isis  Regina  in  Florenz  einen  angesehe- 
nen Tempel  hatte  2).  In  Rom  rühmte  sich  ein  später  bestehen- 
des Collegium  der  Pastophoren  des  Serapis  zur  Zeit  des  Sulla 
entstanden  zu  sein ;  eine  ganze  Reihe  von  Verboten,  die  aber  im- 
mer eigentlich  nur  die  Stiftungen  des  neuen  Glaubens  auf  dem 
Capitol  und  innerhalb  der  Altstadt  betrafen,  erging  in  den  letzten 
Zeiten  der  Republik.  So  wurden  im  J.  58  v.  Chr.  Serapis  und 
Isis,  Harpokrates  und  Anubis  unter  heftigem  Widerstände  der 
demokratischen  Partei  vom  Capitol  verwiesen  und  die  ihnen  dort 
unter  stürmischen  Auftritten  errichteten  Altäre  zerstört  3),  so 
sehr  waren  damals  diese  fremden  Religionen  eine  Angelegenheit 
besonders  der  unteren,  mit  vielen  ausländischen  Elementen  ver- 
mischten Kreise  der  städtischen  Revölkerung.  Im  J,  53  erfolgte 
ein  wiederholtes  Verbot  und  die  Zerstörung  einiger  von  Privat- 
personen in  der  Altstadt  errichteten  Heiligthümer,  und  doch  war 
im  J.  50  schon  wieder  eine  ähnliche  Execution  nöthig,  bei  wel- 
cher, als  kein  Arbeiter  Hand  anzulegen  wagte ,  der  Consul  selbst 
den  ersten  Hieb  mit  der  Axt  that  '^),  desgleichen  im  J.  48.  Cä- 
sars  Demokratie  und  seine  Liebe  zur  Cleopatra  mag  das  ägyp- 


Zdnig.  Auch  die  Gebehrde  des  Harpokrates,  der  immer  neben  der  Isis  und 
dem  Serapis  zu  sehen  sei,  bedeute  ut  homines  eos  fuisse  taceretur,  s.  Au- 
gustin. C.  D.  XVIII,  5,  Nymphodor  b.  Clem.  AI.  Strom.  1  p.  3S3  P. 

1)  Ueber  das  Serapeum  in  Pozzuoli  s.  Creuzer  z.  Archäol.  2,  25S. 
Aus  Herculanum  stammt  das  Gemälde  b.  Böttiger  kl.  Sehr.  2,  210.  Vgl.  die 
Inschr.  b.  Mommsen  I.  IV.  n.  2243  aus  Pompeji  (Böttiger  a.  a.  0.  3,  249), 
n.  3549  aus  Accrrae,  n.  35S0  aus  Capua,  n.  4315  aus  Aquinum,  n.  4833 
aus  Telesia  u.  s.  w. 

2)  Er  lag  wahrscheinlich  da  wo  jetzt  das  Kloster  des  S.  Florens 
steht,  s.  Bullet,  d.  last.  Arch.  1839  p.  184,  Osann  in  der  Zeitschr.  f.  A.  W. 
1851  n.  4.  5. 

3)  Varro  bei  Tertull.  ad  Nat.  I,  10,  Apol.  6,  Arnob.  II,  73.  [Vgl. 
Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  225  zu  n.  1034.] 

4)  Valer.  Max.  I,  3,  wo  Marquardt  R.  A.  IV,  85  bei  dem  Consul  L. 
Aemilius  Paulus  an  den  Besieger  des  Perseus  denkt,  welcher  im  J.  182  und 
168  Consul  war,  welche  Zeit  doch  wohl  zu  früh  ist.  Vgl.  Dio  XL,  47, 
XLVII,  16. 
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tische  Wesen  in  Rom  vollends  befördert  haben,  daher  die  Trium- 
virn  im  J.  42  sogar  selbst  den  Bau  eines  Tempels  der  Isis  und 
des  Serapis  beschlossen;  vonnutlilich  war  es  der  im  Campus, 
also  in  der  Vorstadt  des  Marsfeldes ,  aber  doch  nicht  weit  vom 
Thore  und  in  einer  schon  stark  bevölkerten  Gegend  gelegene 
Tempel,  welcher  immer  der  angesehenste  geblieben  ist,  das  Iseum 
et  Serapeum  in  der  Gegend  von  S.  Maria  sopra  Minerva  ^).  Selbst 
Augustus  bestand  zwar  auf  dem  Verbote  dieses  Gottesdienstes 
innerhalb  des  Pomoeriums ,  nahm  sich  aber  desselljen  sonst  in 
soweit  an  dafs  er  die  Wiederherstellung  von  Privatstiftungen 
betrieb  und  sogar  selbst  einige  Heiligthümer  wiederherstellte  2). 
Zuletzt  wurde  unter  Tiberius  im  J.  19  n.  Cbr.  vom  Senate  und 
zwar  zugleich  gegen  die  ägyptischen  und  jüdischen  Sacra  einge- 
schritten 3),  bald  darauf  in  Folge  einer  schändlichen  Kuppelei 
der  ägyptischen  Priester  diese  gekreuzigt ,  der  Tempel  zerstört 
und  das  Bild  der  Isis  in  den  Tiber  geworfen;  wie  der  Isisdienst 
denn  auch  sonst  in  sittlicher  Hinsicht  immer  übel  berüchtigt  war. 
Denn  Isis  wurde  als  Heil-  und  Entbindungsgöttin  vorzüglich  von 
Frauen  und  Mädchen  gesucht,  am  meisten  von  den  zahlreichen 
Libertinen  gemischter  Abkunft,  welche  damals  bekanntlich  in 
dem  galanten  Rom  eine  grofse  Rolle  spieUen.  Die  Dichter  des 
Augusteischen  Zeitalters  wissen  daher  viel  vontlen  Enthaltungen, 
welche  der  Isisdienst  ihren  Geliebten  auflegte,  aber  auch  viel  von 
seinen  Kuppeleien  zu  erzählen  ^) ,  dahingegen  der  Serapisdienst 
auch  in  Rom  von  dem  gemeinen  Manne  vorzüglich  wegen  seiner 
medicinischen  Inspirationen  gesucht  wurde  '^).  Unter  den  folgen- 
729  den  Kaisern  wurde  der  ägyptische  Cultus  und  die  Weihe  der  Isis 
auch  in  der  vornehmen  Welt  zu  einer  Sache  der  Mode  *>),  bis  er 
unter  den  Flaviern  und  vollends  unter  den  Antoninen  in  der  Alt- 
stadt zuerst  geduldet,  dann  sogar  vom  kaiserlichen  Hofe  aus  eifrig 


1)  Becker  Handb.  1  S.  645,  vgl.  die  Regionen  der  St.  R.  S.  ITS  und 
Canina  Annal.  dell"  Inst.  1S52  p.  348  —  353.  ><och  bei  Apulei.  Metain.  XI 
p.  SlO  Oudend.  ist  die  Isis  Campensis  die  angesehenste  in  Rom. 

2)  Dio  LIII.  2.  LIV,  6. 

3)  Tacit.  Ann.  II,  S5,  Sueton  Tib.  36,  Joseph.  Antiq.  lud.  XVIII,  3,  4. 

4)  Tibull.  I,  3,  23  ff.,  Propert.  II,  33,  Ovid  Am.  II,  2,  25:  13,  7,  A. 
Am.  I,  TT,  III,  393,  Trist.  II,  29T,  Ep.  ex  Pento  I,  1,51.  Vgl.  luvenal  \1, 
489  iarnque  exspectatur  in  hortis  aut  apiid  Isiacae  potius  sacraria  lenae, 
Böttiger  Sabina  1,  232,  kl.  Sehr.  2,  210  ff.,  3.  245  ff. 

5)  Cic.  de  Divin.  ü,  59,  123,  vgl.  A".  D.  HI,  19.  Auch  Varro  iu  seinen 
Satiren  eiferte  gegen  die  Medicin  des  Serapis. 

6)  Sueton.  Otho  12,  vgl.  Lucan  VIII,  831  (unter  Xero)  .Voj  in  templa 
tiiam  Romana  recepimus  hin  etc. 
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befördert  wurde  i).  Endlich  war  Caracalla  ein  so  entschiedener 
Anhänger  des  Serapis ,  dafs  er  in  verschiedenen  Quartieren  der 
Stadt  neue  Tempel  für  diese  Religion  stiftete  und  den  Gottes- 
dienst mit  gröfserer  Würde  und  mit  gröfserem  Glänze  ausstat- 
tete 2).  Namentlich  stammte  von  diesem  Kaiser  der  T.  der  Isis 
und  des  Serapis,  welcher  nicht  weit  vom  Colosseum  lag  und  der 
dritten  Region  ihren  INamen  gab.  Von  Rom  aus  lassen  sich  die 
Spuren  desselben  Cultus  weiter  in  Spanien,  Gallien,  der  Schweiz, 
bis  an  den  Rhein  und  nach  Deutschland  verfolgen,  wo  Tacitus 
eine  der  ägyptischen  Isis  verwandte  Göttin  erwähnt,  welche  in 
Wahrheit  eine  unter  verschiedenen  Namen  verehrte  altgerma- 
nische Göttin  war,  deren  Cultus  in  einigen  Gebräuchen  an  die 
Isis  erinnerte  ^). 

Der  Cultus  bestand  theils  in  einem  täglichen  Morgen-  und 
Abend -Gottesdienste  theils  in  jährlich  wiederkehrenden  Festen, 
welche  im  Frühlinge  bei  Eröffnung  der  Schiffahrt  und  im  Spät- 
herbste  vor  dem  Eintritt  des  Winters  gefeiert  wurden.  So  wurde 
nach  dem  späteren  römischen  Kalender  am  5.  März  das  „  Schiff 
der  Isis  "  (Isidis  Navigium)  gefeiert,  von  welchem  Feste  Apulejus 
nach  seinen  Reobachtungen  in  Korinth  eine  lebendige  Schilde- 
rung hinterlassen  hat*).  Es  war  Frühling  und  Vollmond,  das 
Meer  im  Regriff  sich  zu  beruhigen.  Am  frühen  Morgen  begai)  730 
sich  ein  Festzug  ans  Meer,  der  aus  einer  grofsen  Menge  Volks 
mit  Fackeln,  Lichtern  und  Lampen,  Musik  und  Chorgesang,  der 


1)  Tacit.  Hist.  lU,  74,  luvenal  S.  VI,  527  ff.,  VIII,  29,  XII,  28,  Lam- 
prid.  Comm.  9,  Spartiao.  Pesceau.  N.  9,  Carac.  9,  Eckhel  D.  N.  VIT, 
p.  128.  131. 

2)  Spartian  Carac.  9,  vgl.  meine  Regionen  S.  123  und  Dio  LXXVII, 
23,  Herodian  IV,  6  (8).  In  Rom  gab  es  auch  in  der  6.  Region,  auf  dem  Qui- 
rinal,  ein  von  Caracalla  gestiftetes  Serapeum,  ferner  eine  Isis  Atheuodoria 
in  der  Gegend  der  Thermen  des  Caracalla,  eine  Isis  Patricia  in  der  5.  Re 
gion,  ein  Isium  Metellinum  auf  dem  Caelius.  Vgl.  die  auf  den  Isisdienst  in 
und  aufserhalb  Rom  bezüglichen  lateinischen  und  griechischen  Inschriften 
bei  Or.  n.  1871  tf.,  23ü5tf.,  Ilenzen  n.  5832 ff.,  6027  ff.,  C.  I.  Gr.  III,  n. 
5990ff.  Auch  in  den  Inschriften  aus  Algier  wird  der  ägyptischen  Götter 
oft  gedacht. 

3)  Grimm  D.  M.  236ff.,  Lersch  in  den  Jbb.  d.  A.  F.  im  Rheinl.  IX, 
100  ff.,  X,  80 ff.,  XII,  21  ff.,  0.  Schade  Die  Sage  von  der  h.  Ursula  S.  71  ff., 
Raszmann  deutsche  Heldensage  1,  154. 

4)  Metam.  XI  p.  768  sqq.,  vgl.  das  Kai.  Const.  z.  5.  März,  das  Kai. 
Farnes,  rust.  [vgl.  Morarasens  Anmerkung]  und  Lactant.  I,  11,  21  certus 
dies  habetur  in  Fasfis,  quo  fsidis  navii;ium  celebrafur.  Das  Kai.  Con- 
stant.  bemerkt  zum  20.  März  [vgl.  Mommsens  .\nmerkung]  Pelosia, 
was  auch  auf  einen  den  ägvptischen  Göttern  geweihten  Tag  deutet,  s. 
S.  726,  3. 
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Schaar  der  Geweihten,  den  Priestern  mit  den  Attributen  und 
Symbolen  der  Götter^),  endlich  den  Göttern  und  Heiligthümern 
selbst  bestand,  denen  zuletzt  der  Oberpriester  folgte.  Am  Ufer 
des  Meeres  wurde  ein  nach  ägyptischer  Weise  bemaltes  Schifl" 
zuerst  geweiht  und  darauf  als  Bild  und  Gelübde  der  neu  eröffne- 
ten Schiffahrt  festlich  geschmückt  und  von  allem  Volke  mit  Spe- 
cereien gefüllt  und  mit  reiner  Milch  besprengt  dem  Meere  über- 
geben, worauf  man  sein  Verschwinden  auf  der  Höhe  desselben 
abwartete  und  endlich  in  Procession  nach  der  Stadt  und  zum 
Tempel  der  Isis  zurückkehrte.  Hier  wurde  noch  ein  Gebet  für 
das  Wohl  des  Kaisers,  des  Senats,  der  Ritter,  des  ganzen  römi- 
schen Volkes  gesprochen  und  endlich  mit  den  Worten  ylaoig, 
acpeoig  das  Volk  entlassen,  welches  nun  mit  Jubel  einfiel  und 
mit  Zweigen,  Kränzen  und  Blumen  in  den  Tempel  eilte  um  dort 
die  Füfse  eines  silbernen  Bildes  der  Isis  zu  küssen.  Dieses  Fest 
und  Isis  als  Schutzpatronin  der  Schiffahrt  scheint  damals  weit 
und  breit  an  allen  Küsten  des  Mittelmeeres  gefeiert  worden  zu 
sein"^).  Andre  Feste,  namentlich  ein  Tag  der  Isis  Pharia  und 
ein  ajidres  des  Serapis ,  fielen  in  den  April,  doch  wissen  wir  von 
diesen  nichts  Näheres  ^).  Dann  aber  folgte  im  Herbst,  gegen  den 
Ausgang  des  October  und  zu  Anfang  des  November*),  das  my- 
thologische Hauptfest  der  Isis  und  des  Serapis ,  indem  in  diesen 


1)  Alle  Priester  sind  ganz  in  Leinen  gehüllt.  Der  erste  trägt  eine 
brennende  Lampe,  der  zweite  2  Altäre,  die  man  auxilia  nannte,  weil  sie  die 
Hülfe  und  Providenz  der  Isis  vergegenwärtigten,  der  dritte  die  Palme  des 
Siegs  und  den  Stab  des  Friedens,  der  vierte  das  Sinnbild  der  göttlicheii 
Billigkeit,  die  geöffnete  linke  Hand  (S.  629)  und  ein  goldnes,  wie  eine  weib- 
liche Brust  gebildetes  Gefäls,  aus  welchem  Milch  träufelte,  der  fünfte  eine 
goldne  \\  anne,  neben  ihm  ein  andrer  eine  Amphora.  Als  Götter  und  Hei- 
ligthümer  werden  genannt  Anubis  in  der  Gestalt  des  Hundes,  Isis  in  der 
der  Kuh,  neben  ihr  die  Lade  mit  den  verborgenen  Heiligthümern,  endlich 
der  heilige  Krug,  ein  Sinnbild  der  Entstehung  der  Dinge  aus  dem  Feuchten, 
vgl.  \  itruv  praef.  1.  MII. 

2)  Vgl.  Petron  Sat.  114  intpp. 

.3)  Das  Kai.  Farnes,  rust.  notirt  z.  April:  Saci-U7n  Phariae,  item 
Sarapia,  das  Kai.  Constant.  zum  25.  X]>t\\  Serapia.  Das  herkömmliche 
Bild  der  Isis  Pharia  war  ein  sehr  alterthümliches,  s.  Tertull.  Apolog.  Ib 
Et  tarnen  qiianto  distinguitur  a  crucis  stipite  Pallas  Allica  et  Ceres  (d.  i. 
Isis)  Pharia,  qi/ae  sine  efßg'ie  rudi  pah  et  informi  b'ono  prosfani? 

4)  Das  Kai.  Constant.  bemerkt  Isia  vom  28.  Octb.  bis  zum  1.  Nov., 
in  welchem  Monate  auch  das  Bild  mit  dem  Tetrastichon  des  Ausonius  auf 
die  Isisfeier  anspielt.  Vermuthlich  gehören  auch  die  Ter  iN'ovena  und 
die  Hilaria  am  2.  und  3.  i\ov.  in  diesem  Kalender  zu  derselben  Feier, 
welche  im  Kai.  Farnes,  rust.  einfach  Heuresis  genannt  wird.  [Vgl. 
Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  405  f.] 
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Tagen  nach  herkömmlicher  Weise  die  Geschichte  der  Göttin  auf- 
geführt und  das  Gemüth  Avie  gewöhnlich  bei  solchen  mit  der 
Jahreszeit  correspondirenden  Festen  zuerst  in  heftigster  Trauer 
aufgeregt,  dann  in  eben  so  ausgelassener  Freude  des  Wiederfin- 
dens  beruhigt  wurde.  Es  ist  die  Klage  der  Isis  um  den  verlore- 
nen und  ihr  und  des  Volkes  Jubel  über  den  wiedergefundenen 
Osiris  oder  Serapis;  wenigstens  wird  das  Fest  von  verschiedenen 
cliristhchen  Schriftstellern  in  dieser  Art  beschrieben  i),  nur  dafs 
von  Einigen  nicht  Osiris ,  sondern  Horus  oder  Harpokrates,  der 
Sohn  der  Isis,  genannt  wird,  welcher  somit  ganz  an  die  Stelle 
des  eleusinischen  lacchos  oder  des  Orphischen  Zagreus  getreten 
war.  Zuerst  wird  der  verschwundne  Sohn  oder  der  verstorbne 
Gemahl  gesucht,  dann  klagen  mit  der  Isis  ihre  Priester  und  die 
Geweiheten,  heulen  und  schlagen  sich  die  Brust.  Darauf  heifst 
es  plötzlich:  ,,Wir  haben  ihn  gefunden!  Wir  freuen  uns  mit  ihr ! " 
und  nun  jubelt  Alles  mit  der  glücklichen  Mutter  ^)  und  mit  Anu- 
bis,  welcher  der  suchenden  Mutter  als  Spürhund  gedient  hat. 

Neben  dieser  populären  Seite  des  Gottesdienstes  gab  es  end- 
lich eine  Weihe  der  Isis  und  des  Osiris,  welche  in  den  Zeiten  der 
römischen  Kaiser  gleichfalls  allgemein  und  namentlich  auch  in 
Rom  und  dem  römischen  Reiche  verbreitet  war.  Die  Geweiheten 
hiefsen  ^loia/.ol  und  ^OoiQta-/.ol,  waren  am  linnenen  Kittel  und 
dem  geschorenen  Haupte  zu  erkennen  und  befleifsigten  sich  eines 
heihgen  Lebenswandels  '^).  In  jener  von  Apulejus  beschriebenen 
Procession  bilden  sie  eine  besondere  Schaar,  Männer  und  Frauen 
von  jedem  Alter  und  von  jedem  Stande,  alle  in  hnnenen  Gewän- 
dern, die  Frauen  verschleiert,  die  3Iänner  geschoren,  alle  mit  Si- 
stren  von  Erz,  Silber  oder  Gold  klappernd.  Derselbe  Apulejus 
beschreibt  auch  die  Einweihung  seines  Lucius  ausführlich,  ob- 
wohl novellistisch  und  mit  einem  starken  Anfluge  von  Ironie ; 
doch  erkennt  man  darin  den  gewöhnlichen  Gang  solcher  Ein-  732 
weihungen  von  einem  Grade  zum  andern,  durch  allerlei  symbo- 
lische Schrecknisse  der  Finsternifs  und  des  Todes  zum  Licht 
und  zur  Verklärung,  mit  einem  seltsamen  Wechsel  von  sinnlicher 


1)  Lactant.  I,  21,  20,  Minuc.  Fol.  p.  163  Ouz.,  lul.  Firmicus  2  p.  2 
Burs.  Nach  Diod.  I,  25  ward  Horus  wie  Zagreus  von  den  Titanen  zer- 
rissen, von  der  Isis  aber  wieder  ins  Leben  gerufen  und  seitdem  un- 
sterblich. 

2)  luvenal  S.  VIII,  29  exdamare  Übet  populus  quod  clamat  Osiri  in- 
ve?ito.  Serv.  V.  A.  IV,  6ü9  si'cut  in  Isidis  sacins,  übt  est  imitatio  inventi 
Osiridis.    Der  griechische  Ruf  war:  EiorixKUiv  Zvyyaipoaiv. 

3)  Plut.  de  Is.  et  Osir.  3.  27.  35. 
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Aufregung^)  und  geistiger  Beruhigung.  Die  letzte  Weihe  erhält 
Lucius  in  Ilom,  worauf  er  in  das  dort  seit  Sulla  bestehende  Col- 
legium  der  Pastophoren  aufgenommen  wird.  Die  Christen  woll- 
ten in  manchen  Gebräuchen  dieser  und  andrer  Weihen  eine  Ent- 
stellung ihrer  eignen  Gebräuche  finden,  z.  B.  des  Sacraments  der 
Taufe  ^),  auch  ist  es  nicht  zu  verkennen  dafs  die  Symbole,  Ideen 
und  ascetischen  Uebungen  der  verschiedenen  Beligionskreise,  mit 
Inbegriff  der  jüdischen  und  christlichen,  sich  damals  mannichfach 
berührten  und  durchkreuzten.  Das  letzte  Ziel  und  ein  besondrer 
Reiz  solcher  Mysterien  bestand  für  die  Gebildeten  immer  in  einer 
Art  von  reinerer  und  monotheistischer  Gotteserkenntnifs,  d.  h. 
einer  solchen  soweit  ihrer  das  Ileidenthum  mit  seinen  synkreti- 
stischen  und  pantheistischeu  Combinationen  überhaupt  fähig  war. 
Interessant  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Berichte  des  Rhetors  Ari- 
stides  und  des  Älacrobius  S.  I,  20  vom  Serapis.  Jener  schildert 
ihn  als  den  Gott  der  Götter,  der  alle  Welt  und  alle  Gottheit  in 
sich  ujnfasse ,  von  dem  für  die  Seele  Weisheit,  für  den  Leib  Ge- 
sundheit und  in  allen  Dingen  alles  Gute  komme.  Er  sei  mächtig 
im  Himmel  und  auf  Erden  und  auf  dem  3Ieere ,  wo  er  Stürme 
errege  und  besänftige,  wie  er  am  Himmel  die  Sonne  lenke  und 
den  Segen  der  Wolke  spende  und  aus  der  Tiefe  der  Erde  Reich- 
thum  und  allen  Segen  für  Menschen  und  Vieh  emporsende. 
Sowohl  das  Licht  als  das  Dunkel  sei  sein  Gebiet,  Leben  und  Tod, 
Freude  und  Trauer,  und  innner  sei  er  der  Allgütige,  ganz  Men- 
schenfreundliche. Macrobius,  der  nach  seiner  Art  vorzüglich  auf 
Sonnendienst  ausgeht,  führt  ein  Orakel  des  Serapis  an,  durch 
welches  er  auf  eine  Anfrage  des  Königs  Nikokreon  von  Cypern 
nach  seinem  Wesen  geantwortet  habe,  sein  Haupt  sei  der  Him- 
mel, sein  Leib  das  Meer,  die  Erde  seine  Füfse,  seine  Ohren  ruhe- 
ten  im  Aether,  sein  Auge  sei  die  strahlende  Sonne.  Neben  ihm 
wird  Isis  auf  ähnliche  Weise  als  Allgöttin  beschrieben  in  der  be- 
kannten Stelle  des  Apulejus  (Met am.  XI) ,  wo  es  von  ihr  heifst, 
die  Phryger  verehrten  sie  als  Grofse  Mutter,  Athen  als  Minerva, 
733  Cypern  als  paphische  Venus,  Kreta  als  Dictynna,  Sicilien  als  Pro- 
serpina, Eleusis  als  Ceres,  Andre  als  Juno,  als  Bellona,  als  He- 
cate  u.  s.  w.,  doch  sei  sie  eigentlich  das  weibliche  Alles  inAl- 


f )  Auch  fehlte  es  nicht  au  iuitiirenden  Tafelfreuden,  s.  Apulei.  Metam. 
XI  p.  8Uü.  Auch  Tertull.  Apolog.  39  spricht  von  dem  Dunste  einer  nächt- 
lichen coena  Serapiaca. 

2)  Tertull.  de  Baptismo  5  Nam  et  sacris  quibusdam  per  lavacrum 
initiantur  Isidis  alicuius  aut  Mithrae. 


ISIS  UND  SERAPIS.  733 

lem^).  So  ist  neuerdings  auf  der  Insel  Andros  ein  griechischer 
Hymnus  auf  die  Isis  gefunden  worden,  welcher  sich  für  die  Ueber- 
setzung  der  Inschrift  einer  Denksäule  vor  dem  Tempel  der  Isis  zu 
Memphis  ausgieht  und  die  Vorstellungen  dieser  späteren  Zeit 
gleichfalls  gut  vergegenwärtigt  ^).  Isis  wird  hier  gepriesen  als  die 
Gründerin  ihrer  Mysterien  und  ihres  Cultus,  als  Tochter  des 
Kronos ,  Schwester  und  Gemahlin  des  Osiris ,  als  Stifterin  aller 
milden  Sitte  und  aller  Cultur  auf  Erden,  Herrscherin  über  die 
Bahn  der  Sonne  und  des  Mondes,  Urheberin  der  Schiffahrt,  des 
Rechtes  2),  der  Ehe,  der  Geburt  und  der  Kinderzucht.  Sie  ist 
zugleich  Erdgöttin,  himmlische  Göttin  und  Meeresgöttin.  Sie 
läfst  die  Inseln  aus  dem  Meere  aufsteigen ,  schafft  Berge ,  Acker- 
land und  Weidegrund  u.  s.  f.  Ein  Bild  welches  sich  nach  andern 
Schriftstellern  und  Inschriften  noch  weiter  ausführen  liefsC^). 
Auch  scheinen  hin  und  wieder  wirklich  Berührungen  zwischen 
dem  alexandrinischen  Serapisdienste  und  dem  dortigen  Juden- 
thum  und  Christenthum  eingetreten  zu  sein;  wenigstens  waren 
die  Heiden  geneigt  an  eine  Verwandtschaft  dieser  principiell  so 
ganz  verschiedenen  Bekenntnisse  zu  glauben''). 

3.  Neue  Sacra  aus  Phrygien  und  Cappadocien. 

Diese  Gottesdienste  zeichnen  sich  vor  allen  übrigen  durch 
einen  besonders  hohen  Grad  von  Wildheit  und  fanatischer  Ra- 
serei aus,  wie  darin  ihre  Heimath,  das  Land  der  Amazonen,  der  734 


1)  Vgl.  die  Inschr.  aus  Capua  bei  Mommsen  I.  N.  n.  3580  Te  tibi  una 
quae  es  omnia  Dea  Isis. 

2)  H.  Sauppe  H.  in  Isin,  Turiei  1842,  Welcker  kl.  Sehr.  3,  260  ET. 

3)  Isis  ist  auch  die  erste  Muse  und  die  personificirte  Gerechtigkeit,  s. 
Plut.  Is.  Osir.  3  und  die  'lat;  ^ixaioavvi]  der  Inschrift  aus  Delos  beiBöckh 
C.  I.  Gr.  n.  2295. 

4)  Vgl.  Diod.  I,  25,  wo  namentlich  auch  von  dem  Verdienste  der  Isis 
um  die  Heilkunde  und  ihren  Heilungsorakeln  die  Rede  ist,  die  sie  mit  dem 
Serapis  gemein  hatte.  Andre  Prädicate  geben  die  Inschriften  bei  Or.  n. 
187611'.  Isi  Myrionymae,  Fictrici,  Fruct/ferae,  Retinae,  Salutari,  Hosiri 
et  Fortunae  Superae,  Deo  Invicto  Serapi  Servafori,  I.  0.  M.  Soli  Serapidi 
u.  s.  w.  Auch  als  Götter  des  Grabes  und  der  Unterwelt  werden  sie  gefei- 
ert, s.  Fabretti  Inscr.  p.  466. 

5)  So  behauptet  der  Brief  des  Kaisers  Hadrian  bei  V'opisc.  Saturnin. 
7,  dafs  die  Serapisdiener  in  Ale.xandrien  Christen  seien  und  umgekehrt,  vgl. 
Aristides  in  Sarap.  I  p.  91  ed.  l)df.  Ihrerseits  behaupteten  die  Christen 
dafs  der  ägyptische  Serapis  mit  seinem  Fruchtmaafs  auf  dem  Kopfe  eigent- 
lich .loseph  in  Aegypten,  der  Sohn  der  Sarah,  sei,  s.  Tertull.  ad  Nat.  II,  8, 
Suid.  V.  ZÜQttnig,\\i\.  Firmicus  13  p.  18,  B. 
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Korybanten  und  Gallen,  der  fanatischen  Diener  der  Kybele  und 
Artemis,  von  jeher  ausgezeichnet  gewesen  ist.  Selbstverstüm- 
melung und  Blut  ist  der  gewöhnliche  Ausdruck  einer  bis  zum 
Aeufsersten  gesteigerten  Gefühlserregung.  Desto  mehr  Heize  bo- 
ten diese  Sacra  und  die  synkretistischen  Formen  der  hellenisti- 
schen und  römischen  Periode  dem  Bedürfnifs  der  Bufse,  der 
Beinigung,  der  Sündenvergebung,  welches  als  ein  zum  Wesen 
der  menschlichen  rsV^tur  gehöriges  auch  in  allen  Formen  des 
lleidenthums  wohl  erkennbar,  nirgends  aber  so  stark,  in  den 
TauroboUen  sogar  auf  eine  widerlich  abschreckende  AVeise,  auf- 
tritt als  in  den  rehgiösen  Gebräuchen  dieses  Kreises. 

a.  Die  asiatische  Bellona. 

Die  Heimath  dieser  Bellona  war  Comana  in  Cappadocien; 
die  Göttin  selbst  scheint  eine  Mond-  und  Naturgöttin  nach  Art 
der  von  Amazonen  umgebenen,  in  Kleinasien,  Thracien  und  Scy- 
thien  unter  verschiedenen  Gestalten  bekannten  gewesen  zu  sein^). 
Dem  abergläuljischen  Sulla,  der  in  Cappadocien  gewesen  war,  er- 
schien diese  furchtbare  Göttin  im  Traume,  ehe  er  im  J.  88  v.  Chr. 
gegen  Bom  zog,  um  ihn  zum  blutigen  Triumphe  über  seine  Geg- 
ner zu  ermuntern.  So  mag  er  ihren  Cult  in  Bom  befördert  haben, 
auf  Unkosten  der  alten  italischen  und  sabinischen  Bellona,  von 
welcher  S.  611  die  Bede  gewesen  ist.  Die  Dichter  des  Augustei- 
schen Zeitalters  gedenken  ihrer  nicht  selten,  namentlich  TibulP) 
in  einer  lebhaften  Schilderung  der  Oberpriesterin,  wie  sie  von 
Bellonas  heihgem  Wahnsinn  ergriffen  nicht  das  Feuer,  nicht  die 
Geifsel  scheut.  Ja  sie  zerfleischt  sich  mit  dem  Doppelbeile  selbst 
die  Arme ,  die  Göttin  mit  ihrem  Blute  bespritzend.  So  steht  sie 
da,  die  Seite  durchbohrt,  mit  blutender  Brust,  und  singt  die  Zu- 
kunft wie  es  die  Göttin  eingiebt.  Mehr  erzählen  die  christlichen 
Kirchenväter  2),  welche  gewöhnlich  der  eben  so  fanatischen  Prie- 
735  ster,   der  s.  g.  Bellonarii,  gedenken,  die  im  Dienste  dersell^en 


1)  Strabo  XII  p.  535,  Hirtius  bell.  Ale.xandr.  66. 

2)  Tibull.  I,  6,  43,  vgl.  \ivg.  Aen.  VHI,  703,  wo  die  blutige  Geifsel 
dci-  Belloua  diesem  Dienste  entlehnt  ist,  Horat.  S.  II,  3,  222  gaudens  Bel- 
lona vrue/itis,  Lucan  I,  565  tiau  qnos  seclis  Bellona  lacertis  saeva  movet 
cecinera  deos,  Martial.  XII,  57,  11,  luvenal.  IV,  123  u.  A. 

3)  Tertull.  Apolog.  9,  de  Pallio  4,  Lactant.  I,  21,  16,  Minuc.  Fei.  30. 
Coiiimodus  hielt  darauf  dafs  diese  Selbstverwundungf  eine  ernstliche  blieb, 
Lamprid.  Comin.  9.  Fanatici  ex  aede  Bellunae  Pulvinensis  werden  erwähnt 
bei  Or.  n.  2316.  2317,  ein  Cislophorus  desselben  Tempels  ib.  2318. 
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Kriegsgöttin  sich  gleichfalls  an  den  Schenkeln,  dem  Nacken  und 
den  Armen  verwundeti^n,  den  Altar  mit  ihrem  Blute  besprengten 
und  in  solcher  Aufregung  für  prophetisch  galten.  In  dunkler 
Kleidung  und  mit  zottigen  Mützen  von  schwarzem  Fell  püegten 
sie  mit  {liegenden  Ilaaren  und  gezückten  Schwerdtern  um  den 
Altar  zu  laufen,  zu  toben  und  zu  rasen,  ganz  wie  die  fanatischen 
Diener  der  Grofsen  Mutter  und  andre  Priester  der  Art,  deren 
Geist  jetzt  in  den  Derwischen  der  Türkei  und  Persiens  fortlebt. 
Das  Blut  der  Bellonarii  pflegte  das  Volk  mit  der  Hand  aufzufan- 
gen und  davon  zu  geniefsen,  weil  man  ihm  eine  sühnende  Wir- 
kung zuschrieb.  Verschiedene  Inschriften  lehren  dafs  dieser 
Dienst  der  Bellona  sich  mit  dem  der  Grofsen  Mutter  und  der  Isis 
leicht  verständigte  ^). 

b.     Die  Märzfeier  der  Magna  Mater  und  des  Attis. 

Als  der  Gottesdienst  der  Grofsen  Mutter  von  Pessinus  wäh- 
rend des  zweiten  punischen  Kriegs  in  Rom  zugelassen  wurde, 
hielt  man  es  für  nothwendig  seinen  Fanatismus  und  das  auslän- 
dische Wesen  so  viel  als  möglich  zu  beschränken ;  die  Megalesien, 
das  einzige  Fest,  war  nur  ein  Gedächtnifsfest  der  Ankunft  und 
des  ersten  Empfanges  (S.  450).  Doch  liegt  es  in  der  Natur  die- 
ser Zeiten  und  dieser  immer  stark  mit  Pfafl'enthum  gewürzten 
Religionen  aus  Asien,  dafs  auch  solche  Sacra  beim  gemeinen  Mann 
bald  lebhaften  Anklang  fanden.  Verschiedene  Vorfälle  beweisen 
dafs  ihr  Einflufs  seit  der  Zeit  des  Marius  und  Sulla  im  Zunehmen 
war  2),  und  die  römischen  Dichter  beschäftigen  sich  seit  Lucrez 
und  CatuU  so  gern  und  häufig  mit  der  Schilderung  des  phry- 
gischen  Gottesdienstes ,  seiner  auffallenden  Gebräuche ,  des  Lär- 
niens  seiner  gellenden  Rohrllöte  und  der  ehernen  Handpauken, 
des  rasenden  Orgiasmus  der  Gallen  und  ihrer  Selbstverstümme- 
lung, dafs  mau  auch  daraus  sieht  wie  er  sich  immer  mehr  ein- 
nistete 2).  Der  vollständige  Gdücsdienst,  namentüch  das  im  März 
um  die  Zeit  des  Frühlingsaufangs  begangene  Fest  der  Grofsen 


1)  Or.  11.  1903.  2316. 

2)  Plut.  Mar.  17,  Dio  XLVIII,  43. 

3)  Lucret.  II,  61011'.,  CatuU  in  seinem  Gedichte  vom  Atys  (63),  \  arro 
in  den  Resten  seiner  Satiren  p.  121  ed.  Oehler,  Maecenas  in  den  Galliam- 
ben  Antbol.  lat.  n.  82,  Ovid  F.  IV,  181  ff.  u.  A.  Auch  sonst  in  Italien  war 
der  phrygische  Dienst  allgemein  verbreitet,  im  südlichen  Italien  ohne  Zwei- 
fel weit  früher  als  in  Rom,  s.  Or.  n.  1896If.,  Mommsen  I.  N.  n.  1U9U,  2558, 
25'.t7,  3583,  4054,  5204,  5354  u.  a. 
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Mutter  und  des  Attis,  in  welchem  die  ganze  Mythologie  und  Sym- 
bolik dieses  Kreises  nach  phrygischem  Herkommen  sich  aus- 
breitete, scheint  durch  den  Kaiser  Claudius  in  Rom  zugelassen 
zu  sein  i).  Die  Sinnbilder  und  der  Geist  dieses  Festes  sind  im 
Wesentlichen  dieselben  wie  bei  den  Festen  der  Isis ,  der  Aphro- 
dite, der  Demeter,  eine  suchende  Mutter  die  ihren  einzigen  Lieb- 
ling, den  Attis  2),  verloren  hat  und  wiederfindet,  mit  dem  tieferen 
Grunde  eines  ausgelassenen  INaturschmerzes  und  eines  eben  so 
ausgelassenen  Naturjubels.  Das  ganze  Fest  dauerte  nach  dem 
Kalender  des  Constantius  (die  Kalender  der  Augusteischen  Zeit 
kennen  dieses  Fest  noch  nicht)  vom  22.  bis  27.  März.  Der  erste 
Festtag,  am  22.  März,  hiefs  Arbor  intrat,  weil  dann  ,,die  Fichte" 
d.  i.  das  Symbol  des  entmannten  und  gestorbenen  Attis  unter 
den  heftigsten  Klagen  in  den  Tempel  der  Grofsen  Göttin  getra- 
gen und  dort  mit  wollenen  Binden  umhüllt  und  mit  Blumen  ge- 
schmückt wurde :  wie  einst  jene  Fichte,  unter  w  elcher  Attis  seine 
blühende  Jugend  dahingegeben  hatte,  mit  Veilchen,  die  aus  seinem 
Blute  entsprangen,  und  mit  wärmenden  Binden  wie  eine  Leiche 
geschmückt,  von  der  Grofsen  Mutter  in  ihre  Höhle  getragen  und 
dort  unter  den  heftigsten  Klagen  von  ihr  beweint  worden  war  3). 
Nach  diesem  Acte  begann  eine  Zeit  des  Fastens  *)  und  der  Trauer, 


1)  Den  Kaiser  Claudius  nennt  ausdrücklich  lo.  Lydus  d.  Mens.  IV,  41. 
Zur  Bestüti^ng  dient  dals  kein  Schriftsteller  vor  ihm  dieses  Märzfest 
kennt,  w ohi  aber  bald  nach  seiner  Zeit  in  verschiedenen  Andeutungen  da- 
von die  Rede  ist,  vgl.  Lucan  I,  599,  Stat.  Silv.  I,  2,  176,  Sueton.  Otho  8. 
Ueber  das  ganze  Fest  vgl.  Zoega  Bassiril.  I  p.  45 — 60,  81  — 105,  Mar- 
quardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  31 6 ff. 

2)  Auch  diese  Gestalt  hat  sich  seitdem  in  Rom  und  der  romanischen 
Welt  eingebürgert,  s.  Urlichs  in  den  Jbb.  d.  V.  d.  A.  F.  im  Rheinl.  XXUI 
S.  49  ff.  und  A.  Haakh  in  den  Verhandlungen  der  Pbilologenversammlung 
zu  Stuttg.  1857. 

3)  Arnob.  V,  7  und  16,  lul.  Firm.  3  p.  3  B.,  Bötticher  Baumcultus 
S.  142  ff.  [Man  vgl.  über  das  Fest  vom  22.  bis  27.  März  Mommsens  Be- 
merkungen zum  Kalender.] 

4)  Arnob.  1.  c.  Quid  (.signißcat)  temperatus  ab  alimonio  panis,  cuirei 
dedistis  nomen  castusi  yonne  illius  temporis  imitatio  est,  quosenumen 
ab  Cei-eris  fruge  violentia  moeroris  abstinuit?  Diese  ganze  Zeit  der  Trauer 
nennt  Macrob.  S.  I,  21,  10  die  catabasis,  wahrscheinlich  weil  die  Fichte 
zu  Pessinns  wirklich  in  eine  höhlenartige  Gruft  getragen  wurde.  Vgl.  Sue- 
ton. Otho  S  die  quo  cullores  Deum  Matvis  lanientari  et  plan g ei' e  incipiunt, 
und  lo.  Lyd.  1.  c.  ttqo  öixafxiag  Kalnröiüv  'Anoilion'  (a.  d.  XI  K.  Apr.) 
6svSnor  TiiTvg  nanä  tojv  d'fvdooqonoji'  ^iftotio  Iv  Toi  ITct).uTiio'  ttji' 
öe  iomi]}'  K}.aLÖiog  6  ßnaiXtvg  xaTiaTyjacao  etc.  Ueber  das  Fasten  mehr 
bei  Julian  Or.  V  p.  174 sqq.,  über  die  Deudrophori  Matris  Deum  Magnae 
Or.  n.  1602,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  31.  Ein  Bild  des  Archigallus  bei 
Marini  Atti  Arv.  p.  315. 
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welche  ihren  höchsten  Gipfel  am  24.  März  erreichte,  einem  Tage 
hlutiger  Selbstverstümmelung ,  welcher  eben  deshalb  schlechthin 
der  Tag  des  Blutes  hiefs,  Sanguen  oder  Dies  Sanguinis.  Es  war 
der  Tag  wo  die  heihgeWuth  derGalli,  an  ihrer  Spitze  des  Archigal- 
lus  sich  in  ihrer  höchsten  Glorie  zeigte;  die  christlichen  Schrift- 
steller erzählen  oft  davon,  vor  allen  ausführlich  Prudentius,  wie 
sie  dann  tobten  und  rasten,  ihren  Leib  verwundeten  und  ihr  Blut 
vergossen,  sich  castrirten,  brannten,  oft  darüber  starben  und 
dann  mit  grofsem  Gepränge  begraben  wurden  ^).  Gleich  darauf 
folgte,  wie  es  bei  solchen  Gottesdiensten  gewöhnlich  der  Fall  ist, 
ein  Tag  der  Freude  und  der  Auferstehung  aus  dem  Grabe,  der 
mit  einem  für  solche  Tage  gebräuchlichen  griechischen  Namen 
Hilaria  (ra  'Ildgia)  genannt  wurde  2);  es  war  der  25.  iMärz,  wo 
der  Tag  zuerst  wieder  den  Sieg  über  die  Nacht  gewinnt  3)  undAttis 
der  Mutter  wieder  gegeben  wurde.  Dann  folgte  am  26.  ein  Tag  der 
Ruhe  (Bequietio)  und  endlich  am  27.  eine  grofse  Procession  der 
Art  wie  sie  bei  keinem  gröfseren  Feste  in  Griechenland  und  dem 
Orient  fehlte.  Es  war  dieses  nehmlich  der  Tag  des  Bades  der 
Grofsen  Mutter  (Dies  Lavationis) ,  des  Bades  im  Almo,  auf  wel- 
ches schon  die  Legende  der  Ankunft  bei  Ovid  deutet  (S.  450), 
so  dafs  also  vielleicht  schon  früher  ein  Umzug  der  Galli  an  diesem 
Tage  stattgefunden  hatte.  Jetzt  war  ein  sehr  bunter  und  lusti- 
ger Festtag  für  ganz  Rom  daraus  gew  orden ,  eine  Art  Carneval, 
wo  jeder  Spafs  erlaubt  war  und  allgemeine  Maskenfreiheit 
herrschte;  auch  pflegten  sich  alle  Stände  bei  dem  Zuge  zu  bethei- 
ligen und  namentlich  die  vornehme  Welt  noch  immer  ihre 
Vorliebe  für  den  Cultus  der  Göttermutter  zu  beweisen'*).  Alles 
drängte  sich  um  den  Wagen,  auf  welchem  das  Bild  mit  dem  hei-  vss 
ligen  Steine  aus  Pessinus  (S.  447)  safs,  um  sich  durch  die  Stadt 
bis  zum  Almo  gleich  vor  Porta  S.  Sebastiano  fahren  zu  lassen 


1)  Trebell.  Poll.  Claud.  4,  Julian  1.  c,  Tertull.  Apolog.  14,  Prudentius 
Peristeph.  X,  1061  sqq.  u.  A. 

2)  Lamprid.  Alex.  Sev.  36,  Aurelian  1  Hilaribus,  quibus  omnia  festa 
etfieri  dehere  scimus  et  dici.  Damasc.  v.  Isidori  13,  von  einem  Traum,  als 
wäre  er  Attis  und  als  ob  die  Göttermutter  ihm  die  Hilarien  feiere,  onfQ 
t(irjlov  rr]v  f|  hSov  yfyovvTctv  rjucöv  acorrjoiar.  Vgl.  Dionys.  Areop.  ep. 
VIII  p.  790  ed.  P.  1644  Vol.  I  und  dazu  S.  Maximus  Schol.  p.  319. 

3)  Maerob.  S.  I,  21 ,  10  quo  prinium  tempore  sol  diem  longiorem  nocte 
protendit.  lulian  de  D.  Matre  V  p.  168  Sp.  Tffxvtodai  yÜQ  (fctai  t6  ts- 
Qov  äei'i^nov  xaÖ-'  rjV  rifxi^av  ö  jjXiog  int  ro  axQov  Tfjg  larjf^fQivijg  tt\pi- 

4)'Herodian  I,  10,  Augustin  C.  D.  II,  4,  Ammian  M.  XXIII,  3,  7,  An- 
thol.  lat.  n.  606  u.  A. 

Prell  er,  Uöm.  Mythol.  2.  Aufl.  47 
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und  dort  ein  Bad  zu  nehmen,  welches  die  doppelte  Bedeutung 
hatte  ihre  Rückkehr  aus  der  Gruft  des  Todes  und  des  Schmerzes 
an  die  Welt  des  Lichtes  und  der  Oberwelt  auszudrücken  und  an 
die  erste  Ankunft  in  Rom  zu  erinnern  ^).  Zu  bemerken  ist  dafs 
die  Oberaufsicht  über  diese  Rrocession  und  das  Rad  den  Palati- 
nischen Quindecemvirn  zustand,  derselben  alten  auf  Veranlassung 
der  Sibyllinischen  Sprüche  eingesetzten  Priesterbehörde ,  welche 
durch  August  vom  Capitol  auf  den  Palatin  versetzt  worden  war 
und  hier  bei  der  nahen  Nachbarschaft  der  Tempel  des  Palatini- 
schen Apollo  und  der  Magna  Mater  die  oberste  Aufsicht  über 
beide  Culte  erhalten  zu  haben  scheint  2). 

c.     Die  Weihe  der  T a u t- o b  o ii e n  und  K  r  i o b o  1  i e n. 

Auch  diese  blutige  Weihe  ist  eine  Ausgeburt  des  phrygischen 
Gottesdienstes,  obgleich  sich  nach  Art  der  damaligen  Zeit  an- 
dre Elemente  damit  vermischt  halten.  Der  Name  bezieht  sich 
auf  das  characteristische  Opfer  eines  Stieres  und  eines  Widders, 
dem  man  eine  sühnende  Wirkung  zuschrieb^);  daher  die  noch 
vorhandenen  Altäre,  welche  sich  auf  die  Vollziehung  einer  solchen 
Weihe  beziehn  und  immer  sehr  genau  datirt  sind,  gewöhnlich  den 
Kopf  eines  Stiers ,  eines  Widders  und  ein  Opfermesser  in  der 
Gestalt  einer  orientalischen  Harpe  zeigen.  Auch  wissen  wir  aus 
verschiedenen  Schriftstellern ,  dafs  blutige  Stieropfer  von  sym- 
739  bolischer  Redeutung  im  Culte  der  lydischen  und  phrygischen  Ky- 
bele  immer  herkömmlich  gewesen  ^) ,  wie  andrerseits  das  Opfer 


1)  Stat.  Silv.  V,  1,  222,  Maitial.  III,  47,  \a].  Flacc.  Argon.  VIII, 
231)«'.,  Sil.  Ital.  VIII,  363,  XIV,  680,  Claudian  Bell.  Gildon.  117  ff.,  Pru- 
dentius  Peristeph.  X,  153  if.    Vgl.  Grimm  D.  M.  233. 

2)  Lucau  1,  599  qui  J'ata  deum  secretaque  carrnina  sevvant  et  parvo 
lotam  revocant  yllinone  Cybeben.  Stat.  Silv.  I,  2,  176  iam  nunc  Cybeleia 
novit  limina  et  Eubuicae  Carmen  le^ä  ille  Sibyllae.  Vgl.  Marquardt  R.  A. 
IV,  S.  341.  Auch  die  XV  viri  der  Taurobolienaltäre  hängen  damit  zusam- 
men, s.  Anthol.  Gr.  App.  ep.  164,  Boissieu  luscr.  de  Lyon  p.  24. 

3)  TciVQoßoXog  ist  der  opfernde  Priester,  welcher  den  Stier  mit  dem 
Messer  abfangt,  Tavijoßöliov,  Koioßükiov  das  Opfer  selbst  und  der  damit 
verbundne  Sühngebrauch  der  Bluttaufe.  Weil  es  dabei  besonders  auf  das 
Blut  ankam,  heilst  das  Opfer  gelegentlich  imch  AI /^oßäkiov  (aemobolium). 
Vgl.  über  die  Taurobolien  überhaupt  und  die  dahin  gehörigen  Altäre  und 
Inschriften  Van  Dale  Dissertatt.  IX  Autiquitatibus  illustr.  inserv.  Arast. 
17U2,  Or.  n.  lS99ff.,  2319  tf.,  Henzen  n.  6ü31ff.,  Zoega  Bassiril.  t.  XIII. 
XIV,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  22  —  38. 

4)  Sophocl.  Philoct.  394  ((bfiäxaigajavooy.Tovwvkiöprojvltpf^QS 
von  den  Löwen  der  Rhea  Kybele,  vgl.  Orph.  H.  XIV,  2  y  ItgxavQOipövog 
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des  Widders  speciell  den  Attis  angeht,  welcher  auch  in  den  In- 
schriften jener  Altäre  gewöhnlich  neben  der  Göttermutter  genannt 
wird.  Nur  dafs  auch  diese  Weihe  ihre  Götterbegriffe  im  Sinne 
des  Synkretismus  zu  kosmischen  Wesen  von  so  allgemeiner  Be- 
deutung umgebildet  hatte ,  dafs  man  sie  kaum  noch  zu  fassen 
vermag.  Die  Grofse  Älutter,  die  alte  in  den  Bergen  thronende 
Mutter  Erde,  ist  zur  Mutter  aller  Dinge  und  aller  Götter  gewor- 
den, welche  selbst  ungeboren  und  „eine  Jungfrau  ohne  Mutter" 
neben  dem  Zeus  thront  i),  daher  man  sie  mit  der  Yirgo  Caelestis 
der  syrischen  und  afrikanischen  Beligion  und  mit  der  Minerva 
und  Diana  identificiren  konnte ,  wie  sie  denn  in  einigen  Inschrif- 
ten des  südlichen  Italiens  ausdrücklich  Minerva  Berecintia  nach 
dem  bekannten  Berge  in  Phrygien  genannt  wird.  Neben  ihr  ist 
Attis  der  schöne  Liebling,  dem  die  Grofse  Mutter  Alles ,  selbst 
„  den  gestirnten  Hut"  (rdv  darsQiOTÖv  nllov)  geschenkt  hat  und 
der  nach  kurzer  Untreue,  nachdem  er  das  Glied  seiner  Begierden 
geopfert  hat,  als  verklärter  Halbgott  zu  ihr  zurückkehrt  und 
nun  auf  ewig  mit  ihr  verbunden  ist,  der  König  der  Ehren,  durch 
den  die  Grofse  Älutter  Alles  wirkt  und  Alles  schafft''):  nach  sei- 
ner Naturbedeutung  der  Sonnengott,  daher  er  auf  den  Dedica- 
tionstiteln  der  Taurobolienaltäre  nicht  selten  Menotyrannus  {fj.7]- 
voTVQavvog)  d.  i.  der  Herr  der  Monate  und  Jahreszeiten,  einmal 
Pantelius  d.  i.  üavd^ijliog,  der  Sonnengott  als  Allgott,  genannt 
wird.  Bei  diesen  Göttern  also  suchten  die  Theilnehmer  der  Weihe 
Reinigung  und  Sühnung  von  den  Befleckungen  des  Lebens,  ver- 
mittelst eines  stellvertretenden  Sühnopfers,  bei  welchem  der  ■ 
Glaube  an  die  reinigende  Kraft  des  Blutes  ins  Barbarische  und 
Ekelhafte  ausgeartet  ist.  Der  kirchliche  Dichter  Prudentius  hat 
eine  genaue  und  anschauliche  Beschreibung  des  seltsamen  Ge- 

i(q6tqo)(ov  ctQfxcc  riTKiVit.  XXVII,  3  ravQ0(f6vwv  ifv^uau  tu/v^qo/liov 
ct()/ua  Itövrwv:  was  au  den  alten  symbolischen,  durch  so  viele  Bildwerke 
des  orientalischen  und  griechischen  Alterthums  vergegenwärtigten  Kampf 
des  Löwen  mit  dem  Stier  erinnert.  Vgl.  Steph.  B.  v.  MdaravQ«,  eine 
Stadt  in  Lydien,  deren  Name  abzuleiten  sei  von  Mä  d.  i.  Rhca  und  tccvqos, 
denn  es  seien  ihr  in  Lydien  Stiere  geopfert  worden ;  daher  auf  den  M.  die- 
ser Stadt  eiu  Stier,  s.  Eckiiel  D.  IN.  III  p.  71. 

1)  UaQO^fvog  a/ji^TcoQ  y.cd  zliog  avv&coxog  lulian  Or.  V  p.  166  ed. 
Spanh.,  vgl.  Ür.  n.  2328  —  2330,  Mommsen  l.  N.  n.  1398.  1399. 

2)  lulian  1.  c.  p.  161  sq.,  Sallust  de  diis  4,  vgl.  Or.  n.  2336  und  Zoega 
Bassiril.  1  p.  99.  103.  Das  griechische  Epigramm  eines  Taurobolienaltars 
aus  Rom  vom  J.  370  v.  Chr.  im  C.  I.  Gr.  111  n.  6012  b,  bei  Henzen  zu  Or. 
n.  6040  drückt  sich  so  aus:  M)]TfQi  t;;  navKov'Ptüj  rtx^iom  yiV(i)^l(o, 
Attsi  ^'  vxpiaiv)  xal  awi^rii.  ro  näi\  tcü  näaiv  xctinoTs  x>ef^tQi6Ti()n 
nävTix  (fVovTi  etc. 
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brauchs  hinterlaj^sen.  Der  Einzuweihende  wurde  in  eine  Grube 
gesteckt ,  welche  oben  mit  siebartig  durchlöcherten  Brettern  zu- 
gedeckt wurde.  Auf  diese  Bedeckung  wurde  der  festhch  ge- 
schmückte Opferstier  geführt  und  mit  jenem  Opfermesser  vorn 
in  der  Brust  durchbohrt,  so  dafs  das  Blut  aus  der  Wunde  in 
einem  breiten  Strome  hervorquoll  und  sich  noch  als  warmes 
Lebensblut  durch  die  Löcher  über  den  in  der  Grube  Befindlichen 
ergofs,  welcher  ganz  davon  durchnäfst  und  durchdrungen  wurde; 
ja  die  Gläubigen  pflegten  das  Blut  mit  dem  Munde  aufzufangen 
und  sich  das  ganze  Gesicht  damit  zu  waschen,  die  mit  demselben 
gesättigten  Kleider  aber  sorgfähig  aufzuheben  i).  Man  schrieb 
dieser  Bluttaufe  die  sühnende  und  reinigende  Kraft  einer  ,,  Wie- 
dergeburt" zu,  wie  sich  die  Inschriften  wiederholt  mit  diesem, 
vermuthlich  schon  dem  Christenthum  entlehnten  Worte  aus- 
drücken 2).  Aufser  dem  Blute  der  Opferthiere  wurde  auch  den 
Testikeln  eine  besondre  Kraft  zugeschrieben;  wenigstens  reden 
die  Inschriften  wiederholt  von  einem  Hinnehmen,  einer  Weihung, 
einer  Beisetzung  der  vires,  welche  nicht  wohl  etwas  Anderes  be- 
deuten können  ^).  Die  Einweihung  selbst  wurde  bald  von  Ein- 
zelnen für  ihr  eignes  Heil  und  Wohl,  bald  von  mehreren  Perso- 
nen, auch  wohl  von  ganzen  Communen,  Städten  und  Provinzen 
und  in  diesem  Falle  an  einem  Stellvertreter  vollzogen,  gewöhn- 
hch  pro  Salute  des  Kaisers  oder  pro  statu  coloniae  z.  B.  von 
Lyon*^).   Die  Geschichte  dieser  eigenthimilichen  Weihe  ist  noch 


1)  Prudentius  Peristeph.  X,  lüU  — 1050  p.  147  ed.  G.  Fabric.  Vgl. 
das  von  Salmasius  z.  Lamprid.  Heliog.  7  T.  I  p.  8ü4  mitgetheilte  Bruchstück 
eines  Gedichtes,  Anthol.  lat.  n.  605  ed.  H.  Meyer. 

2)  Or.  n.  2352  tauvobolio  criobolioqiie  in  aeternum  renatus.  Henzen 
n.  6041  qui  et  arcanis  perfusionibus  in  aeternum  renatus  taurobolium 
crioboliumquefecit.  Doch  scheint  man  die  Weihe  wo  möglich  alle  20  Jahre 
wiederholt  zu  haben.  Bei  Or.  n.  19U0  weiht  ein  Praef.  Urb.  Romae  der 
Grolsen  Mutter  und  dem  Attis  Menotyranno  Invicto  einen  solchen  Altar  als 
den  diis  animae  suae  mentisque  custodibus. 

3)  f'ires  excepit,  Vires  tauri  —  consecravit  u.  a.  Es  sind  die  Organe 
und  Symbole  der  männlichen  Kraft,  das  Schaffende,  Schöpferische,  wie  das 
Blut  das  Belebende,  Beseelende  ist,  daher  auch  Attis  sich  erst  castrirt,  dann 
durchbohrt. 

4)  >ach  Prudentius  scheint  es  dafs  gewöhnlich  der  Oberpriester 
(summus  sacerdos,  pontifex)  die  blutige  Weihe  stellvertretend  an  sich  voll- 
ziehen liefs,  pro  salute  des  Kaisers  oder  der  Gemeinde,  die  sich  jedesmal 
betheiligen  wollte.  Die  Inschriften  und  andre  Umstände  beweisen  aber 
dafs  sich  nicht  selten  auch  einzelne  Personen,  sowohl  Männer  als  Frauen, 
einweihen  liefsen,  in  welchem  Falle  es  heilst:  tauroboliatus  est  oder  tau- 
robolium excepit.  ISach  jenem  Gedichte  der  Anthol.  lat.  n.  605  wurde  der 
Einzuweihende  mit  einem  ärmlichen  Gewände  bekleidet,  um  so  recht  eigent- 
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sehr  unklar.  Ohne  Zweifel  entstand  sie  im  hellenistischen  Orient,  ui 
vermuthlich  in  Kleinasien.  In  Italien  ist  das  älteste  der  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  Denkmäler  aus  der  Gegend  von  Neapel  und 
vom  J.  133  n.  Chr.  d.  i.  aus  den  letzten  Jahren  Hadrians  i),  so 
dafs  also  auch  hier  der  orientalische  Verkehr  in  Puteoli  die 
Uebertragung  in  den  Occident  vermittelt  haben  mag.  Andre 
Denkmäler  haben  sich  in  Benevent,  Yenafrum,  Teate,  Formiä  u. 
a.  m.  gefunden  2).  In  Rom  hatte  sie  seit  der  Zeit  der  Antonine 
Eingang  gefunden  und  sich  von  dort  weiter,  namentlich  nach  der 
Gallia  Narbonensis  und  nach  Lyon  verbreitet.  Die  Stätte  der 
blutigen  Sühnungsopfer  war  in  Rom  der  Yatican ,  merkwürdiger 
Weise  grade  da  wo  sich  mit  dem  Christenthum  die  Peterskirche 
über  dem  Grabe  des  Apostels  erhob,  beim  Circus  des  Nero  oder 
dem  Caianum,  wie  dieser  Circus  in  Rom  gewöhnlich  genannt 
wurde  ^).  Die  Einweihung  erfolgte  vermuthlich  gleich  nach  dem 
vorhin  beschriebenen  Feste  der  Grofsen  Mutter  und  des  Attis  im 
März  4).  Die  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Peterskirche  gefun- 
denen Denkmäler  sind  aus  den  Jahren  305,  350,  374,  377,  383 
und  390  V.  Chr.,  so  lange  hat  sich  auch  dieser  düstre  Gebrauch 
in  dem  hartnäckig  am  Heidenthum  hängenden  Rom  behauptet. 
Unter  den  Ahären  in  Lyon  ist  der  äheste  vom  J.  160,  und  zwar 
wurde  das  Taurobolium,  welchem  zu  Ehren  dieser  Ahar  errichtet 
wurde,  noch  auf  dem  Yatican  zu  Rom  vollzogen  5).  Andre  Ahäre 
in  Lyon  sind  von  den  J.  184,  190,  194,  197,  andre  Denkmäler  742 
desselben  Dienstes  finden  sich  in  Narbonne.  In  Rom  hatte  sich 
u.  a.  der  Kaiser  Heliogabal  in  diese  Weihe  der  Greisen  Mutter 


lieh  als  „armer  Sünder"  die  reinigende  Biuttaufe  über  sich  ergehen  zu 
lassen. 

1)  Marini  Atti  Arv.  p.  358,  Or.  n.  2336,  Bullet.  Nap.  111  p.  98,  Momm- 
sen  I.  N.  n.  26U2. 

2)  Mommsen  1.  N.  n.  1398  —  1401,  2602  —  2604,  4078,  4735, 
5307,  5308. 

3)  Daher  das  Gaianum  et  Frigianura  der  Regionen,  s.  meine  Aus- 
gabe S.  59. 

4)  Wenigstens  bemerlct  das  Kai.  Constantii  nach  dem  Tage  des  Bades 
am  27.  März,  also  am  28.  Initium  Caiani,  welches  vermuthlich  von  der 
Eröffnung  der  Sühnungsstätte  zu  verstehen  ist. 

5)  Es  heilst  dort  von  einem  pro  salute  Imp.  Caes.  T.  Aeli  Hadriani 
Antonini  Aug.  Pii  P.  P.  liberorumque  eins  et  Status  Coloniae  Lugudun(en- 
sis)  vorgenommenen  Taurobolium,  der  Veranstalter  desselben  habe  vires 
cxcepit  et  a  Vaticano  transtulit,  so  dal's  also  hier  die  Weihe  selbst  auf  dem 
Yatican  vollzogen  und  nur  die  Testikeln  nach  Lyon  gebracht  und  dort  auch 
der  übliche  Taurobolienaltar  als  Denkmal  der  Weihe  errichtet  wurde. 
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eimvt'ihon  lassen').  Unter  den  christlichen  Schriftstellern  ist 
Julius  Firmicus  Maternus  unter  Constantius  und  Constans  der 
erste  welcher  derselben  gedenkt.  Nur  das  Blut  Christi ,  sagt  er, 
habe  eine  erlösende  Kraft,  alles  im  Götzendienste  vergossene  Blut 
könne  nur  bellecken,  nicht  reinigen,  auch  nicht  die  garstige 
Ueberschüttung  der  Taurobolien  und  Kriobolien^). 

4.  Syrische  und  panische  Gottesdienste. 

Auch  die  Gottesdienste  von  Syrien,  Phönicien,  Palästina  und 
den  benachbarten  Gegenden  geriethen  durch  die  Herrschaft  der 
Seleuciden  und  die  hellenistische  Cultur  in  eine  neue  Bewegung. 
Es  sind  die  alten,  aus  der  h.  Schrift  und  Herodot  bekannten 
Götter  des  Himmels,  Baal  und  Astarte,  von  denen  jener  durch 
Saturnus  und  Jupiter,  diese  durch  die  Juno  und  Venus  Caelestis 
übersetzt  zu  werden  pflegt,  ferner  Derketo  oder  Atargatis,  eine 
Göttin  der  Erde  und  Fluth,  welche  aus  dem  Feuchten  schafft,  die 
Mutter  der  Semiramis ,  welche  von  den  Philistern  zu  Askalon  in 
Fischgestalt  verehrt  wurde.  Andre  orientalische  und  griechische 
Götter  des  Himmels  und  der  Erde  schlössen  sich  ihnen  an, 
Apollo  und  Diana,  der  Sonnen-  und  der  männliche  Mondgott 
(Dens  Lunus) ,  welcher  in  3Iesopotamien  und  Phrygien  viel  ver- 
ehrt \Yurde,  und  viele  andre.  Nirgends  war  das  Heidenthum  so 
götzendienerisch  und  grausam ,  lüstern  und  sinnlich  ausschwei- 
fend als  in  diesem  nationalen  Kreise,  welcher  den  Juden  und 
Griechen  seit  alter  Zeit  vertraut,  den  Römern  vorzügUch  durch 
die  Eroberungen  des  Pompejus,  später  durch  die  des  Vespasian 
bekannt  wurde,  obwohl  einzelne  Formen  des  syrischen  Gottes- 
dienstes, z.  B.  die  Weissagung  seiner  Prophetinnen,  schon  früher 
743  nach  Rom  gedrungen  war  3).  Weiter  verschafften  die  syrischen 
Mädchen  und  Frauen  als  gefällige  Wirthinnen  und  Bajaderen  mit 
ihren  w  eichlichen  Tänzen  und  Gesängen  ^ )  auch  ihren  Göttern 


1)  Ael.  Laniprid.  Helio^.  7  Matris  etiam  Deum  sacra  aceepit  et  tau- 
roboUatus  est,  ut  typum  eriperet  et  alia  sacra  quae  penitus  habentur  con- 
dita.  Mail  sieht  daraus  dal's  die  Eingeweihten  wie  in  andern  Mysterien 
einen  priesterlichen  Character  und  unmittelbaren  Zutritt  zum  Allerheilig- 
sten  bekamen. 

2)  lul.  Firm,  de  err.  prof.  relig.  27  p.  41  ed.  ßursian. 

3)  Vgl.  die  syrische  Weissagerin  Martha  beim  Marius,  Plut.  Mar. 
17,  Val.  Max.  I,  2.  3.  lieber  die  Juden  in  Rom  s.  Marquardt  R.  A.  IV 
S.  90. 

4)  Vgl.  die  Caupona  Syra  bei  Lucilius  und  Virgil  Copa  1—4  und  die 
Ambubaiarum  coUegia  bei  Horat.  S.  I,  2,  1  von  abub,  ambub.  d.  i.  die  Flöte 
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und  Göttinnen,  der  syrischen  Venus  und  dem  Adonis  immer 
mehr  Eingang,  wie  z,  B.  Nero  vorzüghch  solche  Umgebungen 
Hebte.  Unter  den  Flaviern  hatte  dieses  syrische  Wesen  dergestalt 
um  sich  gegriffen,  dafs  Juvenal  III,  62fr.  sagen  konnte,  schon 
längst  ha])e  sich  der  syrische  Orontes  d.  i.  der  Flufs  an  welchem 
Antiochia  liegt,  in  den  Tiber  ergossen  und  Sprache,  Sitten  und 
Musik  verdorben.  Vespasian  erfuhr  seine  Bestimmung  zur  Welt- 
herrschaft zuerst  auf  dem  Carmel ,  Trajan  befragte  auf  seinem 
Zuge  gegen  die  Parther  den  Jupiter  von  Heliopolis  auf  dringen- 
des Anrathen  seiner  Freunde,  welche  die  aufserordentlichsten 
Beweise  von  seiner  Macht  empfangen  haben  wollten,  Hadrian 
opferte  dem  Jupiter  Casius  auf  seiner  heiligen  Höhe  bei  Antio- 
chien^).  Der  gröfste  Triumph  war  diesen  Göttern  aber  in  dem 
Zeitalter  der  Antonine  vorbehalten ,  zumal  in  dem  der  Pseudo- 
Antonine  syrischer  Abkunft.  Antoninus  Pius  baute  den  pracht- 
vollen Tempel  zu  Heliopolis,  unter  Commodus  war  Jui)iter  Doli- 
chenus  bereits  auf  dem  römischen  Aventin  angesiedelt,  dann 
hohe  sich  Septimius  Severus,  durch  die  Yerheifsungen  einer 
grofsen  Zukunft  bestimmt,  seine  zweite  Frau  aus  Emesa,  seit 
welcher  Zeit  deren  Familie  eine  Zeitlang  den  römischen  Hof  be- 
herrschte. Selljst  die  abscheuliche  Unzucht  und  Frechheit  des 
Heliogabal  scheint  nur  die  höheren  Stände  ein  für  allemal  abge- 
schreckt zu  haben,  denn  in  den  niederen  dauerten  die  Einüüsse 
des  Handels  und  der  Legionen  fort  und  namentlich  diese  letzte- 
ren haben  zur  Verbreitung  solcher  Culte  wesentlich  beigetragen. 
Verschiedene  Legionen  waren  nehmlich  kürzere  oder  längere  Zeit 
in  Syrien  stationirt  gewesen,  daher  sie  später,  wenn  sie  nach 
dem  Occident  verlegt  wurden  oder  einzeln  in  ihre  Heimath  zu- 
rückkehrten, den  ihnen  vertraut  gewordenen  Gottesdienst  dahin 
verpflanzten.  Die  einzelnen  Götter,  welche  hier  in  Betracht  kom- 
men, sind  folgende. 

a.  Dea  Syria 

deren  angesehenstes  Heiligthum  sich  in  Ilierapolis  nicht  weit  vom  744 
Euphrat  und  der  Grenze  Mesopotamiens  befand ;  die  Stadt  hiefs 
auch  Bambyke,  bei  den  Syrern  Mabog  (jetzt  Mambig  oder  Bam- 


der  syrischen  Adonisklagc,  daher  Adonis  selbst  Abobas  hiefs  und  der  Klage- 
gesang der  Venus  Salainbo  d.  i.  fistula  canora,  vgl.  Sueton.  Nero  27.  50, 
Lamprid.  Heliog.  6. 

1)  Sueton.  Vespas.  5,  Macrob.  Sat.  I,  23,  14,  Spartiaa  Adrian  13. 
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big).  Die  Göttin  hiefs  in  der  Landessprache  Atargalis,  d.  i.  die- 
selbe welche  die  älteren  Griechen  gewöhnlich  Derketo  nennen, 
die  späteren  und  die  Römer  die  syrische  Göttin  schlechthin  i). 
Als  Crassus  sich  auf  seinem  Feldzuge  gegen  die  Parther  an  ihren 
Schätzen  vergriff,  gab  sie  ihm  das  erste  Unglückszeichen,  wie 
Plutarch  erzählt,  welcher  hinzusetzt  dafs  Einige  sie  fiir  die  Ve- 
nus, Andre  für  die  Juno  hielten,  noch  Andre  für  das  feuchte 
Princip  in  allen  natürlichen  und  für  das  gute  in  allen  menschli- 
chen Dingen  '^).  Am  ausführlichsten  berichtet  Lucian  in  der  be- 
kannten Schrift  über  diesen  Cultus.  Das  Heiligthum  war  sehr 
alt  und  angeblich  von  der  Semiramis  begründet,  doch  verdankte 
es  seinen  späteren  Flor  den  Seleuciden,  unter  denen  eine  Kö- 
nigm  Stratouike  es  mit  prächtigen  Gebäuden,  zahlreichen  Schaa- 
ren  von  Priestern  und  Verschnittenen  und  einem  glänzenden 
Gottesdienst  ausgestattet  hatte.  Der  aUe  nationale  Begriff  der 
Göttin  und  ihre  bildliche  Darstellung  hatten  sich  in  Folge  davon 
so  erweitert  dafs  sie  zugleich  an  Juno,  die  strenge  Gemahlin  des 
Jupiter,  an  Venus,  die  Buhle  des  Adouis,  an  die  phrygische  Rhea, 
die  Gehebte  des  Attis,  und  aufserdem  noch  an  Minerva,  Diana  3), 
an  die  Parcen  und  andre  Götter  erinnerte.  Am  Eingange  des 
Tempels  standen  zwei  riesige  Phalli,  welche  angeblich  Bacchus 
errichtet  hatte ,  im  Tempel  selbst  thronten  die  vergoldeten  und 
kostbar  geschmückten  Bilder  des  Jupiter  und  dieser  Juno ,  beide 
auf  einem  Paar  symbolischer  Thiere  die  sie  trugen,  das  des  Ju- 
piter auf  zwei  Stieren,  das  der  Juno  auf  zwei  Löwen  ^).  Zwischen 
ihnen  stand  ein  kleineres  Bild  der  Semiramis;  anderswo  im  Tem- 
pel befand  sich  ein  Thron  des  Sonnengottes,  weil  man  von  ihm 
selbst  kein  Bildnifs  machen  wollte,  und  ein  Bild  des  Apoll,  wel- 


1)  Strabo  XVI  p.  74S  und  7S5,  Plin.  H.  \.  \  ,  23. 

2)  Plut.  Grass.  17.  >ach  einer  vom  Xigidius  Fig.  bei  Schol.  German. 
Arat.  V.  240  uud  Ampel,  lib.  memor.  2,  35  erhaltenen  Legende  fanden  die 
Fische  ein  grofses  Ei  im  Euphrat,  welches  sie  ans  Ufer  schoben,  wo  es  von 
einer  Taube  ausgebrütet  wurde.  So  sei  die  syrische  Venus  entstanden, 
eine  gute  und  gnädige  Göttin,  welcher  die  Menschen  sehr  viele  \\  ohltha- 
ten  verdanken. 

3)  >iach  G.  Gran.  Liciniani  fragm.  ed.  Pertz  p.  46  machte  Antiochus 
IV  Epiphanes  Anstalt  die  Diana  von  Hierapolis  zu  freien,  um  dadurch  in 
den  Besitz  ihres  Tempelschatzes  zu  gelangen.  Dieselbe  Thatsache,  die  mit 
seinem  Tode  endigte,  wird  im  Buche  der  Maccabäer  II,  1,  13  — 16  erzählt, 
wo  >ane  wohl  Anaitis  ist. 

4)  \  gl.  die  M.  des  Alexander  Sever  aus  Hierapolis  bei  \eumann  >i'umi 
vet.  II  p.  74  sq.  t.  111,  2,  Eckhel  D.  X.  111  p.  162,  Seidl  über  den  Dolichcn- 
uscult  t.  \1,  6.  .\uch  auf  den  M.  von  Antiochien  und  Arados  sieht  man 
diese  symbolischen  Thiere. 
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(her  hier  wie  in  Hehopohs  bärtig  und  ganz  bekleidet  war  und 
durch  die  Bewegungen  seines  Bildes  Orakel  ertheilte.  P'erner 
sah  man  im  Tempel  und  draufsen  an  einem  grofsen  Altare  in 
seltsamer  Vermischung  der  griechischen  und  orientalischen  My- 
ihologie  und  Sage  die  Bilder  des  Atlas,  des  Hermes,  der  Eilei- 
thyien,  der  Semiramis,  der  Helena,  derHekabe,  des  Paris  u.  s.w., 
des  Kombabos,  welcher  das  Idealbild  der  Verschnittenen  dieses 
Orts  war,  angeblich  Geliebter  der  Stratonike,  Alexanders  d.  Gr. 
und  Sardanapals.  In  der  IVähe  des  Tempels  befand  sich  ein 
grofser  Park  für  die  geweihten  Thiere ,  Ochsen,  Pferde,  Adler, 
Hären  und  Löwen,  und  immer  waren  grofse  Schaaren  von  Prie- 
stern beschäftigt  zu  schlachten,  zu  spenden,  Feuer  anzuzünden, 
über  dreihundert,  alle  weils  gekleidet  und  mit  einer  spitzen  Ke- 
gelmütze auf  dem  Kopfe.  Aufserdem  gab  es  eine  grofse  Menge 
von  Flötisten,  Verschnittenen  und  Bajaderen.  Täglich  wurde 
zweimal  geopfert;  jährhch  aber  NMirden  zwei  grofse  Feste  gefeiert, 
das  eine  zur  Erinnerung  an  eine  grofse  Wasserfluth ,  wobei  man 
in  grofser  Procession  einen  heiligen  See  besuchte,  wahrscheinlich 
vor  dem  Eintritt  der  Begenzeit,  das  andre  beim  Beginn  des  Früh- 
lings und  mit  Beziehung  auf  die  Wiederkehr  der  Sonne,  bei  wel- 
cher Gelegenheit  ein  grofser  Scheiterhaufen  errichtet  und  mit 
vielen  Opferthieren,  Kostbarkeiten  und  Specereien  zuerst  durch 
einen  Umzug  geweiht  und  dann  verbrannt  wurde.  INamentlich 
bei  diesem  Feste  pflegten  die  Verschnittenen  mit  ihren  heiligen 
'J'änzen  aufzutreten,  bei  denen  sie  sich  verwundeten,  stiefsen  und 
entmannten,  unter  der  Begleitung  einer  eigenthümlichen  Musik 
von  Pauken  und  Flöten  und  unter  Absingung  gewisser  heiliger 
Gesänge.  Immer  versammelte  sich  zu  solchen  Festen  eine  grofse 
Menge  Volks  aus  Syrien,  Arabien,  auch  vom  andern  Ufer  des 
Euphrat  und  aus  Cappadocien.  Aufserdem  pflegten  aber  auch 
viele  ambulante  Trupps  von  jenen  Fanatikern  und  Verschnittenen 
unter  diesen  Völkern,  ja  bis  nach  Griechenland  und  Italien  herum- 
zustreifen ,  um  durch  ihre  verzückten  Tänze  und  Weissagungen 
den  Dienst  ihrer  Göttin  zugleich  zu  verbreiten  und  milde  Gaben 
für  sie  zu  sammeln:  eine  Propaganda  welche  bei  derartigen  Gül- 
ten von  jeher  herkömmlich  war.  Nach  solchen  Vorbildern  wer- 
den uns  diese  Geweiheten  der  syrischen  Göttin  von  Lucian  in 
seinem  Lucius  oder  der  Esel  c.  35  und  37  und  nach  ihm  von 
Apulejus  Metam.  VIII  \>.  571  sqq.  beschrieben,  wo  das  scheinhei- 
lige und  liederliche  Wesen  dieser  vagabundirenden  Bettelpriester 
mit  den  grellsten  Farben  gemalt  wird.  Wenn  der  Zug  in  ein 
Dorf  gekommen ,  steht  der  Esel  mit  dem  Bilde  der  Göttin  still 
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und  die  Verschnittenen  beginnen  mit  gelösten  Haaren  ihre  Tänze, 
wobei  sie  mit  dem  Kopfe  wackeln,  denLeib  wirbeln,  sich  die  Arme 
und  die  Zunge  verwunden,  endhch  aber  Geld  und  Victualien  ein- 
sammeln. Alles  zur  Ehre  ihrer  Göttin.  Es  sind  die  Kedaschim 
der  Bibel ,  welche  in  den  späteren  Zeiten  oft  mit  den  Verschnit- 
tenen der  Grofsen  Mutter  verwechselt  wurden  i).  Dafs  der  Dienst 
der  Dea  Syria  auch  in  Rom  und  Italien  und  weiter  im  Abendlande 
hin  und  wieder  Anklang  gefunden  hatte,  wird  sowohl  durch  die 
Nachricht  von  Neros  vorübergehender  Vorliebe  als  durch  ver- 
schiedene Inschriften  bewiesen,  obwohl  deren  im  Vergleiche  mit 
andern  ausländischen  Gottesdiensten  nicht  viele  sind  ^). 

b.  Maiuma 

eine  Form  der  syrischen  Venus,  welche  vermuthlich  durch  den 
Handelsverkehr  von  Gaza  nach  Ostia  gekommen  war  3),  wo  man 
ihr  ein  beliebtes  Frühlingsfest  feierte.  Es  liel  in  den  Mai,  wo 
auch  die  vornehme  Welt  das  Meer  suchte,  wahrscheinlich  auf  der 
Insel  bei  Ostia,  welche  dieser  Göttin  zu  Ehren  im  Frühling  einen 
neuen  Schmuck  von  Blumen  anzulegen  schien  und  deshalb  den 
Namen  Libanus  Almae  Vcneris  führte.  Man  findet  denselben 
747  Cultus  auch  in  andern  Häfen  und  Handelsstädten,  namentlich  in 
Constantinopel  und  Gaza.  Vorzüglich  aber  feierte  die  Hauptstadt 
Antiochien  5laiuma,  auch  im  Frühlinge,  aber  einen  ganzen  Mo- 
nat hindurch  und  am  meisten  bei  Nacht,  mit  Fackeln,  Illumina- 
tion und  scenischen  Darstellungen  aus  dem  Kreise  des  Bacchus 
und  der  Venus,  wobei  es  an  groben  Ausschweifungen  nicht 
fehlte^). 

c.    Deus   Sol   Elagabal 

wie  dieser  Gott  auf  den  römischen  Münzen  heifst.    Seine  Hei- 


1)  S.  Movers  Phönicier  1,  678 ff.  und  das  Bild  aus  dem  Columbarium 
der  Villa  Pamfili  bei  0.  Jahn  in  den  Abhandl.  der  Münchner  Akademie  1857 
T.  IIS.  2 3 ff. 

2)  Or.  n.  1946 — 48  aus  Rom,  Henzen  n.  5861  aus  England,  5S61  a 
aus  Salona,  Mommsen  I.  IS.  n.  5763  aus  Amiternum,  Corp.  I.  Gr.  n.  5372 
aus  Syraeus. 

3)  Den  Verkehr  zwischen  dem  römischen  Hafen  und  Gaza  bestätigt 
Corp.  I.  Gr.  n.  5892  durch  die  Inschrift  einer  von  den  Bürgern  von  Gaza 
dem  Kaiser  Gordian  III  im  Portus  Traiani  errichteten  .Statue.  Wahr- 
scheinlich gab  es  dort  auch  ein  t.  Marnae,  eines  speeiell  in  Gaza  verehrten 
Gottes. 

4)  0.  Müller  Antiqq.  Antioch.  p.  33,  Stark  Gaza  S.  596,  mein  Aufsatz 
über  Ostia  in  den  Leipz.  ßer.  1849  S.  24  A.  124. 
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matli  war  Emesa  auf  dem  Wege  von  Antiochia  nach  Palmyra 
und  Damascus,  wo  er  in  einem  grofsen  und  prächtigen  Tempel 
verehrt  wurde,  nicht  blos  von  den  Syrern  und  Phöniciern,  son- 
dern auch  von  den  Königen  und  Satrapen  der  benachbarten  Ge- 
genden, welche  jährlich  kostbare  Weihgeschenke  darbrachten. 
Auch  hier  gab  es  kein  Bild  des  grofsen  Sonnengottes ,  sondern 
nur  das  Symbol  eines  kegelförmigen  Steins  von  schwarzer  Farbe, 
der  für  ein  Diopetes  galt  und  an  welchem  man  gewisse  Erhaben- 
heiten und  Bilder  von  besondrer  Bedeutung  bemerken  wollte  ^). 
Beide  Enkel  der  Julia  Maesa ,  Bassianus ,  der  spätere  Elagabal, 
und  Alexinus,  der  spätere  Alexander  Severus,  waren  Priester  die- 
ses Gottes;  namentlich  war  Elagabal,  schon  als  Knabe  durch  die 
Verwandtschaft  mit  Septimius  Severus  zu  dieser  Würde  erhoben, 
dem  Dienste  seiner  Heimath  mit  Leib  und  Seele  ergeben.  Seinem 
Priesterthum  und  seiner  reizenden,  durch  den  priesterhchen 
Schmuck  und  die  glänzende  Pracht  des  Gottesdienstes  wunder- 
bar gehobnen  Schönheit  2)  verdankte  er  die  Gunst  der  Soldaten, 
welche  ihn  bekanntlich  nach  dem  Tode  des  Caracalla,  für  dessen 
Sohn  er  gehalten  wurde,  durch  die  Intriguen  seiner  Mutter  und 
Grofsmutter  bestimmt,  auf  den  Thron  setzten ,  auf  welchem  er 
die  Welt  mit  dem  seltsamen  Schauspiel  eines  Kaisers  überraschte, 
der  zugleich  orientalischer  Lustbube  und  fanatischer  Priester  sei- 
nes Gottes  war.  Denn  gleich  nach  seiner  Erhöhung  machte  er 
es  sich  zum  Berufe  den  Elagabal,  dessen  Name  auf  ihn  überge- 
gangen ist,  in  Rom  selbst  zum  Gotte  aller  Götter  zu  erheben.  Er 
nahm  den  heiligen  Stein  von  Emesa  mit  sich  nach  Rom,  weihte 
ihm  unterwegs  in  einem  Dorfe  am  Taurus  einen  Tempel,  den 
M.  Aurel  der  Faustina  zu  Ehren  gestiftet,  Caracalla  dieser  Bestim- 
mung wieder  entzogen  hatte  ^),  und  feierte  ihn  darauf  mit  glei- 
cher Inbrunst  und  luxurianter  Pracht  in  Nicomedien,  wo  er  den 
Winter  zubrachte.  Von  römischer  und  griechischer  Tracht  wollte 
er  nichts  wissen,  immer  ging  er  ganz  in  Seide  gekleidet  und  in 
dem  weichlich  orientalischen  Schmucke  seines  Priesterthums, 
immer  begleitet  von  der  rauschenden  Musik  der  Flöten  und 
Handpauken,  daher  man  ihn  in  Rom  den  Assyrier  nannte  (in  der 
damahgen Sprache  soviel  ^Yie Syrer)  oderSardanapal  undPseudo- 
Antoninus.   Ja  er  liefs  sich  in  dieser  Tracht  als  Priester  neben 


1)  S.  bes.  Herodian  V,  3  ff.,  vgl.  Dio  LXXIX,  11  und  Lamprid.  Heliog. 
]  und  3,  lul.  Capitolin.  Opil.  Macrin.  9.  Elagabal  von  ^^«  und  ^^^ 

2)  Er  war  bei  seiner  Wahl  zum  Kaiser  14  Jahre  alt.    Herodian  ver- 
:gleicht  sein  Bild  mit  den  schönsten  des  jugendlichen  Bacchus. 

3)  Spartian  Carac.  11,  lul.  Capitolin.  M.  Antonin.  26. 
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dem  Steine  malen  und  schickte  dieses  Bild  nach  Rom,  wo  es  im 
Senate  über  dem  Bilde  der  Victoria  aufgehängt  werden  mufste, 
damit  jeder  Senator  beim  Eintritt  in  die  Curie  seine  Andacht  vor 
demselben  verrichten  könne ;  auch  befahl  er  dafs  alle  Magistrate 
bei  öffentlichen  Gebeten  vor  allen  übrigen  Göttern  des  römischen 
Staates  den  Elagabal  anrufen  sollten.  Als  er  dann  selbst  in  Rom 
anlangte,  richtete  er  auf  dem  Palatin,  dicht  bei  dem  kaiserlichen 
Palaste  einen  prächtigen  Tempel  i)  und  Cultus  für  seinen  Gott 
ein,  in  welchem  er  alle  heiligsten  Heiligthümer  der  Stadt  Rom 
versammelte,  das  alte  Bild  der  Grofsen  Mutter  aus  Pessinus  und 
das  Feuer  der  Vesta  und  das  Palladium  und  die  Ancilien  und  an- 
dre Heihgthümer,  denn  es  sollte  fortan  kein  andrer  Gott  sein  als 
Elagabal,  dem  er  selbst  als  Hoherpriester  diente;  auch  von  den 
Juden,  den  Samaritanern ,  den  Christen  forderte  er  dieselbe  An- 
erkennung. Rings  um  diesen  Tempel  wurden  viele  Altäre  gestif- 
tet, wo  er  jeden  Morgen  ganze  Hekatomben  von  Stieren  und 
Schafen  schlachtete  und  dazu  mit  den  kostbarsten  Specereien 
räucherte,  mit  den  kostbarsten  Weinen  spendete,  so  reichhch 
dafs  sich  ganze  Ströme  des  edlen  Weins  bildeten,  vermischt  mit 
dem  Blut  der  Opferthiere.  Dazu  tanzte  er  syrische  Weisen  um 
die  Altäre  in  fanatischer  Aufregung,  Cymbeln  und  Pauken  mit 
den  Händen  schwingend,  unter  den  Augen  des  ganzen  Senats 
und  der  Ritterschaft,  welche  stehend  zusahen,  während  die  an- 
gesehensten Personen  die  Dienste  der  Handreichung  leisten  mufs- 
740  ten.  Wie  er  sich  dann  selbst  vermählte,  so  sollte  auch  sein  Gott 
eine  Frau  haben,  zu  welcher  Ehre  zuerst  die  jungfräuliche  Pallas 
und  das  troische  Palladium,  dann  die  ,, himmlische  Jungfrau" 
von  Karthago  und  das  alte  Bild  der  Dido  ausersehen  wurde,  wel- 
ches deshalb  mit  allen  Tempelschätzen  als  Aussteuer  zur  Ver- 
mählungsfeier in  Rom  ausgeliefert  werden  mufste.  Einen  zwei- 
ten Tempel  errichtete  er  in  seinem  Park  der  Vorstadt  zur  Spes 
Vetus^),  wohin  er  jährlich  im  Sommer  seinen  Gott  in  eigner 
Person  auf  einem  Wagen  geleitete,  wie  davon  verschiedene  Mün- 
zen der  Zeit  eine  Ansicht  geben  •'').  Das  Fest  war  mit  vielen  Spie- 


1)  Beim  Chronogr.  v.  J.  354  p.  647  ed.  Mommsen  heifst  er  das  Elioga- 
ballium,  bei  HieroDymus  Elio^abalum  templum.    \g\.  Becker  S.  435. 

2)  In  der  Gegend  der  Porta  INlaggiore,  s.  ineine  Regionen  S.  131. 

3)  Eckhel  D.  IN.  VII  p.  249 sqq.  Diese  Münzen  haben  die  Inschrift: 
Sancto  Deo  Soli  Elagabal.  Auf  dem  Wagen  steht  der  Stein  aus  Emesa, 
umgeben  von  4  Stangen,  aufweichen  kleinere  Steine  von  derselben  Gestalt. 
Andre  Münzen  mit  der  Inschrift  Conservator  y4u^.  zeigen  den  Stein  auf 
demselben  Wagen  und  einen  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  im  Felde 
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len,  Wettrennen  und  anderm  Sinnenkitzel  für  den  Gaumen  und 
das  Ohr  des  grofsen  Haufens  gewürzt ,  zu  welchem  Behufe  er  in 
jenem  Park  einen  Circus,  ein  Theater  und  andre  Gebäude  errich- 
ten liefs.  Der  Kaiser  selbst  führte  den  mit  Gold  und  Edelsteinen 
verzierten,  von  sechs  weifsen  Rossen  gezogenen  Wagen,  vor  dem- 
selben rückwärts  einherschreitend,  damit  sein  Gesicht  sich  keinen 
Augenblick  von  dem  Steine  abwende;  das  Volk  begleitete  ihn  zu 
beiden  Seiten  mit  vielen  Fackeln,  Kränze  und  Blumen  werfend; 
die  Ritter  und  die  Soldaten  zogen  vorauf  mit  allen  möglichen 
Götterbildern  und  vielen  prächtigen  Symbolen  und  Attributen 
der  kaiserhchen  Gewalt.  Es  war  ein  kurzer  Rausch,  den  der 
Wahnsinnige  bald  mit  seinem  Tode  büfste.  Nach  demselben 
wurde  der  Stein  nach  Emesa  zurückgeführt,  wo  noch  Aureüan 
ihm  seine  Huldigung  darbrachte.  In  Rom  und  im  Occidente 
sind  nur  wenige  Spuren  von  diesem  Cultus  übrig  geblieben  i), 
dahingegen  die  nun  folgenden  sich  schon  weiter  verbreiteten  und 
länger  behaupteten. 

d.  lupiterO.  M.  Heliopolitanus 

wie  ihn  die  römischen  Münzen  und  Inschriften  gewöhnlich  nen- 
nen 2).  Der  Stammsitz  war  das  syrische  Heliopolis  d.  i.  die  Stadt  750 
des  Sonnengottes  (Baalbek),  welche  zwischen  dem  Libanon  und 
Antilibanon  auf  dem  Wege  von  Byblus  nach  Damascus,  nicht 
weit  von  der  Quelle  des  Orontes  lag.  Das  Bild,  welches  angeblich 
aus  dem  ägyptischen  Heliopolis  stammte,  war  das  eines  jungen 
Mannes,  dessen  Rechte  wie  die  eines  Wagenlenkers  erhoben  und 
mit  einer  Geifsel  bewaffnet  war,  während  die  Linke  zugleich  den 
Blitz  und  Aehren  hielt:  welche  Attribute  diesen  Gott  also  zugleich 
als  den  Lenker  des  Sonnenwagens,  als  den  Schleuderer  der  Blitze 
und  als  den  Spender  milden  Segens  characterisiren^).  In  dem- 
selben Tempel  befand  sich  das  in  diesen  Zeiten  sehr  berühmte 


einen  Stern.  Noch  andre,  mit  der  Inschrift  Invictus  Sacerdos  Aug.  oder 
Sacerdos  Dei  Solis  Elagabal  oder  Sunimus  Sacerdos  Aug.,  zeigen  den  Kai- 
ser vor  einem  lodernden  Altare,  stehend,  in  seiner  L.  einen  Palmenzweig, 
am  Boden  einen  LStier  als  Opfer,  im  Felde  einen  Stein.  Auch  in  andern  Ur- 
kunden der  Zeit  nennt  sich  dieser  Kaiser  immer  den  Hohenpriester  des  Deus 
Sol  oder  Deus  Invictus  Sol  Elagabal,  s.  Henzen  z.  Or.  n.  5514.  5515.7414  a. 

1)  Or.  n.  l'J4ü.  1941.  2161. 

2)  Marini  Atti  Arv.  p.  541,  Seidl  Dolichenuscult  S.  51  f. 

3)  Macrob.  Sat.  I,  23,  lüff.  Auch  auf  den  phönicischen  und  griechi- 
schen Münzen  von  Tarsos,  Soli,  Mallos  u.  a.  cilicischen  Städten  sind  die 
Attribute  des  thronenden  Jupiter  Aehren  und  Trauben. 
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Orakel,  welches  für  eine  Stiftung  des  Apollo  galt,  dessen  Bild 
auch  hier  ein  härtiges  war  und  in  seinen  Attrihuten  zugleich  auf 
friedhchen  Segen  und  auf  Krieg  und  Sieg  deutete^).  Die  Orakel 
wurden  durch  die  Bewegungen  des  auf  eine  Bahre  gesetzten  und 
von  den  Edelsten  des  Landes  getragenen  Bildes  des  Jupiter  er- 
theilt;  doch  konnte  man  diesen  Gott  auch  aus  der  Ferne  durch 
schriftliche  Anfrage  consultiren,  auf  welche  er  schriftlich  ant- 
wortete. Die  Syrer  nannten  diesen  von  ihnen  als  höchste  männ- 
liche Potenz  verehrten  Sonnengott  Adad,  welches  nach  Macrobius 
den  Einzigen  und  Alleinigen  bedeutet  ^).  Neben  ihm  wurde  Atar- 
gatis  als  höchste  weibliche  Muttergöttin  angebetet.  Der  prächtige 
Tempel  in  Hehopolis,  dessen  Trümmer  noch  jetzt  das  Erstaunen 
der  Reisenden  sind,  war  von  Antoninus  Pius  erbaut  worden. 
Auch  in  Palmyra,  dem  alten  Tadmor,  welches  sich  in  den  ersten 
Jahrhunderten  n.  Chr.  als  Handelsort  in  der  Wüste  hob  und  in 
der  Friedenszeit  der  Antonine  aufserordentlich  blühte ,  wurden 
diese  und  andre  syrische  Götter  verehrt,  wie  davon  sowohl  die 
Trümmer  ihrer  Tempel  als  vereinzelte  Denkmäler  zeugen  ^).  Der 
Jupiter  von  Heliopolis  und  der  ihm  wahrscheinlich  nah  verwandte 
Jupiter  von  Damascus  hatte  in  Italien,  namentlich  in  Puteoli,  eine 
kleine  Gemeinde,  welche  meist  aus  Kaufleuten  von  Berytos  be- 
stand'*).   Andre  Denkmäler  weisen  nach  Rom,  nach  Siebenbür- 


1)  S.  die  Beschreibung  und  Auslegung  des  Bildes  bei  Macrob.  I,  17, 
6fi.  Ein  ähnlicher  Apollo  auf  einer  M.  von  Tarsos  bei  Liebe  Gotha  JVumra. 
]).  288.   Ein  Orakel  des  Zivg  Brjlog  zu  Apamea,  Dio  LXXVII,  8,  40. 

2)  Es  ist  der  syrische  Hadad,  s.  Zachar.  12,  10  und  die  Nachweisun- 
gen bei  Movers  Phönizier  I,  196,  II,  1,  513.  Auch  Plin.  H.  N.  XXXVII,  11, 
71  nennt  ihn  einen  syrischen  Gott,  Hesych.  v.  Idäaöovg  einen  phrygischen, 
der  hennaphroditisch  gedacht  werde. 

3)  Verschiedene  Denkmäler  palmyrenischer  Abkunft  in  Rom  nennen 
den  Sonnengott  Malachbelus  und  feiern  neben  ihm  bald  den  männlichen 
Mondgott  (Aglibolus)  und  die  Astarte  in  Gestalt  einer  Cypresse,  bald  den 
römischen  Sol  Invictus  und  den  verschleierten  Saturn  mit  der  Harpe,  wel- 
cher auch  auf  afrikanischen  Denkmälern  der  gewöhnliche  Stellvertreter 
des  Baal  ist,  s.  F.  Lajard  Mouum.  d.  Inst.  1847  pl.  XXXVIIl,  Annali  p. 
47  sqq.,  Culte  du  Cyprcs  pyramidal  t.  I — III  p.  11  sqq.  Vgl.  die  Inschriften 
im  Corp.  1.  Gr.  u.  44S0  und  6U15  und  die  ähnlichen  Namen  des  Zeus  in 
Beröa  ib.  n.  4450.  4451. 

4)  Mommsen  I.  N.  n.  2474  —  2476  und  24SS  fitip.  Caesari  Divi  Nervae 
F.  Nerccie  Tvaiaiio  —  cultorcs  lovis  HeUopoiitani  Beryterises  qui  Puteolis 
consistunt.  Vgl.  ib.  n.  2516  L.  Capurnio  Capitolino  etc.  iiiercatores  qui 
yllexandr.  y/siai  Syiiai  nef^oliantur.  Auch  lyrische  Kaufleute  mit  einhei- 
mischem Gottesdienste  hatten  dort  eine  Niederlassung  s.  Corp.  I.  Gr.  n. 
5853  und  Mommsen  in  den  Leipz.  Berichten  1850  S.  57  If.  So  wurde  auch 
der  arabische  Dusares  in  Puteo'i  verehrt,  Mommsen  I.  N.  n.  2462,  Henzen 
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gen,  nach  dem  südlichen  Frankreich  und  nach  Numidien  i). 
AVeit  mehr  verhreitet  war  im  Occident  der  nah  verwandte,  aber 
dem  kriegerischen  Geiste  der  Legionen  besser  entsprechende 


e.  lupiter  0.  M.  Dolichenus 

dessen  Heimath  Doliche  ist,  eine  Stadt  im  nördhchen  Syrien,  die 
auf  einem  für  den  Handelsverkehr  von  Syrien,  Mesopotamien, 
Armenien,  Cappadocien  und  Cilicien  sehr  wichtigen  Punkte  lag 
und  überdies  durch  ihre  Bäder  und  Heiligthümer  lockte  ^).  Strabo 
gedenkt  dieser  Stadt  noch  nicht,  erst  in  den  Zeiten  der  Antonine 
scheint  sie  sich  zu  gröfserer  Bedeutung  erhoben  zu  haben.  So 
mag  auch  der  Cultus  des  lup.  DoUchenus,  über  dessen  Entste- 
hung wir  nichts  Näheres  wissen,  der  jüngste  von  allen  diesen  sy- 
rischen Jupiterdiensten  sein.  Die  bildliche  Darstellung  ist  in 
einigen  Punkten  der  von  HeHopolis  und  Hierapohs  verwandt,  in 
andern  erinnert  sie  mehr  an  den  kriegerischen  Zeus  der  Be- 
völkerung von  Kleinasien  3).  Immer  ist  es  das  Bild  eines  Man- 
nes in  römischer  Kriegsrüstung,  welcher  auf  einem  ausschreiten-  752 
den  Stiere  von  kräftiger  Bildung  steht.  Einige  Denkmäler  zeigen 
ihn  jugendlich  und  mit  einer  Strahlenkrone,  andre  bärtig  und 
mit  den  Attributen  des  Blitzes  und  eines  Doppelbeils '^),  alle  in 
der  Umgebung  der  Siegesgöttin  und  des  Adlers.  Mehrere  In- 
schriften verbinden  seinen  Namen  mit  dem  des  Jupiter  von  He- 
hopolis,  andre  nennen  neben  ihm  die  syrische  Juno  oder  eine  eigne 
Inno  Dolichene,  andre  den  Sol,  den  Herkules,  die  Diana.  Offen- 
bar ist  der  Stier  nach  Anleitung  des  Gottesdienstes  zu  Hierapolis 
zu  erklären,  das  Doppelbeil  nach  Analogie  des  Zeus  Stratios  und 


n.  5828,  wahrscheinlich  von  Kaufleuten  aus  dem  peträischen  und  nabatäi- 
schen  Arabien,  welches  die  Heiinath  dieses  Dienstes  ist.  Vjf;l.  über  ihn  Mo- 
vers  Phönizier  T,  337,  Stark  Gaza  S.  572.  [L.  Krehl  üeber  die  Religion  der 
vorislamischen  Araber,  Leipzig  1863,  S.  48  ff.] 

1)  Or.  n.  49  (1712),  1245,  Henzen  n.  5485,  5632,  5633,  L.  Renier 
luscr.  de  l'Algerie  1  n.  143. 

2)  Marini  Atti  Arv.  p.  538  —  542, 1.  G.  Seidl  über  den  Dolichenuscult, 
Wien  1854,  1.  Becker  in  den  Heidelb.  Jbb.  1854  S.  487—496  und  im  Ar- 
chiv f.  Frankf.  Gesch.  und  Kunst  H.  6,  Frankf.  1854  S.  6ff.  [J.  Becker  Die 
Heddernheimer  Votivhand  S.  7  ff.  E.  Gerhard  in  Jbb.  d.  V.  v.  A.  F.  im 
Rheinl.  35,  31  ff.] 

3)  Vgl.  das  Bild  des  Jupiter  mit  der  Axt  in  der  R.,  dem  Blitze  in  der 
L.,  welches  nacb  einem  Relief  aus  JMinive  abgebildet  ist  bei  Layard  Nini- 
veh  and  its  Remains  II  p.  451. 

4)  Oder  die  R.  erhoben,  in  der  L.  den  Blitz.  Statt  des  Doppelbeils  hat 
er  einmal  eine  Traube  oder  Blume  in  der  Hand. 
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des  lydischeii  und  tarsischen  Hercules.  Jedenfalls  ist  auch  dieser 
Jupiter  als  eine  höchste  Macht  des  Himmels,  speciell  als  Sonnen- 
und  Donner -Gott  gedacht  worden,  einerseits  streitbar  und  sieg- 
reich, andrerseits  segnend  und  befruchtend,  ja  selbst  dem  Heil- 
gott Aesculapius  verwandt,  mit  welchem  sein  Name  mehr  als  ein- 
mal verbunden  wird ' ).  Indessen  scheint  die  kriegerische  Auffas- 
sung vorgeherrscht  und  er  sich  vorzüglich  dadurch  den  Legionen 
empfohlen  zu  haben ,  welche  diesen  Gottesdienst  wie  die  Myste- 
rien des  Mithras  auch  im  Occident  sehr  weit  mit  sich  herumge- 
tragen haben,  durch  Siebenbürgen  und  Ungarn  bis  nach  Kärnten, 
Steiermark,  Tirol  und  in  das  Gebiet  von  Venedig  und  die  Lom- 
bardei ,  ja  bis  an  den  Main  und  Khein  und  nach  England  und 
Algier.  Doch  hat  auch  der  Handel  zu  seiner  Verbreitung  beige- 
tragen, daher  auch  das  südliche  Italien,  namenthch  Puteoli,  an 
Votivsteinen  dieses  Dienstes  reich  ist  und  im  südlichen  Frank- 
reich 3Iarseille  ihn  kannte.  So  gab  es  »auch  in  Rom  ein  angese- 
henes Heiligthum  dieses  Gottes,  mitten  in  der  Stadt,  auf  dem 
Aventin,  wo  das  Dolocenum  der  Regionen  nichts  Anderes  ist  als 
das  durch  zahlreiche  Inschriften  bestätigte  Heiligthum  des  lup. 
Dolichenus  ^).  Dasselbe  bestand  schon  unter  Commodus,  scheint 
aber  unter  Septimius  Severus  mid  seinen  Söhnen  zu  besonderem 
Ansehn  gelangt  zu  sein,  da  mehrere  Weihungen  pro  salute 
L.  Septimii  Severi,  seiner  Gemahlin  und  seiner  Familie  vorhan- 
den sind,  namenthch  aus  der  Zeit  wo  dieser  Kaiser  mit  seinen 
Söhnen  in  Syrien  beschäftigt  oder  von  dort  gegen  die  Parther 
aufzubrechen  im  Regriffe  war.  Andre  Dedicationen  fallen  in  die 
Zeiten  des  Gordian,  Aurehan  und  Diocletian.   Endhch 


/.  lunoCaelestis 

oder  Virgo  Gaelestis  von  Karthago ,  die  alte  Rurggöttin  der  Dido, 
welche  im  dritten  punischen  Kriege  förmhch  evocirt  und  nach 
Rom  üljertragen  wurde  •^),  unter  den  Kaisern  aber  mit  dem  von 
neuem  aufblühenden  Karthago  von  neuem  zu  Ehren  kam.  Es  ist 


1)  S.  Seldl  n.  29  ans  Hermannstadt:  /.  0.  M.  D.  ex  prosciipto  Nuni. 
Aesculapii  uad  die  wiederholten  Dedicationen  pro  salute,  vgl.  die  Inschrift 
aus  Lanibaese  bei  Renier  1  n.  144  und  145  /.  0.  M.  DoUc.  Jesculapio 
Ygiae  ceterisqite  Diis  imrnort. 

2)  S.  die  Regionen  d.  St.  R.  S.  202.   [Bullet,  dell"  Instit.  Is61,  p.  179.] 

3)  Serv.  \'.  A.  XIl.  S41  constat  hello  Pu/u'co  secundo  exoratam  lu- 
nonem,  tertio  vero  a  Scipione  sacris  quibusdam  etiam  Roma/n  esse  trans- 
latam.    Vgl.  S.  257  und  468,  2. 
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die  Astarte  der  Phönicier,  uie  sie  besonders  in  Sidon  mit  gro- 
fsera  Glänze  verehrt  wurde,  die  weibliche  Macht  des  Himmels, 
welche  über  Mond  und  Sterne,  über  Blitz  und  Regen  gebietet, 
eine  jungfräuliche ,  strenge  und  fanatische  Göttin,  daher  sie  mit 
der  Diana,  der  Juno,  nicht  selten  auch  mit  der  phrygischen  Cy- 
bele  identificirt  wurde,  aber  auch  Liebesgöttin,  daher  man  sie 
auch  Yenus  Caelestis  nannte ,  wie  sie  in  der  Mythologie  durch 
Dido  und  Anna  vertreten  und  im  Cultus  bei  gewissen  Gelegen- 
heiten mit  lasciven  Gebräuchen  und  Gesängen  verherrlicht 
wurde  ^).  Ihr  Bild  sehen  wir  auf  karthagischen  Kaisermünzen 
z.  B.  denen  des  Septimius  Sev,  und  Caracalla^):  eine  Göttin 
welche  auf  einem  laufenden  Löwen  thront  und  in  der  R.  den 
Blitz,  in  derL.  eine  Lanze  führt;  neben  ihr  erinnert  ein  Fels,  aus 
welchem  Wasser  hervorquillt,  an  den  Segen  der  Höhe,  um  den 
sie  in  Karthago  und  ganz  Afrika  angegangen  wurde  •'').  Denn  durch 
ganz  Afrika  wurde  sie  verehrt  und  als  die  himmlische  Göttin 
(Urania)  und  als  Herrin  der  himmlischen  Heerschaaren  {L^otqo- 
ccQxrj)  angerufen,  obwohl  man  sie  gewöhnlich  eine  Mondgottin 
nannte^).  Auch  für  eine  Heilgöttin  und  höchste  Schicksalsgöttin 
galt  sie,  daher  ihre  Hierodulen  in  Karthago  als  Weissagerinnen  754 
aufzutreten  pflegten,  auch  über  politische  Angelegenheiten  und 
die  Zukunft  des  Reichs ,  so  dafs  das  leicht  erregbare  Volk  durch 
ihre  Sprüche  mehr  als  einmal  in  wilde  Gährung  versetzt  wurde  &). 
Wie  sehr  diese  Göttin  in  den  sinkenden  Zeiten  auch  in  Rom  und 
Italien  Anklang  gefunden  hatte,  beweisen  die  Inschriften,  in  wel- 
chen sie  bald  Caelestis  schlechthin,  bald  Virgo  Caelestis,  Bona 


1)  Augustin  C.  D.  11,  4  und  26.  Die  Venus  von  Sicca  bei  Val.  Max. 
11,  6,  15  ist  vcrmuthlieh  dieselbe  Göttin. 

2)  Eckhel  D.  ]\.  VII  p.  lS3sq.  Vgl.  Apulel.  Met.  VI  p.  388  Magni 
lovis  germana  et  conh/ga,  —  sive  celsae  Carthaginis ,  quae  te  Firgmem 
vectura  leonis  caelo  comnieantein  percolit,  beatas  sedes  frequentas,  und 
Zoega  Bassir.  I  p.  91. 

3)  TertuU.  Apolog.  23  ista  ipsa  Firgo  Caelestis  pluviarum  poUi- 
citatrix. 

4)  Herodian  V,  6,  vgl.  Horat.  Od.  11,  1,  2b  luno  et  deorum  quisquis 
amicior  j4fris.  Tertull.  Apolog.  24  Unicuiqiie  etiam  provinciae  et  civitati 
suus  detis  est,  ut  Syriae  ^Istarles,  ut  Jrablae  Dusares,  ut  Noricis  Belenus, 
ut  Afvicae  Caelestis,  vt  Mauretaniae  reguli  sui. 

5)  lul.  Capitolin.  Pert.  4,  Opil.  Macrin.  3,  vgl.  Treb.  Pollio  XXX  tyr. 
29  ytj'ri  celsum  Imperatorejn  appellarunl  peplo  Deae  Caelestis  ortiatiim 
und  Philastri  de  Haeres.  1-5  llia  haeresis  est  in  fudaeis ,  quae  Beginam 
(adorabat),  quam  et  Fortunam  Caeli  nu/icupant,  qua?/}  et  Caelestem  vocant 
in  Africa. 

Prell  er,  Rom.  Mythol.  2.  Aufl.  4g 
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Dea  Caelestis,  luno,  Diana  Venus  Caelestis,  Invicta  Caelestis  Ura- 
nia u.  s.  f.  genannt  wird  ^). 

5.  Sol  l/ivictus  und  die  persischen  Miihrasmijsterien. 

Es  ist  ein  Lieblingsgedankc  dieses  Zeitalters  dafs  es  eine 
höchste  götthche  Macht  der  natürlichen,  geistigen  und  sittlichen 
Ordnung  der  Dinge  gebe,  w  eiche  sich  sinnlich  in  der  Erscheinung 
der  Sonne  darstelle.  Daher  die  Deutung  der  Götter  fast  von  allen 
Nationen  auf  den  Sonnengott,  des  Serapis,  des  Adonis,  des  Attis, 
des  syrischen  Zeus,  des  persischen  Mithras,  des  griechischen 
Apollo  u.  s.  w.  Zugleich  bekam  dieser  Glaube  eine  eigenthüm- 
liche  politische  Wendung  dadurch  dafs  die  römischen  Kaiser  ihn 
sich  zu  eigen  machten,  als  ob  der  Kaiser  die  höchste  Macht  auf 
Erden  sei  wie  der  Sonnengott  am  Himmel :  ein  Glaube  welcher  in 
den  alten  orientalischen  Ileichen  Aeg\  ptens ,  3Iediens  und  Per- 
siens  von  jeher  geherrscht  hatte,  in  dem  römischen  Reiche  aber, 
vermuthlich  nach  dem  Vori)ilde  des  damahgen  Perserreichs,  zu- 
erst durch  Aurelian  einen  bestimmteren  Ausdruck  bekam.  Aure- 
Uan  war  aus  Sirmium  in  der  Gegend  von  Belgrad  gebürtig  und 
geringer  Herkunft,  einer  von  jenen  glücklichen  und  tüchtigen 
Generalen,  denen  das  römische  Reich  zuletzt  anheimtiel.  Seine 
Mutter  soll  Priesterin  bei  einem  Tempel  des  Sonnengottes  in  je- 
755  ner  Gegend  gew  esen  sein ;  Aurelian  gefiel  sich  später  darin  für 
einen  Sohn  eben  dieses  Gottes  zu  gelten,  welcher  seine  Zukunft 
früh  verkündigt  und  ihn  in  allen  Gefahren  väterlich  behütet  habe. 
Sein  Bild  glaubte  er  in  dem  des  Sonnengottes  einer  Schale  wie- 
derzuerkennen, die  man  ihm  bei  einer  Gesandtschaft  in  Persien 
überreichte,  dergleichen  sonst  nur  von  dem  Könige  der  Perser  an 
die  römischen  Kaiser  überreicht  zu  werden  pflegten.  Hernach  in 
der  entscheidenden  Schlacht  gegen  die  Zenobia,  welche  in  der 
Nähe  von  Emesa  geliefert  wurde,  soll  der  Sieg  durch  eine  götth- 
che Erscheinung  gewonnen  sein,  deren  Bild  dem  Aurelian  gleich 
darauf  in  dem  Tempel  des  Elagabal  zu  Emesa  begegnete  '^).  Daher 
seine  grofse  und  freigebige  Fürsorge  sowohl  für  diesen  Tempel, 
den  er  von  neuem  baute  und  mit  kostbaren  Weihgeschenken 
überhäufte,  als  für  den  Soimentempel  in  Palmyra;  daher  die  Stif- 


1)  Fabr.  p.  637.  667,  Or.  n.  1942  ff.,  Henzen  n.  5S59.  5S60  u.  A.  Vgl. 
Müiitei-  Rel.  d.  Karth.  S.  62,  Movers  Pliöuicier  1,  604 ff.,  II,  1,  362,  2,  92 ff. 
Auch  auf  Malta  wurde  diese  Göttin  als  luno  verehrt,  s.  Cic.  in  \  err.  IV, 
46,  103,  Val.  Max.  I,  1  ext.  2. 

2)  Flav.  Vopisc.  Aurelian  5.  25. 
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tung  eines  neuen  Sonnencultus  in  Rom.  Auch  hier  war  der 
Tempel  ein  sehr  grofser  und  prächtiger;  wahrscheinlich  haben 
sich  die  zu  dieser  Anlage  gehörigen  Gebäude  vom  Garten  Colonna 
am  Quirinal  bis  zu  der  dax-unter  gelegenen  Piazza  S.  S,  Apostoli 
hinuntergezogen.  Er  war  nach  orientalischem  Geschmack  deco- 
rirt  und  in  seinem  Innern  mit  vielen  Ihldern,  Gemälden,  Teppi- 
chen, kostbaren  Gewändern,  namentlich  aber  mit  den  Spolien 
Palmyras  verziert ;  das  Bild  des  Sonnengottes  scheint  ein  doppel- 
tes gewesen  zu  sein ,  sowohl  das  des  syrischen  Baal ,  wie  es  ihm 
bei  Emesa  erschienen  war,  als  das  des  gewöhnlichen  Helios  oder 
SoP)  d.  h.  des  Wagenlenkers  mit  dem  strahlenden  Haupte,  wie 
er  auf  den  Münzen  der  röuiischen  Kaiser  von  Commodus  bis 
Constantin^)  als  Sinnbild  der  höchsten  Weltmacht  und  Schutz- 
gott des  Kaisers  sehr  oft  erscheint.  Auch  die  Münzen  Aurelians 
sind  reich  an  Beziehungen  zu  diesem  Gotte ;  sie  nennen  ihn  bald 
mit  seinem  gewöhnlichen  Namen  Sol  Invictus  bald  Dominus  Im- 
perii  Romani  d.  h.  den  eigentlichen  und  göttüchen  Herrn  und  Vor- 
steher des  römischen  Reichs,  während  Aurelian  seihst  sich  auf  den- 
selben Münzen  nennt  Dens  et  Dominus  natus  Aurelianus  Au- 
gustus  oder  Restitutor  Orbis,  Restitutor  Orientis  u.  s.  w. ,  also 
gleichsam  für  den  incarnirten  Sonnengott,  der  auf  Erden  Ordnung 
schafft,  gehalten  wissen  wollte^).  Sol  Invictus  heifst  er  als  der  un- 
besiegbare, immer  von  neuem  über  Nacht  und  Winter  triumphi- 
rende  Held  und  König  der  himmlischen  Heerschaaren,  den  man 
nach  dem  Vorbilde  der  Phönicier  und  Perser  um  die  Zeit  des  kür- 
zesten Tages,  in  Rom  am  25.  Dec.  feierte  *).  Unter  Diocletian  er- 


1)  Zosiinus  I,  61  'HXi'ov  re  xal  BrjXov  xa&i^Qvda;  ccyaluaru. 
üeber  die  Lage  des  T.  s.  Becker  Handb.  I  S.  587ff. ,  meine  Regionen 
S.  137.  Es  wurden  von  Aurelian  für  diesen  Dienst  eigne  Pontifices  Solis 
eingesetzt,  im  Gegensatze  zu  welchen  sich  die  älteren  Pontifices  maiore  s 
oder  Pontifices  Vestae  nannten,  s.  Marquardt  IV  S.  92  und  195. 

2)  S.  bei  F.  Lajard  introd.  k  letude  du  culte  etc.  de  Mithra  pl.  CIL 
^'on  den  Münzen  Aurelians  s.  Eckhel  D.  X.  ^  II  p.  4S2  sqq. 

.3)  Noch  ehe  er  Kaiser  wurde ,  soll  Aurelian,  als  \  alerian  ihn  wegen 
seiner  Dienste  gegen  die  Gothen  auszeichnete,  gesagt  haben:  Däfaciant 
et  deus  certus  Sol  ut  et  Senatus  de  me  sie  iudicet.    Flav.  Vopisc.  14. 

4)  Aach  dem  Kai.  Constant.  z.  25.  Dec.  y[atalis)  Invicti.  [S.  Momm- 
sens  Anmerkung.]  \'gl.  lulian  Or.  I\'  p.  15G  nnb  Trjs  vfour/rtug  föi^^^o^? 
f^tTu  Tov  TtleviaTov  tov  Koövov  /urivu  noiovuiv  'iD.ioi  rov  nentq-avi- 
axKTOv  aycüva,  tt]V  konrr^v'lIkLoj  y.ttimfTjuiauvTfg  l4vixrjT0).  .\ach  Julian 
folgte  dieses  Fest  (t«  "llkia)  unmittelbar  auf  die  Saturnalien.  Derselbe 
spricht  ib.  p.  155  von  tetraeterischen  Spielen,  uyoufv  ID.iio  TiToaerrjoi- 
xoig  ccywvag.  Aach  dem  Chronogr.  v.  J.  354  und  Hieronynius  stiftete 
.\urelian  den  ersten  agou  Solis  in  Rom.    Der  Zeit  nach  entspricht  jenem 

48* 
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lebte  diese  abstracte  Reichs -Sonnenreligion  ihre  höchste  Blüthe 
und  seihst  Constanlin  scheint  trotz  seines  Anflugs  von  christh- 
chem  Glauben  im  Wesentlichen  diesem  poUtisch  wohlberechneten 
Glaul)en  an  den  Sol  Invictus,  den  Gott  der  Götter,  den  König  der 
Könige,  anhängig  geblieben  zu  sein,  bis  Julian  ihn  noch  einmal  in 
seiner  merkwürdigen  Rede  auf  den  Sonnenkönig,  wo  er  sich 
selbst  den  stellvertretenden  Diener  dieses  höchsten  Königs  nennt  ^ ), 
zu  empfehlen  wagte. 

Neben  diesem  kaiserlichen  und  aljstracteren  Sonnencultus 
fehlte  es  nicht  an  populären  Formen  desseUjen  Glaubens,  welche 
auf  dem  Wege  des  Aberglaul^ens  und  einer  geheimen  Weihe  dem- 
seDjen  Zuge  des  Zeitalters  entgegenkamen;  in  welcher  Hinsicht 
die  weit  verbreiteten  Mithrasmysterien  von  besonderm  In- 
teresse sind.  Sie  sind  altpersischen  Ursprungs,  hatten  sich  aber 
im  Laufe  der  Zeit,  wie  alle  diese  Gottesdienste,  durch  Synkretis- 
mus und  Ueberhäufung  mit  Symbolik  und  Ascetik  sehr  verän- 
dert. Mitra  oder  Mithra  ist  ein  altarischer  Gott  des  Lichts ,  den 
auch  die  Hymnen  der  Vedas  kennen.  In  dem  an  ihn  gerichteten 
Hymnus  der  Zendavesta  ist  er  die  höchste  Macht  des  geschaffe- 
nen Lichtes,  welche  zugleich  eine  physikalische  und  eine  mora- 
Usche  Bedeutung  hat,  die  des  allsehenden,  allgegenwärtigen,  Alles 
757  durchdringenden  Geistes,  und  die  der  personiticirten  Wahrheit 
und  Treue,  des  Wahrers  von  allem  Verkehr  unter  den  Menschen, 
des  Schutzes  aller  Armen  und  Unterdrückten.  Zugleich  ist  er  ein 
König  über  alle  Geister,  die  er  durch  >'acht  und  Tod  zur  Un- 
sterblichkeit führt,  auch  ein  streitender  Held  und  Gegner  aller 
finstern  Dämonen,  daher  er  als  Krieger  auf  gewaltigem  Schlacht- 
wagen, mit  goldenem  Helm  und  silbernem  Panzer,  mit  einem  Ge- 
folge von  verwandten  Genien  des  Lichtes  und  der  Wahrheit  ein- 
herfahrend gedacht  wurde  -).  Aus  andern  Quellen  des  persischen 
Alterthums  wissen  wir  dafs  auf  Erden  sjjeciell  die  Könige  ein 
Bild  und  eifrige  Verehrer  des  Mithras  waren,  wie  sie  denn  auch 
gewöhnlich  bei  ihm  schwuren  3),  ferner  dafs  um  die  Zeit  des 


Feste  des  Sol  Invictus  das  Fest  des  Mithras  bei  den  Persern  und  das  der 
eyfoüig  "^HoayJ.iovg  in  Tyrus. 

1)  Or.  IV  p.  130  ed.  Spanh.  xcd  yüo  eifii  rov  ßaaii.e(og  oTiKt^ög 
'H).iov.  In  Dresden  sah  man  am  19.  Mai  1S12,  ehe  Napoleon  nach  RuTsland 
aufbrach,  iin  Theater  einen  Sonnentempel  mit  der  Inschrift:  „Weniger 
grol's  und  glänzend  als  Er  ist  die  Sonne". 

2)  F.  Windischmann,  Mithra,  ein  Beitrag  zur  Mythengesch.  des 
Orients,  Lpz.  1S57  (Abh.  der  D.  Morgenl.  Ges.) 

3)  Xenoph.  Cyrop.  VII,  5,  53,  Oecon.  IV,  24,  Plutarch  Artax.  4  und 
die  wichtige  Stelle  bei  Flut.  Alex.  30,  wo  Darius  zu  einem  Eunuchen  sagt, 
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kürzesten  Tags,  wo  auch  wir  das  neue  Jahr  feiern,  ein  Mithras- 
fest  begangen  wurde,  bei  welchem  wieder  die  Könige  besonders 
hervortraten  i)  und  welches  sich  noch  jetzt  bei  den  Persern  in 
dem  sechstägigen  Feste  Mihragän  l>ehau]>tet  hat.  Es  lag  also  sehr 
nahe  ihn  mit  dem  über  Nacht  und  Winter  triumphirenden  Son- 
nengotte  zu  identificiren,  wie  dieses  später  wirklich  geschah  2), 
wo  man  ihn  deshalb  auch  den  Mittler  nannte  d.  h.  den  Mittler 
zwischen  Licht  und  Finsternifs ,  Ormuzd  und  Ariman.  In  der 
allgemeinen  Gährung  und  Vermischung  der  Religionssysteme,  zu 
welcher  erst  das  persische  Reich,  dann  das  Alexanders  d.  Gr. 
und  der  Diadochen  Veranlassung  gab,  mag  sich  aus  solchen  An- 
fängen der  mystische  Dienst  und  Rilderkreis  des  Mithras  ergeben 
haben,  wie  wir  ihn  aus  den  späteren  Schriftstellern  und  Denk- 
mälern kennen.  In  der  hellenistischen  Culturperiode  läfst  sicli 
sein  Name  von  Syrien  bis  nach  Athen  und  der  Insel  Thera  nach- 
weisen 3),  während  die  Könige  von  persischer  Abkunft,  die  des 
Pontus  und  später  die  der  Parther,  sich  oft  nach  ihm  benennen 
und  die  indisch  -  griechischen  und  indisch- scythischen  Münzen 
des  bactrischen  Reichs  unter  andern  Göttern  auch  den  Mithras  als 
Sonnengott  zeigen,  eine  Gestalt  in  orientalischen  Gewändern,  die 
nun  schon  sehr  an  den  Mithras  der  gewöhnlichen  Denkmäler  er- 
innert ^).  Ist  der  Höhlencnltus  des  Mithras  wirklich  in  Persien 
entstanden,  wie  alte  Schriftsteller  versichern^),  so  würde  auch 
die  Weihe  des  Mithras  ein  Product  des  dortigen  Priesterthums 
sein,  denn  beide,  diese  Weihe  und  jene  Höhle,  hängen  aufs  engste 


d  jUTj  xal  au  fi€TC(  rfjg  Ufgacüv  rvyjig  ixay.tSovi'C.tig,  ctXl'  tri  SifTnoTrjg 
^yct)  JaQiTog,  aini  fA.01,  aeßöfxevog  MiHqov  t{  ifwg  fx^ya  y.cu  iSt'^iäv ßu- 
ailtiov. 

1)  Athen.  X  p.  434  D,  Strabo  XI  p.  530. 

2)  Strabo  XV  p.  732,  Plut.  Is.  et  Os.  40,  vgl.  Hesycli.  MiOnag  6  'rjkiog 
TTaQcc  n^nciaig  und  MCS^Qr\g  6  nqioTog  fv  ITincrKig  {htog. 

3)  S.  meine  Abb.  über  Oropos,  Leipz.  Berichte  1852  S.  180. 

4)  0.  Müller  in  den  Gott.  Gel.  Anz.  1838  n.  24  S.  229 ff.  und  danach 
Creuzer  z.  Arehäol.  2  S.  295  ff.  Die  buddhistische  Toleranz  hat  diesen 
nach  Indien  verpflanzten  Mithrascultus  auch  später  begünstigt,  s.  A.  Weber 
indisihc  Skizzen  S.  103 ff.  Auch  der  Deus  Lunus  auf  dem  zu  Boden  ge- 
streckten Stiere  auf  einem  Votivrelief  aus  Koula  in  Phrygien  bei  Texier 
Asie  Mineure  I.  51.  52  ist  eine  dem  Mithras  verwandte  Gestalt. 

5)  Eubulus  b.  Porphyr,  de  antr.  Nymph.  6,  vgl.  Celsus  bei  Orig.  c. 
Geis.  VI  p.  290  Spencer.  Eubulus  wird  als  ein  Schriftsteller,  welcher  ,,die 
Geschichte  des  Mithras"  in  mehreren  Büchern  beschrieben  habe,  auch  bei 
Porphyr,  de  Abstin.  IV,  16  und  bei  Hieronyui.  adv.  lovin.  II,  14  citirt. 
.\urser  ihm  hatte  Pallas  über  die  Mithrasmysterien  geschrieben,  jedenfalls 
vor  Hadrian,  s.  Porphyr,  de  abstin.  II,  56. 
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zusamint'U.  In  der  rümischen  Welt  wurde  dieser  neue  Gottesdienst 
zuerst  zur  Zeit  des  Pompejus  bei  den  Seeräubern  bemerkt,  Avelche 
ihre  Plünderungen  über  das  ganze  mittelländische  3Ieer  ausge- 
breitet hatten.  Sie  sollen  von  Cilicien  her,  wo  ihre  Heimath  war 
und  Tarsos  auch  später  ein  .Mittelpunkt  des  Mithrasdienstes  blieb, 
diesen  Cultus  zuerst  dem  Abeudlande  mitgetheilt  haben  i).  Dafs 
er  sich  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr. 
bereits  in  Rom  festgesetzt  hatte,  beweisen  die  römischen  Mithras- 
denkmäler,  unter  welchen  verschiedene  von  recht  guter  Arbeit 
sind  2).  Unter  lladrian  und  den  Antoninen  scheint  er  vollends 
in  Schwung  gekommen  zu  sein,  obgleich  diese  Weihe  unter  den 
zahlreichen  Geheimdiensten  der  Art  wegen  ihres  barbarischen 
Ursprungs  und  ihrer  rohen  und  idierladenen  Symbolik  eine  der 
am  wenigsten  geachteten  war^).  Erst  unter  der  Militärdespotie 
des  Septimius  Severus  und  seiner  Söhne  gehörte  dieser  Cultus 
zu  denen  der  Domus  Augusta  ^ )  und  immer  scheinen  nach  den 
750  erhaltenen  Denkmälern  zu  urtheilen  die  römischen  Legionen  eine 
besondre  A  orliebe  für  ihn  gehalit  zu  haben.  L'eberdies  brachte 
es  der  letzte  und  schon  verzweifelte  Kampf  des  Heidenlhums  mit 
dem  Christenthume  mit  sich  dafs  die  Anhänger  von  jenem  sich 
vorzüglich  solchen  Mysterien  anschlössen,  welche  mit  dem  Chri- 
stenthum  eine  gewisse  äufsere  Aehnlichkeit  und  auch  wohl 
manche  Gebräuche ,  z.  B.  die  Taufe ,  eine  Art  Abendmalil ,  das 
Bild  der  Auferstehung^),  von  dort  entlehnt  hatten.  Gewifs  ist 
dafs  ,,die  schwarzen  Mithrashöhlen",  deren  noch  der  christliche 
Dichter  Paulinus  von  Nola  zu  Anfang  des  5.  Jahrb.  gedenkt,  sich 
in  Rom,  Constantinopel  und  Alexandrien  unter  den  letzten  Ago- 
nieen  des  Heidenthums  behauptet  hatten. 

Ei)en   jene  zahlreichen  Denkmäler  der  Mithrasmysterien. 
welche  entweder  in  solchen  Höhlen  wirklich  gefunden  sind  oder 


1)  Plut.  Pompci.  24  und  die  M.  des  Gordian  aus  Tarsos  bei  Lajard 
t.  CII  u.  13. 

2)  Unter  den  Dichtern  spielt  zuerst  Statius  unter  Domitian  auf  den 
Mithrasdienst  an,  Theb.  I,  7 1(5  ff. 

3)  Origines  c.  Geis.  VI  p.  290  macht  es  seinem  Gegner  zum  Vorwurf 
dafs  er  nicht  die  Eleusinien  oder  sonst  bei  den  Griechen  angesehene  My- 
sterien mit  dem  Christenthum  verglichen  habe,  sondern  die  persischen  Mi- 
thrasmysterien, eine  a't'oioig  anTjumitTr].  Bis  Hadrian  scheinen  in  diesen 
Mysterien  sogar  Menschenopfer  herkömmlich  gewesen  zu  sein,  s.  Porphyr, 
de  abstin.  II,  56,  Ael.  Lamprid.  Commod.  9. 

4)  S.  die  Inschr.  bei  ?.larini  Atti  Arv.  p.  529  u.  Or.  n.  2350. 

5)  lustin.  M.  Apol.  I,  66,  Tertull.  d.  Baptism.  5,  De  praescr.  Haa- 
ret. 40. 
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eine  gleiche  Cultusstätte  voraussetzen  lassen,  sind  zugleich  die 
wichtigsten  Quellen  unsrer  Kenntnifs  von  denselhen.  Sie  haben 
sich  sowohl  im  südlichen  Italien  gefunden  i)  als  in  Rom,  wo  es 
wenigstens  zwei  Mithrashöhlen  gab,  und  in  Ostia,  ferner  im  nörd- 
lichen Italien,  in  Tyrol,  in  der  Gegend  von  Wien,  in  Siebenbür- 
gen, hin  und  wieder  am  iNeckar  und  am  Rhein,  auch  im  südlichen 
Frankreich  in  der  Gegend  von  Vienne  und  Lyon,  endlich  in 
England  und  in  Numidien:  so  dafs  wir  also  hier  noch  einmal 
einem  durch  den  ganzen  romanischen  Occident  verbreiteten  Got- 
tesdienste begegnen-).  Fassen  wir  die  wichtigsten  Thatsachen 
dieser  Rildwerke  und  Denkmäler  zusammen,  so  ist  Mithras  im- 
mer die  Hauptfigur,  eine  jugendliche  Erscheinung  in  dem  natio- 
nalen Anzüge  der  3Ieder,  Perser  und  Armenier  ^).  Seine  Bedeu- 
tung ist  die  des  Sonnengottes,  speciell  des  Sol  Invictus  d.  h.  des 
streitenden,  aus  dem  Kampfe  mit  den  3Iächten  der  Finsternifs 
immer  von  neuem  siegreich  hervorgehenden^).  Eben  deshalb  tgo 
ist  er  als  ein  Kämpfender  und  üeberwindender  dargestellt,  nehm- 
lich  in  dem  Augenbhcke  wo  er  mit  seinem  Dolch  einen  Stier 
niederbohrt,  welcher  nach  seiner  äufserlichen  Auffassung  und 
Grujipirung  genau  dem  Opferstiere  der  Siegesgöttin  {Nlmj  ßov- 
■d-VTOvoa),  einer  beliebten  Gruppe  der  älteren  griechischen  Kunst, 
entspricht,  üeber  die  Bedeutung  dieses  Stieropfers  ist  eben  so 
wenig  ins  Klare  zu  kommen  wie  über  die  der  phrygischen  Tau- 
robolien,  welche  sich  mit  den  Mithrasmysterien  mannichfach  be- 
rühren, und  die  jener  alten  symbolischen  Darstellung  des  den 
Stier  überwindenden  Löwen,  von  welcher  Gruppe  die  orienta- 
lische Symbolik  so  oft  Gebrauch  macht,  u.  a.  an  der  Treppe  des 
Palastes  von  Persei)olis.    Höchst  wahrscheinlich  bedeutet  der 


1)  Mommsen  I.  N.  n.  3574.  57ü5.  5706.  5941. 

2)  Eine  l  ebersicht  iibei"  säiiimtliihe  Denkmäler  giebt  Zoega  Abhand- 
lungen S.  ]461f.,  3y41f.,  vgl.  Bassir.  t.  5S  T.  II  p.  14—31,  eine  Sammlung 
der  Bilder  F.  Lajard  introductiou  ä  l'etude  du  culte  public  et  des  mysteres 
de  Mithra  P.  Ib47  pl.  LXXIVsqq.  Aul'serdem  sind  zu  vergleichen  Me- 
moire sur  le  culte  de  Mithra  par  Jos.  de  Hammer  publit'  par  I.  Spencer 
Smith  P.  1833  und  Creuzer  über  das  Mithreum  von  .>eucnhcim  bei  Heidel- 
berg 1838.  D.  Schrr.  II,  2,  279  ff.  Die  ^vichtigsten  Inschriften  bei  Orelli- 
Henzen  n.  1908 ff.,  2340 If.,  5S44ff.,  0U381f. 

3)  Lucian  Göttervers.  9  ö  Mix^orjg  ixiTrog  6  Mriöog,  6  ibv  xävövv 
xcu  Tr]v  Tiäaav,  oii^i  kkXr]vii.MV  r;]  e/cuj'j).  ^'gl.  lup.  Tragoed.  8,  Zoega  a. 
a.  0.  S.  152,  Creuzer  z.  Archäol.  2  S.  314. 

4)  Bald  heilst  es  in  diesen  Dedicationen  Soli  Invicto,  bald  Soli  Invicto 
Mithrae,  bald  schlechthin  Invicto,  auch  Deo  Soli  oder  JNumini  Invicto  Soli 
Mithrae.    Vgl.  C.  I.  Gr.  n.  6008  ff.  aus  Rom,  wo  u.  a.  'HXCoi  MC&qu. 
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Löwe  so  gut  wie  Mithras  die  Sonne  ^ ),  der  Stier  vermuthlich  die 
der  himmlischen  Natur  der  Sonne  und  des  Lichtes  entgegenge- 
setzte und  widerstrebende  irdische  iNatur  mit  ilirer  fruchttragen- 
den Kraft  2),  aber  auch  mit  ihrem  wilden  Stürmen  und  Fluthen, 
welches  von  d(^m  Sonnengotte,  dem  Vater  und  Schüjjfer  aller 
Dinge,  erst  überwunden  werden  mufs,  etie  Ordnung  und  Erlösung 
in  die  Welt  kommt.  Daher  der  Kampf  in  der  Höhle,  welche  so 
wesentlich  der  Schauplatz  dieses  Kampfes  und  der  Mithrasweihe 
ist,  dafs  auch  sein  Heiligthum  innner  eine  Höhle  {arcrjXaiov,  spe- 
laeum)  sein  mufste,  doch  wohl  als  Sinnbild  des  Dunkels  aus  wel- 
chem er  immer  von  neuem  hervortritt  um  der  Welt  zu  leuchten 
und  sie  zu  beherrschen.  Daher  Mithras  in  diesen  Diensten  selbst 
als  6  €x  nevQag,  der  aus  dem  Felsen,  aus  der  tiefen  Bergschlucht 
Geborne,  angerufen  ^)  und  auch  der  Zeit  nach  sein  Triumph  in 
761  die  Jahresepoche  verlegt  wurde ,  wo  das  Licht  den  Sieg  über  die 
Finsternifs  gewinnt ,  entweder  in  die  des  neuen  Jahres  oder  in 
die  der  Frühlings -Tag-  und  Nachtgleiche*),  wo  die  Perser  ihr 
Newruz  d.  h.  den  neuen  Tag  (den  älteren  Jahresanfang  im  März) 
feiern;  wie  denn  auch  die  Einweihung  in  die  Mithrasmysterien 
den  vorhandnen  Denkmälern  zufolge  gewöhnlich  in  dieser  Jah- 
reszeit vorgenommen  wurde ,  entweder  im  März  oder  im  April. 
Auch  passen  zu  dieser  Auflassung  die  übrigen  Figuren,  mit  wel- 
chen die  Hauptgruppe  auf  den  Mithrasdenkmälern  umgeben  ist, 
namentlich  die  beiden  kleineren,  Avie  Mithras  gekleideten  Gestal- 
ten mit  gehobener  und  gesenkter  Fackel ,  welche  Auf-  und  Un- 
tergang bedeuten,  wie  oben  in  den  Ecken  die  Brustbilder  von 


1)  Mithras  erscheint  hin  und  wieder  selbst  als  Löwe  oder  mit  einem 
Löwenivopf,  s.  VVelclier  z.  Zoega  S.  412,  Creuzer  a.  a.  0.  S.  296  Anm. 

2)  Daher  der  Schwanz  des  Mithrasstiers  auf  den  Denicmälern  in  einen 
Büschel  Aehrcn  ausgeht,  was  an  den  kosmischen  Urstier  des  Buudehesch 
erinnert,  der  aber  doch  sonst  nicht  gemeint  sein  kann,  vgl.  Zoi'ga  S.  123. 
Mithras  selbst  wird  hin  und  wieder  ßovxkönog  und  abactor  boum  genannt, 
Porphyr,  d.  anti'.  nympii.  18,  lal.  Firm.  5  p.  6  B.,  was  an  den  Raub  der 
Sonnenrinder  und  den  Kampf  um  dieselben  erinnert  und  zu  einer  andern 
Deutung  führen  könnte,  vgl.  Windischmann  a.  a.  0.  S.  65. 

3)  lustin.  M.  dial.  c.  Tryph.  70  orav  ök  ol  rcc  tov  MCS-qov  juvart]- 
QiK  7ic(Qa6i(i6vT(g  Xiywatv  Ix  n^XQug  ytysvfjafi^ctt  avrov  xul  anrilaiov 
xcdcöai  TOV  Tonov,  ei'&cc  uvfiv  roiig  nfid-oixivovg  kütoi  nnQuäiSovaiv 
etc.  Daher  der  ii^iog  ^x  nirnng  b.  lul.  Firm.  20  u.  A.  In  einer  zu  Carnun- 
tum  entdeckten  Mithrashöhle  fanden  sich  sechs  Altäre,  von  denen  die  mei- 
sten Deo  Invicto  oder  D.  I.  Mithrae,  einer  aber  Petrae  Genitrici  dedi- 
cirt  war. 

4)  Porphyr,  d.  antr.  Nymph.  24  tw  /uh  oiv  MCi^Qce  oixfiav  xadi- 
Joap  rrji'  xc(th  rc<g  iarjufoiKg  vntra'^av  xtX. 
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Sol  und  Luna.  Dagegen  sind  andere  Gleichnisse  wieder  schwer 
verständUch,  besonders  die  vielen  Thiere,  zahme  und  wilde,  rein(; 
und  unreine,  welche  bei  dem  Stieropfer  zugegen  sind  und  zum 
Theil  von  seinem  Blute  kosten;  vielleicht  sollen  sie  die  verschie- 
denen Arten  und  Geschlechter  der  irdischen  ^atur  ausdrücken, 
welche  wie  diese  vergänglich,  sündhaft  und  der  Erlösung  bedürftig 
sind.  Jedenfalls  hatte  sowohl  das  Stieropfer  der  Mithrasmysterien 
als  das  der  Taurobolien  die  Bedeutung  eines  Sühnopfers,  wie 
dieses  auch  hin  und  wieder  durch  eine  Inschrift  ausdrücklich 
angedeutet  wirdi).  Andre  Bilder,  welche  bei  einigen  Mithras- 
denkmälern  die  innere  Tafel  mit  dem  Stieropfer  wie  eine  Einfas- 
sung umgeben  2),  scheinen  die  Geschichte  des  Mhhras  und  des 
Stieres  weiter  auszuführen,  hin  und  wieder  auch  die  verschiede- 
nen Grade  der  Einweihung  anzudeuten.  Wieder  andre  zeigen  den 
Mithras  auf  dem  niedergeworfenen  Stiere  stehend  '^).  Noch  andre 
fügen  der  gewöhnlichen  Vorstellung  die  Figur  des  Aeon  hinzu, 
welche  in  einigen  Mithreen  auch  als  besondre  Statue  gefunden 
wurde  und  jedenfalls  mit  zu  ihrem  Bilderkreise  gehörte:  eine 
abenteuerliche,  aus  thierischen  und  menschlichen  Gliedern  zu- 
sammengesetzte und  mit  vielen  Attributen  beladene  Figur,  welche 
schon  ganz  im  Geschmack  des  spätesten  Heidenthums  eine  An- 
schauung von  der  ewigen  Zeit,  dem  persischen  Uranfange  der 
Dinge,  geben  sollte  "*). 

Was  wir  sonst  noch  von  diesen  Älysterien  erfahren,  theils 
durch  die  vorhandenen  Inschriften  theils  aus  andern  Quellen,  be- 
trifft meist  die  Prüfungen  und  ascetischen  Uebungen,  welche  der 
Weihe  überhaupt  oder  den  verschiedenen  Graden  derselben  vor- 
hergingen ,  oder  diese  Grade  selbst  oder  endlich  die  Bedeutung 
derselben.  Der  Prüfungen,  welche  vor  der  Einweihung  zu  beste- 
hen waren,  sollen  achtzig  gewesen  sein,  eine  Stufenfolge  von 


1)  So  liest  man  auf  einem  dieser  Bildwerke,  \velclies  aus  dem  Capito- 
linischen  Mithi'eum  mit  der  Borghesischen  Sammlung  in  den  Louvre  ge- 
kommen ist,  bei  Lajai-d  pl.  LXXV,  an  der  Stelle  wo  Mithras  sein  Messer 
in  den  Leib  des  Stiers  stöl'st  und  das  Blut  hervordringt,  nach  welchem  der 
Hund  begierig  leckt,  die  Worte  INAMA  SEBESIO  d.  i.  vü/ua  afßt'jacov  für 
(T^ßäaiiiiov,  vgl.  Zoega  a.  a.  0.  S.  142.  157.  402,  VVelcker  S.  3U9ff.  Eine 
andre  Dedicationsinscliril't  endigt  mit  den  Worten:  Nania  cunctis  d.  i.  das 
für  Alle  vergossene  Blut. 

2)  So  besonders  die  Mithrasdenkmäler  von  Neuenheim  bei  Heidelberg 
und  Heddernheim  im  Nassauischen  b.  Lajard  pl.  XC  —  XCII. 

3)  Lajard  pl.  LXXIV. 

4)  Zoega  S.  185ff.,  Bassir.  s.  T.  II  t.  59  p.  32  —  40,  Lajard  pl.  LXX 
-  LXXIII. 
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leichteren  zu  immer  schwereren  Uebungen,  in  denen  der  Einzu- 
weihende 3Iuth  und  Seelenstärke  beweisen  und  sich  durch  Bufse 
zur  heiligen  Handlung  vorbereiten  sollte.  So  die  Aufgabe  durchs 
Feuer  zu  gehn,  starken  F'rost,  Hunger  und  Durst  auszuhalten, 
mehrere  Tage  zu  wandern  oder  zu  schwimmen,  in  der  Wüste 
zu  fasten  u.  dgl.  m.  i).  Endlich  folgte  die  Weihe  in  verschiede- 
nen Graden,  von  denen  wir  meist  nur  die  INamen  kennen,  welche 
bald  an  die  symbolischen  Thiere  der  Mithrasbilder  erinnern  bald 
zur  Voraussetzung  anderer  Symbole  anleiten  '^ ).  So  hiefs  der 
erste  Grad  der  der  Haben  {-/.oQa'Ksg,  die  Weihe  xoQay.ixd),  dann 
folgte  ein  Grad  der  y.QvcpioL  d.  i.  der  Geheimen,  welchen  wie  es 
scheint  gewisse  Bilder  geheimer  Gottheiten  [tcov  ■d^twv  -/.qv- 
(pio)v)  gezeigt  wurden,  dann  der  der  Streiter  (milites),  weichein 
der  Mithrashöhle  ein  Schwerdt  und  mit  demselben  einen  Kranz 
bekamen,  den  sie  erst  aufs  Haupt  setzen,  dann  wieder  von  dem- 
selben heruuterstofsen  mufsten  mit  den  Worten,  31ilhras  sei  ihr 
einziger  Kranz  ^ ).  Weiter  folgte  die  Stufe  der  Löwen  oder  Lö- 
7C3  winnen  (leones,  llaivai,  XsovzLyia),  denn  auch  in  diesen  Myste- 
rien konnten  sowohl  Männer  als  Frauen  eingeweiht  werden:  bei 
welcher  Weihe  namentlich  auf  Reinheit  und  Heiligung  gedrungen 
wurde,  immer  in  symbolischen  Handlungen*).  Von  diesem 
Grade  gelangte  man  weiter  zu  dem  des  Persers  oder  Perseus 
(Persei,  Persica,  Gradus  Persicus),  darauf  zu  dem  eines  Sonnen- 
läufers (HhodQÖ/iiog,  'Hhaxd),  endlich  zu  dem  höchsten  und 
letzten  eines  Vaters  (Pater,  IlazQr/M),  welcher  ?same  vermuth- 
lich  dem  des  Vater  Mithras  entspricht^').  Jedem  Grade  scheint 
idjerdies  eine  eigne  corporative  Verfassung  entsprochen  zu  ha- 
ben und  die  untern  Stufen  den  obern  dergestalt  untergeben  ge- 
wesen zu  sein,  dafs  das  Ganze  dadurch  eine  in  sich  zusammen- 


1)  Suid.  f.  AIl&qov,  Gregor  ]\az.  in  Julian  I  p.  37  ed.  Montagu,  Eton 
1610  und  Nonnus  z.  dems.  ib.  p.  132,  Eudocia  p.  291. 

2)  Porphyr,  de  Abstiu.  l\,  16,  Hieronym.  ad  Laetam  ep.  7:  Zerstört 
sei  die  Mithrashöhle  et  omnia  portentuosa  si/nulucra,  quibus  corax,  niphus 
(1.  cryp/iius) ,  miles ,  Ico,  Peises,  Helios  Broinius  (I.  Heliodromus),  Pater 
iniiiantur.  Vgl.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  2343.  2345.  2346  und  die  im 
Bullet,  deir  Inst.  Archeol.  1S54  p.  XXIIsq.  zusammengestellten. 

3)  Daher  der  Mithrasdiener  daran  zu  erkennen  war,  dal's  er  nie  be- 
kränzt erschien,  TertuU.  de  corona  15. 

4)  Tertull.  adv.  Marcion.  I,  13,  Porphyr,  de  antr.  Xymph.  15.  17. 

5)  Die  V  äter  wurden  auch  Adler  und  Falken  genannt,  atroi  y.cä  tfocc- 
y^g,  Porphyr,  de  Abstin.  1\  ,  16.  wohl  in  der  Bedeutung  solcher  Thiere. 
welche  mit  scharfem  Blick  und  kühnem  Fluge  der  Sonne  am  nächsten 
kommen. 
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hängende  hierarchische  Verfassung  bekam  ^ ),  Mochte  dieses  in 
einer  so  zerrissenen  Zeit  für  Viele  eine  Anziehung  sein ,  so  Ue- 
fsen  sich  Andre  durch  die  Verheifsung  höherer  AufschUisse, 
oder  eines  besondern  Trostes  für  dieses  und  jenes  Leben ,  oder 
endhch  durch  abergläubische  Hülfs-  und  Heilmittel  des  Leiljes 
und  der  Seele  anlocken,  \velche  diese  und  andre  Mysterien  ihren 
Eingeweiheten  zu  überliefern  ptlegten.  Wenigstens  deuten  die 
späteren  Schriftsteller,  wenn  sie  von  dieser  Weihe  sprechen,  auf 
einen  verschiedenartigen  Inhalt,  einige  auf  die  Lehre  von  der 
Seelenwanderung-),  andre  auf  eine  Erkenntnifs  des  kosmischen 
und  siderischen  Weltzusammenhangs  3) ,  noch  andre  auf  allge- 
meine religiöse  Beruhigung  für  das  Leben  und  den  Tod^).  Mi- 
thras  selbst  aber  wird  in  verschiednen  Inschriften  mit  besondrer 
Betonung  der  Unbegreifliche  (indeprehensibihs),  der  Allmächtige 
(omnipotens) ,  der  Grofse  (magnus)  genannt 0),  während  die 
Schriftsteller  ihn  als  Herrn  und  Schöpfer  aller  Dinge ,  als  Vater 
und  Anfang  alles  Lebens,  aUes  Heils  preisen"),  so  dafs  wir  auch 
in  ihm  eine  jener  pantheistischen  Göttergestalten  des  absterben- 
den Heidenthums  erkennen  dürfen.  Auch  wurde  mit  der  Zeit 
nicht  allein  die  Weihe  der  Taurobolien  und  die  des  Mithras  oft 
verbunden^),  sondern  auch  der  Begriff  des  Mithras  mit  dem  der 
verwandten  Götter  andrer  Religionskreise,  des  alexandrinischen 


1)  Jeder  Grad  hatte  seinen  Obern  oder  Pater,  daher  gelegentlich  in 
einer  Inschrift  (Bullet,  d.  Inst.  1.  c,  Henzen  z.  Or.  n.  6042  h)  ein  pater  leo- 
num  erwähnt  wird  und  in  einer  andern  (Or.  n.  2335)  ein  hierocorax.  Alle 
standen  unter  dem  Pater  Patrum  Dei  Solis  Invicli  Mithrae,  Or.  n.  2352. 
Ein  Vater  des  Mithras  mufste  eidlich  geloben  sich  in  keine  andre  Myste- 
rien einweihen  zu  lassen,  welches  Gelübde  aber  in  den  letzten  Zeiten  des 
Heidenthums  nicht  selten  unbeachtet  blieb,  s.  Eunap.  ^  it.  Philos.  p.  52  ed. 
Boisson.,  Or.  n.  2351  —  2353. 

2)  Porphyr,  de  Abstin.  1.  c. 

3)  Porphyr,  de  antr.  Nymph.  6,  Celsus  b.  Orig.  c.  Geis.  \l  p.  290. 
Nach  lul.  Firm.  5  war  Mithras  nicht  sowohl  der  Gott  der  Sonne  als  des 
Feuers,  nach  der  Lehre  der  Magier  der  höchsten  kosmischen  Elementar- 
kraft. Auch  wurde  nach  dems.  neben  Mithras  vorzüglich  Hekate  als  weib- 
liche Feuer-  d.  h.  als  Mondgöttia  in  diesen  Mysterien  gefeiert. 

4)  lulian.  Caesares  p.  336  Spanh. 

5)  ^  gl.  die  Reliefs  b.  Lajard  pl.  LXXX,  LXXXIII,  LXXXVIII. 

6)  Porphyr,  d.  antr.  I\.  24  ärjjuiovoyog  äv  o  Mi'lyoug  xtxl  ytviatwi 
ätanöiriq.  ISicht  selten  sind  aber  auch  die  Einweihungen  prosaluteAugusti 
oder  andrer  Personen,  auch  die  nach  wiederhergestellter  Gesundheit,  s. 
Or.  n.  2341.  2344.  234S.  Allerlei  abwendende  Mittel,  Hülfe  gegen  den  bö- 
sen Blick  u.  s.  w.  s.  0.  Jahn  t.  HI  S.  96. 

7)  Or.  n.  2351—2353,  Henzen  n.  6040.  6041. 
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Serapis,  des  syrischen  und  babylonischen  Baal,  des  griechischen 
Apollo  verschmolzen  i). 

0.  Astrologie  und  Magie.-) 

Nichts  reizte  diese  Zeit  so  sehr  als  das  Geheinniifs  der  Zu- 
kunft, in  solchem  Grade  war  es  allen  Aufregungen  der  Angst 
und  Sorge ,  des  Ehrgeizes  und  andrer  Leidenschaften  preisgege- 
ben. Daher  die  vielen  Orakel  und  Arten  der  Divination,  so  zahl- 
reich und  Producte  so  verschiednen  Aberglaubens  wie  in  keinem 
andern  Abschnitt  der  Culturgeschichte.  Zu  den  beliebtesten  Mit- 
teln den  Sclüeier  der  Zukunft  zu  heben  gehörten  aber  die  der 
Astrologie  und  Magie,  deren  oft  verbotne  Künste  jetzt  auch  in 
Rom  und  der  römischen  Welt,  namentlich  unter  den  Vorneh- 
men, grofsen  Anhang  fanden. 

Die  Astrologie  ist  bekanntlich  ägyptischen  und  babyloni- 
schen Ursprungs,  doch  heifsen  ihre  Meister  bei  den  Griechen 
und  Römern  gewöhnlich  schlechthin  Chaldäer.  Sie  stützt  sich 
auf  den  Glauben  einerseits  an  ein  unabänderliches  Fatum,  wie 
derselbe  mit  dem  Verfall  des  Heidenthums  je  länger  je  mehr  um 
sich  griff  und  in  dem  allgemeinen  Gewirr  der  Götter  und  Götter- 
765  Systeme  zuletzt  das  einzige  Feste  blieb,  andrerseits  auf  die  Ue- 
berzeugung  von  einer  specilischen  Göttlichkeit  der  Gestirne  als 
ätherischer  Wesen  des  Himmels  und  eines  bestimmenden  Ein- 
flusses dieser  himmlischen  Mächte  auf  Geburt  und  Schicksal  der 
Menschen  und  irdischen  Geschöpfe :  wie  dieser  Glaube  ja  zu  al- 
len Zeiten  ein  sehr  anziehender  gewesen  ist.  In  Griechenland 
waren  die  späteren  Pythagoreer,  Platoniker  und  Stoiker  diesem 
Glauben  sehr  zugethan;  namenthch  war  Posidonius,  ein  wissen- 
schaftlich und  durch  Reisen  vielseitig  gebildeter  Mann,  der  in 
Rom  viel  Anerkennung  fand ,  der  Astrologie  sehr  ergeben  und 
eine  der  bedeutendsten  Autoritäten  fiir  ihre  Anhänger  ^).    Her- 


1)  Nonnus  Dioays.  XL,  399  ff.,  Claudian  de  laude  Stilic.  I,  59,  Serv. 
V.  A.  I,  343.  642.  Auf  eine  nahe  Verwandtschaft  der  babylonischen  Su- 
perstition mit  der  der  Mithrasraysterien  deutet  auch  Lucian  Menipp.  6. 

2)  [Vgl.  A.  Maury  La  iiiagie  et  lastrologie  dans  l'antiquite  et  au 
moyen  äge.    Paris  1S60.] 

3)  Augustin  C.  D.  V,  2  Posidonius  Stoicus  multum  astrolo^iae  dedi- 
tus.  —  Posidonius  vel  quilibet J'ataliuin  siderum  assertor.  5  Posid.  rnag- 
nus  asfrologus  idemque  philosophus.  Dagegen  war  Panaetius  ein  Gegner 
der  Astrologie,  aber  auch  der  einzige  Stoiker  der  dagegen  war,  Cic.  de 
Divin.  n,  42.  In  Italien  scheint  u.  a.  auch  der  Pythagoreer  Archytas  und 
seine  Schule  für  die  Astrologie  gewesen  zu  sein,  Prop.  IV,  1,  77. 
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nach  wurde  Alexandrien  ein  Mittelpunkt  eben  so  sehr  der  Astro- 
logie als  der  Astronomie  ^ ).  In  Rom  warnt  schon  Cato  den 
Landmann  zugleich  vor  dem  Haruspex,  dem  Augur,  dem  Wahr- 
sager (hariolus)  und  dem  Chaldäer,  und  nicht  lange  darauf,  im 
.1.  139  V.  Chr.,  machen  sich  diese  letzteren  schon  so  lästig  dafs 
sie  aus  Rom  und  ganz  Italien  ausgewiesen  wurden  ^).  Die  er- 
sten Spuren  eines  Einflusses  auf  die  höheren  Stände  sind  aus 
der  Zeit  des  Marius  und  Sulla,  worauf  sich  Cicero  veranlafst  fin- 
det vor  den  Weissagungen  und  Nativitätsstellungen,  mit  denen 
die  Astrologen  chaldäischer  und  ägyptischer  Herkunft  der  Ge- 
winnsucht, dem  Ehrgeize  und  andern  Lastern  auf  die  unver- 
schämteste Weise  schmeichelten,  mehr  als  einmal  nachdrücklich 
zu  warnen 3).  Zu  den  Gläubigen  gehörten  die  ersten  Gelehrten 
der  Zeit,  sowohl  Yarro,  welcher  die  Ueberzeugung  von  der  gött- 
lichen Substanz  der  Gestirne  sehr  bestimmt  ausspricht  und  sei- 
nen Freund  Tarutius ,  einen  im  Chaldäismus  w  ohl  bewanderten 
Homer,  das  Horoscop  der  Stadt  Rom  zu  stellen  bewog^),  als 
rs'igidius  Figulus ,  welcher  für  die  späteren  Astrologen  von  allen  tgg 
Römern  die  gröfste  Autorität  war  ">).  Er  soll  auch  dem  Vater  des 
August  die  Gröfse  seines  Sohns  gleich  nach  dessen  Geburt  aus 
den  Sternen  geweissagt  haben ,  w  ie  denn  Augustus  selbst  von 
der  Macht  seines  Gestirns  gleich  fest  überzeugt  war  *")  und  die 
häufigen  Anspielungen  der  Dichter  auf  Constellation  und  Nativi- 
tätsstellung  die  zunehmende  Verbreitung  des  Aberglaubens  deut- 
lich beweisen.   Es  ist  dal)ei  zu  bedenken  dafs  die  Astrologen  ne- 


1)  Prop.  L  c.  von  Conon,  vgl.  Plutarch  Anton.  33  und  Flav.  Vopisc. 
Saturn.  7. 

2)  Cato  r.  r.  5,  Val.  Max.  I,  3,  2,  Flut.  Mar.  42,  Sulla  37. 

3)  Tusc.  I,  40,  95,  De  Div.  II,  42  und  47.  Quam  multa  ego  Pompeio, 
quam  multa  Crasso,  quam  niulta  fiuic  ipsi  Caesari  a  Chaldaeis  dicta  rne- 
inini,  neminem  eorum.  nisi  in  senectute,  Jiisi  domi,  nisi  cuyn  claritate  esse 
moriturum.  Vgl.  auch  die  Diatribe  des  Philosophen  Favorin  gegen  die 
Chaldäer  b.  Gell.  N.  A.  XIV,  1. 

4)  Varro  b.  Augustin.  C.  D.  VII,  6  aethereas  esse  animas  astra  ao 
Stellas  eosque  caelestes  deos  non  modo  intelligi  esse,  sed  videri.  Vgl.  Cic. 
de  Divin.  II,  47,  Plut.  Rom.  12. 

5)  Lucan.  Phars.  I,  639  Figulus,  cui  cura  deos  secretaque  caeli  nosse 
Juit,  quem  non  stellarum  Aegyptia  Memphis  aequaret  visu  numerisque 
movenlibus  astra.  Vgl.  Sucton  Octav.  94,  August.  C.  D.  V,  3,  üio  XLV, 
1,  nach  welchem  er  in  Verdacht  verbotener  Geheimweisheit  stand,  wie 
auch  Hieronymus  zu  45  v.  Chr.  ihn  einen  Pythagoriker  und  Magier  nennt. 
Vgl.  Merkel  Ovid  F.  p.  LXXXVIIsq.,  Hertz  de  Nigidio  Fig.  p.  27  sq. 

6)  Daher  der  Capricornus  auf  Münzen  und  Gemmen,  s.  Sueton  Octav. 
94,  Dio  LVI,  25.    [Anton  De  sideribus  Augusti  nataliciis,  Rosslcben  1861.] 
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Leu  ihren  Weissagungen  ül)er  aufsorordentliche  Wendungen  des 
Geschicks  und  die  Stunde  und  Art  des  Todes,  welche  die  Meisten 
anlockten,  sich  doch  auch  auf  allerlei  praktische  Lehensverhält- 
nisse des  städtischen  und  ländlichen  Lebens  einzulassen  hatten 
und  eben  deshalb  auch  die  Wissenschaft  und  Erfahrung  des 
praktischen  Lebens  z.  B.  des  Kalenders  mannichfach  gefordert 
haben.  Vorzüglich  aber  hat  doch  auch  die  Astrologie  der  Alten 
immer  in  den  Zeiten  politisclier  Aufregung  geblüht  und  diese 
durch  Erregung  elu'geiziger  Erwartungen  und  die  Verkündigung 
ausserordentlicher  Katastrophen  gewöhnlich  sehr  vermeiu-t,  da- 
her die  Chakläer  unter  den  Kaisern  fast  bei  allen  Verschwörun- 
gen unil  Majestätsprocessen  mit  im  Spiele  waren  und  immer 
von  neuem  ausgewiesen  doch  immer  von  neuem  zur  Stelle  sind, 
selbst  unter  den  gröfsten  Gefahren  des  harten  Exils  oder  Ge- 
fängnisses 1 ).  Erst  unter  der  Regierung  des  ehrgeizigen  und 
kühnen,  dabei  ganz  der  Astrologie  ergebenen  Septimius  Severus 
erlangten  sie  eine  öffentliche  Anerkennung  selbst  von  Seiten  des 
kaiserlichen  Hofs-).  ?sach  ihm  hat  Alexander  Severus  den  Ma- 
thematikern sogar  einen  eignen  Lehrstuhl  in  Rom  eingeräumt^). 
Lnter  den  Kirchenvätern  gewährt  Augustin  in  einem  lehrreichen 
Excurse  über  die  Astrologie  und  ihre  Unverträghchkeit  mit  dem 
Glauben  an  die  göttliche  Vorsehung  und  die  Freiheit  des  mensch- 
lichen Willens  einen  Bhck  in  den  Streit  des  Pubhkums ,  Gelehr- 
ter und  L'ngelehrter,  welche  für  und  wider  die  Astrologen  Partei 
nahmen  ^). 

.Nicht  weniger  verbreitet  war  in  diesen  aufgeregten  Zeiten 
die  Kunst  der  Magie  und  Geisterbeschwörung,  gleiclifalls  ein  al- 
ter Aberglaube,  welcher  aber  jetzt  bei  dem  Zusammenflufs  so 


1)  Tacit.  Ann.  II,  27  und  Hist.  I,  22  urgentibus  etiam  }fatheTnatms, 
dum  novos  mutus  et  darum  Ot/toni  annum  obsei'vatione  siderum  affir- 
manf:  genus  hominum  potentibus  inßdurn,  sperantibus  fallax,  quod  in 
cicHate  iiostra  et  vitabitur  seinper  et  retinebitur.  \  gl.  luvenal  \  I,  562 
und  die  ^"acbweisungcn  b.  Marquardt  R.  A.  IV,  101.  Am  strengsten  war 
CS  immer  verboten,  diese  und  andre  Weissager  de  salute  principis  oder  de 
summa  reipublicae  zu  consultiren  d.  h.  ob  der  Kaiser  bald  sterben  werde, 
ob  wichtige  Veränderungen  im  Staate  bevorständen  u.  s.  w. ,  s.  Spartian 
Sev.  15.  DioLXXVI,  S. 

2)  Herodian  II,  9,  Dio  LXXVI,  11,  Spartian  Sev.  2.  3.  4  und  Geta  2 
ii:uarus  ^eniturae  illius ,  cuius  ut  plerique  AJrorum  peritissimus  fuit. 
Auch  Hadrian  war  in  der  Astrologie  sehr  bewandert  gewesen,  s.  Spartian 
2  und  15. 

3)  Lamprid.  Alex.  Sev.  26. 

4)  De  Civ.  V,  1^ — 7,  vgl.  M.  Lhlemann  Grundzüge  der  Astronomie 
und  Astrologie,  Leipz.  1857  S.  52  tf. 
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vieler  Arten  von  geheimer  Weisheit  und  dem  Verfall  aller  ächten 
^yissenschaft  eine  Bedeutung  ])ekain  wie  nie  zuvor.  In  Grie- 
chenland war  der  Dienst  der  Hekate ,  namenthch  in  Thessalien, 
und  der  der  Unterirdischen,  namentlich  an  solchen  Stätten  wo 
sich  s.  g.  Psychopompeen  befanden ,  .eine  Schule  dieser  Uebun- 
gen  gewesen  ^).  Damit  vermischte  sich  jetzt  die  Magie  der  Per- 
ser, der  Btibylonier  und  Aegypter,  bis  Alexandrien  und  seine 
Philosophie  unter  anderm  Wahnglauben  auch  diesen  zu  stützen 
unternahm.  In  Rom  mufsten  schon  im  J.  97  v.  Chr.  die  Men- 
schenopfer zu  magischen  Zwecken  durch  ein  eignes  Senatuscon- 
sult  verboten  werden ,  worauf  von  solchem  Greuel  in  der  näch- 
sten Zeit  allerdings  nicht  gehört  wurde  2).  Doch  gehören  seit- 
dem die  Wunder  des  Zaubers  und  der  Beschwörung  bei  den 
Dichtern  zu  den  beliebten  Schilderungen,  und  bei  der  Untersu- 
chung über  den  Tod  des  Germanicus  kamen  auch  von  neuem 
Spuren  von  heimlicher  Menschenschlächterei  zur  Sprache  3),  bis 
endUch  Nero  unter  andern  Arten  des  Aberglaubens  auch  diesem 
aufs  angelegentlichste  ergeben  war.  So  werden  auch  jene  Schil- 
derungen der  Dichter  in  dieser  Zeit  auf  eine  merkwürdige  Weise 
zugleich  ausführlich  und  düster  und  grauenvoll,  namentlich  die 
bei  Lucan  Pharsal.  VI,  5071T.,  wo  S.  Pompejus  in  der  Nacht  vor 
der  Schlacht  bei  Pharsalus  die  zu  ihrer  Zeit  berühmte  Hexe 
Erichtho  * )  in  der  Nähe  des  Schlachtfeldes  aufsucht ,  um  durch 
sie  aus  dem  Munde  eines  Verstorbnen  die  Zukunft  zu  erfahren, 
und  eine  andre  bei  Statins  Theb.  IV,  40611.,  wo  Tiresias,  dieser 
alte  durch  das  griechische  Epos  und  das  attische  Theater  so  be- 
rühmte Prophet,  nun  auch  zum  Nekromanten  geworden  ist.  Das 
Ziel  und  der  Anlafs  solcher  Fragen  an  das  Schicksal  waren  hier 
wie  bei  der  Astrologie  gewöhnlich  die  politischen  Leidenschaften 
der  Zeit,  daher  beide,  die  Magier  und  die  Astrologen  oft  neben 
einander  genannt  und  verfolgt  werden,  bis  bei  der  allgemeinen 
Verfinsterung  auch  die  Magie  immer  weniger  Anstofs  erregte. 
Hadrian  verschmähte  nicht  das  Opfer  des  Antinous  um  sein  Le- 


1)  Von  Cumae  s.  Cic.  Tuscul.  I,  16,  37  mde  ea  quae  mens  amicus 
yippius  vty.nouaritici  faciehat ,  inde  in  vicinia  nostra  yJverni  locus,  vnde 
animae  excilantur  obscura  umbra  opertae  ostio  alti  .-Jcheruidis  etc.  Ueber 
die  i\eigung  des  Appius  Claudius  Pulcher,  welcher  Ciceros  College  im  Au- 
gurat  war,  zur  Nekroinantie  vgl.  de  Di\iu.  I,  58,  132. 

2)  Pliu.  H.  .\.  XXX,  1,  3. 

3)  Tacit.  Ann.  II,  69,  Die  LVll,  18.  Von  Neros  wüstem  Aberglauben 
und  seinem  Eifer  für  solche  Dioge  s.  Plin.  H.  N.  XXX,  2,  5.  Vgl.  ib.  6 
von  den  Opfern  der  Magie:  lioinines  immolare  etiam  gratissimum. 

4)  Ovid  Heroid.  XV,  131». 
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ben  zu  verlängern,  Marc  Aurel  vesammelte  vor  dem  Feldzuge 
gegen  die  Marcomannen  die  I'riester,  Seher  und  Magier  aller 
Nationen,  um  die  verschiedensten  Arten  von  Besclnvürungen 
und  Sühnungen  zu  versuchen;  wie  er  denn  auch  den  berühmten 
Regen ,  welcher  ihn  im  Kriege  mit  den  Quaden  rettete ,  nach  der 
gewöhnlichen  Ueberlieferung  nicht  dem  Gebete  der  Christen, 
sondern  dem  Zauber  eines  ägyptischen  Priesters  verdankte ' ). 
Sein  Sohn,  der  wilde  Commodus,  soll  sogar  viele  Kinder  ge- 
tödtet  haben  wo  es  galt  durch  Zauber  eine  ihm  drohende  Gefahr 
abzuwenden  2),  Auch  Septimius  Severus  glaul)te  nicht  blos  an 
Astrologie,  sondern  an  Magie  und  Geheimweisheit  aller  Zeiten 
und  Länder,  daher  er  eine  bedeutende  Litteratur  der  Art  zusam- 
menbrachte, welche  er,  nachdem  er  sie  für  seinen  Bedarf  ausge- 
beutet hatte,  zuletzt  in  dem  Grabe  Alexanders  d,  Gr.  in  Alexan- 
drien  verschlossen  haben  soll.  Noch  weiter  ging  sein  Sohn  Ca- 
racalla,  der  Bösewicht,  welcher  es  in  seiner  Gewissensangst  mit 
allen  Orakeln  und  allen  möglichen  Arten  von  geheimer  Weisheit, 
Magie,  Astrologie  und  Eingeweideschau  versuchte.  Kein  Priester, 
7G9  der  sich  auf  solche  Dinge  verstand,  entging  seinen  spähenden 
Blicken,  und  auch  die  Geister  wurden  oft  citirt ,  selbst  der  Geist 
seines  Vaters  und  des  Commodus,  bei  welcher  Gelegenheit  sich 
der  Geist  seines  ermordeten  Bruders  ungerufen  mit  eingestellt 
haben  soll  3).  Dazwischen  hört  man  in  diesen  späteren  Zeiten 
auch  nicht  selten  von  dem  Zauber  und  der  Weissagung  der 
nördlichen  Völker,  der  Gallier,  der  Britten,  der  Deutschen,  deren 
Priester  immer  in  solchen  Künsten  wohl  erfahren  waren,  vor  al- 
len die  Druiden,  deren  Magie  wegen  der  damit  verbundenen 
Menschenopfer  unter  Tiberius  und  Claudius  verboten  wurde  ^). 
Doch  verschmähte  es  weder  Aurelian  noch  Diocletian  sich  bei 
Druidenweibern  wegen  ihrer  Zukunft  Raths  zu  erholen. 

Sowohl  in  Griechenland  als  in  Italien  war  der  Dienst  der 
Hecate  seit  alter  Zeit  der  Mittelpunkt  und  die  religiöse  Sanction 


1)  lul.  Capitolin  M.  Antonin.  13,  Dio  LXXI,  S.  Did.  Julianus  suchte 
durch  Magie  den  Hafs  des  Volks  und  der  Soldaten  zu  beschwören, 
Spartian  7. 

2)  Dio  LXXIII,  16.  Aehnliche  Greuel  wurden  von  Heliogabal  er- 
zählt, Lamprid.  S.  Auch  die  Chaldäer  standen  in  dem  Rufe  des  Kinder- 
uiordes  zu  magischen  Zwecken. 

.3)  Dio  LXXV,  13,  LXXVII,  15  und  IS,  Herodian  FS',  12.  Durch  Ca- 
racalla  kam  auch  Apollonius  von  Tyana  zu  Ehren,  dessen  abenteuerliche 
Geschichte  hinsichtlich  des  Aberglaubens  der  Zeit  sehr  lehrreich  ist. 

4)  Plin.  H.  N.  XXX,  I,  4,  Sueton  Claud.  25,  vgl.  Vopisc.  Aurel.  44, 
Numerian  14.  15. 
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alier  Zauberkünste  und  alles  Geisterspuks  gewesen.  Sclion  bei 
Hesiüd  wird  sie  als  eine  durch  alle  drei  >{aturgebiete  mächtige 
Göttin  geschildert ,  und  ihre  auch  in  der  römischen  Mythologie 
allgemein  anerkannte  Gleichsetzung  mit  der  Diana  und  der  Pro- 
serpina trug  vollends  dazu  bei  ihren  Begrifl"  auf  dem  Wege  des 
Cultus  immer  mehr  in  diesem  Sinne  auszubilden.  So  wurde 
auch  sie  in  diesem  Zeitalter ,  wo  alle  Theokrasie  und  Mystik 
blühte  und  das  Grauenvolle  mehr  als  das  Schöne  galt,  zu  einem 
Lieblingsbilde  alles  pantheistischen  Aberglaubens,  namentlich  des 
der  Nachtseite  der  IVatur  und  den  Gespenstern  des  Grabes  zuge- 
wendeten. Noch  Diocletian  gründete  zu  Antiochien  einen  unter- 
irdischen Dienst  der  Hecate  in  einer  Krypta,  zu  welcher  man  auf 
365  Stufen  hinabstiegt).  Auch  sind  aus  dieser  späten  Zeit  ver- 
schiedne  Bilder  der  Hecate  erhalten,  w  eiche  auf  geheime  Weihen 
deuten,  in  denen  sie  mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  der  damali- 
gen Symbolik  d.  h.  durch  üeberladung  mit  verschiedenartigen 
Attributen  und  Eigenschaften  für  ein  kosmisches  L'rwesen  er- 
klärt werden  mochte,  welches  aus  der  Tiefe  über  Himmel  und 
Erde,  Meer  und  Unterwelt,  und  das  Schiksal  sowohl  der  Leben- 
digen als  der  Todten  gebiete  2).  Auch  in  den  DedicationstiteJu 
dieses  Zeitalters  erscheint  die  Weihe  der  Hecate  nicht  selten  ne- 
ben denen  des  Bacchus,  der  Isis  und  des  Serapis,  der  Grofsen 
Mutter,  des  Mithras '-)  ,  Avelche  zusammengenommen  gewis- 
sermafsen  einen  letzten  Auszug  des  verfallenen  Heidenthums 
darstellten. 

7.    Der  Kaisercultus. 

Im  Orient  war  die  göttliche  Verehrung  der  lebenden  und 
verstorbenen  Könige  etwas  Altes;  sie  gehörte  dort  sowohl  zum 
Wesen  des  Despotismus  als  der  Beligion,  welche  die  irdische 
Gewalt  für  den  unmittelbaren  Ausflufs  und  die  sinnliche  Darstel- 
lung der  himmlischen  nahm.    In  Griechenland  führte  das  Bei- 


1)  0.  Müller  Qu.  Antioch.  p.  99. 

2)  P.  V.  Koppen  Die  drcigestaltete  Hckate,  Wicu  1S23,  über  ein  Bild 
im  Museum  zu  Herrniannstadt  init  Reliefdarstellungen,  welche  doch  wohl 
nur  die  verschiedenen  Kreise  und  Gebiete  ihrer  Herrschaft  vergegenwär- 
tigen sollen.  Vgl.  auch  Ed.  Gerhard  Antike  Bildw.  t.  314,  1  —  10,  S.  4Ü5ff., 
Archäol.  Ztg.  1,  132 ff.  t.  VllI,  welches  Bild  eher  die  Hören  darstellen 
möchte.  [S.  auch  L.  Stephani  Nimbus  u.  Strahlenkranz  S.  60.]  Zur  Cha- 
racteristik  des  populären  Hekateglaubeus  sind  interessant  die  von  0.  .lahn 
Leipz.  Ber.  1S55  S.  107  besprochenen  Zaubernägel. 

3)  Or.  n.  1901.  2335.  2351  —  53.  2361. 

Prell  er,  Rom.  Mythol.  2.  Aufl.  49 
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Spiel  des  Orients,  der  herkömmliche  Ileroendienst  und  der  Ver- 
fall der  Freiheit  und  des  alten  Götterglaubens  zu  derselben  Ent- 
artung, zunächst  in  Kleinasien,  wo  schon  dem  Lysander  Altäre 
errichtet  und  Opfer  und  Spiele  gestiftet  wurden.  Zur  Zeit  des 
Demetrios  Poliorketes  war  dieser  neue  Cultus  auch  in  Athen 
bereits  zur  widerlichsten  Routine  der  Adulation  geworden,  und 
als  hernach  statt  d<'r  griechischen  und  macedonischen  Feldherrn 
die  Römer  kamen,  wurde  das  ausgebildete  System  der  Apotheose 
auch  auf  diese  angewendet,  auf  die  Feldherrn  sowohl  als  auf  die 
Präfecten,  einen  Flamininus,  einen  Sulla,  einen  Lucullus  u.  s.  w. 
Vollends  aber  war  dieses  schmähliche  System  der  Menschen- 
furcht in  den  hellenistischen  Reichen  des  Orients,  wo  die  Hof- 
sitte der  alten  orientalischen  Despotie  und  die  Gewandtheit  des 
griechischen  Geistes  zusammentrafen,  zur  höchsten  Blüthe  ge- 
diehen und  eine  Quelle  für  immer  neue  Stiftungen  von  Tempeln 
und  Festen  geworden,  bei  den  Seleuciden  und  namenthch  bei 
den  alexandrinischen  Ptolemäeru,  von  denen  vermuthlich  manche 
conventionell  gewordene  Formen  und  Formeln  der  Adulation 
und  Apotheose  nachmals  unmittelbar  auf  Rom  und  die  römischen 
Kaiser  übergegangen  sind. 

In  Rom  führten  dieselben  Ursachen  zu  demselhen  Resultate, 
indem  die  Griechen  auch  hier  die  ersten  Lehrer  waren.  Wur- 
den doch  auch  bei  den  italischen  und  sicilischen  Griechen  in  den 
letzten  Zeiten  der  Republik  ähnliche  Feste  auf  die  römischen 
Feldherrn  und  Proconsuln  gefeiert  wie  in  Griechenland  und 
Kleinasien ,  z.  B.  in  Syracus  einem  Wohlthäter  C.  Marcellus  mid 
seiner  Familie  zu  Ehren  eigne  Marcellea  ,  welche  ^'erres  die 
Frechheit  hatte  in  Verrea  zu  verwandeln  i).  Als  es  daher  später 
zwischen  Cäsar  und  Pompejus  zur  Entscheidung  kam,  war  es 
im  Sinne  der  Griechen  nichts  Aufserordentliches  als  die  Neapo- 
litaner, Puteolaner  und  andre  Griechen  für  das  Wohl  des  in 
Neapel  schwer  erkrankten  Pompejus  beteten  und  opferten 
(S.  602).  Wohl  aber  war  es  etwas  Neues  und  das  sicherste 
Symptom,  dafs  es  mit  der  Freiheit  vorbei  und  die  Stunde  des 
Despotismus  gekommen  war,  was  nach  gefallener  Entscheidung 
in  Rom  selbst  vom  Senate  zur  Auszeichnung  Cäsars  beschlossen 
wurde.  Mit  dem  Ilalljgotte  ling  man  an  und  mit  dem  Gotte 
hörte  man  auf:  die  gottesdienstliche  Feier  seiner  Siege,  seines 
Geburtstags,  die  ölfentlichen  Gebete  für  sein  Wohl,  die  Benen- 
nung des  Monates  Juhus,  der  Tempel  in  welchem  sein  eignes 


1)  Cic.  ia  Yen-.  11,  2,  21;  4,  67. 
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Bild  und  das  seiner  Milde  göttlich  verehrt  wurde,  diese  und  an- 
dre Beschlüsse  üherhoten  sich  in  rascher  Folge  his  zu  seinem 
Tode').  Anfangs  aJj wehrend  liel's  sich  der  grofse  Mann  solche 
Huldigungen  doch  hald  gefallen;  wobei  ihm  aufser  dem  allgemei- 
nen Servihsmus  der  Zeit  zur  Entschuldigung  gereichen  mag  dafs 
gewisse  Elemente  des  älteren  Glaubens,  z.  B.  der  an  die  Laren, 
die  Genien,  die  Indigeten,  bei  den  Gebildeten  auch  die  herkömm- 
liche euhemeristische  Ansicht  von  der  Entstehung  des  Götter- 
dienstes der  Apotheose  leicht  entgegenkamen.  Aber  was  bei 
dem  Genius  im  Sinne  der  Zeit  als  verzeihliche  Huldigung  er- 
schien, das  wurde  nach  seinem  Tode  zum  Mittel  der  Staatsklug- 
heit und  der  Dynastie.  Gleich  auf  der  Brandstätte  des  Leich- 
nams auf  dem  Markte  wurde  ein  Altar  errichtet  und  auf  demsel- 
ben dem  Cäsar  wie  einem  Gotte  geopfert;  dann  benutzte  Octa- 
vian  die  Einweihung  des  Tempels  der  Venus  auf  dem  Forum  Ju- 
hum  um  an  den  göttlichen  Ursprung  seines  Geschlechts,  den 
gleichzeitig  erscheinenden  Kometen  um  den  Volksglauben ,  dafs 
dieser  Stern  der  göttlich  verklärte  Geist  des  Cäsar  sei,  durch 
Bild  und  Schrift  zu  befestigen  2).  So  wurden  nun  nicht  allein  : 
alle  früher  beschlossenen,  dann  wieder  abgeschalflen  Ehren  von 
neuem  hervorgesucht  und  vermehrt,  sond<'rn  Cäsar  oder  der 
göttliche  Julius  (Divus  lulius) ,  wie  er  von  nun  an  hiefs ,  w  urde 
bald  zu  einem  eben  so  idealen  Bilde  und  Garanten  der  Monar- 
cliie  wie  Bomulus  Quirinus,  auch  er  ein  Julicr,  es  für  diese  Zeit 
war.  Namentlich  machte  in  dieser  Hinsicht  die  Stiftung  des 
Tempels  des  Divus  lulius  auf  dem  Markte,  auf  derselben  Stelle 
wo  früher  jener  Ahar  gestanden^) ,  Epoche,  so  sehr  dafs  Augu- 
stus  als  Urheber  dieses  Cultus  der  Urheber  des  neuen  Götter- 
cultus  der  verewigten  Kaiser  überhaupt  genannt  zu  werden 
pllegt.  Auch  war  es  mit  dieser  neuen  Gottheit  so  ernsthaft  ge- 
meint dafs  ausdrücklich  das  Verbot  erging,  kein  Bild  des  Cäsar 
Sülle  in  Zukunft  bei  einem  Leichenbegängnisse  seines  Geschlechts 
folgen,  da  er  wirklich  und  in  Wahrheit  ein  Gott  sei;  wie  man 
andrerseits  an   den  hervorstechenden  Ruhm  seiner  göttlichen 


1)  S.  aufser  Dio  Cass.  1.  XLIII  und  XLIV  Appian  de  bell.  civ.  11,  lOG 
und  Sueton  Caes.  76.  Vgl.  den  Ausspruch  Varros  b.  Augustin  C.  D.  III,  4 
oben  S.  32,  2  und  den  Ciceros  S.  65,  1. 

2)  Dio  XLV,  7,  Sueton  Caes.  88,  Augustus  selbst  b.  Plin.  H.  N.  U, 
25,  23,  vgl.  lul.  Obseq.  68,  Serv.  V.  A.  VIll,  681.  Daher  Virg.  Ecl.  IX, 
47  ecce  Dionaei  processit  Caesaris  astrum. 

3)  Becker  Handb.  I,  335.  Caesar,  qui  primus  dhinos  hunores  meniit 
et  Divus  appeüalus  est,  Serv.  V.  Ecl.  V,  56. 

4y* 
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]Milde  dadurch  erinnerte  dafs  man  seinem  Tempel,  obwohl  der 
Ahar  noch  vor  kurzem  die  Stätte  einer  höchst  blutigen  Rache 
an  seinen  Mördern  gewesen  war,  die  volle  Gerechtigkeit  eines 
Asyls  gab. 

Als  der  Kampf  um  die  Monarchie  von  neuem  entbrannte, 
machten  schon  alle  Gewalthaber  auf  heroische  und  göttliche  Eh- 
ren Anspruch,  jeder  auf  seine  Weise.  S.  Pompejus  hielt  es  nicht 
mehr  für  genügend  an  den  Ruhm  seines  Vaters  zu  erinnern;  er 
liefs  sich  in  dem  Kreise  seiner  Matrosen  und  Capitäne  alles  Ern- 
stes als  einem  Sohne  des  Neptun  huldigen  i).  Antonius  behaup- 
tete vom  Hercules  abzustammen  und  Racchus,  der  grofse  Gott 
und  Sieger,  war  das  Ideal  seines  Lebens  2);  daher  er  in  Rom, 
vollends  nach  dem  Siege  bei  Pharsalos,  vor  aller  Welt  den  Hera- 
kliden  spielte,  bei  den  Griechen  und  Asiaten  aber  als  Racchus 
von  Ort  zu  Ort  zog  und  sich  mit  schwärmenden  Gesängen  und 
Festzügen,  Schmausen  und  Geldern,  Mädchen  und  Rüben  den 
Hof  machen  liefs,  bis  er  nach  Alexandrien  kam  und  dort  von  der 
Kleopatra  als  Aphrodite  empfangen  und  gebändigt  wurde  '^). 
Weit  vorsichtiger  und  klüger  verfuhr  Octavian,  der  deshalb  sein 
Ziel  um  so  sichrer  erreichte:  niemals  ergreift  er  die  Initiative, 
sondern  Alles  läfst  er  sich  aufnöthigen,  und  immer  will  er  nur 
als  Friedensfürst  erscheinen,  als  Wohlthäter  des  menschlichen 
Geschlechts  und  Regründer  einer  neuen  Ordnung  der  Dinge ,  als 
Gott  nur  in  den  Provinzen,  in  Rom  ofticiell  nur  als  guter  Genius, 
obwohl  er  sich  von  seinen  Dichtern  und  Schmeichlern  doch  auch 
recht  gern  als  einen  Gott,  etwa  als  Apollo  oder  als  den  künftigen 
Gott  der  Götter  begrüfsen  liefs  ^).    Die  aufserordentlichen  Ehren 


1)  Vgl.  S.  505,  4  und  Plin.  H.  N.  IX,  16,  22  und  die  Münzen  b.  Eckhel 
D.  N.  VI  p.  27.  Daher  Horat.  Epod.  9,  7  ut  nuper  actus  cum  frelo 
yeptunius  Duxfugit  ustis  navibus. 

1)  Plutarch  Anton.  60  nQoaioxeiov  J'  ictvrov  LIvtwvios  'HgaxXtt 
y.axa  ysvog  xal  Jiovvao)  xcaa  top  tov  ßiov  iLrj).ov.  c.  4  ^j'  6t  Xöyog 
naXaibg  'HoaxXti'Sag  tlvai  Tovg  livTioviovg  an^  Idvtiaivog  nniSog 
'llQdxlsovg  yiyorÖTag.  Vgl.  Appian  b.  c.  III,  16  (oben  S.  SS)  und  die  Lö- 
wen des  Antonius  b.  Cic.  ad  Att.  X,  13,  Plin.  VIII,  16,  21. 

3)  Plut.  Aaton.  23flF.  Socrates  Rhod.  b.  Athen.  IV  p.  148,  Dio  XL VIII, 
39,  Vell.  Paterc.  II,  S2,  Seneca  Suasor.  1,  Eckhel  D.  IS.  VI  p.  64 sqq.  Für 
die  Aegypter  hiel'sen  Kleopatra  und  Antonius  Isis  und  Osiris,  ihre  Kinder 
Helios  und  Selene.  Kleopatra  pflegte  immer  im  Costüme  der  Isis  aufzutre- 
ten, s.  Plut.  36.  54.  Dio  L,  5. 

4)  S.  bes.  Virgil  Georg.  I,  24ff.,  III,  16£f.,  vgl.  oben  S.  273  und  566, 
1.  Ein  Arzt  dedieirte  ihm  eine  Schritt  über  die  officinellen  Kräuter  mit 
der  prae/atio  religiosa,  ut  ovmibus  malis  humanis  iliius  potissimum  prin- 
cipis  semper  mederetur  inaiestas,  Plin.  H.  N.  XX\  ,  2,  2. 


KAISERCULTÜS.  773 

und  Auszeichnungen  häuften  sich  seit  dem  Siege  über  S.  Pom- 
pejus;  dann  war  der  Sieg  bei  Actium,  von  welchem  Augustus 
selbst  seine  Monarchie  datirte,  für  Rom  und  das  ganze  römische 
Reich  das  Signal  dafs  die  Zeit  gekommen  war.  Schon  begann  in 
Asien  seine  göttliche  Verehrung  an  der  Seite  der  Dea  Roma,  ob- 
wohl er  für  die  dortigen  Römer  nur  die  Verehrung  des  Uivus 
lulius  in  derselben  Gruppirung  zuliefs  und  in  Rom  eine  göttliche 
Verehrung  seiner  eignen  Person,  so  lange  er  lebte,  beharrlich 
ablehnte  1).  Indessen  wetteiferten  die  Hauptstädte  Kleinasiens, 
Aegyptens  und  Syriens,  die  verbündeten  Könige  und  nach  Maafs- 
gabe  ihrer  Mittel  auch  die  Griechen  um  so  nachdrücklicher  in 
dem  neuen  Kaisercultus^),  und  die  westlichen  Provinzen,  Spa- 
nien und  Numidien,  Gallien,  auch  Italien  konnten  um  so  weniger 
zurückbleiben,  je  mehr  sie  die  persönliche  Nähe  und  die  Wohl- 
thaten  des  um  die  Ordnung  des  Reichs  im  höchsten  Grade  ver- 
dienten Fürsten  empfanden,  wie  namentlich  Spanien  und  Gal- 
lien 3).  Auch  wurde  der  Name  Augustus  neben  dem  der  Roma 
je  länger  desto  mehr  zum  Symbole  der  politischen  Wiedergeburt 
des  römischen  Reiches ,  seiner  Rechte,  seines  Glaubens  und  sei- 
ner Civilisation,  in  welcher  Hinsicht  dieser  Cultus  sich  sogar  zu 
einer  Art  von  Propaganda  des  neubegründeten  Reiches  unter  den 
gallischen  und  germanischen  Völkern  und  Häuptlingen  ausbildete; 
wie  sich  bei  der  Ära  Romae  et  Augusti  in  Lyon  fünfzig  Völker 
durch  ihre  Häuptlinge  zum  gemeinsamen  Rekenntnifs  einer  reU- 
giösen  Verehrung  dieser  politischen  Mächte  vereinigten'*)  und 
nach  dem  Muster  dieser  Stiftung  mit  der  Zeit  in  andern  Gegen- 
den ähnliche  entstanden,  namentlich  auf  der  Stätte  von  Köln  die 
Ära  Ubiorum,  eine  Schule  der  römischen  Gesinnung  für  die  ger- 

n  Dio  LI,  20,  Sueton  52,  oben  S.  705. 

2)  Präohtiger  T.  des  August  iu  Ale.xandrien,  tÖ  Xiyoufvov  ^tßa- 
OTiov,  \so  August  als  Beschützer  der  Schitfahrt  verehrt  wurde,  nebea  der 
Livia,  Philo  legat.  ad  Cai.  p.  567 sq.,  vgl.  die  Inschrift  aus  Philä  b.  Le- 
tronne  rccueil  II  p.  343  Kut'accoi  7TovTOf.i(<Sovn  xcu  aneioiov  xücatovii, 
7.av\  T(o  ix  Zavhg  TtKTQog'EXiVi'fsntw,  ^BOnÖTu  EuQiönag  ts  y.ui  !Aai- 
d'os,  (iaTQCü  uTiäaag  'EUASog,  og  2^ü)Tr]o  Ztvg  av^Tfile  ft^yccg  etc.  und 
die  Münzen  bei  Eckhel  IV'  p.  45  sq. 

li)  Daher  in  Spanien  und  Gallien  die  vielen  Städte,  welche  durch  ihre 
Namen  und  Monumente  das  Andenken  Cäsars  und  Augusts  pflegten.  Ueber 
das  südliche  Gallien  s.  B.  Stark  Städteleben,  Kunst  und  Alterthum  in 
Franki'cich  S.  92. 

4)  Strabo  IN  p.  102,  Liv.  ep.  139,  Sueton  Claud.  2,  Dio  LIV,  32, 
lickhel  D.  IN.  \  I  p.  135  sqq.,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  82  sqq.  und  p.  113. 
L  eher  die  Ära  l  biorum  s.  Tacit.  Ann.  I,  57  und  F.  Ritter  in  den  Jbb.  d.  V. 
d.  A.  F.  im  Rheini.  XVII  (1851)  S.  47  ff. 
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manischen  lliiui)tling('.  Kurz  es  erhoben  sich  während  der  Re- 
gierung des  August  und  nach  derselben  eine  Menge  von  Altären. 
Tem])eln,  Basiliken,  Propyläen  u.  s.  w. ,  die  seinen  Namen  und 
sein  Andenken  wetteifernd  verherrlichten,  wi»;  davon  die  Inschrif- 
ten und  Münzen  so  vieler  Städte,  hin  und  wieder  auch  die  lUii- 
nen  zeugen  ^ ).  In  Spanien  w  urde  Tarraco  schon  unter  August 
zum  Mittelpunkte  einer  Verehrung,  welche  mit  der  Zeit  immer 
glänzender  wurde-),  während  in  Aeapel  gleichfalls  noch  bei  sei- 
nen Lebzeiten  pentaeterische  Spiele  zu  seiner  Eiire  eingesetzt 
775  wurden"')  und  die  benachbarten  Städte,  namentlich  Puteoli  und 
Cumä,  nicht  zurückblieben.  In  Rom  selbst  ging  man  freilich 
einen  langsameren  Schritt,  doch  bedeutete  schon  der  Name 
Augustus,  welcher  ihm  im  J.  27  v.  Chr.  vom  Senate  verliehen 
^vurde  (die  Griechen  übersetzen  ihn  durch  ^eßaozög),  den  höch- 
sten Grad  von  persönlicher  Weihe  und  Heiligkeit-^).  Im  J.  12, 
nachdem  endlich  Lepidus  gestorben  war,  wurde  er  I'ontifex  Ma- 
ximus und  somit  auch  die  höchste  geistliche  Person  im  römischen 
Staate,  daher  er  seitdem  auch  die  Attribute  und  Symbole  dieser 
Gewalt  um  seine  Person  und  um  seine  Wohnung  auf  dem  Pala- 
tin,  welche  seitdem  der  kaiserhche  Palast  schlechthin  wurde, 
versammelte.  Vier  Jahre  darauf  wurde  der  Monat  August  nach 
ihm  benannt  und  der  erste  Tag  ein  für  allemal  der  religiösen 
Feier  seines  Andenkens  gew  eiht ;  bald  darauf  bei  der  neuen  Ein- 


1)  Ueber  den  T.  zu  Ancyra  und  das  dort  erhalteue  Mon.  Ancyranuui 
s.  A.  W.  Zuuipt  Mon.  Ancyr.  ßerl.  1845,  Texier  Asie  Mineure  pl.  64  —  66. 
[G.  Boissier  Sur  le  testament  dAuguste  in  der  Revue  des  deux  Mondes  1863, 
1.  avril,  G.  Perrot  Exploration  archeologique  de  la  Galatie  etc.,  Paris 
1862,  pl.  2.5,  26,  27,  29.]  Bekannt  sind  aulserdem  die  Ruinen  zu  My- 
lasa  in  Karien  und  der  T.  zu  Pola  in  Istrien.  Ueber  den  im  J.  1 1  v.  Chr. 
in  Narbonne  dem  JN'umen  Augusti  zur  Feier  seines  Geburtstags  g:eweihten 
Altar  s.  Or.  n.  24S9,  Fischer  R.  Zeittafeln  S.  44.'{,  Zumpt  de  Augrustal. 
p.  10  sq.  Interessant  ist  auch  das  dem  August  und  seiner  ganzen  Familie  zu 
Pavia  geweihte  Monument,  von  welchem  der  Dedicationstitel  durch  den 
Anon.  Einsiedl.  erhalten  ist.  s.  Mommsen  Leipz.  Ber.  1S50  S.  313 — 320. 

2)  Unter  August  war  es  eine  ara,  unter  Tiberius  wurde  ein  Tempel 
daraus,  s.  Tacit.  Ann.  I,  TS,  Eckhel  D.  N.  I  p.  57  sq. 

3)  Sie  wurden  seit  dem  J.  2  n.  Chr.  gefeiert,  nachdem  August  die 
durch  Erdbeben  und  Feuer  beschädigte  Stadt  wiederhergestellt  hatte,  s. 
Strabo  V  p.  246,  Sueton  Octav.  9S,  Claud.  11,  Dio  LV,  10,  LVI.  29,  LX, 
6  u.  A.  In  Puteoli  soll  die  Kathedrale  aus  den  Trümmern  eines  t.  Augusti 
erbaut  sein.    Ueber  Cumae  s.  das  Kai.  Cumanum  oben  S.  145. 

4)  Ovid  F.  I,  609  Sancta  vocant  au^usta  patres,  angusta  vncanfur 
templa  sacerdotum  rite  dicata  manu.  \^\.  Sueton  Octav.  7,  Dio  LIU,  16, 
Veget.  d.  r.  m.  II,  5  nani  Impcrntori,  cum  y/ugusfi  Ji07neri  accepit,  tan- 
quam  praesenti  et  corporali  Deofidelis  est  praestanda  devotio. 
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theilung  der  Stadt  der  öffentliche  Larencult  rcorganisirt  und  bei 
der  Gelegenheit  der  Genius  Augusti  neben  den  beiden  Laren  zum 
städtischen  Schutzgott  erhoben  (S.  495).  Endhch  als  er  hoch- 
betagt und  reich  gesegneten  Andenkens  zu  seinen  Vätern  ging 
(14 n.Chr.),  konnte  dem  Werk  die  Krone  aufgesetzt  und  der 
sterbhche  Mann  nun  von  Rom  aus  für  das  ganze  Reich  zum  Gott 
erhoben  werden,  als  welcher  er  allen  Nachfolgern  des  August, 
nicht  blos  den  Juliern,  sehr  heilig  und  sehr  nützlich  gewesen  ist. 
Kaum  war  er  gestorben,  so  wurde  er  vom  Senate  für  einen  Di- 
vus  erklärt  und  darauf  die  Ausstellung  und  Bestattung  des  Leich- 
nams in  Rom  ganz  so  vorgenommen,  wie  es  seitdem  bei  den 
Consecrationen  der  Kaiser  herkömmhch  geblieben  ist.  Zwei  Tem- 
pel wurden  ihm  gestiftet,  ein  öffentlicher  in  der  Nähe  des  Forum, 
ein  prächtiger  Tempel  mit  vielen  Säulen  und  Bildern ,  den  man 
oft  auf  den  Münzen  des  Tiberius  und  Caligula  sieht,  von  denen 
ihn  jener  gebaut  dieser  eingeweiht  hatte  ' ) ,  und  ein  für  die  kai- 
serliche Familie  und  die  Domus  Augusta  bestimmter,  welchen 
Livia,  jetzt  lulia  Augusta  und  Priesterin  des  Divus  Augustus,  im 
Palatium  begründet  hatte  ^).  Zugleich  wurde  damals  das  neue 
priesterliche  Collegium  der  Sodales  Augustales  gestiftet,  auf 
welches  ich  zurückkommen  werde,  und  neue  ludi  Augustales  zu 
Ehren  des  Divus  Augustus ,  welche  von  jetzt  an  acht  Tage  lang 
vom  5.  bis  12.  Oct.  mit  circensischen  und  scenischen  Spielen 
gefeiert  wurden^).  Aufserdem  wurde  vorzüghch  der  I.August 
(S.  497,  3)  und  der  23.  Sept.,  letzterer  als  Geburtstag,  zu  seinem 
Andenken  gefeiert,  auch  in  den  folgenden  Zeiten,  wo  alle  diese 
Feste  und  Tempel  freilich ,  wie  der  Name  Augustus  überhaupt, 
neben  der  persönlichen  Beziehung  auf  den  ersten  Kaiser  die  all- 
gemeinere auf  das  Kaiserthum  überhaupt  und  den  jedesmal  re- 
gierenden Kaiser  annahmen.  Nimmt  man  dazu  die  vielen  andern 
Fest-uud  Gedächtnifstage  seiner  Siege,  seiner  bürgerlichen  Ehren, 

1)  Dio  LVl,  46,  LIX,  7.  Er  lag  am  Abhänge  des  Palatin,  gleick  hin- 
ter dem  t.  Castorum,  s.  Becker  Handb.  I,  430,  meine  Regionen  S.  150.  An- 
toninus  Pius  stellte  ihn  wieder  her,  Eckhel  D.  rV.  VII  p.  25. 

2)  Plin.  H.  j'N.  XII,  19,  42  in  Palati  templo,  quodfecerat  Divo  au- 
gusta cotiiiix  Avgustu.  Zu  diesem  Culte  gehörten  die  3tägigen  ludi  Pala- 
tini,  welche  Livia  stiftete  und  welche  noch  zur  Zeit  des  Dio  Cassius  von 
dem  Kaiser  gegeben  wurden,  21.  bis  23.  Jan.,  s.  Dio  LVl,  46,  Marquardt 
R.  A.  IV  S.  429.  Im  Kai.  Constant.  beginnen  sie  sogar  schon  mit  dem 
17.  Jan. 

3)  Den  ersten  Anlafs  zu  diesem  Feste  gab  die  Feier  der  Rückkehr 
Augusts  aus  dem  Orient  am  12.  Octbr.  des  J.  19  v.  Chr.,  s.  Merkel  0\id 
F.  p.  XXVIII,  Marquardt  II,  3,  272,  oben  S.  559. 
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seiner  glücklichen  Heimkehr  u.  s.  vv.,  von  denen  die  Kalender  der 
Zeit  Bericht  gehen,  ferner  die  Verewigung  seines  Gedächtnisses 
durch  den  Cult  der  lares  Augusti  und  durch  so  viele  Stiftungen 
und  Spiele  in  Italien  und  allen  Provinzen  J),  so  ist  es  sehr  be- 
greillich  dafs  dieser  Name  den  folgenden  Geschlechtern  immer 
mehr  in  der  Glorie  einer  idealen  Verklärung  des  römischen  Kai- 
serthums  überhaupt  erschien  2),  obgleich  seine  menschliche  Per- 
sönlichkeit gleich  nach  dem  Untergange  der  Dynastie  der  Julier 
mit  grofsem  Freimuth  beurtheilt  wurde  3).  Zunächst  sorgten 
freilich  seine  Wittwe  und  sein  Nachfolger  dafür  dafs  nicht  allein 
er  selbst  auf  jede  Weise  gefeiert,  sondern  auch  das  ganze  Ge- 
777  schlecht  der  Julier  durch  ihn  und  den  göttlichen  lulius  und  den 
mythologischen  Hintergrund  der  Abstammung  von  Romulus  und 
Aeneas  in  das  verklärende  Licht  eines  höheren  Berufs  zur  Herr- 
schaft erhoben  wurde.  So  galt  namentlich  jenes  neue  Priester- 
thum  der  Sodales  Augustales  nicht  allein  dem  Divus  Augustus, 
sondern  der  religiösen  Verherrlichung  der  Gens  lulia  über- 
haupt^), welche  seit  dieser  Zeit  überhaupt  mehrfach  als  Object 
eigner  sacraler  Stiftungen  genannt  wird. 

Unter  Tiberius  ging  ein  grofser  Theil  der  feierlichen  Würde, 
mit  welcher  Augustus  sich  umgeben  hatte,  auf  seine  Wittwe,  die 
Kaiserin  Mutter  über,  welche  als  lulia  Augusta  zugleich  in  die 
Gens  lulia  und  an  die  Spitze  des  dem  Divus  Augustus  geweihten 
Cultus  trat.  Schon  bei  ihren  Lebzeiten  wurde  sie  in  den  Pro- 
vinzen viel  als  luno,  Ceres,  Vesta,  Khea,  als  mater  patriae,  geni- 
trix  orbis  u.  s.  w.   allein  oder  neben  ihrem  göttlichen  Gemahl 


1)  Sueton  Octav.  59  Quaedam  Ilaliae  civäates  diein,  quo  primuin  ad 
ne  venisset,  initiurn  annij'ecerunt.  Provlnciarum  pleraeque  super  templa 
et  aras  l/idos  qi/oque  quinqaennales  paene  oppidalim  constituerunt. 

2)  Alex.  Sev.  b.  Lainprid.  10  Augustus  primus  est  auctor  imperii  et 
in  eius  notneii  ornnes  veliit  quadani  adoptione  aut  iure  liereditavio  succe- 
ditnus.  Vgl.  Eckliel  ü.  i\.  VIII  p.  355  sqq.  Dafs  später  Augastus  der  Kai- 
ser schlechthio  war,  beweisen  u.  a.  die  klcinasiatischen  Münzen  mit  dem 
t.  Romae  et  Augusti,  wo  diese  Inschrift  dieselbe  bleibt,  in  dem  Tempel 
aber  immer  die  Statue  des  regierenden  Kaisers  zu  sehen  ist. 

.3)  Plin.  H.  N.  VII,  45,  46,  Tacit.  Ann.  I.  10. 

4)  Tacit.  Hist.  U,  95  quod  sacerdotium  nt  Romulus  Tito  Taiio  regi, 
ita  Caesar  Tiberius  luliae  g-enti  sacravit.  Vgl.  Ann.  I,  54.  Auch  das  s.  g. 
Pantheon  des  Agrippa  war  eine  Stiftung  zu  Ehren  der  Gens  Julia  und  ihrer 
beiden  Stammgötter,  Mars  und  Venus,  s.  Dio  LIII,  27,  vgl.  Becker  Handb. 
I,  635.  Ueberdies  gab  es  einen  Altar  der  Gens  Julia  auf  dem  Capitol,  den 
die  Militärdiplome  oft  erwähnen,  und  ein  sacrarium  derselben  Gens  mit 
circensischen  Spielen,  welches  Tiberius  gestiftet  hatte,  zu  Bovillae,  wo  die 
lulii  seit  alter  Zeit  ansässig  waren,  s.  Tacit.  Ann.  IT,  41,  XV,  23. 
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verehrt  1),  während  Tiberius  solche  Auszeichnungen  nicht  gerne 
sah  und  zuletzt  sogar  unterdrückte,  daher  sie  nach  ihrem  Tode 
erst  durch  den  Kaiser  Claudius  zur  Diva  Augusta  erhohen  und 
als  solche  auch  in  Rom  in  beiden  Tempeln  des  Divus  Augustus 
neben  diesem  verehrt  wurde  2).  Tiberius  selbst  verbat  sich  für 
seine  I'erson,  so  lange  er  lebte,  alle  götthchen  Ehren  in  Rom, 
hielt  aber  um  so  strenger  auf  den  neubegründeten  Cultus  seines 
göttlichen  Adoptivvaters,  so  dafs  selbst  die  geringsten  Verstöfse 
gegen  die  Heiligkeit  desselben  mit  dem  Tode  bestraft  wurden  3). 
Auch  in  Asien  wollte  er  nur  in  Smyrna  einen  ihm,  seiner  Mutter 
und  dem  römischen  Senate  gemeinschaftlich  geweihten  Tempel 
erlauben,  während  jede  Vernachlässigung  des  Divus  Augustus 
auch  hier  scharf  geahndet  wurde*).  Um  so  mehr  geliel  sich 
Caligulas  Tollheit  in  dem  ausschweifendsten  Misbrauche  aller 
Mittel  der  Adulation,  dahingegen  der  schmählich  vergiftete  Clau- 
dius von  seinem  Nachfolger  zuerst  wieder  zum  Divus  erhoben 
wurde,  ein  Anlafs  zu  vielem  Spott  für  die  Eingeweihten,  ja  Nero 
rifs  den  bereits  zur  Hälfte  erbauten  Tempel  zuletzt  selbst  wieder 
ein;  doch  wurde  derselbe  von  Vespasian  wieder  aufgebaut  und 
Claudius  in  allen  Stücken  den  übrigen  Divis  der  Gens  lulia  gleich- 
gestellt^).  Nero  trieb  es  toll  genug  sowohl  in  Rom  als  in  den 


1)  August  hatte  sie  durch  sein  Testament  zu  seiner  Adoptivtochter 
d.  h.  zur  lulia  Augusta  gemacht,  sie  selbst  machte  sich  zu  seiner  Priesterin, 
s.  Vellei.  Pat.  II,  75,  Tacit.  Ann.  I,  S,  Dio  LVI,  46.  Dahin  gehört  der  von 
Koehler  Gesamm.  Sehr.  Bd.  V  erläuterte  Cameo  in  Wien ,  wo  Livia  als 
Rhea  costümirt  die  Büste  des  Divus  Augustus  mit  der  Corona  radiata  vor 
sich  hält,    lieber  ihren  Cult  in  den  Provinzen  s.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  155. 

2)  Suetou  Claud.  11,  Dio  LX,  5,  vgl.  das  t.  Divi  Augusti  et  Divae 
Augustae  quod  est  in  palatium  in  einer  Inschrift  b.  Marini  Atti  Arv. 
p.  82.  Die  Vestalinnen  hatten  den  Dienst,  die  Frauen  schwuren  bei  ihr, 
u.   s.  w. 

3)  Tacit.  A.  I,  73.  74,  II,  50,  III,  6ö,  Sueton  Tib.  26.  5S.  Auch  für 
die  folgenden  Kaiser,  Claudius  und  Nero,  blieb  der  Cultus  des  August  eine 
Familiensache,  s.  Pliu.  XXXV,  10,  36,  Sueton  Nero  12. 

4)  Tacit.  A.  IV,  15.  36.  37.  In  Rom  machte  Tiberius  nur  auf  Veran- 
lassung der  civitates  Asiae  restitutae  eine  Ausnahme.  Wenigstens  ist  der 
von  diesen  Städten  dem  Tiberius  in  foro  Veneris  d.  h.  auf  dem  des  Cäsar 
errichtete  Colol's,  den  die  Bilder  dieser  Städte  umgaben,  den  Münzen  nach 
zu  urtbeilen,  von  den  gewöhnlichen  thronenden  Statuen  eines  Divus  wenig 
verschieden  gewesen,  s.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  192 sq. ,  0.  Jahn  Leipz.  ßer. 
1851  S.  119  tf. 

5)  Sueton  Claud.  11,  Vespas.  9.  Vgl.  Senecas  Apocolocyntosis  und 
Neros  maliciösen  Witz  bei  Dio  LX,  35,  auch  luvenal  VI,  619.  Der  T.  des 
Divus  Claudius  lag  auf  dem  Caelius,  s.  die  Reg.  S.  119.  Claudius  erhielt 
lebend  einen  Tempel  zu  Camulodunum  in  Britannien,  Seneca  1.  c.  8,  Tacit. 
Ann.  XIV,  31. 
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Provinzen,  wo  die  Griechen  und  Asiaten  ihn  naliirlich  wieder 
mit  den  höchstmöglichen  Ehren  ühcrhäuften.  Als  es  mit  ihm  zu 
Ende  ging,  dem  letzten  der  Aeneaden  und  dem  letzten  lulier, 
begab  sich  nach  späteren  Berichten  ein  grolses  Wunder  i).  Als 
Livia  gleich  nach  ihrer  Vermählung  mit  Octavian  nach  ilirer  in 
der  Nähe  von  \e']i  am  Tiber  gelegenen  Villa  reiste  liefs  ein  Adler 
ein  vveifses  Huhn ,  das  einen  Lorbeerzweig  im  Schnabel  hatte,  in 
ihren  Schoofs  fallen.  Sie  setzt  das  Huhn  und  pllanzt  den  Zweig: 
jenes  brütete  eine  so  grolse  Menge  junger  Hüliner  aus,  dafs  die 
Villa  seitdem  ad  gallinas  hiefs,  aus  dem  Zweige  aber  wurde  ein 
ganzer  Hain,  aus  welchem  die  jungen  Cäsaren  den  Lorbeer- 
schmuck zu  ihren  Triumphen  nahmen.  Die  dazu  gebrochnen 
Zweige  wurden  gewöhnlich  in  demselben  Haine  wieder  gesteckt 
und  man  wollte  beobachtet  haben  dafs  bei  dem  Absterben  eines 
Jeden  auch  der  von  ihm  gepflanzte  Baum  wieder  einging.  Jetzt 
i'j  aber,  als  Neros  Endo  bevorstand,  ging  nicht  allein  der  ganze  Lor- 
beerhain auf  einmal  aus,  starb  nicht  allein  der  ganze Hühnersegen, 
sondern  es  schlug  der  BUtz  in  den  dort  hdindiichen  Tem|)el  der 
Cäsaren,  so  dafs  alle  ihre  Bilder  die  Köpfe  verloren,  ja  selbst  den 
Händen  des  Divus  Augustus  entfiel  das  Scepter. 

Vespasian  war  ein  zu  einfacher  Mensch  als  dafs  er  niclit 
ein  oftnes  Auge  für  den  Plunder  der  irdischen  Majestät  gehabt 
haben  sollte  2),  Desto  eifriger  waren  Titus  und  Domitian,  von 
denen  jener  für  die  Consecration  des  Vaters  sorgte  und  wahr- 
scheinlich auch  die  Sodales  Flaviales  stiftete,  Domitian  den  Tem- 
pel Divorum  Vespasiani  et  Titi  am  Fufse  des  Capitolinischen 
Tabularium  erbaute,  denselben  von  welchem  noch  die  drei  Säu- 
len vorhanden  sind,  und  aus  dem  Privathanse  des  A'aters,  in 
welchem  er  selbst  geboren  war,  ein  templum  Cenlis  Flaviae 
machte,  welches  zugleich  Famihenbegräbnifs  und  Familienbei- 
ligthum  sein  sollte  3).  So  suchte  sich  auch  diese  Familie  zur  re- 
ligiös und  mythologisch  geweihten  Dynastie  zu  constituiren,  wo- 
bei es  nicht  an  Genealogen  fehlte  die  mit  dem  Stammbaum  des 


1)  Plin.  H.  N.  XV,  30,  40  weil's  blos  von  dem  Wunder,  dem  der  Lor- 
beerhain  und  der  prodigiöse  Hühnerhof  ihre  Entstehung  verdankten.  Vgl. 
Suetou  fialba  I  und  Dio  LXIII,  29. 

2)  \  gl.  die  Selbstironie  b.  Sueton  23  Prima  qiioqtte  morbi  aecessione 
Vae,  inquit,  puto  deusjio.  Pliuius  H.  IS.  II,  7  sieht  bei  euhemeristischer 
Ueberzeugung  in  seiner  Apotheose  nur  einen  schuldigen  Tribut  der  Dank- 
barkeit: tfic  est  vetustis.iimus  referendl  bene  mereiitibus gratiujn  mos,  iit 
tales  numinibus  adscribant. 

3)  Becker  S.  586,  meine  Regionen  S.  13.5.    Vgl.  Sueton  Vespas.  1,12. 
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Vespasian,  der  sabinischen  Ursprungs  und  aus  der  Gegend  von 
Reate  gebürtig  war,  bis  auf  Hercules  und  seine  Begleiter  zurück- 
gingen. Domitian ,  der  sich  schon  ganz  als  orientalischer  Despot 
betrug,  vvoUte  als  solcher  auch  persönlich  mit  grofsem  Glänze 
der  Statuen,  vielen  Opfern  an  seinen  Genius  und  jener  Profu- 
sion von  Ehrenbogen,  langen  Dedicationstiteln,  Lobgedichten 
und  Schmeicheleien  sowohl  im  Senate  als  l)ei  allen  ölTentlichen 
Schauspielen  gefeiert  sein ,  in  welcher  diese  Zeit  das  Aeufserste 
leistete  1).  Nach  seinem  Tode  wurde  seine  Consecration  von 
den  Soldaten  gefordert,  aber  noch  war  der  Senat  zu  mächtig  als 
dafs  eine  Consecration  von  Militärdespoten  im  offenbarsten  Wi- 
derspruch mit  der  öffentlichen  Meinung  möglich  gewesen  wäre. 
Vielmehr  war  der  nächste  Divus  Nerva,  den  sein  Adoi)tivsohn 
Trajan  dazu  erhob  =^),  während  dieser  selbst  nur  die  einfachsten 
und  unvermeidlichen  Auszeichnungen  sich  gefallen  liefs,  nach 
seinem  Tode  aber  von  seinem  Nachfolger  Hadrian  und  dem  Se- 
nate wetteifernd  mit  allen  Ehren  der  Apotheose  bedacht  wurde. 
Der  unstete  und  wunderliche,  mehr  griechisch  als  römisch  ge- 
sinnte Hadrian  wäre  ohne  die  dringende  Fiirbitte  des  Antoninus 
Pius  beim  Senate  nicht  consecrirt  worden  ^).  Die  folgenden  Kai- 
ser bildeten  unter  dem  Namen  der  Antonine  bis  Caracalla  auch 
im  Culte  der  Divi  eine  zusammenhängende  Gruppe:  eine  Folge 
der  aufserordentiichen  Popularität,  deren  sich  die  beiden  ersten 
Antonine  erfreuten,  welche  nicht  allein  gleich  nach  ihrem  Ab- 
sterben vom  Senat  mit  seltener  Einstinnnigkeit  zu  Guten  Göttern 
erhoben,  sondern  mit  der  Zeit  in  der  Vorstellung  der  späteren, 
durch  so  manch(!  schwere  Heimsuchung  bedrängten  Generatio - 


1)  Plinius  giebt  Panegyr.  52  tf.  eine  lebhafte  Schilderung  dieses  Un- 
wesens, welches  auch  dem  Tacitus  so  manchen  Seufzer  entlockt.  Vgl.  die 
Adulationen  des  Statins  und  Silius  Ital.  Pun.  III,  594 ff. 

2)  Aulser  seinem  Adoptivvater  consecrirte  Trajan  auch  seinen  wirk- 
lichen Vater,  welcher  unter  Vespasian  mit  grofser  Auszeichnung  gegen 
die  Parther  gedient  hatte.  Dies  ist  der  Divus  Pater  Traianus  auf  Münzen. 
s.  Eckhel  D.  N.  VI,  p.  433.  \  ermuthlich  wurden  beide  in  einem  gemein- 
schaftlichen Tempel  auf  dem  Forum  Traiani  verehrt,  vgl.  Spartian  Adr.  IS 
und  von  Trajans  eigner  Consecration  ib.  6.  Bei  derselben  wurden  seinem 
letzten  Feldzuge  zu  Ehren  Parthische  Spiele  gestiftet,  welche  nach  dem 
Kai.  Constant.  von  seinem  Geburtstage  d.  18.  Sept.  an  5  Tage  lang  als 
ludi  triumphales  Divi  Traiani  gefeiert  wurden,  vgl.  Eckhel  p.  441. 

3)  Spartian  Adr.  25,  Dio  LXX,  1.  Antoninus  P.  weihte  ihm  einen 
eignen  T.  auf  seinem  Forum,  der  jetzigen  Piazza  Colonna.  In  Puteoli,  wo 
Hadrian  gestorben  war,  wurde  ihm  von  Antoninus  ein  Tempel,  pentaeterische 
Spiele  und  eine  Sodalität  gestiftet,  ja  sogar  Puteoli  nach  ihm  benannt  Co- 
lonia  Flavia  Augusta  Puteoli,  s.  Mommsen  I.  ]N.  2487.  2536. 
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n<;n  7M  wahren  Idealbildern  einer  friedlichen,  frommen  und  ge- 
rechten Uegentengröfse  verklärt  wurden.  Namenthch  war  Mar- 
cus trotz  seiner  persönlichen  Schwächen  der  Liebling  seines 
Zeitalters  und  der  Abgott  der  späteren  Geschlechter,  wozu  der 
philosophische  Heiligenschein  seines  Andenkens  viel  beigetragen 
hat,  denn  der  Cultus  der  Philosophie  stand  damals  in  seiner 
Blüthe  und  Marcus  war  eine  Art  von  Ideal  eines  stoischen  und 
ascetischen  Weisen,  wie  es  diese  Zeit  mit  vielen  Seufzern  und 
Gebeten  suchte.  Auch  die  Regierung  des  abscheulichen  Com- 
modus  trug  dazu  bei  die  Pojiularität  der  beiden  früheren  Anto- 
nine zu  verstärken  1),  daher  Septimius  Severus  es  für  gerathen 
hielt  sich  in  das  Geschlecht  der  Antonine  sogar  gewaltsam  ein- 
zudrängen. Er  machte  sich  nehmlich,  obwohl  Marcus  bereits 
vor  15  Jahren  gestorben  war,  aus  eigner  Machtvollkommenheit 
zum  Adoptivsohn  desselben,  so  dafs  nun  Commodus  sein  Bru- 
der wurde,  also  auch  Divus  Averden  mufste,  was  Septimius  mit 
seinen  Soldaten  dem  Senate  jetzt  kurzweg  über  den  Kopf  nahm  2). 
Derselbe  Scandal  wiederholte  sich  beim  Tode  des  Caracalla.  Ob- 
gleich offenkundiger  Mörder  seines  Bruders  und  ein  arger  Sün- 
der in  jeder  Hinsicht  wurde  er  dennoch  mit  Rücksicht  auf  die 
Soldaten  zum  Divus  erhoben  3).  Hatte  er  doch  selbst  mit  bru- 
taler Verspottung  der  Ceremonie,  als  sie  auf  den  ermordeten 
Bruder  angewendet  wurde,  von  diesem  gesagt:  Sit  Divus  dum 
non  sit  vivus.  Auch  der  kaiserliche  Schandljube  aus  Emesa  ver- 
dankte seine  Erhebung  auf  den  Thron  vornehmlich  der  aufser- 
ordentlichen  Popularität  des  Namens  der  Antonine  auch  bei  den 
Soldaten 'i),  obwohl  er  es  in  kurzer  Zeit  dahin  brachte  dafs  sein 


1)  Man  machte  es  dem  Commodus  zum  Vorwurf  dafs  er  den  i\ameii 
des  Hercules  dem  der  Antonine  vorgezogen  habe,  s.  Lamprid.  Antonin. 
üiadum.  7.  Der  T.  des  Antoninus  Pius  und  seiner  Gemahlin  Faustina  hat 
sich  bekanntlich  in  der  K.  S.  Lorenzo  in  Miranda  am  Forum  erhalten.  Bei- 
des Marcus  Anton,  lag  auf  Piazza  Colonna,  s.  meine  Regionen  S.  175,  vgl. 
Brunn  tempio  creduto  di  M.  Aurelio  etc.  Ann.  d.  Inst.  1852  p.  338 — 345, 
Monum.  V  t.  XL. 

2)  Vgl.  Dio  LXX\  ,  7,  Spai'tian  11  primusque  inter  milites  Daum. 
Cofnmodum  pronuntiavit ,  und  dcns.  Geta  2,  Severus  habe  gewollt  lä  om- 
ites  deinceps  principe^  quemadinodum  ^ugusti,  ita  etiam  ^-inloiiini  dice- 
rentur,  amore  iMarci,  quem  J'uisse  velfratretn  suum  diccbat  et  cuius  phi~ 
losophiam  läerarumque  institutionem  imitatus  est.  Septimius  Sev.  und 
Caracalla  rechneten  sich  in  Folge  dieser  Anknüpfung  ganz  gemüthlich  zu 
demselben  Geschlechte  wie  die  früheren  Kaiser  seit  Nerva. 

3)  Spartian  Carac.  11,  Geta  2,  vgl.  Dio  LXXVIII,  9  und  Eckhel  D.  JN. 
MI  p.  219. 

4)  Dio  LXXIX,  1,  vgl.  lul.  Capitolin.  Opil.  Macr.  3,  Lamprid.  Anto- 
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eigner  Vetter  Alexander  Severus  nicht  mehr  Antoninus  heifsen 
mochte  ^).  Noch  die  Kaiser  der  letzten  Militärperiode  wurden, 
wenn  sie  es  nicht  gar  zu  arg  gemacht  hatten ,  nach  ihrem  Tode 
regelmäfsig  zu  Divis  erhohen;  auch  tauchte  mit  dem  in  Rom 
aufserordentlich  belichten  Kaiser  Claudius  noch  einmal  der  Cul- 
tus  der  Gens  Flavia  auf,  hei  welchem  später  die  Constantine  an- 
knüpften 2).  Seihst  Constantin  d.  Gr.  und  sein  Sohn  Constans. 
ja  noch  Yalentinian  wurden  nach  ihrem  Tode  consecrirt  und  Divi 
genannt,  nur  in  einer  dem  Christenthum  angepafsten  Form  und 
in  einem  andern  Sinne-'). 

Versuchen  wir  uns  die  allgemeinen  Grundzüge  des  Kaiser- 
cultus  zu  vergegenwärtigen,  sowohl  der  regierenden  als  der  ver- 
storbenen ,  so  blieb  zunächst  der  Cultus  des  Genius  eines  jeden 
regierenden  Kaisers,  wie  er  sich  im  Sinne  der  römischen  Reli- 
gion von  selbst  verstand  und  seit  August  herkömmlich  geworden 
war  (S.  571),  immer  eine  Hauptsache.  Eben  so  natürlich  war 
die  Geburtstagsfeier  des  Kaisers ,  welche  auch  im  Orient  allge- 
mein war  und  auch  hier  mit  dem  Cultus  des  Genius  eng  zusam- 
menhängt ' ).  In  Rom  pflegte  aufser  diesem  natürliclien  Geburts- 
tage der  Tag  des  Regierungsantritts  (natalis  imperii)  feierhch 
begangen  zu  werden,  beide  mit  Geschenken,  Opfern  und  Spie- 


nin.  üiaduni.  1  und  6  etfuit  quidern  tarn  amabile  Ulis  tetriporibus  nomen 
^ntoninoi'um,  iit  qui  eo  fioniinv  non  niteretur,  mereri  non  videretur  Impe- 
rium. Spai'tian  Carac.  9  ita  eniin  nomen  ylntoninorum  inoleverat,  utvelli 
ex  animis  hominum  non  postiet,  quod  omnium  pectora  velut  ^ugusti  no- 
men obsederat. 

1)  Daher  auch  die  zu  seiner  und  seiner  Mutter  Verehrung  eingesetzten 
Sodales  nicht  mehr  Antoniniani,  sondern  Alexandrini  genannt  wurden,  s. 
Laniprid.  AI.  Sev.  9.  10.  62.  Doch  dauerte  die  religiöse  Glorie  der  An- 
tonine, namentlich  des  Marcus,  ungetrübt  fort,  sowohl  im  Volke  als  bei  den 
Kaisern,  s.  lul.  Capitolin.  M.  Antonin.  18.  19,  Lamprid.  Heliog.  2. 

2)  Trebell.  P.  Claud.  3,  Victor  de  Caes.  40. 

3)  Eckhel  D.  N.  VllI  p.  92.  473.  Vgl.  Tertull.  ad  Scapuiam  2  Coli- 
mus  ergo  et  imperatorem  sie  quomodo  et  nobis  licet  et  ipsi  expedit,  vt  ho- 
minem  a  Den  secuitdinn  et  quicquid  est  a  Deo  consecutmn  et  solo  Deo 
minorem. 

4)  Plato  Alcib.  I  p.  121  C  ßaaikftag  yevi&kict  anaaa  ß-vsi  xal  ioo- 
räCfi  h  liaiu,  vgl.  Herod.  1,  133  und  Theopomp.  b.  Athen.  VI  p.  252  B, 
Letronne  Recueil  des  Inscr.  de  lEgypte  I  p.  82.  In  Rom  wurden  seit  Cä- 
sar und  August  die  Geburtstage  der  regierenden  und  verstorbenen  Kaiser 
und  gewöhnlich  auch  die  der  Mitglieder  des  kaiserlichen  Hauses  gefeiert, 
in  allen  Stünden  und  durch  das  ganze  Heich,  s.  Marquardt  R.  A.  IV  S.  221. 
Bei  den  Griechen  sind  zu  unterscheiden  t«  yiv^&Xia  und  t«  yfvfain  d.  h. 
der  Todestag,  der  Tag  der  Verklärung,  welcher  gleichfalls  in  Rom  oft  ge- 
feiert wurde,  s.  Dio  LIX,  24,  LX,  5. 
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len  M.  l'Hzu  kaincii  noch  jene  von  August  auf  das  Kaisfrllium 
und  den  icyicreuden  Kaiser  ül)erliaa|»t  idtorgegauiivni'n  Feste 
und  die  regelinälsigen  Vota  für  das  Wohl  des  Kaisers  und  des 
iiaiserlielien  Hauses,  welclie  gleichfalls  aus  der  Zeit  des  August 
stammten,  aber  allniälich  zu  einer  drückenden  Last  für  das 
ganze  Keicli  wurden-).  August  war  wirklich  ein  lletter  Inder 
.Notli  und  Wiedcrhersteller  des  Friedens  und  einer  hessern  Ord- 
riung:  daher  man  sich  während  seiner  Regierung  in  Aufmerk- 
samkeiten aller  Art  erschöpfte  und  l)ei  jeder  aufserordentlichen 
Veranlassung.  Heimkehr,  (lenesung  u.  s.  w .  seine  Theilnahme  durch 
Geschenke  und  Gelübde  zu  erkennen  gab.  Dazu  kamen  die  regel- 
mäfsigen  Veranlassungen,  namentlich  beim  Jahresanfänge  d.h.  am 
783  3.  Januar,  wo  alle  Stände,  alle  priesterlichen  CoUegien  mit  den 
öflentlichen  Beamten  und  l'riesterthümern  in  Gelübden  wetteifer- 
ten 3).  Ferner  die  vota  decennalia,  quinquennalia,  quindeceunaha 
u.  s.  w.,  welche  gleichfalls  aus  der  Regierung  des  August  stam- 
men, da  dieser  im  J.  27  v.  Chr.  die  Miene  machte  als  ob  er  die 
llepublik  herstellen  wollte  und  sich  nur  durch  die  dringendsten 
Vorsteiluugeu  des  Senats  bewegen  liefs.  die  absolute  Gewalt  von 
neuem  auf  zehn  Jahre  zu  übernehmen:  daher  seitdem  die  gesetz- 
liche Bestätigung  seines  Imperium  und  dabei  auch  feierliche  vota 
decennalia  immer  auf  dieselbe  Frist  wiederholt  wurden,  auch 
unter  Tiberius.  wo  diese  Feierlichkeit  schon  zur  blofsen  Form 
geworden  war,  wie  unter  den  spätem  Kaisern^).  I>ie  Quinquen- 
nalia waren  eine  Art  von  mittler  und  geringerer  Feier  der  Decen- 
nalia. woraus  mit  der  Zeit  Vota  XV,  XXV,  XXXV  entstanden. 
Immer  ptlegten  diese  GeliUide  gleich  nach  dem  Regierungsantritt 
eines  Kaisers  zuerst  ausgesyirochen  und  darauf  von  zehn  zu  zehn. 
später  von  fünf  zu  fünf  Jahren  zugleich  gelöst  und  von  neuem 
ausgesprochen  zu  werden^),  und  immer  waren  sie  mit  Opfern, 


1)  lul.  Capitoliu.  Portio.  15  Circenses  et  iuiperii  Jiatales  additi  sunt, 
qvi  a  Severo  posfea  sublati  su>it,  et  gcnethliaci,  qui  manent,  weil  nehmlicli 
die  Geburtstase  der  Divi  iiiimei"  Festtage  bliebeu.  ^  gl.  Gothofr.  ad  Cod. 
Theod.  II.  S.  i 

2)  Eoiihelt).  A.  Mll  p.  473 sqq. 

'X\  TertuU.  de  cor.  12  Ecce  annua  votoruni  iiunciipatio  quid  videtur.' 
Prima  in  principiis  (nehmlich  der  castra^,  secunda  in  capitoliis.  Accipe 
pn.st  loca  et  verba:  Tunc  tibi  lupiter  bovem  cornibus  auro  decoratis  vove- 
niiis  esse  futurum.  Vgl.  oben  S.  162.  Beispiele  geben  die  Acta  fr.  . \r- 
valiuiu. 

4)  Dio  Llll.  13,  LVII.  24,  LVIII,  24. 

5)  Plin.  ad  Traian.  ep.  X.  44  Solennia  vota  pro  incolumitate  tua,  qua 
publica  Salus  continetur,  et  suseipimus  Domine pariter  et  sohirnus,  precafi 
deos  ui  velint  ea  scmper  solvi  semperque  sig-nari. 
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|irächtigen  Spielen,  kostbaren  Geschenken  verbunden,  aus  wel- 
chen mit  der  Zeit  drückende  Steuern  wTirden,  welche  namentlich 
die  Provinzen  aufserordentlich  beschwerten.  Aufser  diesen  ein- 
zelnen Festen,  Jahrestagen  und  Zeitabschnitten  wurden  hin  und 
wieder  wohl  auch  ganze  Monate  den  Kaisern  geweiht  d.  h.  nach 
ihnen  benannt,  gleichfalls  nach  dem  Vorbilde  des  Cäsar  und 
August,  wie  schon  dem  Tiberius  ein  gleicher  Antrag  gemacht 
wurde  und  später  die  Schmeichelei  unter  iN'ero,  Domitian  und 
(^(immodus  auch  darin  das  Aeufserste  leistete  i).  Ein  allgemei- 
jur  Ausdruck  für  die  übernatürliche  persönliche  Würde  des  Kai- 
xTs  blieb  der  Titel  Augustus  und  die  Attribute  numen  und  ma- 
ii'stas,  neben  welcher  ihm  bald  auch  aeternitas  zugeschrieben 
wurde  2).  In  seinem  persönlichen  Auftreten  drückte  sich  dieselbe 
Würde  durch  die  Strahlenkrone  (Corona  radiata)  aus,  welche 
ii^entlich  nur  den  Göttern  gebührte,  aber  im  Oriente  z.  B.  von 
den  Königen  Syriens  schon  früher  getragen,  also  nach  diesem 
üf'ispiel  in  Rom  zuerst  dem  Cäsar  im  Theater  zu  tragen  erlaubt 
wurde  3).   Nero  ist  der  erste  Kaiser  welcher  sich  auf  seinen  Mün- 


1)  Ueber  den  Julius  und  August  s.  Macrob.  Sat.  I,  12,  34.  35.  L'nter 
Tiber  -wollte  man  den  September  Tiberius,  den  Oetober  Li\ius  nennen, 
doch  gab  er  es  nicht  zu,  Sueton  26.  Unter  iVero  hiel'sen  der  April,  Mai, 
Juni  eine  Zeitlang  Peroneus,  Claudius,  Germanicus,  Tacit.  A.  XV,  74, 
XM,  12,  unter  Domitian  der  September  Germanicus,  der  Oetober  Domitia- 
nus,  Sueton.  13,  Plut.  >'uma  19,  Macrob.  I,  12,  36.  Antoninus  Pius  lehnte 
wieder  eine  Aenderung  der  Xamen  September,  Oetober  in  Antoninianus 
und  Faustinianus  ab,  dahingegen  unter  Commodus  die  ganze  Folge  vom 
Januar  bis  December  neue  iNamen  bekam,  s.  Capitolin.  Antonin.  P.  lU, 
Dio  LXXII,  15,  Lamprid.  Comm.  11.  c.  intpp.  Endlich  unter  Taeitus  be- 
kam der  September  diesen  Xameo,  Vopisc.  13. 

2)  Plinius  redet  in  seinen  Briefen  den  Traian  nicht  selten  an:  aefer- 
nilatem  tuam,  AgI.  Horat.  Od.  I,  2,  45  serus  in  caelum  redeas  dü/fji/e  lae- 
tiis  üiterxis  populo  Quirini  und  Ammian  M.  X\  ,  1,  3.  Dem  numen  Augusti 
oder  den  numinibus  Augustorum  wurden  häufig  Alttire  und  öffentliche 
Denkmäler  gewidmet,  s.  Marini  Atti  Arv.  p.  92,  ßoissieu  Inser.  de  Lvon 
p.  52.    [Annali  dell"  Inst.  1S.59,  p.  109ff.] 

3)  Florus  IV,  2,  91,  Dio  XLIV,  6,  vgl.  Sueton.  Octav.  94.  In  Syrien 
erscheint  .Antiochus  1\  als  &ibg  mit  dieser  Krone.  Virgil  Aen.  Xll,  162 
sagt  vom  Könige  Latiuus:  cui  iempora  circum  aurafi  bis  scxradiiful- 
geiitia  cinguni,  Solis  avi  specime?i.  \  gl.  Eckhel  D.  N.  M  p.  26S  und  über 
den  -Nimbus,  welcher  erst  auf  den  Münzen  der  Xachfolger  Gonstantins  eine 
rcgelmälsige  Zierde  des  Kopfes  wird,  Ders.  VIII  p.  502  und  Grimm  D  M. 
300.  Es  ist  der  von  innen  ausstrahlende  Glanz,  wie  einige  Schmeichler  dem 
Commodus  wegen  seines  schönen,  in  der  Sonne  strahlenden  Haares  das 
Compliment  machten,  cuylrjV  rtru  ovqäiiov  tkqI  rijV  Xfcfak'rjv  avyyfys- 
VTiaü^tti  «ürtJ,  Herodian  I,  7.  [Vgl.  L.  Stephani  Nimbus  u.  Strahlenkranz 
in  den  Werken  der  alten  Kunst,  S.  Petersb.  1859,  S.  13,  1151f.,  131  H".] 
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zen  mit  dieser  Krone  abbilden  läfst,  die  immer  bäufiger  mit  dem 
Lorbeerkranze,  dem  sonst  gewöbnlicben  Kopfschmiicke  der  Kai- 
ser, al)\vechselt,  bis  anstatt  ihrer  der  Nimbus  ersclieint,  zuerst 
auf  einer  Münze  des  Antoninus  Pius.  Eben  so  wurde  die  grie- 
chische Sitte  die  Statuen  verdienter  Personen  l)ei  oder  in  den 
Tempeln  der  Götter  aufzustellen ,  seit  Cäsar  auf  alle  Kaiser  an- 
gewendet, wie  diese  Bilder  auch  bei  öffentlichen  Processionen. 
namenllich  der  der  römischen  Spiele,  im  Circus  neben  denen  der 
Götter  und  der  verklärten  Divi  zu  erscheinen  pllegten;  ja  es 
wurde  schon  unter  Til)erius  Sitte  bei  solchen  Statuen  zu  opfern 
und  seine  Andacht  zu  verrichten,  so  dafs  später  nur  noch  in  der 
Zahl  und  dem  Werthe  derselben,  wie  sie  namentlich  auf  dem 
Capitol  aufgestellt  wurden,  eine  Auszeichnung  bestand  ^ ).  Aufser- 
785  dem  dachte  man  sich  natürlich  den  Kaiser  in  dem  speciellen 
Schutz  aller  Götter,  speciell  des  Jupiter  stehend,  daher  es  bald 
sehr  gewöhnlich  wurde  die  Götter  mit  besondrer  Beziehung  auf 
den  Augustus  und  die  Domus  Augusta  zu  verehren  und  zu  benen- 
nen; oder  aber  die  Kaiser  identilicirten  sich  selbst  mit  den  Göt- 
tern ,  so  dafs  sie  sich  in  ihrem  Costüme  abbilden  liefsen  oder 
persönlich  in  demselben  auftraten  und  eine  entsprechende  Ver- 
ehrung forderten.  >'och  häufiger  als  bei  den  Kaisern  wurde  diese 
Art  von  Adulation  bei  den  Kaiserinnen  beobachtet,  welche  na- 
mentlich in  Bildern  und  auf  den  öffentlichen  Monumenten  mit 
den  verschiedensten  Attributen  als  lunones,  Cereres,  Yeneres, 
auch  als  Vesta,  Concordia,  Fecunditas,  Pudicitia  u,  s.  w.  verehrt 
wurden,  wie  die  Frauen  denn  auch  bei  der  Juno  der  Kaiserin  zu 
schwören  pflegten .  wie  die  Männer  bei  dem  Genius  des  Kaisers. 
Ein  andres,  seit  der  Zeit  der  Antonine  wiederholt  erwähntes 
Symbol  der  kaiserlichen  Majestät,  dafs  vor  dem  Kaiser  und  der 
Kaiserin,  wenn  sie  öffentlich  erschienen,  ein  Feuer  getragen 
wurde-),   scheint  mit  dem  von  Augustus  eingeführten  Vesta- 


1)  Ueber  Cäsar  s.  Sueton  76.  Tiberius  erlaubte  Bilder  von  ihm 
nur  unter  der  Bedingung  aufzustellen,  ne  inter  simulacra  deorum ,  sed  iii- 
ter  ornameiita  aediuin  pojierentur.  Doch  opferte  man  bei  seinen  Statuen 
und  denen  Seians ,  Die  LVllI,  .31,  Sueton.  Tib.  65,  und  jede  Art  von  Pro- 
fanation  des  kaiserlichen  Bildes,  auch  auf  Münzen,  Hingen  u.  s.  y>.  wurde 
aufs  strengste  geahndet.  L  nter  Domitian  ward  der  Luxus  und  die  Tyran- 
nei dieser  Idololatrie  aufs  höchste  getrieben,  während  Traian  ,  obgleich 
sonst  in  dieser  Hinsicht  sehr  anspruchslos,  doch  auch  Adoratiou  seines 
Bildes  forderte,  s.  Plin.  ep.  X,  67,  Panegvr.  52.  Vgl.  Spartian  Carac.  5 
und  Gothofr.  Cod.  Theodos.    XV,  4,  1. 

2)  iNamentlich  spricht  Herodian  wiederholt  von  diesem  Gebrauche,  s. 
I,  S.  16,  II,  3,  wo  Pertinax  zuerst  aufs  Palatium  geführt  und  dort  h'  t^ 
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dienstc  im  Palatium  (S.  549)  zusammenzuhängen,  indem  dieser 
Heerd  im  kaiserlichen  Palaste  und  das  auf  ihm  lodernde  Feuer 
auf  dieselbe  Weise  zum  Symbole  der  höchsten  Reichsgewalt  ge- 
worden war,  wie  der  ileerd  und  das  Feuer  im  alten  Vestatempel 
die  Seele  der  alten  römischen  Staatsgemeinschaft  bedeutet  hatte. 
Der  Titel  Dominus  wurde  zuerst  von  Caligula  und  Domitian  ge- 
duldet, die  Adoration  {7rQoa'/.vvr]Oig)  nach  orientalischer  Weise 
forderte  zuerst  Diocletian,  welcher  sein  persönliches  Auftreten 
und  den  Ornat  der  Kaiser  idierhaupt  ganz  nach  dem  Vorbilde 
des  orientalischen  Sultanismus  modelte  ^). 

Die  verstorbenen  und  consecrirten  Kaiser  hiefsen  als  solche  786 
Divi,  welches  Wort  seit  Cäsar  und  August  speciell  in  diesem 
Sinne  gebräuchlich  war 2)  und  von  den  Griechen  durch  Qeol 
übersetzt  wird.  Es  wurden  sowohl  Kaiser  als  Kaiserinnen  nach 
ihrem  Ableben  zu  Göttern  erhoben,  würdige  und  unwürdige,  wie 
dieses  und  das  ganze  System  der  Adulation  gegen  die  Kaiser 
schon  von  den  Alten  oft  mit  Bitterkeit  gerügt  wird^).  Beispiele 
der  Divae  sind  nach  der  Diva  Augusta  besonders  Plotina,  die  Ge- 
mahhn  Trajans,  und  Marciana  und  Matidia,  seine  Schwester  und 
Nichte,  welche  auch  in  Rom  und  anderswo  durch  Tempel  und 
andre  Stiftungen  ausgezeichnet  wurden  '^),  ferner  die  beiden  Fau- 


ßaaiXito)  kOTiu  geweiht  wird  {i3nii&ri),  dessenungeachtet  aber  am  folgen- 
den Morgen  weder  ,,das  Feuer"  vor  sich  hertragen  lälst  noch  sonst  von 
einem  Symbole  der  kaiserlichen   Gewalt  Gebrauch  macht,  vgl.  II,  6  und 

VII,  6. 

1)  Victor  Caesar  39,  4.  Dominatus  ist  wesentlich  Despotie  d.  h.  das 
Verhältnifs  des  Herrn  zu  seinem  Sklaven ,  s.  Marini  Att.  Arv.  p.  688, 
Eckhel  D.  N.  VIII  p.  365.  Schon  unter  Aurelian  heilst  es  auf  den  Münzen: 
Deo  et  Dominato  Nato  (S.  755)  und  Noslro,  seit  Diocletian  ist  D.  N.  d.  h. 
Dominus  Noster  die  gewöhnliche  Aufschrift.  Die  Adoration  war  im  Orient 
etwas  Altes.  Bei  den  Römern  mag  zunächst  die  Sitte  der  Parther  das  Vor- 
bild gewesen  sein,  s.  Sueton.  Calig.  14,  Dio  LXIII,  4,  Herodian  IV,  11  u.  A. 

2)  Tacit.  Ann.  XV,  74,  Serv.  V.  A.  V,  45,  XII,^  139.  Das  Wort  deus 
wird  nur  ausnahmsweise  von  einem  consecrirten  Kaiser  gebraucht,  z.  B. 
auf  Münzen  von  Tarraco  von  August  und  b.  Plin.  Paneg.  11. 

3)  Tacit.  A.  XIV,  64  sagt  von  der  Zeit  Neros,  man  dürfe  von  ihr  im- 
mer voraussetzen,  quotiens  J'ugas  et  eaedes  iussit  princeps,  totiens  grates 
deii  aetas.  Vgl.  Victor  de  Caesar.  33,  25  Quin  etiam  aliquanti  —  in 
caelestium    numerum    referuntur    aegre    earsequiis   diftni  und   Pausan. 

VIII,  2,  2. 

4)  Die  nächste  Diva  nach  der  Diva  Augusta  war  Drusilla,  die  Schwe- 
ster des  Caligula,  Dio  LIX,  11,  wo  die  Ehren  genauer  aufgezählt  werden. 
Auch  auf  diese  Cuite  wurde  sehr  streng  gehalten,  s.  Tacit.  A.  XVI  eiusdem 
aninii  est  Poppaeam  Divam  non  credere,  cuius  in  acta  Divi  ^lugusti  et  Divi 
luli  non  iurare.    Plotina  wurde  vermuthlich  neben  Trajan  verehrt,  über 

Prell  er,   Rom.  Mythol.  2.  Aufl.  50 
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stinen ,  die  ältere  als  Gemahlin  des  Antoninus  Pius  und  die  jün- 
gere ,  die  des  Marcus  Antoninus ,  welche  trotz  ihres  liederlichen 
Lebens  nach  ihrem  Tode  gleichfalls  zur  Göttin  erhoben  wurde, 
desgleichen  die  Frauen  der  syrischen  Dynastie,  lulia  Domna, 
Mammaea  u.  a.  Der  gewöhnliche  Verlauf  der  Gonsecration  war 
der,  dafs  der  Nachfolger  oder  Sohn  eines  verstorbnen  Kaisers 
(der  Gemahl  oder  Sohn  einer  verstorbnen  Kaiserin)  beim  Senat 
darauf  antrug  und  dieser  dann  die  Ajjotheose  beschlofs  und  die- 
sen Beschlufs  zugleich  nidier  formulirte  M-  In  Ausnahmefällen, 
z.  B.  bei  der  gegen  Wunsch  und  Willen  des  Senats  befohlenen 
Consecration  des  Gommodus  und  in  ähnlichen  Fällen,  hatte  diese 
wenigstens  auf  die  Dauer  keine  Folge,  da  solche  Divi  gewöhnlich 
später  wieder  beseitigt  wurden.  Der  Ritus  der  Gonsecration  wird 
bei  verschiedenen  Gelegenheiten  ausführlich  beschrieben  ^).  Er 
ist  dem  orientaUschen  Ritus  der  Verbrennung  des  Hercules  ent- 
lehnt und  in  dersellien  Weise  ohne  Zweifel  schon  von  den  Grie- 
chen nach  Alexander  bei  der  Bestattung  und  Apotheose  fürstli- 
cher Personen  angewendet  worden^).  In  Rom  sind  die  Gebräuche 
von  der  Consecration  des  August  bis  zu  der  des  Se|)timius  Sev. 
und  späterer  Kaiser  im  Wesentlichen  dieselben  gebliel)en.  August 
starb  den  19.  Aug.  des  J.  14  in  Xola,  daher  der  Leichnam  erst 
nach  Rom  gebracht  werden  mufste.  Hier  erfolgte  am  17.  Septbr. 
im  Senate  der  Beschlufs  der  „himmlischen  Ehren"  d.  h.  eines 
Tempels  und  Cultus,  eigner  Spiele  und  der  Sodales  Augustales  *). 
Vorher  aber  mufsten  die  sterblichen  Reste  vertilgt  und  die  Apo- 
theose symbolisch  dargestellt  werden.  Es  wurde  also  zunächst 
der  Leichnam  wie  gewöhnUch  ausgesteUt,  doch  so,  dafs  der  wirk- 
liche Leichnam  verborgen  blieb  und  nur  ein  Wachsbild  des  Ver- 


den Cult  der  Matidia  und  Marciana  s.  meine  Regionen  S.  175,  vgl.  Momm- 
sen  I.  N.  4018.  4022.  4029  —  31.  405-5. 

1)  S.  oben  S.  t3S,  2,  vgl.  Prudent.  e.  Symm.  1,  223  fF.,  249ff.  Auch 
auf  den  Conseerationsmünzen  ist  oft  hinzugesetzt  EX  S.  C.  Auf  die  ge- 
nauere Form  solcher  Beschlüsse  deuten  Angaben  wie  die  b.  Spartian  Adr. 
6,  Capitolin.  Anton.  P.  13,  M.  Anton.  IS  u.  a. 

2)  Dio  LVI,  34  ff.,  LXXIV.  5  von  der  des  August  und  Pertinax,  Hero- 
dian  IV,  2  von  der  des  Septiniius  Sev.  Danebeo  sind  die  Conseerations- 
münzen wichtig,  s.  Eclchel  D.  >".  VIII  p.  465 sqq. 

3)  Vgl.  über  die  Pyra  des  assyrischen  Hercules  0.  Müller  Kl.  d. 
Schriften  2,  102  ff.,  über  die  des  Hephästion  Diod.  XVH,  115,  die  des  älte- 
ren Dionysius  Athen.  V  p.  206. 

4)  Kai.  Amitern.  17  Sept.  Fer.  ex  S.  C.  quod  eo  die  Duo  tugusto 
honores  caelestes  a  Senatii  decreti  etc.  Tacit.  A.  I,  10  ceterum  sepultura 
mnre  perfecta  templum  ei  caelestes  religkmes  deccrnuntur.  \  gl.  VI,  18, 
Xll,  69. 
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storbencü  sichtbar  war,  mit  welchem  bei  der  Bestattung  des  Per- 
tinax  und  des  Septimius  Sev.  sogar  die  letzten  Tage  der  Krank- 
heit noch  einmal  sinnbildlich  aufgeführt  wurden  i).  Dann  folgt 
die  Bestattung  mit  prächtigem  Gefolge,  indem  sich  der  Zug  zu- 
nächst aufs  Forum  begab  wo  die  übliche  laudatio  gesprochen 
wurde 2),  dann  durch  das  Marsfeld  zum  Bustum.  Hier  wird  die 
Bahre  auf  einen  in  Form  einer  Pyramide  von  mehreren  Stock- 
werken errichteten  Scheiterhaufen  gesetzt,  welcher  auf  den  Con- 
secrationsmünzen  oft  zu  sehen  ist^).  Bei  demselben  wird  dem 
Verstorbenen  durch  die  geistlichen  und  weltlichen  Behörden,  die 
Bitter,  die  Leibwache  u.  s.  w.  durch  Umzüge  und  Spenden  die 
letzte  Ehre  erwiesen  und  darauf  der  Scheiterhaufen  in  Brand  ge- 
steckt. Während  dieser  verbrennt  schwingt  sich  aus  der  Spitze 
des  Scheiterhaufens  ein  Adler  zum  Himmel  empor,  eine  sinn- 
bildhche  Darstellung  der  auffahrenden  Seele,  welche  man  von 
nun  an  unter  den  Göttern  heimisch  dachte ;  ja  bei  der  Bestattung 
des  Augustus  fand  sich  sogar  ein  Senator,  Numerius  Atticus  war 
sein  Name,  welcher  eidlich  aussagte  dafs  er  den  Verstorbenen 
genau  so  wie  Bomulus  habe  zum  Himmel  fahren  sehn,  wofür  er 
von  der  Livia  mit  einer  ansehnlichen  Summe  Geldes  honorirt 


1)  Das  Wachsbild  auf  dem  Paradebette  scheint  eine  ältere  ßestat- 
tungssitte  zu  sein,  s.  Tacit.  A.  III,  5.  Für  die  Ausstellung  der  kaiserlichen 
Leiche  war  vermuthlich  das  Pentapyluin  in  der  JNähe  des  Palastes  bestimmt, 
s.  meine  Regionen  S.  183. 

2)  Beim  Leichenbegängnisse  des  Sever  singen  zwei  Chöre  von  Knaben 
und  Mädchen  Lobgesänge  und  Klagelieder  auf  den  ^'e^storbenen. 

3)  Bei  Dio  heilst  es  von  dem  Scheiterhaufen:  nvnyosid'ijg  TQißolog, 
iXerfKvri  xcu  /gvaw  ^^t'  cci'(^(Ji(h'Tcoi'  tiviov  xixo(Jfir]fAivri.  Herodian 
vergleicht  den  Totaleindruck  mit  dem  eines  Pharos.  Es  waren  4  Stock- 
werke, in  das  zweite  wurde  die  Bahre  gesetzt,  aus  dem  obersten  schwingt 
sieh  der  Adler  empor,  og  (f^Qtiv  änb  yfjg  ig  ovquvov  ttjv  tov  ßaaiX^ojg 
^Jjv/Tjr  ntaitvtrcit  vno  'Pw/uaiior,  vgl.  Dio  vom  Leichenbegängnisse  des 
August:  xcu  7]  /bitv  {nvQa)  avrjXiaxfTo,  curog  6e  Tig  l^  ccvrfjg  u(fe<')f)g 
ciViTiTciio  <üg  ärj  TrjV  ilJU/hv  avTov  ig  tov  ovquvov  avnii^Quiv.  D.iher 
auf  den  Consecrationsmünzen  und  entsprechenden  Reliefs  z.  B.  denen  der 
Antoninussäule  die  Vorstellung  wie  die  verklärten  Divi  oder  Divae  von 
Adlern  oder  geflügelten  Genien  zum  Himmel  emporgetragen  werden,  vgl. 
Artemidor  Oneirocr.  II,  20  'id-og  nakaiov  unofi^vriaxovrag  Tovrovg  (Kö- 
nige u.  dergl.)  nläaativ  rt  xcu  yQdif<tiv  in'  cuko  ö^ov/u^vovg.  Auf  den 
Münzen  der  Divae  erscheint  der  Pfau  nicht  selten  als  Symbol  der  Nova 
luno,  auch  er  bisweilen  die  Verklärte  emportragend.  Oder  die  Kaiserin 
wird  von  einer  Victoria  zum  Himmel  geführt  oder  als  verklärte  Mondgöt- 
tin gedacht,  z.  B.  die  jüngere  Faustiaa  auf  den  M.  mit  den  Worten  sideri- 
bus  recepta.  Vor  der  Verbrennung  des  Scheiterhaufens  werden  nach  alter 
Sitte  allerlei  Umzüge,  kriegerische  Tänze  u.  s.  w.  um  denselben  angestellt, 
vgl.  Virgil  Aeneis  XI,  1S8. 

50* 
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wurde  ^).  Darauf  wurde  der  Cultus  eingerichtet,  ganz  wie  bei 
jeder  Stiftung  eines  neuen  Gottesdienstes.  Zunächst  wurde  der 
Tempel  gestiftet  und  erbaut,  in  demselben  ein  Pulvinar  für  die 
Supplicationen,  Altäre  für  die  Opfer  eingerichtet,  ein  Flamen 
eingesetzt,  der  Verklärte  als  Divus  Pater,  als  hülfreicher  Schutz- 
gott der  Römer  verehrt  und  im  Bilde  dargestellt  ^).  Weiter  wur- 
789  den  jährliche  oder  in  gröfseren  Zeitabschnitten  sich  wiederholende 
Feste,  circensische  und  scenische  Spiele  u.  dgl.  mehr  beschlos- 
sen, je  nachdem  sich  der  Verstorbene  mehr  oder  weniger  um  die 
Stadt  und  den  Staat  verdient  gemacht  hatte.  Endlich  erfolgte 
gewöhnlich  auch  die  Einsetzung  eigner  Sodales,  wie  diese  gleich- 
falls zuerst  zur  Verherrlichung  des  Divus  Augustus  behebt  und 
nach  diesem  Vorbilde  später  gewöhnlich  bei  neuen  Consecratio- 
nen  geschlechterweise  wiederholt  wurden,  so  dafs  die  Sodales 
Flaviales  für  den  Cult  der  consecrirten  Flavier,  die  Antoniniani 
für  den  der  Divi  aus  der  Familie  der  wirklichen  und  Pseudo-An- 
tonini  zu  sorgen  hatten  3).  Denn  immer  hatten  es  diese  Sodali- 
täten  mit  den  Sacris  eines  ganzen  Geschlechts  zu  thun,  der  Gens 
luha,  Flavia  u.  s.  w.,  deren  sacrale  und  mythologische  Traditio- 
nen durch  solche  Stiftungen  fortgejjüanzt  werden  sollten,  und 
immer  wurden  sie,  wie  die  Luperci,  die  Fratres  Arvales,  die  Sahi, 
in  bestimmter  Anzahl  unter  den  vornehmsten  Männern  des  Staats 
gewählt,  zu  denen  die  Prinzen  des  regierenden  Hauses  als  natür- 
hche  Mitglieder  eines  solchen  Vereins  hinzutraten.  Auch  die  so 
häufig  auf  Inschriften  erwähnten  Augustales  und  Seviri  Au- 


1)  Dio  LVI,  46.  Derselbe  Meineid  und  dieselbe  Belohnung  wiederholte 
sich  bei  der  Consecration  der  Drusilla,  Dio  LIX,  11. 

2)  Augustus  heilst  auf  einer  Münze  des  Tiber  Divus  Pater  Augu- 
stus, daher  er  hin  und  wieder  lupiter  Deus  genannt  wird,  Eckhel  D.  N. 
VI  p.  127.  Auf  Münzen  und  andern  Denkmälern  erscheint  er  mit  der  Co- 
rona radiata  und  den  >iebenzeichen  des  Blitzes  oder  eines  Sterns,  s.  Lucan 
VII,  457  bella  pares  Superis  facient  civilia  Divos  ,fuljninibus  Manes  ra- 
diisque  ornabit  et  astris  inque  deum  teiupUs  iurabit  Romaper  umbras.  In 
ganzer  Figur  abgebildet  erscheint  er  thronend,  in  der  R.  einen  Zweig,  in 
der  L.  die  Weltkugel  oder  eine  Schaale  oder  ein  Füllhorn  haltend.  Als 
Opfer  wurden  Kälber,  Lämmer  u.  s.  w.  dargebracht,  den  Divi  männliche, 
den  Divae  weibliche  Thiere,  vgl.  Prudent.  c.  Syram.  I,  v.  245  —  50  Hunc 
morem  veferum  docili  tarn  aetate  secuta  Posteritas  mense  atque  adytis  et 

ßamine  et  aris  Augustum  coluit,  vitulo  placavit  et  agno,  strata  ad puUinar 
iacuit,  responsa  poposelt.  Testantur  tituli,  produnt  coiisulta  Senatus 
Caesareum  lovis  ad  speciem  statuentia  templuni.  M.  .\ntonin  wurde  nach 
seinem  Tode  ab  Propitius  Deus  angerufen,  lul.  Capitolin.  18. 

3)  \'gl.  über  die  Fragmente  der  Fasten  dieser  Sodalcn  Borghesi  Ann. 
deir  Inst.  Arch.  III  p.  161  sqq.  und  über  die  Sodalitäten  der  Divi  überhaupt 
L.  Mercklin  die  Cooptation  der  R.  S.  167  0".,  Marquardt  R.  A.  IV,  429 ff. 
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gustales  hängen  höchst  wahrscheinlich  mit  dieser  neuen  Stif- 
tung zusammen  ').  Wenigstens  wissen  wir  dafs  sich  neben  jenen 
von  Staatswegen  zu  Ehren  des  Divus  Augustus  und  der  Gens 
lulia  eingesetzten  Sodalen  zahlreiche  Privatvereine  für  den  Cultus 
des  August  in  und  aufserhalb  llonis  gebildet  hatten  ^):  aus  wel- 
chen Vereinen  in  den  Municipien  mit  der  Zeit  ein  besondrer  Stand  790 
der  Augustalen  entstanden  zu  sein  scheint,  welcher  als  munici- 
paler  Mittelstand  ungefähr  dem  römischen  Ritterstande  entsprach; 
wie  der  municipale  Decurionenstand  dem  römischen  Ordo  Sena- 
torius.  Mithin  wurde  dieser  neue  Cult  des  Divus  Augustus  und 
der  Divi  überhaupt  für  einen  grofsen  Theil  des  Reichs  zugleich 
zu  einem  neuen  socialistischen  Principe ;  denn  ohne  Zweifel  war 
auch  bei  diesen  Privatvereinen  die  religiöse  Verehrung  des  Divus 
Augustus  oder  der  übrigen  Divi  der  Anfang  und  die  Hauptsache 
des  Vereins^),  so  dafs  sich  die  Aveitere  corporative  Verfassung 
und  Verpflichtung  der  Mitglieder  zu  gemeinschaftlichen  Opfern, 
Mahlzeiten,  Geldbeiträgen  u.  s.  w. ,  zuletzt  der  eigne  Stand  der 
Augustalen,  aus  jenem  religiösen  Princip  erst  allmälich  weiter 
entwickelt  haben  kann,  ^toch  andre  Ehren  der  Divi,  durch  welche 
sie  den  übrigen  Göttern  des  römischen  Staats  gleichgestellt  wur- 
den, waren  die  Folge  ihrer  Bilder  bei  der  grofsen  Procession  der 


1)  A.  W.  Zunipt  de  Augustalibus  et  Seviris  Aug.  B.  1846,  Marquardt 
ia  der  Zeltschrift  f.  A.  W.  1847  n.  63  —  65,  R.  A.  III,  1,  375 ff.,  Heozen 
Zeitschr.  f.  A.  W.  1848  n.  25  —  27  und  37  — 4ü. 

2)  Tacit.  A.  I,  73  iiiter  cultores  y4ugusti,  qui  per  omnes  domus  in 
mudujn  coUegiorum  habebantur.  Victor  de  Caes.  1  Hincque  uti Deo  Romae 
provinciisque  omnibus  per  iirbes  celeberriinas  vivo  rnovtuoque  templa,  sa- 
cerdofes  et  coUef^ia  sacravere.  Eins  der  ältesten  Beispiele  eines  solchen 
CoUegiums  der  Augustaleu  ist  das  von  Veji  bei  Or.  n.  4046,  ein  noch  älte- 
res vom  J.  22  D.  Chr.  ist  von  Henzen  nachgewiesen  worden.  Schon  unter 
Tiberius  hatten  diese  Vereine  sich  von  Rom  aus  über  Italien  und  weiter 
verbreitet.  Der  Unterschied  der  Seviri  Augustales  und  der  Augustales 
schlechthin  scheint  auf  der  Innern  Organisation  dieser  Collegia  zu  beruhn; 
zu  bemerken  ist  dafs  in  Unteritalien  gewöhnlich  nur  Augustalen  genannt 
werden,  in  Oberitalien  und  Gallien  nur  Seviri,  im  mittleren  Italien  dagegen 
Seviri  und  Augustales  neben  einander.  Wie  Oberitalien  sich  durch  die 
Menge  seiner  Augustaldenkmäler  überhaupt  als  sehr  eifrig  im  Dienste  der 
Divi  erweist,  so  werden  in  diesen  Gegenden  auch  mehr  als  anderswo  be- 
sondre Collegia  der  Claudiales  und  Flaviales  genannt.  Ucbrigens  würden 
sich  auch  hier  die  Vereine  der  Attalisten,  Eupatoristen,  Basilisten  u.  s.  w. 
in  Asien  und  Aegypteu  vergleichen  lassen,  s.  Letronne  Recueil  I  p.  390. 

3)  Vgl.  die  Inschrift  aus  Petelia  in  Calabrien  bei  Or.  n.  3678  und 
Zumpt  1.  c.  p.  45.  Auch  die  Inschrift  bei  Henzen  S.  215  beweist  dafs  der 
Cultus  eine  Hauptsache  war  und  blieb:  D.  M.  Q.  Ins1[eiu)  Diadumeno  .lugu- 
stali.    Coluit  aiatis  XXXP\  vixit  annis  LXXXIIII  etc. 
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römischen  Spiele  und  ähnlichen  Gelegenheiten  auf  eigenen,  ge- 
wöhnlich von  Elephanten  gezogenen  Processionswagen  i),  ihre 
Anrufung  bei  feierlichen  Gelegenheiten  und  in  den  Gesängen  der 
Salier,  der  Eidschwur  bei  ihnen,  wo  gewöhnlich  der  Genius  des 
regierenden  Kaisers  zuletzt  genannt  wurde  2),  bei  den  verdiente- 
791  ren,  z.  B.  bei  August  und  Trajan,  auch  eigne  Spiele.  Aufser  den 
Tempeln  der  einzelnen  Divi  oder  einer  bestimmten  Familien- 
gruppe derselben  gab  es  in  Rom  auch  verschiedene  temi)la  Di- 
vorum  d.  h.  solche  in  denen  alle  Divi,  so  viele  sich  nehmlich  auf 
die  Dauer  als  solche  behauptet  hatten,  gemeinschaftlich  verehrt 
wurden  3).  Namentlich  wurden  die  Geburtstage  von  diesen  fort 
und  fort  sowohl  öffentlich  als  von  jenen  Sodalitäten  und  Privat- 
vereinen gefeiert,  daher  sich  verschiedene  Verzeichnisse  derselben 
aus  späterer  Zeit  erhalten  haben*). 


1)  L.  Friedländer  bei  Marquardt  IV,  500.  501.  Daher  auf  den  Conse- 
crationsmünzen  des  August,  des  Claudius,  Vespasian  u.  A.  die  von  2  oder 
4  Elephauten  oder  Pferden  gezogene  tensa  mit  dem  Bilde  des  Divus,  der 
hier  gewöhnlich  eine  Hasta,  eine  Vietoria  o.  a.  in  den  Händen  trägt.  Vgl. 
Sueton.  Claud.  11  Jviae  Liviae  divinos  hojiores  et  circensi  ponipa  currum 
elephanlorum  Aup:ustino  similem  disceriiendum  cui'avü,  die  Consecrations- 
münzen  der  Diva  lulia  Augusta  (d.  T.  des  Titus),  lul.  Capitolin.  M.  Anton. 
21,  Dio  LXXIV,  4  u.  a.  Dagegen  durfte  kein  Bild  eines  Divus  bei  einem 
Leichenbegängnisse  erscheinen. 

2)  Vgl.  oben  S.  545,  3.  So  wurden  die  Nomina  Divorum  auch  bei 
Verwünschungen  angerufen.  Diese  Eides-  und  Gebetsformeln  führten  von 
selbst  zu  officicllen  Verzeichnissen  der  Divi,  mit  Ausscheidung  solcher  die 
es  nicht  sein  sollten,  s.  Dio  LIX,  9  und  LX,  4  von  Caligula:  y.nl  tT(«  tov- 
To  t6  fxtv  ovo/ua  ccvTov  ovx  (am'  Iv  tw  xaiaXöyio  luiv  cwToy.oKtÖQiov 
tbv  ^vrifxr]V  Itti  rs  toTs'  ooxnig  xal  inl  Tcdg  fu/«;""?  7ioiovu(&(c,  wOtko 
ovSt  TO  Tov  TißfQtov.  LXX1\',  4,  wo  Septimius  Sev.  den  Pertinax  zum 
Divus  macht  und  u.  a.  befiehlt,  t6  orofxn  (cvtov  inC  re  Tcug  tiyaTg  anci- 
Gaig  xal  inl  ToTg  OQxoig  anaaiv  iniXf'yfad^ai. 

3)  Eine  Porticus  Divorum  stiftete  Domitian,  eine  Auswahl  der  Divi 
verehrte  Alex.  Sev.  in  seinem  Lararium,  s.  Lamprid.  30.  Eigne  Tempel 
der  Divi  kennen  wir  drei:  1)  das  Caesareum  im  Haine  der  Dea  Dia,  wo  die 
fratres  Arvales  die  Divi  verehrten.  Hier  werden  unter  Commodus  16  Divi 
gezählt,  unter  Alex.  Sev.  20,  s.  Marini  Atti  Arv.  p.  385  sq.  2)  ein  t.  Divo- 
rum in  Palatio,  s.  Marini  p.  S2,  Dio  LXXVI,  2  iv  rcag  ,'^eo}Qiaig  ruTg  iv 
TW  ITaXctTiq}  iigcoai  mnoirjusvaig.  3)  ein  vom  Kaiser  Tacitus  gestiftetes 
t.  Divorum,  in  quo  essent  statiiae  piincipum  bonorum,  ita  ut  iisdem  j\iita- 
libus  suis  et  Parilibus  et  Kai.  lanuavüs  et  Fotis  (3  /aw.)  Ubamina  po?iercn- 
tur,  Flav.  Vopisc.  9,  vgl.  meine  Reg.  S.  17S.  In  und  aulserhalb  Rom  müssen 
solche  Vereine  sehr  häufig  gewesen  sein,  namentlich  für  den  Gebrauch  der 
Augustalen,  vgl.  Or.  n.  3787,  Mommsen  I.  IV.  n.  6S2S  von  denen  in  Caere. 
Auch  die  Divae  wurden  hin  und  wieder  zusammen  verehrt,  s.  Henzen  z. 
Or.  n.  5977.  5978. 

4)  In  dem  Kai.  Constantii,  wo  diese  Natales  regelmäfslg  angemerkt 
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Noch  ist  übrig  von  dem  Culte  der  Kaiser,  sowohl  der  regie- 
renden als  der  verstorbenen,  in  den  Provinzen  einen  kurzen  Be- 
griff zu  geben,  namentlich  von  dem  bei  den  Griechen  und  in  dem 
hellenistischen  Asien.  Von  dem  römischen  unterscheidet  er  sich 
durch  noch  weit  gröfsere  Bereitwilligkeit  und  Mannichfaltigkeit 
der  Adulation,  wie  diese  Gegenden  ja,  besonders  Kleinasien,  in 
solchen  Künsten  und  Huldigungen  seit  alter  Zeit  geübt  waren. 
Schon  die  römischen  Proconsuln  wurden  oft  vergöttert,  bald  sie 
selbst  bald  ihre  Tugenden i),  eine  Art  von  Apotheose,  welche 
auch  in  Rom  neben  der  gewöhnhchen  und  als  Motivirung  dersel- 
ben wiederholt  vorkommt.  Darauf  folgten  die  Zeiten  des  Cäsar,  792 
des  Antonius,  des  August,  dessen  Sieg  bei  Actium  als  die  ent- 
scheidende Thatsache  der  neuen  Monarchie  auch  in  Griechen- 
land und  im  Orient  viel  gefeiert  wurde.  Nun  erhoben  sich  die 
Tempel  zu  Ehren  der  Dea  Roma  und  des  Divus  lulius  oder  des 
Augustus  mit  den  dazu  gehörigen  Spielen,  von  denen  die  diesem 
Paare,  der  Dea  Roma  und  dem  Augustus,  gewidmeten  gewöhnlich 
Pt6f.iaia  ^eßaoia  heifsen,  die  dem  Cäsar  gewidmeten  Kaiad- 
Qeia'^).  Namentlich  wurden  beide,  Cäsar  und  August,  viel  als 
Retter  in  der  Noth  {^lOTrJQeg),  als  Befreier  und  hülfreiche  Götter 
verehrt  und  Augustus  als  solcher  in  Aegypten,  um  welches  er  sich 
gleichfalls  sehr  verdient  gemacht  hatte,  selbst  mit  dem  Titel  Zsvg 
'Elevd^eqiog  bedacht,  während  er  in  Alexandrien  und  sonst  hin 
und  wieder  an  den  dortigen  Küsten  als  Beschützer  der  Schiffahrt 
und  unter  den  Göttern  der  See  angebetet  wurde  s):  so  sehr  con- 


werden,  und  ia  dem  in  verschiedenen  Mss.  erhaltnen  Verzeichnisse  der 
Natales  Caesarum  s.  Marini  Atti  p.  3S7,  Moimnseu  über  den  Chronogr.  v. 
J.  354  S.  565.    [C.  I.  L.  I,  p.  379  f.] 

1)  Cic.  ad  Quint.  Fr.  I,  1,  lU  quoniani  in  istis  urbibus  cum  suinmo 
imperio  et  potestale  versaris,  in  quibus  tuas  vivtutes  consecratas  et  in  deo- 
rum  numero  coUocatas  vides.  So  \N'urde  in  Rom  die  dementia  Cacsaris 
vergöttert  und  später  die  Tugend ,  die  Sanftmuth ,  die  Gerechtigkeit  und 
Frömmigkeit  des  August  durch  ein  in  der  Curie  aufgehängtes  goldnes  Schild 
gefeiert,  s.  das  Mon.  Ancyr.  der  griech.  Ucbers.,  vgl.  lul.  Capitolin.  Anto- 
nin. P.  13.  Wie  häufig  übrigens  schon  die  Vergötterung  der  römischen 
Proconsuln  war,  lehrt  Sueton  Octav.  52,  vgl.  Cic.  ad  Q.  fr.  I,  1,  9,  ad 
Att.  V,21. 

2)  Vgl.  die  Inschr.  im  Corp.  1.  Gr.  n.  3902  b  aus  Eumenia  in  Phrygien: 
ävayoQtvkoOai  ir  tm  yu/uvi/iw  ciyüiri  tu)  Iv  ITeoyaf,i(i)  Tü)r'P(iDf.ucht)i> 
2!ißttaT(i)V  — ,  ojaavTWS  ()f  cu'uyoQtvtaOat  y.ai  h'  roFg  ccyofAtvoig  xaia 
nöliv  üywac  tw>'  KatauQriwv. 

3)  Vgl.  die  Dedication  eines  Propyläon  der  Isis  zu  Tentyra  bei  Le- 
tronne  recueil  I,  p.  SO  sq.  und  oben  S.  773,  2,  C.  I.  Gr.  n.  4443  bei  Ägä  in 
Cilicien:  @t(^  2^fßaaTco  KniaccQi  xal  Tloandüiri  L^aifalato)  xcu  !A(fQo~ 
iSCrri  EunXoiq. 
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clirrirte  damals  auf  allen  Gebieten  der  Natur  und  Weltregierung 
die  Furcht  vor  der  irdischen  Majestät  mit  dem  Glauben  an  das 
unsichtbare  Walten  der  Götter.  Auch  in  Athen,  in  Sparta  und 
andern  Hauptstädten  von  Griechenland  erhoben  sich  dieselben 
Altäre  und  Tempel  zu  Ehren  des  Cäsar  und  August,  vor  allen  in 
Rorinth,  welches  bekanntlich  durch  Cäsar  wiederhergestellt  wor- 
den war^).  In  Itahen  aber  zeichnete  sich  vorzüglich  Neapel, 
jetzt  die  erste  Stadt  Campaniens  und  der  Sitte  nach  griechisch, 
durch  jene  zu  Ehren  des  August  gestifteten  Spiele  aus,  die  nach 
griechischer  Weise  alle  fünf  Jahre  mit  gymnastischen  und  musi- 
schen Schauspielen ,  auch  mit  Theater  gefeiert  und  von  den  be- 
rühmtesten griechischen  Künstlern  und  Athleten  wetteifernd  be- 
sucht wurden.  Augustus  selbst  hatte  diesen  Spielen  noch  kurz 
793  vor  seinem  Tode  präsidirt,  und  immer  blieben  diese  gleichfalls 
Pcofiaia  ^eßaaia  genannten  Spiele,  wie  später  ähnliche  zu 
Ehren  des  Hadrian  gestiftete 2),  eine  wichtige  Schule  der  grie- 
chischen Sitte  in  dieser  Gegend  von  Italien.  Neben  Augustus 
w  urde  Livia  viel  verehrt,  in  Smyrna  auch  neben  ihrem  Sohne  Ti- 
berius  ^).  Dann  nahm  Caligula  den  grofsen  und  prachtvollen 
Tempel  des  milesischen  Apollo  für  sich  in  Beschlag,  da,  wie  er 
sagte,  Ephesus  bereits  von  der  Artemis,  Pergamum  von  Augus- 
tus, Smyrna  von  Tiberius  besetzt  sei*);  doch  war  seine  Regie- 
rung zu  kurz  um  dauernde  Merkmale  der  Schmeichelei  zu  hin- 
terlassen. Anders  war  es  mit  Nero,  unter  welchem  sich  in  Asien 
die  ersten  Spuren  des  Neocorats  zeigen;  denn  auch  diesem  Kai- 


1)  Ueber  den  T.  der  Roma  uud  des  Augustus  auf  der  Burg  von  Athen 
s.  Rols  Archäol.  Aufs.  S.  113.  In  Sparta  gab  es  ein  t.  Caesaris  und  ein  t. 
Augusti,  Paus.  111,  11,  4,  in  Korinth  auf.ser  dem  Cult  des  Caesar  und  dem 
aus  Münzen  des  August  und  der  Livia  belvannten  t.  der  Gens  Julia  ein  t. 
Octaviae  und  ein  allen  römischen  Kaisern  gewidmetes  Heiligthuni,  Paus.  II, 
3,  1;  8,  1.  In  einer  Inschrift  aus  Ephesus  C.  I.  Gr.  n.  2957  heifst  Cäsar 
^fo?  ^/Li(fc<rT]g  xal  xoivög  roii  avÜQionivov  ßi'ov  awTi'jQ. 

2)  Auf  einer  Inschrift  bei  Corsini  Diss.  Agon.  IV,  14  p.  103  heifsen 
diese  Spiele  'ItuIixk  Pcof^auc  Ztßuaxa  'la.  'Olvunia,  wo  'fTukixä  ein 
älteres  Fest  sein  mufs,  die  P.  2!.  den  August  angehn,  die  VrT^A«ffr/;t« 
'Okijunicc  aber  ein  Fest  zu  Ehren  eines  Einzugs  des  Hadriau  sind,  s.  die 
Inschrift  aus  Salernum  vom  J.  142  bei  IMommscn  I.  iN.  n.  104  firip.  Caesari 
—  T.  Aislio  Hadriano  ylntonino  etc.  —  coustitutori  sacri  tertarninis 
iselastici. 

3)  Tacit.  Ann.  IV,  15.  37.  GJiug  Zfßaarog  heifst  Tiberius  auf  M.  von 
Pergamum  und  Steinen  von  Mytilene.  In  Aegypten  nannte  man  ihn  T^og 
Zißaaiog,  Stov  Ztßa(TToü  vtög,  Letronne  I  p.  91  vgl.  p.  230,  wo  lulia 
Augusta  d.  h.  Livia  als  Isis  neben  ihm  genannt  wird.  Ein  flainen  Ti.  Cae- 
saris Aug.  in  Surrentum  und  in  Venusia  b.  Mommsen  I.  N.  n.  718.  2123. 

4)  Dio  LIX,  28. 
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ser  wurde  in  Griechenland  und  Asien  auf  alle  erdenkliche  Art 
geschmeichelt.  Zeus  Eleutherios  heifst  er  auf  einigen  Münzen, 
Apollo  und  Herakles  auf  andern  wegen  seiner  agonistischen  Be- 
mühungen, welche  sein  Anhang  in  Rom  mit  ähnlichen  Huldigun- 
gen belohnte,  der  Welt  Heiland  {^iottjq  Trjg  Olxovi.ievr]g)  auf 
andern  1), 

Später  gefiel  sich  Hadrian  ganz  aufserordentlich  in  solchen 
Adulationen  der  Griechen  und  der  gräcisirten  Gegenden,  welche 
aller  Orten  Tempel  seines  Namens  errichteten.  Namentlich 
machte  sich  dieser  Kaiser  um  Athen,  den  alten  Mittelpunkt  der 
griechischen  Bildung,  sehr  verdient,  daher  ihm  der  von  ihm  selbst 
ausgebaute  Tempel  des  Zevg  'Olvf-iniog  geheiligt  und  ein  gro- 
fser  Theil  der  Stadt  nach  ihm  benannt  wurde  2).  Denn  auch  die- 
ses wurde  nach  dem  Vorgange  Alexanders  und  seiner  Nachfolger 
jetzt  im  römischen  Reiche  immer  mehr  Sitte,  ganze  Städte  nach 
ihrem  kaiserlichen  Wohlthäter  oder  Stifter  zu  benennen,  in  wel- 
chen Städten  dann  natürlich  der  Cultus  der  Kaiser  oder  der  Kai- 
serin, die  ihnen  den  Namen  gegeben  hatte,  eine  Hauptsache  war.  794 
Jenen  Tempel  des  Olympischen  Zeus  hatten  schon  früher  die  be- 
freundeten und  verbündeten  Könige  auf  gemeinschaftliche  Kosten 
ausbauen  und  dem  Genius  des  Augustus  heihgen  wollen.  Jetzt 
erwuchs  für  Hadrian  daraus  der  Beiname  ^OXifiniog,  daher  auch 
die  ihm  in  Athen,  in  Asien  und  in  Neapel  gefeierten  Spiele  Olym- 
pische genannt  wurden  3).  Dazu  kam  der  neue  Cultus  seines 
Lieblings  Antinous ,  der  sich  in  Aegypten  für  seinen  abergläubi- 
schen Herrn,  welcher  dadurch  sein  Leben  zu  verlängern  hoffte, 
aufgeopfert  hatte  und  dafür  weit  und  breit  als  Gott  verehrt  und 
durch  eigne  Spiele  gefeiert  wurde*).  Die  folgenden  Kaiser  von 
Antoninus  Pius  bis  Septimius  Sev.  und  seine  Descendenz  traten 
auch  in  den  Provinzen  meist  als  eine  Folge  auf;  namentlich 
scheint  Severus  in  seinem  Eifer  für  einen  Sohn  des  Marcus  zu 
gelten  den  Cult  der  Antonine  und  die  Feier  eigner  ^AvTCovivlava 


1)  Eckhel  D.  N.  VI  p.  269,  vgl.  Sueton  Nero  53,  Dio  LXIII,  20. 

2)  Dio  LXIX,  16,  Spaitian  Adr.  12.  18.  19,  vgl.  Sueton  Octav.  60. 

3)  Vgl.  das  Verzeichnifs  der  Olympien  bei  Krause  Olympia  S.  204 ff. 
und  über  den  Prachttenipcl  des  Hadrian  zu  Cyzicus  und  die  dort  gefeierten 
Spiele  Marquardt  Cyzicus  S.  143.  150  ff. 

4)  Dio  LXIX,  11,  Eckliel  D.  iM.  VI  p.  528.  Namentlich  zeigten  Anti- 
noupolis  in  Aegypten,  s.  Orig.  c.  Gels,  lll  p.  132,  seine  Heimatli  ßithynien 
und  Mantinea  in  Arkadien  grol'sen  Eifer  in  diesem  Gottesdienste,  s.  Paus. 
Vlll,  9,  4.  In  Attika  gab  es  livrivöiia  ir  äarti  und  h'Ektualvi,  C.  I. 
Gr.  u.  283,  Rol's  Demen  v.  Attica  S.  32. 
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erst  recht  befördert  zu  haben ,  obwohl  er  selbst  und  seine  Fa- 
milie syrischer  Abkunft  doch  auch  nicht  selten  unter  ihren  eignen 
Namen  gefeiert  wurden.  Auch  hängen  die  seit  dieser  Zeit  beson- 
ders häufig  gefeierten  Pythien  und  Actien  als  Spiele  des  Apollo 
höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Culte  des  syrischen  Sonnengottes 
zusammen,  welcher  in  dieser  Familie  erblich  war  und  nicht  sel- 
ten mit  dem  des  Apollo  verschmolz  i).  Anderswo  wurden  Qso- 
yäf.ua  zu  Ehren  der  Vermählung  des  Septimius  Sev.  mit  der 
Julia  Domna,  XQvaävd^iva  zu  Ehren  dieser  und  späterer  Kaise- 
rinnen, (DiXaöiXcfEia  zu  Ehren  der  feindüchen  Brüder,  des  Geta 
und  Caracalla  gefeiert  u.  s.  w.  2). 

Ein  eigenthümliches  und  noch  nicht  genug  aufgeklärtes  In- 
.95  stitut  des  asiatischen  Kaisercultus  ist  das  Neocorat^).  Bei 
den  Griechen  ist  vstoy.OQog  ein  blofser  Tempeldiener,  dagegen 
•vMirde  in  Asien,  namentlich  in  Ephesus  mit  demselben  Worte 
ein  sehr  angesehenes  Ehrenamt  beim  Culte  der  Schutzgöttin  der 
Stadt,  der  bekannten  Diana  von  Ephesus  bezeichnet*).  Eben 
dieses  Amt  scheint  nun  liier  und  in  andern  asiatischen  Städten 
von  dem  Culte  der  älteren  Schutzgottheiten  auf  den  der  göttlich 
verehrten  Kaiser  übertragen  zu  sein,  welche  gleichfalls  für  die 
Schutzgötter  der  ihrem  Cultus  ergebenen  Städte  oder  Distriete 
angesehen  wTirden.  Genug  das  eigenthümliche  des  Neocorats 
besteht  darin  dafs  gewisse  Städte,  hin  und  wieder  auch  soge- 
nannte y.oivü,  sich  mit  specieller  Beziehung  auf  die  Verehrung 
der  Kaiser  und  die  damit  zusammenhängenden  Feste  und  Spiele 


1)  Vgl.  das  Verzeiehnils  der  Pythien  bei  Krause,  die  Pythien,  .Neraeen 
D.  s.  w.  S.  53  ff.  Daher  auch  Geta  und  Caracalla  auf  Münzen  als  vfoi 
"HXioi  erscheinen  und  namentlich  zu  Emesa  in  Syrien  'JD.icc  TlvO^ta  ge- 
feiert wurden,  s.  ib.  S.  61.  Entweder  stehen  Zmiio^ia  ITud^ia  zusammen 
wie  yli^ntcereta  'OÄv/unia,  oder  es  sind  Münzen  des  Caracalla,  Geta  11.  s.  w., 
wo  diese  Pythien,  auch  wohl  '!Ay.Tia  Ui'&iu,  genannt  werden.  Aufserdem 
werden  hin  und  wieder  genannt  KouuöSficc,  ^^garjosiu,  ytvTwviviuru, 
l4.).iic'cräQttt,  letztere  zu  Ehren  des  Alexander  Sev. 

2)  Vgl.  über  diese  und  andere  Spiele  Krause  rS'eocor.  p.  76  sqq. 

;j)  Krause  Niioxönog  Lips.  1S44,  vgl.  Eckhel  D.  N.  IV  p.  288 sqq., 
Marquardt  Cyzicus  und  sein  Gebiet  S.  S4ff. 

4)  Xenophon  Anab.  V,  3,  6.  Ephesus  heifst  in  der  Apostelgeseh.  19, 
35  die  nö/.ig  vscoy.öoo?  TTJg  fifycilrjg  &f((g  l4oTfui6og  y.cd  tov  dioneroug. 
auf  einer  Inschrift  C.  I.  Gr.  n.  2954a  17  Tgo(fug  rrjg  iiSing  ,'}fou  T^g'E'ft- 
aCag.  Inschriften  erwähnen  aufser  den  Xeokoren  der  Kaiser  einen  Ntuj- 
xÖQog  TTJg  IdoTifiiöog  rijg  ^{vxo(fovvfjg  in  Magnesia,  einen  andern  jwv 
fifyäXoiV  d-Ewv  Nfusafcov  in  Smyrna,  tov  /ufyciXov  ^^acjäniöog  anderswo, 
so  dafs  also  auch  hier  der  Cultus  der  wirklichen  Götter  der  ältere  gewesen 
zu  sein  scheint. 
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reio-noQOi  nennen.  Und  zwar  lindet  sich  dieses  Institut  zuerst  in 
diesem  Kreise  von  Asien,  vorzüglich  in  den  grofsen  Hauptstädten, 
in  denen  der  Kaisercuitus  mit  besonderem  Pomp  begangen 
wurde,  in  Ephesus,  Smyrna ,  Pergamum ,  Nicomedia ,  von  wo  es 
sich  einerseits  nach  Thracien  und  Macedonien ,  andrerseits  nach 
Cihcien  weiter  ausgebreitet  hat.  Immer  war  der  Necoy.6Qog  eine 
sehr  angesehene  Person  ,  entweder  ein  Priester  oder  der  erste 
Beamte,  welcher  im  Namen  des  Staats  für  diesen  Gottesdienst, 
den  der  älteren  Schutzgötter  und  den  der  römischen  Kaiser,  zu 
sorgen  hatte  und  deshalb  zugleich  Eponym  war;  dahingegen  an- 
drerseits die  Kaiser  solchen  Städten  gewisse  Auszeichnungen  und 
Privilegien  verliehen  i).  Die  ersten  Anfänge  dieses  Instituts  fal- 
len in  die  Zeit  des  Nero,  wenigstens  geben  die  iMünzen  früher 
keine  sichre  Spur-,  und  zwar  zeigen  sich  nicht  allein  diese  frühe- 
sten Spuren  des  Neocorats  in  Ephesus,  sondern  dasselbe  hat 
sich  in  dieser  Stadt  auch  am  weitesten  ausgebildet ,  so  dafs  w  ir 
Ephesus  wohl  für  die  Wiege  desselben  hahen  dürfen.  Am  mei- 
sten blühte  es  im  Zeitaher  der  Antonine,  wo  die  asiatischen  796 
Städte  sich  gewöhnlich  mehrerer  Neocorate,  eines  ersten,  zweiten 
und  dritten  zu  rühmen  wissen,  Ephesus  sogar  eines  vierten: 
was  vermuthlich  so  zu  erklären  ist,  dafs  zu  dem  ersten  Neocorate 
der  älteren  Schutzgottheit  zuerst  das  des  Augustus ,  darauf  das 
des  Hadrian  u.  s.  w.  hinzutrat,  indem  die  pentaeterisch  zu  feiern- 
den Spiele  von  Jahr  zu  Jahr  abwechselnd  gefeiert  wurden  2). 
Immer  konnten  sich  solche  Städte  diese  Würde  nicht  eigenmäch- 
tig aneignen,  sondern  es  bedurfte  dazu  eines  Decrets  des  römi- 
schen Senats ,  wie  dieses  auf  manchen  Münzen  ausdrücklich  be- 
merkt wird.  Dieselben  Münzen  prunken  mit  den  Tempeln  und 
Statuen  der  von  ihnen  verehrten  Kaiser,  den  Insignien  der  ihnen 
zu  Ehren  veranstalteten  Spiele ,  und  in  der  That  scheinen  diese 
Gebäude  und  diese  Spiele  in  den  gröfseren  Städten  sehr  ansehn- 
lich und  prächtig  gewesen  zu  sein.  Gewöhnlich  nennen  sich 
solche  Städte  die  3Ietropolen  bestimmter  Districte,  z.  B.  Ephe- 
sus die  3Ietropole  von  Asien,  Milet  die  von  Jonien,  mit  welcher 
Würde  ein  Vorzug  bei  den  gemeinschaftlichen  Versammlungen, 
Festen  und  Festaufzügen  verbunden  war.   Die  provinciellen  Ge- 


1)  üeberdies  waren  mit  solchen  Spielen  immer  örtliche  Vortheile, 
zahlreicher  Besuch  von  Fremden  u.  s.  w.  verbunden,  dtüicr  die  Städte  sie 
eifrig  suchten,  s.  Dio  LXVI,  9. 

2)  Krause  Nfioxöoog  p.  43  sqq. 
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von  Asien ,  Macedonien  u.  s.  w. ,  welche  als  solche  die  Stiftung 
eines  Tempels  z.  B.  Romae  et  Augusti  beschliefsen  und  für  die 
Ausrüstung  der  Feste  sorgen,  daher  auch  wohl  als  Koivä  das 
Neocorat  zu  besetzen  hatten,  während  die  Tempel  sich  natürlich 
immer  in  der  Metropole  befanden  und  auch  die  Feste  dort  be- 
gangen wurden. 


ANHAITG. 

Der  römische  Kalender. 


Januar. 

Seite 

1.  Kai.  Tag  des  lanus  und  der  Strenae 159. 

-  des  Aesculap  und  Vejovis  in  Insula    .     .     .  237.  607. 

-  der  Fortuna 560. 

3.  Tag  der  Vota 162.782. 

9.  Agonia  oder  Agonalia 159. 

11.  luturnalia,  Carmentalia 357.  508. 

13.  Idus.    Tag  des  lup.  Stator  nach  Kai.  Const.        .     .     .  176. 

15.  Carmentalia 357. 

16.  Stiftuugstag  der  Concordia 624. 

22  —  24.  Ludi  Palatini 776,  2. 

27.  Dedication  der  von  Tiberius  neu  erbauten  aedes  Ca- 

storum 661. 

30.  Dedication  der  ara  Pacis 614. 

Februar. 

1.  Kai.  Tag  der  luno  Sospita  in  Lanuvium  und  Rom  .     .  247. 

5.  Stiftungstag  der  Concordia  in  Arce 624. 

13.  Idus.    Tag  des  lup.  und  des  Faunus  in  Insula      .     .     .  345,  6. 

15.  Lupercalia 318.  342fif. 

17.  Quirinalia 330.  408. 

13  —  21.  Dies  parentales 483. 

21.  Feralia 483. 

22.  Caristia 484. 

23.  Terminalia 229. 

24.  Regifugium,  s.  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  265.     . 

27.  Equiria 318. 

März. 

1.  Kai.  Tag  des  Mars,  alter  Jahresanfang 245.319,542. 

-  der  luno  Lucina 245. 
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1.  Kai.  MatroD.ilia 244. 

Auszug  der  Salii 319. 

5.  Isidis  Aavi^ium 729. 

6.  August  zum  Pontif.  Max.  erhoben 549. 

7.  Tag  des  \>jovis       236. 

-     des  Jupiter,  Mars  und  \  ejovis 319. 

14.  Equiria 32ü,  1. 

1 5.  Idus.    Tag  des  Jupiter 320. 

-     der  Anna  Perenna 304. 

IG.  Mamuralia        317. 

16.  17.   Lmzug  bei  den  Capellen  der  Argeer   ....  515. 

17.  Liberalia,  Dies  agonalis 159,2.320.444, 

19.  Stiftungstag  der  Minerva  in  Aventino  und  Dies  ar- 

tificuin 259. 

19—23.   Quinquatrus 260. 

19.  Tanz  der  Salier  auf  dem  Comitium 261.320. 

20.  Pelosia       729,4. 

23.  Tubilustrium 321. 

24.  Q.  Rex  C.  F.  (Quando  Rex  comitiavit  fas)  .  .  .  321. 
22  —  27.  Fest  der  Magna  Mater  und  des  Attis  .  .  .  736. 
28.  Initium  Caiani 741,4. 

30.  Ära  Pacis  constituta 614.  624. 

31.  Stiftungstag  der  Luna  in  Aventino 289. 

April. 

1.  Kai.  Tag  der  Venus  und  der  Fortuna  Virilis      .     .  388.395.624. 
5.  Stiftungstag    der    Fortuna    Publica   auf  dem    Qui- 

rinal 556. 

4  —  10.  Megalesia 448.451. 

10.  Stiftungstag   der   Magna  Mater  Idaea   auf  dem  Pa- 

latin 448. 

11.  Tag  der  Fortuna  Primigenia  in  Praeneste       .     .     .  562. 

12  —  19.  Ludi  Cereales        434ff. 

13.  Idus.    Stiftungstag   des    Jup.    Victor    und    der    Li- 

bertas 176.616. 

15.  Fordicidia        405. 

21.  Parilia  oder  Palilia,  spater 'Pw,u«/« 367  ff.  701.  707. 

23.  Vinalia  priora 175.  388.  396. 

25.  Robigalia 437. 

Serapia 730. 

28.  Stiftungstag  der  Vesta  in  Palatio 549. 

28  —  3.  Mai.   Ludi  FloraJes 380. 

Mai. 

1.  Kai.  Tag  der  Mala  oder  Bona  Dea 351. 

Laralia 490.  496. 

9.  11.  13.  Lemuria 499. 

12.  Stiftungstag  des  Mars  Ultor 325. 

15.  Idus.    Argeenopfer 515. 

Tag  des  Mercur  und  der  Maia 597. 

21.  Agonaüa 159,2. 
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23.  Tubilustrium 529. 

24.  Q.  R.  C.  F. 

25.  Stiftungstag  der  F.  Primigenia  auf  dem  Quirinal    .     .     .  556. 
29.  Ludi  Honofis  et  Virtutis 614. 

Juni. 

1.  Kai.  Tag  der  luno  Moneta 252. 

-  der  Carna 603.  604. 

-  des  Mars  extra  p.  Capenam 323. 

Stiftungstag  des  t.  Tempestatis 293. 

3.  Stiftuugstag  der  Bellona        611. 

4.  -        -      des  Hercules  Custos  in  Circ.  Flam.    .     .     .  655, 4. 

5.  -         -      des  Dius  Fidius  in  colle  Quirinali       .     .     .  636. 

7.  Ludi  piscatorii        512.  529. 

8.  Stiftungstag  der  Mens  in  Capitolio 628. 

7  — 15.  Reinigung  des  Vestatempels        542. 

9.  Vestalia 542. 

15.  Q.  St.  D.  F.  d.  i.  Quando  stercus  delatus  fas    ....  543, 

11.  Matralia 285. 

Stiftungstag  der  Fortuna  in  Foro  Boario 554. 

der  Concordia  der  Portieus  Livia  ....  624. 

13.  Idus.    Stiftungstag  des  lup.  Invictus 176. 

Quinquatrus  minusculae 262. 

19.  Stiftungstag  der  Minerva  in  Aventino  und  in  Caelio  .     .  260. 

20.  Stiftungstag  des  t.  Suniraani  beim  Circ.  Max 217. 

23.  Dies  ater  d.  h.  Tag  der  Niederlage  am  1.  Trasimenus. 

24.  Tag  der  Fors  Fortuna 553. 

27.  Stiftungstag  der  Aedes  Larum  in  Summa  Sacra  Via  .     .  497. 

Stiftungstag  der  Aedes  lovis  Statoris 176. 

29.  -        -       des  t.  Quirini  in  colle 698. 

31.        -        -       des  t.  Herculis  Musarum 656. 

Juli. 

1.  Kai.  Tag  der  Felicitas  in  Capitolio 619. 

4.  Stiftungstag  der  ara  Pacis 614. 

5.  Poplifugia  i 

7.  JVonae  Caprotinae  , 255. 

8.  Vitulatio  \ 

6.  Tag  der  Fortuna  Muliebris 556,  2. 

7.  Opfer  ad  aram  Gonsi 421. 

6  — 13.  Ludi  Apollinares 271. 

14  —  19.  Merkatus  (der  Markt  nach  den  Spielen). 

15.  Idus.    Transvectio  E(juitum  zu  Elire  der  Castoren      .     .  660. 

IS.  Dies  Alliensis. 

19.  21.  Lucaria 99. 

20  —  30.  Ludi  Vicloriae  Caesaris 610. 

23.  Neplunalia 505. 

25.  Furrinalia 458. 

30.  Stiftuugstag  der  Fortuna  Huiusce  Diei 558. 

August. 

1.  Kai.  Tag  der  Spes  am  f.  Olitorium 617. 
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Tag  des  August  und  der  lares  Augusti       .     .     .     497.  775. 
—   der     Eroberung     von     Alexandria     durch 
August. 
5.  Stiftungstag  der  aedes  Salutis  auf  dem  Quirinal      .     .     601. 

9.  Opfer  des  Sei  Indiges  auf  dem  Quirinal 287. 

nach  dem  Kai.  Auiitern.    Das  Kai.  Capranic.  setzt  das- 
selbe Opfer  auf  den  S.  Aug. 
Tag  der  Schlacht  bei  Pharsalus. 
10.  Stiftungstag  der  ara  Cereris  et  Opis  Augustae  in  Vico 

lugario 419. 

12.  Opfer  des  Hercules  Invictus  am  Circ.  Max ijb'2. 

—  der  \  enus  \ictrix,  des  Honos  und  der  Virtus, 
derf'elicitas  in  theatro  marmoreo  d.  h.  des  Pom- 
pejus.    ........  .....     389,3. 

13.  Idus.    Tag  des  lupiter,  der  Diana,  des  Vortumnus  in 

Aventino  nach  Kai.  Amitern.,  der  Diana  in  Aven- 
tino  und  des  Vortumnus  in  Loreto  Maiore  nach 
Kai.  Capranic.  Wahrscheinlich  hatte  auch  die 
Diana  Aemorensis  von  Aricia  an  diesem  Tage 

ihren  Festtag 280.  283. 

Tag  des  Castor  und  Pollux  in  Circo  Flam.   .     .     662. 

17.  Portunalia  (nach  Kai.  Const.  Tiberinalia)      ....      158. 

18.  Stiftungstag  des  Divus  Julius  auf  dem  Forum     .     .     .     771. 

19.  Vinalia  Rustica,  Stiftungstag  der  Libitina  und 

der  Murcia 174.387.388. 

21.  Consualia 421. 

23.  Volcanalia 528. 

24.  Tag  der  Luna  in  Graecostasi  nach  Kai.  Pinc.  Das 
Kai.  Const.  nennt  den  28.  einen  Tag  des  Sol  und  der 
Luna. 

Mundus  patet 457. 

25.  Opeconsiva 418. 

27.  \  olturnalia 521. 

28.  Stiftungstag  der  Ara  Victoriae  im  Senat       ....     610. 

September. 

1.  Kai.  Stiftungstag  des  lupiter  Tonans 211. 

2.  Tag  der  Schlacht  bei  Actium 274. 

13.  Idus.    Epulumlovis 195.231. 

Ländliches  Fest  der  Ceres,  Plin.  Ep.  IX,  39. 

4  —  19.  Ludi  Romani 195ff. 

20—23.  Merkatus. 

17.  Consecration  des  August 786. 

18— 22.  Ludi  triumphales  D.  Traiani 779,2. 

23.   Geburtstag  des  August 775. 

26.  Tag  der  Venus  Genitrix  auf  dem  Forum  lulium      .     .  390. 

October. 

1.  Kai.  Fidei  in  Capitolio 225. 

4.  leiunium  Cereris 439. 

5.  Mundus  patet 457. 

5  — 12.  Augustalia  775. 


ANHANG.  801 

Seite 
6.  Dies  ater,   wegen  der  iNiederlage  durch  die  Cimbern  im 

J.  105  V.  Chr. 
y.  Stiftungstag  des  Apollo  Palatinus  nach  Kai.  Amitern.  und 

Antiat •  274. 

Genie  Publico,  Faustae  Felicitati,  Veneri  Victrici  in  Capi- 

tolio 569. 

11.  Meditrinalia 175. 

13.  Fontinalia 506. 

15.  Idus.    Ludi  Capitolini 203. 

Opfer  des  Oetoberpferdes 323. 

18.  lauo  ad  th.  Marcelli 157. 

19.  Armilustrium 324. 

27 — 1.  Nov.    Ludi  Victoriae  zum  Andenken  an  Sulla     .     .     .  610. 

28  —  3.  Nov.    Fest  der  Isis 730. 

November. 
1.  Kai.   Haupttag  der   ludi  Victoriae    Sullae    und    Tag    der 
Scb  lacht. 

8.  Mundus  patet 457. 

13.  Idus.    Epulum  levis 202. 

4  — 17.  LudiPlebeii 202. 

18  —  20.  Merkatus. 

D  e  c  e  m  b  e  r. 

1.  Kai.  Neptuno,  Pietati  ad  Circ.  Flam 505.626. 

3  — 4.  Nächtliches  Opfer  der  Bona  Dea 354. 

5.  Faunalia 336.  341. 

8.  Tiberino  in  Insula,  Kai.  Amitern. 

11.  Agonalia 159,  2. 

12.  Conso  in  Aventino,  Kai.  Amitern 421,  5. 

13.  Idus. 

Telluri,  Kai.  Antiat. 

15.  Consualia 421. 

16.  Dedication  der  Ära  Fortunae  Reducis 559. 

17  —  21.   Saturnalia  und  Opalia 413  IF. 

21.  Divalia  und  Angeronalia 431. 

Opfer  des  Hercules  und  der  Ceres 644,  1 . 

22.  Tag  der  Lares  Permarini 497. 

23.  Larentinal 423. 

25.  Natalis  Solls  Invicti 755. 


Prellcr,    Rom.  Mythol.  2.  Aufl.  51 


RE&ISTEE. 


Abt'ona,  Adeona  5S0. 
Aborigiaes  341.  675. 
Acca  Larentia  72.  85.  342,  1.  379. 

3S7.  413.  422  If.  644.  695. 
Acron  v.  Caenina  177.  640.  702. 
Acheron,  Acherusia  teinpla  461. 
Aetiurn,  Actia  273.  274.  791.  794. 
Adad  750. 

Adcps,  adipatum  5S5. 
Adler  der  Consecratioa  7S7. 

—     des  lupiter  6S1. 
Adolenda,  Coiaquenda  595. 
Adolenda,   Cominolenda,  Deferunda 

595. 
Adonis  725.  742,  4. 
Aecetia  629. 
Aediles  433.  434. 
Aegestus  669. 
Aenaria  673. 
Aeneas  Indiges   ^2.   S3.    152.    520. 

536.  677. 
Aeneas  und  die  Aeneaden  384. 667  if. 
Aeon  761. 

Aequitas  629.  730,  1. 
Aequorna  503,  2. 
Aerarium  Saturni  412. 
Aes  Martium  310. 
Aesculanus  5S9. 
Aesculapius  134.  606.  726.  752. 
Aeternitas  2SS.  783. 
Afferenda  582. 
Agenoria  581. 
Agnone,  die  Weihinschrift  von  40. 

647. 
Agonia,   Agonalia,   Mons  Agonius. 

159  320.  581. 


Agrippa  505.  577.  690. 

Aius  Locutius  55.  580,  2. 

Alba  Longa,  Mons  Albanus  etc.  9. 

187.   191.  2.35.  384.  536  ff.  674. 

680.  6b8  ff.  696. 
Albiona,  Albionae  100,  3. 
Albogalerus  180,  1. 
Albunea  338.  517.  523. 
Alburaus  138,  2. 
Alemona  576. 
Alexandria  513.   622.    725  ff.   765. 

767.  773,  2.  791. 
Almo  450.  516.  737. 
Ainata  537.  682. 
Ambarvalia  301.  370.  406. 
Arabilustruin  373. 
Amburbium  124.  372. 
Amnis  507. 

Amphitrite  503,  2.  504. 
Anisanctum  522. 
Ancilia  169.  300.  313  f.  322  ff. 
Aacitia,  Angitia,  Angitiae  90.  238. 

361. 
Aaculi,  anculae  88. 
Angerona  430. 
Anio  517.  518. 
Anna  305.  669,  2. 
Anna  Perenna  304. 
Annona  433.  597.  621. 
Anteaor  687. 
Antinous  793. 
Antiochia  743.  746.  769. 
Antium  563.  607.  665.  675. 
M.  Antonius  88.  772. 
Antoninus   Pius    41.   246.    615,   2. 

750.  779. 
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M.  Antoninus  Philosophus  768.  779. 

793. 
Anubis  724.  731. 
Anxur  238. 
Apello,  Aperta  268. 
Apertiones  sacrorum  322,  2. 
Apex  180.  182.  315. 
Aphrodite  384.  388. 
Aphrodite  und  Aeneas  667  ff. 
Aplu  268. 

ApoUinaris  (lucus)  269. 
Apollinis  operta  339,  1. 
Apollo  onis,  euis,  inis  268. 

—  Beleuus,  Grannus  277. 

—  Medicus  26S.  269,  2. 

—  Monetae  276,  3. 

—  Palatinus  274.  475. 

—  Putius  268,  3. 

—  Rhamnusius  274,  2. 

—  Salutaris,  Conservator  276, 
3. 

Apollo   Saadaliarius ,    Tortor   etc. 

276,  3. 
Apollo  Sol  272. 

—  Soranus  239.  377. 

—  Veiovis  236. 

—  in  Italien  und  Rom   130  f. 
133  f. 

Apollo  und  die  Secularspiele  275. 

475. 
Apollo  und  die  Musen  276,  3. 

—  der  syrische  745.  750. 
Apotheose  770  ff. 

Aprilis  142.  388. 

Aquae  Albulae  518,  1. 

Aquili,  dii  47.  458,  3. 

Aquilicium  173.  312. 

Aquilo  291. 

Arae  et  foci  490,  1. 

Ära  Consi  420  f. 

AraMartis  311.  318.  373. 

Ära  Maxima  645.  649. 

Ära  Romae  et  Augusti  773. 

Ära  Ubiorum  773. 

Arculuin,  Inarculum  182. 

Arculus  589. 

Ardea    384.    658.    665.    669.   675. 

681  ff. 
Argei,  Argea  124.  514.  515.  694. 
Argeutinus  590. 
Aricia  9.  278.  683.  691.  692. 
Armilustrium  324. 


Arquis  588. 

Arseverse  530. 

Arvales  fratres  39.  1 1 1  f.  422.  424  ff. 

Ascensus  589. 

Asses,  ihr  Gepräge  158.  160. 

Asylum  Romuli  237.  701. 

Atargatis  742.  744.  750. 

Athenaeum  264. 

Atriiira  489.  532. 

Atrium  Caci,  Herculis  649. 

—      Libertatis  616. 
Attis  736.  739. 
Attus  Navius  97.  111.  487. 
Avens  359. 
Aventinus  282.  700. 
Aventinus,  der  König  85.  690. 
Auguraculum  inArce  110.  160.  178. 

219.  600.  703. 
Augures  in  Italien  102. 

—  —  Gabii  106. 

—  —Rom  109  ff  512.  517. 
Augur  Soranus  240,  1. 
Augurium  Salutis  601. 
Augustales,  Seviri  Augustales  78S. 
Augustus,  augustum  augurium  701. 

774.  775. 
Augustus  als  Restaurator  25.  475. 

495.  549. 
Augustus  Apollo  61.  273. 

—  sein  Horoscop  765. 

—  seine  Verehrung  bei  sei- 
nen Lebzeiten  772  ff.  788. 

Augustus,  seine  Consecration  775. 

786. 
Augustus,  Feste,  Tempel,   Altäre 

desselben  705.  772  ff.  775.  791. 
Avia  larvarum  459,  2.  501. 
Aurelian  754. 
Aurelii,  Auselii  287. 
Aurora  287.  289. 
Auson,  Ausonia  665. 
Auspicia  pedestria  103,  1. 

peremnia  517. 
Auster  291. 
Auxilia  730,  1. 
Axamenta  125. 
Bacchanalia  714  ff. 
Bacchus,  der  indische  719. 
Bad  der  Magna  Mater  737. 
—   der  Venus  395. 
Bandusia  fons  519. 
Baumcultus  95.  297.  342.  512. 
51* 
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Bäume  der  Lrsprunfj  der  Menselieu 

341. 
Begoe  172. 
Beelzebub  -166. 
Belenus  240.  277. 
Bellona  üU.  734. 
Bellonarii  734. 
Bellum  614,  2. 
Bellum  piuii!  223,  2. 
Bideiital  172. 
Blumen  in  die  Quellen  506.  519. 

—  auf  den  Gräbern  481. 
Bona  Dea  340.  351. 

—  Agrestis  356. 

—  Oclata  356,  2. 

—  Restituta  354. 

—  Sancta,  Sanetissima  356. 

—  Subsaxana  353. 
Bona  Fortuna  559. 

—  Mens  628. 

—  Spes  618. 
Bonus  Eventus  620. 
Bos  arator  299. 

Bovillae  235.  305.  356.  690.  691. 
Brode  als  Opfer  323.  426.  543. 
Bubona,  ludi  Bubetii  594. 
Bund  des  Romulus  und  T.  Tatius 

321.  329.  703. 
Cacus,  Caca  470.  643.  647,  649. 
Caduceus  599. 

L.  Caecilius  Metellus  209.  265. 
Aulus  Caecina  61.  171. 
Caeculus  587. 
Caeculus  von  Praeneste   526.  647. 

693. 
Caenina,    sacerdotium    Caeninense 

646. 
Caere  13.  683. 

Caesar  390.  629.  719.  770.  791. 
Kaiaä^sta  705.  791. 
Caianum  741. 

Calare,  curia  Calabra  140.  242. 
Camelae  Virgines  89.  582. 
Camenae,  Casmenae  90.  358.  509. 

581. 
Cameses,  Camesene  163. 
Campus  310. 

—  ignifer  469. 

—  Martialis  319,  1. 

—  Martins  311. 
Candelifera  577. 
Canens  163.  333. 


Canopus  726. 

Capita  fontium  506. 

Capitalis  i.  q.  ingeuiosus  260,  1. 

Capitolium  193.  206  IT.  702. 

Capitolia  215. 

Capitolinischer  Gottesdienst  58. 128. 

168.  183.  192  tf.  215  f. 
Caprificus,  caprificatio  256. 
Caprio  594,  5. 
Capua  und  Campanien  11,  521.  659. 

666.  683.  716. 
Cara  Cognatio,  Caristia  484. 
Caracalla  550.  657.  729.  768.  780. 
Carmen,    Carmentes,    Carmentarii 

358. 
Carmenta,    Carmentis,   Carmentes, 

Carmentalia  90. 287.  356.  577. 694. 
Carmina  precationum  122. 
Carna,  Cardea  163.  589.  602. 
Castitas  116. 
Castor  und  Pollux  658. 
Castores,  Polluces  661. 
Castrum  Inui  336.  364. 
Castus  Cereris  438,  4. 

—     Matris  Magnae  736,  4. 
Catabasis  736,  4. 
Catilus,  Catillus  518. 
Catius  581. 

Cato,  M.  Porcius  28.  674. 
Catularia  porta  438, 
Cavaedium  533. 
Cerei414. 
Ceremonia  70. 
Ceres,  Cerus  70.  152.  403. 
Ceres,  Liber,  Libera  132.  432  tf. 
Ceres  und  Venus  442. 
Cereris  ieiunium  439. 
Cereris  mundus  456,  3. 
Cereris  nuptiae  439. 
Cerriti71.  407,  1.  500. 
Cervi  i.  q.  fugitivi  284,  1. 
Chaldaei  764. 
Charun  460. 
Cinetus  Gabinus  106, 
Cinxia  249.  586. 
Cipus  282. 
Circe  334.  362.  664. 
Circus  Maximus  129.  194. 
Clarigatio  222. 

Claudia  Quinta  354.  447,  449. 
App.    Claudius   Caecus    611.    651. 

721,  1. 
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Claudius,  der  Kaiser  617.  622.  736. 

(>lavum  figere  232. 

dementia  629. 

(^litumnus  519. 

Clivicola  589. 

Clivus  Virbii  278,  3. 

P.    Clodius    beim   Opfer    der    Bona 

Dea  355. 
(;<iena  Cerialis  436. 

—  Saliaris  196.  323. 

—  Serapiaca  732,  1. 
(^oinquenda  595. 
Cdinquire  lucum  427. 
Cillatina  590. 

Cdllegia  compitalicia  495. 

—  Silvani  350. 
Colosse  auf  dem  Capitol  209. 
(Volumen,  columna  232,  3. 
C.lumna  bellica  224.  612. 
Comitium  321.  456.  467.  558. 
Coiiimodus  617.  657.  781. 
(lommolenda  595. 

Compita,  Compitalia  488.  492  ff. 
(^oiicipere  Latiar  188. 
Cdiicordia  623. 
Concubinus  584. 
Conditor  594. 

Confaireatio  115.  124.  181. 
Coniugia  Deorum  50. 
Consecratio  123.  125.  138.  4SI. 

der  Kaiser  786. 
(^onsentes  60. 
Consentium,    consessus,    consilium 

Deorum  61,  1.  128,  1. 
Constantia  630. 
Constantin,  Constantinopel678. 709. 

756.  781. 
Consules,  ihr  Amtsantritt  160.  161. 

195.  320. 
Consus,  Consualia  420.  582. 
Convector  594. 
Cor  604. 

Coraces,  Coracica  762. 
Corniscae  Divae  90.  252. 
Corona  graminea  309. 

—  radiata  783. 
Coronae  donaticae  490.  492,  3. 
Creppi  für  capri  344. 
Crioboüa  738  if. 

Crvphii  762. 
Cuba  580. 


Cultus  ohne  Bilder  und  Tempel  93. 

114. 
Cumae  15.  131.  266.  363.  462.  596. 

642.  643.  664.  670.  673.  683.  694. 

767,  1. 
Cunina  578. 
Cupenci  635. 
Cupra  249. 
Cures  327.  638. 
Curiae,  Curienverfassung  106.  40G. 

408.  702. 
Curiatii  152.  691. 
Curis.  quiris  248.  326. 
Curtius,  1.  Curtius  466.  702. 
Cyprus  i.  q.  bonus  249. 
Damia,  damiatrix,  damium  356, 
Damnatus  voti  118. 
Danae  in  Ardea  684. 
Daps  173. 

Dardanus  in  Italien  671. 
Daunus,  Daunii  663.  684.  688,  2. 
Dea  Dia  425. 
Dea  Muta  s.  Tacita  459. 
Dea  Syria  743. 
Decuma  564.  576. 
Dedicatio  138. 

Dedicationstitcl  auf  dem  Capitol  207. 
Deferunda  595. 
Defixiones  469. 
Dei,  Divi  45.  165. 
Delli  524. 

Delphi  12.  131.  267.  271. 
Dendrophori  350,  3.  736,  4. 
Denieales  feriae  482. 
Deos  generaliter  invocare  57. 
Depidii  693,  1. 
Deverra  332. 
Devotio  124.  466. 
Dextram  fidemque  dare  etc.  226. 
Diana,  Jana  149.  277. 

—  in  Algido  277. 

—  in  Aventino  282. 

—  Ephesia  127.  283.  794. 

—  Genitalis,  Lucina  284,  3. 

—  Haingöttin  100.  278. 

—  Nemorensis  278. 

—  Tifatina  281. 

—  Victrix  274.  284. 

—  von  Hierapolis  744. 
Dictator  clavi  figendi  causa  232. 

—      feriarum    latinarum    causa 
189. 
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Dido  669.  748.  753 
Dies  agonales  159. 

—  atri,  coniitiales,  fasti,  rcligiosi 
143. 

Dies  festi,  intercisi,  profesti  144. 

—  lavationis,  sanguinis  737. 
Dies,  dius,  dium,  sub  diu  etc.  45. 

149.  165.  232.  633. 
Diespiter    166.     168.    218  ff.    .576. 

609,  4. 
Dii  adventicü  137,  1. 

—  anculi  SS. 

—  aquili  47.  458,  3. 

—  caelcstes  47. 

—  certi,  incerti,  selecti  62  ff. 

—  Complices,  Consentes  60.  62. 

—  geniales  70. 

—  genitales  47. 

—  Inferi  Superi  46. 

—  inagni  548.  662.  668. 

—  maiorum  gentium  61. 

—  Manes  455.  481.  486. 

—  medio.xumi  47. 

—  minuti  61,  2.  491. 
. —  nuptiales  582. 

■ —  Butritores  579,  2. 

—  patellarii  491. 

—  propitii  491. 

—  publici  137,  1. 

—  superiores  s.  involuti  61. 

—  terrestres  47. 
Diiovis  234  ff. 

Diodetian  214.  658.  769.  785. 

Dioinedes  265.  663. 

Dionysius  von  Halicarnass  36. 

Diovis,  Diu\is  166. 

Dis  Pater,  Ditis  Pater  412.  455. 
470.  474  ff. 

Diva,  Divalia  431. 

Divi  Patres,  Divae  Matres  51.  576. 
582,  1. 

Divi,  Divae  von  consecrirten  Kai- 
sern und  Kaiserinnen  785. 

Dius  Fidius  633. 

Dolocenum  752. 

Domiducus,  Doniiduca  5S0.  582. 

Dominus  7S5. 

Domitian  212.  264.  778. 

Dracumis  für  lacrumis  344,  1. 

Dreifache  Religion  31. 

Druiden  768. 

Dusares  750,  4. 


Eeastor,  Eccere,  Eiuno,   Equirine 

327,  2. 
Educa  579. 

Egeria  279.  508.  542.  577. 
Ehrenschilde  2oS. 
Eichen,  heilige  96. 
Eisen  von  heiligen  Handlungen  aus- 
geschlossen 116.  514. 
Elagabal  746  ff. 
Elymer  669. 
Empanda  592,  3. 
Ennius  2S.  47.  99.  222.  226.  39!». 

462.  674.  697.  698.  701.704.722. 
Epiphanie  der  Dioscuren  659.  660. 
Epona  594. 
Epulones  129. 

Epulum  levis  128.  190.  195.  202. 
Equiria  318. 
Equus  bellator  299. 
Erichtho  767. 
Erndtefeier  406. 
Etrusker  11.  61.  76.  77.  127.  129. 

153.    167.    171.   193.    229.    231. 

253.   258.   268.   385.    460.    468. 

472.   487.   503.   526.    528.    530. 

597.  641.  658.  683.  684.  716. 
Evander  335.  343.  359.  647.  693. 

694. 
Eventus  620. 
Everriator  332.  479. 
Evocatio  124.  137.  46  . 
Exuviae  97,  1.  197. 
Fabius  Pictor  699. 
Fabulinus  580. 
Fagutal  100. 
Falerii,  Falisci  12.  16,  1.  239.  248. 

2.50.  307. 
Famuli  divi  SS. 
Far  115. 
Farinus  580. 
Fascinus,  Fascinum  104.  205.  441. 

545,  1. 
Fasti  Praenestini  145. 
Fata,  fatum,  fatalis  564  f. 
Fata  scribunda  565.  579. 
Fata  tria  565. 

Fatuus,  Fatua  89.  338.  339. 
Faula,  Favola  422. 
Fauna  339  ff  353. 
Faunalia  335. 
Faunus,  Fauni  335  ff. 
FaunI  ficarii  337,  2. 
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FauDus  Inuus  243.  336. 

—  LuptTcus  298.  336. 

—  der    Aboriginerkönig    341. 
676. 

Faunus,kriegerischerHeld357.693. 

—  Princip  der  Inspiration  92. 
337.  518. 

Favooius  291. 

Faustus,  Fausta  619,  3. 

Faustus,   Faustulus,  Fostlus   335. 

424.  695.  696. 
Febris  6U5. 
Februarius,  februum,  dies  februatus 

etc.  141.  247.  343.  483. 
Februus  Deus  483,  1. 
Fecunditas  620,  1. 
Felicitas,  feliciter,  felix  etc.  618  ff. 
Feralia  483.  499.  577. 
Ferentina  383. 
Feretrum  177. 
Feriae  Latinae  1S8. 
Feriae    conceptivae,     imperativae, 

stativae  144.  188.  494. 
Ferien  und  Feste  144. 
Feronia  238.   239.  375.  383.  387. 

693. 
Fescennini  versus  442.  583. 
Fessonia  590. 
Fetiales  218  ff.  225. 
Feuer  und  Wasser  533.  539.  583. 

585. 
Feuer  von  der  Sonne  528.  542. 

—  vor  den  Kaisern  getragen  784. 
Fibra  für  herba  344,  1. 

Fictores  115. 
Ficus  Na  via  97,  2. 

—  Ruminalis  97.  368.  695. 
Fides  224. 

—  cana,  pinnata  etc.  226. 

—  Publica  225. 

Fidius,  Fisius,  Fisovius  634. 
Flamen  Carmentalis  357. 

—  Dialis  108.  174.  179  ff 

—  Falacer  251. 

—  Floraiis  379. 

—  Furinalis  458. 

—  luventutis  234,  4. 

—  Palatualis  364. 

—  Ponionalis  399. 

—  Portunalis  158. 

—  Quirinalis  327.  543. 

—  Virbialis  278. 


Flamines  maiores  und  minores  108. 

137. 
Flaminica  Dialis  181. 
Cn.  Flavius  der  Aedil  143.  528.  623. 
Flora,  Flusa,  m.  Flusaris  378.  592. 
Flora  Mater  379. 
Floralia  134.  380. 
Fluonia,  Fluviona  576. 
Flüsse  und  Quellen  95.  506  ff. 
Focus,  foci  490.  532.  535,  2. 
Föns,  fones  335. 
Föns,  Fontus,  Fontinalia  157.  164. 

506. 
Forculus  589.  603. 
Fordicidia  405. 
Fornax,  Fornacalia  408. 
Fors  Fortuna  552.  553. 
Fortuna  Antias  563. 

—  Augusta  557. 

—  Balnearis  557,  3. 

—  Barbata  234.  557.  582. 

—  Bona,  Mala  559. 

—  Brevis,  Manens  558.  559. 

—  Dubia  558. 

—  Dux,  Redux  559. 

—  Equestris  556.  564. 

—  Felix  564. 

—  buiusce  diei  558. 

—  in  foro  Boario  553. 

—  Mammosa  559. 

—  Muliebris  556. 

—  Obsequens  558. 

—  Primigenia  555.  561. 

—  Privata  556. 

—  Publica   s.  Populi   Roniani 
555. 

Fortuna  Regia  s.  aurea  557. 
■ —        Respiciens  558. 

—  Seia  557. 

—  Tranquilla  559. 

—  Virgo,  Virginalis  554. 

—  Viriiis  395.  557. 

—  Viscata  558. 

—  ihre  Attribute  560. 
Fortunae  filius  552,  2. 

Fratres  Arvales  39.  111.  112. 424  ff. 
Frestram  f.  fenestram  344,  1. 
Fructiseia  591. 
Fruges  476. 
Fruges  libare  427. 
Fruges  aridas,    virides  contingere 
426. 
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Fnchs  Symbol  der  robigo  437. 

—       '-       der  Rutuli  681. 
F^ugalia  255,  1. 
Fulgur,  fulmen  170. 
Fulgup  condere  170. 
Fulgur  dium,  nocturiium,  sumina- 

nuin  217.  218. 
Fulgurita  172. 
FuUones  261. 
Fulmina  regalia  172,  1. 
Funcsta  domus  479. 
Funus  479.  4SI. 
Furiae,  Furinae,  Furrinae,  Furri- 

nalia  48.  90.  45S. 
Gabii  1<  6.  3S4.  399. 
Gaius,  Gaia  585. 
Gänse  der  luno  253. 
Galli  450.  737.  745. 
Garanus  71.  645. 
Geburtstagsfeier  der  Kaiser  782. 
Genialis  69. 
Genii  böse  und  gute  77.  568. 

—  der  Götter  74. 

—  der  A  erstorbenen  73.  572. 

—  iuiperatoruui  49S.  571.  781. 

—  locorum  569. 

—  urbiuni,  populorum  568. 
Genita  Mana  460. 

Genius,    Cultus   der   Genien    67  ff. 

566  ff. 
Genius  Augusti  495.  571. 

—  lovialis  71.  76. 

—  Natalis  69.  567. 

—  ürbis  56.  568. 
Gens  lulia  776.  7SS. 

—  Flavia  778.  781. 
Germalus  695.  701. 
Geruli  6S. 

(ieryonssage  in  Italien  642. 
Gipfel  der  Berge  94. 
Gladiatoren  bei  Leichenspielen  482. 
Göttersvstem,    das    Capitolinische 

58.  193. 
Göttersysteni  des  Cicero  64. 

—  der  Etrusker  61. 

—  der  Griechen  60. 

—  des  i\uraa  57. 

—  des  Varro  62. 
Granius  Flaccus  121. 

Grenze  dem  Silvanus  heilig  348. 
Griechische  Cultur,  Mythologie  und 
Religion    in    Rom     14  ff.     130  ff. 


258  ff.  265  ff  284.  286.  324. 384. 

389  ff  419.  432  ff  461.  .503.  597. 

606.  639.  642.  659.  662  ff  694. 
Hadriaii  614,  3.  657.  707.  741.  743. 

7(17.  779.  793. 
Hain  der  Angitia  361. 

—  —  Anna  Perenna  304. 

—  —  Camenen  510. 

—  —  Dea  Dia  425. 

—  —  Ferentina  383. 

—  —  Feronia  239.  376.  377. 
Hain  des  Helernus  603. 

—  der  luno  Lucina  243. 

—  ■ —  Libitina  387. 

—  —  Marica  363. 

—  des  Robigus  438. 

—  der  \  acuna  359. 
Haine  der  Diana  100. 

—  der  Götter  98  ff.  172. 
--     der  Laren  99.  471.  488. 

—  verschiedener  Götter  in  den 
Umgebungen  Roms  100. 

Halesus  oder  Falesus  251. 
Harpocrates  724.  726.  4.  731. 
Haruspices  14.  130.  171. 
Hasta  celibaris  24S. 
Hastae  Martiae  300. 
Hausgeister  4SS.  532.  535. 
Hecate  763,  5.  769. 
Der  Heerd  die  Stätte  der  Laren  und 

Penaten  489.  490.  532. 
Heilkunde  in  Rom  60S. 
Heliodromus,  Heliaca  762. 
Hercoles,  Hercules,  Hereclus  etc. 

640. 
Hercules  Barbatus,  Celer,  Rusticus 

656. 
Hercules  Gustos.  Domesticus,  Tutor 

614.  655. 
Hercules  Defensor,  Salutaris  655. 

—  Gaditanus  657. 

—  Musarum  656. 

—  Pacifer  656. 

—  ponderum  645,  5. 

—  pusillus  657,  1. 

—  Sanctus  647. 

—  Saxanus  656. 

—  Silvanus  644. 

—  Sullanus,  Pompeianus  etc. 
655. 

Hercules  Triumphalis  654.  657. 

—  Tvrius  657. 
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Hercules  Victor  650.  053. 

—  bei  den  Etrusicerii  641. 

—  der  Segenspender  652. 

—  der   warmen   Bäder   522. 
656. 

Hercules,   sein  Opfer   den  Frauen 

verwehrt  354.  653. 
Hercules,  Vater  des  Aventinus,  des 

Fabius,   des  Latinus,   des  Palas 

644.  645. 
Hercules  und  Acca  Larentia  423. 

—  —  Bacchus  657.  719. 

—  —  Oniphale  641.  657. 

—  ,  Bilder   von  ihm  in  Rom 
650.  655. 

Here  Martea  303. 

Herentatis  383. 

Herie  lunonis  245. 

Herilus  377.  693. 

Hersennius  653. 

Hersilia  245.  328.  698. 

Heuresis  730,  4. 

Hilaria  730,  4.  737. 

Hippolytus  278. 

Hirpi  Sorani  240. 

Hirtenlebeu  im  alten  Italien  363. 

Hdchzeitszug,  Hochzeitsfackel  583. 

Holzbilder  in  Rom  135. 

Honorinus  589. 

Honos  und  Virtus  613.  614. 

Hora  Quirini  328. 

Horatii  und  Curiatii  691. 

Hordicidia,  Fordicidia  405. 

Horus  724.  731. 

Hostiae     animales,    consultatoriae 
237,  1. 

Hostiae  furvae  48.  458.  471.  474. 
—      taureae  478. 

Ho  Stilina  .592. 

Hütte  des  Aeneas  680. 
—        —  FaustulusH.RomuIus701. 

Humani  gregcs  344,  3. 

Humanuni  sacrificium  237,  1 . 

Humatio  480. 

Hunde  den  Faunen  und  Laren  ge- 
weiht 337.  345.  460.  496. 

lani,  ianuae  149.  153. 

laniculum  157. 

lanual  159. 

lanuarius  141.  151. 

lanus,  lana  149.  588. 

lanus,  US,  Abi.  Jane  149,  ]. 


lanus  bifrons,  quadrifons  150.  154. 

157.  163.  164. 
lanus  Consivius  152.  575. 

—  Curiatius  152. 

—  Divum  Deus  148.  152. 

—  Geminus  des  Nuraa  150.  156. 

—  lunonius  151.  158. 

—  Matutinus  151. 

—  Pater  148,  2. 

—  Patricius  152. 

—  Patulcius  Clusius  150. 

—  Quirinus  47.  154.  223. 

—  immer  zuerst   angerufen  57. 
150. 

lanus  in  ganzer  Figur  157.  164. 

—  Stifter    alles    Gottesdienstes 
150,  3. 

lanus  und  Carna  603. 

—  —   Saturnus  163.  410.  694. 

—  Ursprung   aller    Flüsse    und 
Quellen  151. 

lanuslampen  und  lanusmünzen  161. 

Idulia  Sacra  179. 

Idus,  Itis,  Itus  139. 

Idus  dem  Jupiter   heilig  139.    169. 

232. 
Idus  des  September  195.  231. 
Iguvinische  Tafeln  40.  372. 
Hia  697.  699. 
Imporcitor  593. 
Incubation  des  Aesculap  607. 
Incubo, Incubus  337. 
Indigetes  80  ff.  693. 
Indigitamenta    51.    53.    81.    119ir. 

572  If. 
Indigitare  120. 
Indulgentia  630. 
Inferi  46. 
Insitor  593. 
Instaurare  sacra  191. 
Insula  Aesculapii  607. 
Inter  duos  lucos  236. 
Intercidona  332. 
Inuus  336. 
lo  Saturnalia  415. 
lovi  0.  M.  ceterisque  diis  184,  2. 
lovis  166. 

Ig  vis  fiducia  140.  168.  225. 
Iselastica  Olympia  792,  2. 
Isla  730. 

Isidis  Navigium  729. 
Isis  7 23  ff.  733. 
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Isis  Campensis  728. 

—  Fructifera,  Mvrionvraa,  Saluta- 
ris  etc.  733. 

Isis  Phai-ia  723.  730. 

—  Regina  727.  733. 

—  in  Deutschland  729. 

—  und  Osiris  723.  731. 

—  Weihe  731. 
iterduca  SSO.  5S2. 
lubar  290. 
lucunditas  620. 

\ügd.  lugatinus  -582.  590. 

luglans  97,  1. 

lugula  291. 

lulia  Augusta  776. 

lulii,  ihre  Geschlechtssage  und  gen- 

tile  Culte  S7.  236.  389.  673.  686. 

689.  698.  771.  776.  777. 
Divus  lulius  705.  771. 
lulus  689. 

luno  1.  q.  lovino  241. 
luno  Caelestis  257.  669.  742.  752. 

—  Caprotina  255. 

—  Cin.xia  249.  .586. 

—  Conservatrix  244,  1.  257. 

—  Covelia  242. 

—  Curitis,  Qairitis  247. 

—  Falisca  250. 

—  Februlis,  Februalis.   Februata 
248. 

—  Feronia,  Feroniae  377. 

—  Fluonia,  Fluviona  245. 

—  Iterduca.  Domiduca  249. 

—  luga  249.  582. 

—  Kalendaris  140.  242. 

—  Lacinia  256. 

—  Lucetia  242.  2. 

—  Lucina  140.  242.  257.  576. 

—  Martialis  257. 

—  Moneta  252. 

—  Opigena  245. 

—  Ossipago  245. 

—  Populona,  Populonia  249. 

—  Pronuba  249. 

—  Regina  253. 

—  Sororia  152. 

—  Sospita  Mater  Regina  137.  246. 
■ —  V  eridica  252. 

—  Virginensis  586. 

—  Virgo  377. 

—  Un.xia  249.  585. 

—  Mutter  des  Mars  302. 


lunonarium  561. 

lunones  der  Frauen  76.  242.  566. 

lunones  Moutauae  257. 

lupater,  lupitcr,  luppiter  165.  166. 

lupiterfiirDivusPater  51.  519.  520. 

676.  788,  2. 
lupiter  Africus  209. 

—  Almus  169.  173. 

—  Anxur,  Axur  238. 

—  Arcanus  562,  2. 

—  Cantaber211. 

—  Centunipeda  176. 

—  Clitumnus  519. 

—  Crescens  236. 

—  Conser\ator  185.  212. 

—  Consul,  Consulens  215. 

—  Custos  185.  212. 

—  Dapalis  173. 

—  Depulsor  186.  215. 
• —     Elicius  170. 

—  Feretrius  176. 177.220.702. 
• —      Formanus  216,  3. 

—  Frugifer  169.  173. 

—  Fulgur,  Fulgerator.Fulmen. 
Fuluiinalis,  Fulminator  169.  170. 

lupiter  Hospitalis  185. 

—  Iinbricitor  169. 

—  Imperator  183.  209.  562. 

—  Impulsor  176. 

—  Indiges  51.  83.  520. 

—  Inventor  185.  651. 

—  In\ictus  176. 

—  lurarius  238.  637. 

—  luvenis.  luventus  185.  233. 
234. 

lupiter  Lapis  220. 

—  Latiaris.  Latialis  84.  18611. 
676. 

lupiter  Latiaris  in  Rom  191. 

—  Liber,  Liberias  173.  174. 

—  Liberator  186. 

—  Lucetius  139.  168. 

—  Malus  183,  2.  241. 

—  .\undinarius  183,  1. 

—  Obsequens  185. 

—  Opitulus  176.  185. 

—  Optimus  Maximus  183. 

—  dessen    Attribute   und   Bild 
193.  197.  205.  211.  707. 

lupiter  0.  M.  Apenninus  215. 

—  —     Culminalis  215. 

—  —     Damascenus215.750. 
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lupiter  0.  M.  Dolk-henus  215.  Tölff. 
Jupiter  0.  M.  Heliopolitanus      215. 

749  ff. 
lupiter  0.  M.  Poenius  215. 

—  —     Sol  726. 
lupiter  Pecunia  173. 

—  Penetralis  185. 

—  Pistor  173. 

—  Pluvius,  Pluvialis  169. 

—  Praedator  176. 

—  Praeses  orbis,  Pacatororbis 
etc.  214. 

lupiter  Praestes  185. 

—  Prodigialis  186,  3. 

—  Propugiiator  186. 

—  Puer  562. 

—  Rex  183. 

—  Ruminus  173.  368. 

—  Salutaris  185.  215. 

• —     Serenus,  Serenator  169. 

—  Stator  176.  703. 

—  Suiumus  E.xsuperantissimus 
214. 

lupiter  Supinalis  176. 

—  Tarpeius  203. 

—  tempestatum  170. 

—  Terniiaus,  Tenuiualis  22S. 

—  TigiUus  232. 

—  Tonans,Tonitrualis  169.170. 
211. 

lupiter  Tutor,  Tutator  185.  214. 

—  Valens  1S6. 

—  Versor  176. 

—  Victor  176.  177. 

—  Viininus  100,  2. 

—  Viudex,  Ultor  185. 

—  der  Gott  des  Lichts,  des 
Rechts  und  der  Wahrheit  18.  218. 
224. 

lupiter,  der  Gott  der  Schlachten  176. 

310. 
lupiter,  der  höchste  Schwurgott  220. 

—  und  die  Mutter  Erde  32.  402. 

—  und  die  Penaten  545. 
lupiteres  51. 

lupiter  luno  Minerva  58.  193. 
lusiurandum  222. 
lustitia  629. 

luturna,  luturnalia  1 5 1 .163.508.660. 
luvenalia    234,  2. 

luvenci,  iuveneae  190. 196. 204. 250. 
259.  652. 


luventas,  Juventus  233.  234.  582. 
Kaisercultus  25.  213.  714._769ir. 
Kalendae  des  Janus  151.  158. 

—  der  Juno  140. 

—  der  Laren  490. 

—  fabariae  604. 
Kalendaria  145.  146. 
Kalender,  der  römische  139  ff. 
Karthago  257.  669.  709.  752. 
Kibitz  der  Vesta  heilig  696.  699. 
Komet  bei  den  Leichenspielen  Cä- 

sars  473.  771. 
Krähe  der  Juno  heilig  252. 
Lactans,  Lacturcia  592. 
Laelius  der  Weise  23. 
Laetitia  temporum  620. 
Lala  459. 

Lanuvium  137.  246.  692. 
Lapis  manalis  312. 
Lar,  lares  71  ff.  486  ff. 
Lac  familiaris  487  ff. 
Lar  Pater  489. 
Lar  der  verklärte  Geist  459.  481. 

486. 
Lar  übersetzt  durch  rJQcog  78. 
Lara,  Larunda  72.  459.  493. 
Lararia  498. 
Larenbilder  491. 
Larentinal,  Larentalia  423. 
Lares  alites  497. 

—  Augusti  497. 

—  compitales,  viales  459.  492. 

—  familiäres  489. 

—  grundules  496. 

—  Hostilii496. 

—  permarini  496.  505. 

—  praestites  496. 

—  publici  492.  497. 
Larva,  larvae  72.  486.  499  ff. 
Lateranus  589. 
Latinische  Ferien  186  ff. 

Latinus   84.  665.  666.  676.  681  ff 

696. 
Latium  und  die  Latiner  8.  105.  137. 

142.  lS6ff  282.  382.  384.  410. 

413.  673 ff.  683 ff.  688  ff  703. 
Laverna,  Javerniones  218.  459. 
Lavinia  682. 
Lavinium  84.  384.  519.  536.  669. 

676 ff.  681  ff.  685.688. 
Laurolaviniuui  686. 
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Laurentes,  Laurentum  188.  675. 
676.  685. 

Lectisternia  133.  269. 

Lectus  genialis  533.  566. 

Lemur,  lemures,  lemuria  486.  499. 

Leones,  Icoutica  762. 

Lcvana  578. 

Leucothea  285.  518,  1. 

Lex  consecrationis  138. 

Liba  115.  444. 

Libare  fruges  427. 

Liber  Pater,  Libera  377.  439.  440  ff. 
575.  719. 

Liber  Pater  und  Silvanus  443. 

Libera  toga  445. 

Liberalia  444. 

Liberalitas  630. 

Libertas  616. 

Libitina,  Lubentina,  Lubentia,  La- 
bia 387.  581.  587. 

Libitinam  exercere  etc.  387,  3. 

Libri  fulgurales,  tonitruales  171. 

Licium,  Heia  484,  3. 

Lied  der  Arvalischen  Brüder  428. 

Lieder  zum  Lobe  der  Vorfahren  87. 

Limentinus,  Limentina  589.  603. 

Liinones  589. 

Lituus  Romuli  314,  2.  321,  3. 

Livia  776.  792. 

LiviusAndronicus  52. 136. 199.254. 
259. 

Locutius  55.  580. 

Loeber,  Loebasius,  Loebertas  441. 

Loewe  und  Stier  739.  744.  751. 
75.3.  759. 

Lua  Saturni  418.  419. 

Lucar  Libitinae  387,  3. 

Lucaria  99. 

Lucem  facere  412,  5. 

Luceres  685.  692.  703. 

Lucifer  290. 

Lticrii  Dii  589. 

Lueus  98. 

Ludi  Apollinares  269.  276. 

—  Augustales  775. 

—  Bubetii  594. 

—  Capitolini  202.  212. 

—  Cereales  434. 

—  Circenses  129. 

—  Florales  380. 

—  funebres  482. 
Liberales  445. 


Ludi  Magni,  Maximi  200. 

—  Megaleiises  448.  451. 

—  novemdiaies  480,  1.  482. 

—  Palatini  776,  2. 

—  Plebeii  202. 

—  Romani  128.  195. 

—  Romae  et  Augusti  706. 

—  scenici  129.  199.  202. 

—  Seculares  275.  473  ff. 

—  Tarentini  473. 

—  Taurii478. 
Ludiones  .307,  1. 
Ludus  Troiae  686. 
Lumina  587. 
Luna,  Losna  289. 

—  JVoctiluca  289. 

—  eine  Göttin  des  Circus  290. 
Lunus  757,  4. 

Luperca  342,  1.  369. 

Lupercal  342.  368. 

Lupercalia   243.   247.    318.    342  ff. 
660. 

Luperci  111.  ,343. 

Lupercus  336. 

Lustrare  370. 

Lustricus  dies  579. 

Lustrum  373. 

Lustration  der  Felder  und  StadtHur 
370  ff. 

Lustration  der  Heerden  367. 

—        der    Palatinischen   Alt- 
stadt 344. 

Lympha,  lymphae,  lymphati  507. 

Lym|iha  Velinia  361". 

Lymphae  Commotiae  361. 
Kitrodes  523. 

Lyon  741.  773. 

Maena  für  anima  171.  484.  529. 

Maesius  142. 

Magie  and  Geisterbeschwörung  766. 

Maia,  Maiesta,  Maius  142.  241.  351. 
527.  597. 

Maiestas  184.  783. 

Maiuma  746. 

Mamers,  Mamercus  297. 

Mamilia,  Mamilii  665. 

Mamuralia  320. 

Mamurius  Veturius  297.  314.  317. 

Manalis  lapis,  fons  etc.  312.  456,  3. 
517. 

Mane,  manus,  matutinus  70. 73.  218. 
285. 
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Manes  72.  455. 
Mauia  72.  457.  484.  494.  501. 
Maniae,  maniolae  458.  494. 
Manius  Egerius  279. 
Mausiones  Salioruin  322. 
Manturna  586. 
Mantus,  Mantua  460. 
Marcius  der  Seher  269. 
Mdotjg  693. 
Marica  341.  363. 
Marmar,  Marmor  296. 
Mars,  Maurs,  Mavors  296. 
Mars  Ainicus,  Consentiens  310, 

—  averruiicus  301. 

—  Campestris,  Militaris  310. 

—  Conservator,  Custos  310, 

—  Ficanus  98. 

—  Gradivus  308.  312. 

—  Pacifer  310. 

—  Silvanus  301. 

—  Victor,  luvictus  310. 

—  Ultor  324. 

—  im  Marsfelde  311. 

—  in   der  Regia  309.  311.  315. 
319.  329. 

Mars  vor  der  p.  Capena  312. 

—  und  luno  245.  302. 

—  und  Nerio  303. 

Mars  und  Quiriuus   57.  300.    314, 

326.  329. 
Mars  und  Robigo  302. 

—  und  Venus  391. 

—  der  italische  und  römische  Na- 
tionalgott 58.  101.  295. 

Mars,   seine   Feier   im   März   140, 

300.  319. 
Marsi  346.  362. 
Marsyas  346.  443. 
Maspiter,  Marspiter  296. 
Mater  Diva  51. 
Mater  Larum  458.  459.  484. 
Mater  Magna  Idaea  135.  735,  739. 
Mater  Matuta  285, 
Mathematici  766, 
Matralia  285, 
Matres,  Matronae  257. 
Matronalia  244. 
Matura  592. 

Meditrina,  Meditriualia  175.  594, 
Mefitis  394,  3.  522. 
Megalesia  448.  735. 
Mellona,  Mellonia  594. 


Mena  245,  3. 

Menotyrannus  739. 

Mens  580.  628. 

Menschenopfer  104.  116.  191.  414. 

482.  494.  758,  3.  707.  768. 
Mercatores,  Mercuriales  597. 
Mercurius,  Mirqurius  597. 
Mercurius  Malevolus,  Sobrius  598. 
—  Negotiator,   Nundinator 

599,  3. 
Messentius,  Mezentius  682  ff, 
Messia,  Messor  593.  594. 
Metabus  683.  684. 
Milites  der  Mithrasmysterien  762. 
Mimus  und  Pantomimus  711,  1. 
Minerva,  Menrfa  258. 
Minerva  ßerecintia  739. 

—  Capta  260. 

—  Chalcidica  264. 

—  in  Aventiuo  259. 

—  Medica,  Memor  262. 

- —       identificirt  mit  der  Nerio 
303.  305. 
Minerva,  Göttin  des  Senats  264. 

—  Göttin  des  Siegs  263. 
Minium,  miniare  194. 
Miuturnae  363, 

Minucius  621. 

Misenus  672. 

Mithras,  Mithrasmysterien  756  ff. 

Modius  Fabidius  639. 

Mola  Salsa  115.  547. 

Molae  Martis  308,  3. 

Monatsnamen  139  ff.  783. 

Morrius  251.  307. 

Mors,  Morta  564.  587. 

Movere  sacra  322. 

Mulciber  526. 

Mundus456.  701. 

Municipalia  sacra  137,  1. 

Murcia  385.  581. 

Mutitationes  451. 

Mutunus  Tulunus  586. 

Myrte  der  Bona  Dea  340.  352. 

—     der  Venus   192.   329.    386. 

389.  395. 
Mysterien  713.  717. 
Nägel  und  Klammern  231. 
Naenia  588. 

Naevius  28.  267.  673.  678.  697. 
Nanus  666. 
Natales  Deorum  138. 
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jVatio  577. 

iVavisalvia  450. 

Nautii  265.  687. 

Neapel  7ü6.  774.  792, 

JXemesis  565.  615. 

jN'emestrinus  594. 

Nemus,  nemora  98. 

NeptuDalia  505. 

jNeptunus,  ^'eth^lns,  Nethunus  503. 

Neptunus  Equester  420.  505. 

iNerio  302.  328.  612. 

iVero  713.  743.  746.  767.  777.  792. 

iXeronia  265.  602. 

iVeverita,  Nerita  503,  2. 

jVeujahrsfeier  140.^  160.  319. 

NtwAOQog,  Nstüy.önoi  794. 

Nicostrate  357. 

P.    Nigidius  Figulus   29.   SO.   149. 

54S.  722.  744,  2.  765. 
Ml  und  Tiber  513. 
Mmbus  783.  784. 
JNLxi  Dii  577. 
Nocturnus  290. 
Nodotiis  591. 
A"on   coinparuit,  nusquam  apparuit 

84  ff. 
IVona  564.  576. 
jNonae  Caprotinae  255.  704. 
Nortia  231.  560. 

Noveindiale  sacrificium  480.   482. 
Novensides,  INovensiles  90. 
>«üsse  ein  Bild  der  Befruchtung  415. 

436.  584. 
Auma  18.  57.  92.  105  ff.  126.  141. 

170.    177.   224.   225.   227.   311. 

313.  327,1.  338.  480.  509.  538. 

573.  685.  720  ff. 
iSumen,  uumina  52.  53.  75. 121.784. 
ISuinerius,  Numeria  577.  581. 
Numicus,  Xumicius  83.  305.  519. 
Nundina  579. 
Aundinae  182. 
Obarator  593. 
Obba  481,  .3. 
Oblucuviasse  99,  2. 
Obsecrationes  123. 
Occator  594. 
Ocrisia4S7.  491.  527. 
Octoberpferd  323. 
Opalia  416.  417. 

Opfer,  blutige  und  unblutige  115. 
Opfermahl  129.  190.  206.  653.  654. 


Ops,  Opis4i7.  418.  578. 

Ops  Consivia,  Opeconsiva  418. 

Ops  i.  q.  Rhea  419. 

Opus  facere  427,  2. 

Orbona  587. 

Orci  ianua,  rnessis,  thesaurus  454. 

Orci  nuptiae  439. 

Orcus  453.  470. 

Orestes  268,  1.  279.  280. 

Oscilla  105.  190.  414.  444. 

Osiris  723.  731. 

Ossipago  245.  580. 

Ostia  286.  447.  449.  512.  513.  529. 

622.  662.  68.5.  712,2.  717.  746. 
Ovatio  192. 
Oves  ambignae  243,  4. 
Padella  .592. 

Pagi,  Paganalia  227.  404. 
Palaemoa  285. 
Palanto  365. 
Palatium  364.  305.  694. 
Palatua.  Palatuar  364. 
Pales  71.  364. 
Pales  alma,  cana,  grandaeva  etc. 

366. 
Pales  matuta,  pastoricia,  rustica  365. 
Palici  523. 
Palilia,  Parilia  366. 
Palinurus  672. 
Palladium,  das   troische  135.  265. 

544.  662.  667.  672.  748. 
Pallas,  Pallantia  365.  694. 
Palmam  dare  206. 
Palmvra  750.  754. 
Panda,  p.  Pandana  592.  702,  2. 
Paniceae  mensae  534,  1.  679. 
Pantelius  739. 
Parcae  564. 

Parentales  dies  483.  484.  547,  2. 
Partula  576. 
Patana  592. 

Patelena,  Patella,  Patellana  591. 
Patellae,  dii  patellarii  491. 
Pater  Curis  251.  569,  4. 

- —    Divus  51. 

—  Indiges  83. 

—  Reatinus  85.  638. 

—  Sabinus  638. 

—  Tiberinus  83.  510. 

Pater,   Patrica  der  Mithrasmyste- 

rien  762. 
Paventia,  Paventina  581. 
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Pavor  und  Pallor  612. 

Pax  614. 

Pecunia  5S9. 

Peüonia  5<J0. 

Pelusium,  Pelusia  726.  729. 

Penatenbildei-  in  Lavinium  und  Rom 

135.  544.  545. 
Penatcs71.  532  If. 

—  bei  den  Etruskern  76. 

—  in  Alba  Longa  537. 

—  in  Lavinium  536. 

—  laurigei'i  550. 

—  populi  Romani  537. 

—  troische  536  ff.  548.  678. 

—  und  lares  489.  534.  535. 
Pcnetralia,    penetralia    sacra  533. 

534.  544. 
Penus  533.  534. 
Penus  Vestae  542.  543. 
Peragenor  581. 
Pf  rfica  587. 
Pertunda  586. 

Pei'sica,  Gradus  Persicus  762. 
Peta  581,  4. 
Petra  genetrix  760,  3. 
Petronia  amnis  517. 
Pferde  dem  Mars  geopfert  102.299. 

323. 
Phorcus  504. 
Phrygische   Gottesdienste    in   Rom 

445 ff.  678.  733  ff. 
Piaculum  117.  406. 
Piccntes  298. 
Picus29S.  331  ff.  676. 
Picumnus,  Pilumnus  331.  332. 
Pietas  625. 

Pignora  imperii  Romani  544. 
Pilae  494. 

Pileus  libertatis  378.  616. 
Pollentia  581. 
Pollinctor  481,  3. 
PoUuctum,  pollucere  652. 
Pollux,  Polluces,  Poloces  etc.  658. 

661. 
Pnmona,  Pomonal  399.  400. 
Poinpa  der   Römisehen   Spiele  129. 

198.  790. 
Pompeii  394. 

Sextus  Pompeius  505.  772. 
Pontifex   M.   und   der   Dienst    der 

Vesta  57.  540. 
Pontifex    M. ,   Pontifices   21.    107. 


119ff.  123.  143.  320.  512.  513ff. 

755,  1. 
Pontifices  Soiis  755,  1. 
Poplifugia  255. 
Porca  praecidanea    117.   173.  406. 

480. 
Porca  praesentanea  407.  480. 
Porcae,  porciliae   piaculares   355. 

371.  427. 
Porcae  zwischen  den  Ackerfurchen 

593. 
Porrima  oder  Prosa  und  Postverta 

358.  577. 
Portus  158. 

Portunus,  Portunalia  158.  285.  505. 
Postiliones  117. 
Potina  579. 

Potitii  und  Pinarii  651. 
Praeciae  144,  3. 

Praecidanea  agna,  porca  406,  3. 
Praefectus  ürbis  feriarum  Latiua- 

rum  189. 
Praeficae  588. 
Praemetium  407. 
Praeneste  183.  357.  377.  526.  561. 

693.  695. 
Praestana,  Praestitia  581. 
Praetor  Urbis  opfert  dem  Hercules 

651.  653. 
Precatio  der  Redner  124. 
Precationes  bei    verschiednen   Ge- 
legenheiten 122  ff. 
Precationes  der  Augurn,  der  Soda- 

litäten  125. 
Prema  586. 
Priapus  396. 

Primigenia  Fortuna  555.  561. 
Primigenius  sulcus  457. 
Prisci  Latini  690. 
Probatio  equorum  199.  202. 
Prochyta  673. 
Proculus  Julius  698.  704. 
Promitor  594. 

Propter  viam  facere  636.  645. 
Propudianus  porcus  406,  3. 
Proserpina  443.  455.  591. 
Providentia  630. 
Pudicitia  626. 
Puemunus  399. 

Pulvinar,  pulvinaria  114.  133. 
Punische  Gottesdienste  in  Rom  742ff. 
Puteal,  puteal  Libonis  172. 
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Puteoli    570.    712,  2.    741.     750. 

752. 
Pythiigoras  und  die  Pythagoreische 

Philosophie    in  Italien   und  Rom 

720  fr. 
Quadriga  lovis  129.  196.  205. 
Querquetulanae  Virae  89. 
Querquetulani  Larcs  100. 
Quies  590. 

Quietalis  i.  e.  Orcus  454,  7. 
Quiiidecimvifi  sacris  faciundis  132. 

272.  275.471.475.  738. 
Quindeeiinviri  sacris  faciundis ,  ihre 

commentarii  471.  474  ff. 
Quinquatrus  260.  321,  1. 
Quinquatrus  minusculae  262. 
(Juirinalia  330. 
Quirinalis  collis  326.  702. 
Quirinus  57.  58.  80.  326.  697. 
Quirites  329.  330. 
Ramnes  695. 
Raub  der  Proserpina  434.  455,  3. 

—    der    Sabinerinnen    245.   303. 

321.420.  584.  701. 
Reate  360.  365.  638.  646. 
Rediculus  Dens  590. 
Regia  107.  178.  300.  309.  311.  315. 

322,  3.  323.  329. 
Religio,  religiosus,  religiositas  113. 
Renioria,  Remuria  696.  700,  3. 
Remurina  696,  1. 
Remus  499.  700. 
Reparatur  593. 
Requietio  737. 
Resecrare  123. 
Reus,  Rea  voti  118.  697. 
Rex  Nemorensis  279. 
Rex,  Regina Sacrorum  57.  108.  140. 

159.  242.  321. 
Rhea  Silvia  118.  697.  699. 
Ritus  humanus  237. 
Robigo,  Robigus,  Robigalia  437. 
Roma,  Romulea  695.  696. 
Dea  Roma  705  If. 
Roma  aeterna  707.  708. 
Roma  et  Angustus  706.  707,  2. 
Roma  quadrata  701. 
Roma  Salus  708. 
Romani  695. 
Romauiludi  128.  195. 
Roms  Gründung  700. 
Romulus84.  177.  203.  695fr. 


Romulus    Quirinus    327.  328.  329. 

330.  698.  704. 
Romulus  und  Remus  695 ff.  699  ff. 
Rosen  ,  ein  Symbol  des  Frühlings, 

der  Jugend,  der  festlichen  Lust 

381.  395. 
Ruma,  rumis  369.  1. 
Ruminus,  Rumina,  ficus  Ruminalis 

368.  578.  695. 
Rumon  696. 
Runcina  592. 
Rusina  590. 

Rutuli  280.  675.  681.  685. 
'Pböfxain  705.  707. 
'Pcö/nain  Ztßuma  706.  792. 
Sabazius  718,  3. 
Sabiner,  ihr  Cultus,  ihre  Sagen  6. 

IS.  105.  167.  224.  247.258.287. 

360.  376.  584.  634  ff.  637  ff.  701  ff. 
Sabus,  Sabinus  637  fr. 
Sacra  fatalia  544,  5. 

—  municipalia  137,  1. 

—  penetralia  544. 

—  peregrina  137,  1. 

—  popularia  404.  490. 

—  principaliapopuli  Romani  537. 
Sacra  Via  179 

Sacrima407,  2.  444. 

Sacrum  commissum  117,  1. 

Sagmina  219. 

Salacia  503. 

Saliae  Virgines  315. 

Salii,  Saliarische  Lieder  39,  2.  86. 
Ulf.  125.287.306.313fr.  319fr. 
321.  409.  695. 

Salii,  Palatinische  und  Quirinalische 
314. 

Salii  des  Hercules  in  Tibur  306. 
646. 

Saltus  301. 

Salus  601. 

Sancus,  Sancius,  Sangus  634. 

Sardi  venales  203. 

Sarritor  594. 

Saturnalia413ff. 

Saturnia  409.  410.  515. 

Saturnii  411.  413. 

Saturnus  85.  163.  409.  575. 

—       sein  Bild  mit  wollnen  Bin- 
den gefesselt  412. 

Q.  Mucius  Scaevola  24.  31.  541. 

Sceptrum  lovis  198.  220. 
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Schatz    des  Capitolinischen  Jupiter 

207. 
Schlange  des  Aeseulap  606. 

—  der  Fauna  339.  353. 

—  der  Genien  76.  102.  566  ff. 

—  der  Inno  Lanuvina  246. 
Schwein  als  Biindosopfer  222.  680. 

—  Sühnungs- und  Reinigungs- 
opfer 355.  371.  406. 

Schwur  beim  Castor  undPollux653. 

662. 
Schwur  beim  Dius  Fidius  635. 

—  bei  den  Divis  790. 

—  beim  Genius,  der  Salus,  der 
Tyche  des  Kaisers  571.  602. 

Schwur  beim  Hercules  645.  653. 
Schwur  beim  lupiter  221.  238. 

—  bei  lupiter  und  den  Penaten 
545. 

Sciae  88. 

Scipio  Africanus  d.  Ä.  210.  566. 

Scipio  Nasica  23.  447. 

Scribae   und  histriones    im  T.  der 

Minerva  259. 
Seculum  472. 
Secularspiele  134.  469  ff. 

—  des  August  475. 

des  Claudius,  Domi- 

tian  u.  s.  w.  477. 
Securitas  615.  630,  3. 
See  von  Amsanctum  522. 

—  Avernus  462.  522. 

—  von  Cutilia  360. 

—  von  Mte  Falterona  522. 

—  Fucinus  361. 

—  von  JNemi  278. 
See  Velinus  359. 
Seeungethüme  504. 
Segesta  669. 

Seia,  Segesta,  Segetia,Semonia  590. 

591. 
Semele  286.  717. 
Sementinae  feriae  404. 
Semo  Sancus  79.  238.  633.  637. 638. 
Semones  79. 
Senionia  591. 
Senat  entscheidet  in  Religionssachen 

138.  718.  720.  786.  796. 
Sentia  582. 
Sentinus  576. 
Septem  Saturnalia  415. 
Septemtriones  291. 

Prell  er,  Rom.  Mythol.  2.  Aufl. 


Septimius  Sevepus  708.  719.  743. 

752.  758.  766.  768.  780.  793. 
Septimontium  5 SS. 
Sepulcrum,  sepulcra  4SI. 
Serapia  730. 

Serapis,  Sarapis  724  ff.  732.  7.33. 
Servius  TuUius  282.  487.  493.  526. 

552  ff. 
Servorum  Dies  284. 
Sethlans  526. 

Si  Deo  Si  Deae  u.  s.  w.  55.  56. 
Sibylla,  Sibyllinische  Sprüche  20. 

130.   266.   271.    272.   274.   276. 

473.  476. 
Sigillaria  414.  417. 
Sileutes  73.  454,  7.  459.  481. 
Silenuskopf  auf  italischen  Münzen 

346.  365. 
Silicernium  4SI. 
Silvanae,  Sihiae,  Suleviae  351. 
Silvanus  332.  346  ff. 

—  Agrestis,  Domesticus,  Ori- 
entalis 349. 

Silvanus  Casanicus,  Villicus  349. 

—  Conservator,  Gustos  349. 

—  Littoralis  350. 

—  Salutaris,Sanctus  349.350. 

—  und  Hercules  644. 
Silvius,  Silvii  341.  689. 
Sit  tibi  terra  levis  482. 
Sodales,  sodalitas  111.  451. 

—  Antoniniani  781.  788. 

—  Augustales  776.  788. 

—  Flaviales  778.  788. 

—  Titii  112.  703. 

Sol  287.  528.  744.  746.   749.  751. 

794. 
Sol  Aeternus,  luvans,  Sanctissimus 

288. 
Sol,  circensischer  Gott  288. 

—  Indiges  81.  287. 

—  Invictus  754  ff.  760,  3. 

—  Oriens  289. 

—  und  Luna  290. 
Solitaurilia,  Suovetaurilia  370. 
Souinus  609. 

Soracte,  Sauracte  239. 
Soranus  239. 

Sororium  Tigillum  152.  692. 
Sors,  sortes  561.  563,  2. 
Sosius  276. 
Sospita,  Sispita  246. 
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Dür  Specht  101.  297.  298.  331.  337. 

699. 
Speiseop^r426.491.  534.  536.  542. 
Spelaeum  Mithrae  758.  760. 
Spenden  mit  Milch,  Wein  u.  s.  w. 

115. 
Spes  617. 
Spes  vetus  748. 
Spinensis  Deus  594. 
Spolia  opinia  1 .54.  177.  310.  418,  1. 
Stata  Mater  531. 
Statanus,  Statilinus,  Statina  580. 
Statuen  der  Kaiser  784. 
Sterciilus,    Sterculinus,  Stercutus 

331.  409. 
Stesichorus  642.  670. 
L.  Aelius  Stilo  29. 
Stimmen  der  Götter,  des  Faunus,  des 

Silvanus  55.  336. 
Stimula286.  581.  717. 
Strenia,  Strenua,  strenae  160.  581. 

600. 
Strigae,  strigcs  603.  604. 
Stultorum  dies  408. 
Suada  395. 
Subigus  586. 

Sublicius  pons  322,  1.  514.  515. 
Subruncinator  594. 
Suggrunda,  suggrundaria  486. 
Sulla  271.  281.  390.  480.  610.  619. 

727.  734.  735. 
Summanus,    summanare    170.   217. 

218. 
Suovetaurilia  370. 
Superi,  Inferi  46. 
Supplicationes  133. 
Symbole  des  ältesten  Gottesdienstes 

101.  114. 
Syrische  Gottesdienste  742  ff. 
Tacita  459.  484. 
Taciti  Manes  454,  7. 
Tages  76. 

Talassio,  Talassius  584. 
Tanaquil  527.  553.  585.  636. 
Tarchon  643.  666.  683. 
Tarent  17.  639.  658.  716.  718.  721. 
Tarentuni,  Terentum  469. 
Tarpeia  702. 
Tarquinii  13.  641. 
Die  Tarquinier,  ihre  Neuerungen  20. 

126  ff.  187.  192.  596. 
Tarracina  238.  683. 


Taratius  und  Acca  Larentia  423. 

—        Varros  Freund,  765. 
T.   Tatius   18.   59.   HO.  112.  227. 

326.  600.  703. 
Tauroboiia  7.38 ff.  763. 
Telegonus  665.  666. 
Telemachus  666. 
Telephus  666. 
Tellumo  402. 
Tellus  Stabilita  403. 
Tellus  und  Ceres  402. 
Tempel  des  Apollo  vor  der  p.  Car- 

mentalis  269.  275. 
Tempel  des  Apollo  Palatinus  274. 

—  des  Divus  Augustus  775. 

—  des  Castor  662. 

—  Cereris  Liberi  Liberae  432. 
440. 

Tempel  der  Diana  in  Aventino  282. 

—  der  Divi  790. 

—  der  Flora  379. 

—  des  Honos  und  der  Virtus 
613. 

Tempel  der  Isis  in  Campo  728. 

—  der  Inno  Lanuvina  246. 

—  lovis  lunonis  Minervae  auf 
dem  Capitol  128.  193.  194.  210ff. 
216. 

Tempel  des  Mars  vor  der  p.  Capena 

312.  661. 
Tempel  des  Mars  Ultor  324. 

—  der  Minerva  in  Aventino 
259. 

Tempel  der  Pax  615. 

—  des  Quirinus  329.  698, 

—  Romae  et  Augusti  706. 

—  Romae  et  Veneris  707. 

—  des  Saturnus  411. 

—  des  Veiovis  236. 

—  der  Vesta  107.  538. 
Tempestates  170.  292.  293. 
Tensae  197. 

Ter  novena  730,  4. 
Terensis  Dea  593. 
Termen,  Terminus  227. 
Terminalia  229. 
Terra  Mater  402. 
Theokrasie  713. 
Thiere,  heilige  101. 
Tibicines  Sacrorum  116.  122.  262. 
Tiberinus  510.  690. 
—        Coluber  512. 
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Tiberinus  Pater  510. 

—        Rumon,  Serra  512. 
Tiberius,  der  Kaiser  61,  3.  776.792. 
Tibur  247.  248.  263.  307.  338.  517. 

518.  522.  646.  692.  695. 
Tiburnus,  Tiburtus  517. 
Timaeus  548.  642.  671. 
Tina,  Tinia  165. 
Tiora  Matiene  296. 
Todesgott  von  schrecklicher  Gestalt 

47.  470. 
Togam  virilem  sumere  233. 
Traian  214.  657.  743.  779. 
Tranqulllitas  292. 
Transvectio  equitum  661. 
Trebula  Mutuesca  91.  376. 
Tripudium  316.  428. 
Triuinphus  in  Monte  Albano  192. 

—        in  Rom  204.  214. 
Triumpus  614. 
Troia  die  Metropole  Roms  28.  34. 

548.  671.  678. 
Troia  an  der  latinischen  Küste  686. 
Trojanische   Geschlechter  in   Rom 

687. 
Tropaea  177.  208.611,  1. 
Trossuli  688. 
Tubi,  tubilustrium  321. 
Tubicines  Sacrorum  321,  3. 
TuUus  Hostiliiis  692.  698,  1. 
Turan  385. 
Turms  597. 
Turnus  682.  685. 
Tusculum  175.  241.  280.  658.  665. 

691. 
Tutanus  590. 
Tutela  557.  570. 
Tutilina  593. 
Tyrrhenus  641.  666. 
Tyrrheus  689. 
Yacca  honoraria  427,  2. 
Vacuna  359. 
Vagitanus  578. 
Valetudo  608,  1. 
Valentia581.  643,  1. 
Valerii,  Valesii  470. 
M.  Valerius  Messala  153. 
Valerius  Soranus  33.  430.  722. 
Vallonia  590. 
Varro  29 ff.  51.  62  ff.  65.  67.  74.  93. 

121.   127.   138,  2.  153,  359.  548. 

574.  674.  678.  726.  765. 


Vas  futile  542,  2. 

Vasa  A'uniae  114. 

Vaticanus  338,  1. 

Vegoia  229. 

Veii  13.   193.  197.  203.  251.  253. 

511.  704. 
Veiovis,  Vediovis,  Vedius  136.  234. 

271. 
Venilia  158.  163.  503.  581. 
Venti  boni  292. 
Venus,  venustus  383.  619. 

—  Caelestis  742.  752. 

—  Calva  393. 

—  Cloacina,  Cluacina  386. 

—  der  Gärten  388.  617. 

—  Equestris  393. 

—  Erycina  135.  385.  389.  391. 
396.  628.  669. 

Venus  Felix  394. 

—  Fisica  394. 

—  Frutis  384,  2. 

—  Gabina  384,  3, 

—  Gcnitrix  389.  707. 

—  Libitina  387. 

—  Marina  394. 

—  Mater  Aeneadum  389. 

—  Meuiinia,    Mimncrmia    395. 
628. 

Venus  Militaris  396,  1. 

—  Murcia  386. 

—  Myrica,  Myrtea  394. 

—  Obsequens  392. 

—  Pouipeiana  394. 

—  Purpurissa  394. 

—  Salacia  394. 

—  Yerticordia  392. 

—  Victrix  388.  707. 

—  Volgivaga  396. 

Ver  sacrum  1 04.  118.  202. 295. 300. 
Verbenae,  verbenarius  219. 
Vergiliae  291. 

Vernae,  vernulae  249,  1.  321. 
Verrius  Flaceus  34.  145. 
Versus  Saturnii  339.  411. 
Vertumnus,  Vortumnus  397  ff. 
Vervactor,  vervactum  593. 
Vesper,  vesperugo  290. 
Vesta  57.  107.  532.  546. 
Vesta  Albana  191.  538. 
Vesta  von  Lavinium  537.  677. 

—  Mater  547. 

—  in  Palatio  549.  785. 
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Vestales  Virglnes   323.    393.  406. 

539  tf.  550. 
Vestales   Virgines ,   ihre  Bereitung 

der  Mola  Salsa  547. 
Vestales  Virgiucs,  ihre  Gebete  123. 

546. 
Vestales  Virgines   in    Alba  Longa 

538.  550. 
Vestales  Virgincs  in  Lavinium  537. 
Vestalia  542. 
Vestibulum  533. 
Vesuna  399,  1. 
Vica  Pota  609. 
Viel,  vicoruin  magistri  493.   495. 

531. 
Victoria  208.  359.  360.  361.  609. 
Victoria  Nemesis  615. 
Vicus  Tuscus  397. 
Viduus  587. 
Vinalia  174.  388.  683. 
Virae,  Vires  89.  278.  328.  350. 
Virbius  278.  328. 
Vires  excipere,  consecrare  740. 
Virgil  35.  462.  674. 
Virginensis  586. 

Virgines,  Viragines  Divae  88.  378. 
Virgo  Caelcstis  739.  748.  752. 
Viriplaca  587. 
Virites  Quirini  328. 
Virtus  612.  613. 

Virtutes  consecratae  64.  622.  791. 
Visceratio  189. 
Visidianus  328. 
Vitellia,  Vitula,  vitulatio  359. 
Vitumnus  576. 
Ulysses,  ülixes  664. 


ünxia  249.  585. 
Volcanal  527. 
Volcanus  351.  525. 

—  Militaris,  Ultor  530,  2. 

—  Quietus  531. 
Voleta  580. 

Volturnus,  Volturnum  521. 
Voliimiius,  Voluinna  580. 
Volupia431.  581. 
Volutina  59). 

Vota  118.  138.  162.  782. 

Vota  decennalia,  quinquennalia  etc. 

782. 
Uragus  i.  q.  Orcus  453. 
Usil  287. 
Waldgrenzen,  Waldleben  im  alten 

Italien  348. 
Weihungen  der  Geschäfte  des  Feld- 

und  Weinbaus  HO.  342. 
Weinlese  174.  441.  444. 
Weifsdorn  603.  605. 
Der  Wolf  das  Thier  des  Mars  101. 

297.  585.  681.  699. 
Wölfe  des  Apollo  Soranus  240. 
Die  Wölfin  mit  den  Zwillingen  369. 

695.  696. 
Wollarbeit  unter  dem  Schutze  der 

Minerva  261. 
Zauber  205.  212,  2.  232.  292.  313. 

469.  484.  603. 
Zaubernägel  233. 
Zehnten  des  Hercules  646.  653. 
Ziege,  Ziegenbock  ein  Sinnbild  der 

Befruchtung  und  der  Sühne  237. 

243.  247.  344. 
Zwölf  Götter  59. 
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